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Die  von  Mommsen  für  dit'Heii  liaiul  gt!troti't»nc  Auswahl  und 
Anordnung  war  mir  fino  vorläufige.  Sit»  bedurfte  einer  dnreb- 
gn  ifenden  Hevininn  dureh  den  JlerausgelM  r  iiml  konnte  iliiii  mu  iils 
liirhtliiiie  dienen,  an  welche  er  xieh  zu  lialu  ii  hatte.  Die  Zahl  der 
ursprünglich  für  den  dritten  Hand  licstimmten  Schriften  ist  mehr  als 
verdoppelt,  die  ursprüngliche  Dispnsif ion  nur  in  den  lliiuptzügen  inne- 
gehalten worden.  Deninacli  licgimit  der  Band  mit  den  Aufsätzen  über 
das  Personen  recht,  einschlicÜlich  der  l^ehrc  von  den  juristischeu  Per- 
sonen  (I  -XI 1/.  es  folgen  Obligationenrecht  (XIII.  XIV),  Sachenrecht 
(XY  XVllI),  Erbrecht  (XIX  XXI),  Form  der  Rechtsgeschäfte  und 
rrkundenwesen  (XXII  XXVII),  Prozeßrecht  (XXVI II  -XXXIV), 
I\e(  btsverhaltnisse  der  Christen  und  Juden  und  Behandlung  einzelner 
(XXXV  XXXVIII). 

Eine  scharfe  Abgrenzung  der  juristischen  Schriften  gegen  die 
flbrigen  ist,  wie  Ilirschfeld  in  der  Vorrede  zum  vierten  Kunde  bemerkt 
hat.  bri  Mommsens  Arbeitsweise  gar  ?iii  lit  m<iglich.  l'nter  den  in 
den  'Junsi lachen  Schriften^  vereinigten  AutWitzen  befinden  sich  gewiß 
manche,  bei  denen  mau  zweifeln  konnte,  ob  sie  nicht  lieber  der 
historischen,  philologischen  oder  epigraphisclien  Abteilung  zugewiesen 
Wf-rden  sollten.  Indessen  stehen  sie  doch  alle  in  besonders  enger 
Beziehung  zur  Rechtswissenschaft,  und  bei  den  meisten  zeigt  schon 
Ort  oder  Gelegenheit  ihrer  ursprünglichen  Publikation,  daß  der 
Verfasser  sie  als  'juristische'  konzipiert  hatte  und  angesehen  wissen 
wollte.  Jeder  Zweifel  war  natürlich  ausgeschlossen  bei  den  Auf- 
sätzeD,  die  Mommsen  selbst  für  die  juristischen  Schriften  bestimmt 
hatte,  wie  z.  B.  bei  dem  über  den  Zinswucher  des  Brutus. 

Der  Aufsatz  über  'iudicium  Icgitimum*  int  von  Mommsen  selbst 
umgearbeitet  und  zur  ^i  •)ßGren  Hälfte  völlig  erneuert  worden.  Andre 
erforderten  erhebliche  Änderungen  durch  den  Herausgeber,  vor  allem 
die  Aufsätze  über  das  Edikt  von  Venafrum  und  über  die  Pompeiani- 
sehen  Quittongstafeln,  erstercr,  weil  Mommsen  bei  Abfassung  des 
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AufsaUeH  die  liiHchrift  mir  teilweinc  los*«'n  kminte  und  seine  Aus- 
führungen vielfach  durch  die  später  erfolgte  vollständige  Lesung 
veraltet  sind,  letzterer  wegen  der  Neulx'arlieitung  der  QuittuiigsttiiVln 
durch  Zangemeister  im  Supplement  -/aum  vierten  Bande  des  Corpus 
Inscriptionum  lutiiiarum.  Bei  der  Herriehtung  dieser  Aufsätze  für 
den  Neudruck  bin  ich  durch  die  sachkundige  und  aufopfernde  Hülfe 
meines  verehrten  Kollegen  Denhau  in  auHgiebigster  Weise,  wie 
übiigofls  auch  bei  allen  übrigen  Teilen  des  Bandes,  unterstiitzt  worden, 
und  es  ist  mir  Herzensbedürfnis,  meinen  Dank  dafür  auch  an  dieser 
Stelle  nachdrücklich  auszusprechen. 

Aufgenommen  wurden  in  diesen  Hand  auch  die  meisten  juristi- 
schen Rezensionen  Momnisens,  Dies  rechtfertigt  sicij  schon  durch 
ihren  reichen  wissenschaftlichen  In  Ii  alt.  In  der  ersten,  über  Geibs 
Geschichte  des  römischen  Kriuiinalprozcsses,  zeigt  der  26jährige 
Kritiker  ein  erstaunliches  Wissen  und  eine  überlegene  Kenntnis  des 
römischen  Kriminalrechts  der  republikanischen  Zeit.  Mit  frappieren- 
der Sicherheit  zeichnet  er  die  Grundlinien  hin:  das  Wesen  des  Volks- 
geriohts  als  Appcllationsinstanz,  das  Verhältnis  der  quarta  accusatio 
KQ  den  tres  anquisitiones,  die  Formen  der  Anklageerhebung,  die  Ent- 
stehung des  QuaestionenprozcBses  aus  dem  Zivilverfahren,  die  Be- 
deutung der  senatorischen  Richterdekurien,  alles  Punkte,  an  denen 
er  unTerrüekbar  festgehalten  und  die  er  am  Ende  aeincMi  Lebens  in 
seinem  Strafirecht  ausführlich  begrflndet  und  entwickelt  hat.  Hat  er 
ea  doch  selbst  gelegendieh  ausgesprot^hen,  daß  die  Keime  dieses 
grofien  Alterswerkes  bereits  in  seiner  Resemrion  Aber  Geib  lägniu 
Von  Ahnlicher  Bedeutung  sind  die  Resensionm  von  Esehers  Disser- 
tation fiber  die  Zeugen  im  rdmischon  Prozeft,  fiber  Kellers  Semestria 
und  Aber  Asrerus*  Denuntilation.  Aber  aüeh  die  übrigen  dflrften  noch 
heute  mit  Nutsen  gelesen  werden.  Völlig  neu  werden  vielen  Lesern 
die  kursen  Resensionen  aus  dem  Jahrgang  185!  des  litterarischen 
Zentralblattes  sein.  Sie  sind  anonym  erschienen;  ihre  Autorschaft 
ist  durch  Angaben  von  Ed.  Zarncko  in  Leipzig  in  dem  verdienstlichen 
Buche  von  Jacobs,  Theodor  Hommsen  als  Schrifhiteller,  Berlm  1iN)5, 
festgestellt  worden.  Auf  meine  Bitte  hat  mir  Zamoke  nochmals 
ausdrficklich  bestätigt,  daS  die  in  diesem  Bande  abgedruckten  An- 
zeigen aus  Hommsens  Feder  geflossen  sind,  was  sich  übrigens  auch 
aus  ihrem  Stil  und  Inhalt  deutlich  ergibt.  Alle  diese  Reiensioaen 
sind  behensigenswerte  Vorbilder,  zumal  in  einer  Zeit,  in  der  man  sich 
oft  Aber  die  verschwommenen  und  nichtssagenden  Kritiken  selbst  der 
besseren  Zeitschriften  nicht  genug  wundem  kann,  tfommsen  bespricht 
nur  Schriften,  deren  Gegenstand  er  beherrscht,  er  weift  immer  durch 
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Reine  KriHk  die  Sache  zu  fördern,  und  er  hftndliabt  mit  Yirtuontftt 
die  bekannte  LesMngsche  Skala. 

Den  BesohluO  des  Bandes  machen  swei  bisher  noch  nicht  ge- 
druckte Bed«i  aus  den  Jahren  t848  und  1853,  die  sich  in  Komm- 
sens  Nachlafi,  von  seiner  eignen  Hand  aufgezeichnet,  vorfanden  und 
mir  snr  Yeri^entlichnng  an  dieser  Stelle  flbcrgoben  wordoi  sind. 
Sie  handeln  von  der  Aufgabe  der  histofischen  Reohtswissensehaft 
und  der  Bedeutung  des  römischen  Rechts;  obwohl  f&r  eine  Zeit  be- 
stimmt, in  der  da»  justinianische  Recht  noch  in  Geltung  war,  so  haben 
sie  doch  auch  jetzt  noch  ihre  Bedeutung  nicht  verloren.  Denn  wenn 
auch  das  rdmische  Recht  heute  nur  noch  als  historische  Grundlage  des 
wissenschafliichen  Rechtsstudiums  dient,  so  fehlt  es  doch  nicht  an 
solchen,  die  ihm  selbst  diese  Aufgabe  abnehmen  wollen,  und  ihnen 
gegenüber  können  die  in  den  Mommsenschen  Reden  entwickeltenWahr- 
beiten  nicht  oft  genug  wiederholt  werden.  Mit  dem  vollen  Emst 
wissenschaftlicher  Überzeugung  tritt  der  jugendlkhc  Professor  der 
Rechte  fttr  die  Notwendigkeit  seines  speziellen  Lehr*  und  Forschungs- 
gebietes ein.  Hit  dem  hellen  Blick  des  Genius,  der  die  Nebel  der 
Zukunft  zu  durchdringen  vermag,  erschaut  er  vorahnend  die  künftige 
Entwickelung.  Die  von  ihm  vorausgesagte  Studicnordnung  herrscht 
heute  an  allen  Universitäten  Deutschlands. 

Mit  dem  dritten  Bande  schließt  die  Sammlung  der  juristischen 
Schrifien.  Fortgelassen  sind  die  Fragen  zum  ältesten  Strafrecht  der 
Knlturvölker  (Jacobs  nr.  1479.  15S2)  und  der  Aufsatz  über  das  tho- 
rtsehe  Ackergeseta,  Ber.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.Wiss.  Phil.  bist.  Kl.  II, 
89—101  (Jacobs  nr.133),  dessen  Inhalt  im  Kommentar  zur  lex  agraria 
verarbeitet  ist.  Zur  bequemeren  Benulsung  der  Sammlung  ist  ein 
Inhalfsveneiehms  und  ein  Stellenvenseichnis  für  die  drei  ersten  Bande 
der  gesammelten  Schriften,  die  eine  Abteilung  für  sich  bilden,  bei- 
gegeben  worden;  sie  werden  in  das  Generalregister  am  Schluß  der 
ganzen  Sammlung  eingereiht  werden. 

Bei  allen  in  diemr  Abteilung  vereinigten  Schriften  überwiegt  der 
historische  Charakter  den  dogmatischen«  Selbst  in  den  AufsätBen 
über  die  römischen  Korporationen,  über  die  Erbeseinsetzung  ex  certa 
re  und  ähnlichen,  die  man  wohl  mit  einigem  Rechte  als  dogmatische 
bezeichnen  könnte,  tritt  doch  wieder  das  historische  Element  in  den 
Vordergrund.  Aber  keine  einzige  dieser  zahlreichen  Schriften  hätte 
verfaßt  werden  können  ohne  die  dogmatisch  durchgebildete  Gedanken- 
schärfe und  Gedankentiefe,  die  der  VerfasRcr  in  seinen  großen  syste- 
matischf'n  Werken  «o  glänzend  betätigt  hat.  Sie  allein  ermöglichte 
iboi  überall  die  richtige  Fragestellung,  sie  ließ  ihn  stets  die  knappe 
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und  klare  Formulierung  finden,  die  jedem  Gedanken  wie  angego«en 
nhi  und  zu  den  größten  VonsQgen  Momnuenscher  Schreibwdae  gefadii. 

Fast  flberflOsHig  erscheint  es,  auf  die  Yielaeitig^keit  der  Sobriflen 
dieser  Bünde,  die  Mannigfaltigkeit  der  Gebiete,  auf  weiche  sich  die 
in  ihnen  enthaltenen  Forschungen  erstrecken,  hinsuweisen.  Han  mag 
sich  beim  Durchblättern  des  InhaltsreneichniBses  einen  ungefähren 
Begriff  davon  machen;  gana  ermessen  wird  den  Umfang  des  Homm- 
sensehen  Forsohutigsgebietes  nur,  wer  allen  diesen  Untersuchungen 
prüfend  nachgeht  Zivilproaefi  und  StratproseB  werden  gleichmiftig 
berücksichtigt,  Zeit  und  Ort  in  proaessualer,  wie  in  materiell-recht- 
lieber  Beziehung  ihrem  Wesen  nach  bestimmt,  viele  Gebiete  des 
Privatrechts  durchstreift,  der  Untersuchung  der  Bechtsquellen  gar 
nicht  zu  gedenken.  Wie  die  Anfange  von  Kauf  und  Miete,  Nezum, 
Mancipium,  Praedes  und  Praedia  den  Verfasser  hinaufführen  au  den 
Anföngen  Roms  in  graue  Vorzeit,  so  leitet  ihn  die  Geschichte  der 
Erbpacht  weit  hinunter  bis  in  die  christlichen  Zustände;  selbst  vor 
der  Darstellung  der  Bewirfachaftnng  der  päpstlichen  Kirchengttter 
scheut  er  nicht  zurück,  und  zuversichtlieh  legt  er  Hand  ans  Werk, 
um  die  conventionelle  Seheidewand  zwischen  Altertum  und  Mittel- 
alter  beseitigen  zu  helfen.  Ebensowenig  ist  sein  Blick  durch  örtliohe 
Schranken  eingeengt.  Die  fränkischen  Solidi,  die  nervischen  Mäntel 
von  Toumay  err^^n  seine  Aufmerksamkeit  nicht  minder  als  die 
Hemden  von  Arsinoe  oder  die  Besatzung  von  Assuan.  Oberall 
tritt  er  als  Bahnbrecher  auf,  eröffnet  er  neue  Perspektiven,  weist  er 
hin  auf  unbeachtete  Probleme,  und  wenn  die  Losung,  die  er  gibt, 
auch  nicht  immer  Beifall  findet,  so  ist  sie  doch  stets  fördernd  und 
bedeutend. 

Allein  dem  Herausgeber  ziemt  es  nicht,  zu  lange  bei  der  Würdi- 
gung der  Schriften  zu  verweilen,  die  er  den  Fachgenossen  gesammelt 
und  geordnet  vorlegt.  Mögen  sie  von  neuem  Zeugnis  ablegen  von  der 
Schaffenskraft  des  unvergeßlichen  Meisters,  der  unsere  Kenntnis  des 
materiellen  Rechts  und  des  Prozeßrechts  der  Römer  in  so  vielen 
Beziehdngen  erweitert  und  vertieft  hat,  dem  es  aber  in  der  Er- 
schließung, Kritik  und  Nutzbarmachung  der  antiken  Bechtsquellen 
niemand  gleich  getan  hat. 

Groß-Lichterfeldo  im  April  }907. 

B.  Kühler. 
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Zu  I^and  I. 
ö.   55  Z.    9  v.o.  für  iudicum  lies  te.stiuni. 
,    .55    .    10  .  ,    r    damn.       ,  uhsol. 
,    55    ,    22  ,  ,    ,    Titium     ,  Tucciuiu 
,  150  n.   5         ,  Strato      .  Strabo. 
,  154   ,   35  Z.  1    ,   sad         .  ned 
^  154    ,    35  ,  4    ,    legibus     ,  leginius. 

,  175   ,     2  zu  fc^tndi     doetittK'Titi  di  stori:i  e  di  diritto  füge  hinzu:  Opere 

giuridiche  16%.  p.  39:3 -414  j 
„  288  Z.  17  v.o.  für  quodammo  Wen  «^uodammodo. 
,  239  ,  20  „  ,  bei  imperatoris*  tilge  die  Ziffer. 

,  285  n.    7  vgl.  jetzt  Holsen.  Oonsularfasten  ans  C^umpanien,  Mittheilimgen 

des  Arch.  Institut«  XIX  (1904)  S.  :i-22  fg 
•  297    .        am  SchluU  föge  biazu:  [».jedoch  ohen  8.  185.  1]. 
,  332   ,  137    ,       ,        ,       ,      Wilcken,  Archiv  für  Pup> ruüfor&chuug 
Iii  860. 

»  857  Z.  10  v.u.  fhr  'zweiter'  lies  '«weite\ 

,  368  n.  54  Z.  1    „   praedes     ,  praedia. 
,  .    54  ,  2  V.II,  tilge  'ist'. 

,  ^368  ,  64*»  jetzt  publiciert:  Orif  chi.-^chc  Urkunden  d»T  Papyrussammlung 
zu  Leipzig,  herausgegeben  von  Mitleis,  Band  I,  190ö,  Nr.  65.  66. 
8. 211.  212. 

,  426/7  A.  6  Da«  Medaillon  Hadrian*«  mit  der  Aafbchrift  dirue  Md^Mae  »oentit 

hat  jetzt  Dresse!  in  Corolla  Numisraatica  (Oxford  1906)  8. 16  ff. 
vf'rütle ritlicht  ntid  >ic}itji-  tM-lit  erwiesen. 
,  477  Von  dein  Krlaii  des  Severus  und  Antoninns  über  ilit-  pmeMiii-tio  longi 
tempori:«  (BGU  I  267)  ist  ein  zweites  Exemplar  vorbanden  iu 
dem  Siraßburger  Papyrud  1204.  publiciert  von  Preisigke»  StraO- 
bnrger  Papyri  1  1906  p.  88. 
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Zu  Bftnd  II. 

8.  S2  10  deereia  Frontiana  veivleiche  Kariowa,  Köui.  Rechtsgasdhicht«  I  680 

und  Lenel,  Palingen.  I  p.  59  zu  Aristo  n.  1. 
31  n.  13  fQge  hinzu:  [Tin  Commentiir  zum  Provinziaiedict  wird  der  Statt- 
balter  aU  prae$t$,  nicht  al»  ptocotmU,  bez<eic>u]ot  Dig.  26,  5,  5. 
27,  10,  5.  Vgl.  Pemice»  Fesigabt  für  Beider  p.  75,  4j. 

,  60  Z.  11  ▼.tt.  fllr  [iure  liberonim]  lies  (iure  Uberomm). 

,  68  n.  *  an  Alibrandi  atndi  e  dociunenti  I  p.  169—188.  II  p.  61^70 
füge  hinzu  —  Opere  giuridich«  1  874—382. 

,   93,  5  für  §  2  lief?  §  3. 

,  142  Z.  13  v.u.  für  enchevetret»  li^  eucbeveträes. 

,  193   «  14  ,  o.   .        281        ,  881. 

,  281   ,    8       bei  4,  48,  12  tilge  den  Stern  nnd  (AA). 

,  284    ,     8  ,„  für  28  schreibe  18. 

,  285    ,     8  ,  ,  bei  4,  21,  18  tilge  den  Stern  nnd  (AA). 

„  295    ,     3  ,  u.  fllr  XXI*  lies  XXII  A. 

,  336    ,     9  ,  ,  ,    warm  ,  warum. 

,  866  ,    1  ,  .  tilge  'es*. 

Zn  Band  III. 

8.  28  n.  2  Z. 2  v.o.  statt  p.  184  lies  §  184. 
,  48  Z.12T.U.         .    1892     .  1902. 

,  75  n.**  flige  hinzu:  vgl.  die  Publikationen,  Kömiäches  Dekret  aus  Venafro, 
Arrhapolog.  Zeitung  Jg.  IV.  lH(y  8p.  :m-374.  Sull'  editto 
Hcquariu  venafrauo,  Bullettiuo  deU'  Instituto  1850,  p.  44 — 63. 

.102   ,  39  Z.  1  V.  u,  für  84  He»  88. 

,  112  Z.  7     o.        •  824  .  97. 

.  164  n.  *  füge  hinzu :  Mispoulet,  Noufelle  revne  bistoriqne  de  droit  tnm^  et 

■'traniT.    1907  p.  31  fg. 

,  173  ,  *  Ein  neues  Fragment  der  Ifx  Hiidriana  kürzlich  in  Ain  el 
Djemala  gefunden,  publiciert  von  Carcopmu  lu  M^langes  d'archeo- 
Ingie  et  dliisftoue,  recn^  publik  par  TEcole  firaD9aise  de  Rome 
t.  XXVI,  1906^  p.  866—481.  Vgl.  dazu  Misponlet,  Noavelle  revne 
bist,  dl'  droit  inof;  j,.  812.  1907  p.  5. 

,  302  A.  5  Z.  I  v.o.  für  \'XX\'VIin  lipp  XXXXVIII. 

.  303  Mommson's  -Ansicht  liber  t-iii  Archiv  vdu  lühidiii^svertrJlgen  beim  Tempel 

der  Fides  bekämpft  Jordan,  Höni.  Topographie  I  2,  52  lg. 
,  814  Z.  1  V.  o.  Itlr  XXV  lies  XXVII. 

«  428  n.  *  Vgl.  jetzt  auch  H.  Peter,  Pontin«  Pilatus,  der  römische  Land- 

pfleger  in  Judaea,   Neue  Jahrb.  f.  klass.  Philol.  U.  Pidagngik 

X,  1907,  S.  1  fg..  hes.  S.  22  fg. 
,  490  Z.  19  V.  u.  ttlr  Proeess  lies  Proces«. 
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Bürgerlicher  und  peregrinischer  Freiheit&schutz 

im  römiscbeD  Staat.*) 

Römisches  Bürgerrecht  uud  römische  Freiheit,  welche  beide  255 
denselben  Begriff,  nur  dort  auf  die  gemeindliche,  hier  auf  die  indi- 
viduelle Stellung  bezogen,  ausdrücken  und  also  der  Sache  nach 
zui^ummeiifallen  ^  giebt  der  Einzelne  sich  nicht  und  in  dem  ent- 
wickelten römischen  Recht  kann  weder  er  noch  ein  Anderer  und 
kann  selbst  der  Staat  sie  ihm  nur  mit  seiner  Einwilligung  nehmen. 
JSogar  die  nur  thatsächliche  Unfreiheit  kann  nach  dem  entwickelten 
Recht  nur  ausnahmsweise  auf  oinem  dieser  Wege  herbei ?:eführt 
werden.    Die  nachfolgende  Ausführung  der  einzelnen  Anwendungen 


*)  [Juristbche  Abhandlungen,  Festgabe  für  Georg  Beseler  tum  &  Januar 

1885,  S.  253-272.] 

1)  Bürgerrecht  und  Freiheit  talien  innofern  auseinauder,  als  der  römische 
SUafc  von  Bans  nidit  ftr  nch,  waSiuca  imierliBlb  eines  Staatenbundes  steht  und 
der  Bflrger  eines  oonlMoirten  Staates  fbr  den  rOmiscfaen  nicht  Bflrger,  aber  IVei 

i>t;  oder,  wie  man  es  auch  ausdrücken  kann,  die  beiden  publioistischeo  Begri% 
der  Zn<^rhöt i<;kf it  zum  Staateiibuude  uiiJ  der  zu  di-iu  t-in/cliioii  Sfaat  stehen 
von  jclit  r  und  mit  begntllicher  ^t'otli wendigkeit  nebeneinander.  i»urt"  man  tlie 
spätere  civiliätiüche  Terminologie  auf  die  für  das  joristiscbe  Denken  doch  ein- 
mal Dnentbehrlichen  Unustftnde  abertiragen,  so  ist  der  Borger  jedes  nicht 
confitdezirten  Staates  nach  Sltestem  Recht  semM  «tn«  domino  und  die  Freiheit 
lecbtlich  gebannt  in  den  Kreis  des  nomen  Latinum.  Hierin  lit  ^'t  auch  die 
Bere'^htigung  <\\p  capitis  flniiiimfio  nicht  hhi«  /.wei-.  Honderu  aix  h  theigliedrig 
zu  fassen.  Die  erste  Eintheiiuug  halle  ich  iiiit  l'«>riiic<'  *T,aV)<'(>  I,  S.  17??)  vom 
reiu  romiiicben  Standpunkt  aua  für  correcter:  daa  rümischü  Ijüigerreuht  wird 
entweder  verloren  oder  bleibt  bei  verftnderter  Bechtestellung  ianerhalb  der 
Qemeinde.  Aber  man  kann  auch  unteisekeiden  den  Verlast  des  Bfligeireebts 
innerhalb  Latium,  den  Verlust  des  Pürgt.-rrechts  in  Rom  unter  Fortbestand  des 
latinischt  n  ind  den  Fortbestand  des  Bürgenrechts  in  Rom  bei  veränderter  hftos- 
lieber  Steil  aug. 

MOXMäEN,  SCUn.  Ul.  1 
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2       BOrgQr1UjbM0r  n.  peregriniaeher  Freiheitaachuta  in  rOnnielien  Staat 

diesei  gn>«sen  Reditsprinups  soll  im  Gänsen  nur  an  bekannte  Bechto- 
regelii'/.äniin6ni  und  ist  dem  entsprechend  in  kfineater  Form 
stnamdiengefaset 

'*'!.  Der  rdmieohe  Bürger  kann  nicht  durch  seinen  Willensaot  sieh 
.*'iAj«inen  Nichtbürger  oder  Unfreien  umwandeln. 

1.  Directer  Selbstverkauf  ist  schon  nach  ältestem  Recht  unmög- 
V«. diesem  bekannten  Formen  der  Eigenthumsfibertragung 

denselben  aussehliessen.  Als  Titel  der  Usucapton  dürfte  er  angelassen 
*•  worden  sein;  wenigstens  ist  nicht  abzusehen,  warum,  so  lange  die 
forniiile  Obligation  als  bedingter  Selbstverkauf  behandelt  ward,  man 
256  Bich  hiergegen  gesträubt  haben  sollte.  In  dem  entwidLolten  Recht 
dagegen  ist  der  Selbstverkauf  nichtig,  mag  er  geradezu  als  solcher 
auftreten  oder  auch  der  Freie  unter  dem  Vorgeben,  dass  er  Sclaye 
sei,  sich  durch  einen  Dritten  haben  verkaufen  lassen.  Nur  wenn  er 
in  dem  letzteren  Fall  sich  einen  Theil  des  Kaufgeldes  angeeignet 
hat,  wird  ihm  nicht  gestattet  auf  dem  sonst  dafür  vorgeschriebenen 
Wege  die  gerichtiiiche  Anerkennung  seiner  Freiheit  zu  bewirken. 
Diese  Bestimmung  gehört  dem  republikanischen  Recht  an*,  ist  aber 
sicher  nicht  ursprÜDglich,  mindestens  nicht  älter  als  die  Klagbarkeit 
des  einfachen  Kaufvertrags. 

2.  Die  Schuldverpflichtung  ward  in  älterer  Zeit  als  bedingter 
Selbstverkauf  gcfasst,  so  dass  bei  Verfall  und  Nichtzahlimg  der 
Forderung  die  Freiheit  verloren  g'mfi;.  Freilich  galt  dies  in  vollem 
Umfang  nur  dann,  wenn  der  Schuldner  au«  dem  römischen  oder 
vielmehr  dem  latinischen  Reehtskreine  ausscheidet,  das  hcisst  ver- 
äussert wird  an  den  Bürger  einer  (Tonieinde,  mit  der  nach  dem 
damaligen  Staatsrecht  ein  Rechtsverhältniss  nur  in  den  durch  die 
Regeln  des  Kriegarechts  geordneten  Formen  des  Waffenstillstands 
Ttiöglich  int.  Bleiht  datregen  der  Schuldner  in  Rom  oder  in  einer 
mit  Rom  conf()derirtün  Gemeinde,  so  tritt  das  weiterhin  zu  erörternde 
Verhältnis«  der  bloM  privatrechtlichen  Unfreiheit  ein.  Hiermit  erkennt 
also  das  älteste  Recht  die  rechtliche  Statthaftigkeit  des  Freiheits- 
verlustes unter  den  bezeichneten  Voraussetzungen  auf  das  bestimmteste 
an  und  versagt  nur  dem  Gläubiger  aus  moralischen  Rücksichten  den 
Gebrauch  seines  Rechts  innerhalb  des  rwmrn  Latinum:  ganz  wie  die 
Deutschen  nach  Tacitus  den  Sclaven,  welclier  seine  Freiheit  verspielt 
hatte.  iK  r  connnerciü  tradnnt.  nt  se  quoqiic  pudoyc  vicioruic  e.rsohant. 
Das  s]);iter(>  Recht  dagegen  weiss  nichts  mehr  von  einem  derartigen 
Verkauf  in  die  Fremde. 


1)  Q.  Muciuä  kannte  dea  bat/.  Ihg.  40.  12,  Jc^pr. 
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3.  Da  der  Eintritt  in  eine  andere  Oemeinde  den  Austritt  aus 
der  rfimieelien  Bftrgenchaft  Ton  Becliiswegen  nacli  dcb  äeHt,  so  gilt 
der  rSmische  Bflfger,  welcher  in  eine  andeite  Gemeinde  aneli  mit 
deren  Einwilligung  eintritt,  nach  römischer  Auffossung  immer  noch 
als  solcher,  sein  Eintritt  in  eine  andere  Bfirgersohalt  also  ist  nach 
Wimischem  Becht  nichtig. 

n.  Der  römische  Bürger  kann  durch  keinen  fremden  WUlensact 
in  einen  Nichtbürger  oder  Unfreien  umgewandelt  werden. 

1.  Die  Kriegsge&ngenschaft  beraubt  den  rßmischen  Bfiiger 
wohl  thatsichlich,  aber  nicht  dem  Bechte  nach  seines  Bürgerrechts 
und  aeiner  Freiheit. 

2.  Der  Tater  konnte  nach  altem  Becht  seinen  Sohn  Toräussem  257 
wie  der  Herr  den  Sclaven,  so  dass  der  Tollstäadige  Freiheitsrerlust 
nur  eintrat,  wenn  der  Sohn  aus  dem  römischen  Bechtskreise  aus- 
schied ^   Das  entwickelte  Becht  kennt  auch  in  diesem  Falle  eine 

die  Freiheit  serstorende  YeriLußenmg  nicht  mehr. 

nL  Der  romische  Bfirger  kann  auch  im  Wege  des  Gesetses 
nach  dem  entwickelten  Becht  der  Bogel  nach  nur  mit  seiner  Zu- 
Stimmung  das  Bürgerrecht  und  die  Freiheit  einbüssen. 

1.  Im  Wege  der  Strafe  kann  nach  älterem  Becht  der  Schuldige 
aUerdings  BQrgerrecht  und  Freiheit  verlieren.  Dahin  gehört  das 
Yerfahren  gegen  deigenigen,  der  sich  dem  Kriegsdienst  oder  der 
dafür  Torbereitenden  Yerzeidinong  der  Wehrmannschaft  enteieht^; 
die  iKMUM  daiio,  mag  sie  der  Staat  gegen  den  Bürger  oder  der 
Yater  gegen  den  Sohn  zur  Anwendung  bringen*;  das  Bechtsver- 
hiltnisB  des  wegen  handhalten  Diebstahls  dem  Bestohlenen  gericht- 
lich sngesprochenen  Diebes.  Indess  tritt  in  den  beiden  ersten  Fftllen 
dieselbe  Beschränkung  ein  wie  bei  dem  verfUlenen  Schuldner,  das 
heisst  der  vollständige  Freiheitsverlust  fordert  die  Ausscheidung  der 
betreifenden  Person  ans  dem  latinischen  Bechtskreis.  Tn  dem  dritten 
sah  die  ältere  Auffassung  hiervon  ab,  während  andere  Juristen  auch 
Iiier  die  gleiche  Bechtsbehandlung  forderten*;  offenbar  nur,  um  das 


1)  Cicero  pro  Csec.  34.  98;  de  oiat  1,  40,  181.  Pemice  Labeo  I,  8. 168. 
K.  A.  Sdunidt,  das  Hantki&d  in  numdpio,  8.  5.  Es  lieget  kein  Grund  vor,  dies 
aait  Dans  liShrbach  P,  S.  177  aaf  dt  n  Fall  der  narac  daUo  zu  beschränken. 

Warum  Max  C'i>\m  (Hoiträge  zur  Bcarheitun^'  (k'i  löm.  Rtniits,  IJd.  1 ,  71) 
zw«_-ifelt.  vfr.-t'.'hp  ich  nicht:  es  ist  iiltertiiissi^'-,  wenn  ein  Sohn  in  die  Fremde 
vtfrkault  wird,  noch  einen  besonderen  Beweia  lür  den  Freiheitsverlußt  zu  fordern. 

2)  Heia  rtm.  Staatsrecht  2\  8. 855.  [2*,  8.  3G7]. 

3)  ebendaeelbet  V»  S.  242.  [I  >  8. 254]. 

4)  Oaiufl  8, 189. 
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Prinzip  ausnahmslos  durchzuführen,  dass  der  Römer  im  römischen 
RechtKkröiB  nicht  Sciave  werden  könne.  Folgt  man  der  letzteren 
Ansicht,  Rind  alle  diese  Fälle  im  späteren  Kochte,  insntVni  sie 
den  vollen  Freiheitsverhist  herbeiführen,  hesciti^'t;  df  r  ^  erkauf  rlea 
inrnt-^us  sowohl  wie  die  nomf  datio  an  die  fremde  (u  nu  indc  ssind 
factisch  antiquii  t  und  die  v  itrrlit  he  noxac  daiin  so  wie  die  Addiction 
dea  Dieben  Itcsviiken  nur  den  beschränkten  Frejln  itsvf rluHt. 

2.  Die  Kriegsgefanjjenschaft  zieht  nach  älterer  Unlnune^  den 
Freiheitsverlust  nach  *^ich,  wenn  der  nachfolgende  Friodenssc  liluss 
die  Rückijahp  der  Gefun^^enen   ausschliesst ^ ;  es  wird  dies  folge- 

25b  richtig  ähuiich  wie  die  politische  noxae  datio  behandelt.  Dass  auch 
diener  Fall  späterhin  nur  eine  theoretische  Scheinexistenz  gehabt 
haben  kann,  liegt  in  den  Verhältnissen. 

3.  Der  Austritt  aus  der  Uemeinde  erfolgt  rechtsgültig,  wenn, 
wie  dies  bei  dem  rechten  Exilium  d  t  Fall  ist,  die  (remeinde  den 
Entschluss  des  Austretenden  iln  i  iscits  sanctionirt  oder  auch,  was 
bei  der  durch  die  römische  bewirkten  Gründung  einer  neuen  Ge- 
meinde der  Fall  ist.  wenn  sie  ihre  Bürger  unter  gewissen  in  dem 
einzelnen  Gesetz  vorgeschriebenen  Modalitäten  zum  Austritt  ver- 
anlasst. 

Also  stehen  in  der  Frage,  ob  Freiheit  und  Bürgerrecht  vorlier- 
bar  oder  unverlierbar  sind,  das  ältere  und  das  neuere  Kecht  sich 
so  zu  sagen  diametral  gegenüber:  jenes  behandelt  sie  als  verlier  bar 


1)  Die  viel  bestrittenen  unil  hiiurif;  m  diw  Gegentheil  mnotnTif^irten  Worte 
des  Tryphoninus  (Dig.  49,  15,  12  pr.):  im  hello  fcaptm  etMietn  belloj  pot^lhmintHm 
tat,  in  paee  autm  Ms  gui  l>iUo  eegpH  enrnt,  de  quAu»  nOut  in  padi»  em  com-' 
pr^entum  geben  keinen  gegrSndeton  Anstoea.  Wenn  der  IVwdensverlrag  über 
das  Schicksal  der  Gefangenen  aasdrflcklirh  beatinunt,  so  bleibt  es  dabei,  das 
heis.st.  wenn  die  ROck^'abo  stipiilirt  ist,  ist  die  rechtliche  Oefnnponscliaft  damit 
zu  Kndf  und  kann  also  auch  vom  Fostlirainium  nicht  teraer  die  liede  sein  (was 
i.  20  eod.  bestätigt);  wenn  das  üegentbeU,  verwandelt  sich  die  factische  ünfrei- 
bdt  in  rechtliche.  lat  nicbts  festgeeetst,  ao  wire  ea  Tielleicht  eonaeqaent 
geweaen  dies  al»  »tillaehweigende  Ceseion  der  Gefangenen  an  den  gewesenen 
Feind  anzusehen;  aber  es  kann  nicht  befremden,  dass  man  es  vorzog  diesen 
das  Postlirainium  ?.n  verlängern.  Ausdrücklich  ist  hier  nicht  sf-^J^A't.  dass  der 
Friedensvcrtra'^  die  (lefangenschult  auch  bestätigen  konutti;  aber  die  ganze 
Fassung  sowohl  dicker  Stelle  wie  auch  von  1.  20  führt  dabin,  dass  dies  recbÜich 
mißlich  war,  wie  diea  ancb  aowobl  die  principielle  wie  die  praktlaehe  Erw&gung 
verlangt  In  hietoriacber  Zeit  werden  die  Römer  einen  aolchen  Vertrag  zu  ihren 
Ungunsten  nicht  geschlossen  haben,  aber  zu  ihren  Oansteu  gewis»  nicht  selten, 
und  da  ihre  Rechtstheorie  hier  durchiiujä  davon  ausj^ebt  nur  das  Rocht  pegen 
fremde  Staaten  in  Anspruch  zu  nehujen,  was  der  römische  auch  gegen  sich 
gelten  lässt,  so  war  die  Aufstellung  dieses  Satzes  am  Platze. 
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nnd  verbannt:  nur  den  Freiheitsvcrlust  über  die  Grenze;  diesem  sind 
Freiheit  und  Bürgerrecht  theoretisch  mit  geringen  Ausnahmen,  prak- 
tisch fast  ausnahnislns  unverlierbare  Güter  des  römischen  Bürgers. 
Auhgegangeu  ist  die  romiHche  Rechts(  iitwirkeliinj^  von  dem  Gegen- 
thcil  und  schrittweise  zu  den  Ergebnissen  gelaugt,  wie  aie  Cicero  in 
den  bekannten  Au-ftihrungen  formulirt. 

Eiue  ähnliche  Tendenz  zeitrf  sich  in  Beziehung  auf  die  Recht«- 
verhältnisöe ,  welche  nicht  ei^^  iitlich  l'nfn  iln'it  sind,  aber  an  die 
Unfreiheit  grenzen  und  welche  aich  einigermassen  zusanuiieiitasHtm 
lassen  als  Eigenthum  oder  Quasi-Eigenthum  an  einer  freien  Pei*son. 
Im  älteren  Recht  spielen  sie  eine  grosse  Rnllt-;  das  spätere  Recht 
ist  bestrebt  sie  quantitativ  zu  beschränken  und  qualitativ  zu  schwächen. 
Die  mannich faltigen  und  theihveise  recht  ungleichartigen  Rechts- 
verhältnisse dieser  Art  sollen  hier  nicht  eingehend  erörtert  werden; 
aber  eine  kurze  Recajiitulation  der  hierher  «rehörigen  Regeln  und 
Ausnahmen  gehört  wesentlich  zur  Charakteuisirung  der  in  dem  259 
römischen  Rechte  waltenden  Tendenz,  den  Freiheitsschutz  zu  steigern. 

All  die  Vei-flüchtigung  der  eheherrlichen  und  die  Abschwächung 
der  väterlichen  Gewalt  genügt  es  zu  erinnern. 

Eines  der  merkwürdigsten  Verhältnisse  dieser  Kategorie  ist  die 
causa  maticipn.  Es  giebt  wohl  kein  Institut  des  römischen  Rechtes, 
welches  gleich  diesem  den  inneren  ^\'ider8pruch  zum  Princip  hätte, 
einerseits»  das  volle  Eigenthum,  andererseits  das  volle  Bürgerrecht. 
Corollarien  des  ersteren  Princips  sind  die  Regeln  in  Betreff  des 
Vermögenserwerbes,  die  Manuraission,  das  patronatische  Erbrecht; 
des  zweiten  die  Geschlechtsstellung  und  der  dieselbe  ausdrückende 
Name  \  die  politischen  Rechte ,  die  Fähigkeit  zu  Ehe  und  Vater- 


\\  Die  Behandlung  de^  Nomons  bei  der  Adoption  und  der  Emancifafion 
verdient  mehr  die  Aufinerksamkeit  der  Juristen,  als  sie  sie  bisher  gefunden 
baben  tdeint.  Ei  fat  eine  sweifellose  Thatsacbe,  da»,  wenn  L.  ÄmüiM«  L.  f. 
TOB  ■einem  Tater  dem  P.  ComeUu»  P.  f.  in  Adoption  gegeben  wird,  er  denen 
Kamen  anniiiunt  ttnd  als  P.  ComeJius  P.  f.  in  die  Censnaliate  eingeschrieben 
wird,  daffPfren  wenn  er  von  demscllicn  Mann  iu  vKincipil  caufta  crworhpn  wird, 
wf^der  diese  Mancipation  noch  die  etwa  naclifol^'unde  Freilassung  seinen  Nauaea 
verändert.  Dennoch  muss  auch  diese  Veränderung  der  RechtsstelluDg  in  der 
Cennuliate  vermerkt  worden  eeb,  tbeik  weO  dieidbe  dwn  ßius  famüM»  all 
■olehen  markirte,  theik  weil  die  mamutmnit  emm  auch  ohne  Antrag  dee  M ann- 
mittenten  Teilgenommen  werden  konnte  (Gains  I,  140).  was  nur  m(^lieh  war, 
wenn  die  mancipii  musa  in  dem  Verzeichniss  venncrkt  und  die  Ccnsoren  also 
in  der  L;ige  waren  einen  s(jlclien  Vermerk  zu  .streiclien.  Man  wird  annehmen 
düri'en,  zumal  seitdem  wir  wissen,  dass  die  Freigel asaenen  in  ältester  Zeit  nach 
den  Sehema  Xveitie  .^eMäiiii  Xmcü  mrtm  benannt  worden  (Ephem.  epigr.  IV 
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260  flchaft,  ohne  daw  die  Kinder  TOn  der  causa  manetjpit  ergriffen 
werden  die  Fähigkeit  zu  pawiTer  Ohligation'  nnd  znr  geiieht- 
liohen  Üge*.  Man  erkennt  wohl,  does  nach  der  vermdgenarecht- 
liehen  Seite  hin  das  erstere  Piindp,  nach  der  politimhen  und  per- 
adnliehen  hin  daa  sweite  Tonugsweiae  cur  Anwendung  kommt;  aber 
wer  nnbeiiuigen  enri^pt  und  entachlosBen  zu  Ende  denkt,  wird  rieh 

p.  240  [uuten  ti.  21j),  dasn  der  in  Maiicipation  Gehobene  im  Ceusus  hie&2>  L.  AemUiui 
imü  filim  FuJtHa  wmvus,  und  dass  er  uicht  bei  üeinem  Herrn,  sondern  bei  arinem 
Vator  geflUirt  ward,  oJao  den  Plate  behielt,  den  er  vorher  einnahm.  Damit 
stehen  wir  aUerdiQ^'>  v  jr  dem  scbroifen  Ansdmck  der  theoretischen  wie  prak- 
tischen Discrppanz  (ier  FroiluMt  im  utientlichen  und  der  ünfreiheit  im  ]'rivr\ten 
Rechtsverbältniss.  Foigerichtig  fordern  ftürgerrocht  und  Ingenuität  den  Ge- 
schlechtsnamen und  die  Paternität,  die  mancipii  caum  die  Abw^nbeit  beider. 
K.  A.  Schmidt  (a.  a.  0.  8, 24  A.  85)  iet  vom  leteteren  Standpunkt  aua  daca  geUngt 
dem  durch  die  «MUie^  eama  Dnndigegaogenen  den  Gentilnamen  abniapreehen; 
daa  iat  iwar  mit  der  notorischen  Behandlmig  der  Emancipirlen  in  der  G^cblechts- 
stollting  nnd  der  Nomenf^lutur  unvprPHi)<;ir  und  in  jeder  Weise  unmöglich,  und 
der  Legionär  «nd  der  Cousul  ohne  üesclilechtsnamen ,  die  wir  also  erhaltea, 
sind  mehr  als  bedenkliche  Corollare;  aber  ea  ist  durcbaub  coub^queiit;  ebenso 
eonaeqnent,  wenn  Savigny  (2, 61)  dem  m  mancipii  etmm  Slehei^en  die  poli» 
tischen  Rechte  abspricht,  nur  daaa,  wenn  aie  ihm  fehlen,  er  sie  freilieh  durch 
die  Manumission  nicht  wieder  gewinnen  kann  and  fiberbaupt  dem  Sata  bestimmte 
QMe]l»^nzoiig^nisse  entgegenstehen.  Alles  dies  beweist  nur,  dass  bei  einem  Institut 
inuerücheu  Widerspruchs  die  iueüusequenz  in  ihrem  Hechte  ist.  —  Hierin  liegt 
wahrscheinlich  aoch  das  Wort  d^  R&tbsels,  warum  die  väterliche  Gewalt  durch 
die  Mandpation  dea  Sohnee  nur  auqpendirty  nicht  aeratSrt  wird  und  von  Bedita> 
wegen  wieder  auflebt,  so  wie  daa  fremde  Oewaltverhältniss  sich  lOst.  Kr  fthit 
ja  fort  >o  zu  heissen,  wie  er  hiess,  nnd  mnss  deshalb,  so  wie  der  J'ubln  scrrtw 
cessirt,  auch  wieder  von  Kechtetwegen  /.  Aemilius  L.  f.  nicht  bloss  heissen, 
sondern  auch  sein.  Dass  die  väterliche  Uuwult  principiell  unlösbar  ist,  und  die 
LOabarkeit  dorch  den  dritten  Verkauf  auf  ezeeptioBelke  Qeaeta,  die  LOabarkeit 
von  Tochter  nnd  Enkel  durch  den  enten  auf  reehtanf  Ulaende  Interpretation 
snrBdcgeht»  aeheint  mir  ausser  Zweifel. 

1)  Di»»s  wird  in  Beziehung  auf  die  Kinder  der  re<i«tfj/'f  '  an^gesprochen  (Cod. 
Just.  8,  50.  8)  und  00  ist  es  später  auch  hei  den  in  cuu^a  munctjni  stehenden 
Freien  gehalten  worden,  wahrend  Lnbeo  die  entgegeugeuetzte  Meinung  vertrat 
(Gaina  1,  1S5). 

2)  Diese  wird  freilich  bei  dem  in  maneipio  Befindlichen  erst  durch  prä- 
torische  R«8cission  der  capitis  deminutio  herbeigeführt;  nach  Civilrecbt  fehlt 
sie  ihm  wie  dem  Sclaven  (Qains  4,  80;  K.  A.  Schmidt,  das  Uauskind  in  man* 

cipio,  22). 

3)  In  der  Entwickelung  des  Rechtaverh&ltnisses  ist  di^  abstracte  Möglich* 
keit  mehr  iat  ee  tonicfast  nicht  —  von  Wichtigkeit  gewordeiL  Die  reeht> 
liehe  Beidirlakang  der  Miaahandlung  des  Sclaven  durch  den  Heim  im  Wege 

der  Klage  war  eigentlich  unausführhar ;  dagegen  brauchte  man  bei  derjenigen 
des  zugleich  Freien  und  Sclaven  nur  das  erste  Princip  statt  des  zweiten  in's 
Gefecht  su  f&hren. 
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bald  flbeneiigeB,  dass  beide  nicht  bloes  sich  diametral  entgegen- 
stehen, sondern  auch  in  der  Anwendung  sich  widerstreiten  und  sehr 
häuhg  es  reine  Willkür  ist,  welchem  von  beiden  der  Vorsug  gegeben 
wird^  Hier  kommt  es  nur  darauf  an,  theils  die  qttalitaÜTe,  tbeils 
die  quantitative  Beschränkung  der  causa  mancipii  in  Erinnerung  za 
bringen.  In  jener  Hinsicht  ist  von  besonderer  Bedeutung  die  Frage, 
in  wie  weit  der  Herr  dem  unfreien  Freien  gegenüber  befugt  ist 
körperliche  Zwangsmittel  anzuwenden.  Ohne  Frage  ist  davon  aus- 
zugehen, dass  hier  die  Unfreiheit  vorwiegt,  das  heisst,  dass  der  Herr 
im  Allgemeinen  befugt  ist  den  in  mancipii  caitsa  befindlichen  Freien 
zu  Hchlagen  und  zu  fesseln  wie  den  Sclavcn,  und  was  dem  Freien 
gegenüber  ininria  oder  plagium  Hein  würde ,  hier  von  Rechtswegen 
geschehen  kann  -.  Aber  um  bo  bemerken^werthor  ist  die  Warnung 
bf>i  Gains  "*  ;2:egen  den  Miwsbraiich  des  Ilerrenrechts  gegenTihor  einem  261 
bolehen  l'iitn'ien:  die  ^röj^lichlceit  dfr  ininria  war  also  tut  dieses 
VerhäknisH  damals  anerkannt  und  war  dies  für  die  schwersten  Fälle 
wohl  von  je  her;  die  Grenze  ist  ohne  Zweifel  j(  iuk  Ii  der  Ver- 
scJiiedLnheit  der  Zeit  in  sehr  verschiedenartiger  Weis*  und  sicher 
allmählich  immer  weiter  gezogen  worden*.    Aber  der.  moralisch» 


1)  Die  Mancipation  zerstört  die  St^llun^'  im  Hause;  deni»  der  Muncipirte 
u)b  unfrei.  IHe  Geachleoht^stelluag  bleibt;  denn  der  Mancipirte  frei.  Der 
Mancipirte  erwirbt  für  den  Herrn ;  denn  er  ittt  unfrei.  Der  Addicirte  (der  meioes 
EnMhtsiis  «infiMili  in  commi  maneifii  stellt}  wird,  wenn  sr  will,  ans  ssinon  Ver* 
A<%eii  im  8cliiil4gcftagius8  bskSstigt;  dsmi  »  ist  frsi. 

2)  Gerade  au^esprocben  ist  dies  ia  dsa  QnsUsn  wohl  nicht;  aber  es  ist 

das  EIrgebniss  der  Vergleichung  der  ObligatioD,  welche  aus  der  locatio  operarttm 
r«fmiHirt,  niid  des  durch  gerichtlichen  Spnich  dem  Bestoblenen  addicirten  Diebe«. 
Wenn  jener  Arbeiter  seine  Pflicht  nicht  erfüllt,  trifft  ihn  Klage  und  Krsatz- 
pflicht;  wenn  dieser  sich  zu  arbeiten  weigert,  ist  Fesselung  and  Zächtigung 
sollssig.  DsniflB  ist  sneh  der  Diebstablsbsgriff  auf  dsn  iiiflieadM  anwendbar 
(Gaios  9, 199).  In  »treuger  Folgsriditigkeit  würde  dies  dem  Herrn  auch  das 
Recht  Ober  Tod  uud  Leben  einräumen;  aber  diese  Consoquenzen  sind  wenigstens 
in  der  Epoche,  die  dieses  selbst  dem  Herrn  o^egenäber  dem  Selaven  nicht 
unbedingt  einräumte,  ücher  nicht  gezogen  worden.  Die  Grenze  der  durch  den 
thaMeblieliea  Frsihsitsverlast  d«n  Herm  des  Freien  erwaehsoutsn  Rechte  so^ 
nidit  der  alwteaete  E^solhums-  oder  Saehwbsgfilf,  sondero  die  gnte  Gewöhn* 
heit,  mid  aneh  bei  der  ntmria  isl  dies  nieht  sn  yeigessen. 

8)  Gaius  I,  141 :  in  summa  adinonendi  ntmu»  adversu«  eo«,  quos  in  mandpiQ 
habemu«,  »ihi!  nobiii  coittumelioae  facere  licerr;  nhoqutn  iniuriantm  tenchimur 
Hier  i.st  besonders,  wie  das  Weitere  zeigt,  iin  die  rein  fornuile  mancipii  causa 
gedacht;      entspricht  dem  Geiät  des  spätereu  Rechtet»,  dasa  in  diesem  Fall  die 
MMina  ToUsIlDdig  snr  Anwendmig  kam. 

4)  Eb  lisgt  anf  dsr  Hand,  dass  alle  in  dem  i^teren  Recht  fortbestshenden 
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politische  Anfltoaa,  den  das  entwickelte  Eechtegefthl  an  dieaer  Ihati- 
tntion  nahm,  ftuesert  sich  noch  schftrfer  in  der  quaatitatiTen  Ein- 
eehrinkung  der  causa  mandpH,  loh  erinnere  wieder  an  bekannte 
Dinge.  Die  Knechtschaft  wegen  nicht  erüQllter  Schnldveipfliohtang 
bat,  wenn  auch  abgeschwftcht,  sich  durch  die  repubKkaniaobe  Zeit 
behauptet;  Caesar  hat  sie  abgeschafft  Knr  fQr  die  unsittlidtste 
aller  Schuldverpflichtangen,  die  auf  Brsata  und  Busse  für  den  Dieb- 
stahl, hat  sie  in  der  Eaiserzeit  wenigstens  in  der  Theorie  dch 
behauptet.  Das  Recht  des  Vaters  den  Sohn  zu  verkaufen  ist,  wohl 
mehr  durch  den  Druck  der  Sitte,  als  durch  eigentliches  Gesetz,  wie 
es  scheint,  schon  früh  im  Allgemeinen  beseitigt  oder  doch  auf  den 
Kothfall  und  auf  den  Verkauf  des  neugeborenen  Kindes  beschränkt 
worden*.  Länger  hielt  sich  auch  dies  Recht,  wo  ein  Delict  su 
Grunde  lag  und  der  Vater  den  schuldigen  Sohn  dem  Verletzten  aus- 
antwortete*; aber  auch  diese  Befugnisa  wird  im  justinianischen 
262  Recht  als  antiquirt  bezeichnet  ^  Geblieben  oder  neu  aufgekommen 
sind  zwei  Ausnahmefälle,  die  Redemption  und  das  Auctoramentum, 
welche  beide  allerdings  nach  streng  civilistischem  Prinoip  nicht  der 
causa  mandini  gleichstehen,  aber  in  ihren  Consequcnzen  ihr  nahe 
kommen  und  namentlich  wo  es  sich  um  den  Ausschluss  von  imuria 
und  plagium  handelt,  wohl  mit  dem  Rechtsverhftltniss  der  noxae 
datio  '/usam mengestellt  werden  dürfen.  Der  aus  der  Kriegsgefangen- 
schaft durch  Lösegeld  befreite  Bürger  verfallt,  bis  das  Lösegeld 
erstattet  ist,  in  die  Schuidknechtschaft  dessen,  der  es  voigeschossen 

Fälle  der  thatsächlichon  riifn'ilieit  ohne  eine  Beschränkung  des  allgemein 
gültigen  Begritfeü  der  inturta  uicht  gedacht  werden  können. 

1)  Den  Terkanf  des  Sohnes  beseichiMt  Paulus  (5, 1, 1  =  Dig.  20,  3,  5)  als 
solteig  fBr  den  NothfaU  CeontoMjpjolume  «sfrvmiie  nteamlaUä  eaU  tümmtonm), 
wfthreud  im  Allgemeinen  (dafür  wie)  Ar  die  Bestellung  des  Sohnes  zum  Ffiuide 
dem  CrLHlitor  die  Strafe  der  Deportation  angedroht  wird.  Paljei  ist  es  auch 
spiiterhui  ^'eblifbcu.  Doch  wird  dies  durch  ein  iJesetz  Coustantins  I.  beschränkt 
auf  den  Verkauf  des  neugeborenen  Kindes,  und  bleibt  die  Lösung  ähnlich  wie 
bei  dem  Gefangenen  immer  möglich  (VO.  von  329  G.  Th.  5, 8«  1 »  0.  Inst.  4, 43,  2). 
Pesnoeh  bedmAe  ee  im  J.  451  eines  beamdereo  ErlSMea  (bot.  Valeotiniani  III 
tit.  32),  um  die  während  einer  Theuerung  voigenommenen  Verkäufe  der  Art 
durch  Rückzahhing  dcb  Kaufpreises  rückgängig'  zn  machen.  Im  Einzehieii  dies 
zu  vert'ulgeii  erscheint  nicht  nöthig:  benierkeiiswerth  ist  nur,  dass  dersell^e  Con- 
stantin,  um  solchen  Verkauf  zu  Terbindem,  den  zur  Aufziehung  ihrer  Kinder 
unvermögeuden  Eltern  Offeatliebe  UDtertttttsuog  in  Anaiielit  stellt  (C.  TL  1 1, 87, 1. 8). 

8)  Oaius  1, 141:  plerumque  hoe  (die  Haneipation  des  Freien)  fit  dki»  graiia 
«no  momento,  nisi  sciiicet  ex  noMUi  cauM  ntam^ptuihir . 

'Vi  .Tustinian  in?it.  4,  ^.  7r  wom  hominum  eonirrsatio  huiusmodi  a9periUlt€M 
TccU  rcspuendam  esse  exiiitimaint  et  ab  xtsu  oommam  haec  penüus  recesiit. 
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hat.  Es  liegt  kein  Grand  vor  zu  bezweifeln,  dass  dioso  allerdings 
principiell  betrachtet  exccptionelle  Beätimmung  aus  ältester  Zeit 
herrührt*;  gehalten  hat  sie  sich  theils,  weil  sie  der  Lö.suiig  der 
Gefangenen  forderlich  war,  theils  weil  der  Gelöste  auf  diese  Weise 
wenigstens  in  keine  schlimmere  Lage  kam  al»  diejenige  war,  aus 
der  ihn  die  Zahlung  befreit  hatte.  Die  zweite  ist  ohne  Zweifel  eine 
der  Brandmarken,  die  das  Spielunwesen  den  romischen  Ordnungen 
aufgedrückt  hat.  Ein  ArbeHa^ertrag,  welcher  den  Arbeitnehmer  yer- 
plliefatet  Aeh.  Freiheitsberaubung,  Körperrerletsung  und  TSdtung 
geCallen  sn  lasaen,  ist  von  Beohtawegen  niditig  als  gerichtet  auf 
eine  rechtswidrige  Handlung  und  der  guten  Bitte  zuwider*.  Aber 
wenn  dieser  Vertrag  für  die  Kampfspiele  und  die  Yorfibungeu  dasn 
eingegangen  war,  so  gab,  unverholener  noch  als  bei  dem  Duell  der 
neueren  Zeit,  das  Bechtsprincip  dem  Drucke  der'  Leidenschaften 
und  Qewohnheiten  nach:  dieser  Vertrag  Ist  nicht  blos  rechtsgflltig 
und  klagbar*,  sondern  versetzt  auch  den  Verpflichteten  in  den  oben 
beaeichneten  sclaven&hnlichen  Znstand  ^ 


1^  sie  findet  sieb  auch  im  attischen  Recht.  Demostbenes  adv.  Nicoetr.  11: 
Ol'  rofioi  yfh  vnvm  rnr  h  naah  ov       lütv  noi^film»  thw  ti»  kv^hr%Vl,  Up  fiif  dxodtiit^ 

ia  ivTQa.   [lie^t^t/  von  (lortyn  VI.  4(1  —  ö5.] 

2)  Das  toienit  non  fit  mturiu  kann  hier  um  so  weniger  Anwendung  finden, 
als  dabei  nur  der  Wille  zur  Zeit  der  vollzogenen  iuiuria  in  Betracht  kommt. 

3)  Dies  beweist  die  in  den  Recbtsquellen  durchgehende  Behandlung.  Der 
Eid  wird  nicht  geschworen  snr  sittlichen  Stfltsong  eines  an  sieh  klaglosen  Ver- 
tiagSB,  eondem  ist  die  eohlimme  Parodie  des  Soldateneides,  wie  denn  auch  die 
Bezeichnungen  audorahtft  auehrttmtnhtm  dem  militftriachen  Sprachgebrauch 
entlehnt  sind. 

4  )  Von  dem  aHcUiratus,  das  heisst  dem,  der  sich  für  den  Gladiatoren  kämpf 
rermiethet,  so  wie  dBmjenigeu,  der  sich  für  die  Tbierhetze  verdingt,  ist  haupt- 
aäcblich  insofern  die  Rede»  als  er  su  den  infamixten  Personen  gehftrt:  et  wird 
nicht  lom  lUtterpHaard  und  dem  damit  verbundenen  Theaterplata  (Qmntilian 
deel.  302)  noch  zum  Dccurionat  (1.  lul.  mun.  113)  nodi  als  BMhtSfW^vter  Air 
Dritte  zujürelassen  (Dig.  3,  1,  1,  6),  darf  häufig  nicht  Zeugniss  ablegen  im  Criminal- 
proc^bs  \Coll.  9,  2.  2;  Dig.  22,  5,  3,  5) ,  kann,  beim  Ehebruch  ertappt,  wie  der 
Sciave  straflos  get^dtet  werden  (Coli.  4,  3,  2)  und  wird  wie  der  Selbstmörder 
Tom  ehrlichen  Begxftbnias  ausgesehloisen  (C.  I.  L.  1, 1418  [Bnins  Fontee  *  I  p.8S9]). 
üeber  seine  RedttssteUnng  dnd  wir  weniger  unterrichtet  Dass  er  «ich  eidlich 
verpflichtet  Körperverletzung  und  Tödtung  Ober  sich  ergehen  zu  lassen,  sagen  am 
bestimmtesten  8eneca,  ep.  37, 1 :  Wiu^  turpiff^imi  auclorammti  rerha  sutU  'uri  vinciri 
ferroque  ntcari';  ab  his,  gut  tnanus  harenae  itxxint  et  edunt  ac  bünmt,  quae  per 
§tmgmmm  mUoirt,  cartfwr,  tU  itta  vä  imili  poHaniwr  und  Petrooiua  117:  m  terO» 
JSumatpi  marammtttm  utnmmu»  *tai  vmehri  veriierari  ferroqm  neeari^:  . . .  famfwmn 
hgUimi  ffhäiaiores  domino  corjtora  anknagqtu  religiosissime  addicimus:  post  pfractum 
taertmeiUtim  mrviliUr  fieti  donUmm  consahOarnui  (vgl.  Homtitts  sat  2,  7, 58  und 
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263  Diese  Zusammenfassung  wohlbekannter  Bestimmungen  bestätigt 
weiter,  daas  die  Unverlierbarkeit  der  Freiheit  und  des  Bürgerrechts 
kein  geborenes,  aber  ein  erworbenes  Prinzip  des  römischen  Rechts 
ist  Man  darf  wohl  sagen,  dass  die  gewaltige  Machtentwickelung 
der  römischen  Bfirgerschaft  nicht  deutlicher  in  dem  Ycrzcichaiss  der 
Reichsprovinzen  sich  ausspricht  als  in  dieser  qualitativen  Steigerung 
des  Freiheitsschutzes. 

Wie  verhielt  sich  nun  aber  der  römische  Staat  zu  den  Peregrinen, 
das  heisst  denjenigen,  denen  nicht  die  mit  civilrechtlicher  Gleich- 
stellung mit  den  römischen  Bürgern  Terbundene  Peregrinität,  daa 
heisst  die  Latinität,  sondern  das  gemeine  peregrinieche  Recht  ein- 
geräumt war?  Freilich  betritt  man  mit  dieser  Frage  ein  Gebiet,  in 
das  Labeos  und  Papinians  Fackel  nicht  hinein  leuchtet  und  das  der 
im  klaren  Licht  wandelnde  Rechtsgelehrte  nicht  ungern  dem  philo- 
logischen Dämmern  überlässt.  Die  rechtliche  Begründung  der  Un- 
freiheit nach  den  Grundsätzen  der  Sachtheilung  (partus  aHciUae)  ist 
civilistisch  fest  geregelt.  Da  fomor  die  Sclaverei,  nicht  minder  wie 
das  Eigenthum  überhaupt,  dem  damaligen  Weltrecht  angehörte,  so 
kann  der  Unfreie  wie  jede  andere  Sache  auch  im  Peregrinenverkehr 
gültig  wie  verkauft  so  auch  gekauft  werden.  Da  die  Freiheit  des 
Ausländers  bei  den  römischen  Behörden  keinen  Schutz  fand,  wo 
nicht  etwa  besondere  Staatsvorträge  entgegenstanden,  galt  noth- 
wendig  auch  der  Barbar,  den  ein  römischer  RcichsgenoHse  in  irgend 
einer  Weise  in  seine  Gewalt  bra('hte  ,  als  dessen  rechter  Sclave ;  in 
80  weit  ist  die  alte  Rechtlosigkeit  des  Ausländers  immer  geblieben. 
Aber  der  dem  Reifh  an^i^ohörige  Peregrine  war  nicht  rochtlos;  der 
römische  Staat  schützt  im  Uebrigen  wie  nr'm  Eigentiiuin  so  auch 
seine  Freiheit;  kommt  ihm  auch  jener  emmente  Schutz  /n .  auf 
welchen  der  römische  nnd  der  latinische  Bürger  Ansjmirh  hai? 

Könnte  diese  Frage  überhaupt  genügend  beantwortet  werden, 
so  würde  die  Antwort  eine  vielfach  verzweigte  sein.    Es  handelt 

2Ö4  III'  hr  um  eine  T«'ndenz  als  um  ein  Priucip,  juristisch  um  die 
Ahgrenzung  der  väterlichen  Gewalt,  um  die  Zulässigkeit  des  Selbst- 
verkaufs und  der  Schuldknechtsrli  ifr  und  andere  Specialt'ragen,  welche 
legislatorisch  neben  emander  heriielen  und  je  nach  Umständen  tür 
verschiedene  Rechtskreise  und  von  verschiedenem  Gesichtspunkt  aus 

sonst).  Dm«  er  dadurch  in  ciiie  telaTsiAhiiliche  Stellung  kommt  und  dtt* 
domimu  in  dietem  ^nne  zu  fassen  ist,  zeigt  die  letitere  Stelle  deutlich,  und 

dem  entspricht,  dass  nach  Gaius  3,  199  an  dem  auctoratus  wie  am  iudicatu»  r  in 
Diebstahl  begangen  werden  kann.  Vergl.  Friedlänüer  Sittengesch.  2  *  S.  S2^.  [2  * 
S.  369.   VgL  C.  1.  L.  II  Sufxpl.  6278  1.  59 sq.  =  Bruns  •  I  p.  201 ««  Dessau  5163.] 
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geordnet  werden  konnten.  Die  folgenden  Bemerkungen  eollen  nur 
einige  der  hier  eingreifenden  BeBÜmmungen  xusammenAtellen  und 
den  prindpiellen  Unterscliied  der  BechtskreiBe,  weleber  bei  diesen 
Fragen  vor  allem  in  Belradit  zu  sieben  iat,  verdeutlicben. 

Efl  wird  angemewen  sein,  eine  Erwägung  in  Betreff  der  Findel- 
kinder in  diesem  Zusammenbang  TorausBuscbicken.  Es  scheint  naeb 
rdmiscbem  Recht  dem,  der  ein  solehes  aufnahm  und  aufenog,  sunftcfast 
die  Wahl  offen  gestanden  an  haben,  ob  er  dasselbe  als  unfrei  oder 
ab  frei  bebandeln  wolle Dagegen  blieb  der  Nachweis  der 
Ingenuitftt  m  Betreff  des  Findelkindes  ebenso  statthaft,  wie  in  jedem 
andern  F^ll  und  hatte,  wenn  er  gelang,  die  gleiche  Beehtsfolge; 
auch  scheint  dem  Nutritor  kein  Anspruch  auf  Betention  bis  sur 
Leistung  des  Ersatses  der  aufgewandten  Eniehungskosten  zuge- 
standen zu  haben*.  Insofern  gebort  das  Findelkind  in  diese  Reihe 
fiberbaupt  nicht  Aber  Erwähnung  verdient,  vom  formalen  Stand- 
punkt aus,  was  wir  darüber  erfahren.  In  Bithynien  kam  unter 
Traian  vor  dem  rdmiecben  Statthalter  Plinius  ein  Rechtsfall  vor, 
dessen  Entscheidung  an  diesem  Princip  hing.  Das  Provinzialreoht 
und  die  allgemein  oder  für  diese  Provinz  ergangenen  kaiHerlichen 
Erlasse  gaben  keinen  Anhalt;  es  wurden  anderweitige  kaiserliche 
Präjudicate  vorgebracht,  aber  sie  betrafen  andere  Provinzen  und  265 
waren  überdies  der  Interpolation  verdachtig.  Darauf  wandte  der 
Statthalter  sich  an  den  Kaiser.  Dieser  antwortete,  dass  auch  ihm 


1)  Dies  bestimmt  Coostantin  C.  Th.  5,  7,  1,  und  eine  gewisse  Unterstützung 
l^ewSlbrt  dafilr  die  pseudo-cpiin^ilianische  Declamation  -'7h,  obwohl  dieser  wie 
»o  viek'  andere  ein  i^hünta&ie- Itechtsfall  mit  obligat  erlundener  Legiältiüou  ist 
und  der  Rhetor  gewiss  mit  Unrecht  so  weit  geht,  dem  als  Sohn  behandelten 
Finddhind  da»  Intestaterbrecht  am  VemriSgen  dee  Pflegevaters  bsinlegen*  Vgl. 
Dig.  29. 5, 1, 10  und  Sneton  de  ill.  granm.  7:  M.  AntomM  Ottipho  ütgenmu  in 
OaUia  nntuf,  $ed  rxpositus  a  nuiritore  suo  maHUinissus, 

2)  Sc»  entscheidet  Traian  in  dem  Briefe  Ci(>  '7*21  an  PliTiiiisr  tifc  ad^erhrnt^m 
fUntgatuiam  tis,  ex  eiusutodi  cama  in  Itbcrtatem  vtndtcabuntar ,  jmto  tieque 
ifmm  üftfrta*«»  niitmmiam  pnfia  aKmmtonm,  wo  freilich  nur  der  Fall  iii*s 
Auge  gefewt  ist»  daae  daa  FindeUdad  als  unfrei  bebaaddt  ward.  Aber  auch  in 
dem  entgegengesetsten  qnieht  Dioeletisii  (Cod.  Just  5, 4, 16)  dem  Ziebvater  das 
Recht.  Eutschüdigung  zu  verlangen  im  Allgemeinen  ab.  Dagegen  kOnnen  die 
Wort«',  die  in  der  angefahrten  Schulrede  der  Pflegevater  dem  leiblichen  Vater 
sSLgt:  ucctpere  tilum  nm  tioiutu  aiimentts  non  potmiUt  nicht  in  Betracht  kommen.  — 
Gonstantta  freilich  spcach  in 'der  1  sagdtthrten  Verfaguug  dem  Vater,  mit 
dseeen  Willen  die  Awsetanng  erfolgt  war,  die  Rflokforderang  ab,  waa  wohl  so 
aufzufassen  ist,  dass  die  Ingenuitftt  in  diesem  Fall  Oberhaupt  fltar  das  Kind  nicht 
geltend  gemacht  worden  konnte.  Alter  <1ip''  Ge^-fiz  hat  Joatiiliaa  nioht  recipirti 
sondern  in  C.  Just.  8,  Öl,  '6  das  Gegentbeil  verordnet. 
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keine  für  das  ganze  Reich  erlassene  Verfügung  über  diese  Contro- 
verae  und  ebenso  wenig  ein  Bithymen  betreffendes  Präjudicat  vor- 
liege und  ei^  darum  bei  der  oben  bezeichneten  allgemeinen  Norm 
sein  Bewenden  haben  müsse  ^  Selten  tritt  ao  deutlich,  wie  in  diesem 
Fall,  theils  der  für  die  Personalrechte  massgebende  Charaivter  der 
Provinzialrechte,  tlicils  das  suppletorische  Eintreten  der  kaiserlichen 
Gesetzgebung  uns  praktisch  entgegen.  Wenn  gefragt  wird,  in  wie 
weit  jene  Bestimmungen  des  römischen  Recht»  auf  I>«ichtbürger 
Anwendung  gefunden  haben,  wn  d  e»  nicht  überflüssig  sein  sich  dieses 
Verfahren  vor  Au^en  zu  halten. 

Die  Ausnahmebestimmungen  über  den  rcdauptiis  und  den  aucto- 
ratiis  werden  mit  voller  Sicherheit  auch  auf  den  Nichtbürger  bezogen 
werden  dürfen,  theils  weil  das  gesetzgeberische  Motiv  mit  dem  per- 
sonalen Rechtsstand  der  Betreffenden  nichts  zu  thun  hat,  theils  weil 
die  hier  eintretende  Rechtsbeschrankung,  wenn  gegen  den  römischen 
Bürger,  argumenh  a  tnaiwi  um  so  viel  mehr  gegen  den  Peregrincn 
zur  Anwendung  kommt 

Das  Terbot  der  Sdutldkneehtsehaft  ist  altes  Landesrecht  in 
Aegypten*  and  durch  Bolen  in  Athen  eingefUhrt*;  wie  es  dort  in 
der  I^iserseit  best&ndig  anfirecht  erhalten  worden  ist*,  wurde  es  im 
Laufe  derselben  auf  die  übrigen  Provinsen  des  Reiches  erstreckt'. 
Es  ist  diese  Bestimmung  offenbar  in*s  Leben  getreten  nicht  als  ein 
266  Fersonalprivilegium  des  römischen  Bürgers ,  sondern  als  eine  allge- 


1)  Die  Briefe  65.  66  [71.  72]  aind .  freilich  mehHiMh  verdorben,  aber  das 

Wesentliche  iat  Uar.  Fttr  edü^um  quod  äicAatur  divi  Augusli  ad  Anniam  per- 
tinrns  ist  zu  !es«»n:  ad  Arh/tiatn .  flifiN  weil  ein  Edict  sich  nicht  frtglich  auf 
eine  einzelne  Frau  beziehen  kann,  tiieils  wegen  der  nachfolgenden  mit  ünrerht 
verdächtigten  (qpigtula)  dim  TtU  ad  eosdem  Adiaeos.  Dasa  nachher  es  dt'm  Sinne 
nach  beieaen  dusb;  iiUer  ea$  provimeia$  dß  quänu  (Domükmm)  rescripsü  praeterita 
(überliefert  i«t  rescripsit  inter  qua»)  eti  BHhjftnia,  leuchtet  ebcnio  ein,  wie  die 
Wortfassung  zweifelhaft  bleibt» 

2)  Diodor  1.  79,  3. 

3)  Plutaroh,  Selon  15.  [Aristot  Staat  d.  Athen.  6,  IJ.  Bfichsenschtttx,  Be- 
nts  und  Erwerb  im  griecb.  Alterthum,  S.  115. 

4)  Edict  des  Ti.  Jalius  Aleiander  (G,  1.  Qr.  4957  [Bruns  Fontes  •  1 69  i».  285]) 
Z.  151^.  AngQitaa  untersagt«  die  bei  fiscaliscben  Forderungen  /vigelassene  Ein* 
spemmg  (das  :tagadtd6tai  fj",  tf  io  rrnnyTonrtor  xaj  eis  äXios  qn/ioKoe)  dnrch  &^a- 
lation  auf  Privatfordeningen  zu  ühertraf,'en. 

5)  Cod.  Just.  7,  71,4pr. :  Uym  Itätae  de  ixinm  cedendis  beneficium  comlitu- 
ttontbrnr  diwriMi  ntmtnnm  pateniium  ad  pnmnda»  fomettm  em,  cmio 
hmomm  odmiffalitr,  mohm  t^.  Diodor  a.  a.  O.  macht  es  den  HeUeoeik  svm 
Vorwaif^  dass  ihre  Gesetze  meistentheils  die  Schuldknechtschafl  zuliessen.  ücber 
das  gennsniscbe  Recht  vergl.  Oiirom  Rechtsalfeerih.  S.  613  [4.  Aofl.  II  S.  168]. 
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nmn»  Yofschrift  für  die  römiaeben  Gerichte,  und  wie  aie  hier  auch 
dem  peregrinischen  Schuldner  zu  statten  kam,  war  es  unerlätelich, 
äe  auf  den  römischen  Bürger  zu  erstrecken,  so  weit  deieelbe  Tor 
einem  peregrinisdien  Gericht  verklagt  werden  konnte,  und  ange- 
me<<son,  diese  rechtliche  Sanctionirung  einer  Sittlichkeitsfordemng 
für  alle  Gerichte  des  Reiches  durchzuführen.  —  Die  Ausnahme, 
welche  das  römische  Recht  fär  die  Delictsobligatinn  zulässt,  steht 
aber  unter  denselben  Bedingungen  und  ist  nachweislich  wenigstens 
in  Aegypten  in  ähnlicher  "Woisc  wie  in  Rom  zur  Anwendung  ge- 
kommen^. —  Auch  für  fiscali»che  Schulden  bestand  in  Aegypten 
die  Schuldknechtschaft  fort  (S.  12  A.  4). 

Die  Zulässigkeit  der  Selbstveräusserung  ist  principiell  von  der 
Schuldknechtschaft  nicht  verschieden,  da  diese  ja  nichts  ist  als  ein 
bedingter  Selbstverkauf.  Auch  das  älteste  römische  Recht  kennt 
fie  dem  Fremden  gegenüber  in  dem  Institut  der  Application^  und 
die  primitive  Rechtsentwickelung  hat  sie  wohl  überall  zugelassen. 
Aber  eine  Gesetzgebung,  welche  die  SchuldknechtHchaft  allgemein 
pprhorrf*?<cirte,  kann  nicht  füglich  den  Selbstverkauf  beibehalten 
haben.  Iiidess  haben  hier,  wo  es  sich  um  eine  reine  Frage  de» 
personalen  Rechts  handelte,  Specialgewohnheiten  dem  Princip  zum 
Trotz  sich  behaupten  können.  Wenn  die  Selbstveräusserung  bei  den 
Galliern*  und  den  Germanen*  herkömmlich  war,  so  durften  die' 
römischen  Statthalter  es  kaum  zu  ihren  Amtspflichten  gezählt  haben, 
ihnen  von  der  Inalienabilität  der  Freiheit  einen  besseren  Bogritt* 
beizubringen.  Positive  Zeugnisse  dnnilier.  ob  es  dem  freien  Pcre- 
grinen  des  römischen  Reiches  gestattet  war,  sich  in  die  Gewalt  eines 

1)  In  Betreff  der  DelictBobligation  heisst  ea  in  dem  angefSbrteii  Ediet: 

ftt}6'  oitoi  xaiaxkflradni  iivai  rhriligws  eis  (fvkaxip  ,',yt:vm-v  rt  fitj  xcutoß^or. 
AddictioD  dos  Dieben  nho  und  Noxalcession  koaoten  aach  dort  noch  vorkommen. 

2)  Vgl.  meine  rüiu  Forschungen  I,  361. 

3)  Von  den  (ialliern  sagt  bekanntlich  Caesar  b.  G.  6.  V6:  pieiique,  cum  aut 
«re  oImiio  avt  mayiutudiMie  Irüfuiürum  aui  iniwria  polentiorum  prmutUtirt  une 
m  mvUtOim  dieaiU  fuHfUAm, 

4)  Wag  Tacitus  Germ.  24  Aber  das Terspielen  der  Freiheit  berichtet:  vidus 
fiJuntariam  gfrri(i(li»i  n'lit :  quninrh  iurrnior .  (jufimn>'  rnhu^tior  alliifitri  se  ac 
rtv.rf  jiaiUur:  cn  ist  m  n  prarn  jierricaeia.  ifm  ftdtm  rocant  »pricht  freilich 
eher  gegen  al;;  für  die  rHchtliche  Gültigkeit  eines  solchen  Geschäfts.  Der 
Sehrilliiteller  Iftast  naeb  seiner  üblen  Art  ee  dem  I^eeer  frei  entweder  an  die 
gsNteliche  Unterwerfung  unter  einen  rechtagfilti^eu  Vertrag  su  denken,  oder 
an  die  conventioneile  unter  einen  nichtigen,  nach  der  bekannten  Quasi -Moral 
der  Spielschulden.  UeUt  r  •Ii*»  ^^prnianischeii  H('rht.-ho-;tininiungen  v<rl.  (irimm, 
Recht«alterth.  S.  327  [4.  Aufl.  1  S.  4ö2].  Waitü,  deutsche  Verfassungs^gesch.  l », 
b.  161.  2,  1 »,  ^3.  24Ö. 
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267  Dritten  zu  ergeben,  beaitBeii  wir  nicht  ^;  der  freiwillige  Eintritt  in 
den  dinglichen  Colonat  de«  späteren  Rechts,  welcher  xulBasig  gewesen 
au  sein  scheint',  kann  nicht  geltend  gemacht  werden,  da  diese 
Stellung  die  persönliche  Freiheit  nicht  aufhebt  . 

1)  Mein  Frfiind  Immuner  mapht  anfmerk'-siin  «uf  M\ne  Clnniiicenser  Urkunde 
vom  J.  887  (Benmrd  el  Bruel,  recueil  des  chartes  de  i  abl/aye  de  Cluny,  Bd.  1, 
p.  35,  No.  30):  ....  venü  omo  nomen  Baierim  üt  Ämme  ViUa  mpubUco  . ...  nee 
eoactutf  nee  eifüumveHiuB  nM  per  irm  flemieeima  pmmfa  tobuüale  eefrigiam  ad 
eeUum  rnenrn  tmri  et  mantbm  m  potestaU  Akariado  rd  ad 

ad  intefinim  efttatum  snuvi  seciwdum  Uge  romann  trndulit;  ijtiod  imertum  est 
(jiiod  omo  bene  itujmnnn  eMutum  8(/»<»j  meliornrf  et  jmfiorare  poti^;  ut  post  uc  die 
de  im  ipmm  et  de  mea  tmgnicione  faciatt*  quit^uit  voltterUia,  cos  eredes  vestri 
od  «Aendi  vendendi  dmandi  rd  iMgemtondL  Gstneiiit  üt  die  Stall«  dM  Bravian 
Paulus  seat  fl,  18  [19],  1:  hämo  KbeTf  ftn  ttatum  «um»  m  patetkde  kabü,  d 
peiorare  eum  et  meliorem  facere  polest,  atque  ideo  operae  muu  diumai  noctumasque 
locat,  hi'i  welcher  der  Verfasser  sicher  an  alles  Andere  eher  gedacht  hat  als  an 
diese  Ergebung.  Daraus,  d&m  mao  dipsf»n  fatz  in  die  römischen  Rechtsquellen 
hinein  interpretirt.  folgt  allerdings  nur,  danü  er  dem  Civil»,  nicht  das8  er  dem 
Pere^nenreeht  des  rOmiacheii  Reidiea  gefehlt  hat  Ueber  die  spftUoen  Redita- 
TerhftltDiase  bemerkt  mir  Brann«  weiter :  «I>ie  weetgothieebea  und  die  fiinktaeheii 
«Fonneln  [f<Hmi.  Wisig.  32,  Andegav,2,S,  19,  S-'i.  Arvern.  5.  Marculf  II,  28,  form* 
«Turon.  10,  carta  Senonira  4]  .stellen  ausser  Zweifel .  dass  dpr  Solbstverkauf  im 
«rftmiscbeu  Vulgarrechte  mitidesieu.^  ><eit  dem  sechsten  Jahrhundert  anerkannt 
«war.  Die  Schlußworte  der  oben  citirieu  »Seuteuz  des  Paulus:  cUque  ideo  operan 
«UM»  dntnutt  fMetHTiMMgue  ioeat  sind  in  der  vielgebninchten  EpUome  Aegidii  und 
«in  der  Epit.  OudfettifUma  auqgefiülen.  In  dioM»-  Fassung  verleitet«  die  Stelle 
«zu  dem  Missverständniss,  dass  sie  den  Verkauf  der  Freiheit  gestatte.  Eine 
"derartige  Anwendung  der  Seilten  '  enthält  bereits  die  Arenga  der  form  Wisig.  32: 
«luxt  sanctiane  ieyum  constitutum,  tameti  nuUus  pro  sua  mluntate  suutn  statum 
«dderiorat:  ned  qwdiens  prae  legiiimam  qui»  tuam  paitando  personam  neoeeeitate 
<trd  mieena  aKgua  kiberare  viddur,  ma  emua  eoiutrMffiUir:  de  mum  etohmt 
«qualem  vuU  ferre  iudieium,  tärnin  meJior/nidi  an  deteriorandi  liberam  habtat 
«poteiftntcm.  Der  cnrmm^nrte  Satz  will  ofleribar  sagen:  obwohl  es  durch  das 
■«Gesetz  gestatt<*t  wird,  fällt  doeh  nieniaud  ein,  .seinen  Status  zu  seinem  Ver- 
<^guügeu  zu  verschlechtern;  wenn  er  aber  bittere  Kuth  leidet,  wird  er  dazu 
'«geawnngen.  Di«  Worte:  de  eutim  statum  . .  kdbeat  patedatum  sind  vielleicht 
«Tenetat;  jedenfalls  würden  sie  sich  hinter  sit  eondittdum  besser  einfttgen.  Auf 
«die  Verwandtschaft  mit  GmJf.  „Ktatum  sttum  in  potestate  ä  meliorandi  d 

«deteriorandi"  verweist  Zeumer  S.  ö*^9,  Note  H  seiner  Ausgabe  der  Formeln,  wo 
«auch  bereits  die  oben  oitirte  <  luniaeenser  Urkunde  heningezogen  wird.  Die 
«germanischeu  Rechte  weuden  für  die  Ireiwillige  Verknechtuug  die  Form  der 
«symbolischen  Selbsttradition  an.  Am  kttnesten  und  deutlichsten  spricht  das 
-«Recht  der  SelbstTerknechtung  eine  angelsächsische  Quelle  aus,  das  Poenitea' 
«tiale  Theodors  von  Cant«rbury  XIII,  §2:  hoitu)  XIV  annionm  SC  «jWttN»  jwtert 
ifterrum  ffterrp.    Wasserschleben,  Bnss-ordnungen  R.  217.v> 

2)  Saviguj'  verm.  Sehr.  2,  10.  46.  Der  Bericht  des  (»regor.  Turonensis  hist. 
Franc.  7,  45:  tnagna  hoc  anno  famea  paene  Gaüias  toias  oppressU  . . .  eubddntnt 
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Die  TeriLiuseruDg  des  Sohnes  durch  den  Tater,  irelche  wie  die 
8eIbet?er§ttB8enmg  wesentlich  dem  Personalrecht  angehört,  mnss  in 
der  KaiaerBeit  in  bedeutendem  XTmfaDg  rechtlich  zukasig  geblieben 
sein.  Das  attische*  Recht  zwar  untersagte  dem  Vater  den  Verkauf 
des  Kindes  ähnlich  wie  das  römische^;  aber  in  beiden  Staaten  war 
dies  das  Ergebuiss  und  das  Kriterium  einer  hoohgesteigerten  GiTiH-  268 
sation,  und  wenigstens  in  Rom  ist  die  Durchlfthrung  eigentlich  miss- 
hingen:  filr  den  Fall  der  wirklichen  Noth,  wo  ein  derartiges  Geschäft 
in  der  That  fSr  das  Kind  nur  su  oft  eine  Wohlthat  sein  mochte,  Ist 
dasselbe  lechtiich  immer  und  wahrscheinlich  mehr  noch  praküsch 
snlässig  geblieben*.  Oewerbmässig  hat  ein  derartiger  Kinder^erkauf 
un  Alterthum  stattgeftmden,  erweislich  in  alter  Zeit  in  Thrakien*, 
in  der  KaisMneit  in  Gallien*  und  vor  aUem  in  Phrygien*;  und  wenn 
die  letstere  Landeigewohnheit  als  exceptionell  und  als  unhellenisch 
beseichnet  wird,  so  besieht  sich  das  allem  Anschein  nach  nur  auf 
die  Oewerbmässigkeit  des  Verkaufens.  Die  schwächere  Ausbildung 
der  Täterlichen  Gewalt  im  griechischen  Recht  muss  dem  Verkauf 
des  erwachsenen  Kindes  eine  Schranke  entgegengestellt  haben,  welche 
das  römische  nicht  kannte;  wenn  nach  Gaius  bei  den  kleinasiatischen 
Oalatem  die  Yftterliche  Gewalt  der  römischen  qualitativ  nicht  nach- 
stand, so  mag  wohl  dabei  an  Fälle  dieser  Art  gedacht  sein.  Aber 

jKiuptres  mrvilio,  iU  qi<ftnt)iJumenini]iii  de  oltmcnto  porngert  )i(  uiag  uurh  hierher 
gehören.  Id  so  weit  l'ür  die  germauiäciie  obuoxiatio  überhaupt  uuch  einer 
AnknQpfinig  an  daa  rOmiiclie  Civilreeht  gesucht  werden  duf ,  kaoii  dieae  am 
ästen  in  dem  Colooate  gefunden  werden. 

1)  Plntaich  8ol.  88.   Ausgenommen  war  der  Fall  der  ÜnkeuBchheit.  Vgl. 

2)  Dieselbe  Bestimmung,  und  ebenfalls  beschrankt  auf  das  neii>^'eborcne 
Kind,  »oU  in  Theben  gegolten  haben,  um  die  Aussetzung  der  Kinder  zu  ver- 
baten;  hier  erfolgte  der  Verkauf  dorch  die  Obrigkeit,  an  die  der  Vater,  im  Fall 
dee  ÜnTermögens  das  Kind  tu  erziehen ,  daMelbe  abgab»  nnd  da»  Sind  ward 
Sdare  des  Käufers  (Aeliaans  vta.  bist.  2,  7). 

B)  Herodot  5.  6:  :r(oXcvai  rn  rfxvrx  ri' 

4)  Ais  die  Friesen,  erzählt  Tacitus  anu.  4,  72,  nicht  im  Stande  waren,  den 
iron  den  rdmischen  Beamten  geforderten  Tribut  zu  entrichten,  primo  bovts  . . . 
mox  agemy  fOUhrtmo  corpora  eomugtun  aut  Uberonm  sarmtio  iraeUbemt.  Es  liegt 
kein  Grund  vor  dieses  Geben  in  Zahlungsstatt  anf  fiscalische  Schulden  in 
beschränken. 

5)  Philostratus  (unter  Sevenis)  im  Lphon  des  Apoll onins  8.  7,  12:  art^nanoda 
für  ynn  JJorxtxa  i}  Avdta  i}  ix  <Pijvymr  .totati'  av  xärtavOd  (in  Kom)  iii,  otv  ye 
Ml  iy^laii  invxeir  iariw  äfta  qmt(öaati  Aet-oo'  Tavfi  ^  ißvfi  KOÜ  Suidaa  ßoQßoQOiVf 
3mna  tot  ^^«ftw  hi^mr  dot^ompttvoi  oimw  t6  dovleuetv  tdax'Qi»  ^j'oSrroc  ^v^i 

"rv  tJityüiQiov  xal  astodidonddi  roiff  ttvT&v  xoi  ar^^eandiodhttav  /i^  imorßi^$a0at, 
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sowohl  bei  den  Oriochen  wie  sonst  überall  dürfte  die  rechtliche 
Zulässigkeit  des  Verkaufs  des  factisch  unselbständigen  Kindes  durch 
den  Vater  die  Vermuthung  far  sioh  haben;  und  in  einMlnen  Gegenden 
war  sie  Landesgewohnheit 

Es  wird  hiernach  angenommen  werden  dürfen,  dass  nach  dem 
Rechte  der  römischen  Kaiseneit  der  Uebergang  aus  der  Freiheit  in 
die  Sclaverei  bei  römischen  Bürgern  nur  ausnahmsweise,  dagegen 
bei  Nichtbürgern  in  nicht  geringem  Umfang  rechtlich  statthaft  war. 
Darüber  wird  kein  Zweifel  bestehen,  dass  der  Unterschied,  den  das 
Civilrecht  zwischen  der  Sclaverei  und  der  causa  mancipii  macht,  in 
dem  peregriniachen  Kreise  keine  Anwendung  findet,  man  vielmehr 
hier  die  Knechtschaft,  weit  sie  zu  Recht  bestand,  einfach  als 
269  Unfreiheit  betrachtete.  Wahrscheinlich  ist  mit  in  Folge  dessen  in 
dem  späteren  Kaiaerrecht  der  alte  Begriif  der  politischen  Freiheit 
bei  privatrechtlicher  Unfreiheit  v»»rsrhwunden  und  durch  dio  ein- 
fachere peregrinische  Rechtsaiiöchauung  ersetzt  worden.  Dafür  tritt 
der  Gegensatz  ein  des  definitiven  Frciheitsverlustes  imd  desjenigen, 
der  die  Möglichkeit  der  Lösung  mit  rückwirkender  Kraft  in  sich 
schliesst,  wie  bei  dem  gelösten  Gefangenen. 

Es  ist  bisher  die  Frage  nach  der  Entstehung  der  Sclaverei  bei 
freigeborenen  ReichsangchÖrigen  vom  Standpunkt  der  Rechtstheorio 
aus  beleuchtet  worden.  Yielleichf  nhor  lässt  sich  noch  von  einer 
anderen  Seite  her  einiges  Material  für  diese  Untersuchung  gewinnen. 
Rekanntlich  ist  bei  dem  Srlavenkauf  die  Ani^abe  der  Heimath  des 
«Sclaven  üblich  und  sogar  rechtlich  ertordei lieh^  Tn  die  gewöhn- 
liche Sclavennomenclatur  wird  dieseliie  der  Regel  nach  nicht  auf- 
genommen-; indess  geschieht  dies  zuweilen,  insbesondere  zur  l'nter- 
scheidung  gleichnamiger  Individuen^  und  da,  wu  die  Verwendung 


1)  EiniLTf  Belege  habe  i<'h  für  dirstn  (lobranrh  ztisnmmentrostellt  im 
Herraes  19, 35.  Auch  die  Urkvirulon  iUkt  Srliivenkauf  haljen  n)«Mst*>ns  diese 
Angabe;  so  bezeichnet  eine  dacische  vom  J.  142  (0.  J.  L.  III,  p.  9-li  [Üruna  Foiit€s  • 
1 105  p.  2881)  den  Sdaven  als  n(iiti<»te)  Grecum,  eine  syrische  vom  J.  859  (Hermes 
19,  417.  [BGU  316  »  Bnui«  Font  •  1185  p.  3d5J)  als  yiin  PSUw. 

2)  Zum  Beispiel  kommt  in  dem  Gesammtgrabe  des  Geandes  der  Livia 
keine  einzige  Heimathangabe  vor.  Selbst  tlie  Geburt  im  Hause  des  Herrn,  welche 
als  Au87.eirhnung  gilt  und  daher  spät,  r  hilnfifr  angemerkt  wird,  zum  Beispiel 
oft  auf  den  .Surrfntinor  (iriibsteiDfu  de»  Gesindes  des  Tiberius  (C.  1.  L.  X,  691  — 
713),  erscheint  hier  nur  aul  zwei  m  den  spätesten  gehörigen  Grabschriften  iC. 
L  L.  VI,  4012.  4013). 

8)  Im  Geeiudegrab  der  Statilier  sind  drei  IVurnae  gefandent  beaeicbnet  als 
Afra,  Cappadoca  (eo),  Sunt  (C.  I.L.  TI,  6348  Anm.).  In  den  fibrtgen  wenigen  FUlen» 
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dea  Sclaven  die  militärisclio  nachahmt ^;  dünn  auch  bei  froien  Per- 
sonen gehört  die  Ilemiathangabe,  abtre*<<*non  von  der  Tribua  des 
römischen  Bürg^ers,  zu  der  voll8tändi<,'en  legitimen  Nomenclatur  im 
Allgemeinen  nicht,  wohl  aber  bei  dem  Soldaten.  Ausserdem  finden 
si*  h  ze  rstreut  bei  den  bchnt't«teUern  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl 
iieimatluingaben  von  Sclaven^.  Diese  fuhren  fast  ohne  Ausnahme 
in  die  römischen  Provinzen'.  Was  ist  der  Reehtsgrund  für  diese  270 
Unfreiheit  in  d'  r  T*rovinz  geboreTicr  Personen?  Es  werden  ja  in 
dem  betreffenden  District  unfrei  Ueborene  darunter  sein:  aber  wäre 
dies  auch  nur  der  geweihnliche  Fall,  so  würden  wir  Italien  in  diesen 
ArvjTtben  nicht  vermissen  —  iSclaven  wurden  hier  doch  auch  ^  iiujr 
o^i  l.oren  und  in  den  Handel  gebracht.  Es  würde  ferner  Kieinasien 
und  insb,  )n  l(;re  Phrygien ,  für  welches  Gebiet  der  Kinderhandel 
bezeugt  ist  und  wo  er  eigentlirlies  Exportgeschäft  war.  nicht  so  im 
Vordergründe  erscheinen*.  Wahrscheinlich  öind  diese  Ileimathangaben 
zu  einem  grossen  Theil  auf  den  mit  Freigcborcuen  im  römischen 

iro  daidbat  die  Heimath  beigesetzt  ist,  anm  Beispiel  Laudiea  CKKete,  wird 
snm  Thetl  eine  fthnliclie  Umche  m  Gtnnde  liegen«  zam  Theil  wohl  anch  Zufall 

und  WillkQr. 

1)  Am  anffallendsten  tritt  «licd  hervor  bei  den  untt^n  erwähnten  Germani. 
Au»  dern-ellieti  Grunde  wird  die  Heimath  bei  Gladiatoren  verhiiltnissmäpsipr  oft 
genannt ,  und  ebentio  gehört  hierher  der  kaiserliche  Sclave  circitor  natione  Lyc(io 
C.  I.  L.  X,  711  [Desaaa  1712],  da  dreäom  auch  unter  den  eigentlichen  Soldaten 
TOnrkominen  (vgl.  da«.  V,  p.  1176).  Von  dem  lykaonischen  Hanskneeht  («tltwie 
naHone  Lycao:  C.  I.  L.  X,  713)  gilt  das  Gleiche  nicht,  und  flberhanpt  mnas  natOr« 
lieh  auch  hier  dem  individuellen  Belifben  8pif»lrauTu  ^f^lassen  werden. 

•2^.  So  werden  als  Vorbluler  häutig  Numidier  erwähnt  {Nuinidae:  Seneca 
ep.  ö7,  y.  7:  eph.  epigr.  V  p.  113  [cf.  C.  I.  L.  III  Suppl.  p.  1337j.  751.  ^^vgi. 
CLL.  Vm  S.  13905  »  Oeesao  1716]  —  GaeiuH  Javenal  5, 53  —  Mazaces: 
Sueton  Ner.  80).  Ebenso  finden  sich  als  Sänftenträger  Kappiidokier  (Petronins 
sat.  63),  Germanen  (Tertull.  ad  uxorem  1,  4;  Kf/.xoi  bei  Clemens  Alexandr.  pae- 
Uag.  H.  4.  27).  T.ibnraer  f  hjvenal  3,  240\  [^yrer  (Juven.  6,  851.  Mart.  9,  22,  9)f. 
Auch  werden  geuatmt  Lykier  (Juveual  11,  147)  —  Moeser  {.luvenal  9,  143)  — 
Thraker  {MaecU:  Juveual  7,  V62)  und  andere  Nationen  mehr.  Diese  zufdliig 
beraasgegriffenen  Beispiele  mögen  genügen;  eine  nmfiusende  Zusanunenstellung 
der  /•'tstreuten  Nachrichten  tiber  die  Herkunft  derSelavea  würde»  wenn  nicht 
fta  diese  Rechtsfrage,  doch  in  anderer  Beziehung  erwünscht  !sein. 

Oa«  An-?Iand  ist  so  gut  wie  jrnr  nicht  vertreten.  Es  bestand  eine  starke 
Jjclaveneinfuhr  von  der  Noixlküste  de»  schwajzen  Meeres  autl  aus  dem  inneren 
Asien  Ober  Galatien;  aber  ich  vermag  die  Spuren  davon  in  den  Heimathangaben 
der  onfreien  Leote  nioht  nachznweisen. 

4)  Ausser  den  S.  15  A.  4  angeflihrten  Worten  des  Philobtratuj»  erwähne  ich 
Juvenal  11,  147  in  der  Schildenmg  der  einfachen  Tafel  mit  geringer  lateinisch 
redender  Bedienan?:  Non  Phri/x  aut  Lifcim^  non  a  iimnfpnr  pdifn'i  quhquam 
(oil;  man  üieht  hier,  dass  diese  kleinasiatiscben  Sclaven,  die  nur  auf  griechi^^che 


HomisBii,  scen.  ui. 
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Reich  betrioboiicn  Sclnvonliandel  zu  beziehen  und  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  Ik-weise  der  Ausdehnung  dess<dben.  Von  «'iner 
andern  Helte  her  bestätigen  dies  die  Angaben  über  die  kaiseriiclien 
Leibwaeliter.  Ea  ist  anderswo  gezeigt  worden  ^  dass  dieso  in  der 
früheren  Kaiserzeit  unfrei  waren  und  aus  (^»^n  reiehnuntertlianigen 
Germanen,  vorzugsweise  den  Batavern  geuuuimen  wurden^.  Dass 


Aufforderung  dem  Oast  einschenkten.  h5her  im  Preise  «tHndcu.  Herodian  1,  12,  3 
bezeichnet  den  Freigelasseueu  des  Coniiuodus  Kleandros  als  j6  y-hoi  ^v$,  Tcay 
Siifiooüf  dtad&*9>¥       H^gmu  «ur^tfoiMo^,  ftlio  als  cioeik  a  mmgme  petütm, 

1)  In  Wattenbachi  Neuem  Archiv  8. 349  f. 

2)  Wid^rsprocben  hat  dieaer  Behauptung  F.  Röaenttain  (die  geruuuuBche 
Leibwache  der  juli0eh*c1andim}hen  Kaiser  in  den  bietor.  Forschungen  94,  S.  SWfg.), 

aber  nur,  weil  er  die  römischen  Verb&ltniäse  nicht  hinreichend  kennt.  «Nicht 
die  geringste  Andeutung  dor  Antm  t'nv«.  sagt  er  8.  879,  «weist  auf  üiifreii'.»  Aber 
sie  heisren  arvii<^eri  (Suetou  Aug.  4'J),  und  dies  ist  eine  Sciaven-,  keine  Sioldaten- 
bezeichuung  (vgl.  Ii.  C.  I.  L.  VI,  0229:  armiger  'J'auri  [=  Dessau  7448]),  und  Gaius 
iSfist  sie  von  Thrmeea  commandiren  (Suet.  Oai  55),  die  freilich  nach  Roeenstein 
8.374.  418  tbraci^clie  Offiziere  (!)  sind,  und  nicht  Gladiatoren,  wie  deren  einer 
bei  der  Ermordung  dieses  Kaisers  eine  Rolle  spielt  (vgl.  Friedländer  Sitten- 
gesehi-  hte  2»  S.  3:^3).  Die  Inschnft  Orelli  445H  f=  C.  I.  L.  VI,  3238'].  Über  die 
derselbe  a.  a.  O.  handelt,  ist  von  Uutenstein,  also  falsch.  Eine  Truppe  von  würk- 
lichen  Soldaten,  die  als  coUegium  anter  curatorea  auftreten,  nachgewiesen  zu 
erhalten,  wtirde  dankenswertfa  sein;  bis  dieser  Nachweis  aber  erbracht  ist,  wird 
jede  so  <Mtgani8iite  Mannschaft  aus  dem  rOmi-schen  Heere  auegeschieden  bleiben, 
und  die  Be7.eichnung  cottegitun  beweist  in  dies*  r  rbindung  unbedingt  die  Sclaven- 
fUmlitSt,  da  diese  Mannschaften,  wenn  niclu  Suldateu,  dann  nothwendig  ex 
fmmha,  also  Sciaven  oder  Freigelassene  sind.  Ks  können  die  militärischen  »chciae 
wohl  als  CoUegien  gefiust  werden,  und  es  wird  auch  in  einer  siAten  africanisehm 
Inschrift  (C.  Tin,  2557  [»  Dessau  2854;  vgl.  C.  I.  L.  VIII.  2553.  2554  =  Dess. 
84d8.  2445])  die  Bezeichnung  cdlegue  auf  ihre  Mitglieder  au'.^e wandt.  Aber  dies 
It.^reelitigt  nicht  die  Existenz  von  Sol  ^.it»»?'(  ol!»'irien  zu  Privat/wecken  als  eine 
gewüüuliche  und  bekannte  Thatsache  unt  emem  Citat  aus  Marquardt  2,  544  zu 
belegen;  das  sind  auch  diese  schoiae  nicht  and  notorisch  sind  dergleichen  Asso- 
ciationen vielmehr  bei  Soldaten  nie  sugelassen  worden.  Dasselbe  gilt  von  den 
decmiae  der  Inschriften.  Die  militärischen  Reiterdecnrien  können  hier  nicht 
gemeint  sein,  wie  Rosenstein  selber  zugiebt;  andere  militärische  demriae  giebt 
es  nicht;  also  sind  die  in  diesen  Inschriften  auftretenden  die  des  kaiserlichen 
Ge^iindeb.  Die  Benennungen  ferner  passen  nur  auf  Sciaven,  Von  den  Ga'iHani 
schlechtweg  räumt  Rosenstein  selbst  dies  ein;  und  der  Unterschied,  den  er 
swischen  diesen  (die  doch  andi  armiert  heissen  0. 1.  L.  VI,  6229  und  deren  Ver- 
wendung als  Leibwächter  durch  die  Schriftsteller  hinreichend  feststeht)  und  den 
Germanl  corporis  eustoctes  macht,  ist  eine  reine  Ausflucht.  Aber  auch  die  In- 
schriften der  letzteren  ullein  ergeben  dasselbe  Kesiiltat.  Die  vollen  Ib'iieiinungen 
geben  niemals  den  Vater  an ,  während  bei  dem  Soldaten ,  wo  der  volle  Namen 
gesetzt  wird,  dieser  Znsata  gefordert  wird.  Diese  Begel  hat  ihren  guten  prak< 
tischen  Sinn;  es  soll  damit  das  Requisit  der  IngennitAt  hervorgehoben  werdeot 
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diese  factisch  der  Garde  nahekomincnden  Quasi •SoidAten  nicht  aus  271 
den  Sclaven  der  Bataver  und  so  weiter  genommen  worden  sind, 
▼erstohl  sich  Yon  selbst;  dagegen  hindert  nichts  Kinderverkauf  und  272 
daneben ,  wenn  man  will ,  freiwillige  Ergebung  in  die  Gewalt  des 
kaiserlichen  Herrn  als  Hechtsgnind  dieser  Unfreiheit  vorauseoseteen. 
Ueberhaupt  muss  der  Solavenhandel,  so  weit  er  freigeborene  Pro- 
vinzialen  in  seinen  Kreis  zog,  wesentlich  auf  dem  Kinderhandel 
beruht  haben.  Alle  übrigen  früher  bezeichneten  Kategorien,  selbst 
die  Schuldknechtschaft  als  rechtlioh  zulässig  vorausgesetzt,  konnten 
dem  Sclaveuhändler  odei  dem  als  SclaYenhftndler  fiingirenden  Werbe- 
offisier  nur  dürftiges  Material  liefern;  was  er  brauefate,  konnte  er 


we^hall)  sie  au<  h  cesairt,  wo  dies,  wis  bei  den  Flottensoldaten,  wegfiÜlt.  Dan 
in  einzeluen  Fällen  SoldaU'n  den  Vater  nicht  nennen,  ist  dem  constantnn  Fohlen 
der  Vaternamen  bei  den  Genmyn  nii  ht  gleichartig^.  FtTiier  j-ttdit  in  (iiescn 
(inib«chriften  geradezu  der  Genitiv  des  Herrn.  Fitoelms  Neronts  Vlaud(ij  Caesans 
Aug(u$tij  eorporfü)  emt(o»)  wird,  wer  die  Spvscihe  kennt,  nur  so  TSisteliSB 
kOsn^  als  sttnde  vor  cofjiorw  endo»  noch  §ervut  tt  diudtm,  Weun  Rosenstein 
den  Genitiv  vielmebr  sa  cusio»  zieht,  so  hat  er  mit  der  naiven  Bemerkung: 
^'gprad*  wie  der  spätere  Kaiserreiter  als  eques  sittgularis  domini  »MMfrtv  sich 
selbst  witierlerrt.'  der  strenge  Sjjrachgebrauch  der  Inschriften  gestattet  diese 
Umstellung  de»  Cieuitivs  nicht  und  domtni  nontri  eques  sinytUaris  int  no  unerhört 
wie  AitgutU  kgaiii$.  AUerduigs  findet  bei  Sciavennainen  in  diesem  Fall  oft  eine 
gewiiM»  Attnetion  statt;  bei  jDuioIb*  71.  Cttemnri»  mimttrator  gMSrt  der  Genitiv 
•Owohl  tu  dem  Namen  wie  zu  dem  Officium,  und  so  lässt  es  »ich  entschuldigen, 
wenn  in  der  bis  jetzt  ein/.ig  stellenden  derartigen  Inschrift  (VI,  [Dessjui  17:^0^1 
eines  Freigelassenen  7/.  Chtudtiis  (Jdoretis  Neronis  Claudt  tkienarvi  Auy.  corporis 
cudos  die  recht  nur  für  äk;laven  passende  Formulirung  beibehalten  wird.  Aber  eine 
Nonienclatnr,  welche  durchgängig  den  kaiaerliclien  Hexrennamen  anfireiit  und 
den  Vat«rnamen  nirgends,  schliesst  die  Freiheit  au«.  De»  hybriden  Charakter  des 
Instituts,  den  Widerspruch  der  rechtlichen  Sclaven-  nud  der  factischen  Soldaten- 
st^lUmg  habe  ich  schon  früher  hervorgehoben;  die  darstellenden  Historiker  sind 
ganz  in  ihrem  Hecht,  weuu  bie  jene  ignorireu,  nicht  aber  der  torschende  Historiker, 
welcher  ihnen  darin  folgt  Wenn  dann  noeh  aus  dem  Gebiet  der  Pragmatik 
beigebiaeht  wiid,  daas  Kaiser  Qalba,  wenn  diese  Leute  Sclaven  waren,  ne  nicht 
eioCsdl  bitte  nadi  Hause  schicken  können,  sondern  ne  anderweitig  bfitte  ver- 
wenden müssen,  so  wird  «las  Befremden  de.^  Verfassers,  dass  der  so  sparsame 
Kaiser  diese  Leute  nicht  zu  Hausknechten  im  kaiserlichen  Tahust  innfhte,  schwer- 
lich von  vielen  CoUegen  getheilt  werden.  Endlich  ist  es  nicht  muiuc  Schuld, 
wenn  Hr.  Beseastein  analUirt,  da»  die  betrsifeDdeD  Bataver  und  so  weiter  niebt 
kiiegigefiuigene  Sclaven  bitten  sein  kSnnen;  ich  habe  gerade  im  Gegratheil 
hervorgehoben,  dass  unter  den  Leibwächtern  nur  reicbsangebörige  Germanen 
auftreten  und  schon  frflher  auf  den  Kauf  von  den  Eltern  hingewiesen  fllermes  19, 
S.  fM)V  Wer  über  die  deutsche  Leibwache  der  röuiiiichen  Kaiser  eine  Unter- 
suchung aiisteUeu  wiU.  bedarf  der  Einsicht  in  die  Sprache  und  das  Recht 
der  R5oier.   [Vgl.  Staatsr.  II  >  806]. 
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allein  durch  Kauf  von  den  Aeltem  und  daneben  durch  Öeibstver- 
kauf  erlangen 

Bofroradend  an  sich  ist  dio  Sache  in  keiner  Weise;  Srlavenverkaiif 
dieser  Art  und  SclavriiLMi*len  sind  noch  heutzutage  im  Orient 
gewöhnliche  Dinsre.  und  auch  die  Ergebung  in  die  Gewalt  den 
Herrn,  wie  sie  bei  dem  spätromiachen  Colonat  und  später  in  grosser 
Ausdelinung  in  den  germanischen  Staaten  vorgekommen  ist,  steht 
mit  dem  Geschäft,  aus  welchem  die  kaiserlichen  Bataver  hervor- 
gingen, weäentlich  auf  einer  Linie. 
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Proxiniis  his  annis  locis  diversis  tres  iiiäcriptiones  prodierunt  246 
remotae  vetustatis  omnes  eae  quae  sef|uuntur. 

1.  in  ruderibus  tegularli,  quae  reperta  sunt  Romae  in  Escjuiliis 
inter  vetustissimos  sepulcrales  puteos,  stilo  scriptum  anto  cootam 
u^giUam  in  instrumento  nescio  quo  cretaceo,  quod  aurciu  ali<|ua  tenus 
imitari  credlderunt.  Servatur  Romae  in  museo  Capitolino  ubi  vidi. 
Edidit  B.  Lanciani  BuUettino  delJa  Commissiotie  archeoJogica  comutvah 
äi  Sorna  1877  p.  182.  [C.  I.  L.  XV  6149]: 

C-SIIXTI'^-V-S 

Simul  repertae  sunt  testae  tre«  formae  conicae  Tel  cx  doliis  super- 
stites  inscriptae  Vfo  •  v  *  i>  et  n  •  siiXTii  et  r  *  sii,  [C.  L  L.  XY  6150. 
6151]. 

2.  circa  candelabnun  Biipra  et  infra  fractum  (quae  partes  receos 
restitutae  sunt)  ex  argilla  nigri  eoloriB,  quaiis  erae  seiet  in  va^is 
Graeeb;  litterae  ante  cocturam  inscriptae  sunt  gyro,  sed  ut  inter 
prindpium  et  fineni  tltiili  altquid  spatii  vacet.  Bepertum  esse  dicitur 
candelabrum  in  Italia  inferiore;  extat  Keapoli  in  museo  Bourguignon, 
ubi  descripsit  qui  mocum  communicavit  Carolus  Zangemeister.  [C. 
L  L.  X,  8054,  S  =  Dessau  8566<*J: 

SIIRVIO  •  GABINIO  •  T  •  S  *  IMICtT  • 

Prima  litteni  post  nomcn  non  tani  i  (juani  r  videtur  esse. 

3.  Can) villi  propo  Bovianum  vetus  in  Samnio;  oxtat  Xcapoli 
in  museo  publico.  ubi  dencripsi.  Jvdidit  Ambrosius  Caiaba  (rionuilc 
deqli  scavi  di  Pompei,  nmva  serie  vol.  1  p.  210.  [0.  1.  L.  iX,  2782  = 
Dessau  7820]: 

C  -  FLADIV^ 
BÄK   •  F 
LVCGIA  •  V*» 

Praenomen  paternum  viri  rcdit  in  titulo  Osce  scripto  invento  Molisii 
in  Samnio  edito  a  Corsseno  in  hac  Eph.  vol.  II  p.  190:  ßn.  Betitis 
Bn.  meddiss  pruffed, 

*)  [Ephemeris  epigraphica  lY,  1878,  p.  Ü46— 347,  et  Staatsrecht  ni  4Sa] 
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Literpretatio  primae,  (^uam  propoauit  LanciAmuSf  v(oium)  s(olvU) 
mihi  ne  tum  quidem  probabatur,  cum  seenndam  terliamqne  aut 
ignorabam  ant  omn  hac  non  eomposaeram;  neque  enim  donaria  baec 
sunt  in  templis  olim  exponta,  aed  testae  ex  figlinis  privati  nsm 
erodefatae,  deniqne  litterae  eingulares  iUae  nt  aetate  impemtoria 
vulgares  ita  nequaquam  remotae  Totustatis  sunt.  lam  compositis  his 
inscriptionibus  apparet  legendum  esse  solito  more  0.  Sextio(s)  V(^i) 
247  8(enm),  8ermo(s}  GiAimofs)  X(iH)  8(ervos)  f(ecU),  fortaase  etiam  in 
tertia  Luecia  V(ibi)  s(erva).  Saue  in  hac  et  obstat  quod  inter  v  et  s 
punctum  nuUnm  cemitur,  et  licet  oogitare  de  cognomine  mnlieris 
non  pencripto,  Id  quod  in  cognominibus  libertinonim  aliquamdiu  in 
usu  fiiit  (r&m»  Faneh,  1,  58);  praeterea  haec  aliquante  recentior  est 
iis  quae  praecedunt.  Benique  ne  hoc  quidem  certum  est  mulierem 
alieni  iuris  antiquo  tempore  servam  dioi  potuisse;  proprio  enim 
Yocabnlo  anciUa  appellatur  nee  nisi  proprio  in  notatione  uti  licet 
Quaestio  deeisa  foret,  si  inter  titalos  aevi  remoti  ad  ancillam  per- 
tinens  reperiretur;  led  ut  servorum  complures  extant  cum  adscripta 
determinatione  m  •  s  Tel  p  •  s  et  iic  deineeps,  similis  mulieris  adhuc 
quod  sciam  nuUus  emersit.  —  Sed  ut  missam  &ciamus  tertiam 
inscriptionem,  piiroae  et  seoundae  interpretatio  cum  certa  sit,  fortasse 
explanatio  quoque  suppetit,  qui  fieri  potuerit,  ut  qui  praenomine  et 
nomine  gentilicio  utitur  idem  dioator  Vün  vel  TiH  serwts,  Olim 
monni  (rom.  Forsch,  1,  358  seq.)  seoundum  noimam  iuris  antiquissimi 
serroB  manumitti  non  potmsse  et  qui  muiu  missi  essent,  Yere  non 
tarn  liberos  fieri  quam  in  libertate  morari.  lüde  ut  expUcatur,  quod 
libertim  in  multw  deterioris  iuris  sunt  (ut  inter  alia  patronus  iis 
pariter  fere  atque  serris  suis  iudex  est,  nt  iussu  eins  etiam  captte 
plectantur;  ride  1.  e.  p.  368  seq.),  ita  ipsnm  senri  vocabulum  de  über- 
tino  quoque  usurpatiir.  Cicero  ad  fiim.  5,  20,  2  eum  ipsum  quem 
antea  dixerat  M,  TuUium  scribam  tneum  mox  scrvum  suum  appellat 
(oßccpi  a  meo  servo  scriba).  Similiter  titulum  optimae  aetatis  Hispa- 
num  Oarthaginiensem  (C.  vol.  II  n.  3495):  Plotia  L,  et  Fußae  L 
Pmne  haec  vociUUast  tmcUla  heic  sitaH  non  ita  acceperim  mulierem 
dum  esset  ancUla  Pbryne  voeabulo  usum  esse,  sed  eam  licet  manu- 
missam  nihilominus  andllam  appellari.  Haec  si  ita  obtinuerunt 
aetate  Ciceroniana,  non  mirum  est  duobus  saeculis  antea  homines 
a  domino  manumissos  simul  et  libertatis  indicia  prae  se  tulisse  ad- 
sumpto  nomine  gentiüoio  et  domini  potestatem  agnorisse  adiecto 
servi  vocabuloK 

1)  [Vgl.  dagegen  Oxtf,  Bbein.  Mut.  50.  190i  8. 106£] 
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Nichts  ist  bekannter  als  ^e  unter  dem  römischen  Piincipat  dem  151 
kaiserlichen  Gesinde  im  persönlichen  Dienst  wie  in  der  Yerwaltnng 
sokommende  Stellung.  Der  Staatshaushalt  ist  allmählich  in  dem 
kaiserlichen  Haushalt  aufgcgangea  und  Jahrhunderte  hindurch  ist 
dieser,  unter  Leitung  von  Männern  aus  der  zweiten  Adebdasse, 
unmittelbar  von  den  Freigelassenen  und  den  Unfreien  des  Haus- 
und  Reichsherm  beschafft  worden.  Nachweislich  bis  weit  in  das 
3.  Jahrhundert  hinein  bildet  das  unfreie  oder  halbfreie  Kaisergesinde, 
die  Kat4fd^m  der  Griechen^,  zuweilen  auch  lateinisch  als  Caesariam 
beseiohnet',  einen  ansehnlichen  und  einflussreiohen  Bestandtheil 
namentlich  der  stadtromischen  Bevölkerung. 

Weniger  bekannt,  aber  nicht  weniger  gewiss  ist  es,  dass  für  152 

*)  [Herme«  XXXIV,  1898.  S.  ir.l-in.-.l 

l)  Sehr  häutig  werden  die  Kaituianot  Lei  Dio  genannt;  es  gehören  dazu 
die  aUietmi  (73,  9)  und  die  eubieuhmi  (76,  14),  al&o  Sdaveu,  abei'  auch  Frei- 
gelAMene  faeiasen  h&ufig  bo  (56. 8$.  58, 19.  60,  M.  16.  17. 31.  68, 12.  72»  10.  77,21); 

sie  bilden  neben  den  Soldaten  hauptsüchlioh  das  kaiserliche  Gefolge  (69,  7.  7S, 
8.  9.  78.  10).  Oeffenflirhe  Khruug  darf  ihnen  nicht  zu  Theil  werden  (76,6).  .\n 
<»iner  l^^tellf*  (78,  18  vgl.  79,  14:  werden  nach  einander  aufjrf'zählt  als  Bestaud- 
tbeile  «1er  stadtrOmischen  bevöikerung  die  Sulaven,  die  Freigelassenen,  die  Sol- 
dateo,  da«  KUsngenade,  die  Ritter,  die  Senatoren.  [Vgl.  Hinchfeld,  Ysrwal* 


2)  Martialis  9,  79.  11,  5  braucht  Cfwwiren»»-«  für  dt-n  kais»  rli«  hen  Bedienten. 
Ulpiaii  Vat.  1».  KM:  nrcarii  C(ie-«iriani  (diese  sind  von  Rechtswegen  Unfreie,  vgl. 
CIL.  VI  87 IK — 872H.  hi<-'r  aher  inüsefn  sie  c-pclarht  spin  als  späterhin  Freigp- 
lasaeoe;  qut  tn  foro  Tratam  Imbenl  ntattones,  ex  sncrtji  conatttutionibu»  muUifartam 

miiitm  htibetU  iwununitalem  (von  ^  Tutel).  Cyprian uh  ep.  80  beriehtst  den  im 
Jshra  258  vom  Kalter  Valerian  Ober  die  Christen  in  Rom  gefilUten  Urtheils> 
^neh:  tä  epiaeopi  H  prnbyteri  ei  dincones  in  contineiUi  ammadverttmtur ,  ixna- 
tOftf  rrro  ft  fffreffii  riri  tt  eqnitts  Emuinu  dufnitutr  ami<i<>a  Hinm  f>nni$  apolientur 
.  .  .  iiialionut  ndetniitiH  Inints  in  exkhnin  nle/jentur,  CViewi««*  (lvai-»"rli<-he  Sclaven 
und  Freigelassene)  atitem  , . .  confiscentur  et  rincti  in  CJuegunamis  possessiones 
it$eripH  m^Umtur.  Die  personale  Anwendang  des  sonst  b&nfig  gebrauchten  Ad- 
jectivs  wird  venaiedeii,  weil  es  von  Recbtewegeii  Eigentlinm  auedrlkckt  und 
also  wohl  auf  den  UniireieD  passt,  aber  nicht  auf  den  Freiffelasseaen. 


tsB^bcamte  *  8.  472  A.  8.1 
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die  Spätzeit  das  Oegentheil  gilt  Kaiserliches  Gesinde  giebt  es  in 
ihr  wohl  auf  den  kaiserlichen  Gütern^;  aber  von  dem  Hofdienst  wie 
von  der  gesammten  Verwaltung  sind  die  Unfreien  und  die  Frei- 
gelassenen ausgeschlossen.  Ein  Gesetz  Theodosius  IL  vom  Jahre  426 
spricht  dies  für  die  letztgenannten  aus*,  und  Kaiser  Leo  rechnet 
es  zu  den  kaiserlichen  Privilegien,  dass  alle  sonst  dem  Gesinde 
obliegenden  Dienste  im  Kaiserhaus  von  Freien  verrichtet  werden*. 
Dies  bestätigt  die  gesammte  weitere  Ueberlieferung;  selbst  die  ctiW- 
euiam  dieser  Epoche  sind  ohne  Ausnahme  frei^  Die  Caeaariani 
des  Princlpats  sind  verschwunden*. 

Woher  rührt  diese  tiefgreifende  Umgestaltung  und  man  darf 
hinzufügen,  diese  radicale  Besserung  der  römischen  Staatewirthschaft? 
Auch  die  Oflicialen  der  Spfitzeit  haben  Unheil  genug  verfibt;  aber 
dennoch  ist  dies  eine  Reform,  die  nicht  leicht  ihres  Gleichen  findet. 

Ohne  Zweifel  hängt  die  Beform  zusammen  mit  dem  erweiterten 
Begriff  der  miliHa,  Dase  die  Römer  den  Heerdienst  durch  die 
Jahrtausende  ihrer  Geschichte  dem  Unfreien  verschlossen  und  auch 
dem  Freigelassenen  nur  in  beschranktestem  Maasse  geöffnet  haben, 
153  ist  hinreichend  bekannt.  Kicht  minder  bekannt  ist  es,  dass  in  der 
Spätzeit  dem  Soldatendienst*  der  Amtsdienst  ebenfalls  als  ,Krieg»- 

1)  Zum  Beispiel  Cod.  lust.  :5,  26.  S 

2)  C.  Th.  4,  10,  3  (vmtQmmelt  lust.  6,  1,  4j.  Die  Kinder  der  Freigeia^isenen 
werden,  wie  ee  scheint,  sam  Dienst  bis  sam  Grade  des  Pioteeton  zugelassen. 

3)  Cod.  luet.  12»  5t  4:  eum  hoe  prirnkgium  videahur  pHndpaK»  esse  propmm 
maiestalis,  ut  non  famulanm,  ticut  primlae  condieionit  hemme»,  eeä  hiterorum 
honestis  utantur  ob/teqnii^ 

4\  Duss  gelegentlicli  die  condicio  li^Krtuti^i  inifomUdfisijiu  Unfreien  durch 
kaiserliches  Personalprivilegium  ertheiit  ward,  wie  Leo  a.a.O.  sagt,  bestätigt 
die  Begel. 

5)  Wohl  davon  sn  unterscheiden  sind  die  Caeiarwni  der  Sp&tteit»  nach  den 

(sicher  justinianischen)  Glossen  auch  catholieiani  (Cod.  9,  49,  9,  8)  genannt  oder 
ofßrinlrs  fCod.  10,  1,  h),  welche  auftreten  in  den  Erlassen  Diocletians  (Cod  10, 
1,  5j,  CoDstaijtins  (Cod.  Th.  10,  7, 1  vom  Jahre  817;  Cod.  Th.  10,  8,  2  vom  ,Iahre  319; 
€od.  Th.  9,  42.  1  =  last  5,  16,  24  vom  Jahre  321;  Cod.  Th.  10, 1.  5  =  lust.  10, 1,  7 
vom  Jahre  380;  Anhang  snm  Ediot  de  oemealtioimbm  Bmns  /bnlet  p.  251)  und 
Valentinians  I,  (Cod.  Th.  10, 7, 2  vom  Jahre  864).  Dies  sind  die  mit  dem  Ein- 
,  ziehen  der  dem  Kaiser  (daher  der  Name)  vcrfalk'n(?n  Strafgehier  und  Confis- 
cations^ter  beauftragten  Subalterueu  der  rationcUeSf  keineswegs  kaiserliche 
Sclaven  oder  Freigelassene. 

6)  WMÜa  armata:  Ulpian  (V)  Dig.  42,  1,  6  pr.  =^  18.  Cod.  Th.  2, 23,  1.  12. 1, 
147  pr.  1. 154.  —  Appanth  amota:  Cod.  Th.  16,  2, 81.  —  MOiHa  eaelremi»  Cod. 
Th.  16,  5,  65,  3.  —  Militia  militans:  Cod.  Th.  8,  7,  19. 

7T  Ein  Sammtauedruck  daflir  ui  apjKirttio  cir{h'.<:  Cnd  Th.  16,2,31,  vgl.  8, 
7,  16,  3.   Der  Subaltemdienst  am  Uof  ist  die  milttta  iMkUtna :  Cod.  Th.  8,  4,  23. 


1 
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dienst*  gleichgesetzt  ist.  Daraus  folgt  mit  rechtlicher  Nothwcndig- 
keit  der  Ausschlim  der  Unfreien  und  der  Halbfreien  auch  von  dem 
letzteren. 

Wann  dieser  Wechsel  eingetreten  ist,  meldet  die  üeberlieferung 
nicht.  Die  alte  Haushaltwirthschaft  hat  noch  im  Jahre  258  be* 
standen  (S.  23  A.  2);  für  die  Behandlung  des  Amtsdienstes  als 
Kriegsdienst  ist  der  frülieste  mir  bekannte  Beleg  ^  ein  nicht  datirter 
Erlass  DiocletiaaB*  und  ein  eweiter  Oonstantins  vom  Jahre  314', 
wie  denn  die  mit  dem  Jahre  313  beginnende  grosse  Sammlung  der  154 
Kaiserverordnungen  die  nieht  milifftrisolie  IGlitiA  überall  Torauasetet. 
Für  Dioeletian  spricht  weiter  einmal  das  so  gut  wie  Tolistiiidige 
Yeraagen  eingehender  Berichte«  aodrerseits  die  tod  ihm  ausgeführte 
Becapitalisirung  Borns,  ohne  welche  wahrscheinlich  die  Umwand- 
lung des  Eaisergesindes  in  ein  milit&risch  geordnetes  Bubaltemen- 
personal  nnaiuführbar  gewesen  wftre.  Hiernach  kann  diese  Um- 
gestaltung achwerlioh  einen  anderen  Urheber  haben  als  den  Kaiser 
Dioeletianns.  Mankdnnte  allenfalls  auch  an  Aurelian  denken;  aber 
die  sehr  ausführliche  und  relativ  gute  Biographie  desselben  hätte 


8^  7, 19.  12, 1,  IM,  fthnUeh  Cod.  Th.  16^  8, 24;  der  in  der  Provin  miHiut  prwwei- 
täU  officii  Cod.  Tb.  8,  4.  22;  eine  untergeordnete  Gattung  deeielben  die  miKtia 
COKartalina  Cod.  Th.  16,  5,  65,  3. 

1)  Damit  verträgt  es  sich  allerdings  nicht,  dass  Ulpiau  von  der  miUtia 
armaUi  gci^prochen  haben  soll  (8.24  A.6);  weuigdteos  ist  für  den  dadurch  geforderten 
Gegenaaks  in  der  Mheien  Epoche  kein  Baom.  Der  Kriegsdienst  itt  allerdings 
—  in  welchem  Umfiiag,  wissen  wir  nioht  ebenso  k9«f]iefa  wie  die  Appari* 
torendecnrie,  sowohl  im  3.  .T.  l  1 1  k  I  -t  (i)ig.  31,  22.  1  49,  1.  32,  II,  16.  1.  102,  2) 
wie  zu  Ju.ilini.iiis  Zeit  (Cnd  S,  13,  27):  iilx-r  an  dfu  für  den  Dit'ust  orforderliclK'n 
B*»dingongt!ii.  der  Freiheit  (Dig.  32,  11,  lüj  und  dem  L>i*-nstalter  \D'\\x.  8J,  1U2.  2), 
ändert  der  Kuut  formell  nichts;  wer  die  Stelle  gekauft  hat,  gehört  darum  nicht 
weniger  so  der  «MÜtia  umata.  Eher  kffnnte  man  als  G^pensats  an  die  nur 
nmninell  Wehrdienst  leistenden  Kriegstribune  denken;  aber  es  ist  wenig  wahr* 
sdieinlich,  dass  von  der  Wohlthat  der  Competenz,  welche  jene  demUli)ian  bei- 
geler»t#'n  Wort«?  jedem  Soldaten  (nicht  bloss  dem  Veteranetn  zusprechen,  die.sc 
TriiMJiit'  halu'ii  aiisjjf^schlossen  werden  sollen.  M^inps  Kracliten?«  i<«t  das  Wort 
interpoiirt,  damit  dies  wichtige  Militärprivilegium  nicht  von  jedem  äubaltern* 
beamten  in  Anspradi  genMiuiiea  werde, 

2)  Cod.  12,83, 2:  «mm  tanintm  d/eeiafionwn  /ifi««,  Mi  onmSbm  in  firmtäm 
arUium  munerum  nomiuM  anuiae  s^KNac  dant&m»  f^reuidem  prodtsM  dispUcuit. 
Der  Zusatz  ist  hier  so  ru  veratehen,  da««s  nicht  einmal  der  wirkliche  Kriegsdienst 
von  den  La^tfn  d<>s  liecurionats  entbinden  soll;  bei  dem  Amtadienst  verstand 
sich  das  um  so  mehi'. 

Si  Cod.  Tb.  6, 85, 1.  Spfttere  Belege  ansafUiren  ist  flberflfiseig;  fiele  die 
Qnfthmng  in  die  Zeit,  welche  die  Sanunlnng  umfimtt  so  ktenten  die  Sporen 
nicht  fehlen. 
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dieses  Mooient  schwerlich  übergaiigen.  Auch  sind  nach  Allom.  wa» 
wir  wissen,  so  radicale  Reformen  kaum  von  ihm  ausgegangen. 

Ith  will  nicht  wiederholen,  was  ich  über  die  Officien  und  die 
Officialen  anderswo  auseinandergesetzt  habe  ^ ;  nur  auf  die  durch 
die  veränderte  Organisation  umgestaltete  Gerichtsbarkeit  über  die 
Subalternen  soll  hier  hingewiesen  werden.  Unter  Alexander  steht 
sie  den  Gardepräfecten  zu^;  unter  Constantin,  und  wie  wir  jetzt 
wohl  sagen  dürfen,  seit  Diocietian  fährt  sie  der  tribunus  (später 
comes)  et  magister  ofßciorum,  der  Hofmarschall  der  Folgezeit  ^.  Augen- 
scheinlich steht  dies  in  engem  Zusammenhang  mit  der  Umwandlung 
des  Gesindes  in  eine  freie  und  nominell  militärische  Dienerschaft. 

Es  ist  uns  nicht  vergönnt  den  gewaltigen  Umhau  des  alternden 
Reiches,  welchen  Diooletian  ausgeführt  hat,  in  seinem  voUen  Umfiuig 
zu  würdigen  und  in  semem  Werden  zu  verfolgen.  IMe  sahlreiohen 
Erlasse,  die  seinen  Namen  tragen ,  sind  mit  verschwindenden  Aus> 
nahmen  einfiiohe  knapp  und  klar  gehaltene,  gana  fiberwiegend  dem 
Privatrecht  angehörige  Rechisbelehmngen;  in  den  Charakter  des 
Herrschers  und  die  Tendensen  der  Regierung  gewfthren  sie  keinen 
Einblick.  Nur  die  hohe  Auffassung  des  Boldatenstande«  und  des 
155  Soldatenbemft,  die  in  denselbmi  mehrfach  hervortritt*,  darf  auf  den 
Herrseher,  dem  diese  Erlasse  doch  vorgelegen  haben  müssen,  pcr^ 
sSnHch  BurQekgeführt  werden. 

1)  Neues  Archiv  für  deutsche  nfscbithtp  M.4fiHfpr. 

2)  Dio  52,  '24  fncbt  flen  praeffdi  praetor  io  die  (  Jewalt  wie  i^ber  die  italischeu 
Truppen  so  auch  über  diis  tiir  den  persönlichen  Dienst  bei  dem  Kaiser  bestimmte 
oder  soittt  mit  wichtigeren  Aufgaben  beschäftigte  kaiietUehe  Geainde  (tßv 
Kaiaa^ioMF  nSv  t*  i»  tß  ^egasui^  <mv  dvraw  hm  x&¥  £Ua)r  tßv  loyov  nvdp  i^kav). 
Vgl.  Staatsrecht  2,  1120. 

8)  Dieser  Beamte  erschnint  zuorst  in  der  Verordnung  vom  .T.ihre  ('  '»ul. 
Th.  16,  10,  1^;  ich  habe  ihn  durum  in  dies.  Ztschr.  XXIV  224  für  <  oiistantini>ch 
gehalten.  Aber  nichts  hindert  ihn  deu  diocletianischen  Einrichtungen  :&u<:uzäh]eu. 

4t)  Der  Soldat  soll  das  Eigenthnm  der  Bürger  «chfltsent  nicht  Eigeutbora 
erwerben  (Cod.  %,  50»  12).  Ei  sebickt  tieb  fttr  den  Soldaten  sein  Wort  so  halten, 
damit  ee  auch  ihm  gehalten  werde  (Cod.  4,  44.  7).  Den  Erbtheil  eines  Anderen 
an  sich  zu  bringen  schickt  sich  nicht  für  die  Kbrlnirkeit  df Soldaten  {militaris 
grarttas:  Cod.  4,  52,  4).  Dergleichen  momli^clie  \SVndnn<fen  finden  sich  in  Be- 
ziehung auf  andere  Stände  in  deu  üiocleiiuuiscbeu  KrltUisen  iiicht,  ausgenommen, 
daaa  er  auf  das  Qerach  einet  Professors  nm  Stenerbefiretung  ihn  sa  die  Miss- 
bilHgong  der  Habsacht  bei  den  Philosophen  eriniiwt  (Cod.  10, 42, 0). 
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Ueber  das  visellische  Gesetz.*) 

Dab  oder  ein  vuellisches  Gesete  werden  in  folgenden  Zeug-  335 
niaaen  genannt. 

a)  Bescript  DiodetianB  nnd  Maximians  1.  un.  C.  lusi  ad  L 
YiselL  9,  21 :  lex  Viadlia  Uberiiuae  eanäicionis  hnnmea  peraequUur, 
n  ea  guae  ingewuonm  sunt  drca  konorea  et  digntUUes  ausi  fverhU* 
aHen^ftare  tfd  tkeurumahm  adripere,  nisi  iure  aureorum  amdomm 

im^raio  a  prine^  susienianiur*  auiem  Uberütma  se  dkU 

mgmuum,  km  de  operis  cmtiikr  quam  tHom  hge  ViadÜa  erminaH$er 
pUerii  perurguerL  Der  letzte  Batz  wird  wiederholt  in  dem  Resoript 
Ton  Talens,  Gratian  nnd  Valentinian  1.  nn.  Th.  C.  victum  dviliter 
agere  9,  20  =  1.  un.  G.  Inst,  qnando  milis  actio  9,  3t. 

b)  Ulpian  3,  5:  müUia  ius  Qumiium  aeeipU  LaUmis,  si  nUer 
inffUes  Ramae  sex  onms  milUaverii  ex  hge  Vhdiia  (die  Hdsehr.  Vistüm). 

c)  Um  das  J.  fand  sich  iii  Kuiii  am  Fusso  des  coclischen 
Berges  gegen  den  Palatin  /u  an  der  Via  di  S.  Greg^orio  Cdenn  diese 
scheint  unter  dem  clivus  Srau)  i  zu  verstehen)  ein  oben  verstürnnH-lter 
Inschriftötein  von  rauhem  Peperin,  den  Capmartin  de  Chaupy  erwarb 
und  im  J.  1771  der  Akademie  von  Toulouse  «chenkte.  wo  or  sich 
noch  befindet.  Die  Aufschrift  wurde  herausgegeben  von  Mai  im  iscr. 
Alb.  p.  3  imd  von  Dumege  mem.  des  antiq.  de  France  t.  VHI  pl.  6 

f.  2;  eine  Abschrift  derselben,  die  indess  nicht  vollständig  ist,  ver-  336 
danke  ich  Herrn  Longperier^ 


•)  [Jahrbücher  des  gemeinen  Rechts,  benuisgepelieii  vuii  Bekker  und  Mntb»^r, 
Bd  II,  1858,  S.  335—^1.  Vgl.  die  gegen  diesen  Aut'naU  gerichteten  Aui>iuhruugeu 
Karbwas»  Wim.  Reehtagescb.  I  OSOfg.] 

1)  [C.  I.  L.  I  508;  YI  1290,  verbeMert  nach  einer  Ahsctirift  HirRcbfeldi  0. 
I.  L.  VI  S1590  «  Dem  S800.  Danach  oban  im  Text) 
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L.  VO  .  CA  

cm  VIAR 
E  LEGE  TI8BLLIA  DE  CONL.  8EN 
CN.  COBNEU.  Q.  MABCI.  L.  H08TIL 

C.  ANTONT.  C.  FVNDANI.  C.  POPILI 
M.  VALERI.  C.  ANTI.  Q.  CAECILI 
OPVS.  CONSTAT.      Jt-JUCD  ±XXH. 

oder  aufgelöst:  L.  Yo[lJca[ciuH]  ouriator)  vianum)  e  Icf^c  Visellia 
de  conl(eganiin)  8en(tentia)  Cn.  Comeli  Q  M  irci  L.  Ho8til(i)  C.  An- 
toni  0.  Fnndani  C,  Popili  M.  Yaleri  C.  Aiiti  Q.  Caecili.  Opus  con- 
stat  ii(ummum)  XXI  milibua  LXXII.  —  Der  Stein  ist  seltsam  vor- 
nachläfl^'igt  worden.  Niobuhr  mms  ihn  irekaunt  und  verstanden 
haben,  denn  os  kann  nur  auf  diesem  Stein  und  dessen  Combinafion 
mit  einer  andern  gleieh  zu  erwälmi  nden  Inseliiift  beruhen,  wenn  er 
(in  der  Besschreibung  iiüuis  Iii  A  S.  16 1)  die  Pttasterunq:  des  eJit^HS 
Scauri  in  das  J.  67S  (seiner  Zählung)  setzt;  aber  kein  Wunder,  dass 
diese  unbelegte  Ansetzung  bei  Becker  (Handbuch  1,  499  A.  1041) 
als  blosse  Ajiorie  erscheint.  Ausserdem  nahm  Orelli  einige 
Worte  dcHbelbon  auf  und  druckte  Hänel  in  Richters  krit.  Jahrb. 
Jahrg.  1  S.  764  und  Jahrg.  3  S.  467  die  Inschrift  naeli  Dumege  in 
äusserst  corrumpirter  Gestalt  wieder  ab;  dabei  ist  es  bisher  gel  In  l  on^ 
Dennoch  ist  dieselbe  für  Juristen  in  zwiefacher  Hinsicht  merkwürdig: 
einmal  weil  hier  offenbar  dasselbe  Collegium  erticheint,  welches  das 
im  J.  üb2  oder  GS3  ergangene  Gesetz  über  die  Freiheit  von  Termessos 
rogirt  hat  fC.  I.  L.  1  204  =  Bruns  Font.  «  I  14  p.  Ü4  =  Dessau  38]: 
C.  Anionius  M.  f.  Cn.  Corne-  (grosse  Lücke)  C.  Fundanius  C.  f. 
tr(ihumi)  pl(ehci)  u.  s.  w.,  so  dass  wir  danach  auch  in  den  zehn 
Namen  des  Steines  ein  VolkstribunencoIIegiain  —  wahrscheinlich  das 
einzige  inschriftlieh  erhaltene  -  zu  erkennen  und  densellien  in  das 
J.  682  oder  683  zu  setzen  haben.  Zweitens  kommt  zu  den  bekannten 
Zeugnissen  über  das  visellische  Gesetz  ein  neues  hinzu,  das  zu  den 
bisher  über  dieselbe  gangbaren  Annahmen  wenig  passt  und  zu  einer 
neuen  Untersuchung  seines  Inhalts  auffordert.  Dabei  wird  es,  zumal 
bei  der  Seltenheit  dieses  Gentilnamens,  gerechtfertigt  sein,  zunächst 
SU  erörtern,  ob  die  vorliegenden  Zeugnisse  sich  angemessen  auf  ein 
einzige«  G^seti  beziehen  lassen  und  die  Annahme  mehrerer  viselÜBcher 


1)  [Ritschl,  In  leges  Viselliam  Antoniam  Corueliam  observationes  epi- 
graphieaet  Index  acboL  Bonn.  1860  OposcuU  IT  8. 427 £  Wibnaans  Ezempla 
intcripttonvm  Latmanim  (1873)»  n.  787.  Vgl.  8.  S7  Anm.  L] 
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Gesetze  nur  dann  zuzulassen,  wenn  sich  die  Unvereinbarkeit  der 

Zeugnisf^e  bestimmt  herausstellt. 

Die  gangbare  Annahme,  das»  das  visellische  Oesetz  von  dem 
Con^ul  des  J.  21  n.  Chr.  L.  Visellius  Yarro  rogirt  worden  sei,  stützt 
sich  lediglich  auf  die  Nameusgleichheit  und  verlegt  dieser  zu  Liebe 
das  Gesetz  in  eine  Zeit,  wo  es  Comitialgesetzo  nicht  mehr  gab. 
Ich  habe  bereits  anderswo  (Stadtrechte  8.  [Ges.  Sehr.  I  S.  285)) 
ausgeführt,  dn-s  von  Tiberius  Regierungsantritt  an  gerechnet,  abge- 
sehen von  der  mittelbaren  Kaisergenetzgebung  und  von  den  excep- 
tionellen  Volksschlüssen,  die  der  archä(»log!sirende  Kaiser  Claudius 
zu  rogiren  beliebte,  Comitialgesetzo  nicht  weiter  vorkommen,  nondern 
die  Scnatsbcschliisse  materiell  wie  formell  an  deren  Stolle  treten.  Es 
kann  keinem  Zweifel  unterliogon,  dass  dies  mit  der  bokjiTinton  Ueber- 
tragung  der  Wahlen  von  der  Bürgfrschaft  auf  den  Senat  unmittelbar 
nach  Augustus  Tode  nicht  blos  innerlich  in  Verbindung  steht,  sondern 
die  loimtia  e  cumpo  ad  puhcs  franslata  (Tfioitns  ann.  1,  15).  wie  es 
<icr  oinfiif'lto  Wortsinn  erheihcht,  die  Abstimmungen  wie  über  Wahlen 
M)  auch  lUiri  Gesetze  in  sich  schliessen.  Hiegegen  wird  man  freilich 
drei  Instanzen  geltend  machen:  des  junisch-norbanischen,  des  junisch- 
velloi>clien  und  de«  visellisihen  (iesetzes.  Indess  die  letzte  ist 
nach  dem  jetzigen  Stande  unserer  Quellen  keine  mehr,  da  die 
Existenz  eines  vor  683  erlassenen  visellischcMi  Gesetzes  nunmehr  fost- 
«<^eht.  Was  die  sogenannte  Ir.r  liiuui  ViUriti  betrifft,  so  ist  es  zwar 
jetzt  ausgemacht.  da»8  das  unt<'r  den  ('onsuln  M.  Vellaens  Tutor  und  33g 
L.  (nicht  M.)  .lunius  Silanus  erlassene  stnulusconsultmu  Vrlhu amon 
^nicht  Vdh:iiu)wn)  in  die  zweite  Hälfte  des  J.  27  n.  Chr.  =  Varr. 
gehört  (Borgiiesi  in  den  annali  doli'  Instituto  1849  p.  Ab  Oeuvres 
V2(ilj};  aber  das  fragliche  Uesetz  i-^t  vielmehr  eine  TuHa  VrJhiia, 
Ja  es  gewöhnlich  Vellcia,  einmal  /  /  fUlp.  22,  19;,  einmal  lulia 
Velkiu  (§  2  I.  de  exher.  2,  \'6  und  ebenso  Theophilus\  einmal  luna 
(f*o)  VeUm  (1.  10  §  2  D.  de  test.  2(5.2)  heisst,  aus  welcher  letzten 
Conuptel  cb«mso  leicht  IVLIA  als  IVNlA  hergestellt  wtrdtn  kann. 

-iriil  iil.^o  die  Consuln  Vellaeus  und  Junius,  die  jenen  Senats- 
bo^chiuss  veranlagtsten,  gänzlich  verschieden  von  den  Rnfrütoreii  dieses 
Gesetzes  Julius  und  Velleius;  vielmehr  werden  dies  zw  i  nicht  weiter 
b('k.iiinte  Tribunen  der  republikanischen  Zeit  sein.^  Gnisseres  Be- 
denken macht  die  lex  lunia  I^orbana,  die  den  Consuln  des  J.  19. 

1)  (8.  ftber  die  Note  MomnMeiw  so  Dig.  16, 1, 2, 1  nnd  26, 2, 10, 2  in  der 

großen  Digeetenaasgabe,  zu  C.  I.  L.  V,  517  n.  4921,  Ges.  Sehr.  I,  285  Anm.  7  und 
neuerdings  Hfilaeiif  Mittheilungen  des  Archftologtschen  Inatitnte,  Bd.  XIX,  190i, 
S.322fg.J 
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M.  Junius  Süanus  L.  Norbanus  ^  Balbun  kaum  scheint  abgesprochen 
werden  zu  können.  Allein  einerseits  ist  es  bekannt  genug,  in  welche 
unendliche  Schwierigkeiten  diese  Ziffer  verwickelt  hat,  da  das  aelisch- 
sentiBche  Gesetz  vom  J.  4  n.  Chr.  die  Existenz  der  juniachen  Laiini 
bereits  yorauseetst;  die  jetzt  gangbare  und  bei  jenen  Yorausaetzungen 
allerdings  unvermeidliche  Annahme,  dass  die  LcUini  luniani  älter 
als  das  juninche  Gesetz  und  der  Name  jünger  sei  als  die  Institution, 
ist  in  hohem  Grade  gezwungen.  Andrerseits  heisst  das  fragliche 
Gesetz  bei  allen  älteren  und  besseren  Gewährsmännern  lediglich 
lex  lunia;  einzig  in  Justinians  Institiirionen  (§  3  de  libertin.  I,  5) 
und  der  daran  sich  anschliessenden  «j^iiechisclu'n  Paraphrase  (Theoph. 
1,  5,  'X)  ist  die  Rede  von  der  hx  Iimiti  Xorhajui ,  und  auch  hier 
steht  nicht  einmal  die  Lesung  fest,  denn  alle  grieehisehen  und 
einzelne  lateiniHclw  Handschriften  lesen  Itittia  Uriunn.  Es  bedarf 
unter  diesen  l'instanden  kaum  des  neuen  und  nehr  erastliehen  Be- 
denkens, welches  der  Erlansung  eine;^  Conaulargesetzes  im  J.  19 
339  n.  Chr.,  fünf  Jahre  nach  der  Unterdrnckuii<i;^  der  romischen  Coniitien 
entgegen>teht,  um  die  gans:bare  Zeitbestimmung^  und  Benennung  den 
juniseheu  Gesetzes  /u  be-.*  irii^eii  und  dasselbe  den  zahlreichen  dem 
Jahr  nach  unbestimmten  aus  der  letzten  Zeit  der  Kepublik  zuzu- 
gesellen.^ 

Honach  ist  hinsichtlich  der  Zeit  wenigstens  nichts  im  Wege,  die 
sUmmtlichen  Erwähnungen  des  visellischen  Gesetzes  auf  ein  und 
dasselbe  vor  683  erlassene  zu  beziehen.  Daraus,  dass  es  die 
(junischen)  Latini  nach  L'ipian  3,  5  voraussetzt,  wird  man  allerdings 
mit  Zimmern  (R.  G.  I,  72  A.  foli^ern  dürfen,  dass  das  junische 
Gesetz  älter  ist  als  das  visellisciie.  ohne  (iucli  darum  jetzt  das  letztere 
in  die  Zeit  de«  Tiberiurs  hiiiubrücken  zu  müssen,  Fragen  wir  weiter, 
ob  die  verschiedenen  auf  das  visellische  Gesetz  zurückgeführten 
Bestimmungen  sich  unter  einen  legislatorischen  Gesichtspunkt  ver- 
einigen las.sen,  so  wud  darüber,  zumal  bei  der  bekannten  Lässlich- 
keit  der  römischen  Codification  in  dieser  Hinsicht,  das  Urtheil  immer 

1)  Nr>rbanu8  ist  al»  Nonit  n  durch  zahlreiche  ähnlich  f^cbihlete  von  Ort- 
^(  liaften  abgeleitete  Geschlecht«Dauicu  hinreichend  ge»chfit55t.  Ghiie  irrig  haben 
\'ieie,  selbst  neuerdings  noch  Rudorti  K.  R.  G.  1,  62,  darin  eiu  Cognomen  bald 
der  JxauMt  bald  der  Vibi«  finden  wollen. 

8)  (Zweifelhaft  ftweerfc  eidi  Moninuen  im  Staatoeeht  III  €86,  indem  er  anf 
diesen  Ao&utz  verweist.  Seine  Bedenken  gegen  das  Jahr  19  werden  geteilt  von 
Girard,  Manuel  *  12Ö,  der  das  Gesetz  zwischen  710  und  727  setzt,  und  von  Roby, 
Humuu  privat«;  law  I  38,  wogegen  sich  für  das  Jahr  19  eutscheiUeu  Puehta  Instit. 
II  '*  §  213u,  Kariowa  1  621,  Voigt,  Röm.  Rechtsgesch.  II.  160,  10  u.  a.m.  Die 
Literatnr  aber  die  Frage  i«t  *4f  im«  abondanee  presqite  etteottibnmte*  (Qiiaid).) 
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mbjectiv  bleibea;  dock  scheint  in  der  That  alles  daraus  AngefEfchrte 
recht  wohl  in  eine  aUgemeine  hauptstädtische  Polis&eiordnung  lu 
passen.  Die  Einführung  einer  Oriminalklage  gegen  FreigelasBene, 
die  der  Ingenuität  sich  anmansen,  braucht  nicht,  aber  kann  sehr 

wohl  in  einor  solchen  gestanden  haben,  zumal  wenn  man  sich 
erinnert,  weiche  Figur  die  Freigelassenen  in  den  städtischen  Comitien 
and  überhaupt  in  den  hauptstädtischen  Verhältnissen  machten.  — 
Die  cura  viarum  kann,  sowohl  nach  der  gesetzlichen  Beschränkung 
der  Thätigkeit  der  Yolkstribunen  auf  die  Hauptstadt  als  auch  nach 
dem  Fundort  des  Steines^  nicht  auf  die  Land-,  sondern  nur  auf  die 
hauptstädtischen  Strassen  bezogen  werden.  Eine  derartige  Verwen- 
dung der  Tribunen  ist  anderweitig  nicht  bezeugt;  aber  es  war 
natürlich  und  hat  in  der  Vunnundsbestellung  des  atilischen  (Ulp.  11, 
IS  und  sonstj  und  der  gleich  zu  erwähnenden  Feuerjiolizci  unseres 
Gesetzes  selbf^t  Analogien,  dass  man  das  zahlreiclie  und  wenig 
he^'chaftigte  Tribunencollegium  bei  dergleichen  weitläuftigen  Ver- 
waltungsgeschäften mit  in  An8])ru(h  nahm.  In  welcher  Weise  die 
Strassenverwaltung  zwinclien  deu  Afdib-n,  den  (hiattmtrvirn  viis  Ififrfi 
nrh/nt  purgandis  und  den  Tribunen  getheilt  war,  lüsst  sich  niiht 
mit  Sicherheit  bestimmen:  doch  scheint  dem  letzten  Collegium  340 
namentlich  die  Autsicht  über  Neubauten  d!f"<f«r  Art  obgelegen  zu 
haben.  Auf  dieses  nämlicli  oder  \ii  huelir  auf  denjenigen  Volks- 
tribun, der,  wie  unsere  Inschrift  ;ini^^icbt,  nach  ib-m  viscllisehen  Ge- 
setz curator  viamtn  wurde,  ist  vielli  icbt  noch  zu  beziehen  Yarro  de 
1.  1.  5,  15S:  cliros  Puhlicius  nh  aidUibus  plebti  Puhlicis  qui  /um 
publice  aedificarunt;  simili  de  musu  PttUius  et  Cosroniits,  quod  ab 
riocuns  (d.  b.  d.  den  Wegemeistern  dieses  Kumens)  dicuntur 
imiificati  und  die  bekauutc  Insdirift  von  Ponte  (puutro  capi:  L. 
Fahricim  C.  f.  cttr.  Har.  faciundum  rot  rar if  ridentquc  prubaveit  vom 
J.  692  d.  8t.  (vgl.  meine  epigmph.  Analektcn  17  fO.  I.  L.  I  600. 
VT  1305.  Dessau  ÖS92]);  es  ist  zwar  zulässin^  unter  diesen  riocari 
udtT  t'Hi'dtin-r.-:  r/firuf)}  auch  Aedileu  oder  ausserordentliche  Beamte  ^ 
zu  verstellen.  ;ib(  i  am  einfachsten  wird  man  doch,  namentlich  in 
L.  Fabricius,  uasfi'n  cumtor  viarnni  ex  Icr/c  I  'sil/m  w  icdrrt'fkrimen,  — 
Dass  endlich  die  Feststellung  von  Belohnungen  tm  (ii  ii  tiuleltreien 
rbeiijnt  im  haujitstädtischeu  Wächtercorps  zu  dem  Ik  /oiclineten  Oe- 
sammtinhalt des  Gesetzes  vortrefflich  stimmt,  bedurt  keiner  Aus- 

1)  So  war  C.  Claiidiiu  Pulcher  swiachen  »einer  FAtur  659  und  seinem 
Conanlat  662  curator  atemtn/li^  (Orelli  569  |C.  I.  L.  VI  1283  =  Denaa  45J); 
wo  es  freilich  dahin  <^teht,  ob  die  haaptst&dtiacben  dtnusea  oder  die  italischen 
Cbaiwieea  gemeint  sind. 
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einandersctzunf^ ;  wohl  aber  muss  es  bcfroinden,  den  um  der  Kaiser- 
zeit wohlbekannten  rigUrs  hier  auf  einmal  in  einem  jedenfalls  vor 
6S3  erlassenen  Gesetz  zu  begefrnen.  Nun  steht  es  allerdings  voll- 
kommen fest,  dasö  die  Einrichtung  der  sieben  Cohorten  uiid  nament- 
lich des  stehenden  Commandantun  derselben  von  Aiigustus  und  zwar 
zuerst   nur  vorübergehende   und   ausserordentliche  Massregel 

getroffen  ward  (Dio  55,  26;  Btrabon  5.  3,  7  p.  235  Cas. :  Sueton 
Octav.  30  ;  Appiau  b.  c.  5,  132;  Paulus  1.  1.  3  D.  de  off.  prnef.  vig. 
t,  15);  aber  eine  verwandto.  wenn  auch  weniger  militärisch  geordnete 
und  von  den  ordentlichen  lir-amten  geleitete  LöschmannBchaft  gab 
es  schon  vor  Augustus.  Apud  rrtus/tores,  berichtet  Paulus  a.  a.  O., 
341  incetidiis  arcmdis  iriumviri  praeeninf.  qiir  ah  eo  quod  cxmhias  age- 
hant  nocfnrni  dirti  sunt.  Intervmuhiint  nunnuttquanf  *■(  aedilcs  et 
trihuni  }>l'^>is.  Erat  autem  familia  publica  rirm  portaiti  et  muros 
ä/s2fosiiii,  unde  si  opus  esset  evocahatur.  Fnrravf  t  (  privatae  familiae, 
quae  incindia  vd  mercedf  rel  fjraiia  extimjucrttd.  DeituUi  dwtts 
AtKjut^iHs  nuduit  pir  sc  liulr  n  i  cmsuli  u.  s,  w.  Aihu  ausser  den- 
jenigen, die  aus  Si>eculation  oder  um  bei  der  Bürgerschaft  sich 
beliebt  zu  machen,  ein  Löschcorps  von  Sciaven  unterhielten,  besass 
ein  solcheH  auch  die  Gemeinde  und  dies  offenbar  hat  das  visellische 
Gesetz  im  Sinn.  Denn  als  unvollkommen  Freigelassene,  ^mi  domini 
voluntate  in  liberiatc  morantur,  das  heisät  als  Laiini  luniani  konnte 
man  passend  die  sämmtlichen  zu  diesem  Dienst  verwendeten  Ge- 
meindesclaven  betrachten  und  e«  war  Bachgemäss  ihnen  für  sechs- 
jährigen treuen  Dienst  die  förmliche  Freiheit  zu  verheissen.  Wie 
die  Thätigkeit  der  verschiedenen  bei  der  Feuerpolizei  verwendeten 
Beamten  abgegrenzt  war,  ersehen  wir  nicht;  dass  die  Volkstribunen 
gegen  saumseHge  Triumvirn  eine  Criminalklage  bei  der  Gemeinde 
einbrachten  (Val.  Max.  8,  1,  damn.  ö.  6),  gehört  Htreng  genommen 
gar  nicht  hieher.  Bemerkenswerth  aber  ist  der  Parallelismus  hin- 
sichtlich der  Strassen-  und  der  Feuerordnung;  dort  wie  hier  finden 
vir  die  plebejischen  Tribüne  und  Aedilen  und  daneben  besondere 
magistraMts  minores,  dort  die  ////  mri  viarum,  hier  die  Hl  ffiri 
mehmd  thätig;  wir  werden  nicht  irren,  wenn  wir  in  beidem  die 
Ordnung  desselben  Gesetzgebers  erkennen.^ 

I)  [Die  hier  bezüglich  des  Viaellischen  Gesetzes  vorgetragene  Ansicht  hat 
MommMn  im  Staatsrecht  Iii,  424  Anm.  8  cnrfld^^enommen.] 
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lieber  die  Voiaussct/ungon.  iintor  denen  der  Bürger  eines  lati-  46 
üisclHMi  GemeinwoRens  auf  die  Gcwijmung  des  römischen  Bürgerrechts 
bereits  in  rcpublikanischor  Zeit  von  Rechtswegen  Anspruch  hatte, 
wiederhole  ich  nicht,  was  in  luf  iacm  Staatsreclit  ^  und  eingeliendcr 
von  O.  Hirschfehi auseinandergesetzt  ist.  Der  wichtigste  Fall  war 
die  Bekleidung  der  oberen  Magistratur  in  der  lieiniathgemeinde 
oder,  wie  das  älteste  dafür  uns  vorliegende  Zeugniss,  das  Repetunden- 
gesetz  aus  der  gracchischen  Zeit  es  ausdrückt,  die  Bekleidung  der 
Dictatur  oder  der  Prätur  oder  der  Aedilitat  in  einem  latinischen 
Gemeinwesen,  wobei  daran  zu  erinnern  ist,  dass  an  der  souveränen 
Staatsgewalt,  dem  Imperium,  neben  den  Oberbeamtea  auch  die 
ebenfalls  dm  Bieliterstahl  eumelmiencleii  curuliselien  AedUen  Antlieil 
haben*.  Dieae  Ordnung  Iftaat  Modifica^nen  zu,  je  naehdem-  der 
Begriff  der  municipalen  Magistratur  weiter  oder  enger  gefluet  wird. 
Es  ist  sehr  die  Frage,  ob  sie  in  republikaniecher  Zeit  den  italiachen 
(Jemeinden  gegonflber  durchaus  gleiehmisng  gehandhabt  worden  ist*, 
und  ebenso  mag,  nachdem  die  Latinitftt  in  Italien  durch  das  allgemeine  47 
Bfirgerreeht  Terdrftngt,  aber  in  die  Frovinsen  TerBchlagen  worden 


*}  (Zeitschrift  der  SaTigny-Stütimg  fllr  Bechtagescbielite,  Roman.  Ab- 
teilang. XXm.  1902  8.46-54.] 

1)  3.  6:59  Tß. 

2)  Fe«t«chrifl  zar  30 jährigen  Jubelfeier  des  arcbäologiäcbea  Institate  ia 
Rom  (Wien  1879). 

3)  8t  R.  S*.  488.   Die  AediUtftt  der  lOmiseliea  Hnnicipalverfaesiuig  ist 

geordnet  nach  dem  Muster  der  cuniÜBchen  (St  R.  3,  694),  wie  denn  aach  muni- 
ctpale  Aedileu  diesen  Beisatz  fahren  (C.  I.  L.  XI,  4206  [=  Dessau  5645].  4207). 

4)  Ks  ist  nicht  überliefert,  aber  wob!  möglich,  dass  der  Gegensatz  des 
eiteren  und  besäCren  latinischen  StadtrechU  za  dem  'Recht  von  Arimiaum* 
(9t.  R.  8,  6SSfg.)  anch  hier  eingegriflfen  hat. 
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war  \  der  Begriff  de»  Gemeiodeamta  nicht  durchaus  gleicbmassig  in 
dieser  Beziehung  zur  Anwendung  gekommen  sein.  Eine  eigenartige 
Modification  dieses  Privilop^iums  begegnet  in  den  attribuirfeen  Ort- 
schaften latinischen  Rechte;  diesen  selieint  dasselbe  für  ihre  eigenen 
Magistraturen  nicht  zugestanden  zu  haben,  dagegen  werden  sie  in 
der  Hauptgemeinde  zur  Bewerbung  um  deren  Magistraturen  zugelassen 
und  gelangen  also,  mag  die  Hauptgemeinde  römiachen  oder  lati> 
nischen  Rechts  sein,  zum  römischen  Bürgerrecht*. 

Es  wird  nicht  überflüssig  sein  hieran  eine  alln;emeinere  Bemerkung 
anzuknüpfen  iUter  die  Btolliing  der  latiniselien  Gemeinden  in  den 
späteren  fTalirliunriorten  der  römischen  Republik.  Dass  in  diesen 
die  latinischen  Srudtgemeindcn  den  Kern  des  römischen  H(M"r-  imd 
Staatswesens  gebildet  haben,  ist  zweifello«!  und  geht  am  deutliclisten 
hervor  aus  dem  Verlauf  des  Bundesgeiiossenkrieges  selbst,  bei  wel- 
chem die  römische  Bürgerschaft  im  wesentHchen  vor  der  Insurreetion 
capitulirt  liat.  Nicht  zu  übersehen  indess  ist  es.  das«  damals  neben 
den  latiuiächen  die  föderirten  Städte  auch  in  Italien  standen  und  deren 
Rcchtsvcrhältniss  ein  freieres  und  in  mancher  Beziehung  besseres 
war.  Es  ist  nicht  ausdrücklich  bezeugt,  aber  in  hohem  Grade 
wahrscheinlich,  dass  alt*  Ersatz  für  die  den  latini  '  hr  n  Gemeinden 
zustehende  Stimojgemeinschiift  in  den  nimischeu  (  (uiiiticm  und  für 
die  sachlich  wichtigere  Erleichterung  bei  der  Erlangung  des  römischen 
VoUbürgerreehts  den  Latinern  das  Recht  entzogen  wurde  ihr  eigenes 
IJürgerrecht  durch  Uemeindebeschluss  zu  vergeben.  Deim  abgesehen 
48  davon,  da^is  Zeugnisse  für  solche  Verleihungen  nicht  vorliegen,  würde 
bei  der  Leichtigkeit  für  bemittelte  Personen,  in  ihrer  JFcimath- 
gemeinde  zu  den  Magistraturen  zu  gelangen,  sonst  die  Gewmuung 
des  römischen  Bürgerrechts  factisch  in  das  Belieben  jeder  kleineren 
und  kleinsten  italischen  Gemeinde  gegeben  worden  sein —  Dagegen 

1)  Die  bekannten  Worte  de>  Plinii»  b.  n.  3,  3,  80:  «nieeme  Hitpmiiae 

Vegpasitiitiis  impetaktr  Augnstus  iactatum  proedlU  rei  publicae  Latium  tribuit 
(/.Illetzt  bcliiiudelt  von  Hir^clifeliT  in  Jer  vorher  aDgefQhrten  Schrift  S.  H  A.  528) 
sind  <*tlcul>ur  behorrücUt  durch  das  sehr  passende  Gleichniw  vom  Seewurf,  woför 
lacture  technisch  ist. 

S)  Anden  kaon  daa  iefgestinieche  Decret  (C.  I.  L.  V,  538  DeaMtn  6680)) 
nicht  au%dk88t  werden  und  daeaelbe  gilt  von  Strabons  Bericht  Ober  Nemausne 
4, 1, 12  p.  186,  wenn  die  handschriftliche  nnd  aicher  richtige  Leenn^  ixovcae  foet* 
gehalten  wird. 

3)  Auch  die  römischeu  IJflrgprcolonipn  nms>ä>eu  dies  Kt-ilit  piitliehrt  luiben, 
dem  Nichtrömer  gegenüber  aus  deui  üben  angeführten  l> runde,  gegenüber  dem 
Bfimer  in  Folge  des  rdmischen  Rrincipä,  dass  ein  jeder»  neben  der  Borna  eom- 
munia  patriut  nur  eine  einsige  Heimath  haben  nnd  diese  nicht  wechseln  durfte. 
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ist  eben  dieses  Recht  noch  kurz  vor  dem  Bimdesgenossenkricg  von 

den  griechischen  Gemeinden  Suditaliens  ausgeübt  worden*,  welche 
die  einzigen  italischen  sind,  die  für  die  spätere  Republik  mit  Sicher- 
heit als  föderirte  im  Gogonsatz  zu  den  latinischen  bezoiVhnot  %Ycrden 
können.  —  Dazu  kommt  weiter  die  nicht  von  dem  römiäcli-latinischen 
Schema  abhän{j^ifi;e  Gestaltung  des  städtiachcn  Solbstregiments ,  was 
besonders  deiitlicli  in  der  späteren  Municipulvpifassung  dos  campani- 
schen Neapoli»  bor  vor  tritt.  Diese  Gemeinde  hat,  aln  nach  dem 
Hundesgenossenkrieg  ihr  das  römische  Bürgerrecht  angeboten  wurde, 
über  die  Annahme  getjchwankt-  und  ohne  Zweifel  in  Fol^-e  dessen 
erscheint  späterhin  hior  noc]!  m  der  Kaiser/«  it  in  der  iiemeinde- 
verwaltung  die  griechische  »Sprache  und  eine  hybride  griechisch- 
römische  Magistratur —  Endlich  und  hauptsächlich  sind  die  föde- 
rirten  Städte  in  Italien  allt  in  Anschein  nach  nicht  wie  die  hitinischen 
zur  Truppenstellung  für  das  Lundheer  verpHichtet  gewesen,  sondern 
haben  dafiir  Oontingente  zu  der  römischen  Kriegsflotte  gestellt, 
welche  Leistung,  namentlich  bei  der  mehr  und  mehr  in  Rom  eiu- 
reissenden  Vernachlässigung  des  Seewesens,  ohne  Zweifel  weit  weniger  49 
drückend  war.  Allerdings  bleibt  es  fraglich ,  ob  dies  so  weit  ver- 
allgemeinert werden  darf,  dass  vor  dem  IJundesgcnossenkrieg  die 
italischen  Städte  sämmtlich  entweder  als  latinibchc  oder  den  lati- 
nischen rechtlich  gleichgestellte  zum  Landheer  oder  als  föderirte 
griechische  zur  Kriegsflotte  herangezogen  worden  bind*.  Auf  alle 
Fälle  aber  sind  jenen  wie  weiter  gehende  politische  Rechte,  so  auch 
schwerere  rflichten  zugekommen  und  mag,  als  den  italischen  Ge- 
meinden das  fmulus  furi  angesonnen  wurde,  manche  föderirte  ebenso 
wie  Neapel  geschwankt  habei;,  wenngleich  allem  Anschein  nach 
keine  schliesslich  das  Vollbürgerrccht  ausgeschlagen  Ii  it. 

Kehren  wir  zurück  zu  der  Rechtsstellung  der  lutniischen  Ge- 
meinden der  Kaiserzeit,  so  hat  die  schon  in  traianischcr  Zeit  hervor- 
tretende Abneigung  der  Ürtsbürger  gegen  den  Eintritt  in  den  Ge- 

ADffUÜimeD  dieser  Art  kOntien  nur  vorgekoinroea  sein,  wo  dem  rSnüsehen  Bürf^er 

die  Ort«»ang»'liörigkoit  man^plt«  (St.  R.  3,  786),  7om  Beispiel  wenn  <l;is  St;iats- 
bür^errerlit  ohne  Verbindung  mit  einem  römisL-hen  Heiniathrecbt  verlieben  war; 
und  vielleicht  ui  Folge  besonderer  Vorbchrilten  für  Freigelassene  des  Staats  und 

1)  Cicero  pro  Archia  3,  5:  hunc  (dea  Archias  vor  dem  Jahr  652/102)  et 
Tartntini  et  Regini  ei  Neapohtani  cicitaU  cetni-^que  praemiis  donnrunf.  r>,  10: 
mfrlrocribttt  multin  ....  gratuito  rv  ifnfrm  in  (ir'ifria  honiities  impertiebant ,  Higi- 
«KW  creth  aut  Locremes  atU  AeapoiUanos  atU  lareiUmos.  Dasselbe  gilt  von  dem 
italischen  Heraclea  (das.  4,  7). 

S)  Cicero  pro  Balbo  8^21.       3)  C.  L  L.  X  p.  17L       4)  StB.  9,mtg. 

3* 
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meinderatlL  ^  ta  einer  doppelten  Erweiterung  jenes  magistratiBolien 
Privüeginms  gefthrt,  die  w  bisher  beide  wesenüich  nur  aiie  Gbius 
kannten.  Die  ältere  wird  von  ihm  dadurch  angedeutet,  dass  er  die 
Erlangung  des  Bürgerrechts  theik  an  die  Magistratur,  theih  an  den 
honor  Imflpft^.  Wenngleich  honor  im  technischen  Gebrauch  mit 
magisiraim  sich  deokt,  so  kann  doch  hierin  unmöglich  eine  blosse 
Tautologie  gefunden  worden*.  Andererseitn  leuchtet  ein,  dass  honor 
hier  nicht  in  der  a%(>in(>in('n  vagen  Geltung  gefasst  werden  darf, 
wie  in  konor  sMuae^  oder  honor  decurionatus^  und  in  ähnlichen 
Wendungen,  da  ein  positives  und  wichtiges  Privilegium  daran 
geknüpft  wird.  Wie  schon  für  magisfraius  die  Gesetze  selbst  offen- 
bar präcisere  Beaeichnungen  substituiren ,  so  werden  die  oomplures 
50  vpistulae  princ^ntm,  auf  die  Gaius  sich  beruft,  den  honor  positiv 
definirt  haben.  In  welcher  Weise  sie  dies  thaten,  bleibt  allerdinga 
zweifelhaft;  ja  nach  Gaius  Ausdrucksweise  sind  vielleicht  in  diesen 
ErlasBPn  gar  keine  allgemeinen  Normen  aufgestellt,  sondern  nur 
Particularprivilegien  ertheilt  worden.  Indess  dar£  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit* danuif  hingewiesen  werden ,  dase  die  Oedicationen 
ob  honorem  so  wie  die  Erwähnungen  der  simma  honoroHa  nament- 
lich auf  spanischen  und  africanischen  Steinen  keineswegs  ausschliess- 
lich, aber  ungemein  häufig  bei  dem  Flaminat,  dem  Pontificat.  «lern 
Augurat  gefunden  werden'.  Den  Satz,  dass  honor  in  technischer 
Terminologie  sich  mit  magisiratw  deckt,  wird  man  darum  nicht 

1)  Traianns  ad  Plin.  113}  teigestiiiiaehea  Decret  (S.  U  A.  2);  Hixachfeld 

a.a.O.  8.  15. 

2)  Qaiuis  1,  96:  qui  honorem  aiiquem  atU  nrnjistralum  genmt,  ctvitcUem  lio- 
mmtm  coHM^mlmr  und  nachlier;  fui  magitiniim  tel  honorem  gertmi,  aä  eiri- 
Mm  Rmanam  pen^tmuni. 

3)  Dies  habe  ich  St.  R.  1  8  A.  5  ansfifesprocben,  ohne  einen  Versuch  sor 
Losung  der  Schwierigkeit  za  wagen,  nnd  in  gleicher  Weise  liat  Hinchfeld  s.a.0. 
ä.  2  die  Stelle  behandelt. 

4)  C.  I.  L.  IX,  4885.  5439      Dessau  2745.  1368]  und  sonst  oll. 

5)  C.  I.  L.  II  &  ei58.  Vit!,  7988.  Vgl.  Traianui  ad  PUo.  118. 

6)  Mau  könnte  an  den  Gemeindepatrnnnt  tlenkt  n,  der  keine  Magistratur 
ist,  aber  häufig  als  homr  be/oic  hnet  winl  (z.  R.  C.  1.  L.  IX,  3160;  3429  (=  Dessau 
65:10;  OllOj:  fmwr  qui  est  airnd  höh  potimimuit  bf zogen  anf  eine  patrotia'S. 
Aber  abgesehen  von  der  Frage,  ob  der  Patronat  über  eine  unter  römischer 
BotmissiglMit  stshsnde  Gemeinde  ttberhsnpt  einem  NicMiOmer  gegeben  werden 
dorfte,  steht  dM  numerisehe  Unbeetrauntheit  im  WegB;  nieht  ohne  guten  Orand 
fligt  das  Stadtrecht  von  Salpensa  c.  21  diesem  Msgistratsprivilegium  die  Clansel 
bei:  dum  nt  pima  c(ivt»)  £(omamJ  »tU  quam  quod  tx  h.  l.  meyutnUm  enan 
oportet. 

7)  C.  I.  L.  II  S  p.  1132.  119Ö.  C.  1.  L.  VIII  p.  1118. 
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foUen  lA86on  dfirfen;  honar  steht  bei  €Kiius  in  jenem  allgemeineii 
nicht  technlBohen  WerÜi  als  suBammenfaasender  Auedmok  f&r  die  in 
den  kaiserlichen  Bescripten  über  die  Magistrafair  hinaus  erlheütea 
gleicharügen  Privilegien,  erhält  aber  die  unentbehrliche  Deter- 
miniruiig  durch  die  Yerweisung  auf  diese  Erlasse. 

Für  die  sweite  Erweiterung  des  latinischen  PriTilegirnns  war 
bisher  ebenfaUs  Gaius,  nach  der  glftnzenden  Textfeststellung  Stüde- 
munds,  der  Hauptseuge,  daneben  allen&lb  die  Inschrift  ans  der 
afticanischen  Ortschaft  Thiaiduo,  welche  dem  T.  FUvius  P.  /l  Qmr. 
Galliens,  einem  kaiserlichen  Procurator,  gesetst  worden  ist  Ton  den 
deeuriones  cfwes)  It(oimm)  ei  [muH]ieip$$  TkuiäuenaeBK  Dasu  tritt 
•  jetat  die  folgende  kfirslioh  in  den  Bninen  tos  Giglhia  in  der  tripoli- 
tanischen  Prolins  gefnndene  und  Ton  Hm.  Cagnat  in  freundlicher 
CoItegiaUtat  uns  milgetheilte  Inschrift*. 

H  •  8BRYILI0  '  P  •  P  .  QVIR  51 

DRACONI     ■  ALBVCIANO» 
II  VIRO       FLAM       .  PER? 
QVOD  SV  PER  MVLTA  •  m  •  HVM  ? 
MEBITA  .  ET  •  AMPLISSiMVM 
lfTNIFlC£NTIAfi  •  STVDITM  -LE 
QATIONBM  •  VRBICAH  .  ORATVI 
TAM  AD  LkTunn   MAIVS   •  PE 
TENm^      DVPLICEM  SVSCE 
PEKIT  •  TANDEMQ  •  FELICITER 
RENVNTIAVERIT  •  ORDO  •  PVBLl 
CB  *  PONENDAH  •  CENfiVIT  •  ET 
CVM  US  •  HONORE  ■  CONTENTVS 
PErVNIAM    .    KKT    P    .  RKMISIS 
ÜKT    POPVLVii  •  DE  •  ÖVO  •  POSVIT 

Während  der  R(^ichsscnat  schon  in  der  späteren  republikaniBchen 
Zeit  vorwiegend  und  unter  den  Kaisern  m  g^ut  wie  ausschliesslich 
aus  gowcsenen  Mag^istratcn  gebildet  ward ,  hat  in  der  römischen 
Gemeindeverfassung"  die  untergeordnete  Kategorie  der  nicht  durch 
das  Amt  in  den  Oomeinderath  gelangten  Mitglieder  «ich  behauptet. 
In  dem  Verzeichniss  des  Gemeinderaths  von  Canusium  aus  dem 
J.  223  werden  nach  den  68  Decurionea  der  vier  magistratischen 


1)  CLL.  Vlll,  1269  =  14763  [=  iMs^nn  GT.^lj.  Nach  d<?n  lackenbaften 
Worten  .  .  .  nfijbus  is  Hadri ....  ilaj  diUo  gehürt  nie  iu  di«  Zeit  Uadrians. 

2)  Jetzt  gedruckt  iu  den  Coraptes  rendua  der  Pariser  Akademie  1902  p.  87 
(DsMSn  6780). 

3)  Dieser  M.  Servillus  P.  /".  Quir.  Draco  Albacianus  ist  sicher  Terwandt  mit 
dem  P.  Curins  P.  f.  Quir.  Servilius  Dra[co]  einer  anderen  Inschrift  von  Gigtlii 
(C.  1.  L.  VIU  S,  11033j,  aber  auch  diese  ist  der  Zeit  nach  unbestimmt. 
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KlftMen  32  deeurianes pedani  genannt^.  Sie  werden  aus  oenfloriacber 
oder  -vielmehr  quinqnennaliciBcher  Adlection  hervorgegangeii  aetn,. 
bis  dieser  die  reclitlich  sicli  feststellende  Erblichkeit  des  Decnrionats 
-wenigstens  im  wesentliohen  ein  Ende  machte.  Dasjenige  latinisofae 
Stadtrecbt,  welches  das  rdmische  Bürgenrecht  auf  diese  deeuriones 
pedam  erstreckt,  also  dasselbe  an  den  Eintritt  in  die  Curie  knüpft, 
ist  das  LaHum  maitis,  von  welchem  Gaias  spricht  und  das  nach  der 
Torber  mitgetheilten  Inschrift  die  Gemeinde  Gigthi  durch  zweimalige 
Petition  vom  Kaiser  erlangte.  AVann  diese  Erweiterung  aufgekommen 
ist,  sagt  Gaius  nicht  und  auch  die  neu  aufgefundene  Inschrift  giebt 
darüber  keinen  näheren  Aufschluss,  da  sie  sicher  nach  Pius  fallt 
52  (S.  39  A.  4),  selber  aber  bestimmtere  zeitliche  Anhaltspunkte  nicht 
bietet.  Der  sorgfaltigen  Erörterung  dieser  chronologischen  Frage 
bei  Hirschfeld  wüsste  ich  nichts  hinzuzufügen.  Alle  früheren  Er- 
wähnungen dieses  latinischen  JEtechts  si)ri*chen  lediglich  von  der 
Magistratur,  beziehen  sich  also  auf  das  ältere  oder,  nach  dem 
späteren  Ausdruck,  das  mindere  latinische  Recht.  Gaius  schrieb 
sein  erstes  Ihuh  in  den  letzten  Jahren  des  Kaisers  Pius  (f  161); 
da  die  complures  episMae  principtm  wohl  auf  beide  Formen  des 
latinischen  Privilegiums  sich  beziehen,  kann  nn  Pius  selbst  nicht 
gedacht  wxrden,  und  so  liegt  es  am  nächsten,  als  den  Urheber  des 
weiteren  latinischen  Rechts  Hadrian  zu  betrachten,  wobei  freiUch 
nicht  übersehen  werden  darf,  dass  diese  Annahme  wesentlich  auf 
dem  Schweigen  der  Uebcrlieferung  beruht.  Eine  l?cstätip;iing  dafilr, 
dass  dasselbe  unter  ihm  mindestens  schon  bestanden  bat,  giebt  die 
vorher  (Ö.  37  A.  1)  angeführte  Inschrift  von  Thisiduo. 

Wie  weit  unte?-  Um  Kaisern  das  latinisehe  Recht  sich  oi-streckt 
bat  und  welche  Kntcncn  in  dieser  Epoche  »li<>  Gemeinde  latinischen 
Ki'<  hts  von  der  Bürn:ergemciiide  scheiden,  ist  eine  noch  nicht  gelöste 
uud  \  icDi'irlit  unltiHbare  Frage. 

Uaiuü  11  ml  namentlich  Ulpian  sprechen  von  den  Lutini  colmiarn 
in  einer  "Weise ,  dass,  von  den  freigelassenen  Latini  hminni  abge- 
sehen, darunter  noth wendig  sämmtlicho  Piovinzialen  latinischen 
Rechts  verstanden  sein  müssen^.  Daraus  wird  indes«  keineswegs 
geschlossen  werden  dürfen,  dass  die  latinischen  Gemeinden  dieser 
Epoche  Colonien  gewesen  sind.  —  Pliuius  unterscheidet  in  den 

1)  C.  I.  L.  IX,  39&  [Denaa  6121].  St  R.  8»  964.  Maiqmudt,  Staatsverwal- 
tung 1»,  187. 

2)  Gains  1,  22:  79.  H  '  pricht  meistens  von  den  Latiui  rolovi'iri'i  -As  einfr 
der  Vergangenheit  angebüreiiden  Kategorie;  als  noch  vorhanden  erächeiuen  sie 
bei  ihm  1,  29  und  bei  Ulpian  19,  4. 
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von  ihm  aufbewahrten  StädteveneichiiiBseii  bei  den  Ortschaften 
romieeben  Beehts  die  cohwiae  und  die  mmieipia  eivium  Romam- 
rufN*;  dagegen  giebt  er  den  Gemeinden  latinischen  Bechts,  wenn 
überhaupt,  Iceine  andere  Beseichnung  als  die  Ton  der  Staatsrecht^ 
Hohen  Stellung  der  Ortschaft  absehende  op^dumK  Wenn  es  schon  53 
hiedurch  nahegelegt  wird,  dass  bei  den  latinisohen  Städten  die  all- 
gemeine Bezeichnung  gewfthlt  worden  ist,  um  die  latinischen  Colo- 
nien  und  die  latintschen  Hunicipien  zusammenzufassen,  so  wird  dies 
dadurch  bestätigt,  dass  unter  den  bei  Plinius  als  latinisoh  veizeich- 
neten  Städten  mehrere,  zum  Beispiel  Apta  lulia,  Aquae  Sextiae, 
Gabellio,  Yienoa,  in  beglaubigten  Zeugnissen  schon  der  früheren 
Kaiseizeit  als  Colonien  bezeichnet  werden*  und  sie  also  damals  nur 
latinische  gewesen  sein  kdnnen,  während  andrerseits  die  weitaus 
grössere  Zahl  der  von  ihm  als  latioisch  bezeichneteu  Gemeinden 
nicht  Colonien  waren,  also  nmnicipia,  Kamentlich  die  Ton  Yespasian 
mit  latinischem  Becht  ausgestatteten  spanischen  Gemeinden  treten 
durchaus  als  munieipia  auf;  Gigthi  selbst  ist  durch  Pius  munieipium 
geworden*.  Bs  wird  demnach  wohl  zwischen  beiden  Kategorien 
der  Bechtsunterschied  gering  gewesen  sein  und  was  die  Juristen 
▼on  den  LaOm  eoUmkirii  aussagen  auf  alle  nach  Plinius*  Ausdrucks- 
weise als  oppidß  Laiina  zu  bezeichnenden  Städte  bezogen  werden 
müssen.  Selbst  unter  den  Burgergemeinden  besteht  in  der  Kaiser- 
zeit zwischen  Colonien  und  Muntcipien  kaum  ein  Bechtsunterschied 
und  ist  der  Gegensatz  wesentlich  titular^;  um  »o  mehr  wird  dies 
anzunehmen  sein  von  dem  Unterschied  der  latinischen  Colonien  und 

\)  3,  7.  4,  117.  Gewöhnlich  nennt  er  diese  eppiäa  drium  BomoMorum  (3, 
10.22.  77.  4,34.  6.19.99). 

^  8,  18,  35.  77.  5,  19.  29.  St.R.  3,  653  A.  3.  Im  Gegensatz  zu  cuLoma  3,  25: 

Cari^afmem  eonemiimt  popnU  LXV  ex  eaUmia  Sotaneme  oppidam  Lati 

veUn»  OüttiUoneMe»  qui  Caetum  Vuutlm  oj^ßtOarnkKr,  Älas  war,  als  dies  Ver- 
zeieluiii^  anfgeuoininen  ward,  Castnlo  eine  der  BOrgercolonie  Salaria  attribuirte 
Gemeinde  latinihcheu  Rechts,  die  aber  unter  den  von  Karthago  renortirendeD 
nominell  noch  souveränen  Gemeinden  mitgezählt  ward. 

8)  Ich  beschränke  mich  auf  die  Anführung  der  Münze  von  Cabeliio  mit 
«Mf>.  CoMor  AnfffUt.  ce9.  XI)(eol,  Gabe  (Hirschfeld  G.  I.  L.  XII  p.  186)  und  auf 
die  von  der  colonia  TipaMi  dem  Vespasian  gesetzte  Inechrifl,  welcher  nach 
l'linius  5,  3,  20  dieser  Stadt  latinisches  Recht  verliehen  hat.  [Moniniaen  .scheint 
an  die  in  dem  benachbarten  Iconom  dem  Vespaeian  gesetzte  Inschrift  C.  I.  L.  Vlll 
S.  20863  zu  denken.] 

4)  Comptes  rendoa  der  Pariser  Akademie  1902  p.  37  IDessan  6779J:  imp. 

Ca9$an  T.  Atßio]  MadfrkmoJ  Anlonfmo}  Aufg,  Fio  ejimditon  wmm[ipij 

QintUnses  pufbhcej.   C.  I.  L.  VIlI,  11081.  Hin.  Ant  p.  66. 

5)  GelUns  16, 13. 
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der  latinischen  Munieipien.  Jene  sind  wabncheiiUich  von  Anfiing 
aa  in  der  Mindenahl  geweaen  und  mögen  späteriiin  durch  Erthei- 
lung  des  Yolibürgerrechts  ganz  veiachwunden  sein;  wenigstens  ist 
mir  kein  sicherer  Beleg  daför  Torgekommen,  dass  es  noch  in  der 
s|  iteren  Kaiaeracit  andere  GrmoiTidcn  latiniachen  Rechts  gegeben 
hat  als  municipal  geordnete.  Die  alte  von  der  höher  gestellten 
Kategorie  entlehnte  Benomung  der  Latini  coloniarii  hat  sich  frei- 
54  lieh  noch  ira  3.  Jahrhundert  behauptet.  Durch  die  Constitution 
Oaracallas  ist  dann  das  latiniscbe  Gemeinderecbt  als  aoloheB  allge- 
mein bestätigt  worden. 
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Pamphylische  Inschriften.*) 

Durch  cUe  von  dem  Grafen  Laackoroiuki  bewirkten  Bxplom-  303 
tronsreuen  sind  in  der  schonen  Fnblication  von  Niemann  und  Petersen 
(Städte  PamphyltenB  und  Pindiene.  Bd.  1.  Wien  1890,  8.  175 f.) 
einige  Luchriften  der  ideinen  Ortschaft  Sillyon,  im  pamphyliaehen 
Binnenland  swisohen  Adalia  und  Side  gelegen,  zum  Vorschein  ge- 
kommen, von  welchen  die  römvehe  Rechtsforschung  Kenntniss  zu 
nehmen  hat  Tier  auf  dieselbe  reiche  Dame,  Menodora  des  Megakles 
Tochter,  bezügliche  Bhrenbasen,  ohne  nfthere  Zeitkriterien,  aber 
sicher  aus  guter  Eaiserzeit,  ergeben  eine  eigenthfimUche  Oliederung 
der  Einwohnerschaft  dieses  Städtchens.  Die  gute  Bfirgersehaft  wird 
hier  in  drei  Kategorien  getheilt,  in  Mitglieder  des  Raths  (ßovXev- 
tai),  Mitglieder  der  Gerusia  {yEQOioi  statt  des  flblichen  ye^ovmamai, 
wie  0. 1.  Gr.  3916}  und  Mitglieder  der  Bürgerrersammlung  (ix>chjoi- 
amai),  welche  drei  Kategorien  im  Bange  nicht  gleich,  aber  sich 
sehr  nahe  stehen:  bei  den  öffentlichen  VertheÜungen  erhalten  sie 
einmal  88  —  84  —  78,  ein  anderes  Mal  83  —  80  —  78,  ein  drittes 
Mal  20  ~  18  —  18  Denare.  Die  sweite  Kategorie  bilden  die  Ge- 
meindebflrger  schlechtweg  (staXhcu);  sie  empfangen  bei  der  zweiten  der 
beseicbneten  Yertheilungen  9,  bei  der  dritten  2  Denare,  also  unge-  304 
fiUir  den  sehnten  Theil  der  der  besseren  Classe  zugewandten  Spende. 
Die  dritte  Kategorie  endlich  bilden  die  meistens  wieder  in  zwei 
Kat^rien,  oötp^oetdQiot  und  dnalMegoh  geschiedenen  Freigelassenen 
und  die  ineaUie  fadQootot),  welche  drei  Abtheilungen  bei  den  Spenden 
gleich  behandelt  werden:  sie  empfangen  bei  der  eisten  jener  drei 
Spenden  4,  bei  der  zweiten  3,  bei  der  dritten  1  Denar;  also  ungefähr 
die  Hälfte  dessen,  was  dem  gemeinen  Bfliger  gegeben  wird:  — 

*)  [Zeitschrift  der  SaTigny-StiflaDg  fllr  Reehtsgsachicbte,  Roman.  Abteilung 
XI,  1890,  &  a09-804.] 

rv 
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Gleichartige  Kategorien  kann  ich  sonst  nicht  nachweisen,  aher  sie 
haben  sicher  nicht  hloss  in  jener  kidnen  Landstadt  bestanden,  und 
es  ist  wohl  möglich,  dass  davon  noch  weitere  Spur^  irgendwo  sich 
▼erbergen.  Der  Oegensats  der  Bule  und  der  Gerusia  in  der  klein- 
asiatischen Stidteordnung  und  die  geringe  Kangyerschiedenheit 
zwischen  beiden  städtischen  Vertretungen  sind  anderweitig  bekannt; 
aber  neu  ist  die  dritte  beiden  nahestehende  Classe,  die  gleichfaUs 
auf  die  angeseheneren  Bürger  besehrankte  Ekklesia.  Wenn  in  der 
Kaiserzeit  die  allgemeinen  Gomitien  der  Bepublik  auch  im  Kunicipal- 
wesen  beseitigt  worden  sind,  so  ist  bisher  immer  angenommen 
worden,  dass  dem  Ordo  die  letzte  Entscheidung  beigelegt  und  den 
Oomitien  bei  den  Gemeindebeschlfissen  höchstens  eine  formelle  Mit- 
wirkung geblieben  ist;  hier  erkennen  wir,  dass  noch  ein  anderer 
Weg  daneben  zu  demselben  Ziel  geführt  hat  —  Auch  der  Gegen- 
satz des  'Bürgers'  und  des  Freigelassenen  ist  bemerkenswerth,  obwohl 
begreiflich  infolge  der  bekannten  Thatsaehe,  dass  den  letzteren  schon 
in  der  spateren  Bepublik  das  Stimmrecht  und  also  das  volle  Bfirger- 
recht  gemangelt  hat  Der  ydUig  neue  Gegensatz^  zwischen  dem 
vindietariua  und  dem  Freigelassenen  schlechtweg  dürfte  zu  verstehen 
sein  von  dem  nach  römischem  Becht  Freigelassenen  und  dem  Frei- 
gelassenen peregrinischen  Bechts.  In  dieser  Peregrinenstadt  müssen 
die  letzteren  überwogen  haben;  aber  da  auch  in  ihr  wie  überall 
einzelne  FamUien  römisches  Bürgerrecht  gehabt  haben  werden, 
so  werden  Freigelassene  römischen  Bechts  daselbst  auch  vorge- 
kommen sein. 

1)  Der  Herausgeber  vergleicht  die  Glosse  bei  Suidas:  nvivbixrog  6  xatu 
oöMuttw  thv&cQovfuvo(.   Aber  darin  steckt  wohl  der  livianische  Vindicin». 
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Die  Erblichkeit  des  Decuriouats.*) 

^Wie  mit  der  römischen  Magistratur,  so  ist  auch  mit  dem  Sitz  1 
im  römischen  Senat  die  Erblichkeit  sowohl  principiell  mtvereinbar  ^ 
vie  auch  praktiieh  stets  unvereinbar  geblieben,  venn  gleich  faktisch 
dnreh  alle  Zeiten  vielmehr  das  Gegenteil  gegolten  und  es,  soweit 
unsere  Überlieferung  zurOckreicht,  thaisSchfich  senatorische  Häuser 
gegeben  hat.  Schon  die  von  jeher  und  bis  in  die  vorgerflckte  repu- 
blikanische Zeit  geschlossene  Zahl  der  Senatsstellen  steht  mit  der 
reebtliehen  Erblichkeit  derselben  in  unauflöslichem  Widerspruch.  Als 
dann  im  lotsten  Jahrhundert  der  Bepnblik  die  Gesdilossenheit  der 
Hitgliedenahl  wcnigHtcns  faktisch  aufgegeben  ward*  und  als  mit 
dem  Beginn  der  Kaiserherrschafb  sich  der  senatorische  Stand  ent- 
wickelte, gewisse  Bechte  und  Pflichten  von  dem  Senator  auf  dessen 
Descendenz  bis  zum  dritten  Grade  von  Rechtswegen  fibergingen', 
insbesondere  dem  Sohn  des  Senators  die  Pflicht  auferlegt  ward  durch 
Übernahme  einer  Magistratur  in  den  Senat  einzutreten  ^  ist  dennoch 
der  Senatssitz  keineswegs  erblich.  Auch  unter  dem  Eaiserregiment 
giebt  es  keinen  geborenen  Senator. 

Aber  in  der  römischen  Gemeindeordnung  ist  man,  ausgehend 
ohne  Zweifel  von  der  gleichen  Grundlage,  spftterhin  bei  der  rechtlichen 
Erbschaft  des  Becurionats  angelangt.    Wenn  die,  freilich  fast 

•)  [Featschrift  zu  Otto  Hirscbfelds  sechzigstem  Geburtstai,',  l;io3,  6.  1  —  7.] 

1)  Das  römische  Yerfassuiigsschema  setzt  zwar  die  Zahl  der  uraprflng liehen 
ICtglieder  des  Geneiaderates  dei;)enigeii  der  nrsprünglicheii  Geschlechter  gleich, 
futt  aber  den  einielnm  Senator  keinecwegt  als  Gesehleehtahanpt  (Sk  R.  8, 844). 

2)  St.  R.  3,  847. 

3)  St.  R.  3,  468  f. 

4)  St.  R.  1  *,  476.  Heebtiicb  ist  vermutlich  jeder  römische  Bürger  wie  früher 
so  auch  in  dieser  Zeit  verpflichtet  gewesen,  wenn  die  Wahl  zu  einem  öffentlichen 
Ami  auf  ihn  fiUlt,  danelbe  su  ftbemehmen  nnd  kann  also  aoeh  ohne  nnd  gegen 
•einen  Willen  der  wablleitende  Beamte  ihn  auf  die  Kandidatenliste  setsen.  That- 
sächlich  hat  man  sich  aber  bei  den  Reich^ftnitem  wohl  durcbans  auf  indireicte 
üötigaog  beschränkt. 
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nominelle,  Beteiligun«^  des  SenatB  am  Reichsregiment  und  daa  dem 
2  Reiobesenator  zukommende  Ansehen  in  Verbindung  mit  nutsbaren 
Piivilegien  ea  dem  KaiBerregiment  möglich  machten  von  direkten 
Zwangemitteln  zum  Eintritt  in  den  Beichaeenat  absueehen,  so  war 
dagegen  im  Munidpalweaen  die  Teilnahme  an  den  öffentlichen 
Angelegenheiten  in  der  Regel  nicht  Tiel  mehr  als  eine  in  immer 
steigendem  Masse  drückende  Pflicht,  imd  dem  entspricht  der  Stand 
der  späteren  Gesetsgebung.  Es  wird  indes  nicht  überflüssig  sein, 
die  Stufen  dieser  Entwiokelung  soweit  möglich  festsnstellen. 

Die  Zusammensetzung  des  Oemeinderats  entwickelt  Ulpian^ 
zunächst  in  Beuehung  auf  die  Aufstellung  des  den  Abstimmungen 
zu  Grunde  zu  legenden  Albums  in  folgender  Weise:  deeurictiea  in  albo 
ita  seripios  esse  eporiet,  lU  lege  mtmtcijNrif  praec^pUw:  sed  si  lex 
eesKd,  kme  äigniiaies  enmi  speekmdae,  vi  serUnmiw  eo  mime,  ^ 
quisgue  eorum  maximo  komm  in  mmneipio  funeiue  est,  puia  qm 
duumoiiraium  gessemni,  ei  hie  hoHor  praecdUU,  ei  mter  dmmirinües 
antiquissimus  gmaque  prior:  deinde  ki  qui  seemido  post  duumm'aium 
honore  m  re  pMica  ftmeH  mtU:  posi  eos  qm  ierüo  ei  dekicq^:  mox 
At  ^Mt  mdlo  hmore  fmdi  atmi,  pr&td  quieque  eorum  in  ordinem  venii. 
Also,  wie  seit  der  mittleren  republikanischen  Zeit  der  Eintritt 
in  den  Senat  auf  Lebenszeit  sich  von  Rechtswegen  an  die  Bekleidung 
eines  Gemeindeamts  knüpfte,  so  ist  auch,  sowohl  nach  der  römischen 
wie  nach  der  latinischen  Gemeiiideordnung,  ohne  Unterschied  der 
Kolonien  und  der  Munioipien^  der  Gemeinderat  auf  demselben 
Fundament  aufgebaut  worden,  ist  also  wesentlich  die  Gesamtheit 
der  zur  Zeit  lebenden  gewesenen  Gemeindebeamten.  Hinsichtlich 
des  zum  Senatssitz  berechtigenden  Amts  werden  örtliche  Ycrschieden- 
heiten^  obgewaltet  haben;  moistens  genügte  wohl,  wie  in  Rom  seit 
der  suUanischen  Zeit*,  die  Quä8tur^  —  Decurionen  im  strengen 

1)  Dig.  50,  3, 1. 

2)  Auch  in  griechischen  (jemeindeordnungea,  zum  Beispiel  in  Bithynien, 
haben  die  ROmer  dieselbe  Praxis  zur  Anwendung  gebracht  (Plinius  ad  TraL  79), 
ncbsr  aber  nicht  allgemeiiL   Tgl.  (Iber  die  kleimunatische  Bnls  Isidor  Lsvy 

wevue  des  Hudes  grecques  8  (1895)  p.  219. 

3)  In  einzoliKMi  Gomeindeii ,  znm  Beispiel  in  Concordia  führt  die  Stellung 
des  ücriba  in  den  Gemeinderat  (Fronto  ad  amioos  2,  7  p.  193  Nab.) 

4)  St.  R.  3,  863. 

5)  So  führt  dss  Album  des  Ordo  von  Gsniuium  ans  dem  J.  838  (C.  I.  L.  IX  8S8 
{Denan  6131])  vier  msgiebfatische  Klaasen  auf:  qithiqummlieii  nebet  den  alketi 
inter  qmn^ueiinaUclos) ,  UviruKeii,  aedüicii,  quaestarieiL  Dies  bestätigen  auch 
die  ähnlichen  dem  4.  Jahrh.  an;?ehßri<Ten  Listen  ans  Thanogadi  C.  I.  Lb  VIII  2406 
S.  17824, 17903  [Desaau  6122.  6122*J. 
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Sume  des  Wortes  sind  diese  gewesenen  Magisteate  wohl  ebenso 
wenig  gewesen  wie  die  gleichartigen  in  Rom  Senatoren  ^ ;  sie  bilden  3 
die  Kategorie  derer  gu^us  m  senaiu  sententiam  dicere  licet,  und 
werden  erat  durch  ihre  gesetzlich  vorgeschriebene  Ein/oit-liniing  in 
die  nächste  ofRzielle  Liste  des  Oemeiodemts  unter  die  Decurionen 
eingereiht,  stehen  aber  auch  vorher  schon  diesen  in  keiner  Weise 
aaeh.  Aber  daneben  wurde ^  anders  als  in  Rom,  die  Nonnalzahl 
des  Senats  festgehalten,  und  diese  scheint  die  der  gewesenen  Hagi- 
ätrate  durchgängig  überstiegen  zu  haben,  so  dass  es  ergänzender 
Krcirungen  bedurfte.  In  welcher  Weise  diese  zu  erfolgen  hatten, 
bestimmte  zunächst  das  einzehie  Stadtrecht,  und  Yorsohiedenheiten 
werden  viei&ch  Torgekommen  sein;  doeh  lassen  sich  fundamentale 
Normen  erkennen. 

Wie  die  Kaiser  sich  der  direkten  Kreirung  von  Senatoren  ent- 
halten haben  und  dafttr  durchgängig  sich  der  indirekten  durch  die 
Magistratur  bedienten,  so  haben  eie  auch  in  die  Bestellung  der 
Decurionen  kaum  jemals  eingegriffen  ^  wobei  allerdings  die  ge- 
ringe politische  Bedeutung  dieser  Ehrenstellung  mit  in  Betracht  zu 
riehen  ist. 

IMe  Kooptation  ist  im  römischen  Senat  in  republikanischer 
Zeit  ausgeschlossen*  als  principiell  unverträglich  mit  der  legitimen  . 
politischen  Machtstellung  einerseits  der  Magistratur,  andrerseits  der 
Uomitien.  Mit  dem  Eintreten  der  formalen  Senatssouveranetät  der 
augustisch-tiberianischen  Verfassung  ist  dagegen  für  den  Reichssenat 
die  Kooptation  principiell  recipiert  worden,  aber  in  der  indirekten 
Form  der  L^bcrtragung  der  Beaintonwahlen  von  der  Gemeinde  auf 
den  Senat*.  In  der  Municipalverfassung  aber  steht  wenigstens  seit 
dem  Beginn  der  Kaiserzeit  *  dem  Gemeinderat  das  Kooptationsrecht 
direkt  zu,  jedoch  allem  Anschein  nach  nur  als  Gewährung  eines 
Personalprivilegiums,  aüeetio,  wobei  dann  die  fiangfclasse  nach  Er- 
messen bestimmt  ward". 

Die  ordentliche  Ergänzung  des  Gemeinderats  wird,  wie  die  des 
römischen  Senats  in  der  an  der  geschlossenen  Semttorenzahl  fest- 


1)  Ft.  R.  2,  418  f.  8,  856.       2)  St.  R.  2, 1082. 
3)  St.  R.  3.  863.       4)  St.  R  3,  864. 

5>  Ateste  C.  I.  L.  V  2501  (Oewau  224,i]:  äM.JSUIuuus  .V.  /.  Rum.  Adiacn^ 
legitmie  XI  proeUo  naoali  fado  wt  coloniam  dtductus,  ab  vrdim  decurw  tükcltm]. 

6)  Ab6lIi]MiiiiC.I.L.  X  1192  [DeBflau  6447):  Aunc  Aeiinofws  pralw  m  onKm 
9mfumJ  adlegeruut  duwnriraHum  numero.  Auflhlls&d  ist  SS,  dSM  in  dST  Iiuchrift 
Ton  Ostia  C.  I.  L.  XIV  409  [Dessau  6146]:  dec(urioHum/  decr(eto)  aedüicio  adl(«lo), 
d(«:Hri(mmH)  d(ecr€ioJ  d(eciMriom)  adl(€aoJ  dieser  Akt  zweiteilig  anftriit. 
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haltenden  Epoche,  regelmässig  etlolgt  srin  durch  die  in  liuni  früh 
4  beseitige,  aber  unter  dem  Namen  der  Quuu^ucnnalitiit  in  der  Muni- 
cipalordnung  festgehaltene  Censur^:  von  fünf  zu  fünf  Jahren  wird 
wohl  in  jeder  Stadtgemeinde  die  Ratäliäte  revitliort  worden  sein 
durch  Einzeii  hnung^  der  durch  Bekleidung  der  Magistratur  Hinzu- 
tretenden und,  insoweit  diese  die  Normal/ah I  nic[it  füllten,  Ergän- 
zung der  Liste  aus  nicht  magistratischen  Personen^.  Dies  sind 
ülpians  drciiriones,  qui  nuUo  hmwre  functi  sunt,  die  im  canu^si^iseheu 
Album  nacli  den  vier  magistratischen  Klassen  verzeichneten  p€dan(i)i  \ 
benannt  davon,  dass  einstmals  die  letzte  Klasse  der  Senatoren  nur 
zur  Abstimmung  und  nicht  zum  Reden  aufgerufen  wurde. 

So  lange  diese  nicht  aus  der  Magistratur  hervorgegangenen 
Decurionen  von  den  Quinquennalen  oder  in  irgend  einer  anderen 
Vfeit»  gewählt  wurden,  ist  damit  die  rechtUehe  Erblichkeit  des 
DeciirionatB  ausgeschlossen.  Daaa  die  gesetsdichen  Privilegien  des 
Beourio  schon  im  Anfang  der  Eaiaeneit  auch  auf  seine  Descendens 
Anwendung  Anden*,  kami  für  die  rechtliche  Erblichkeit  des  Deourio- 
nats  keineswegs  geltend  gemacht  werden;  die  Analogie  des  Beichs' 
und  des  Gemeinderats  hat  neben  dem  Senatoren-  den  Decurionen- 
stand  hervorgerufen,  und  wie  der  Sohn  des  Senators  darum  keines- 
wegs Senator,  so  ist  auch  der  Sohn  des  Decurio  deshalb,  weil  er 
strafrechtlich  gleich  diesem  behandelt  wird,  darum  keineswegs 
selber  Decurio. 

Man  konnte  es  mit  der  Erblichkeit  des  Decarionats  in  Verbin- 
dung bringen,  dass  in  dem  canusinischen  Verzeichnis  der  wmtna 
deeuriomm  aus  der  Zeit  Alexanders  nach  den  100  Decurionen  unter 
der  Überschrift  praetexktH  weitere  2&  Namen  genannt  werden,  Ton 
denen  mehrere  durch  den  Beisatz  um.  von  den  gleichnamigen  in 
den  voraufgehenden  Verzeichnissen  aüfgefÜhrten  Vätern  unterschieden 
sind.  Allein  in  diesen  das  Verzeichnis  der  durch  Erbrecht  zum  Ein- 
tritt in  den  Ordo  der  Stadt  berechtigten  Individuen  zu  erkennen, 
verbietet,  selbst  wenn  man  diese  25  pmetexiati  alle  als  Decurionen- 
söhne  betrachten  will,  was  doch  auch  willkürlich  ist,  die  Benennung; 
die  im  S,  223  in  Ganusium  neben  den  100  Decurionen  stehenden 
mannlichen  Desoendenten  derselben  können  unmöglich  alle  noch  die 
Knaben-Praetexta  getragen  haben.  Vielmehr  geht  diese  Kategorie 
hervor  aus  dem  damals  bestehenden  Gebrauch,  durch  Batsbeschluss 

1)  Ceusoren  nennt  sie  rilnius  Trai.  79  für  Bitliynien. 

2)  Dies  wird  die  von  Ulpian  Dig.  50,  1,  2pr.  erwfthnte  lumimilHo  sam  Dectt'- 
rionat  sein. 

Zi  Ober  die  Wortform  St.  R,  9. 902.       4)  Mein  Stnfrecht  8. 1084. 
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Knaben  den  Docurionat  boiziilcgcn  ^  Derartige  zur  Mitwirkung  bei  5 
den  Geachäftoii  zur  Zeit  unwillige  und  für  die  NormalzifFer  nicht 
mitzählende  aUcrfi  durften  in  doni  (ifficiellcii  Verzeichnis  nicht  weg- 
gelassen werden.  Eine  weitere  Keclitsfolge  als  dasa  diese  Personen, 
wenn  sie  das  erfnrdcrliclie  Alter  erreieliten,  ohne  weitereu  Auf- 
nahmeakt in  den  (t^nneinderat  eintraten^,  liat  dies«'  Allection  schwer- 
lich srehabt  und  mit  der  rechtlichen  Erblichkeit  des  Decurionats  hat 
sie  -SO  wenig  geraein.  das«  sie  vielmehr  geltend  gemacht  werden 
kann  für  die  Erwerbung  des  DecurioDats  nicht  durch  Geburt,  soudcru 
notwendig  durch  Reception. 

Wenn  hiernach  noch  unter  Alexan<ler  die  l.»'galzuhl  des  Go- 
ineinderar-v  so  wie  für  jeden  Decurio  das  Erfordernis  eines  Anfnahmc- 
akts  festgehalten  waren,  so  wir<l  dor  Rechtszwang  für  den  Solin  des 
Decurio,  gleichfall«*  in  den  Gcmeinderat  einzutreten,  dadurch  keines- 
weg-^  ausgeschlossen,  im  Gegenteil  hat  dieser  ohne  Zweifel  von 
Alters  her  hestanden.  In  Kraft  gesetzt  worden  ist  er  in  der  Weise. 
das8  die  den  ( )rdo  bildende  Behörde  befugt  war,  ihn  auch  gegen 
scirjen  ^^  illen  iu  da«  Album  einzufchreibcn;  und  wenn  ihr  auch,  wie 
wahrscheinlich,  das  gleiche  Recht  gejren  jeden  anderen  Municipalen 
ebenfail.^  zustand,  so  wird  die  Handiuibung  in  jenem  Falle  Regel, 
in  diesem  Ausnahme  gewcr^en  sein.  Ein  eigentlicher  Rechtaunter- 
sthied  zwischen  der  Krcirung  der  Reichs-  und  der  Municipalrüto 
hat  also  damals  nicht  bestanden;  aber  wie  dort  in  Personal- 
fragon  im  Hinblick  auf  die  ötientlichc  Meinung  und  auf  zahlreiche 
angesehene  Tei-soncn  schonende  Zurückhaltung  gewaltet  hat,  so 
wind  die  Municipalen  durchgängig  mit  schroffer  Rücksichtslosigkeit 
behandelt  worden.  Dieser  faktische  Zustand  ist  dann,  wie  es 
scheint,  erst  in  der  diocletianiseh -constantinischcn  Zeit  zum  recht- 
lichen Erbzwang  geworden;  schwerlich  durch  euii  n  besonderen 
legislatorischen  Akt,  sondern  durch  die  gcwohnheitHrcchtliche  Ent- 
wickelun^  der  Verhältnisse.  Jetzt  wird  es  geradezu  ausgesprochen, 
dass  der  Sohn,  und  zwar  jeder  Sohn*,  eines  Decurio  geborener 

1   B,>lege  bei  Marquardt  Staatsverwaltung  I  *  191.  Wenn  dio  Zilfom  100 : 25 

cicLt  auf  Zufall  beruhen,  mag  ein  Gesetz  angeordnet  haben,  dass  diese  mit  dem 
[»ecnriouat  durch  Allertio  ausgestatteten  Kmihpn  nirlit  mehr  als  ein  Viertel  der 
normal  functionierendeu  Deeurionpn  liotraircn  durften. 

2)  Dan  in  diesem  Falle  die  Nurm;il/.ahl  unter  Umständen  Überschritten 
werde»  konnte,  darf  dagegen  nicht  eingewendet  werdra.  In  allen,  römischen 
Collegien  functioniereu  die  berechtigten  Mitglieder,  einerlei  ob  dieselben  «ber 
oder  anter  der  Normalzahl  stehen. 

3)  Mehrere  Söhne  desselben  Curialpn  !^ind,  von  spezieller  Ausnahme  abge- 
sehen, BämÜich  eintritUpflichtig  Cod.  Tbeod.  7,  22, 11.  12,  1,  74.  7Ö.  105.  123. 132. 
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6  Decurio  ist'.  Damit  i»t  denn  die  rechtliche  GeBChlo88cnheit  der 
Decurionenzahl  beseitigt  und  giebt  e«  rechtlich  so  viele  Decurionen 
als  neben  denen  der  Liste  handlungsfähige  Söhne  derselben  Tor- 
banden  aind.  Freilich  ist  bei  dem  steten  Einsch winden  der  besseren 
Bcvölkerong  eine  Überschreitung  der  Normalzahl  infolgn  dieser  Norm 
wohl  nur  in  seltenen  Fällen  praktisch  sreworden.  Als  gesetzliche 
Minimalzahl  wird  dieselbe  fortbestanden  haben  und,  insoweit  der 
Erbzwang  dafür  nicht  reichte,  die  Ergänzung  durch  Ernennung  zum 
Decurio  erfolgt  sein.  Ein  Aufnahmeakt  war  unter  diesen  Ycrhält- 
nifwen  nur  für  die  nicht  durch  den  Erbzwang  in  den  Gemeinderat 
gclanfirenden  Decurionen  erforderlich;  indes  scheint  die  nominatio, 
von  der  auch  jetzt  noch  gesprochen  wird  2,  sich  auf  diese  insofern 
eratrockt  zu  haben,  als  mit  der  Erreichung  des  für  die  aktive  Teil- 
nahme an  den  Verpflichtungen  der  Curialen  vorgeschriebenen  Lebens^ 
alters  sie  zu  dem  faktischen  Eintritt  veranlasst  wurden. 

Es  ma<;  iin  diese  Erörterung  eine  kurze  Bemerkung  angeschlossen 
werden  über  den  :iaxQ6ßovko<;  der  griechischen  Reichshälfte,  obwohl 
die  richtige  Erklärung  des  Wortes,  gegen  die  gleich  zu  erwähnende 
Auflassung  Cumonts,  bereits  in  befriedigender  Weise  sowohl  von 
Isidor  Levy  {reime  de  philolofjie  2f>  [10021  p.  272f^^)  wie  auch  von 
HiUcr  V.  Gärtringen  1  a.  a.  0.  S.  27S )  ausgeführt  worden  ist. 

Die  Verordnung  Julians,  welche  die  den  Klerikern  gewährte 
Befreiung  vom  Decurionat  aufhob  tSuzomenos  5,  5:  xkrjQixovs;  .  .  . 
jolq  (iovhvTr^ntnic  ^TTf^myr),  ist,  naeli  Cumonts  {rnmr  de  philologie  26 
[1892]  p.  224)  scharfsinniger  Bemerkung,  mit  Julians  Briefen  erlialton 
{ep.  tt),  gerichtet  nicht  ;r>  die  By/antier.  sfuulern  an  die  Byzakuner, 
eben  wie  die  dies  Privilegium  wiederherstellende  Valentinians  (Thcod. 
1 2,  1 .  50"):  Tore  /)or^.r?'Tdc  -Taj'tac  vfttv  nrroÖti^iny.nut  y  xai  jov^  nmoo^ 
ßovXovQ,  thr  tTj  t<7)v  laktkaiojv  foiTot'C  fÖooav  detoiÖiuiiftyt'fi  ehe  Tiojg 
akXwc:  TTQnyiuntvrifuvro  Ötadgävai  to  ßi>r?evTi^Qiov,  ?^aj  ron'  iv  rfj 
fjLr]jQ()7xnht  /j/.rtT'>rny)jy.6ro)v.  Von  dtMi  aus  den  Akten  des  Romanus 
und  des  Kalliopios  von  Ducange  beigebrachten  Parallelstellen  lautet 
diu  erstero  nach  den  von  Cumont  eingesehenen  Pariser  Handschriften: 
o  öe  \inyÄ)j:Ttndi]g  yßkeaa<;  ixeXevnn'  nhor  xoFuaoi^ijvnr  f)  (^p  rn^tg 
{=  officium ,  nicht  wie  Cumont  will  =  onlo)  vmßahv  ,im(y^t>r*vXov 
avTÖv  €ivai'  de  htiievaey  xaievexO^vai  äsio  xov  eQixä{^) 

1)  Am  »cb&rfaten  foimnlierC  den  Sats  Theodonus  I  Cod.  Theod.  18, 1, 122: 
ÜB  roHo  dbam»  ert  (gegeuttber  der  vom  Huucipalverbond  befteiten  Penoo)  gm* 

iMm,  iU  nati  sunt  curiales  rsf«'  corpenint. 

2)  Thporl  12.  1,  10.  nquiratur,  tUrum  ex  gentre  decnrümum  itU  vel  atUenomi- 
tudus  ad  curuim.   Vgl.  dos.  11,  HQ,  19.  12, 1, 13.  53.  72.  84. 
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hUfittler  ^  td^ic;  'Payfinvb^  thiev  xai  n  ro0fo  nouS;  itä  mvjrjg  yaQ 
AifOfiaaias  olei  eJvai  ilev^egiav  X^urriavoig;  f/utT^  did  Xgnn^ 
imyv&mEg  t6p  natiga  (t6  Ttvfvjna  eine  andere  Handschrift)  iXev^eQoi 
xaöeatijxfiiiry  und  später:  *AaHXrjmd6t]<;  ebtf.v  fiä  xohs  ^eobg  nät^ 
mngoßovXoi;  eJ,  djijudaü)  aoi  ro  yirog  dta  tö>v  ßaadvuiv.  'Pmunvo:; 
dsw  /in  Tov  Xgicncör,  i)  voßn^o/uvt]  aov  dti/ita  f./ioL  do^a  nal  ufiri 
ioTiv.  Ahnlich  hciest  e»  in  den  Aktoii  des  Kalliopioa :  ijv  de  Tiargo- 
/Joi/oc  flegyi^f  wjc  Uafif^'vXiai  and  weiterhin:  Eßyovs  dfü  Tij<;  Ilafi- 
ifvkiae,  yevovi;  dk  ßovievuxov  Tiatgoßovkov  (vielmehr  naiQoßovXo^;). 

Durch  diese  Parallelen  wird  teils  die  richtige  Form  des  Worte» 
fed^Btellt,  teils  die  Bedeutung,  insofern  es  offenbar  eine  irgendwie 
ausgezeichnete  Klasse  der  Bürgerschaft  bezeichnet.  Aber  unmöglich 
können  dies,  wie  Cumont  meint ,  die  Gemeindepatrone  sein,  schon 
darum  nicht,  weil  diese  wohl  mit  den  Decurionen  genannt  werden, 
aber  keineswegs  auf  die  Privilegien  der  Decurionen  Ansprueli  haben. 
Es  genflgt  in  diea^  Hinsicht  zu  verweisen  auf  das  Verzeichnis  des 
(>rdo  von  CanOBium,  das  die  patoroni  clarissimi  rin'  und  equites 
Romam  vor  den  hundert  D(>curionen  veraeichnet^  Ri(;htig  ist  die 
von  Cumont  verworfene  Erklärung  des  Wortes  nach  dem  technisch- 
lateinischen  Ausdruck  or^jrwe  cwriali  natns  -,  welche  ja  in  den  Akten 
selbst  durch  die  Hinweisungen  auf  das  yiyog  und  das  yiifog  ßovXev- 
jm6v  angezeigt  wird.  Wo  das  Wort|  wie  in  dem  julianischen  Erlaas 
und  in  der  von  Hiller  mitgeteilten  pariaohen  Inschrift  im  Gegensatz 
zu  ßovl^nrii;  gcset/t  ist,  wird  man  die  noch  nicht  in  der  Bule 
funktionironden  Höhne  der  Boleuten  n  verstehen  haben.  Doch  mag 
das  Wort  auch  wohl  von  dem  aus  emem  Decnrionengeschlecht  ent- 
sprossenen Decnrio  selbst  gebraucht  worden  sein. 

1)  Einige  Namen  werdeu  doppelt  aufgeführt  als  Patrone  und  ale  Ifa^^itrate. 

2)  So  Tbeod.  12, 1, 56  nnd  in  «sblreiehen  Shnliehen  Wendniigen;  vgl.  Ootho- 
fiedvs  im  Psntitlon  so  Tbeod.  12, 1. 


MOtfiwai,  ecNB.  m. 
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Zu  der  Kechtsstellung  der  atheniseheu  Profesfciuieii 
in  der  römischen  Kai^erzeit 

152  Ein  kurzlich  in  Athen  aufgefundenes  und  in  der  athenischen 
Ephemerb  1890  8.  143  von  Herrn  KumanudcH  bekannt  gemachtes 
Document  verdient  auch  die  Beachtung  der  Juristen.  Anfong  und 
Sehlusa  fehlt;  wan  vorliegt,  sind  Actenstikke,  betreffend  einen  athe* 
nlschen  Scholarchen  au»  badrianisdier  Zeit,  den  PopilUus  Tbeotimus, 
die  etwa  in  dem  SchuUocal  der  Epikureer  oder  auch  auf  seinem 
Grabmal  aufgestellt  gewcRon  aein  mögen.  Von  dem  ersten  Schreiben, 
vielleicht  von  der  Witt we  des  Kaisers  Tratan,  der  Plotina  Augusta, 
an  den  ProfesHor  gerichtet,  ist  nur  das  Jahrdatum  121  n.  Chr. 
erhalten.  Wahrscheinlich  Beilagen  dazu  sind  Auszüge  aus  einem 
Briefe  der  Plotina  an  den  regierenden  Kaiser  Hadrian  und  aus  dessen 
Antwort,  welche  hier  wiederholt  werden.**) 

153  A  Plotina  Augustii. 

[Quod  Studium  meum]  erga  sectam  Epicuri  sit,  optime  scis, 

d[om]ine.    Huius  Hiieoessioni  a  te  succurrendum 
[est,  nam  quia  n]on  licet  nisi  ex  civibus  Romanis  adsumi  dia- 

d[o]cham,  in  angustum  redigitur  eligendi 

»  [facultas). 

[Bogo  ejrgo  nomine  Popilli  Theotimi,  qui  est  modo  diado[c]hus 

Athenis,  ut  illi  permittatur  a  te  et  Gracce 
[tjestari  circa  ha|n|c  pai  tcm  iudiciorum  suoruni,  quae  ad  dia- 
  docbes  ordinationem  pertinet,  et  peregrei- 

*)  [Zeitschrift  der  iSavigti^  StiUung  tüir  Kcchtsgescbichte,  lioiuan.  Abteilung 
XII,  16yi,  S.  152-154.1 

**)  [C.  L  L.  III  8uppl.  12283  und  Ha03»lS.  Denau  7784.  Gizard  Textes* 
p.  177.  Vgl.  Daresie,  Nouv.  revuc  historique  de  droit  ftaofais  et  ätiaugVi  1892, 
622—624.  Wilhelm,  Jahreshefte  den  Österreich.  aicbaeoL  Institute  II,  1899. 
p.  170sq.J 
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nae  condicionU  posse  subätituere  sibi  successoreni.  H[i  ijta  sua- 

«erit  profectiLs  personae,  et  quod  Theotimo 
coQces^eris,  ut  eodem  iure  et  deincep»  utantur  fut[uri|  diadochi 

sectae  Epic[ulri,  eo  raugis,  i^ikuI  (ipaerratur, 
1»  qtiotieiui  erratum  est  a  testature  circa  electioneia  [dijadochi,  ut 

communi  consilio  substituatut  a  studio- 
ais  eiusdem  sectae  qui  optimus  erit   Uuud  fVi(  ilius  fiot,  si  c[x{ 

couipluiibuü  cligatur. 

[I]mp.  Caesar  Traianus  Hadrianus  Aug.  FopUlio  Theotiino  per- 
mitto  Chraece  tesiaxi  de  eis  quac  pertinent  ad  diado- 
chen  sectae  Epicureae.    Set  cum  et  faeUius  Bucccssorem  [cl]ec- 
turus  Sit,  si  ex  peregrinis  quoque  substituendi  facul- 
tatem  abuerit)  hoc  etiam  praesto  |oij  c[t]  deinceps  ceteris,  q[ui] 
diadochen  habuerint,  licebtt,  vel  iiDpe[re]greinu]n  Tel 
II  in  civem  Romanum  iua  hoc  transferri. 

Das  vierte  Schreiben,  in  griochischtj  *spr.iciu'  von  der  Kaiserin 
riotina  'an  alle  Freunde'  (mioi  to?c  r/iloi-;)  gerichtet,  spricht  ihre 
Freude  über  die  vun  ihrem  'sputen  Sohn'  (ayafiov  jtxvov)  erlangten 
Bewilligunj2;en  aus  und  fordert  die  Freunde  auf.  sich  derselben  werth 
IM  erweiijen  und  nicht  nach  Freundöchaft,  sondern  nach  Würdigkeit 
die  Stelle  zu  besetzen. 

Dass  für  da»  KaiHcrhaus  die  Adoption  auch  auf  die  Mutter 
«ich  erstrecken  kann,  wird  hier  durch  einen  weiteren  Beleg  bestätigt 
(Staatsrecht  2',  1137);*)  und  was  für  Legate  Ulpian  25,  9  bemerkt, 
dass  sie  nicht  in  griechischer  Sprache  gegeben  werden  dürfen  und 
danach  auch  vom  Testament  längst  feststand,  wird  hier  nun  für 
diese  ausdrücklich  ausgesprochen.  Aber  wirklich  neues  Licht  erhält 
durch  diese  Urkunde  die  Stellung  der  athenischen  Scholarchen,  nicht 
der  erst  seit  Marcus  bestehenden  und  vom  römischen  Staat  besol- 
deten  Professoren,  sondern  der  älteren  aus  Stiftungen  hervorge- 
gangenen Häupter  der  vier  athenischen  Philosophenschulen,  der 
technisch  sogenannten  Diadochen.  Dass  diese  Stellen  theils  durch 
testamentarische  Bestimmung  des  Toz]g&ngers,  theils  durch  Wahl  der 
Studenten  besetzt  wurden,  ist  auch  sonst  bezeugt;  dass  aber  die 
letzteren  sogar  befugt  waren  den  unfilhigen  Professor  abzusetaen 


*)  [An  dieser  Stelle  spricht  Mommspn  allprflinf»s  von  den  Kaisoradoptionen, 
berührt  jedoch  dui«  Kechtsverhältuis  des  Adoptivsohnes  zur  Gattin  des  Adoptiv- 
raters  nicht.  Diese  Frage  erörtert  er  vielmehr  im  C.  L  L.  X  p.  467  za  4744 — 
4747.1 
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und  ihm  einen  Nachfolger  va  geben»  erfoliFen  wir  erst  jetzt  Wer 
154  diese  YerliftltniMe  näher  kennen  lernen  will,  kann  anf  die  Abhand- 
lung von  C.  O.  Znnipt  (über  den  Bestand  der  Schulen  in  Athen  und 
die  Sucoession  der  Scholarohen  in  den  Abhandlungen  der  Berliner 
Akademie  Tom  Jahre  1843)  und  auf  Dieb  Besprechung  unserer  Inschrift 
(in  Steins  Archiv  fttr '  Geschichte  der  Philosophie  Bd.  4  S.  47Sf.) 
verwiesen  werden.  —  Wichtiger  TieUeicht  noch  und  ▼5llig  neu  ist 
es,  dass  dieses  Scholarchat  und  ohne  Zweifel  auch  die  der  übrigen 
drei  Philosophensecten  nur  an  römische  Bfiiger  Tergeben  werden 
durfte.  Wir  sehen  daraus,  dass  das  römische  Regiment,  um  die 
Suprematie  Uber  Hellas  su  behaupten,  auch  dasu  mit  gegriffen  hat 
SU  den  wissenschaftlich  bedeutendsten  Stellungen  nur  solche  Griechen 
zuxulassen,  welche  ihrer  politischen  Stellung  nach  Börner  geworden 
waren;  wobei  man  sich  daran  eu  erinnern  hat,  dass  Kiuser  Claudius 
den  zum  römischen  Büigeirecht  gelangten  Griechen  dieses  entaog, 
wenn  sie  der  lateinischen  Sprache  nicht  m&chtig  waren.  Diese  Ein- 
richtung gehört  sicher  nicht  erst  der  mittleren  Kaiseneit  an,  in 
welcher  der  hier  doch  noch  obwaltende  Gegensati  der  Nationali- 
taten sich  bereits  im  wesentlichen  Terschliffen  hatte.  Es  erinnert 
dies  vielmehr  an  die  in  Aegypten  von  Augustus  getroffenen  Ord- 
nungen, wonach  dort  alle  Ober-  und  Mittelbeamten  nur  mit  römischen 
Bflrgern  besetst  werden  durften  und  nur  die  LocalbehÖrden  den 
Einheimischen  verblieben.  Es  bt  sehr  wahrsehelnlieh,  dass  an  jener 
Kategorie  auch  der  Vorstand  flmoidf^c^  des  Muaeion  gehört  hat, 
da  der  einzige  derartige  Beamte  aus  der  Eaiserzeit,  den  wir  kennen 
(C.  I.  Qr.  5900  [=  Inacr.  Gr.  XIV  (Kaibel  Inscr.  SioU.  Ital.)  1085]), 
ebenfall»  römischer  Börger  war.  Was  den  vier  athenischen  Scho- 
larchen recht,  war  dem  Präsidenten  der  alexandrinischen  Akademie 
ebenfalls  billig. 
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ünter  den  mannigfaltigea  Kreisen  der  rötniecbon  BechtBordnung  33 
ist  kaum  ein  sweiter  fttr  den  Juristen  so  iindnrohsich%  und  pein- 
lich vie  die  Bestimmungen  über  die  sogenanntr  juiisiisehe  Person, 
genauer  definiert  fiber  die  Frage,  inwiefern  vennögensreobtUch  neben 
der  physischen  Person  noch  aoderweitige  BechtsHubjot  te  auftreten. 
Hauptsftohlieh  ist  dies  darin  begrilndet,  daß  auf  diesem  Gebiet 
radical  verschiedene  Bechiskreise  sich  berühren.  Die  gesetslichen 
Beschrfinkangen  des  Assodationsrechts  und  die  Consequensen  der 
dagegen  Torkommenden  Contraventionen  gehören  von  Bechia  wegen  34 
dem  Criminalrecht  an,  greifen  aber  mit  ihren  Folgen  in  das  GiTil- 
recht  eiu.   Wichtiger  noch  ist  es,  dafi  das  vod  der  physischen  Person 


*)  [Zeitschrift  der  äavigoy-ätiftuDg  ftlr  Kecbtsgebchichte,  Kouum.  Abteilung, 
XXT,  1904,  8.  SS— Sl,  aus  Mömmaeiift  NachlaA  hemusgegaben  von  Mitteia»  der 
dssD  folgeudes  bemerkt:  *Dm  Manuskript  der  beiden  DacMolgenden,  nach  äußerea 
und  ioDeren  Kennzeichen  vor  nicht  langer  Zeit  niedergescbriebenen  AMiand- 
langen'  [d.  h.  der  oben  abgedruckteu  und  derjenigen  Ober  dir  sanetio  praginatica. 
üe».  Sehr.  II  ä.  i26 — 428]  'wurde  durch  gütige  Vermittlung  des  Herrn  Professoni 
O.  HinehliBid  von  der  Familie  dei  TeffHuMn  der  SSeitsduift  in  firemidlidier  Wdse 
mr  Yeifllgiiiig  geetdlt.  Die  üntenfuchang  Aber  die  rttmiseheD  KorporatioDtm 
l-t  wohl,  wie  namentlich  ia  ihrem  Schlußteil  hervortritt,  noch  auf  weitere 
Ausföhnitjg  berechnet  gewesen:  einzelne  Entwürfe,  insbesondere  die  Rechts- 
stellung der  liottheiten  betretend,  lagen  auf  loen  Blättern  bei,  schienen  ab<  r 
sur  YerOffentlicbung  nicht  geeignet.  Dagegen  erachtete  es  die  Kedaktiuu  im 
EbverittadaiB  mil  Profeeior  ffiischfbld  ffBr  unbedingt  geboten,  die  Abhsndlnng 
eelbst  aodi  in  ihrem  gegenwirtigen  Zustand  an  veiOfliBiitlicbeo;  obwohl  Hommien 
noch  manches  daran  fsrroliatftndigt  haben  wflrde,  stimmt  sie  doch  in  den  Glrund- 
gedanken  mit  6H;n»^n  son^t  geSußerten  Anschauungen  so  wohl  fiberein,  dafi  sie 
als  seine  letzte  Älemung  über  die  btjx.  Fragen  angesehen  werden  kann.  —  Die 
Überschrift  ist  erst  bei  der  Herausgabe  beigefUgt  worden'.  —  fttr  deu  obigen 
V eadmdk  ist  dss  Msousikript  aadiTeigfieheii  and  danach  die  Orthographie  des 
Terfiueei*  heigeelellt,  auch  einige  Lesa<  oder  DrneUBlder  berichtigt  ivorden.] 
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verschipdono  verrn*  »gcMisrechtlicho  Subjeltt  zunächst  und  in  gewissem 
8inn  allrin  der  Staat  ist  und  also  diese  Frage,  theoretisch  gefalit, 
melir  dem  Staatsrecht  angehört  als  dem  Privatreoht,  in  welchem  si<' 
uns  vorwiegend  entgegentritt.  Es  hat  mich  s  bestimmt,  von 
diesem  Gesichtspunkt  aus  in  möglichster  Kürze  diese  Lehre  in  der 
mir  riilitii;  i scheinenden  Auffassung  hier  darzulegen.  Dankbar 
bekenne  ich  mich  dabei  als  Scliuhiner  von  Ternice,  dessen  Darstel- 
lung derselben  vom  civihechtlichen  Standpunkt  aus  (Labeo  1,  *254^ — 
309)  mir  als  Leitfaden  und  Anhalt  gedient  hat  und  auf  den  da,  wo 
ich  seinen  Ausfiihnini^'en  einfach  beitrete,  hiermit  verwiesen  wird. 

Die  Reclitssti  llung  der  Stadtgemeinde  kann  nicht  erwogen 
werden  ohne  iiuciisiclit  auf  clio  Wandbingen,  wclclien  dieser  üegriff 
im  Verlauf  der  Entwicklung  des  ruini sehen  Staats  unterlegen  hat. 
Derselbe  ist  st^iner  Anlage  nach  eine  (  ontöderation  selbstuiidigcr 
Stadtgemeiuden,  unter  denen  der  pojmhts  Romanus  wohl  bevor- 
rechtet, aber  dem  .Smiveränetätsbegriff  nadi  nur  einer  von  vielen 
ist,  und  welche  in  sich  selbst  Sondergemeinden  nicht  kennt;  im  Ver- 
lauf der  Entvr'icklung  aber  wird  einen seits  die  staatliche  Selbständig- 
keit der  föderierten  (lemeinden  mehr  und  mehr  beschränkt,  anderer- 
.seits  innerhalb  der  römisehen  Gemeinde  namentlich  für  die  in  dieselbe 
aufgegangenen,  einstmals  fr>derierten  Staaten,  aber  auch  für  andere 
örtlich  separirte  Gemeinschaften  römischer  Bürger  eine  hybride, 
der  staatlichen  Selbständigkeit  genäherte  Rechtsstellung  entwickelt, 
welche  schon  von  den  römischen  Juristen  als  «las  Stadtrecht  im 
St4uit,  municipium,  gefaßt  wird.  Dieses  letztere,  wie  es  sich  wahr- 
scheinlich nach  der  Aufnahme  aller  italisch<'n  (lemeinden  in  den 
Italischen  Bürgerverband  rechtlich  fixiert  hatte,  ist  ein  Bcstandtheil 
der  römischen  RechtMordnuiig,  wogegen  die  föderirten  (jcmeindcn 
von  Rechts  wegen  aulicrlialb  derselben  stehen,  die  latiiiischen  Sonder- 
rechte nur  beilüuHg.  dii'  der  re(!litlich  oder  faktisch  autonomen 
peregrinischen  fast  nur  gegensätzlich  lierücksichti^^im^^  tiiidcn.  Seit 
die  Stadtreclite  von  Salpensa  und  Malaca  uns  eitu  ii  Einblick  in  die 
3r)  latinische  Stadtverl'assung  der  früheren  Kaiserzeit  erschlossen  haben, 
wird  von  den  Juristen  wohl  verlangt  werden  dürfen,  diese  Verhält- 
nisse auch  da  im  Siime  zu  behalten,  wo  unsere  Überlieferung  selbst 
von  latinis(  hen  und  peregrinischen  Ordnungen  nicht  ausdrücklich 
spricht,  zum  Beispiel  die  cimiafes  quac  sub  imperio  populi  Romani 
sunt  (UIp.  24,  2S)  nicht  einfach  mit  den  in  den  Digesten  auftretenden 
Mimicipien  zu  identifizieren. 

Als  leitendes  Prinzip  für  die  Behandlung  des  municiiiium  civium 
Bonmnorum  im  Vermögensrecht  möchte  aufzustellen  sein,  daß  e»  iik 
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der  BecbtsfiUugkeit  dem  pojnUus  Bomanus  gleich  stebt,  dagegen  die 
H«idliuigBfiUiigkeit  ihm  nicht  blofi  in  dem  eminenten  Umfang  fehlt, 
m  er  ans  der  BouTeränen  Gewalt  des  populus  B&manus  resultiert, 
sondern  in  dieser  Ansicht  die  Stsdtgemeinde  dem  des  Yonnnnds 
entbehrenden  PnpQlen  verglichen  werden  kann. 

Fassen  wir  die  geschichtliche  Entwickelang  dieser  Verhftltnisse 
ins  Ange,  so  kann  es  keinem  Zweifel  unteiliegen,  dafi  einerseits  bei 
den  föderierten  Städten  die  römische  Obergewalt  erst  später  als  anf 
dem  eigentlich  Htoatlichen  Gebiet  vermugensreehtliche  Beschränkungen 
herbeigeführt  hat,  daU  Pracneste  wie  Athen  auch  nach  Eintritt  der 
poIitiHchen  T'iitoitänigkcit  sich  innerhalb  ihres  RechtskreineH  auf 
diesem  Gebiet  lani^^i  Zeit  unabhängig  behauptet  haben;  daß  aber 
ebenso  andererseits  die  römische  Bürgergemeinde  in  älterer  Zeit 
vcnnögensrcchtlich  ko  w(>nig  RoohtsRnltjekt  gewesen  ist  wie  zu  allen 
Zeiten  die  Curie  und  die  Tribus,  wie  dies  die  bekannte  Tatsache, 
daß  noch  am  £nde  des  sechsten  Jahrliundorts  tler  Stadt  in  den  best- 
gestellten Bürgercolonien  die  Gemeindebauten  durch  die  römischen 
Oensoren,  und  oft  aus  dem  römischen  Ärarium  hergestellt  wurden^, 
deutlich  genug  anzeigt.  Aber  für  das  uns  überlieferte  Civilrecht 
steht  allerdings  die  Persönlichkeit  der  römischen  ßürgergemeinde  36 
außer  ZwcifeP,  und  wenn  vermutet  werden  darf,  daü  der  einst- 
malige Besitz  der  Souveranotät.  wie  er  als  Rogpl  bei  dem  Muni- 
cipium  angenommen  werden  kann,  hierbei  zugrunde  liegt,  und  die 
Personalität  der  Stadt  also  vielmehr  gelassen  als  beigelegt  worden 
ist,  so  ist  sie  doch  nicht  minder  auf  die  oinstnials  unselbständige 
rnfonia  eirhim  Jlomamrum  erstreckt  und  in  dieser  Hinsicht  zwischen 
beiden  Kafcgoricn  kein  Untorsrhied  gemacht  worden'.  Die  ver- 
niögensrechtliche  Gleichntellung  dos  Oesammtstaats  und  der  Stadt 
beweist  auch  die  Terminologie:  vermögensrechtlich  aufgefaßt  wird 

1)  Staatsrecht  2»,  429.  3,810.  Wenn  liic.  K'  Siigt  i»t,  Uaii  die  Bürger- 
colonie  von  Hau»  aut»  eigenes  VeriuOgeu  gehabt  haben  kann,  so  ist  auch  das 
•choa  sn  viel  ssgettaaden;  die  Separimng,  die  sUerdiugs  im  Wesen  der  fische 
üflgt,  kann  urspfUnglich  nur  Ihetifldier  Art  gewesen  Min,  Abnlicb  wie  bei  den 
Pkieet«rcoUegien. 

2  Florentinns  \^\^.  41).  1.22:  htrtdita»  ptnoiw  mee  fungiiur  metiü  mum- 

äptum  et  dfCHrin  tt  scunddfi. 

Z)  Froiituiui»  (  V)  p.  ö4, 22  =  85, 28:  '/tmdm  6epttcutnm  cohnwe  AuguMae  Cun- 
eeräiae':  fhatc  nuerifiioj  tiäetiir  ad  penomm  colcmtae  ^ptute  perümitre  wegue  «Ho 
awds  ateüMMi  potn  a  re  pmbUea.  Andere  Belege  Pendee  Labeo  1, 2R3b  (Anm. 
Ton  MitteiB:  fhaec  inscriplio]  Im  Ms*  eingeUsinmert;  die  Klammer,  welche  in 
der  Lachmannschen  Auigabe  fehlt«  deotet  wohl  an,  daß  der  Yerf.  die  Worte 
für  ein  Gloesem  hielt] 
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das  Gemeinde  vermögen  beieiehiiet  ale  res  fMiea\  die  Ghemeinde* 
kasse  als  fterarmmK  Daß  streng  genommen  die  Bflrgeigemeinde, 
als  nicht  souveiftn,  nieht  pqpidus  genannt  werden  darf,  eprielit  aioli' 
allerdings  in  der  Ton  den  rdmiselien  Juristen  theoretiaoh  ange- 
stellten *  und  auch  praktisch  einseln  befolgten*  Begel  ana,  daß  für 
jmblicum  vielmehr  commune  gesagt  werden  müsse;  aber  sicher  haben 
37  auch  diese  Htrengen  Rechtslehrer  der  Stadtgemeinde  nicht  die  Per- 
H<>nlirhkeit  abBprechcn,  sondern  sie  nur  als  nicht  auf  dem  gleichen 
Fundament  mit  derjenigen  des  Staats  stehende,  sondern  exzeptionell 
sngelassene  charakterisieren  \\  ollen. 

Neben  der  anerkannten  Bechtsfähigkeit  nteht  die  Handlungs- 
unföhigkeit.  Anerkannt  und  motivirt  wird  dieselbe  namentlich  von 
Ulpian  in  der  bekannten  Begründung  der  Unsulissigkeit  der  Erb* 
einsetzung  der  Stadlgemeinde  (22,  5):  nee  mtmicipia  nec  mume^KS 
heredes  ittstUui  poasunt,  qwmiam  ineertum  co^jms  est,  ui  neque  cemere 
univcrsi  neque  pro  herede  genre  posaint^,  tä  heredes  fumt.  Die  viel 
umstrittenen  Worte  sind  wohl  so  su  interpretiren ,  daß  die  Stadt 
2war  ein  Bechtssubject  ist  (corpus),  aber  die  sie  bildenden  phy- 
sischen Personen  nicht  mit  rechtlicher  Sicherheit  doK>rminirt  werden 
können,  es  also  auch  nieht  möglich  ist,  den  gleichmäßigen  Willen 
aller  Zugehörigen  constatiren.  Daß  dies  richtig  ist,  eine  Con- 
statierung  der  sämtlichen  Gemeindebürger  für  einen  gegebenen 
Zeitpunkt  nicht  in  der  Weise  möglich  ist  wie  zum  Beispiel  bei  der 


1)  ShM^rf  ht  «2»,  1084  A.  1   r  V,  p.  1195.  XIV,  p.  578  und  sonat. 

Wfnn  r)i  j'o/j!niitn  amr  von  der  Zu  hl  iml:  >m  die  diinml?  wahnscheinlieh  föderierte 
iStttdl  liL'uua  gubrauciit  wird  i^j^eiit.  Minuc.  vom  J.  (537  d.  Ht.  1.  2ö.  27),  so  stellt 

späterhin  jnMkum  bekamitlich  ganz  gewOhalieh  vom  stfldtiicheD  Besitt  (s.  B. 
CLL.  XIT  a.a.O.). 

2)  Inschrift  von  Tergstts  C.  I.  L.  V,582  (Desssa  (t680]:  aenrium  nosinm 

ditai-it.  In  den  municipalen  Inschriften  begegnen  quaestor  aerarii  und  quaestor 
pecuniac  pMicae  häufig,  quaestor  arcn-  sf»lt»»ii:  quaestor  aeiarfnin)  arcae  publicae 
(Anagnia  C.  X,  5928  [Dessau  {I204j),  quuesti»-  arcae  r(ei)  p(ublicae)  Nepe»inor(HmJ 
(Wilmanns  2086  (C.  I.  L.  XI,  3215  =  Dessau  6590]),  quaestor  arcae  (Eburum  C,  X,  451). 

3)  Ulpian  Dig.  50,  1«,  15.    Papinian  Dig.  47,  2,  82  [81]. 

4)  Im  Stadtrecht  von  Malaca  (meine  Stadtreohte  S.  457  [=  Gm.  Sehr.  I 
8.  349])  stsht  meistens  eommmi»  fttr  fNiNictf^  doch  findet  sich  einisln  nach  lets- 

teres.  In  den  severi^cLen  Säkularakten  scheint  dies  sogar  augewandt  /.u  sein  auf 
die  Kasse  der  Stadt  Koiu  (epli.  epigr.  8,  p.  280  1.  23  cf.  p.  297).  Diese  Dokumente 
gehen  von  der  rdtnischen  Regierung  aua;  die  St&dte  selbst  fügten  sich  der 
hierin  enthaltenen  Degrudirung  nicht. 

5)  K«  ist  wobi  possutU  in  possint  zu  ändern,  nicht  t«^  in  et.  Vorher  ist 
wohl  «iMfMcipniNi  sn  aetien  ststi  mmticipia. 
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Apparitorendecurie  oder  dem  rriestorcollegiuin  ^kaiin  nicht  beatrittuu, 
Wühl  aber  hinzugesetzt  werden,  duli,  tselbst  wenn  mau  die  zuHÜm- 
nienden  liürger  uIh  die  voUzähligt;  Üurgerschutt  ansehen  wollte,  den 
gleichartigen  \Vilku.->crkla Hingen  mehrerer  Personen  das  Monient 
der  rechtlichen  Einheit  iiiah  abgehen  würde-.  Mau  wende  dagegen  ;iS 
nicht  ein,  dati  im  ölfentlicben  Hecht  die  nach  rechter  Ladung 
erschienenen  Bürger  als  Bürgerschaft  gelten  und  theils  durch  die 
Majoritätsordnung,  theÜH  in  späterer  Zeit  durch  das  decuriunale 
RepräsentativBystem  die  Willensfindung  der  Gemeinde  weiter  verein - 
fiMht  wird;  denn  niigends  ist  aubgesprochen,  daU  diese  Sätze  auf 
dem  vermögenarechtliohen  Qebiet  zur  Anwendung  kommen,  die 
Comitien  oder  sp&terhin  der  Ordo  in  Besiehung  auf  die  Bürgerschaft 
eine  ähnliche  Stellung  einnehmen  wie  sie  dem  Vormund  in  betreff 
des  Hflndels  snstoht'.  Datt  bei  dieser  fheoretiscben  Strenge  die 
Absicht  cugrunde  liegt,  die  Stadtgemeinde  auch  Yermögensrechtlieh 
zu  Tinculiren,  ist  glaublich  genug,  um  so  mehr,  wenn  man  sich 
der  ursprfinglichen  absoluten  Unselbständigkeit  der  Bfirgergemeinde 
erinnert;  aber  dies  Ziel  wurde  nicht  durch  direkte  Repression 
ertotcht,  sondern  durch  Anwendung  der  rechtlichen  Consequenz. 
Es  bleibt  fibrig,  die  uns  vorliegenden  Einselbestimmungen  darauf 


1)  Paulus  Dig.  34,  5,  20:  {coUegio)  cui  (coire)  non  Uv«t  silegäur,  nonvakbü, 
mn  »mgulU  UgOur:  At  mim  «tun  quati  eoUtgium,  $td  quati  eerH  /Wnhüms  admUien' 
Utr  od  kgaium, 

2)  So  muß  die  Stelle  gefaßt  werden,  wenn  mau  et  . . .  pomoit  liest;  aber 
mir  erscheint  die»  für  die  rnmische  Argumentation  all/ti  speculativ.  Auch 
wenn  LlpiHii  iH<r.  41,2.1,'^  dr-r  Bdrgerschaft  die  Möglichkeit  abspricht,  zu 
hesitreii,  quia  untrer«!  cotutttUtre  mn  immut,  und  das  Gleiche  i)<riederholt  in  hc- 
siehuug  auf  die  erbraehiiiehe  homonm  fommo  (Dig.  38,  3,  1, 1),  ist  dasselbe 
getneiat:  es  IftOi  dch  immer  our  eine  gewiMe  Zahl  von  Bflrgän  eMMtatires, 
nicht  aber  der  Nachweis  erbriogeu,  daß  es  andere  BQr{<er  zur  Zeit  nidit  gibt. 
—  Wenn  Pemice  (Labeo  1,286)  einwendet,  daß  Ulpians  liegrflndung  nur  zur 
hicapacitilt  ftlhrt,  nicht  jiur  Krhiinftbigkeit,  so  i;*t  daw^^fn  zu  erwidern,  dali 
die  Incapacitüi  der  augustiscbeu  Gesetzgebung  in  der  Tat  nichts  iiit,  als  eine 
dureh  die  Zidaasoog  naehtriglicher  Beseitigung  des  Bindenuseee  bedingte 
Capacität,  aber  die  abeolete  Incapacitiltt  wie  sie  hiernach  gegeben  isti  mit  der 
Erbonfthigkeit  zu&ammeof^lt. 

3)  Daij  der  Ordo  die  Gemeinde  vertritt,  wird  wohl  öfter  anageeproclieii, 
z.  B.  bei  Ulpian  Dig.  3,  4.  8 :  mtU^  j>*rmiUiUtr  nomine  eivitulis  rel  curine  experni 
Mm  ei  cui  lex  pertmUit  tml  lege  co^sante  ordo  dedit,  cum  duae  pttrtrs  adessctit  aut 
umpKm  fMam  dmt.  Aber  daraus,  daß  flQr  eine  der  Stadt  von  liechts  wegen 
«ostefaende  Klage»  wenn  diese  nieht  naeh  ihrem  Stadtrecht  ^em  ihrer  llagi> 

.    itnte  sostebt,  der  Ordo  den  Syndicus  ernennt,  folgt  nichts  fthr  den  Umfang  der 
klagbaren  Bechte.  lOemeint  ist  jedeo&ils  »Erwerb  der  klagbaren  R.*  (Mitteis).] 
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zu  prüfen,  ob  sie  diesen  Principieu  ejit«prechen.  duK  lieiUt,  entweder 
«ich  als  Ausfluß  derselben  betrachten  lassen,  oder,  wo  nie  denselben 
■widerstreiten,  auf  römisches  Specialgenetz  /uruckgeführtwerden  kchuien. 

Dalj  die  ordentliche  Vermögensverwaltung,  Kauf  und  Verkaut*, 
Verpachtunf;,  ArbeitHmiethe  nnd  so  weiter,  wesentlich  in  demjenigen 
Umfang,  wie  sie  in  den  lümischen  Ämtern  der  Oensur  und  der 
Quästur  enthalten  ist,  von  jeder  Bürgergemoindc  ausgeübt  winl, 
bedarf  keines  Beweises;  selbst  in  den  Bestand  des  (JeiiK  ludever- 
mügens  tief  eingreifende  Maßrep^eln ,  wie  der  Verkauf  der  der  Ge- 
meinde gehörigen  Grundstücke,  stehen  in  der  Competenz  derselben*-. 
«>9  Hierfür  abt  i  ^^ibt  genügende  Deckung  die  Sanction  einer  jeden 
Municipalordnung  durch  die  römische  Gesetzgebung,  welche,  indem 
sie  die  Bestellung  der  betreffenden  Gemeindebeaniten  anordnet, 
ihnen  zugleich  die  mit  dem  Amt  verknüpfte  Competenz  überweist. 
Darin  liegt  allerdings  auch  eine  Schranke:  wenn  der  betreffende 
Beamte  seine  Competenz  überschreitet,  zum  Beispiel  ein  für  die 
Gemeinde  aufgenommenes  Darlehen  nicht  in  die  öffentliche  Kasse 
bringt  oder  zu  ihrem  Nutzen  verwendet,  so  haftet  dieselbe  dem 
Darleiher  nicht';  denn  die  Yertretung  ist  nicht  formaler  Art  wie 
die  Tormnndschaffliche,  sondern  nach  publieistischer  Weise  thatsach* 
lieh  zu  fassen.  Es  kann  sich  also  nnr  handeln  um  die  nach  römischer 
AulÜMing  aufieihalb  der  Competenz  der  ordentlichen  Gemeinde- 
heamten  liegenden  vermdgensrechdichen  Acte. 

Dahin  gehören  yor  allen  Dingen  die  Freilassungen  als  Liberali' 
tätsacte.  In  Beziehung  auf  diese  aber  steht  es  fest,  dafi  durch 
ein  im  Jahre  129  n.  Chr.  auf  die  Provinxen  erstrecktes  Gesetz 
den  Municipien  das  Becht  einger&nnit  ward,  ihre  Sklaven  zu  manu- 
miitiren,  and  ist  es  mindestens  wahrscheinlich,  daß  dies  ein  Volks- 
beschlnß  der  republikanischen  Zeit  ist';  es  ist  nicht  wahrscheinlich, 
daß  die  Bürgergemeinden  lange  Zeit  ohne  diese  praktisch  unent- 

1)  Siculus  p.  158,  5:  Juis  terras  (die  dem  Flliß  anliegeoden  und  mit  Röck- 
sicht auf  dessen  Austreten  von  der  Adsignatiou  niisn^oschlossouen  Bodeustflcke, 
V«?!.  p.  52.  11  l^murernfs  puhtice  vendidemnlf  qua»  crcdendwn  est  proxiatos  qiiOB- 
qite  conti tHfenlM  eas  emiase  vicinos. 

3)  Ulpiao  12, 1, 27:  emtoi  wuUui  datkm«  M^ri  pohsi,  iti  ad  utOitafm  tim 
ptemim  mmt  mnti  aUo^ptm  ipsi  $oK  tpU  eonkrmeoenuU,  moh  tküM  Uiuimmhtr. 

8)  Diodfltlaa  cod.  Inst.  7.  •  :)  'm  dert  Tiir  die  Ofiltigkeit  der  Freilaasmig 
von  selten  einer  Stadtpeiii»'HTHi  ,  il.Lii  sie  erfoljjt  spi  McumJnm  Jnjnn  uriii  (oder 
ud>Üi)  Itbici,  cuitM  jmtcdaiem  setiatimvo/isiilto  hntntio  C-el^i  itniun  et  Neratio 
MantUo  coss,  facto  ad  promteta»  porrrxiam  constitii.  l)nb  m  der  Corruptel 
aiclii  der  Nsme  des  Bogaton  im  Oenetiv  tkeckeii  kann,  lenditet  ein;  daß  aasin 
Voisciüag  «derM  m  p.  wesigiteaa  der  Sache  nach  das  Riehtige  trifft,  stsllsn 
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Itehrlichc  Bofu«i;niH  die  Verwaltung  huln'ii  fähren  können.  Wahr- 
Hcheinlich  ist  dabei  zugleich  das  imtronatische  Intestaterbrecht  auf  40 
die  Stadtßfonieinde  übertragen  worden:  es  ist  dies  ein  ebenfalls 
praktisch  unentbehrliches  Corollar  Ii  r  Manumission  und  sowohl  das 
Schweigen  unserer  Hechtsqueileii  über  dien  Rpcht  der  Stadtii^einrinile. 
auf  die  FriteKtatsueecsifion,  sowie  nicht  minder  das  ihren  Fi  ci<;rlasst  nen 
gpfj^einilh  r  ausnahmsweise  eingeräumte  Recht  der  Erbfolge  nach  dem 
Testaiiit  nt '  seheinen  zu  fordern,  daß  ihnen  die  Intestaterbfolge 
schon  trüh  gestatrer  wurden  i.st. 

Daß  die  Stadtgemeinde,  abgesehen  von  dem  eben  erwähntun 
Fall,  nicht  testamentarisch  zum  Erben  eingesetzt  werden  kann,  ist 
bereit«  erörtert  worden;  auch  far  den  Erbschaftsantritt  mangelt  es 
an  einer  oniiiuiigsmäliig  zuständigen  Behörde.  Dahl  dabei  die  Ab- 
sicht mif  (il »waltete,  die  Stadtgemoinde  zu  vinculieren,  ist  bereits 
hervorgehl I Im  !i  worden;  weniger  indet!  wohl  aus  Rivalitätsgründen, 
tur  die  kein  reeiiter  Kaum  ist,  als  weil  der  Erbschaftsantritt  wegen 
der  möglichen  Insolvenz  gefahrlich  worden  kann.  Das  Universal- 
fideikommiB  unterliegt  nach  der  rechtlichen  Cousequenz  der  gleichen 
Behandlung;  indeÜ  ist  späterhin  durch  Senatsbeschluß  die  Annahme 
desselben  gestattet  wurden'^. 

Dagegen  ist  nicht  abzusehen,  aus  welchen  theoretischen  oder 
praktischen  Gründen  der  Stadt  die  Erwerbung  eines  Legats  hätte 
verwehrt  werden  können,  da  der  Anfall  weder  für  die  Vindication, 
noch  für  die  Damnation  eines  besonderen  WillensactB  bedurfte,  auch 
schon  aus  augustischer  Zeit  ein  Einzolbeleg  dafür  vorliegt*.  Nur 
wird  daran  zu  erinnern  sein,  daß  zwischen  der  Stadtgeraeindd  und 
dem  Testator  Rechtsgemeinsehaft  bestehen  mußte,  die  föderierte 
oder  iatinische  Stadt  von  einem  römischen  Bürger  kein  Legat 
empfangen  durfte;  ja  es  ist  wohl  denkW,  daß  die  ReohtsgemeiiiT 
Schaft  auf  den  municipalen  Kreis  eingeselirftnkt  war,  der  Himiceps 
nur  seiner  eigenen  Gemeinde  ein  Legat  zuwenden  durfte.  Wenn  . 
es  bei  Ulpian*  heißt:  ewiiaiihus  omnüms,  qme  suib  imperio  poptdi 
Eomani  sunt,  kgari  potest,  itlque  a  divo  Nerva  introductum  postea 

«Ii»'  liltertint  a  miniiciytin  tnantnni.'isi  Viirros  (de  1.  hü  8,  83)  außer  Zweifel.  Die 
priiicij)ielle  Kechttcrtigung  d»'.s  (iewüliidieitsreohts  bei  .Tulian  (Di;,'  I,  3,  32)  rded- 
ti£cirt  den  Willen  sammthcher  Btlrger  nüt  dem  der  Bürgerschaft  und  e»  wird  ge- 
ratlieii  sein,  auch  hier  diMelbe, wenngleich iBcorrecteAolbMung  m  Onmde  zu  legenl 

1)  ülpian  »,  5.  Dig.  38, 8, 1, 1. 

2)  ülpian  a,  o.  0. 

C.  I.  L.  X.  5056.  [IJruus  Fontes*  I  p.  309  n.  121  =  Dessau  977.  übrigen» 
«leizt  Deiisaa  die  luschrüt  in  die  Zeit  des  Claudios  oder  Nero]. 
4)  24,  28. 
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a  xnaiu  auctore  Hadriano  düiffentius  constitutum  est,  m  zeigt  »chuu 
41  die  Fassung,  daß  Nerva  dies  Recht  nur  verallgemeinert  hat,  offenbar 
in  dem  Sinn,  daß  jeder  romiaoheBfiTge?  oder  vielmehr  jeder  römische 
Reichsgenosse  jeder  tarn  römiaehen  Reich  gebSrigen,  Stadtgemeinde 
ein  Legat  zuwenden  konnte. 

Wonn  der  Stadtgemeinde  die  Fähigkeit  zu  besitzen  abgesprochen 
wird,  HO  zeigt  die  Ausführung,  daß  dabei  an  die  im  allgemeinen 
Gebrauch  stehenden  Bodenstücke  und  Gebäude  gedacht  ist,  bei 
welchen  allerdings  Yertretung  nicht  obwaltet  und  nur  gefragt  werden 
kann  und  gefragt  worden  ist,  ob  die  Gemeindeselaven,  welchen  die 
Obhut  derselben  anvertraut  iat,  den  Besits  derselben  begründen, 
wobei  freilich  wieder  die  Gegenfrage  gestellt  werden  kann,  ob  die 
Gemeinde  diese  Sciaven  selbst  besitze.^  Soweit  dagegen  die  ord- 
nungsmäßige Gemeindeverwaltung  reicht,  wird  der  Besits,  zum  Bei- 
spiel der  in  der  Gemeindekasse  bewahrten  Gelder  und  Wertsachen, 
der  verpachteten  Gemeindelftndereien,  insofern  anerkannt,  als  die 
Bürgerschaft  hier  nicht  *durch  sich  selbst*  besitzt. 

Besondere  Schwierigkeit  macht  die  Schenkung.  In  unseren 
Rechtsquellen  wird  eingebend  gehandelt  sowohl  von  der  Aufstellung 
von  Bllds&ulen  in  der  Absicht,  dieselben  der  Stadt  bleibend  zuzu- 
wenden*, wie  auch  von  dem  Schenkungsversprechen  sei  es  eines 
der  Stadt  zum  Nutzen  gereichenden  Gebäudes,  sei  es  einer  Geld- 


1}  Faaliit  Dig.  41,  2,  1,  22:  mimiciptg  j>er  m  mhü  poMÜtre  ponunt,  quia 
umoeni  «mtwfire  mm  pommt:  fo/mm  rnttm  tt  hamHeam  Am^m  mmSm  mm  pom- 

dent,  sed  jtromiscue  hia  utuntwr.  aedHifiiM  /Hn»  ait  pertervum  quae  pecuJiarÜtr 
adqtiüderint ,  et  ))uss!den'  et  usucafiere  poMe:  sed  quidam  contra  judind ,  quoniam 
ips</.i  Hfrvos  tion  po'^sidf^nnt.  Die  Arf^unientat it)n  scheint  verkürzt,  da  es  .sich  nicht 
um  da»  Besitzen  allgemein,  sondern  uiu  das  Besitzen  ptr  «e  haudelt.  Nervu 
wird  bemerkt  haben,  da6  an  dem  Pecallnm  de»  mw»  piAUett»,  «am  Beispiel 
des  mrcmUu,  der  Oemeimls  der  Beeiti  sweifelloe  lustehe  und  sie  in  Khnlieher 
Weise  auch  durch  den  mvm  cuMaa  baäUceu  sowohl  dessen  PecuUuni  als  die 
Basiliea  besitzen  Vönne,  wogegen  abpr  eingewendet  ward.  d.i(A  dfr  Bp^it?.  d^■- 
i:>claven  ä>elb»t  in  dem  zweiteu  Fall  in  Zweii't^l  gezogen  werden  könne.  l>ui-> 
die  Stadt  [ter  alium  besitzen  könne,  wird  in  den  zwar  wohl  interpolierten,  aber 
sachlich  mtreAaden  Worten  Dig.  88, 8, 1, 1  amdrBdlieh  geisgt.  Aach  Dig.  10. 
4,  7, 3.  50,  12, 8,  1  werden  sie  anerkannt  als  fähig,  lu  besitzen. 

2)  Die  Rechtsgelehrten  differiren  insofern,  i's  fHe  strengere  Ansicht  bei 
der  Aufstellung  ea  mente  ut  municipU  essit  (Dig.  44,  1,23)  der  Stadt  das  Eigen- 
tum abspricht  (Dig.  41,  1,41:  eivium  non  e^ae),  andere  die  Bildj^Snle  betrachten 
als  quaai  pMUala  (Dig.  4a,  24,  11,  1),  andere  geradera  als iMlNjai  (Dig.  42, 5, 29;; 
darin  stimmen  sie  Uberein,  daß  sie  thatsftehltch  der  Gemeinde  verUeibt  md  es 
weder  dem  Aufsteller,  noch,  wenn  er  in  Cooeon  g^rltb,  dem  MaisenUnfer 
<Dig.  42, 5^  29)  gestattet  ist,  sie  sarücknuiehmen. 
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mimme.  In  beiden  Fällen  ist  der  leitende  Gedanke  offenbar  der,  12 
daß  diese  Acte  streng  genommen  nothwendig  einseitig'  imd  nicht 
vollgültig  sind,  sodaß  nicht  blofi  von  dem  Accept  nirgends  die  Rede 
ist,  sondern  selbst  die  Erfüllung  des  Schenkungsversprechens  das 
Geschäft  nicht  vollgültig  machte  Selbstrerst&ndlich  werden  daneben 
dnfeh  snBerordentliche  Recbtehilfe  diese  Zuwendungen  wenn  auch  in 
gewisaen  Schranken  aufret^terbalten.  Die  tbeoretiflche  Begründung 
der  Reeliteangültigkeit  der  Sekenkung  an  die  Gemeinde,  einerlei  ob 
deren  Radimreammlung  oder  deren  Beamte  neb  damit  einTeretanden 
erklärt  hatten  oder  nteht,  kann  nur  darin  geftinden  werden»  daß  im 
Stadtrecht  dieser  auBerordeniliche  Act  nicht  Torgeeehen  war  und  es 
also  filr  den  Accept  nicht,  wie  für  die  Verpachtung  oder  die 
Binguug,  eine  eompeiente  Behörde  gab.  Thataiehlioh  bestimmend 
fSr  diese  derjenigen  des  Legats  TöUig  entgegcngeselzte  Behandlung 
der  Schenkung  an  die  Gemeinde  ist  offenbar  die  Rficknicht  auf  den 
Ambitns  nnd  Überhaupt  den  ungebflhrlichen  Einfluß  gewesen,  den 
der  reiche  Bürger  auf  diesem  ^^^ogc  sich  verschaffen  konnte;  wer 
sich  an  die  analogen  Yerhftltnisse  in  Rom  nnd  an  die  in  den  In- 
Schriften  wie  der  pompejanischen  Hauern  so  auch  xahlreicher  anderer 
Ortschaften  erinnert,  der  wird  die  principielle  Repression  solcher 
Schenkungen  als  völlig  gerechtferiagt  bezeichnen  müssen.  Die  souve- 
räne Oberherrschaft,  welche  in  Italien  der  Senat,  in  den  Provinzen 
die  Statthalter  und  schlieBlich  im  ganzen  Reiche  die  Kaiser  über 
die  Bfirgergemeinden  ausübten,  gab  wenigstens  im  allgemeinen  das 
Mittel  «n  die  Hand,  zu  weit  gehende  Consequenzen  dieser  Represiiion 
abcnschneiden  und  unter  Beseitigung  der  schädlichen  Freigebigkeit 
den  Gemeinden  die  wahrhaft  gemeinnützige  Wohlthätigkeit  ihrer  her- 
vorragenden Bürger  zu  Gute  kommen  zu  lassen.  Auf  diesem  Wege  43 
hat  rieh  das  Institut  der  Pollicitation  entwickelt:  unter  Beseitigung 
der  Klagbarkeit  des  Schenkungsvertrags  wurde  dem  einseitigen 
Schenkungsversprechen  an  die  Gemeinde  Klagbarkeit  beigelegt,  wenn 
dasselbe  entweder  auf  einem  gerechtfertigten  Motiv  beruhte  oder  zu 
theilweiser  Ausführung  gelangt  war.  Das  also  fast  unvermeidliche 
Wmkürregiment  hat  freilich,  wie  begreiflich,  den  mnnicipalen  Am- 
bitna  wohl  einigermaflen  beschnitten,  aber  sein  Weiterwuchem  keines^ 
wegs  gehindert. 

1)  Ulpian  Dig.  öO,  12, 3  pr. :  pactum  eH  duorum  conaeMua  atque  conuniio, 
poäicUatio  tero  offerentis  soUm  proiiässum. 

2^  ülpian  Dig.  50, 12,3, 1:  «i  91»»  qptom  e«  poUkHaHone  inaUäerat  rem 
mwüMpOm»  vinäkare  velit,  repfUenim  est  a  petUUme,  afgwt«mittm  ed  mm  hmwh- 
mttii  nhMtala  im  ewitaUs  eoOata»  paemtentw  so»  rwoeari. 
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Dies  gilt  von  dor  Iiecht«»tolhing^  der  römischen  liürgergi'meinde. 
Der  latmiticlien  und  der  föderirten  Stadt  wird  umgekehrt  trotz  den 
Reichsverbandes  zunächst  auf  dem  vermögensrechtlichen  Gebiet  neben 
der  Rechtsfähigkeit  die  duich  die  Souveräuetät  gegebene  volle 
llandlungslahigkeit  wesentlich  in  demselben  Umfange  zugestanden 
haben  wie  der  romiKchen  Gemeinde  selbHt;  allerdings  hätte  König 
Attalu8  für  sein  pergamenibchet»  Reich  nicher  nicht  di«»  Stadt  Prae- 
neste  oder  die  Stadt  Athen  zum  Erben  eiuHetzen  k  nHiPn,  nvne  er 
dies  für  Rom  tiiat.  Spuren  der  einstmaligen  Selbständigkeij  der  ver- 
bündeten Stadt  zeigen  noch  die  für  Spanien  in  der  Zeit  der  Flavier 
erlassenen  Stadtrechte;  aber  es  smti  nur  Spuren:  dali  selbst  termino- 
logisch das  Gemeindeverraögen  von  Mftinca  nicht  res  publica,  sondern 
t'es  communis  genannt  wird,  ist  ein  deutlicher  Hinweis  auf  die  reale 
Gleichstellung  dieser  Städte  mit  denen  dqr  eigentlichen  Bürger- 
schaft.*) Den  Prozeß  der  Umwandlung  dieser  alten  Gemeinde- 
unabhäugigkeit  in  einfache  Unterthanenschaft  im  Einzelnen  zu  ver- 
folgen, würde  von  hohem  geschichtlichen  wie  systematischen  Interesse 
sein;  indeli  fehlen  uns  dafür  die  Reweisstücke  gänzlich. 

Von  dem  pupulua  Ilotnniins  mit  unbeschränkter  Rechts-  und 
nicht  minder  unbeschränkter  llandlungsfühigkeit  sowie  von  dem  ihm 
nachgebildeten  nninicipium  clmum  Romanorum  geht  die  weitere 
Entwicklung  der  juristischen  Person  bei  den  Römern  aus;  sie  ist, 
4  l  wenn  wir  vt>n  der  auh  dem  Privatrecht  hervorgegangenen  staatlichen 
sociefus  absehen,  wesentlich  die  mehr  oder  minder  vollkommene 
privatrechtliche  Yerselbständigung  eines  Organs  des  Staates  oder 
der  Stadt. 

Die  Untheilbarkeit  der  Person,  die  Grundlage  des  Vermögens- 
rechtes überhaupt,  wird  wie  für  das  Individuuiu.  so  auch  im  1 'in Ut- 
recht für  den  Staat  und  die  Stadt  feHtgehalteii.  Es  gik  dies  sowohl 
in  staatlicher  wie  in  sacraier  liezieluiug. 

Das  Vermögensrecht  kennt  niu  den  Staat  als  solchen,  nicht 
Bürgerschaft  oder  Senat,  nicht  die  einzelnen  .Magi^ti  itiiren,  nicht 
den  Ritterstand,  nicht  die  Curie  oder  die  Tribus  oder  einen  anderen 
Volkstheil.  "Wie  umfassend  die  Verwaltung  dazu  führt,  insbesondere 
die  Staatskassenadministration  zu  theilen,  wie  haulig  und  wichtig  die 
Yerrechnungen  zwischen  den  verschiedenen  öffentlichen  Kassen  auch 
sind,  inabeflondere  zwischen  der  Hauptkasse  in  Rom  und  denen  der 
aiMWftrtB  fungierenden  Magistrate,  der  Träger  der  lleelite  iht  und 


*)  l'Der  scheinbare  Widersprucli  dieser  Worte  tiiit  ^.  Ö6  Anm.  l  Itisft  sich 
im  BinbHek  auf  das  8. 56  Ann.  4  Oenagte'.  Mittois.! 
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bleibt  ungeteilt  der  Popnlus.  Ebenso  wird  in  der  Kaiserzeit  da« 
Kaisergut  behaitdelr.  adiitiniHtrativ  gibt  es  zahlloHO  kaiserliehe  Kaisen 
und  Verwaltungen;  aber  im  Rechtssiim  ist  der  Träger  für  alle  der 
Fii^cus  und  verhalten  sicii  die  Einzelkassen  zueinander  wie  die 
zweier  demselben  Herrn  gehöriger  Landgüter.  Das  gleiche  gilt  in 
ihrem  Kreide  von  der  Stadt:  auch  hier  ist  privatrechtlich  diese  allein 
und  ungeteilt  der  Truger  ihrer  Vermögensrechte. 

Hinsichtlich  der  Götter  gilt  nicht  ganz  das  Gleiehe.  Was  dem 
Staat  und  was  der  einzelnen  dem  Staat  angehurigen  Gottheit  gehört, 
wird  unterschieden.  Aber  vermögensrechtlich  ist  dennocli  die  staat- 
lich anericannte  (lottlieit  keineswegs  selbständiges  ßechtgsubject,  ihr 
iiüi  nicht  in  dem  Sinne  aus  dem  staatlichen  ausgeschieden  wie  das 
Privatgut.  Mau  kann  im  Wesentlichen  das  Verhältnis  des  Staates 
zu  dem  Tempelgut  dahin  präeisiren.  daß  dasselbe  durcli  eine  als 
dauernd  gedaclite  religiöse  Zweckbestimmung  aus  dem  Staatsgut 
ausgeschieden  ist,  aber  den  Privaten  gegenüber  immer  noch  furt- 
taiut,  als  Staatsgut  zu  gelten.  Der  Tempel  stellt  rechtlich  nicht 
viel  anders  wie  der  Markt  und  die  Stralle ;  vermügeuHrechtlicii  hat 
an  jenem  wie  an  dieser  das  Eigenthum  die  Gemeinde,  und  die 
dauernde  Zweckbestimmung  dort  für  den  Cultus,  hier  für  den  Ver- 
kehr entzieht  jenen  wie  diese  der  ökonomischen  Verwerthung.  Allen-  45 
falls  könnte  man  hinzusetzen,  daß  die  persönlich  gedachten  Götter 
ihr  Gut  so  zu  nagen  als  Peculiuui  inne  haben,  was  bei  dem  Markt  und 
der  Straße  nicht  zutrifft.  Über  den  Boden  des  verlegten  Tempels 
diapouirt  der  Staat  genau  ebenso  wie  über  den  Boden  der  ver- 
legten Straße  und  das  Rechtsgeschäft  eines  Privaten  mit  einem 
Tempel  wird  nicht  nach  dem  Privatrecht,  sondern  gleich  dem  Rechts* 
geschäfl  zwischen  dem  Privaten  und  der  Gemeinde  behandelt  Wenn 
in  den  Formen  der  Dedication  und  der  Oonsecration  der  Gottheit 
eine  Zuwendung  bei  Lebzeiten  gemacht  werden  kann,  und  wenigstens 
dem  eapitoliniflclieii  Jupiter,  späterhin  auch  einzelnen  anderen  Gott- 
heiten selbst  die  Erbfähigkeit  beigelegt  worden  ist,  so  kann  dies 
nur  in  dem  Sinne  verstanden  werden,  daß  das  also  der  Gottheit 
gegebene  TermdgensstOck  dem  Vermögen  der  Gemeinde  suftllt  mrter 
der  Terpflichtung,  dasselbe  gleich  dem  Tempelgut  der  betreffenden 
Gottheit  zu  behandeln. 

Aber  diesem  Prindp  tut  die  Collegialität  nioht  von  Haus  aus, 
aber  im  Laufe  der  Zeit  einen  großen  Abbruch.  Unter  der  Col- 
legialität versteht  man  den  von  selten  der  Gemeinde  einer  gewissen 
Anzahl  von  BOigem  ertheitten  Sammtauftrag,  im  Gegensatz  einerseits 
ta  dem  Einzelmandat,  andereirseits  zu*  den  «Ugemeinen  Bürger^ 
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leiHhingcn.  Gleichgültig  i«t  es  dabei,  ob  diese  A  rr^oscllst  Haftung 
befristet  int,  wie  dies  bei  den  Magistratscollegien  der  Fall  ist,  oder 
Eintritt  und  Abgang  der  Genossen  in  der  Weise  geoiiinet  sind,  daß 
die  Gesellschaft  dabei  fortbesteht:  gleichgültig'  ferner,  ob  die  Yer- 
gesellsehaftuiig  herbeigeführt  wird  durch  Yolkswahl  t>der  durch 
magistratischo  Benifung,  wie  bei  den  Apparitoren,  oder  durch 
Oooptation.  Da^  der  Begriff  durchaus  ein  publicistischer  ist,  der 
Auftrag,  den  die  Genossen  erhalten,  gedacht  ist  als  Gemeindeman- 
dat,  die  auf  bloßer  Privatwillkür  beruhende  Vergesellschaftung  wohl 
eine  sodalitas,  aber  kein  conkgiiim  begründet,  zeigt  sich  unverkenn- 
bar, wenn  man  die  ursprünglichen  Kategorien  in  das  Auge  faßt 
und  sieh  nicht  durch  die  verwirrende  Mauiiiglalcigkeit  der  Institu- 
tionen der  Kaiserzeit  den  Blick  trüben  laßt. 

Au   die  Magistratscollegien  genügt  is  zu  erinnern.    Dali  auch 
4()  die    intervallireuden   und   die  außerordentlichen  Magistraturen  als 
adlcgia  gefaßt  werden,  beweist,  daß  die  Perpetuität  zum  Begriff 
des  Collegiums  keineswegs  gehört. 

Daß  die  Apparitoren  ebenfalls  in  diesen  Kreis  gehören,  lenolitet 
ein;  wenn  ihre  Genossenschaften  technisch  nicht  cdleyia  heißen, 
sondern  deewriae,  so  ist  dies  vielleicht  Zufall,  eher  aber  wohl  dmna 
zu  erklären,  daß  sie  (Hr  ihre  Dienste  Löhnung  empiiugeu,  was  toq 
den  übrigen  GoUegien  nicht  gilt,  und  sie  de^alb  wohl  von  der  Tor- 
nehmeren  Benennung  auHgesohlossen  wurden. 

Über  die  nnmanischen  Handwerkerinnungen  sind  wir  so  wenig 
unterrichtet,  daß  sie  fQr  den  Begriff  des  Gollegium  wenig  in  Be- 
tracht kommen.  Daß  sie  aber  nicht  minder  wie  die  Decurien  der 
Apparitoren  von  Staats  wegen  constitairt  wurden  und  staaüiche 
Bedürfnisse  befriedigten,  folgt  einfach  daraus,  daß  sie  beieiehnet 
werden  als  gebildet  vom  König  Numa.  WahrsoheinUeh  hftngt  auch 
ihr  frflhes  Yerschwinden  damit  susammen,  daß  die  Bedfirlbisse,  fQr 
die  sie  geordnet  waren,  in  der  Großstadt  ohne  Zuthnn  der  Regierung 
ihre  Befriedigung  fonden. 

Der  publicistisohe  Zweck  des  Pontüicats  und  der  übrigen  recht- 
weisenden sacralen  Collegien  ist  evident 

Für  die  sehr  zahlreichen  GoUegien,  welche  dem  Oultus  einer 
bestimmten  Gottheit  gewidmet  waren,  wie  zum  Beispiel  das  der 
Arvalen,  ist  paradigmatisch  der  ftlteste  darüber  in  den  Annalen 
erhaltene  Bericht:  diesem  enfolge  wird  wenige  Jahre  nach  Yer- 
tresbnng  der  Könige  der  Tempel  des  Hercurius  geweiht  und  naeh 
Beschluß  des  Senats  und  der  Bürgeisohaft  der  eine  der  Gonsuln 
beauftragt,  zur  Yersehung  des  dem  neuen  Oott  gebührenden  Dienstes 
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ein  edllegium  mercatorum  einzurioIiteD,  welche  OeBeUsehaft  als  Her- 
eunales  späterbin  mehrfach  erwfthnt  wird.  Es  war  dies  nicht  die 
einzige  Form,  um  einen  Tempeldienat  zu  ordnen;  aber  «eher  ist 
sehr  häufig  bei  der  Einrichtung  neuer  sacra  jnMica  popuU  Bomam  in 
dieaer  WeiKe  verfahren  worden.  DaB  religiöse  YergcsellHchaftungen, 
welche  im  gleichen  Fall  nach  dem  schon  in  den  Zwölftateln  aner- 
kannten freien  Aesociattonarecht  im  Privatwege  sich  bildeten,  nicht 
al»  coüegia  galten,  sondern  als  sodalUates,  zeigen  die  bekannten 
Vorgänge  nach  der  Aufnahme  des  Cultus  der  phrygischen  Oütter- 
mutter  im  bann  ibalisch  en  Kriege.  Wahrscheinlich  aber  habe  n  oben  47 
Associationen  wie  diese  und  wie  die  den  Bacchuscult  betreffenden 
zo  der  Denaturining  des  publicistiscben  Begriffs  den  Anstoß  gegeben: 
es  lag  ziemlich  nahe,  die  Zulassung  oder  auch  nur  die  Duldung 
eines  neuen  Cultus  dahin  zu  interpretiren,  daü  darin  zugleich  eine 
generelle  Gestattong  der  dafür  »ich  bildenden  religiösen  Associa- 
tionen enthalten  sei,  das  heiüt  die  erlaubten  sodalUates  als  coUegia 
aufzufassen.  Wie  eng  die  Bildung  der  Collegien  sich  an  die  aner- 
kannten öffentlichen  Culte  anschließt,  zeigt  die  Anknüpfung  der 
stadtrömischen  Collcgienbildung  in  der  Revolutionszeit  an  die  Com- 
pitalien :  der  Lareucult  eines  jeden  Compitum  war  an  sich  gestattet, 
und  die  Benutzung  dieser  rechtlichen  Grundlaj^o  ersparte  der 
römischen  Polizei  das  Einschreiten  gegen  die  Organisirung  des 
Gesindels. 

Daß  auch  v]  der  Kaiser/Pit  keine  piincipielle  Aiuleruiig  eintrat, 
ist  in  hohem  Unid  wahrflcheiniich.  Generelle  GcHtattuTi<j' .  wie  sie 
zum  Beispiel  den  coUiyia  f/ni»  raiii  in  yu  Theil  ward,  ist  dafür  nur  eine 
Bestätigung.  Daß  mich  inner lialb  der  ISclavenscliaft  coüegia  begegnen, 
kann  ebensowenig  dagegen  geltend  gemacht  werden;  es  gilt  von 
diesen  SclavengeseiJschaften.  was  von  tien  Sclavenniagistraturen ; 
Unfreie  können,  solange  sie  als  nolclie  auttreten,  nicht  der  Usurjta- 
tion  mangelnden  Rechts  beschuldigt  werden.  Sicher  hat  auch  oft 
genug  eine  Gesellschaft  in  dieser  Zeit  sich  mißbräuchlicii  den  vor- 
nehmeren Namen  beigelegt:  aber  die  Häufigkeit  der  coUegia  iUicita 
ändert  an  der  Rechtsordnung  nichts.  Daß  die  in  der  späteren 
republikaniselien  und  in  der  Kaiserzeit  in  weitem  Umfang  auftreten- 
den Beschränkungen  des  Associationsreehts  in  der  Form  der  Col- 
lesrienvcrbote  auftreten,  erklärt  »»ich  ohne  Zweifel  daraus,  dali,  wie 
oben  b»  nit  rkt,  die  unerlaubte  Association  regelmäßig  unter  religiösen 
Formen  sich  versteckte.  Ifinsichtlich  der  municipalen  Collegien 
spricht  das  eminente  Hervortreten  der  mit  dem  J^uachdienst  ver- 
knüpften der  fahrif  caUomirii,  dendrophori  für  die  Entstehung  der- 
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»elben  durch  öffentliclie  Auforitüf:  noeh  entschiedener  die  Thatsache^ 

daß  auch  in  den  jfrolitcn  C«omoind(»n  dif  horvorragenden  rolleren 
oinheitUeh  gestaltet  Hind  und  in  der  olYictellen  Benennung  den  Namen 

4S  der  Commune  führen.  Oh  die  Autoristrung  durch  die  llluuicipal- 
gemeinde  «  ifolr^en  kann  oder  nothwendig  von  der  Regierung  ertheilt 
werdeo  muß,  kommt  hier  weiter  nicht  in  Betracht. 

Termdgensrechtltch  wird  zunächnt  das  eofdegmn  ignorirt.  Ek 
fährt  keineBwegH  mit  Nothwendigkeit  zu  vermogenRrechtlich(>r  Ge- 
sammtaction :  insbesondere  bei  den  MagistrufHcoHegien  weist  keine 
Spur  auf  Bildung  einer  Sammtkasne.  obwohl  dasu  zum  Beispiel  bei 
den  Spielgeldern  der  Aedilen  wohl  YeranlasHung  gewesen  wSre. 

Sainmtkassrn  dagegen  haben  die  »acralen  Kollegien  wohl  alle 
und  Hcit  alter  Zeit  gehabt  —  mau  erinnere  sich  nur  an  das  ancra- 
tncntum,  überhaupt  an  die  au8  den  ntaatlichen  Fundationen  und  aus 
den  Eintrittsgeldern  ihnen  zuflieBonden  regelmäßigen  Einnahmen, 
sowie  an  die  für  den  GotteMdienst  crtorderlichen  ständigen  Ausgaben. 
Aber  dies  (rrrani  hfihm  i^ibt  diesen  Cnllof^ion  wohl  eine  fartische. 
aber  keineswegs  rechtlielie  Selbständigkeit:  \ erniü^ensrechtlieh  bleibt 
das  Rechtssuhjeer  ancli  liier  zunächf^t  der  Staat,  resp.  die  Stadt. 
DaB  dies  gerade  bei  den  ältesten  untl  höchsten  dieser  Kollegien 
auch  practisch  stets  festgehalten  worden  ist.  zeigt  die  bekannte 
Thatsache,  dali  zum  lieispiel  die  L^ontiHccs  und  die  Arvalen.  (diwohl 
sie  eine  ei<^ene  Kasse  Itnbcn.  über  deren  Fordennigen  und  Ver- 
pflichtun«j;en  durch  (^olle^ionb<'sclilu(i  entsciiieden  wird  .  dennoch 
keinen  eigem  ii  Selaven  liesitzen  künneti,  sundern  ledij^lich  sich  der 
in  ihren  Dienst  i^estellten  Selaven  der  Ciemeinde  bedienen.  Rm  sind 
also  dies  rdVentliehe  Kassen,  von  <ler  Kauptka-sse  dei-  (Jenieinde 
insofern  schärler  fretreruit  als  die  niagistriitisehen ,  als  sie  nicht  mit 
jener  abrechnen  und  Uborsehüsse  abhefern.  aber  keineswegs  als 
eigene  Rechtasubjocte  dem  INipiiIus  gegenübergestellt. 

Aber  bei  den  geringeren  ('t)lleüien  dieser  Art  ist  eine  derartige 
Yerselbatändigimg  vorgenommen  worden,  für  die  als  Kriterium  wie 
auch  wohl  als  praktischer  Ausgangspunkt  der  Besitz  eigener  Selaven 
betrachtet  werden  kann:  die  technisehe  Bezeichnung  da tur  ist  corj>f/> 
habere.  Offenbar  erschien  es  nicht  angemessen,  dem  Sclaven  einer 
solchen  untergeordneten  Gemeinschaft  die  privilegirte  Stellung  des 

49  srn*us  jtiiltl imis  einzuräumen  und  einer  solchen  urra  die  Stellimg 
einer  separat  verwalteten  Staatskasse  zu  geben.  Es  ist  daher  charak- 
teristisch, dali  die  Quästoren  sich  der  servi  jmblici,  die  Decurien 
der  quästorisehen  Schreiber  aber  der  eigenen  Sklaven  bedienen. 
Der  Rechtsgrund  für  eine  derartige  exceptionelle  Stellung  kami 
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begrifflich  nur  in  staatlicher  Concession  gefunden  werden,  wenn 
dieselbe  auch  vielfach  ohne  eigentliche  Sanction  auf  dem  Wege  des 
gewohnheitsrechtlich  stigelassenen  Abusus  eonstituiert  worden  sein 
mag«  Mit  dem  Assoeifttionsrecht  hängt  dieselbe  zunächst  nur  inso- 
fern zusammen,  ab,  we  dieses  fehlt,  natürlich  auch  sie  nicht  ein- 
treten kann;  keineswegs  aber  hat  umgekehrt  jedes  anerkannte 
OoOegiuni  auch  corpus.  Erst  Kaiser  Marcus  hat  beides  insofern 
verknüpft,  als  er  allen  vom  Staat  anerkannten  CoUegien  das  Corpus 
beilegte  (Dig.  40,  3,  I). 

Was  den  Umfang  der  in  dem  corpus  enthaltenen  Rechte  anlangt, 
so  ist  die  Ordnung  desselben  ad  exeniphim  rci  puhJicae  dabei  der 
leitende  Gedanke.  Auch  hat  e«  praktisch  keine  Schwierigkeit,  dem 
( "nür'giuin  die  vernitigensrechtliche  Haiullungsfähigkeit  in  dem  gleichen 
Siimi  hei/ulegon.  wie  sie  der  Stadtf^emeindf  zusteht;  die  (Testion, 
weicht'  dasselbe  eben  wie  die  »Stadt  administrativ  ausübt,  kmm  ohne 
weiteres  anf  das  (rebiet  des  Vermoc^ensrechtes  übertragen  werden: 
ja  die  durch  die  persona  imtrta  hervorgerutenen  HedenkcTi  vtohon 
hier  niriit  im  Weg«;.    Für  einzelne  Keohte  ist  folgendes  zu  bemerken. 

Das  Hecht  der  Freilassung  ist  von  dem  Recht  Sclaven  /u  halben 
wohl  theoretisch,  aber  schwerlich  praktisoh  zu  trennen.  RegelruäJiig 
wird  alsd  wohl  mit  der  Anerkennung  eines  Collegiunis  als  Corpus 
ein«'  jUiurdiiung  verbunden  gewesen  sein,  welche  die  Preila.ssung 
ihm  möglich  machte,  sie  also  entweder  :in  den  lie^cliluü  des  Kol- 
legiums knüpft  oder  einem  Vertreter  desHeibeu  die  Freilassung  durch 
Vindicta  gestattet. 

Den  Verraügenserwerlt  von  Todes  wegen  inxnu'it  zu  gestatten, 
als  er  mit  der  Freilasbung  re<-htlich  verbunden  war.  ist  ohne  Zweifel 
lediglieh  als  Consequems  derselben  behandelt  wonU  ii  J)ig.  40,  2). 
Hinsichtlich  des  Legats  und  der  Erbschaft  scheint  genau  dasselbe 
gegolten  zu  haben,  was  von  der  iStadtgemeinde  gilt.  DaH  dem 
Collegiuni,  welchem  corpus  beigelegt  war,  nicht  damit  /ugluic  h  der 
Erwerb  der  Legate  verHtatter  war,  kann  aus  Dig.  .'J4.  5,  20  nidit 
gefolgert  werden;  hier  ist  vielmehr  offenbar  nur  ausgesprochen,  dali 
das  allen  coilegia  licita  von  Marcus  bi'ige legte  (orptts  das  Recht  Legate 
zu  erwerben  involvire.  Andererseits  wird  der  Erbschaftsuntritt  dem 
(*ollegium  nur  nach  Specialprivilegium  gestattet  (Cod.  lust.  0.  24,  8), 
ohne  Frage  (id  exemplum  rci  jniblicae. 

Aber  noch  auf  einem  anderen  Wege  als  auf  dem  eben  bezeich- 
neten der  Verselbständigung  einer  speeiellen  öffentlichen  Kasse  ist 
das  romische  Recht  dazu  gelangt,  ein  niciit  mit  einer  physischen 
PeiBon  zusammenfallendes  Vermögenssubject  zu  constituiren.  Die 
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Vergesellecbafkiuig  zu  ökonomischen  Zwecken  führt  dies  bekanotlich 
im  Allgemeinen  nicht  herbei;  e»  kann  wohl  factisch  eine  Gesell- 
schaftokassc  («reo  communis  Dig.  17,  2,  S2)  gebildet  werden,  itu  r 
rechtlich  ist  für  alle  vermögensrechtlichen  Beziehungen  der  Gesell- 
schaft entweder  einer  der  Gesellschafter  der  Träger  oder  nach 
Quoten  mehrei*e  oder  alle,  wovon  bekanntlich  das  römische  Zivil- 
recht die  Conaequensen  mit  einer  praktisch  kaum  erträglichen 
Strenge  ssieht.  Aber  wenn  dies  Civilrecht  nothwendig  da  außer  Kraft 
tritt,  wo  der  Bürger  mit  der  Gemeinde  contrahirt,  ist  hinsichtlich  der 
Gesellschaft  dies  so  weit  ausgedehnt  worden,  daß,  wo  die  Gesellschaft 
mit  dem  Staat  <'ontrahirt,  selbst  die  Verhältnisse  der  (lesellschafter 
zu  einander  dadurch  nllerirt  werden  und.  um  es  mit  einem  Worte 
zu  sagen,  soweit  das  Interesse  des  Staates  dies  erfordert,  der  Ge- 
sellschaft corpus  beigelegt  wird,  sie  durch  das  Ausscheiden  der  Ge- 
nossen nicht  oder  doch  nicht  nothwendig  aufgelöst  wird  und  sie  eigene 
Sclaven  haben  kann,  welche  so  wenig  wie  die  des  Municipiunis  von 
den  Gesellschaftern  nach  Quoten  besessen  werden.  Dali  <lie  Bei- 
legung der  Persönlichkeit  durch  die  blohic  Thatsache  des  (Jimtra- 
hirens  mit  dem  Staat  herbeigeführt  worden  sei,  ist  nicht  wahi- 
srheinlich ;  wenn  aiirh  das  Herkommen  hier  eingegriffen  haben  mag. 
führt  doch  auch  die  Ausdrucksweise  der  Juristen  (Dig.  1.  1  pr.) 
darauf,  daß  principit^ll  eine  deHfallsige  Anerkennung  dur<  )>  ilic  (iv- 
meinde  erforderlich  war.  Im  Eiift  bnis  fallen  das  ('oUegiuin  uiul 
51  die  snciefas,  insoweit  beide  rorjnts  erhalrni .  wohl  mir  formell  m- 
sanimen ;  der  Sai  he  nach  wird  Jcüc??  nach  dem  Muster  der  Genu  inde 
zu  behandeln  sein,  diese  aber  nicht  aufgeliörr  )nt'>eii,  als  soctctas 
zu  gelten.  Schulden  des  ( Kollegiums  also  wird  niati  nicht  L^eijen  das 
einzelne  Mitglied  haben  geltend  machen  können,  wolil  aber  für 
Schulden  ;in(di  «ler  publicistii-'chen  Socictät  d<'r  snci/ts  nach  den 
Regeln  des  rrivatrechfes  «gehaftet  haben.  Bei  Auflösung  beider 
wird  das  Yermdf^en  des  Collegiums  scpnrirtes  Staatsgut  an  die 
(lemeinde  gefallen,  das  der  Societas  unter  die  Genossen  vertheilt 
worden  sein. 
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Ueber  eine  müde  iStittuag  Nerva's/) 

Uab  Vor/.cichniti  der  Kaiser,  welches  mit  der  AVicncr  Hand-  t3ti 
sfbrifr  Tfistor.  I^at.  n.  45*2.  oliin  .')(>.  zuerst  Fp!  im  ersten  Huiuic 
»1er  hisrorici  iikmIü  aevi  und  darauf  unter  den  vetustiorn  1.  i  riiir>nmi 
s«^n]>t()nim  ciiroiiica  Patav.  17S7.  p.  1,  2.  fol.)  Roncalli  mit  duriiiii]ii::<'r 
< 'ollatitm  des.  wie  es  scheint,  ciiizifrcn  ^lanuscripts  herausgcgehtMi 
hat ist  trotz,  der  bfirbarischea  Sprache,  wovon  wohl  ein  Theil  dein 
Al)-^<  lin  ilifM  zur  Last  fällt,  immer  ein  unverächtlichcr  Rest  iiu»  dem 
Alterthum,  wiirin  utih  der  beschränkte  Sinn  des  Chronisten,  der  nur 
Spenden.  Feuorsbrünste,  Bauten,  Viidfrosser  und  dgl.  zu  registriren 
wu*?sr<'.  von  nicht  geringem  Nutzen  gcwcsfn  ist-.  Es  ist  t?ine  recht 
i^igcntlii  Im  Sradt-Chronik  von  Uoni  und  i  In  n  liinim  i  h  von  Interesse.  137 
Zu  den  iiR*rk\Mirdi^strn  ^otr/.cn  darin  «j^ilnKt  tolüicnde  unter  Ncrva 
verzeichnete  II  col.  243  Roncalli  [Chronica  mm.  i  p.  i46|: 

Xerra  imperavit  ann.  V.  m,  IUI,  d.  unum.  Comj.  dedit  ^  /.XXV. 
et  f linerat tcum  plebi  tirbame  instüuU  ^  LXIIS,  Esccessit  horiis 
Sallnstümis, 

Diese  früher,  als  ich  über  die  Funeraticien  bei  den  Hörnern 
<lie  Nachrichten  ziuammenstellte,  Ton  mir  übersehene  Notiz  ittt 
ineioes  Wissens  nur  von  einem  neueren  Schriftsteller  beachtet  wor- 
den: von  Eokhel  in  der  D,  N.  VI.,  4(»7,  der  die  Stelle  aus  dem 
Manuscript  anführt  und  vorscblägt,  nach  den  ^lünzon  dieses  Kaisern 
mit  der  Inschrift  pkhes  urhanar  fntmrnto  constituio,  zu  lesen  fnimenium 
statt  funeraticim.  Mir  scheint  c»  indeß  unrichtig,  dan  seltene  Wort 

*)  [Zeitschnfl  fUr  geschichtliche  Reehtuwtfaenschaft  XIV,  Berlin 

1.36  - 138.] 

1)  [Vgl.  jetzt  MomuiBeii  Ciiruuic.  uiiuur.  1  p.  35.] 

2)  Sehr  scbaifiriiiiitg  hat  Borgheri  vermuthet,  daas  diese  Chronik  iin^rflng> 
lieb  aus  Ensehios  entnommen  sei,  iro  bekanntlich  diess  Verzeichniss  der  römi- 
schen Kaiser  am  ISehluss  des  ersten  Buches  fehlt.  [Doch  vgl.  Chron.  minor.  I 
p.  141. 142,] 
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mit  dem  gewöhnlichen  su  Yertaiucheo,  und  der  Text,  abgesehen  von 
dem  Barbarismus  fmeratiemn  statt  ffmeraiiemm,  durchaus  gesund. 
Nicht  gams  so  leicht  wird  sich  freifich  die  Bedeutung  dieser  wenigen 
Worte  feststellen  lassen.  FunemÜckm  ist  die  Summe,  welche  bei 
einem  Sterbefolle  vornehmlich  zur  Bestreitung  der  Begrftbnifikoeten 
gesaUt  wurde;  was  kann  es  nun  heissen,  dass  Nerva  dieß  der  Plebs 
iirbana  instituirte?  Man  könnte  meist  auf  den  Gedanken  kommen, 
daß  er  Aber  die  von  den  TodtengUden  zu  xahlenden  Funeraticien 
etwas  festsetste,  etwa  ein  Maximum  Toischrieb;  aber  weder  ISsst 
sich  für  ein  solches  Gesetz  ein  yemfinftiger  Grund  finden,  noch  fOhren 
13S  die  Worte  darauf,  welche  siemliek  klar  auf  eine  Liberalltftt  des 
Kaisers  hinweisen;  noch  mehr  spricht  dafür  die  Zusammenstellung 
mit  den  Gongiarien.  Die  einfkchste  Erklärung  ist,  dass  der  Kaiser 
verordnete,  jedem  römischen  Bfirger,  der  tn  Rom  domictlirt  und 
nicht  Ritter  oder  Senator  war,  auf  den  SterbefaH  62Vt  Denare 
250  Sestene  aussniahlen.  Daß  dieß  nicht  eine  einmalige  Liberalitat, 
Bondem  eine  bleibende  Süftnng  war,  ist  an  sich^wahrscheinlich,  und 
whrd  bewiesen  durch  den  Gebrauch  des  Wortes  insiititU.  — 
Allerdings  ist  von  dieser  Einrichtung  des  edlen  Kaisers  uns,  wie  es 
scheint,  keine  andere  Spur  erhalten;  aber  es  giebt  dieß  noch  keinen 
Grand  sie  zu  bezweifeln,  zumal  da  sie  in  dem  Hchönsten  Einklang^ 
steht  mit  dem,  weh  un»  sonnt  von  Nerva's  Bestrebungen  überliefert 
iKt.  Rührt  doch  auch  die  eben  so  humane  und  noch  großartigere 
Institution  der  AlimentaiTenten  von  ihm  her;  wer  weiß  es  nicht, 
wie  fthnliche  Lagen  im  Leben  es  sind,  wenn  es  Kindern  an  Yer- 
Horgung  oder  den  Nachbleibenden  an  dem  Oelde  mr  Bcstattimg  fehlt? 
Fassl  man  zusammen,  was  uns  einzeln  flberliefert  ist:  die  Abschaffung 
der  verderblichen  Getreidespenden  und  der  Circusspiele,  die  freilich 
nicht  durcligesetet  werden  konnte;  die  Versorgung  der  Waisen  und 
die  Ücbomahmc  tlcr  ßegräbnisskosten  auf  die  Staatskasse,  so  wird 
wohl  Niemand  den  Zusammenhang  davon  verkennen  und  Ifiemand 
auch  dem  greisen  Kaiser  seine  Bewunderung  versagen,  der  am  Ziele 
seiner  Laufbahn  noch  solche  Reformen  zu  unternehmen  und  so  weit 
sie  durchzuf&hren  yermochte. 
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Coliegiuui  arkaruui  divarum  Faustinarum.*) 

In  der  Umgegend  von  Rom  ist  eine  InBchrift  snm  Vonchein  248 
^kommen,  die  der  Anflnerkaanikeit  der  Romanisten  niolit  mtwerth 
ist  Sie  ist,  ancli  mit  photograpliiiiolier  Abbildimg,  von  Professor 
F.  Bamabei  in  den  diesjährigen  Notizie  degli  seavi  p.  1 15  pubKeirt; 
von  einigea  schwierigen  Stellen  hat  mir  genauer  Bericht  desselben 
nnd  Abdruck  vorgelegen.  Der  Text  lautet: 

Cum  sim  colonns  hortorum  olitoriorum,  qui  sunt  via  Ostiensi, 
iuris  I  oollegi  roagni  arkarum  divarum  Faustinarum  matris  et 
Piae^  Colons  in  |  aase  annnis  e»  XXTl  et  quod  excurrit*,  per 
aliquod  annos  in  ho|diemum  pariator*,  deprecor  tnam  qaoq(ue) 
nntitiam,  domine  Salvi,  sic|nt  Euphrata  v(ir)  o(ptimiis)  coÜega 
tans  q(mn)q(uonnalis}  Faustinae  matris*  aditns  a  me  permis(it),  | 
eonsentias  extruere  me  snb  monte  memoriolam  per  ped(68)  XX 
in  quadralto;  aoturus  genio  vestro  gratias,  si  memoria  mea  in 
perpetno  const|[a]bit  [habitura?)  itum*  ambitum.  -  Dat(a)  a  Ge- 
minio  Entychete  colono.! 

*)  [Zeitsclirill  der  Savigny- Stiftung  für  Rochtsgeschichtt»,  Houiauist.  Ab- 
teiloDg  VIII,  1887.  S.  248—261.  Vgl.  Sctaloja,  BoUettino  dell'  Istitato  di  diritto 
RcBBsnoI,  1888,  Test  der  fimdirift:  C  1.  L.VI,  SS8I0.  Bniaa 

Fontei« I  p.  881  n.  140.  Ginud  Textes*  p. 818.] 

1)  Aach  sonst  Iieisst  die  jüttgsie  PasetiDa  ntich  der  Coneeeratioii  auf 

liflnzen  und  Inschrift<'n  häutig  jiia. 

'*]  I'imlii!»  Dig.  16,  8,  2'j,  2:  (lebetiff  mihi  .  .  .  ex  ratiuur  !>fi(ris  ceMri  de.cem  et 
qtwä  cxcurrit.  V^eiiiM  1,  28:  jtoiU  j/timum  Ptimcwm  btüum  tujttUi  tt  quod  tx- 
emnU  mnanm  pax.  [Voll».  Maeciaii.  aaris  dislrilmtio  68.  Optai  Hilev.  p.  15, 18. 
8i  5.  88»  4.  90»  15  ed.  Tiadob.  llaiqnaidt  PrivatL»  &  108, 8L) 

3)  D.  h.  der  ich  mehrere  Jahre  hindurcVi  >>i.  auf  den  heutigen  Tag  redlt* 
/f-itipr  dio  Pacht  gezahlt  habe.  [Colnm.  1,8,  18.  11  1  24:  cm«»  rationibtut  domim' 
Itarta  jacert.  Callistr.  Dig.  50,  R.  6  (5),  10:  «t  parin  fisco  fecitst  dicantur  (condm- 
tare»  re^iffuUumj.  ei'.  Paul.  Dig.  ii5,  1,  81pr.] 

4)  O.  Hinehmd  Uttt  diesen  Qainqoennalen  fllr  den  Euphrata,  an  den  dsa 
Beecript  vom  J.  888  C.  huL  8, 88,  8  gerichtet  Ut  Der  Name  iat  flbrigens  nieht 
•dien. 

5)  D<^r  hier  Terhaaene  Stein  hat  CONST.  |  ÜABiTVS.  ITYM.    i>er  Sinn 
tat  klar,  die  Ftmuag  unaicher. 


Digitized  by  Google 


72 


CoUefl^om  arkaram  FamtinaruD. 


Euphrata  et  Salvius  Chrysopcdi,  Pudentiano,  Yacintho,  So- 
249  phroni  q(uae8toribu8)  |  et  Basilio  et  Hypurgo  8crib(i8)  salutem.  Exem- 
plum  libelli  dati  nobis  a  Geminio  |  Eutychete  colono  litterifl  nostris 
adplicuimuB:  et  cum  ad![e]get*  aliis  quoq(ue)  \  eolonis  permisHum  ^, 
curabitis  observare,  ne  ampliorem  loeum  memoriae  |  cxtruat,  quam 
quod  libello  mo  profeesus  est.  Dat(a)  VIII  kal.  Aug.  Maximo 
et  Albino  cos.^. 


Da»  hier  genannte  zu  Ehren  der  Gemahlinnen  der  KaiBer  Pius 
und  Marcus  gestiftete  Collegium  stand  hicnach  unter  zwei  Quin- 
quennalen,  von  denen  jeder,  wie  es  scheint,  der  einen  der  beiden 
Faustinen  innbesondere  zugetheilt  war.  und  hatte  sechs  Schreiber^. 
In  wie  weit  die  in  dem  kaiserlichen  Gesinde  mehrfach  begegnenden 
*gro8aen^  Genossenschaften^  mit  diesem  identificirt  werden  können, 
lässt  Bich  nicht  sagen.  Wichtiger  ist  die  sehr  untTiillendc  BenennuDg- 
der  Corporation  coitegittm  magmm  arkarum  dit  arnm  Faustiiianim 
nuUris  ei  piae.  Denn  so  oft  von  der  arca  eines  Coilegiums  die  Rede 
ist,  80  kann  diese  doch  nicht  Subject  des  CoUegiums  sein  und  nicht 
angemessen  mit  (Un  fahri,  den  ctiltorcs  Silvani  und  so  weiter  in 
eine  Reihe  gestellt  werden.  Wenn  dies  dcnnocli  hier  gescheh«*» 
ist,  so  muss  dafür  ein  besonderer  Grund  obwalten;  und  dieser  Uka&t 
sich  finden. 


1)  Der  Stern  ABLtGET. 

SO  Wohl  in  der  inflndlidbLen  VeHumdlimg  mit  Euf^ntta;  im  Briefe  «teht 
dies  nicht. 

3)  25.  Juli  227. 

4)  [Nach  der  berichtigten,  oben  in  den  Text  aufgenommene  Lesnng  viel- 
mehr vier  QnfiAtoren  und  swei  Schreiber.] 

5)  In  der  ephesiechen  Inschrift  C.  I.  L.  III,  6077  lOeManlSOft],  welche 
eine  Ansafal  wahrscheinlich  hauittstätltisclier  coüegia  UberUanm  et  sen-orum  domiim 

M.  Aufj.  aufziihlt.  steht  an  der  Si)itze  ein  coUrrfiinn  mafjmim.  Eine  hauptstSdti- 
sche  In.Hchrilt  C.  VI,  071  [Desdau  'MiAH]  nennt  ein  cuHiyiuni  tnaijnwn  Jxir(um)  et 
imag(inumj  äom»(i)  invicti  Äritonitu  ptt  jeiicis  Augusti  (d.  ii.  des  Caracalla)  und 
deaaen  servut  aeior.  HaaptstAdtische  Grabscbriften  gisbt  e«  von  swei  «eribae 
cdkgi  moffni  (C.  VI,  10252  rDewan  7349).  10253)  und  einem  viatctr  coSegi  magni 
(C.  VI,  10254  [Dessau  7350I).  ()fft  nl);u  ^ab  es  verschiedene  Collegien  dieser  Art; 
vprmnthlich  sind  nur  die  Inscluiften  der  an  ihaf  uiul  der  rintores  auf  das  coUct/ium 
nmgnum  der  beidpn  Fanstinfn  zu  ht  xiehen.  Auch  in  Foetovio  in  Überpannonieo 
begegnet  ein  nach  Imuptstädtiscber  Art  geordnetes  coHegium  rnagnum  Lamm  et 
inuighwm  damim  n,  CtMes,  (C.  III,  4088  [Deaian  7120]). 
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Colle^am  arkaram  Fautiinaram. 


Nach  dem  To«!»-  ■avinw  (Inttw.  der  älteren  Faustina,  stiftete 
Pins  die  ptteUae  Famtimanae  ^  und  im  AnRchliisn  daiaa  Marcus  nach 
dem  T<mIi>  der  jüngeren  die  puellae  Fatistinianae  navae^.  Dass 
diese  Stiftangen  nieht  der  municipalen  Alimcntarinstitution  angehören.  250 
«ondern  m  GunHten  der  stadtrömischen  Plebs  gemacht  worden  sind. 
^phi  horvor  theils  aus  der  Analogie  einer  dritten  in  Veranlassung 
der  Vermählang  des  Marcus  mit  der  Lucilla  gemachten  Stiftung', 
theüs  auM  einem  directen  Zeugnisse  Es  sind  diese  Stiftungen,  auf 
welche  unsere  Inschrift  sich  bezieht,  und  wir  können  aus  derselben 
einigemiassen  erkennen,  in  welcher  Weise  sie  eingerichtet  worden 
sind.  Fundirt  wurden  sie  in  liegenden  Gründen  und  deren  Ertrag 
bildete  die  arca  divae  Faustinae  mairis  und  die  arca  divac  Faustinae 
piae.  Derselbe  muss  der  mit  der  unentgeltlichen  Getreidevei  tlieilung 
s»n  die  nieden-  hauptstädtische  Bürgerschaft  beauftragten  Behörde 
abgeliefert  und  diese  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  worden  sein, 
für  in  der  Hauptstadt  geborene  ßürgermädchen  eine  Anzahl  neu(M' 
Stellen  einzurichten.  Wem  die  Vergebung  dieser  Stellen  zustand, 
lässt  sich  nicht  entscheiden.  Die  Verwaltung  selbst,  das  heisst  die 
Verpachtung  der  Grundstücke  und  die  Einziehung  der  Pachtgelder 
Qbcrnahm  für  jede  Kasse  eine  Körperschaft  mit  einem  Quinquennalis 
an  der  Spitze;  beide  Körperschaften  wurden  dann  als  coUegium 
Mognum  arcarum  dirarum  Fanstinantm  zusammengefafist.  Dasselbe 
iht  insofern  anomal .  als  es  ihm  eigentlich  an  einem  Subject  fehlt. 
Die  Mädchen,  denen  die  Stiftung  zu  Gute  kommt,  können  als  solchem 
nicht  betrachtet  werden  und  die  Quinquennalen  sowie  die  übrigen 
roüegiati  haben  lediglich  die  Geschäfrsführung,  selbst  wenn  sie  es 
gewesen  sein  sollten,  welche  die  Stellen  vergaben.  Daher  entspricht 
flie  anomale  Bezeichnung  rnlkgium  arcarum  der  Besonderheit  dieser 
InstitudoD.    E8  kommt  weiter  hinzu,  das»  bekanntlich  eigentliche 

r  Vitii  Pii  ^.l  :  puellae  ttJimeniarüis  *  in  hoiiori  m  Jutiisfinfie  FauxtinianoH 
'-mi-Jituit.  Di«'  Vertlu'ilung  ist  ilargestellt  auf  der  Mün/o  dt-r  (IIvk  FauftHna  mit 
der  Beischrifl  pmüae  Faustiniamt  i  Kckhel  7.  40  |^  Colii'ii  II  ]..  43.'V  . 

2)  Vita  Marci  ^,6:  iwrm  pwUm  Faimtinianas  inatituii  «n  lioncrcm  tucori« 
mortwae. 

3}  Vit»  Marei  1,8  :  ob  hunc  coiiiandionein  pmro»  ei  putUas  nor&ruin  ttominuni 
(•ItD  etwa  pueri  Aurdianif  pu^ae  LudUitmae)  frumentairiae  perctptiom  adtcribi 

4)  Stadtremisdie  GFsbaehrift  C.  VI,  10222  [Dessau  60651  sine«  sechqihrigen 

Mädchen«  incfinae)  fmfmento)  piM(ico)  dir(ae)  Fuustfinae)  iunior(t*).  VeigL 
<).  Hirschfeld.  Getreideverwaliung  in  der  röm.  Kaiaerzeit  PbiloL  29  S.  10.  [SOm. 
Verwaltongsbeamte  ^  S.  22G  Anm.  4.J 
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Oollegittm  arkajrum  Faoitinarnm. 


CoUegion  in  der  besseren  Kaiscntcit  in  der  Stadt  Rom  nicht  gestattet 
worden  sind.  Wirkliche  Ausnahmen  von  dieser  Regel  begegnen  nur 
sehr  wenige;  auch  unsere  Institution  ist  keine.  Man  hat  sie  zuge- 
lassen, weil  sie  vielmehr  eine  Stiftung  ist  als  ein  CoUegium  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes. 

Für  den  .luriston  ist  weiter  zu  beachten,  dass  der  colcns  in  nssc 
(vgl.  vmderc  m  assem  bei  Modestinus  Dig.  20,  ti,  i>  pr.  u.  dgl.  m.) 
allem  Anschein  nach  -/usammenfällt  mit  dem  colmius  qui  nummis 
colit  (Pauhis  T>ig.  47.  2,  26.  I),  qui  ad  pecuniam  numfratam  conäuxit 
(Gaius  Dig.  19,  2,  2.'j,  6)  unsoror  RcrhtHbücher  und  ilon  (regcnsatz 
dazu  der  coIouhs  paytiarin.s  macht  (a.  a  ♦>.).  also  hier  sich  oinandor 
cntgocfonstohoii  der  Pächter,  «lor  .siimiutin'he  Früchte  (assem)  übcr- 
[  Tiimmt  und  «Lifiir  GtAd  zahlt,  und  der  Püchter,  <lor  einen  Theil 
(parteni)  der  Früchti'  für  sicli  nimmt,  die  übrigen  statt  des  Pacht- 
geldes an  den  Eigenthümer  abliefert 
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Kömische  Urkunden.*) 

I.  Edict  AuguHU  Aber  die  Wasiterleitung  von  Vctnafro.**) 
|£lil]iet|tim  m]p,  (^eaom  Atigusii\  ffini*  km'u*  rtrm»  et  praätrm  «at 

6  VeaftfiNUiornin  nomml^j  [ius  sU  ^tcejatque. 

Olli  rivi  «pecns  saepta  fon[/es|  qne  aquae  {dt$cmd]iBie  reficiuadae 

10  cuua  tmpia  infraTo  libram  [faeU  aed(jßealä  Rtrncti  suntf  sive  qvod 
«lint  opDfi  etiiH  aqvae  ducendae  ref[}<;tjti]idae  caum  HUpra  infravo  libram 

faptum  PHt.  uti  quidquid  earum  r[er|um  factum  e«t,  itii  orhc  habero  itaque 
n^fieere  ri»junM*n'  roHtituoro  i»'sarciiv  »emcl  «aepius.  tistulas  (';inal<»H 
tiibos  ponere,  aporturam  coiuuiitttiro.  Hive  quid  nliut  cIuk  aquac  ducen- 

ü  dae  canaa  opus  [crjit,  faeere  placet:  drnn  qui  iocua  ager  in  fundo,  qui 
Q.8irim  I^.  fTer.  [eai  eswee]  dicitnr,  et  in  fimdo,  quf  L.  Pompef  M.  f.  Ter.  Bullae 
est  emerre  dicitur,  m[iio0r|ia  saepttu  eat,  per  qnem  locmn  sabYe  quo  loeo 
«pecns  ein«  aquae  pfen'elnit,  ne  ea  maceria  partve  qnae  eins  maoeriae 
aliter   diniatjur   (oUat\m   quam   hpecus    ipfioiundi'   uut   inspioiondi'  rau- 

^  i«;  [nevc  tjuiä  ibi  pi'i\vati  nit,  quuminus  ca  aqua  ivo  Hucre  ducive  p(>sH[//]. 

  dextra  Mnistraqne  rirca  eum  riTom  circaquc 

ea  o^iMm,  quae  eim  <i^Jae  dncendae  causa  facta  sunt,  octonos  pedes  agrum 
[vjacvofai  «ts^  pfaeet]^  p[«]r  qnem  locum  Venafranfs  cfve,  qui  Yenafianomm 
[Noaraie]  iter  fiiccre  eins  aquae  ducendae  opemmve  eins  aquae 

%  [ductus  lacttnilor\ii[M\  leHeieiidoiuiu,  quüd  i'iu»  h.  d.  Jii.  Hat.  iu8  sit  liceatque, 

•)  ^ZeiUichrift  für  geschichtliche  Hechtswiasenschalt  XV  Heft  8,  Berliu 
18S0.  8.287-S71.] 

*«)  (C.  I.L.  4842  (daaaeb  der  T«Et  Vgl  die  Anmerkmig  anf  8.  77). 
DeMM  5743.  Bnmi  Fontes  •  I  p.  288  n.  7a  Oiiranl  Textes  >  p.  171.] 
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Römische  ürkuiiUen. 


26  quaeque  ea[rww  rei  jum  cuiiis  factendac  rcficiendac  causa  opus  erunt.  quo 

proxunK'  p()t<'rit.  adveherf  adferre  ndjx  i  Lan',  (^uiKMjuc  iiido  cxcinpu  oruut 

quam  maxiuic  aequaliter  dcxtra  »iniatraque  p.  VIII  iacero.  dum  n!)  «mis 

n's  daninltj 

infecti  lurato  (»romittatur.    Earumque  rerum  oinniuin  ira  habendarum 
80  oolon.  Yeii[4^m]mB  ins  potestatemque  esae  placet,  dum  ne  ob  id  opus  domi- 
nuB  eorum  cuius  agri  locive,  per  quem  agrum  locamTe  ea  aqua  ire  fluere 
ducive  Bolet,  inviuB  ffat;  neve  ob  id  opus  minuB  e\  agro  mo  in  partem  agri 

quam  iiansire  trauHforro  tran^iYcrtere  rcctc  |>088i't:  neve  tjui  e<nuin,  por  quo- 
riim  agro»  ea  acjua  ilucitur.  euiii  aquae  ductuin  corrumpero  abducore  aver- 

^  tere  facerevo.  i\uo  minuR  ea  aqua  in  oppidum  Yenafranoruui  recte  duci 
fluere  possit,  liceaL 

Quaeque  aqua  in  oppidum  Yenafranorum  it  fluit  ducitur,  eani  aqnam 
distribuere  discribere  vendnndi  cauHa  aut  ei  rei  veetigal  inponero  eon»ti- 
tuero.  rivir«)  llviriw  praefoc.  praefeeHs  ciuH  coldiiiae  ex  inaioris  partis  doouri- 

40  onuin  dofrofu.  quod  doerohiin  ita  fnohiui  orit.  oum  in  docuriimilMiH  non 
miuuM  quam  duae  partes»  dccui'iuuuui  udfuerinr;  k'gemque  ei  dicero  cx 
decreto  decurionum,  quod  ita  nt  aopra  scriptum  est  decretum  erit,  iu«  po> 
teetatemve  esHc  placet;  dum  nc  ea  aqua,  quae  ita  distributii  dincripta  dcve  qua 
ita  decretum  crft,  aliter  quam  üatnlifi  plumbeiR  d.  t.  ab  Hvo  p.  L  ducatur:  nere 

45  eae  fiatnlae  ant  rfvoB  nim  »üb  terra,  qnno  torrn  itincri«  viae  publicae  Mmi- 
tiwvc  <M*it.  pDiiatitur  «•oulocenhir:  novo  ea  a«iuu  por  locuni  privatum  in- 
vitu  eo,  tnüuM  IH  luvUH  erit,  ducatur.  Quamqui'  legom  ei  aquao  tuondac  op]r|- 
ribusv(>.  quae  oius  aquae  ductufl  ubuhtc  cautta  facta  aunt  erunt,  tuenditt 
[Ilviri  f»raefect]i  {ejs.  decurion.  decreto,  quod  ita  ut  8.h.  e.  factum  erit,  dixeri|fi/, 

SO  eam  /irjmam  ratamque  ettaet  placet. 

( t^m/rrtnt  h^um  rrani*ti  farttl 

62   Vcnatranac  s  

 ati(»  <piani  coldno  aut  inc<da[<.|  .  . 

da  .  .  i  .  .  .  18  cui  cx.  decreto  decurionum  ita.  ut  supra  comprenaum  oKt.  no- 

65  gotiuni  datum  erit,  agenti,  tum,  qui  inter  civis  et  peregrinoa  ius  dfcet,  iudicium 
reeippratorium  in  aingulaa  rea  HB  X  reddere,  tcstibuaque  dumtaxat  X  denun> 
tiand|o  ^juacri  placet:  dum  reoiporatorum  reiectio  inter  emn  qui  afjfet  et 
eum  quoc'um  agctur  ita  Hj^Y.  ut  cx  lege,  <7]uae  de  iudicis  privatis  lata  est 
Ii(M'iiir  oportcbit. 
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l)it?  vursteheiulo  Innchrift,  wovon  ich  Z.  37  —  41)  im  Bullcttino  'Ibl 
(lell  Inst.  IS4(i  p.  1()4.  piiblicirt  habe,  befindet  sich  in  Venatro  in 
»'incr  Massci'io  vor  iler  Stadt.  Den  Stein,  von  dem  ich  Hpätor  auch 
t'ine  elende,  ^äiizlicli  uiibmuchbare  Abschrift  in  der  handHchiiftlich 
mir  in  Venafro  niitf^etheilten  storia  Venafrana  de»  Doctors  Cosimo 
<lc  Utris  (y  IS34,  S4  Jahre  alt)  antraf,  fand  ich  überquer  vermauert 
an  der  Ausnenneite  eines  Bauernhauses,  dessen  Sitzschwelle  den  grössten 
Theil  der  Schrift  verdeckte.  Da  di(»  Schwelle  nicht  wohl  ganz  be- 
^tigt  'Werden  konntt»,  erlangte  ich  wenigstens,  dass  man  sie  läögs 
«Ipr  Man»'r  wegbrach  und  ich  so  den  Stein  zu  säubern  und  einiger- 
massen  zu  lesen  im  Stande  war.  Fn  einer  Art  Grube  hatte  ich  bei 
der  ungtlnstigsten  Beleuchtung  und  ein-  für  allemal  den  mit  kleinen,  '28ü 
«reni)glei(*h  guten  Buchsiaben  geachriebenen  and  fast  gar  nicht  (ausser 
bei  Abkürzungen)  mit  Interpimction  Tenehenen,  fiberdiea  im  höchsten 
(Irsde  verwitterten  Stein  zum  ersten  Mal  zu  coptren;  was  ich  be* 
meike,  tiidls  damit  man  wisse,  dass  wiederholte  TJntersuchung  dieser 
liuchrift  iiicber  nicht  ohne  Resultat  bleiben  wird,  theils  damit  die 
von  mir  begangenen  Fehler  billig  beurCheUt  werden  mögen.  Immer 
VA  das«  was  ich  zn  lesen  vermochte,  nicht  unbedeutend,  und  ich 
j^nbe  versichern  zu  dürfen,  dass  ich,  wenn  auch  nicht  alles,  was 
»ich  noch  entziffern  Ifisst,  gelesen,  doch  das,  was  ich  gelesen,  im 
Ganzen  richtig  gelesen  habe;  wogegen  die  Bestimmung  <ler  Grösse 
der  Lücken  an  einigen  Stellen  mangelhaft  ist.  Die  Tafel  giebt  genau 
den  Text,  wie  ich  ihn  in  Venafro  abschrieb;  meine  Ergänzungen  und 
Verbesserungen  werde  ich  im  Verlauf  dieser  Erörterung  mittheilen.*) 

Das«  Venafrum,  an  der  Grenze  von  Campanien  und  Samnium 
iielegen,  und  nach  Ausweis  der  Inschriften  in  der  späteren  Provinzial- 
verfosRung  nicht  dem  Consular  von  Campiinien,  sondern  dem  Rector 
von  Samnium  unterg(>ben,  nicht  Municipium  war,  sondern  Kolonie, 
i»t  bekannt.  Dass  es  zu  den  28  Kolonien  gehörte,  die  August  in 
Italien  gründete,  ist  eine  alte  Vcrmuthung  von  Sigonius  (de  iure 
Ital.  L.  3.  c.  4.),  die  steh  jetzt  durch  zwei  Inschriften  bestätigt,  welche 
der  Kolonie  die  Namen  Jfdia  und  luUa  Augusia  beilegen.  Die  eine, 
die  Gabriele  Gotugno  (mcmorie  storiche  di  Venafro.  Nap.  1824.  S. 


*)  {Dts  iDsebiilt  ist  apftter  auf  Bitten  Mommaena  von  ihresa  Fundort  entfernt 
nui  in  ain  Privathaus  in  Venafro  gebracht  worden,  wo  sie  M.  im  Jahr  1S76 
senan  v»>rsrlirhen  hat.  \h'r^-\\<  hatte  sie  IT'^tr/<'n  in  den  Annali  (h'lT  Institato 
Arche- ilfM^'i CO  p.  6  nacli  einem  Gypsabguss  voUf^tändig  jmblisüert.  Die  hier- 
•ioTcb  venilteteu  Bemerkungen  Moinuisens,  die  sich  auf  Ergänzungen  und  Yerbesse- 
raagcn  besiehen,  aind  daher  eb»oao,  wie  die  nxaprflnglich  beigefligte  Tafel, 
ftntgelaaieii.] 
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280  }).  SU  |0.  I.L.  X.  4875 p  nu«  der  erwähnten  Handsrhrift  dos  dp  Vtrin 
Hchöpfk*,  lautot:  xtcrigai  coLonomnt  mumiar  wi  iae  venafri  (ivi  und 
VENAEH  hat  do  rtrin  Mtinusciijjt  mit  beigefügtem  sie):  die  zweite 
(OotugQO  p.  277.  [C.  I.  L.  X,  4894 1)  »ah  ich  selbHt  in  Venafro: 

ad  omandam  cohmxn,  ivl.  avq  Ytmtfrum  vmp,  Caesar 
August,  pro  parte  diMnsiuLP,s,T,Q  mem^  prabavit 
rdiquumpee.publiCA,  pagtvn.  bs^ 

Der  Erneuerung  der  Mauern  von  Venafro  gcnlenkt  eine  dritte 
Inschrift,  welche  nicht  vor  die  Gründung  der  Colonie  fallen  kann, 
da  HIV  nicht  Quattuonrim.  sondern  Hcho»  Duunivirn  nennt,  und  nicht 
nach  der  ersten  Hälfte  von  August»  Regierung  gcKchrieben  zu  sein 
Mcheint,  da  sie  zahlreiche  Archaismen  entliält:  sie  gehört  ohne  Zweifel 
einem  der  ausgedienten  Offiziere,  die  nach  Venafro  dedncirt  und 
dort  die  ersten  Duumvim  und  Präfecten  wurden,  was  z,  B.  auch  von 
Sex.  AulienuH  (ürut.  -Mi),  l.  [C.  I.  L.  X,  4b6S  ^  Dessau  2088])  gilt. 
Der  jetzt  abgemci8Kelte  und  fast  unlesbare  Stein  ist  uns  durch  de 
Utris  erhalten,  au«  desnen  Handschrift  er  nicht  ohne  Fehler  von 
Ootugno  p.  267.  und  danach  von  Avellino  opuHc.  2,  285.  publicirt 
ward  [C.  1.  L.  X,  1867  =  Dessau  2227J: 

G.  ACLVTIVS       F.  TER.  GAUVS 
r>VOV|R.  VRB18.  MOEKIVNDAE.  BIS 
PRABFBCTVS.  IVRGDEICVNDO.  BIS 
DVOVIR.  IVRBDEIGVNDO.  TB.  NIL 
LEGlOinS.  ,pnilAE  K  TR.  MIUTVN 
LECIONIS.  SECVNDAE.  SABINAS 

290  Demnach  durfte  Venafro  m  den  ersten  18  Kolonien  gehört  haben, 
deren  Gründung  August  schon  im  Jahre  712  in  Angriff  nahm  (App. 
b.  c.  4.  3.). 

Von  »ien  Anordnungen,  die  AugU8tus  tüi  Veiiafrum  rrat .  liut 
un«  «lie  eine  der  über  coloniarum  (p.  239.  liachm.)  erhalten:  summa 
montixwi  ittn  fempli  Idcae'^  ab  Aiignsto  sunt  concrssa  —  woihun 
Sigoniut*  scharfHinnig  schloß,  daß  er  auch  die  Kolimic  <lednoii  t  luibe. 
Ai^ust  stattete  alno  eine  Gottheil  in  Vt'natic»  mit  Liindereien  aus: 

1)  XI.  IMAK  <le  Utli.S. 

2)  iU-cu  hat  der  Are:  vielleicht  Ommu«  ?  Vgl.  auch  Ürell.  14bO  I.  I.. 
X,  5888  SS  Dessau  251]:  ^  Vapanmm»  —  fines  agronm  dieatanm  Dkmae  Tifül. 
o  Cormlia  Sufla  ex  forma  IHvi  Auff.  restkuÜ  (nach  meiner  Absehrift).  Eine 
Dedioition  der  HOhen  von  Venafro  an  die  mater  magna  durch  Auf^t  ist  nidit 
vahncheinlich. 
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aber  daß  nich  hierauf  seine  Füi'sor<r(>  niclit  werde  beschrankt  iiaboti, 
konnte  man  schon  aus  Sueton  (Aug.  46.)  Hchliessen.  wninu  h  «m-  die 
von  ihm  geHtifteten  Kolonien  mit  manciici'Iei  öfi'entliciu  ii  Bauten 
und  Renten  bereicherte  (operibm  ac  vedigalibus  pMicis  phtrifariam 
insiruxit).  Vax  diesen  Werken  j^ehCu  te.  wenn  wir  reclit  verniutfiet 
haben,  dasjenigt».  an  welchem  sich  die  eben  erwähnte  Inschrift  ad 
omandam  colonixM  befand.  Hedeutender  aber  und  uns  bekannter 
M  die  Anlage  einer  gewaltigen  Wasserleitung \  die.  wenn  den  He-  291 
richten  der  Neuem  tu  trauen  ist  (Cotugno  p.  255.  (\iix;ia  storia  delU^ 
«lue  Siciiic  11.  49.),  in  einer  (gleichen?!)  Hohe  von  7  und  einer  Breite 
Von  3  neap.  Palmen  das  Wasser  der  Volturnustjuellen  14  Miglien 
w<>it  her  in  die  Htadt  führte.  Man  hat  den  Zug  des  Aquäducts  ver- 
folgt von  der  Höhe  über  dem  colle  de  VescoTi  (vor  der  Stadt  unter 
S.  Maria  delT  Oliveto),  wo  er  durch  dcMi  lebendigen  Fels  gebrochen 
ixt.  über  dir  Höhen  von  Havindola,  Montaquila,  S.  Paolo,  durch  das 
Thal  der  .\btei  bis  y,u  den  Quellen  des  A'oltunius.  Von  den  gleich 
zu  erwähnenden  (iren/steinen  dieser  Wasserleitimg,  deren  vier  bekannt 
sind,  sab  ich  den  einen  bei  der  Stadt  selbst  in  der  Masserie  di  civitii 
nuova.  den  /weiten  de  l'tris  auf  dem  colle  de' Vescovi,  den  dritten 
3Ionachetti  in  «lern  Dorfe  Puzilli.  zwei  Miglien  von  Yenafm.  den 
vierten  (b  rsclbe  MonachetH  in  dem  Oertchen  VoW'i  am  oben  n  Lauf 
des  Volturnu.  Hiernach  wird  man  auf  (Umi  besseren  Karten  (/..  Ii. 
der  von  Itiz/.o  Zannoni  i  «li'ii  l<auf  der  Wasscrloitnn^  zu  verfolfjon  im 
Stande  sein:  wenn  ilic  Hrrichtf  nirht  «^an/  früp^cn.  war  i-s  ein  gross- 
artiger  Hau.  tier  iieU'ii  den  rrnnischcii  ircnannt  /ai  werden  verdiente. 
—  W<'n«l«'ii  wir  un»<  zu  den  schriftlichen  KundtMi.  die  von  diesem 
Aquädncr  »'ilialrcn  -^ind.  so  begegnen  uns  zuvörderst  eine  Anzahl  292 
Markhteini'  mit  tlurcli  iu--  gleichfönnij^cr  Inschrift  (Murat.  441.  5. 
("otugno  I'.  2r>r).^.  wi'h  Ih'  ich  nach  dem  mir  zu  (iesicht  gekommenen 
Exemplar  hier  folgen  lasse  [C.  1.  L.  X,  4b43  =  Dessau  57441: 

1  I>al»ei  ist  es  auffallend,  dswt»  weiiij^^teiiN  du»  heutige  Venufro  vortreftliehe» 
WajMjer  hut.  aus  dem  tiunie  di  Venafro.  einem  kleinen  auf  dem  Herge,  an  dpsspti 
Örtlichem  Abbaoge  Veuatro  liegt,  täch  bildenden  Riuusal:  Köuig  Ferdiuund  i\  . 
liefls  sich  Mgar  das  Waoer  aus  der  fbotana  ddla  gtoif a  bei  V«Dafro  übeiall  hin 
nachfuhren  (Giniitiiiiant  diz.  top.  X.  p.  20.).  Ob  die  alte  Stadt  hoher  lag  als 
die  heutige  oder  oh  das  Wasser  fttr  die  safalreiche  Einwohnerschaft  nicht  aas- 
vpicfate,  w(»iss  ich  nicht. 

2}  Meinorio  istorich*    di  ^^•llaf^o  IWK'..  uii>rt'druckt  (,v-l   (oustiniani  dix. 
top.  X.  p.  2o.),  Cotugiio's  lluuptquelle.   Ich  !>ah  die  Handschrift  iu  Venafro. 
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IV88V.  mr.  CAKHABIS 

AVüVKTi.  c:irc:a.  evm 

RIVOM.  QVf.  AQVAE 
DVCENDAK.  CAVHA 
FACTV8.  EST.OCTONOH 
PED.  A(;ER.  ÜEXTRA 
SINIHTBAO.  VACVVB 
HELICTVH.  EST 

13ie8«  Markäteine  Hiad  weBentlioh  verschieden  von  denen  der 
römischen  Wasserleihingen  in  der  augiisteiBchen  Epoche,  welche  den 
Namen  der  Jjeitung  (diesen  jedoch  nicht  immer),  den  Namen  des 
Kaisers,  der  den  Stein  errichten  liess,  und  die  Zahl  der  iugera 
pedum  CCXL  angeben,  welche  swischen  dem  Punkt,  wo  das  Waseer 
in  Rom  vertheilt  ward,  und  dem,  wo  der  Stein  aufgestellt  war^  sich 
befanden.  Dies  sind  <1i(>  terminahut,  welche  zu  verbauen  die  lex. 
Uoinetia  verbietet  {veth.  Si  quis  circa  rivos).*)  Solcher  Steine  finden 
sich  mehrere  bei  Grut.  176,  3.  5.  HM  9,  10.  Fabretti  inscr.  Ü60, 
506  -  512.  und  h.  sonders  de  aquis  p.  1 1 1  sq.  |  C.  I.  L.  VI,  31 558ff. 
Dessau  5740.  5747 1;  den  folgenden  habe  ich  in  Tivoli  im  Hause 
Sabbi-Colonii  i  opirt  piier  nach  neuer  Abschrift  C.  I.  L.  VI,  31562d 
=  XiV,  4070  ^  DesKau  5740  bj: 

MAR. 
IUP.  ÜABSAR 
DIVJ.  F. 
AVCVSTV» 
EX.  8.  C. 

crciii.  p.  crx± 

^{):t  Von  solchen  Steinen  kam  einer  auf  jede  240  Schritt;  dagegen 
scheinen  die  vonVcnafro  nicht  in  bestimmten  Intervallen  aufgestellt 
worden  zu  sein,  weil  die  nach  den  Gnuidsätzen  der  römischen  Feld» 
messkunst  alsdaim  unerlassliche  Angabe  der  Entfernung  bis  zum 
nächsten  ähnlichen  Steine  f(  liU.  Sie  standen  vielmehr  wohl  nur  da, 
wo  man  eine  Usurpation  des  Wasserweges  fürchtete,  worauf  auch 
deutet,  dass  sie  sich  nur  bei  Venafro  selbst  und  in  den  Dörfern,  diurch 
die  die  Wasserleitung  passirte.  gefunden  haben.  Da,  so  viel  wir  sehen, 
das  Regulativ  die  Setzunj^^  derselben  nicht  gebot,  wird  man  dieselbe 
wohl  nur.  wo  es  besonders  nöthig  schien,  zu  grösserer  Vorsieht  an- 
geordnet haben.  Von  dem  Regulativ  des  Aquaducts,  aus  dem  diese 

[Frontin.  di>  .njnia  p.  HO,  10  e<l.  ISiicheler  =  liruns  Fontes*  I  p.  117.  Durch 
liie  Ttxte&con»titutiuu  tiücbelens  sind  jedoch  die  'termituUus^  (Subst.)  beseitigt  ] 
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Inschrift  ortcnlfar  oxtrahirt  Ut*,  hat  »ich  mm  in  Venafro  der  voll- 
Mtändige  Text  geiuiulen,  wie  d'w  wörtliche  Hebere  ms  timmung  von 
Z.  21.  22  der  grössem  Inschrift  mit  den  Worten  de«  Extracts  beweiet. 
Wir  wenden  um  jetzt  zur  Erörterung  dieses  neuen  Textes. 

Die  Ueberschrift  ist  verloren  bin  auf  [wenige  Spuren  von  Buch- 
Graben];  somit  würden  wir  den  Urheber  der  Verordnung  nicht  kennen, 
wenn  nicht  die  kürzere  TnKchrift  uns  in  den  Worten  iussu  imp.  Caesaris  294 
AttgtisH  diirüber  erwünHchten  AufsehhiHH  gäbe.  Dam  es-  kein  eigent- 
liche» Uesetz  ist  im  Htrengen  Siiui  den  Worten,  geht  rh»Ml»  aus  diesen 
Worten,  thoils  au«  dem  offenbar  abwich  fliehen  Vermeiden  der  den 
leges  cigenthümlichen  Fonncln  wie  rx  h.  l.  u.  dgl.,  und  dem  mehrfach 
^Z.  4;i.  <i7)  vork(mimeiulen  jdacet  liervor.  Üa  nun  an  o'm  Senatus- 
ct»nsu!t  offenbar  nicht  gedacht  werden  kann,  so  bleibt  nichts  übrig, 
jiIh  dasHollir  für  ein  kaiserliches  Edict  zu  halten,  worauf  die  Formeln 
vollkommen  pabsen  und  worauf  die  Anal«)gie  der  rüniischen  Regulative 
führt:  Augustus  edicto  complexus  est  quo  iure  uierentur  qui  ex  ccm- 
nietUariis  Agrippae  aqua.s  liaherent  (Frontin.  de  aquaed.  9^)".  DasH 
diese  legis  vicem  hatten,  ist  bekannt  (Walter  R.  G.  1.  S.  325  |§  272, 
S.  Us  ior  Aufl.]  A.  !^5.).  Der  Senat  srhoint  hierbei,  wie  über- 
haupt bei  den  kaiserlichen  Edicten.  niohr  ^<  ti;(;j^t  wonUni  zu  sein,  da 
sonf^t  das  ex  c.  schwerlich  in  tlcin  l>\rract  fehlen  würde.  Auf 
jüe  Frage,  wie  der  Kainer  dazu  gekommen  »ei,  für  eine  municipalc 
W'asberleituug  das  Regulativ  zu  erlassen,  da  man  hierfür  vielmehr  ein 
Decret  der  Decurionen  erwarten  sollte,  küunte  man  antworten,  da»», 
inn  die  rontraventionen  gegen  dasselbe  der  Kompetenz  des  römisehen 
IN'regriiH'iiprätnrs  /u  unterwerten,  wie  in  Z.  05  unurer  Verordnung 
ge.seliielit.  ein  AfnuieipalbeschlusH  nicht  }n!>reichte:  allein  freilich  wurde 
man  wiederum  zu  fragen  berechtiirt  '-t  in.  wesshaU)  die  Commune  von 
Venafruni  ihreji  Aquäduct  unt«  r  du  IJ  injM-'Sigkeir  des  Prätors  in  Rom  295 
hätte  stellen  wollen.  Der  Orurul  liegt  wahrscheinlich  anderswo. 
Dass  die  Verordjumg  über  die  Instandhaltung-  und  Renutzung  des 
Aquaduct«  unter  Aui^u^r  erlassen  ward,  ist  uusili  tlcklich  bezeugt;  da»8 
der  Aquäduct  unter  ihm  und  erst,  nachdem  Yenahuni  Kolonie  geworden 


5)  Und  zwar  noch  zu  Aagnatus  Lebzeiten,  wie  das  fehlende  di>:>ts  beweist, 
ohn>'  Zwi^ifel  gleich  der  .\nlage  des  .^qnäducts.  Doch  wRre  es  möglich,  dass 
die  auf  un»  gekomincnen  Ex^-mplare  re.stituirte  «ind;  wenigsteuö  ist  vacvvs  für 
▼ACV08  (Tgl.  RIY08  in  der  grösseren  luschrilt  Z.  45)  iu  einer  augusteischen  Inschrift 
aoAdlend. 

6)  B«M{»iele  buMrlicher  Ediete  bei  Brinoo.  de  fomiiL  1.  III.  c.  5.  c.  8. 
Dirkten  Tenncbe  &  SO  A.  50. 

MOlUlSnft  SCRR.  ui*  6 
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war,  ang('U'<;t  ward,  ist  hüch^t  w  iilirscheinlicl» Möglich  ist  v>,  dass 
die  Kolonie  ihn  auf  iliic  Kustni  anlef^cii  Hess.  a!ier  ungleich  naher 
liegt  die  Annahme,  dass  dorselbc  zu  den  ütfeutliclR'n  Bauten  gehörte, 
die  August  nach  Sueruns  Zru<^niss  in  den  julischcn  Kolonien  gründete. 
War  dies  der  Fall,  ao  ist  eN  nielit  /.u  vervvuiuleni  dass  das  Regulativ 
über  die  N  enafranor  Wasserleitung  von  dem  Erliauer  erlassen  ward, 
(dieuMd  wie  ohne  Zweifel  die  römiHchen  leges  de  ningidis  duetil)us 
perlatae  (Frontiii.  94)  von  den  T'rhobeni  dersellien  rogirt  wurden: 
man  begreift  auch,  wesshalb  di(  AufHicht  über  den  Aquäduet  von 
Yenafru  den  n'iniisehen  (lerichteii  anvertraut  ward.  *i   Von  dem 

2i)<)  kur/eii  |ei>iten|  Kapitel  (Z.  *2  8)  ist  fast  nichts  erhalten:  Vf  rmiithlieli 
enthielt  dasRelbe  nirdirs  anderes  nls  die  I'ebergabe  des  A<jvuiductH  an 
tlie  Htadt  Venafro  ven  Seiten  de;^  kainerliehen  Erbauers, 

Das  lauge,  aber  lü(  l<<Mdiafte  zweite  Kapitel  (Z.  \) — ltt>)  handelt 
von  der  Instandhaltung  der  Leitung.  —  —  Die  Ausfühnmg  der 
Arbeiten  kann  in  Venafro  wie  in  Koni  (Front.  lUJscj.i  allein  der 
faniüia  publica  obgelegen  halten,  wcdehe  August  vielleicht  (wie  er  es 
auch  in  Rom  that)  zugleich  mit  dem  A(juiiduct  der  Commune  zum 
Geschenk  macht«'  und  deren  Instaiullialtung  alsdann  aus  dem  Ertrag 
des  Aquäducts  bestritten  ward.    In  der  That  fiiideu  sich  in  ^'enafro 

2U7  vielfache  Spuren  eines  zahlreichen  und  verhältnissmässig  angesehenen 
Stadtgesindes.  Dort  ward  folgende  mit  grossen  Buchstaben  ge- 
schriebene, wahrscheinlich  sepulcrale  Inschrift  gefunden  (Cotugno 
p.  86.  [C.  r.  L.  X,  1856]),  die  ich  selbst  gesehen: 

COtLEGlO 
FAMILIAE 
PVBMCAE 

(jrabschriften  haben  wir  von  M.  Publicius  coloniae  l(ibertus) 
Philodamus  (Mur.  1  Mi),  6.  [C.  X.  49S41),  von  .Sex.  Venafriinins  col(oniae) 
1.  Primogene-'  und  Q.  Venafranius  col.  1.  Felix  (Cotugno  p.  S6.  [C.  X, 
5012]:  auch  vou  mir  gesehen),  und  von  einer  Anzahl  auderer  Ven;i- 
franii.  die  gleichfalls  Freigelassene  der  Commune  oder  Naelikoinnn  n 
sulclier  gewesen  sein  werden  (VenalVanius  Alhanus.  Mur.  ir)07,  II. 
fC.  X.  öOlOj:  Veiiutr.iuius  Diogenes.  Cotugno  p.  Ul  [C.  X,  1^521: 
Veuafi'ania  Festa  in  zwei  luschrifteu  Cotugno  p.  41;  Mm*.  1447,5 

7)  Giostiniani  1.  < .  bezieht  auf  den  Hau  des  Aquäducts  von  Venafm  die 
Erzählung  Cicero's  ad  Qu.  fr.  Ii.  1,  2.  3.,  dass  deui  Archit«cteu  Chilo  durch 
den  Einstniv.  cinr-s  Schachtes  fnmir-tdn^)  in  Vcnafm  im  Jahre  7(W^  vier  seiner 
Gesellen  umgekommen  seien.  Allein  warum  soll  dies  gerade  bei  dem  Bau  unsrei» 
Aquäducts  vrageftllen  seinV 

*)  18. 8.  77  Anm.] 
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[C.  X,  4932.  4983];  Q.  Y enafraniits  Hermaiscuii,  corrapt  bei  Hiirat 
1507,  12.  [0.  X,501tJ).  Ohne  Zweifel  war  die  familia  pablica  In 
Venafro  bo  auffallend  zahlreich  eben  wegen  des  Aqnäducts  dessen 
Instandludtnng  ihr  oblag.  Ob  der  scriba  Yenafranus  M.  Yalerius 
Yictor  (CotugDo  p.  292.  [0.  X,  4905])  bei  demselben  einen  &hn- 
lichen  Posten  gehabt,  wie  der  römische  procurator  aquarum,  der 
die  Einschreibnng  der  Berechtigten  m  besorgen  hatte  (Front.  105); 
ob  die  fabri  in  Yenafrö  (Hur.  182,  3.  (C.  X,  4855]),  vgl  den  Sex. 
Anlenufi  Sex.  1.  Fusoufi-  faber  eines  ungedmckten  venafraner  Steins 
fC.  X«  4916])  gleichfalls  mit  dem  Aquäduct  zu  thun  hatten;  ob  endlieh 
das  räthselhaffce  coUegium  Promos  (Mar.  181,  5.  [G.  X,  4853]:  so  hat 
der  Stein  unzweifelhaft)  auf  den  Genius  des  Aquftducts,  auf  die  06ttin 
Proma,  quae  aquam  promit  sich  bezieht,  ist  ungewiss  und  zunftchst  298 

für  unsem  Zweck  nicht  wesentlich.  

Es  folgt  nun,  was  der  familia  publica  nach  YorHchrift  der  stfidti- 
schen  Behörden  zu  thun  erlaubt  sein  soll:  Z.  12  15.*)  Die  hieran 
sich  reihende  Bestimmung  nchoint  die  Vorpflichtiin^  der  Commune 
zu  betreffen,  den  etwa  vorfallenden  Schaden  Yollständig  zu  ersetzen: 

Z.  16  -17.  Als  das  Regulativ  abgefasst  ward,  scheint  üher  die 

durch^deii  A<iiiiidurt  veranlnsHte  Deteriorinin^  der  GrundMtüeke  [eines 
gewissen  Q.  Sirinius  iind]  eines  gewissen  Ii.  Pumpejus  eineYerhand- 
lung  genchwebt  zu  li.ihen.  die  noch  unentschieden  war  und  möglicher 
Weise  zu  einer  Uebernalime  des  ffiiindstncks  Heitens  der  Commune 
fiihren  konnte  (daher  est  esseve  dicUur).  Auf  diese  scheint  verwiesen  299 
7X1  werden  als  Präjudiz  fOr  ähnliche  Fälle.  —  Das  £dict  föhrt  fort 
Z.  18 -2ü: 

XK  KA  MACEHIA   rAIlSVK  ()VAE  KIVs  MACKRIAE 
AI.ITKK   lJlKVAT|Mr  toUut\xn    OVAM  sPFCVS  KKKICIVN'f»!    \\y  INsi  K  IF.MJI  CAV- 

ha:  \neveguid  ibi  prijYAii  bit,  uvoMiiivs  ea  aqva  ikl  flv£R£  dvgive  F0S8|i^J. 

Die  Bestimmung  ist  angemessen;  die  Gemeinde  von  Venafro  hat  eine 
Wasserservitut  an  allen  Orundstücken .  durch  die  die  Kanäle  laufen 
und  also  auch  das  Recht  riws  ^{>ecrus  septa  reficere  purgare  aqme 
dueendae  causa  (1.  1  Dig.  de  rivie  43.  2t)  und  zu  diesem  Endzwecke, 
aber  auch  nur  zu  diesem  das  fremde  Grundstück  zu  betreten  (1.  1 
§  s  Dig.  de  rivis.  1.  1  §  12  de  oloac.  46,  23). 

Es  fo^  nun  die  in  dem  Auszug  wiederkehrende  Bestimmung, 
Z.  21'-23.    Sie  ist  verwandt  der  des  rönüschen  Senatsbesehlusses  :)<M) 

*)  [Die  in  dar  anprangliohen  Abhandlung  hi«r  und  auf  den  folgenden 
Seiten  sbgsdruckten  Textstellen  sind,  weit  dnreh  die  Lesnng  Hemen*s  und 
Moimnsens  Bevteion  veraltet,  weggelassen.] 

6* 
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vom  Jahre  743  (Front.  127.  |finiiiB  Fönten*  I  p.  185  n.  45j),  wonach 
bei  den  römiBchcn  WaKRerleitungen  an  der  Quelle  und  längs  der 
Bogen  zu  beiden  Seiten  je  15  Fuss,  laogB  der  Hauptleitungen  unter 
der  Erde  (circa  rivos  qui  sub  terra  essenf)  und  längs  der  aus  den 
Hauptleitungen  abgeeweigten  Kanäle  in  der  Stadt  und  den  Yor- 
Htädten  (circa  specus  hüra  urhem  et  extra  urhetn  intra  cantinenHa 
ttedificia)  zu  beiden  Seiten  je  fünf  Fuss  von  Häusern,  Grabstätten 
und  Bäumen  frei  bleiben  sollten.  Man  forderte  neben  dem  opus 
arcnatum  grosseren  Raum  wohl  besonders  wegen  der  bei  Reparaturen 
dort  aufzuschlagenden  Gerüste.  In  Yenafro  machte  man  diesen  ünter- 
Hchied  nicht  und  wählto  desshalb  weder  15  noch  5,  sondern  eine 
mittlere  Hreite  von  8  Fuss,  d.  h.  (lit>  Breite  einer  gewöhnlichen  via 
zu  beiden  Seiten  der  Leitung.  I'  ebrigens  erwarb  an  diesen  Streifen 
I^andes  die  Commune  ohne  Zweifel  nicht  das  fiigenthum,  sondern 
nur  dingliche  Rechte;  genau  wie  die  vicuii  Aibinnenses  der  Inschrift 
Orelli  1U9  |C.  I.  L.  Xli  2494  ^  Dessau  5768.   Cf.  Bruns  Fontes«  I 

301  p.  30tJ  erhalten  balineum  campum  poriicus  aquas  iusque  earum  aqua- 
rum  Mo  dueendarum  Ha  ui  rede  perfiuere  possint  Es  war  dies  eine 
servittts  aquae  ductus  und  in  Yenafro  eine  damit  verbundene  servitna 
vtae,  die  gar  nicht  einmal  etwas  Besonderes  hat,  denn  jede  via  muss 
bekanntlich  vaeua  bleiben.  Aehnliches  kam  auch  unter  Privaten  vor, 
HO  die  Bestellung  eines  Aquäduets  und  circa  eam  aquam  late  pedes  X 
(1.  3(1  Dig.  de  serv.  pr.  rust  8,  3),  wo  der  Jurist  entscheidet,  dass 
hierbei  nur  eine  Wegeservitut  (wobei  die  Breite  des  Weges  offenbar 
dem  um  den  specus  puftltcus  freizulassenden  nachgebOdet  ward),  nicht 
das  Eigenthnm  an  dem  Streifen  Landes  zu  verstehen  sei.  Dass  das 
Recht  der  Weide  und  des  Heumachens  auf  diesen  viae  nicht  dem 
Aerar,  sondern  den  Anliegern  zustand,  ergiebt  sich  ans  den  Ificken- 
haften  Worten  der  lex  Quinctia:  quo  mrnus  tu  eohco  paseer»  hefham 

302  fenum  aeeare  senies  [iolkre  liceai,  eius  h,  h  n.  r.]^^ 

10)  Man  vjjl.  noch  die  folgende  von  Pi«rhin«  in  dem  «nhinischeii  Fonim 
novum  (Cluvei  j..  »Uta.  Fabretti  U.)  copiit.-  Ins.  hrift.  Grut.  180,  6.  Mar.  490,  5. 
Holsten,  ad  Cluv.  p.  121.  [C.  I.  L.  IX  4786  =  Bruns  Fontes«  I  p.  300  =  Dessau 
o7«7.] 

P'  PAUVIVS  pleBEIVA-  U«  VIS«  ITBR  • 
A4|VAX  EX  AOrO  SVO  •  IH  •  XVVICIPtVX 

KOBVM  NOVOM  /rt'VXlA,  ftVA  •  APPVXIT 
KT  l  At  VH  nM»J(s  /b  IT  •  ET  IN  -  HlfiClSAM  • 
qVAK  IN  t  AMl>0*  E8T'  »AUENDAll  • 
CVRATir  XDEiniVB  PKOBATIT 

ET  CVH  VBSrOITOB  •  90U  '  15  •  QVO  •  8AL9KUII  •  XST 
PARVX  €A Visen  •  KXPTOBI  •  DB  •  Ä^WX 
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Z.  23  25;  Die  beiden  viau  läng«  des  Atpiaducts  sollen  nicht  al» 
viae  publicae  dienen  und  von  keinem  Vonafnmrr  l)etreten  werden 
•lürfen:  das«  sich  dies  auf  <len  Ki^n  iirhiimor.  dorn  der  Boden  der  via 
::»'hörte.  uiid  dessen  Leute  nicht  ersti  ci  kte^  werder)  wir  später  sehen. 
Von  dem  allgemeinen  Verbot  ausgenommen  wurden  natürlich  die- 
jenigen, welche  an  dem  Aquädnct  etwa«  bauen  oder  repariren  snllrcn: 
der  Ausdruck  ist  allgeTiicm  getaKst.  dnss  niciit  l)lo8«  die  servi 
aqufirii  der  Comnaiin'.  -ondern  alle  trenulen  Handwerker  und 
Arbeiter  in  gleicher  ^Velse  darunter  fallen.'*')  —  —  303 

Auf  dawielhe  VerhältnisM  bezieht  hich  auch  noch  die  hdgende 
Periode  Z.  20  2^*.  Wer  an  der  Leitung  (oder  an  den  Wegen) 
eine  Arboir  vorzunehmen  hatte,  durfte  zu  dienern  Zwecke  das* 
nöthige  (i^m^r  und  Arbeitsgeräth  mit  nieli  i)ringen  (verhn  reficiendi 
(tfhehere  ailpijifare/fui  ra  (fuac  (ul  rändern  nm  optis  essfut  continr-  !{04 
inr.  1.  1  S  fj  Dig.  de  rivis  V.\,  21)  und  daKHelbe  nach  beendigter 
ArVieif  v'.  leder  wegnehmen  {sl  qnis  ritm  esqjortui'e  veherr  qunr 
nferfiifiit  tvnsmrm  mvt  piohihcai,  hoc  intri  dictum  ci  competrrc  Ofi- 
i>>is  putat:  \.  A  ^  10  cod.):  er  durfte  ferner  die  beiden  Wasser- 
leitungswege  hcrn  rcii  und  überhaupt  dü-^  P'rforderliche  vornehmen, 
natürlicii  ohne  dabei  Schaden  auzurichten  an  den  Baulichkeiten  oder 
den  Aeckeni. 

Z.  20  'X.\:  Da  die  Wegestreifen  von  je  acht  Fihs  nicht  Kig*Mi- 
tlium  der  (iemeindr  v<»n  Venafro  wurden,  sondern  diese  nur  eine 
Dienstbarkeit  daran  erwarb,  mussten  natürlicherweise  iltc  EigentliintuM- 
von  der  allgemeinen  Yorhchrift  Z.  fg.  nnsgenommen  und  ihnen, 
j<'(leni  für  nein  Grundstück,  die  Hetretung  und  wirthschnftlich«'  Be- 
nutzung des  Wegeatreifs  freigestellt  werden.  Dagegen  wird  natürlicher 


VT   r.t«».KT  IV  hnlnko-  n.VKBK  •  AqVAM 
««VAM   IN    It»  li.VLNKV  •  NE-  CABBBENT 
C01IMOlM>  MVMCimt 
P  •  FiOAlQVS  KRBlIVa  OBDIT 

Der  Plati,  wo  das  Bid  sich  befrod,  und  der,  durch  den  die  KaniUe  Hefen,  die 
die  Bilder  speisten,  gehdrte  der  Comtnane  nicht,  sie  hatte  nur  Axa  Recht,  dort 
ein  Bad  zn  haben  und  dazu  das  Wasser  hinzuh  iteii.  Ppsslrall»  wird  daran  «*r- 
irnert .  das«  der  Verkäufer  Grundstflekf  soirit-n  Kiinfer  \«tn  dieser  Dieustbar- 
keit  benachricbtigen  möge,  wenn  er  »ich  nicht  einer  EnUchädigungsklage  auü- 
•etnn  will.  [Ab  Momnueu  dieeen  Aoftats  schrieb,  kannte  er  die  Ineehrift  nur 
nur  Hillle;  die  Znummentetarong  mit  dem  xweitea  dam  gehdrigen  Stocke  gelang 
«nt  ipMer.  Dadnrch  erUirt  dcb  der  Scblvwats  dieser  Note.] 

*)  [Der  obige  Absatz  steht  mit  dnn  Texte  der  verbesserten  Lesnn^  nicht 
mehr  völlig  im  Einklang.  Hef<s  sirh  ulter  nirht  gut  be<äpiti^en,  wenn  nicht  der 
giuue  Zusamnienbaug  der  ErOrteruog  zerrissen  werden  sollte.] 
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Weine  auch  von  den  Anliegern  erwartet,  deu»  sie  den  Aquaduct 
nicht  beeeliädigen  noch  ableiten:  Z.  33—36. 

305  Hierbei  ist  zwar  jede  Becchftdigiing  des  Aquadncts  gemeint, 
hauptmclilich  aber  das  Anlegen  verbotener  AbzOge  (avertere)  au» 
der  öffentlichen  Leitung  zur  Bewässerung  der  Felder,  durch  welche, 
sie  gefuhrt  wird  ein  Missbrauch,  dessen  Frontin  75  (vgl.  128)  ge- 
denkt: plmque  posaesaorum,  quontm  agris  aqua  circwndtusUur,  fravde 
forma»  rvmum  perf<mmi,  unäe  fii^  ut  duetus  ^vbUei  hwmnUjuB 
privatia  tfd  ad  horiorum  Umium  usus  peudant  aquam^*^  und  zu 
dessen  Abstellung  die  lex  Quinctia  auf  Beschädigung  und  Duroh- 
Idchening  der  Hauptkanalc  und  der  Leitröhren  eine  Strafe  von 
100  000  Sesterzen  setzte.  -  Hiermit  ist  das  zweite  Kapitel  des  Ge- 
Hctzes,  die  tutda  ductuum  betreifend,  beendigt;  es  folgt  das  dritte 
und  letzte  über  die  Benutzung  und  Administration  des  Wassers. 

Ehe  wir  zu  den  Bestimmungen  des  Edictos  selbst  uns  wenden« 
wird  es  angemessen  sein,  einige  andere  hauptsächlich  aus  Inschriften 
geschöpfte  Notizen  über  die  öffentlichen  Wasserleitungen  der  Huni- 
cipien  voraufzuachicken.  Es  wird  deren  nicht  wenige  gegeben  haben, 

306  wie  die  in  mehreren  italischen  Städten  gefundenen  ßshdae  pubike 
signaiUte  beweisen*);  so  z.  B.  in  Triest  Bleiröhren  mit  pvbl.  terg, 
darunter:  feux.  pvBL(tctiff)  tkru.  T{eclf)  (Marini  in  dem  ungedruckten 
Katalog  der  fistulae  n.  54  a.,  vom  P.  Cortenovis  [G.  Y,  8117,  1|);  in 
Bevagna  pvblica  mevanatjvh  (Marini  n.  55.  aus  den  sched.  Barb. 
[0.  XI,  5063]):  in  Circello  hei.  p.  guigeibms  (Murat  1038,  S.,  hier  nach 
Marini  fist  n.  57.  [C.  X,6431 1);  in  Castronovo  col.  CAsr  (Marini  6st.  57b. 
nach  den  Seheden  Torraca  [0.  XI,  3586  bj);  in  Rusellä  pvb.  uol*  rvs. 
E.  s.  p.  R.  Fvo  (Holsten  ad  Cluv.  p.  514.  Marini  fist.  56a.  [C.  XI,  2618]): 
in  Yeji  pvblic.  vBiENTANORVjf  (Marini  Arv.  p.  636.  fistulae  n.  53.,  Jetzt  im 
Mus.  Borb.:  ungenau  Fabr.  544,  418,  Marini  fistulae  n.  54  [G.  XI, 
3817  »Dessau  8704.  vgl.  G.  XI,  3818]);  in  Falerii  mvnicipi.  pausci 
(Fabrett.  543,  400,  Marini  n.  56.  [G.  XI,  3155  ^  Dessau  8702]);  in  Poz- 
zuoli  coLONiA.  PUViA.  AVGVHTA.  PVTEOLis  (Don.  IL,  148.  Murat.  1107,  3. 
öud.  207,  7.  Marini  fist.  n.  58.  |C.  X,  1900));  in  Ganosa  reipvblicae. 
iiv.\ictpvv.  CANVHiNORvn  ||  HVB.  CVRA.  u  Euui.  NARVLLi  (Mola  itiu.  p.  38. 


18)  So  ungeftlir  nng  die  Stelle  su  üchreiben  seui:  die  Haodacbrift  bat  r 

quoruin  für  quorum,  tMMÜe  ffir  fYaude  (was  die  alten  Ausgaben  bewerten),  und 

am  Schlnss  rel  nd  hortnrum  tina  \Uinera  Bneeheler  im  Text  ohne  Variante]  sus- 
fH  H'lant  ac,  vielleicht  fOr  im-Umm  tm  «»ms  imdaM  aq.  Der  Sinn  ist  jeden- 
t'uUs  klar. 

•)  [Lanciaoi»  Atti  dei  Lincei  IV,  1880,  p.  423-520.  De  ßuggiero,  Üizionario 
epignifico  I  586.] 
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Mimm  fist.  Ji.  54.  [C.  IX,  343  »  De«au  S703a]);  in  Gumä  pvbl.  hvxic. 
t;vHANOR  nach  meiner  Abuchrift,  BuUett  1845  p.  234.  [C.  X,  3711]); 
in  Teanum  Sidicinum  mit  pyB{licttm)  (:oi{onia€)  cL{audiae)  nk(mae) 
Tu(tti)  (Broccoli  Tiano  p.  135.  und  danach  Marini  59.,  Hoare  claHsical 
tonr  1,  257.  fC.  X,  4799]).  Alle  diene  Städte  hatten  also  öffentliche 
Äqnäduete.  Während  nun  in  Bom  seit  August  das  Wasser,  soweit 
es  nicht  für  die  öffentlichen  Oeb&ude  und  filr  das  kaiserliche  Haus 
in  Anspruch  genommen  wurde,  wie  das  Brot  durch  kaiserliche  Gnade 
umsonst  verliehen  ward  (Front.  105)  und  zwar  stets  nur  durch  Con- 
cesaionen  auf  Lebenraeit  (Front.  107),  behauptete  sich  in  den  Ifuni'  307 
cipien  der  Gebrauch  der  republikanischen  Zeit  (Front.  94,  95),  das 
nicht  für  die  öffentlichen  Zwecke  direct  erforderliche  Wasser  zum 
Besten  der  Stadtkasse  zu  Tcrwerthen.  Die  Art,  wie  man  das 
Wasser  vertheilte,  erhellt  aus  dem  noch  erhaltenen  Fragment  des 
Grundrisses  einer  Wasserleitung man  erkennt  den  rivus  mit  seinen 
Verzweigungen  und  mit  den  foramina,  in  welche  die  caliees  und 
fistulae  eingelegt  wurden.  Bei  jeder  fistula  steht  eine  Beischrift 
nach  folgendem  Schema: 

C  '  IVLI  >  HTMCTf 
AVFIDIANO 
AQVAE-  DVAE 
AB*  HORA*  SGCVNDA 
AD'  RORAM-  SEXTaM 

Ks  wird  also  zuerst  der  Name  des  Eigenthflmers  im  Genitiv,  dann 
der  des  fundus,  dem  das  Wasser  zukommt,  im  Dativ  angegeben; 
hierauf  folgt  die  Anzahl  der  aquae,  d.  h.  der  fistulae  aquariae**  von 
einem  gewissen  durch  die  lex  aquaeductus  normirten  Durchmesser, 
und  endlich  die  Bestimmung,  wie  ^ele  Stunden  täglich  in  den  fistulae 
das  Wasser  fiiessen  darf.  Dass  man  den  Wasserlauf  nach  Zeit  und 
Stunden  theilte,  ist  bekannt^';  wo  die  Stundenangabe  fehlt,  wie  bei 
dem  fnndus  Squati'rianuH  unsrer  Inschrift  floss  das  Wasser  bestandig.  ;)0S 
Dieser  GrundriHs,  der  ohne  Zweifel  der  augusteischen  Epoche  an- 
gehört", der  aber  nicht  auf  «iiic  ruiniHche,  «oiidern  auf  eine  muni- 
cipale,  vermuthlich  tuscnlanische  oder  tiburtinische  Wasserleitung  sich 

13)  Gud  127,  5  ohne  Ortsanifabe ;  genauer  Faliretti  de  aquis  p.  151.,  der 
den  .Stein  in  Rom  auf  dem  Aventin  im  Garten  der  Kirchs  H.  Mftriaaah.  (C.I.  L.Yi, 
J261.    Vgl.  VIII  4440    :  Sn)!}.!.  185^7  =  Dessau  Ö793.J 

14)  tk»  ftteUt  aquat  öfter  bei  Froutin,  z.  B.  c.  109. 

15)  Ii.  7.  1. 10  §  1  Dig.  qu.  «erv.  am.  8, 6. 1. 17  pr.  de  uq.  et  oq.  pl.  arc.  89, 8. 
L  2.  L  5  f  1  de  aqua  qnot  48,  20. 

16)  Er  kommt  der  Käme  eines  c.  itli.  cab8ar(w  I.) . . . .  datanf  vor. 
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beziehen  wird,  wt  der  lebendige  Cumraentar  su  den  Worten  Frontins 
c.  9:  (aquam  Cralram  Agrippa)  T^taeuhnis  posseaaor^us  rdinqum- 
dam  cr^diMf  ea  mmque  esi  ^nai»  omnes  vWae  inteiu$  eUts  per 
itusm  m  dies  modtdoague  cerios  dispenaakm  aeeqthmi;  winsa  am 
Cie.  «gr.  3,  2,  9  noch  hinnunifugcu  ist,  dam  die  P^igonthfimer  der  . 
fimdi  der  Gemeinde  von  Twicnliim  für  da«  Warner  ein  Vectigal  ent- 
richteten. Vgl.  Oluver.  p.  719.  —  Sehr  ähnlich  ist  eine  andere  Ih- 
fldirift  von  Tivoli*): 

M  •  HALLvi  •  boMiTiANO  —  foTominib. 

TRIBVB  PRIMIB  UWG  BING  diptm  »  oU 
81KG  DIGlTOe  DICEMQVLV^<e 
8VPRA  FQRAMEN  ]K  LIBR 
*     EST  <IOVAB  DIMIDIAH  OS 

DiMiomi  ALTVii  Dicrrcs 

DiifiDivM  ACXiPiET  AQvatN  od  Aom 

NOCTIS  PAMAB  AD  H(HUm 
EIVBDEH  BBUQVA  PORAmWNI 
10    LONGA  8IKGVLA  DIGITOS 

ALTA  BING  DIGIT  DBCEMQVtllTNe 
L>  PRIHI  80SIAN  AQ 

siNüVL  FORAHiNA  umga  digiios 

TRBB  BT  DIMID  ALTA  digÜOS 

ift   AcxsiPiBT  poBAMiNiBiis  ob  hwra 

AD  HORAM  DECVHaill 

310        Merkwürdig  int  es,  dass  in  beiden  Steinen  alle  Zahlen  mit  Buch- 
staben geschrieben  sind;  war  dieHH  gcHotsliche  Vorschrift? 

Die  Leitung  oder  die  Leitungen,  auf  welche  diese  beiden  In- 
schriften der  rSmischen  Cainpagna  sich  beziehen,  zeichnen  sieh  da- 
durch aUB,  dass  das  Wasser  GhimdstOcken  und  Landhäusern  zugeführt 
ward,  nicht  städtiachen  Gebäuden;  und  dass,  wie  man  bosonders 
auB  Oic.  a.  a.  O.  schliessen  kann,  das  Recht  hier  ein  Realrecht  und 
daa  vectigal  eine  Reallast  war,  ein  dingliches  vectignl  pro  aquae 
forma  (1.  27  §  3  Dig.  de  uf.  7,  I 1.  39  §  5  de  leg.  I,  30.  Vergl. 
indess  unten  Aber  eine  andre  mögliche  Beziehung  dieser  Stellen). 

•)  fC.  I.  L.  XIV,  3676.  woniK  h  obt  ii  r  1  ext.  Mommsen  ^a\)  die  liiM-hrift 
bei  i'ublicAtion  dieses  Au&atzes  uuch  deiu  »ebr  schlechten  Text  des  Apiau 
189,  3,  dem  einKigcn,  den  er  damalt  ksnatc.  mit  einem  BestitntionsTenQehe. 
von  dem  er  want^cbk- .  da^^  man  ihm  'eioi^e  Droittigkeit  zu  Gute  halten  mSge, 
da  mit  gelinden  Mitteln  hier  nicht  auszureichen  sei*.  Im  C.  I.  L.  VIII,  p.  448 
jfab  er  sie  erneut  ttnd  zwar  nunmehr  nach  »echs  Abschriften  heraus.  Die  dortige 
Kectitution  ist  mit  geriogeu  Aenderungen  iu  den  XIV.  ßand  det  Corp.  In«cr. 
auflgsnommen.} 
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In  keiner  Hezichun«*:  passen  diene  Inschriften  auf  die  Vertheilu»^ 
«It's  WasHer?*  'u\  dw  Stadt,  welche»  der  vorwiegende  Zweck  der 
rümiBchen  Aquüductr  und  ohne  Zweifel  der  einzige  der  meinten 
Miinieipalleifnnirr!!  war;  von  den  denatallsigen  Attribiitionen.  die  in 
Rdfli  alle  höchst  j)ersf>nlich  und  wohl  auch  iiirisrens  in  den  Muni- 
cipien  waren,  haben  sich  Ijegreiflicher  'Weise  iüinliehe  Gnmdriwo 
nicht  erhalten  schwerlich  seh  rieb  jnfni  diese  je  auf  Stein.  Da- 
jjcgeu  verdient  in  dieser  Bezieimn^  Erwähnung  der  Municipalbe8ehluHH 
von  S>iessa  aus  dem  Jahre  193  n.  Chr.  (ürell.  4047.  [C.  \.  L.  X,  4760  ^ 
De»*wau  t»29()]:  das  Original  ist  verloren),  der  dem  Aug-iist-alen  V.  Titiun 
ChresimuH  die  l)ei  den  Aui^Ufitalen  hergebrachte  Aiis/eichnung  de?» 
Lehnsessels  (biscliiiun)  zugi'steht.  quo  qnis  opthno  «.leiuplo  in  cohmift 
Su^ftm  hühnit,  et  ut  aqnnr  dijjifiis  in  domo  cius  flueret  commodisquf 
j  nhlicis  ar  si  dcmrio  /twrrit(r  genau  wie  Frontin  c.  94  aus  der  n^pn-  311 
blikaniselu'ii  /»  it  Roms  es  anführt:  aliq^dd  et  in  donms  jwmcipwn 
ämtatis  iiuhntur  roncedenfihvs  reliquis.  Es  ist  auffallend,  dass  keines 
der  zahlrcirlirn  Ehrendecrete  für  Decurionen  einer  Graiisbewillif^unf;; 
der  aqua  publica  doiiirstien  erwähnt:  man  sollte  fast  ineinen,  dass  es 
ni  ihren  leg:itimen  Emohinienren  geiiort  habe.  Die  Fansung  des  sn»'s- 
Kiner  Decrets  scheint  diese  Vermuthnnpj  zu  untei*stützen.  Jedenfalls 
unterstützt  diese  exceptionelie  Ver<?abun<j:  des  Rechts,  im  eigenen 
HauKc  «'int'  fistula  zu  Ii  ilu  ii.  die  Annahme,  dass  dies  Recht  regel- 
niaüsi<^'  durch  einen  oneresen  Contra«  r  (  r\\  erben  werden  musste. 

Kelin-n  wir  zurück  zu  dem  Texte  dr^  vctinfraner  Edicta,  der 
glücklicher  Weise  hier  durch  keine  Lücke  unterbruchen  ist: 

37.  j  QTAEQTE  AQVA  IN  OPPIDVM  TCNAFRANORTN  IT  PLTIT  DTCITTR,  BAM 

3S.  AQTAN  j  DI8TRIBTGRE  OtSCRlBERE  VENDTNDI  CAVAA  ATT  El  REl  TEC- 

39.  T16AL  IKPONBRE  G0NBT]|TVER£,  ÜVIRO  flTmifl  PRABPEC.  PRAEFECTI» 

iO.  Enra  COLONIAE  ex  HAlORIft  PARTI«  OECYRlIoiiVN  DECRETO,  gVOD  1>E- 

41.  CRETYM  ITA  FACTTM  ERIT,  CVM  IN  DECTRIONIBVit  KON  |  MtXVB  QVAM 

42.  DTAE  PARTES  DECTRIONVM  ADFVCRINT:  LEGEHQTE  El  DICERE  EX  |  9C- 
CRETO  DECURIONVM^  QTOD  ITA  VT  BTPRA  flCRIl'TVM  EfiT  DECRETTM 

43.  ERIT,  iTs  poItehtatenve  eme  plaget. 

Wie  im  vorheigehenden  Kapitel  die  Competenz  der  familia 
poblica  und  aller  derer,  die  an  und  bei  dem  Aquaduet  eine  Arbeit 
AUBf&hren  wollten,  bestimmt  ward,  folgt  hier  die  Verlilguiig  über  die 
Competenz  der  Btadtischen  Behörden:  der  Duumvim  (iure  dicundo), 
die  in  den  Oolonien  die  hdeb«ten  Beamten  waren  wie  in  den  Kuni- 
dpien  die  Quatnonrim*),  und  ihrer  Stellvertreter,  der  praefecti  (iure 

*)  [Vgl.  jedoch  Qw.  Sehr.  I  tf.] 
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iliciindo)*".  EbiMisd  wii!  iiulcHH  in  Uoiu  dur  Senat  bei  der  Erin'iinun;^ 
i\vr  euraton"*  ;('|U.iiiim  mitwiikte  (Front.  lOO.  loO.  «»henso  und  noch 
woit  mein  nullten  die  Decurionon  in  tlen  Muiucipion  bei  <b'r  Verwal- 
tung iler  Leitungen  sieh  betlieiUg<'ii.  Das  beweint  m'Iioh  der  .Stein 
v<»n  Snessa.  da  der  Augustale  ChreHiniUH  <lon  digiriis  aquae  durch 
lit'sselUnss  dc^  .MuiueipalHenats  «'rliiilr:  'v^  <\rm  PMict  von  VenafVmn  i>r 
noch  viel  auNdrücklielici-  \ nordiicr,  da^s  m  der  ♦»■anzen  Verwaltung 
der  WaHHcrleirnng  der  Magistrat  juclit  ><dbKtändig  liaudeln,  sontlern 
ein/ig  die  lieHchlös^e  des  Raths  aiisfidiren  s<dle.*)  Nach  der  be- 
kainnten  JJestimmung  der  lex  lulia  nnMiiei|>alis  vom  Jahre  709  d.  St. 
war  indess  ein  solehcr  Hesehluss  nur  i^ültiü;.  wenn  er  in  Anwesenheit 
vnn  zwei  IVitteln  liei-  Decnriujien  gefusst  worden eine  Vorschrift, 
die  Aiiu'M^f  iTt  diesem  seinem  Edict  noch  füi*  den  vorliegenden  Fall 
Kpecieli  \H  ieii<  I  linlr  hat. 

])eii  Duutii  in  von  Venafruni  im  Kinvei*ständni--  mif  den  l)e- 
curüuien  soll  mm  tlie  B(?fuguiss  /ii-irln n.  über  das  \\  i>-ri  und  die 
Leitung  nach  (Jutdünken  zu  bestimmen.  Was  das  \N  ;i  -i-r  s(dhsr 
anbetrifft,  soll  ihnen  allgemein  j^estatfet  sein  darüber  /.u  dispunireii 
(hijcni  f'i  <i'jU"):  (lici'rc..  also  den  ert'uiderlichen  Bedarf  ilen  Tempeln 
unii  ötlriu Indien  (iebäuden,  namentlich  den  Reservoirs  (lacus)  und. 
weim  es  deren  in  Ven;ifro  gab,  den  öffentlirhen  Bädern  znzuweison. 
fer?)er  (^wenn  wir  recht  vermutliet  haben)  de?»  IVcuriunen  ihre  Vor- 
tiouen  auszulegen  und  nicht  minder  denjemgen,  welche  durch  be- 


26>  Die  J^eth^utung  der  Präfecten  ist  jetzt  iillgetnoin  bekannt  tMariiii  Arv. 
|>.  175.  Puchtu  Zeit^chr.  IX,  .S.  221.  [vgl.  besonders  lies,  fcjchi .  1,  oÜU  ti.|):  «ie  trateu 
dann  ein,  wenn  es  an  Duumvim  fehlte,  also  Tor/.iig->wei»e  iu  dem  Fall,  wo  man 
«ich  Ober  die  Wahl  nicht  recbfaceitig  einigte.  Dies  war  beeonden  unter  den 
«raten  K.dscrn  der  Kall,  wu  nicht  der  Senat,  sondern  daaVolk  in  den  Municipien 
wählte;  daher  ist  es  begreiflich,  dass  die  meisten  PrÄfecten  der  Inachriften  ins 
erste  Juhrhnn'lf'it  j/ehuneii.  Für  Venafro  .selbst  v^'l.  de«  St^in  des  C.  Aclutitis 
piaefectm  nindvicamio  hi»  oben  !S.  78.  —  Uel»rigeu*  wird  die  \  ergleichung  unsres 
Texten  mit  den  bekannten  Worten  der  lex  Kubriu  quod  eiti»  i»  tirir  juivir  juar/'ec. 
ex  k§e  Ritbria  nitt  «I  pf.  «e  «e.  etrf  dterteerü  den  Streit,  ob  es  kge  BuMa  mit 
praefK,  oder  mit  decretunt  zu  verbindim  sei.  anch  für  die  bisher  noch  nicht  Über- 
zeuj^ten  wohl  zu  Gun.sten  der  letzteren  Meinung  entscheiden.  Der  nn  vir  fehlt 
in  dem  Kdict,  das  nicht  wie  die  lex  Htdjria  auch  auf  Municipien  im  e.  S.  sich 
bezog,  sondern  nur  auf  die  eine  Culonie  \  enafrum.  (ianz  ähnlich  i«t  die  Formel 
der  pisaner  Decrete  Ober  die  Exeqnien  von  C.  und  L.  Cae&ar. 

*)  (V^gl.  auch  Lex  Col.  Qenet  Kap.  C  (II,  4,  Oeq.)  and  dam  Oeo.  Sehr.  I  237.] 
27)  heyv  municijtali  caretnr,  tit  wdo  wm  oXUitT  habeatMit  qitam  dmdbm  parH* 
hnx  mlhüntüf     4  l).  de  decret,  ab  ord.  fec.  '»0,  ü;  vgl.  1.  'X  4  D.  quod  cui.  un.  3,  4. 
1.  45  C.  de  deeur.  10.  :52  (31i),  ^Savigny  Ztschr.  für  gesch.  R^chtswissenscli.  XI. 
364  i=  Verm.  Schriften  Iii,  3ä(>.    Vgl.  Mommsen  Ge«.  Sehr.  I  S.  225.  254.  305J. 
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M/üiJtrti^  Piivilcj;  hierin  den  Deciirionen  gleichgostollt  waren,  endlich 
»las  nHch  silleni  (Ücmmi  übei*H(;hiissige  WflHHer  zum  HcKtcn  der  Stadt- 
ka^M'  zu  vr'ikiMitVn.  DicHCs  Verkaufs,  den  das  Kdict  als  die  wichtigste 
Wrwenduiighiirt  au  die  Spitze  stellt  und  bosouders  behandelt,  ge- 
flankt Huch  Frontin  ('.94.95  und  Ify«^iu  de  cond.  ai;r.  p.  120:  aquae  ;il4 
jiul>lir/ir  nttiHf  roialfs.*  Wir  hüben  dabei  nidit  an  den  Verkauf  l)e- 
>iuumr<'r  (Quantitäten  geschöpften  Wass-ers  in  Krfijj;;«'n  (>d(M'  Tonnen  /u 
(lenken,  der  in  Koin  wolil  vorkonun»!!!  nnx  hte  'wenigstens  seheint  sich 
die  jiqua  venaliw  bei  Frontin  c.  1  14  liieiaui"  zu  lieziehenj,  aber  hcliwer- 
lirli  in  Vt'riafru*'*;  wondern  e«  wird  vielmehr  iremeint  sein  der  Verkauf 
'It  -  uis  aifuae  dncondae.  Dieser  Verkaut  kann  an  »ich  in  doppelter 
W«;ise  gednelit  werden;  aU  ein  eij>r(M!tli(  her  Verkauf  gegen  eine  auf 
pinmal  zu  crh'^'cnde  fente  Kanfsurunie,  so  (iiiss  dem  Hause  das  ius 
a(}uae  als  ein  din^lielies  Keehf  <'r\v()rl)on  ward,  oder  als  eines  jener 
/wiKilien  Kauf  und  Pacht  schwankenden  (Jeschiifle  i'i?  J.  de  loc.  3, 
24),  wobei  statt  <les  jiretiuni  certuin  eine  jährhclic  liente  (vectigal) 
{rezahlt  ward  und  ein  dingliches  liecht  niclit  entstand.  Allem  An- 
M-hein  nach  kam  in  den  .Munieipien  die  erstere  F<nHi  <^ar  nicht  vor. 
wndern  man  erwarb  auf  das  Wasser  einen  peisonlic  iien  Anspruch 
p'gen  Zahlung  einer  bestuninicn  Rente.  Dafür  spricht  theili?  die 
Analogie  der  römischen  Verhältnisse,  wo  itts  impefrafnc  aquae  luynt 
heretJem  lufjue  emptorem  mque  nllum  nmmm  dounniifn  praedimum 
^•fjudür  (Front.  107,  1.  49  Dig.  de  ('.  F.  Is.  I  :  vgl.  Ztsehr.  f.  gCMch. 
Kechtswis>i»-n«<'h.  a.  a.  O.  8.  249.  25ü) :  thciU  das  ähnliciic  Vci  h  iltniss 
'icr  l'rivilegirtcn  in  den  Mnnici])ien.  z.  H.  des  Phresinuis  in  Sncssa  und 
(icr  Deeurinnen  überhaupt,  bei  denen  d  t-,  ins  aijuue  ufirnhar  nicht  an  I{i5 
da«  Haus,  sondern  an  die  J*erson  ;j;eknüpfr  \var.  Auch  das  .Schweigen 
«lor  Reehtsbiieher  über  «las  Wasserreeht  städtischer  (TnindHtück(!  ist 
iH'zcichnend  genug.  Endlieh  kenncii  Frontin  wio  unser  Fdittt  keinen 
andern  Verkauf  als  den  gegen  eiri  v«'cti^al.  So  heisst  es  bei  Frontin 
c.  94  von  den  voraugusteischen  Institutionen  in  Rom:  (aqwi)  erat 
rtdigalis,  statuta  mtrceäe  qmu;  in  publicum  pendffefur  und  diess 
wird  c.  9."»  bezeichnet  als  das  itts  rlandaf  rendnuktcvc  aquae.  So 
H'hreil)t  unser  Edict  den  Jhiumvirn  vor,  die  Kaufportionen  einzutheilen 
''listtihiurr  disrrihcrr  rutdendi  aatsn)  und  den  Kaufpreis  oder  die 
Kente  einer  jeden  fetttKusetzen  (vectigal  iuponere  constUußte).  Ich 

*)  (Doch  bat  Mommaen  spAter,  £pb.  epigr.  Iii  p.  105  ~  Oes.  Sehr.  1, 856,  die 
ob«  MgefDhrton  Woiie  emendieri:  mm  pwkü^  ae  eieinaZw]. 

^  Von  Ansenlom  Apulani  sagt  Horaz  Sat.  1,  5,  renü  vUissima  rerum 
Ate  aqua.  Das  mochte  nn  einzelnen  Orton  damals  wie  heut  Tage  vorkommen, 
i^ber  üclier  nicht  iu  gros«em  Umiauge. 
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glaube  demnach,  dass  wir  diesen  sogenannten  Verkauf  um  juristiBch 
vielmebr  alsLocation  ku  denken  haben:  wie  ja  bekanntlieh  die  cen- 
sorisehen  Yerpaehtongen  auch  vendüiones  hieseen  (Fest  s.  t.  p.  376). 
Der  Privatmann,  der  eine  Röhre  in  seinem  Hause  haben  wollte, 
flchloBs  hierflber  mit  der  Stadt  einen  Contract  ab,  der  an  sieh  wohl  nur 
auf  ein  Jahr  galt,  bei  dem  aber  die  relocatio  tacita  natürlich  in  weitem 
Umfang  vorgekommen  sein  wird.  Starb  er,  so  werden  die  all» 
gemeinen  Orundsfttase  über  den  Eintritt  des  Erben  in  die  Contracte 
des  Erblassers  Anwendung  gefanden  haben ;  veränderte  er  die  Woh- 
nung, so  konnte  weder  der  ihm  nachfolgende  Ißethsmann  Juristisch 
in  den  Contract  eintreten,  so  oft  ee  auch  factisch  geschehen  sein 
mag,  noch  konnte  er  selbst  in  seiner  neuen  Wohnung  die  Leistung 

316  des  Wassers  verlangen  (abgesehen  natürlich  Von  den  personlieh  Pri- 
vilegirten),  da  die  certo  loeo  bedungene  Leistung  nicht  unbedingt,  und 
am  wenigsten  in  diesem  Falle,  an  einem  andern  Ort  gefordert  wer- 
den kann.  Für  Rom  bestimmt  dies  ausdrücklich  der  Senatsbesehlui» 
Frontin.  108.  —  Offenbar  war  dies  für  beide  Theile  die  natürlichste 
und  bequemste  Form,  die  namentlich  filr  das  Aerar  den  grossen 
Yortheil  hatte,  eine  bleibende,  ziemlich  feste  Einnahme  demselben 
zu  sichern. 

Somit  gewann  die  Colonie  durch  Augiistus  Hunlficenz  ausser 
dem  indirecten  Vortheil  guten  und  reichlichen  Wassers  direet  theil« 
freies  Wasser  zu  allen  offenflichra  Zwecken,  theils  eine  wahrscheinlich 
nicht  unbedeutende  jährliche  Einnahme.  Dass  August  die  julischen 
Col»nien  operibus  ac  vectigdUlms  ptMicis  ampliavÜ  (Suet.  Aug.  46), 
mt  ohne  Zweifel  mit  bestimmter  Besiehung  auf  diese  und  ähnliche 
Anlagen  gesagt,  und  hat  den  Sinn,  dann  daa  upuK  publicum  (de» 
Aquäduet»)  zugleich  das  vcctigal  publicum  (die  Einnahme  von  dem- 
Hclben)  in  »ich  schloss.  Zu  dieser  Einnahme  steuerton  ausser  den 
reicheren  HauKbeHitzem,  die  sich  das  Wasser  ins  Haus  leiten  liessen, 
un<l  den  Grundbesitzern,  welrho  (soweit  dios  flborhaupt  aus  dem 
Aquaduct  zulässig  war)  ihre  Ländeioicn  vonnittclHt  desselben  bewas« 
serten  (s.  oben  »S.  S8).  haupfHädilich  die  Handwerker,  welche  des 
Wassers  zu  ihrem  Gewerk  bedurften,  besonders  die  Walker  (Front. 
U5);  dann  aber  siuch  (vgl.  Front.  1.  c.)  diejenigen,  welche  auf  ihre 
Kosten  Bttder  (sei  es  für  den  Privatgebrauch,  sei  es  aus  Munificcnx 

317  für  die  Aermeren)  anlegten.  Daher  sagt  Vitruv  S,  7  (0),  2:  ftstulae  in 
hiilincas  vectigal  quoiannis  jKqndo  praestcnt;  und  so  kann  aiicli  <lie 
Inschrift  von  Bergamo  (Apian.  9».  1.  Grut  ISI,  0  [0.  L  L.Y,  al36j): 
L.  CWunemus  L.  /'.  Ani,  CUo  baineum  et  agwis  ihdit  —  verstanden  wer- 
den (wenigstens  eben  so  gut  wie  von  der  Leitung  des  Wassers  in  die 
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Stadt)  von  iler  Erwerbung  des  für  die  Bäder  nöthigrn  Wassers  aus 
irgend  einem  öffentlichen  Aquäduct  durch  Zalilung  dos  jährlichen 
vectigal.  Von  besonderem  Interesse  aber  ist  in  dieHer  Hinsicht  die 
in  den  IJädeni  von  Giulia  nuova,  dem  alten  Castrum  novuin,  16  Mij^- 
lien  entfernt  von  Teramo  (Interamnia  Praetnttianorum)  gefundene 
Inschrift  (Hüllet.  \KVA  p.  114.  [C.  I.  L.  IX  5144  =  Dessau  5681]): 
i'VKijcvM.  iNTKRAM.MTVM.  VECTIGAL.  ba/nearvm,  welche  bewcist,  dass  aus 
dem  ötfeiitlichen  Aquäduct  von  Teramo  die  in  der  Nachbarstadt  be- 
findlichen Bäder  gespeist  wurden  und  dass  dafür  eine  Abgabe  an  die 
Stadtkasse  von  Teramo  entrichtet  ward.  Danach  darf  man  auch  an- 
nehmen, doi^s  die  S.  7b  angeführte  Inschrift  von  Vonafro  wEcjigal 
*:oumorum  coLoniae  iviiae  venafri  neben  einem  Kanal  stand,  welcher 
aus  dem  venafraner  Aquäduct  das  Wasser  in  ein  Bad  leitete. 

Es  folgt  eine  Vorschrift  für  die  Anlegiing  der  Abzugsröhren,  die 
von  der  Hauptleitung  sich  abzweigen: 

43.44.    OVU  NC  EA  AQVA  QYAE  ITA  DISTRIBTTA  DI8CRIPTA  DEVE  QVA  j  ITA 
DGORETVM  ERIT  ALITER  QVAM  F18TTLI8  PLVMBEI8  D{im)  T(axat)  AB 

Rivo  Paedes)  l  dtcatvr. 

Der  rdnitsche  Senatsbeschluss  bei  Frontin  c.  106  sagt:  tte  ewt  318 
ttirum  quüma  aqua  dareiur  jwltiea,  ius  esset  inira  L  pedes  eins 
raskUi  ex  quo  aquam  ducerent  laxiomm  fistulam  subikere  quam 
qumariam.  Der  Omnd  ist,  das»,  wenn  eine  enge  Oeffnung  sich  so- 
gleich erweitert«  der  rasche  Fall  des  Wassers  eine  stärkere  Consum- 
tion  mit  sich  hringt  (Frontin.  c.  112).  Wäre  es  gestattet,  unter  den 
fistulae  plumbeae  unsres  Edicts  die  fistnlae  quiiMiriae,  als  die  des 
moäulm  eertissimus  et  maxime  reeeptns  (^Front.  26),  gleichsam  als 
die  fistulae  «ar  Hoyjjv  zu  verstehen,  so  würde  die  Vorschrift  des 
Edicts  mit  der  des  Senatsbeschlusses  zusammenfallen;  doch  wage  ich 
dies  nicht  und  es  hleibt  somit  nichts  fibrig.  als  hierin  die  Y orschriflk 
zu  erkennen,  dass  in  jeder  Nebenleitung  das  Wasser  die  ersten 
fon&ig  Fuss  weder  durch  thöneme  Röhren  (tubi)  noch  durch  aus- 
gemauerte Gänge,  sondern  einzig  und  allein  durch  bleieme  fistulae 
geführt  werden  dfirfe.  —  Weiter  heisst  es: 

45.    XKVt  LAK  I  FISTVUVE  AVT  HIVOH  NIRI  8VB  TEHHA,  OVAE  TERRA  ITlMERiS 
4(i.    VIAE  PVBLirAE   I.IM/ TISVE  fclUT.   I'OXANTVR  CO.NLCKiENTVH ; 
47.    .\EVE   EA    AOVA  FEi4  LOCVM  FKIVATYM  1N(VITÜ   EÜ,   UVJV8   18  L0CV8 
BRIT,  DVUATVH. 

Nur  unter  den  öifentlichen  Wegen  und  Strassen  (vgl.  in  via  pu- 
Uka  iHnereve  jmbUco  in  den  Edictsstellen  1.  2  §  20.  :35  Dig.  ne  quid 
m  loco  publ.  43,  8),  wozu  in  den  italischen  Colonien  die  limites 
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bekfTnntli<  li  mir  ^ehrn-cn und  unter  denjoniijcii  l*rivntf!^nmdMtüek«Mi, 
31  deren  Kii^tMithüiner  «icli  die  servituH  aquae  ducciidtu'  !i:?ri'(*n  auflegen 
lasHeii  (Hier  sieh  selb«!  da«  WiisHer  /ufulirtcn.  sulltcn  die  l)(*san^t«'n 
Höliren  und  der  Hauptknna!  hinlautcii  dürfen.  Die  Hestiuuiumir  ist 
nicht  zwecklos,  nueh  wenn  man  unter  rivus  hier  den  Hauptkatial 
verstellt;  en  würde  d;iim  damit  gesagt  sein,  dass  bei  einer  etwaniii^eii 
Verändeniiiir  in  *h'm  Lanfe  des  Aquäducts  kein  (inindoigonthünier 
sieh  die  K\]»n>]>riati(»ii  l,»  !  illni  zu  lassen  brauche.  Doch  kann  unter 
rivus  alleitfiüs  auch  eui  größerer  Nebenkannl  verstanden  werden. 
Die  BesTiinnnnigen  über  die  Verthcilun'j:  und  Verwendung  des  Wassers 
selbst  sind  liierniit  beendigt;  das  Edit  t  geht  fort  zu  der  Bestiinmuiig, 
woiii  über  die  Jjcituug  die  Aufsicht  zukomme: 

47.  4S.  VVAMyVK  LK«;KM  KI  ÄOVAK  TVF.NDAK.  olrniHVSVK.  yVAE  KIVS 
49.    AOVAFDVeTVS   VSVSVK  «  AVSA    FACTA   HVNT   KRVNT,    1  VKXniS  |  //  vh'i 

pnirfrch    [rfjx    HEt:VHiox(MW*)   DKiiiFTO.    nvon    ita   vt  »[upra) 
bu.  H{cri])hnii)  v.[üf)  FAervM  ekit,  üixeri»»/,  j  eaui  kgmi  fuMAn  ra- 

Die  Anordnung  also  der  Arbeiten,  welche  das  vorhergehende 
Kapitel  zunächst  der  faniilia  |)ublica  überträgt,  soll  den  Duumvim 
nach  Mass^•abe  der  KathsbeHchlüsse  obliegen. 
321)  Die  f()lirendeii  14  Zeilen  haben  nicht  gelesen  werden  können; 
es  fehlt  in  dieser  grossen  Lücke  die  nähere  Bestimmung  darüber, 
wie  die  «erwähnten  Anordnungen  zu  treffen  sind,  und  die  grössere 
l^älfte  der  sanctio.  Dagegen  besitzen  wir  wieder  den  Schlusn  der 
letzteren,  welcher  alno  lautet; 

64  IS  CVI  KX  DKCHF.TO  IlF.CVRIONVM  ITA.   VT  HVI'KA  ruMI'HEHKXSVM 

()5.    KST,    NKOKTIVM    DATVM    EHIT,    AiiENTI    TVM    yVI    INTF.H    CIVE»  KT 
60.    l'ERK(iniXOS   IVS   DICKT  IVÜUMVM  j  BECIl'EnATORIVM  IX  SI.VGVLAS  RES 
67.    US  X  REDOERE^^   TE8TIBV8QVE  DVM  TAXAT  X  D£NTN|tIANO0  g^AERI 
I'LACET 

2i<i  Hygin.  de  Hmit.  p.  169.  Lachm.  und  zwar  mu  h  einer  Vorschrift  der  lex 
coloüica  Froutin.  de  eontrov.  p.  24  —  vermuthlleh  oiner  der  lex  momcipaUB 
analogen  aIl£re!n*>i!!Pn  8t:'idt*>or<1nnng  filr  die  Colonien. 

Ö2)  Hauptsiichlich  nach  der  Formel  der  lex  liulu-.  II,  23.:  ob  mim)  rfem) 
tudicium  recnp(eratorium}  t«  quet  «bei  {(ure)  (l(icuttdo)  }p(raerUj  ex  h(ac)  I(ege)  det, 
und  nach  Val.  Prob.:  Qwinti  Ea  Ite»  Erit,  Tantae  Feeuniae  ludidum  SÜupmi' 
firrinm  Dabo.  —  hs.  x  seiteilium  thcm  milHwm  ist  ab  von  wdmtm  ab* 
hftDgiger  Genetiv  zu  nehmen. 
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Auf  w«»lcheH  Delict  diesor  Pro/csn  kicIi  lieziolu».  ist  in  der  liütke 
v^tIor-ii  {j;i'»ximi;(Mi.  \va>  zu  Ix'dauri n  ist:    iiiiiii  wüsstr  gem.  ol»  jede 
Contravention  ^i'^tii   das   Ivlii  r.   udpr  nur  gowisso  lionondei's  aus- 
«(♦•zeichnotp  in  Rom  voihamUdf  worden  mußton,  mit  andiTcn  Worten, 
oN  der  tür  dvn  Aquäducr  (•oiiiiicti'nrrii  X'rrwnltmii^slK'linrde.  den  Ilviri 
iure  dicumlo.  üJ»er  dciistdlx'ii  i,Mr  kcitu'  ndri-  liloss  eine  beschränkte 
;?f'rit  iitliclu'  ( '«(inpctc!)/.  eiageräumr  wai  il.    So  weit  wir  sehen,  scheint 
•Ifr  Frenideiijirätor  ;insschliesslieh   die    Hctiii^niss  gehabt  zu  haben, 
iiiif  («rund  des  Ediets  Klagfornudii  /u  \ cilu-iHsen  und  zu  eitlieileu;  321 
tuid       inoclu»'  namciirrn  h  zur  Sieherstelhui^  der  <  h  aiMilicNii/.cr  vor 
l'ebergritlV'n  der  <  oniHiunc  iiiclit  iinzwerkniässi«,' scIu'itHMi.  den  Duuni- 
vim       abg(»seli(Mi  von  «lein  mit  »ler  A<lniinistiatittü  imtliweiidig  ver- 
Imndenen   ('oereiritinsreelit         di^»  .Turysdietion   zu   ent/-iehen.  die 
jrewissenuasHen  <'in»'  Jurisdiction  in  eigener  Sach<?  war.     Fast  alle 
Prozesse,  die  aus  unserni  Ediet  entspringen  krmiuMi.  sind  ja  l*n>/esse 
zwischen  einzelnen  Hürgorn  und  der  rofumimr.        ^Vlt  der  Angabe 
«les  Debets  ist  uns  aufli  die  1  Jostimmuiig  verloren  gegangen,  wer  in 
»lern  l'rii/fHs  als  Aiiklau»'r  aiitV.uf roten  liereehtigt  sei:    da  man  die 
Magihtmfr  von  YfnatVu  doch  iiitiit  wohl  um  joden  derartigen  Pro/.css 
nach  Komi  turdoni  konnte,  mag  es  geheissen  haben:  jwcuhiu/  f/td 
fiAet  pititio  cftto*    Vielleieht  ward  auch,  wie  in  doni  Prozess  des 
>ogcnannteT)  mamilischpn  (Jesetzes  (p.  205.  Lachm.l.  dir  >hdt  zwisclien 
«Icr  Stadt  und  «len»  Ankliiger  getheilt.       Dagegen  erfahren  wir.  weini 
itiK'h  nur  gelegentlich,  die  Höhe  der  Mult.  iinlem  »ler  l'rätor  ange- 
wiesiMi    wild,   gegen   den  Coiirra venicnt«Mi   oine  certa    forniula  auf 
10  iMMi  Sc-^tcr/en  zu  ertheiien:  was  die  vorg;in,i^ii^c  llestiiinruing  einer 
multa  certii   von   dieser   H/Uie    für  sammtliilic  ("oiiti aventiimsfälle 
Voraussetzt.    Zehntausend  .Sesterzen   (lOSs  l'raiu-^   iiacli  JiOtronne) 
srheint  vor  der  lex  Quinctia  die  regelmäs.sigc  Busse,  wie  in  vielen 
andern  Fällen,  so  namentlich  auch  für  V«*rgehungen  g<'gen  die  W  as- 
•^Tordnung  gewesen  v.w  sein.  /.  H.  fiir  Yeninreinigung  des  gemeineii  '.Vit 
^^  assers    (Fnuit.  97 1    iiiid    fiii-    l  elieignrt'e   uut'   den    ager  vacmis 
Front.  127).         Ziendieii    vcdiständig  erhalten    sind    uns   die  An- 
•»nlnujigen  über  das  ins  und  iudieiinn.    J»Mies  stcJir  dem  stätlrisc  heu 
FrtMudcnpraror  zu.  der  auch  in  Rom  vor  der  Kiiisetzung  der  curatores 
aijuaruni,  wie  es  scheint  (Front.  7**,  vgl.  auch  Fest.  v.  Hifus  p.  340), 

*)  [Wie  «aeh  aas  den  nach  Ahfiissung  diese«  Auftalze«  gelesenen  Worten 
Z.  64. 55  der  Inschrift  ergiebt ,  war  zur  Klage  legitimiert  *ein  von  dem  venafra- 

iriicheit  («emeindenith,  ernannter  Vertreter  der  Stadt*.   Strafrecht  8.  824.] 

**)  I^Hier  ist  nicht  der  F'renidenpraetor,  sondern  der  pmetor  urhami«  (qui 
t»in  jnadw  inter  cires  im  dicebat)  genannt.  Vgl.  Staatsr.  P,  637,  1.  II*,  Ü5l,  l.j 
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diese  Angelegenheiten  besorgte  und  jedenfalk  iiaeK  deren  EwsetKung 
während  derVaeamen  fBr  sie  Antrat  (Front  119).  Dass  derselbe  diese 
rein  municipale  Angelegenheit  zu  entscheiden  hatte,  ist  wichtig  für 
die  Feststellung  der  noch  immer  so  dimUen  Gompetenzverhältniase 
der  Municipalbeamten  iure  dicundo  und  der  römischen  Gerichtsvor- 
steher. Verwandt  sind  die  Bestimmungen  des  rubiischen  Qesetses, 
das  den  Municipalbeamten  aDe  Prosesse  unter  15000  Sesterzen  und 
uusserdcm  in  gewissen  Fällen  sämmtliche  Klagen  überweist:  ferner 
des  mamilischen,  welches  den  Multprozess  wegen  Veränderung  der 
Grenzsteine  —  und  zwar  auf  eine  Summe  von  5000  Sest.  für  jeden 
Stein  —  zunächst  dem  curator  qui  hoc  lege  erü  (vermuthlich  ein 
ausserordentlicher  rSmischcr  Beamter),  in  dessen  Ermangelung  den 
Municipalmagistraten  zutheilt.  Unser  Ediet  weicht  von  beiden  ab 
und  zwar  zu  Gunsten  der  römischen  Behörden;  es  scheint  in  der 
That  die  beiderseitige  Competenz  mehr  durch  eine  Reihe  singulärer 
Gesetze  als  nach  allgemeinen  Principien  festgestellt  zu  sein.  —  Dass 
das  iudicium  ein  rccupcratorisches  ist,  versteht  sich,  denn  jeder 
Multprozess.  soweit  er  überhaupt  als  iudicium  privatum  behandelt 
wird,  wird  von  Recuperatoren  entschieden**.  Die  Formel  war  ge- 
richtet auf  10  000  Sesterzen,  also  eine  mit  certa  intentio  und  certa 
c'ondemnatio ,  wenig  verschieden  von  der  bei  Gai.  4,  46  vorkommen- 
den. Die  Beschränkung  der  Zahl  der  gezwungenen  Zeugen  auf 
zehn  ist  auch  sonst  schon  aus  dem  recuperatoriscben  Prozess  der  lex 
Mamilia  (p.  265.  Lachm.)  und  den  Noten  des  Val.  Probus  hinreichend 
bekannt:  sie  scheint  bei  allen  Prozessen  wegen  Polizeivergehen  Regel 
gewesen  zu  sein*. 

Endlich  heisst  es  nni  Schlüsse: 

67.68.    DVM  HKC;JI  Kl;  VT()l:VM  HEIKITIO  INTKK  KVM  Q\l  AlJKT  ET  \  EVM  QVOCVM 
AGITVH  !T\  Viet,    ut  ex  letfe  gVAE  D£  JVUJCIS  PWVATiS  LATA  KST| 
69.    UCEBIT  OPORIEBIT. 

Bie  Hauptstelle  über  die  Rejection  der  Reeuperatoren  ist  die 
der  lex  agr.  v.  37,  welche  unzweifelhaft  von  einem  recuperatoriscben 
Gerichte  spricht;   sie  scheint  folgendeimassen  zu  erganzen:  [005. 

proeo]s.  pr,  prove  pr*  quo  in  ious  adienni  [ex  ctjoidtis  L  fuei 

claasis  primae  sietU  XI  daio,  inde  aliemoß  du[nUaxai  guaterms  is 
qui  petei  et  i$  unde  petetw  reiieiant  faeHo,]  Die  50  Beci^eratoren 
wurden  decuriirt  und  für  jeden  Prozess  eine  Becorie  gegeben  nebst 

m  Gai.  4.  46.  tab.  Bant.  Ut.  8.  lex  Mamil.  c.  5.  p.  265.  Lachm.  a.a.f. 
[Ües.  Sehr.  J,  2:)0rt.l 

•)  [Vgl.  (ies.  Sehr.  1,  233.J 
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einem  Kecuperator  mehr,  damit  die  Zahl  ungleich  werde;  von  diesen 
elf  Richtern  konnte  jede  Partei,  und  zwar  so,  daas  immer  um  ein-  324 
ander  recusirt  ward,  bis  zu  vier  verwerfen;  es  blieben  sonach  min- 
destens drei,  möglicherweise  auch  fünf,  sieben,  neun  übrig.  Dazu 
passt  es,  dass  der  Recuperatoren  gewöhnlich  drei  sind,  selten  fünf 
(Seil  Recup.  S.  193),  und  dass  nicht  im  gemeinen,  aber  in  dem  ge- 
willkürten Prozess  eines  coUegium  aquae  vielleicht  (s.  unten)  ein 
recuperator  unus  communis  entscheidet  (lex  de  mag.  aq.  Z.  18.  20); 
indem  man  nämlich  die  Rejection  noch  weiter  gehen  lässt  und  alle 
bis  auf  einen  zu  verwerfen  gestattet.  Vielleicht  hängt  damit  auch 
zusammen,  dass  die  Formel  die  Zahl  der  Recuperatoren  nicht  fixirt 
(Gai.  4,  46)  und  eben  so  wenig  dies  in  den  Gesetzen  geschieht 

(Rudorff  Ztschr.  IX,  403).  

Die  Zeit  der  Erlassung  unseres  Edicts  vermag  ich  nicht  genauer  325 
zu  bestimmen,  als  dass  es  von  Au^^ust  henührt.  Dass  die  Prozesse 
an  den  Fremderiprätor  gewiesen  werden  und  nicht  an  die  seit  743 
bestehenden  curatores  aquaruni;  dass  von  der  Strafe  der  lex  Quinctia 
von  745  keine  Spur  vorkommt  und  überhaupt  eine  bestimmte  Vor- 
aussetzung der  im  J.  743  über  diesen  Gep:enhtand  ergangenen  Gesetze 
nirgends  anzutreffen  ist,  lii^st  auf  eine  Abfassung  vor  dem  Jahre  743 
«ihliessen:  obgleich  freilich  solche  Fol<^erungen  aus  dem  Still- 
t»chweig<  II  iiiLi  urn  so  bedenklicher  sind,  als  die  Beschlüsse  von  743 
bb-  1  \b  ui  ^'f'nafro  um  eine  analoj:;ische  Anwendun«;  zuliessen.  In 
die  ersten  »turniischen  Jalire  Augn^ts  kann  die  Erbauung  des  Aquä- 
ductij  keiuenfalls  gesetzt  werden.  Auffallend  ist  das  fast  gänzliche 
Mangeln  archaischer  Ortliogiapliie  und  das  \  ui  in  i  ischen  jüngerer 
Formen,  wie  —  f')i(hts  statt  —  nndiis,  nf,  causa  u.  dgl.  m.,  während 
die  Iiilia  von  70').  die  Ilubria  von  c.  712  noch  eine  durchaus  alter- 
thümiu  ii«'  Schreibart  zeigen.  Der  schnelle  Wandel  derselben  unter 
Auguit  ist  benierkenswerth;  doch  ist  es  freilich  auch  möpriich.  dass 
das  Edict  erst  in  späterer  Zeit  in  Stein  gehauen  ward  und  dabei  326 
eme  Veränderung  der  Orthographie  stattgefunden  hat. 

IL  Die  Interloculionen  im  Prosese  der  fontani  und  das 
Bittsohreiben  des  Adrastns. 

Die  Erörterung  des  venafraner  Edicts  berührt  sich  in  so  m mchen 
Beziehungen  mit  Rudorff's  Untersuchungen  über  die  sogenannLc  lex 
de  magistris  aquarum  imd  die  interlocutiones  in  dem  Prozes«  der 
fontani  (Ztschr.  f.  gesch.  Rechtswissensch.  XV,  S.  203  —  27  2),  dass 
man  es  mir  wohl  gestatten  wird,  über  diese  beiden  wichtigen  Doeu- 
mente  noch  Einiges  mitzutheilen.  

MOMMSEN,  SCHH.  Iii.  7 
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327  "Rudortl'  liat  nachgewiesen,  dass  der  Prozess,  dessen  Akten  uns 
32b  liu  r  zum  Theil  aufbehalten  sind,*')  und  bei  dem  es  sich  um  die  Ent- 
richtung gewisser  itensiones  Seitens  der  funtaui  handelt,  zu  deren 
Gunsten  entsrhi« don  ward  durch  den  praefectus  vigilum  Aelius  Flo- 
rianus  im  .T.  unt(  i  Severus  Alexander;  dann  die  klagende  Partei 
zwar  spfttc!  iiücli  ciniiinl  bei  Florianus  Amtsnachfolgern,  dem  be- 
kamitcn  Juristen  Herenniu«  Mnriostimis  und  dem  Paltonius  Restitu- 
tianus  die  Sache  wiedor  vorbrachte,  aber  beide  Male,  und  zwar  das 
letzte  Mal  am  Mär/.  241  unter  Gordian,  mit  der  Anfechtung 
einer  recht«krät'ti<j:  i^ewordenen  Entscheidung,  wie  billig,  abgewiesen 
wurde'*''.  —  Pagegen  zweifle  ich  sehr,  ob  die  gewöhnliche,  auch 
vnn  ]{iid(uti'  tV -angehaltene  Meinung  die  richtige  sei,  wonach  dieser 
Prozess  von  den  fullones  gegen  die  fontani  f^^efuhrt  wuidt  n.  Das*« 
die  fontani  die  Beklagten  waren  und  don  Prozess  ^n^v.annen.  ist  aus 
unsrer  Inschrift  wie  aus  der  dazugehörigen  Miirini  Arv.  p.  55ö. 
329  Ztöchr.  a.  n.O.  S.  259  [C.  I.  L.  VT,  267]  vollkounnrn  klar;  aber  wo 
steht  es  denn,  dass  die  fullones  klni^ten?  Die  einzige  Stelle,  wo  sie 
vorkommen,  findest  sich  in  dem  Interlocut  Modestin's:  npnt  me  ntälae 
prohat iones  rxlii^hf^nfur .  f/iiihus  doreanfur  fnUoywfi  in  ppn[^sioneyn 
iw[r]e  convcniri;  danach  sind  also  die  fullones  nicht  Kläger,  sondern 
Beklagte,  von  denen  die  pensio  L'pfordert  wird.  Ist  dies  richtig  — 
und  ich  sehe  nicht,  wie  man  anders  suppliren  oder  erklären  kann 
—  so  sind  die  fullones  eben  di<'sell)en  wie  die  fontani:  es  ist  ein 
doppelter  Name  desselben  CuUcgiums,  der  der  fullones  wahrscheinlich 
mehr  die  vulgäre  liezeichnung,  der  der  fontani  die  sacralc  und 
solenne;  jener  entlehnt  von  dem  Gesrhäfte,  dieser  von  dem  Orte 
oder  dem  Genius  des  Ortes,  wo  das  Geschäft  betrieben  ward,  deim 
die  fiiüonicae  werden  angelegt  circa  fontem  (1.  3  pr.  de  aq.  et  aq. 
pl.  39,  3).  —  iSchon  ifabretti  333,  49ä  erkannte  aliquam  veluH  um- 

*)  [G.  L  L.  VI,  266.  Bmns.  Fontes «  I,  p.  862  n.  159.  Girud  Textes  >  p.  846. 
Vgl.  Bremer,  Rheui.  Mus.  N.  F.  XXI,  1866,  p.  lOfg.  Knrlow»  Rötn.  Rechtageseh.  I, 

816fg.    Mommsen  Staaten  II »,10^. n.] 

Der  gerii^litlidie  Sipf»  der  foutiuii  »'rfiilgtc  also,  streng:;'  «^eriomnien .  im 
Jahre  226,  nicht  im  Jahre  244;  daher  war  es  ganz  richtig,  in  dein  Danksteioe 
an  die  Victoria  <Zfechr.  a.  a.  0.  8.  258  (0. 1.  L.  VI,  267])  daa  erstere  Jahr  xa 
nennen,  obwohl  der  Stein  von  demselben  Quinquennalen,  der  den  Stein  von  244 
au&tellte,  also  wohl  erst  im  Jahre  244  gesetzt  ward.  Dass  P.  Clodius  Fortunatas 
sich  auf  ilt'iii  cuii-ii  Stein  quinquenjinlta  prrpetuuff.  auf  dem  andern  bloss  quin- 
qften7iaJI><  nuMint.  liL-rprhtir^t  nirht,  die  .Steine  in  verschiedene  Jahre  zu  setzen, 
da  dü^  elirtiidt;  Epitheton  ja  nicht  nothwendig  überall  beigefügt  werden  niusste. 
Ich  ^aube  sogar,  dass  das  Fiagmttit  eineB  sweiten  Exemplars  der  Intcrlocutionen, 
dessen  Ezistens  Radorff  mit  Recht  gegen  KeUemann  in  Schnts  genommen  hat, 
mit  der  Yictoria-Inschrift  lusammengehOrt. 
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brani  ccmiicxionis  huius  corporis  fuUonum  cum  ftmfanis  in  folq-endem 
lapis  inemendatus  et  inemendabilis  der  Villa  Mattei  (aus  Fabretti 
wiederholt  monum.  Matt  T.  3.  p.  122  n.  20  [C.  I.  L.  VI,  150]). 

A.  V.  GTN 
FONTI.  AV« 
M.  P.  R.G 

REFECIT.   FVr.OM  - 
N08  CHILII'I'ÜRV 

d.  h.  etwa:  (itro  salute)  Aiif](nsti)  n(ostri)  Fonti  Atoj'usfo)  M(arcm) 
V(omponiiis)  li(cstHutiis)  (oder  ein  iihuüclier  Name)  refecit  ftdonius 
(=  fullmifffs?)  Ph}lipporu(m)  [im  C.  I.  L.  erklärt  als  Ftdoninos 
fsennis)  Phiii}'p<>ru< m)]:  die  sehr  junij^r  und  unorthog^aphisch  ge-  330 
8chriebene  Inöchril  t  heint  vou  dem  Werkmeister  einer  Walker- 
grube gesetzt,  welche  der  vornehmen  Familie  der  (Marrii?)  Philippi 
gehörte.  Zu  der  Identität  der  fullonos  und  der  fontiini  passt  es 
auch  sehr  wohl,  das^i  auf  einem  zui^leich  mit  den  Interlocutionen 
gefundenen  und  offenbar  von  demselben  Collegium  herrührenden 
Stein  (Fabr.  332,  495  [C.  I.  L.  VT,  268])  die  fontani  der  Minerva 
Augus^ta  eine  Kapelle  weihen;  denn  Minerva  war  die  S(  !\utzguttheit 
der  Walker.  Ovid  fast.  3.  821  sagt  von  den  Quinquatrien  der 
Minerva  (den  artificum  dies  dos  Kai.  Praen.):  hanc  cole  qui  maculas 
kifsi.s  de  vcstibtis  aufers,  und  eine  sehr  alte,  noch  jetzt  im  Rathhaus 
von  Spoleto  befindliche  Inschrift  ist  ein  der  Minerva  von  den  fuUones 
ge.set^ter  Votivatein-^'*.  —  In  diesen  ZuhuninienhaDg  gehört  es  auoh, 
wenn  die  Müierva  mit  dem  lupiter  Caeleatinus,  den  fontes  und  dem 
genius  coUegii  verehrt  wird  in  der  Inschrift  Grell.  1223  fC.  I.  L.  VI, 
404  =  Dessau  3062]:  lovi  optima  maximo  cmlestino,  JFontiöua  et  Mi- 
nervae  et  coUcgio  sanctissimo,  quod  consistit  in  praedis  Larci  Maceilotiis  331 
m  curia  F/avius  Stu-cessiis  cum  suis  —  möglicherweise  auch  herrührend 
von  einer  Walkerinnung,  die  ihren  Versammlungsort  (curiu)  auf  einer 
Besitzung  des  Larcius  Macedo  hatte.  Auf  den  beiden  Seitenflächen  diese« 
Steines  ist  rechts  der  Flussgott,  links  Minerva  mit  der  Eule  opfernd 

:^6)  Or.'ll.  4001.  Ztschr.  a.a.O.  S.  257.  A.  112  (CLL.  I,  1406.  XI,  4771. 
-=  Dessau  3127].  AI  eine  Abschritt,  die  lodess  aus  einer  Zeit  herrührt,  wo  ich 
erst  laseluiften  lesen  lernte,  lautet: 

matWKVAM,  D*  (de  eollegio?)  [vielmehr  Dpn^ 

r\'LLONBs  nach  C.  I.  L.] 

MAtiiaTSL  <iVQi<iVBI 
CVBAVSBS 
O.  FVTLL  C*  L.  8TATIVB 
P.  OFPI.  L.  L.  rrLOMcvs 
L.  MAttKL  L.  U  ALAVCVS 

pAMPiLva.  TvBPOL  t.  B    (d.  i  Titi  aemis) 

7» 
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dargestellt  (im  Hc  l/s  lnutr  bei  Fabretti  430,  III).  Sonach  erfechcint 
die  Minerva  im  gewissen  ISinne  auch  als  Patronin  der  (>uel1f  n  und 
wurde  vielleicht  au«  diesem  Grundo  In  i  der  Eintheilung  der  zwölf 
grossen  Götter  in  sechs  Paare  mit  dem  JSeptun  verbunden  (Liv.  22, 10). 

Die  Beklag-te  also  war  in  dem  vorliegenden  Fall  die  Walker- 
inmmg,  welche  bei  einer  (ju(  ]Ir  am  Esciuilin  ihre  Gruben  hatte;  es 
fragt  sicli,  wer  der  Kläger  und  v  as  ilas  Klagobject  war.  Letzteres 
wird  in  den  Interlocntiont n  inrhrliK  Ii  bezeichnet  als  das  Recht  auf 
gewisse  Gefalle  f)"  nsojuts/,  deren  Natur  nicht  auBdrücklich  an- 
gegeben wird;  wohl  aber  erheilt,  dass  dieselben  in  die  öffentlichen 
Kassen  tlossen,  denn  aus  dem  Beweisinterlocut  Florians  s<  ]ien  wir, 
dasH  die  Immunitnt  von  denhelben  nur  durch  kaiscriicliei»  Privileg" 
begründet  werden  konnte  (Z.  Üfg.  hoc  ex  sactn  auctoriiutc  descm- 
dt^e,  ut  pensiones  tum  dependerentur).  Es  waren  also  öffentliche 
Gefalle,  und  der  Kläger  in  dem  Prozess  ohne  Zweifel  der  Piscus. 
Aus  welchem  Rechtsgrunde  diese  Gefalle  gefordert  wurden,  wird, 
wie  gesagt,  nicht  ausdrücklieh  angegeben,  wohl  aber  deuten  mehrere 
Spuren  darauf,  dass  es  Al)gaben  von  (nund  und  Boden  waren.  So 
behaupten  die  Beklagten  ntowjuam  hatc  hca  pensivnes  petmtasse 
(Z.  16);  80  wird  der  Streitgegenstand  bezeiclinet  als  is  locus  de  quo 
cum  niaxime  quaeritur  (Z.  2U}:  so  nimmt  Plorianus,  der  den  Streit 
entschied,  eine  Localinspection  vor  (cwii  in  retn  praesentem  venissrt, 
locuui  inspe.rif  et  loiivcrsis  indiriis  ( xaminatis  sentnit'uim  proiulU 
Z.  20)  und  liiulet  den  Ort  mit  Kapellen  besetzt  (vidi  Ja'  lon  dedica- 
tum  inuiyinihus  sacris),  d.  h.  Floruxiuis  sah  die  Steine,  wt;U:he  auch 
auf  uns  gekommen  i^iuJ  und  zugleich  mit  den  Interlocutionen  an  dem 
streitigen  Ort  gefunden  wurden;  den  oben  erwähnten  Stein,  den  die 
fontani  der  Minerva  Aug.  im  Jahre  57  n.  Chr.  \md  Jen,  den  sie  der 
Diana  nicht  lange  vor  dem  Jahre  105  [i.  J.  Sfi;  vgl.  Prosopogr.  s. 
Sex.  OctaTius  Fronto]  gesetzt  hatten  (Fabrett.  333.  496  |C.  1.  L.  VI, 
127])*',  vielleicht  auch  noch  andre  ähnliehe  —  offenbar  sind  die»  die 
titnli  der  imagines  sacrae,  mit  denen  der  streitige  Ort  geschmückt 
war.  Plinius  Beschreibung  der  Clitumnusquelle  (ep.  b,  S.  Ztsclir. 
a.  a.  O.  S.  219):  8kU  ClUwnnus  ipse  amictus  ornatusque  praetexia  — 

sparsa  mmi  eirea  saceüa  complura  tatidemque  dei:  sua  cuique 

87)  Derselben  Göttin  ist  der  aricinische  Stein  eines  colleg.  lolor.  geaetste» 

den  Spou.  misc.  p.  64,  Fabrett.  4^5,  19.  [C.  I.  L.  XIV,  2156  ^  Dessau  32551  geben. 
Dieser  scheint  ächt,  wogegen  die  übrigen,  welche  der  lotores  oder  lutores  jre- 
denken  (Vulpi  vet.  Ut.VlI,  p.  97.  211.  224.225.  Spon  mhc.  p.  04.  Gud.  17,2 
[C.I.L.XET  fals.  102*.  104*.  113*.  119*.  124*])  bämuitUcli  ligorisch  sind.  Viel- 
leicht  sind  die  lotores  auch  nidits  andres  als  die  fbllones. 
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veneraiio,  suum  nomcn  —  veranachaulicht  uns  die  eiielijitHge  Bo- 
uchaffenheit  des  römisclH  ii   ( »uollheiligthums.     Mit  Beziehuli^  auf 
den  Gep:onstand  des  Streites  endlich  nennt  sich  der  VoretbRe?':  der 
fontani  in  der  Ilauptinsrhrift  wohl  auch  nicht  quinquennalis  (pti'pe-  333 
ttMS)  coJhgü  fonftamrum),  wie  in  der  verwandten  Instdirift  Zfechr. 
8.  259  [C.  1.  L.  VI,  2»)7|,  Hondern  auffallenderweise  hHius  loci^^.   Es  . 
j>che!nt  also  den  fontaiii  für  die  Benutzung  eines  Platzes  vom  Fiscu>>  ' 
»in  Vectigal  abverlangt  tax  sein:  wobei  anzunehmen  ist,  das»  der  Fiscus 
«ien  Platz  als  locus  publica«  ansah,  was  die  Gegenpartei  auch  nicht  "..« 
^'cradezu  in  Abrede  srellte.  hoadern  nur  die  Immunität  und  die  weni^j- 
§teD8  theilweise  erfolf^te  Dedicntion  behauptete,  ist  dies  richtig,  so  kön- 
nen wir  auch  nicht  länp^fM-  in  Zweifel  sein  iilu  r  die  juristische  Natur 
der  gct  "!  (l»Tten  f)t  n-i  in  s   «  s  war  das  für  Belt  uuing  und  Benutzung  des 
öffenthchen  Grun<l(  ^  nnd  Bodens  zu  erlegende  solariiim,  1.  2  §  17  Dig. 
ne  quid  in  loco  publ,  43.  S:  ^    qnis  nnn  'nu  jtrohihcutc  in  puhltco 
aedificaverit ,  mti  esse  eum  c(*<j' mhon  tollen-,  nr  ruinis  wbs  de/'or- 

mettw  si  Uunen  ohsttt  id  acdificium  puilico  usiii,  utique  is  qui 

operibtiS  jjuhJiris  pnxnrat  debehit  id  deponetr,  aut  si  noii  ohstet 
Solarium  ei  n/qxmcn.  Vgl.  1.  7  2  Dig.  dp  usufr.  7,  1.  1.  17  de  pign. 
act.  13,7.  1.39  §5  de  leg.  I.  30.  und  besontlcrs  Frontin.  MS,  wo 
tr  ■^fiL'-t.  dass  die  Unterhaltungskosten  der  familia  publica  aquaria  334 
aulgebracht  würden  vecfigafium  rcditu  ad  ius  aquarum  pertinentium : 
'ü  (fmstanf  r.r  viffis  (?  cod.  0/1)  aedificiisve,  quae  fiuvf  eirca  ducfus 
tt  cast'Ila  auf  munera  aut  lactis.  (^uein  redifum  prope  ns.  vx.l 
almmtum  (cod.  aJinitetn)  ac  vagum,  proximis  vero  tempüfibus  in 
T)onnti(mi  loculos  cmirermm  iusfitia  D.  Ncrrae  pojndo  resfifnif, 
uostra  scdulitas  ad  rf  rfaw  rajulani  redegit,  tit  constaret  quae  essent 
(ul  hoc  veciiyul  jxrfinentia  loca.  Die  ländlichen  und  städtischen 
Grundstücke,  welche  das  Aerar  allein  längs  der  Wasserleitungen  in 
Folt'o  der  I.andkäufe  bei  deren  Anlage  (c.  128)  besass.  warfen 
jährlich  einen  Grundzins  ab  von  250  0(>0  Sester/en  (ungefähr  4  4.250 
Francs)  ab,  der  in  die  Kasse  des  rÖTniejfhen  Volkes  Hoss  und  über 
den  Frontin  einen  neuen  Kataster  aufnahm^".   Diese  Abgabe  wurde 

88)  VgL  die  Inschrift  Fsbrett  883,497  [CLL.  VI,  9428]:  [ob  data  tibi pm- 
i\ieHtia  oder  [indulg\entia  dominorum  n.  n.  Augg.  [Seteri  —  ä  M.  Au]rdi  Afvtomm 

 (Getaa  Name  ist  g^tilp't)  |' ^  Iuliu>  Äiupi»]tfte  matrin  Aup.  (das  zweite 

i*t  g«>.tilgt)  et  Ciu[trorum]  (folgt  eiue  Keihe  vuu  Namen,  daruutt'i  fin  Sclave) 
[pamenmt  corparaii]  colkgii  huim  hei  fuUo[nes].  Der  Stein  ist  nach  Fabretti  ad 

•m  Qoiriiial,  nicht  am  Eaqnilin  gfefonden,  gehört  demnach  einem  andern,  aber 
dem  DDsrigen  verwandten  CoUegium.  Kr  fällt  in  die  Jahre  208—212. 

39)  Hiemof  beiieht  sieh  auch  l.  41  D.  de  a.  e.  v,  19, 1:  Ii»  tetidüiom  super 
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zunäch^C'.^^ar  Ton  den  auf  öffeniliohem  Grunde  erbauten  Gebäuden 

335  erhobss'n^  aber  es  ist  kein  Zweifel,  dass  eine  anderweitige,  den  Boden 
giin^Sc)i'occupirende  Benutzung,  z.  B.  die  Anlage  TonWalkergrubenf 
vdiB^'in  derselben  Weise  behandelt  wurde.  Sehr  ansehanlidt  werden 

•».diese  Yeih&ltnisse  durch  die  merkwürdigen  Urkunden,  die  man  im 
.  'Mute  1777  in  Born  in  den  TrOmmem  des  einst  neben  der  Antouss- 
''sftnle  befindlichen  Gastodenhftnsehens  (aedifiaum  custodiae  eauBa 
eolumnae  emimariae  exttrudnm,  I,  30>  noch  an  ihrer  uisprOnglichen 
Stelle  eingemauert  iknd.  Den  best<m  Text  (Fea  6sti  p.  LXXTII) 
habe  ich  mit  den  jetst  im  Yatiean  befindliehen  Originalen  verglichen, 
und  gebe  in  der  Anmerkung  die  unbedeutenden  Yarianten;  die 
eine  der  beiden  Urkunden  j^ebt  aueh  Orelli  39.  Diese  Dooumente 
bestehen  aus  folgenden  Stfleken: 

1.  (n.  2.  bei  Fea;  fragmentirt).  Kttsehreiben  des  kaiserliohen 
Freigelassenen^^  (L.  Septimius)  Adrastus,  des  Aufreheis  Aber  die 
Antoninss&ule  (prccwrakr  eoliummB  ea/Umantte  Diioenm  Märd  et 
FauaHnae,  TgL  Beeker  Top.  B.  646^,  an  den  Kaiser  Beyer,  um  die 

336  Erlaubttiss,  sieh  neben  der  Sftule  auf  eigene  Kosten  em  Haus 
erriehten  sn  dürfen : 

anniM.  2)cmitattonc  pro  agwtedftctu  in/i  ft  domuin  Homac  omstiMnm  [constiiutum  F] 
ntkü  conunemorcUum  est:  decepiun  ob  mm  rem  ex  emplo  acttoneta  luibdbUf  üaque 
«i  «ommMolMr  eb  pntkm  tx  vmäito^  raitio  impronti  omriB  haibdbikHr»  Die  Waner- 
rOhre  im  Hause  kann  nicht  gemeint  sein,  da  dafür  nieht  besshlt  ward  und 
dies  Recht  dem  Käufer  nicht  folgte;  auch  ist  der  tiquaeductus  inft-a  domum 
ottenbar  nicht  die  da«  Haus  speisende  Röhre,  sondern  eine  in  der  Nähe  befind- 
liche Leitung,  auf  deren  Gebiet  das  Gebäuile  »ich  erstreckt  und  hierfür  einem 
▼ectigal  nnterliegt.  [Diese  Erklärung  hat  M.  später,  wie  seine  kritische  Note 
so  der  Stelle  in  der  grofien  Digertemutflgftbe  seigt,  anfgegeben.!  Dtm  mdif/ai 
pnaquM  forma  0.  27  §  3  de  u.  f.  7, 1.  1.  39  §  5  de  leg.  1  90)  kann  sich  auf  äolche 
jiraedia  vectip".i1ia  beziehen,  aber  auch  iiuf  ländliche  Grunditlleke«  die  ein  ding- 
liches iu8  aquae  ducendae  erworben  hatten  (oben  S.  84). 

40)  [S.  jet»t  C.  1.  L.  VJ,  1565  a.  b  =  Bruns  Fontes»  1  p.  303  u.  118  =  (iirard 
Textes*  p.  795;  die  Briefe  der  Rttttoosles  »uefa  bei  Denso  SMO.  Vgl.  noch 
Ksiriowa  R«m.  Beehtigeflcfa.  I  8. 787%.  mid  HincfaMd,  BAm.  Verwaltiiiigsbesnite* 
8.267fK.] 

41)  Äiufff.  uTi.  Hb,  heisst  er  1,  6,  dapej^n  Aity.  Hb.  1,29.  und  Hb.  domini  n 
1,  49;  wogegen  wieder  I,  3  di«  rationales  domintrrum  nn  ermähnt  werden  (vgl. 
auch  II,  4).    Die»  Schwanken  zwischen  Atujtt^im  und  Augtuiii  dominus  und 

-  dommi  ist  im  hOehsten  Oisde  »oflhllendf  es  mnss  ^umit  sassmnMnh&ngen,  dsts 
diese  Urkunden  ans  den  ezeten  H<maten  der  Bq^iening  Severe  herrtlhrent  wo  er 
den  Clodins  Albinus  als  ClHur  snerkaonte  und  MHuzen  mit  dessen  Namen  schlsgea 
lie^is  fTillemont  bist,  des  ^mp.  III.  p.  20.  Eckhel  D.  N.VU,  161.).  Augnstus  w«r 
er  Ireüich  nicht;  allein  es  begreift  j-icli,  dass  die  Uriterbeh5rden  in  Rom  unter 
solchen  Verhältnissen  bchwankt«n  und  irrten.  [Henaen  m  C,  I.  L.  VI,  15Ö5  erklärt 
dss  Sehwanken  dsnit,  daß  che  Insdirift  eingemeißelt  wurde,  als  CsiaesUa 
beratte  som  llitregenten  ernannt  war.] 
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UBELLY8  u  8^mU  Aug*  h  AdrasU  ex  officio 
OPERTN  PVBLMomm  m  verba  kaee 

BCRiPTA^'  8BVER0  auguUo 
DOMIXB  PERMITTAS  rogo  uf  recHm  fnngar  of- 
t  ncto  NEO,  po600LTMiNam  eenimairiam  divonm 
MARci  BT  PAVflTiNAe  pectmia  mea  Joco  piddi- 
CO  PEDiBVs  PLV8  NiNifs  .  .  .  oedificium  me  escs- 
^ERB  BT  IN  UAimcuHam  referri,  qmd  sim 
«mvRiA  cviTsQTAfli  fitU*^;  et  rdigm  fieri 
10   8ECV5DV1I  LiTTERO«  Adi  A^üßis  Cl.  Ferpeiui 
RATioNAUYii  Htonm,  gms  knie  Ubdh 
8VBIBCI.  hAt  Bomae  Falcone  et  Chro  eoa, 

Yon  der  kaiserlichen  Subscriptio  findet  sich  auf  den  uns  er- 
haltenen Steinen  keine  Öpur. 

2.  Diesem  Schreiben  waren  drei  Briefe  der  kaiserlichen  ratio- 
nales Aelius  Achilles  und  Claudius  Perpetuus  FlavianuB  EiiLychus 
beigelegt,  mit  folgender,  allen  gemeinschaftlicher  Ueberschiift; 

T-Jxtmplaria  litternriiyn  nitionalinm  dviit/nnrum  HU  scriptarum,  337 
ixriinentf's  od  Adrasfum  Amßj.  nn  lH»  .   /uihns  aei  pertnissum 
sU  iv'lij'ifnn:  h,r<,  ninnnhac  a  soio  iuri6  sui  pecunia  Sita,  pre- 
statunis  Solanum  siciU  cadcri. 

Der  Ausdruck  ist  möglichst  ungeschickt,  man  sieht  aber  was 
gemeint  ist:  die  Erlaubnis»,  einen  Pavillon  (camiha)  von  Grund  aus 
(a  solo)  zw  bauen  und  diesen  im  Eigenthum  zu  haben.  —  Es  folgen 
die  einzelnen  Briefe. 

3.  Schreiben  der  beiden  mtinnnh:^  unterm  (5.  Aug.  193  an  den 
($rrvus  puhlims)  Kpaphroditus,*)  der  ntit  der  Verwaltung  des  öffent- 
lichen Baumaterials  zu  rhun  gehabt  haben  t7iuss,  dej^  Tnhalts,  dass  er 
dem  Adrastus  das  erforderliehe  Baumaterial  umsontt  vci  iLltfoli^'enmöge: 

Adius  Achilles,  CL  Ferpetmis  Fhvianus  Eutijckus  J^^xiphrodito 
suo  salutem.  —  Tegulas  otnucs  et  impeusn**^  de  castdis  item 
caniutbis  et  aedi/iciis  idotieis  adsigna  Adrasto,  procureUori 

42)  fAr  sciOFTvs,  indem  der  Schreiber  an  epistola  dachte.  So  heisst  es  nach- 
her, esen^piaria  Httermum  pertmetUes,  und  mi  permiitum     —  pftdaimni». 

43)  Quotkm  oKquid  in  jmhlico  fieri  permittitur,  Ua  oportet  j>ermitti,  «f  «iMe 
imuria  citin.<!(ptam  fiat.  1.  2     10  1  f.  §  16  D.  nc  iiuitl  in  Inco  puT».  4'-}, 

•)  [üir>i«'hfelil  a.  a.  0.  S.  26ü  ideutitiziert  ihn  nnt^r  Zustimmung  ilenzeDs  mit 
dem  C.  L  L.  Tl.  8480  genannten:  M.  Aurelius  Atufg.  nn.  lib.  KpaphrodUm  cxmctor 
cpenm  4o«/([i]»iiijcoruin.] 

44)  Für  «mpefMom;  wgpema  ist  teehmadi  Ar  das  geaanunta  Baumaterial. 
Fnmtiii.  de  aquaed.  124. 125. 
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columnae  Divi  Marci,  ut  ad  volupiatem  suam  hospitium  sihi 
exsfrmt,  quod  ut  haheat  sni  iuris  et  ad  heredes  transmittat.  — 
lAftcrae  datae  VIII  Idus  Aug.  Romae  Falcone  et  Clara  cos. 

Seltsam  Ist  es.  dma  das  für  den  Neubau  nöthige  Material  nicht 
aus  den  Raumagazinen,  sondern  von  den  alten  Buden,  Pavillons  und 
soiistiLi^eu  ähnlichen  Gebäuden  genommen  werden  soll;   der  Grund 

338  mag  nvdIiI  sein,  dass  für  derartige  leichte  Gebäude  eigene  Magazine 
bestininit  %varen.  aus  denen  man  sie  aufschlug  und  in  welche  beim 
Abbrechen  das  Material  ab<;eliefert  ward. 

4.  Schreiben  derselben  rationales  unterm  19.  Aug.  193  an  den 
A<iuiliu8  Felix,  dem  Adra^tus  zu  dem  Dache  seines  Hauses  zehn 
Fuder  Holz  aus  den  kaiserlichen  Magazinen  zum  Einkaulbjar •  zu 
liefern.  Was  das  Amt  dieses  Aquilins  Felix  war,  wird  nicht  gesagt, 
wir  können  es  aber  ergänzen  aus  der  ln.schrift  von  Antium,  de  Turr»* 
mon.  vet.  Antii  p.  1—156,  Murat.  IIOÜ,  6  [0.  1.  L.  X  6657  =  Dessau 
1387]:  M.  Aquilio  M.  f.  Fahrn  Felici,  a  rmsus  cquif.  lUiman..  prarf. 
d.  pr.  liavcnnat.f  proc.  patrimoni  bis,  proc.  hered.  jHÜrim.  privat.,  jnor. 
opf-r.  p/ihL,  praep.  vexUlat ,  p(rimo)  p(iluyi}  Jefj.  XL  Cl.,  (ceniuri&ni) 
(r(umenfnriorum),  jmtnm.  col.  oh  mrr.  eins  Äntiat.  piä)l.  Offenbar 
ist  diea  derselbe  Be;imtt':  man  karui  nur  zweifoln,  welchen  l*r>^ren 
er  im  Jahre  193  bekleidete,  als  die  Katioii;il('s  ilim  den  obiij-* n  llrief 
Hrhiit'ben.  Ich  vermuthe,  dass  er  damals  prociuator  operum  imbli- 
corum  war,  über  welchen  Posten  Marini  Arv.  p.  772.  zu  vergleichen 
ist;*)  es  ist  dies  meines  Wissens  die  einzige  Inschrift,  wo  dies  Amt 
vorkommt,  denn  Fabr.  197,  170  fC.  T.  L.  XI,  3718]  ist  von  Marini 
richtig  anders  erklärt  worden  und  (irut.  307,  5  [C.  I,  L.  XI,  549* |  i^t 
falsch.  Es  scheint  ein  Beamter  gewesen  zu  sein,  der  irgend  einen 
Neubau  dirigirte;  dieser  komite  passend  angewiesen  werden,  Bauholz 

339  auszuliefern.  —  —  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  unser  Primi- 
pilar  A(juilius  Felix  der  Aquilim  centuriu,  nottis  caedihus  senatoriis 
ist,  den  Julian  zum  Mörder  des  Sever  bestimmte  (Spart,  lul.  5,  8.  S<?v, 
5,  S.  Peso.  2,  Ü)  und  der,  wie  man  aus  Dio  73,  17.  schliesaen  kann, 
wahrscheinlich  zum  Sever  überging;  worauf  er  dann  sofort  durch 
einträgliche  Procura tionen  belohnt  ward. 

Der  Brief  lautet; 

Aelius  Achilles,  CLPcrpetuus  Flavianus  Eutychus  Aquilio  Fdiei. 
—  Hadrasio  Aug.  Hb.  ad  aedificium,  quod  custodiae  causa  co- 
lunmae  ceiUemriae  pecunia  sua  exstructurus  esi,  tignonmi  vehes 
decem,  ^tanH  fisco  constiterunt,  cum  pontem  neeesse  fuit  (fuerUif) 

*)  [S.  jetzt  Hirschfeld  Rom.  Verwaituugsbeamte*  S.  267fg.J 
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conipingi,  jwthmis  dare  iuheas.  —  LUterae  datue  XIZII  Kai.  Sept. 
Romae  Fakone  et  Claro  cos. 
5.  Schreiben  derselben  rationnhs,  abgegangen  untorni  7.,  era- 
jtfangen  unterm  11.  Sept.  193,  an  Soius  Superstes  und  Fabius  Magnus, 
mit  der  Bitte,  dem  Adrastus  don  Bauplatz  anzuweisen,  da  er  nur 
hierauf  warte,  um  den  liau  zu  beginnen;  den  Grundzins  werde  er 
vie  in  ähnlichen  Fällen  erlegen.  —  Die  beiden  Beamten,  an  die 
geschrieben  wird,  können  nui  die  curatorcs  operum  et  hcoruni  puhli- 
curum  t^ein.  da  es  diesen  zukam,  auf  dem  gemeinen  Boden  Aus- 
weisungen für  Neubauten  vorzunehmen.  Grut.  12S,  2  [C.  I.  L.  Yl, 
S14]:  ex  auctoritatc  imp.  Caesaris  Tifi  Vespasiani  Amj.  in  loco  qni 
dtsi^ifttus  erat  pei'  Flavium  Sabinunf  uptrum  juihlironim  curtiiorem 
tempiuni  txtruxserunt  neyotiutons  frummfan.  Grut.  26,  3;*)  locus  MO 
adsignafus  aedi  OpAs  ei  Satumi  (a)  L.  Munntio  Vero  et  C.  Tet'entio 
Felkr  curat,  oper.  ptthl.  Grut.  387,  .'3  |C.  1.  L.  VI,  1472].  de  Turre  mon. 
Ytt.  Antii  p.  1 10. 1.  2  §  17  Dig.  ne  quid  in  loco  p.  (oben  S.  101).  Vielleicht 
mussten  sie  indes«,  wenigstens  in  älterer  Zeit,  den  Senat  erst  befragen, 
später  wohl  den  Kaiser.  Jenes  erhellt  aus  einer  kleinen,  wohl  un- 
gedruckten Bronzeplatte,  mit  einem  Loch  im  oborn  Rande,  im  Mua. 
Kircheriamim  ^  die  in  einem  römischen  Tempel  imter  irgend  einem 
Weihgeschenke  frei  gehangen  haben  muss.**)  Auf  der  einen  Seite  steht: 

o 

8.  p.  y.  K 

D  L 

tuf  der  andern: 

TI,  ivuo 

AV6.  L. 
M.  NEBTOBI 

(so  die  mir  milgeilieilte  Abachrift).  D.K:  seneUua  poptäus^ue  Boma- 

MM  deäU  ioeum  Ti,  lülio  Aug,  Itberto  Mnestwi, 
Der  Brief  laatet: 
JUtUomles  Seio  St^siiH  et  Fahio  Magno,  —  Froewraiw  co- 
lmina(e)  eetdmariae  äivi  Mord  exsfruere  habUaiiimem  in  eon- 
termims  locis  ntssus  upm  adgredietur,  si  aueforikUmn  vesfram 
oeaperiL  Fäimus  igitur  aream,  ^wm  äem&nshwjerU  Aärathts 
J^.  dommi adsignare  ei  iubeoHs,  praesMwro  secunämn  exem- 
pkun  eeterorum  aolarium,  —  lAUerae  daUxe  VII  Idus  8^*  341 
Romae,  redditae  III  Idus  Sept.  Bomae  iodem  cos. 

*)  [=  Orelli  1506.  C.  I.  L.VI,  3240*.  Die  Inscbrift  isfcgef&Ucht  TgL  Jordan 
K|>h.  Epigr.  III.  68  f.   Topogr.  I.  2.  365  n.  73.] 
♦♦)  [C.  1.  L.  V,  1121*.  gleichfalls  gefälscht.] 
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Den  langen  Exeu»,  der  uns  von  der  Interlocutionsoikunde  ent- 
fernt hat,  zu  entechuldigen,  ^  ick  mich  nicht  auf  das  Beoht  aller 
Epigraphiker  herufen,  yom  HundertBten  ins  Tanaendate  an  kommen; 
das  deutliche  Bild,  welches  diese  Urkunden  uns  von  dem  Bechts- 
TerhftltniflB  des  Adrastos  gewShren,  ist  auch  für  das  der  fontani  von 
Wichtigkeit.  Die  rcUionales  scheinen  die  Tormittelnde  Behörde  zu 
sein,  durch  welche  der  kaiserliche  Aufseher  dch  mit  den  yerscfaie- 
denen  Stationen,  an  die  er  ein  Begehren  liat,  in  Yerbindung  setzt; 
an  den  Kaiser  kommt  die  Sache  erst,  nachdem  ne  den  einaelnen 
Behörden  communicirt  bt,  welche  ohne  Zweifel  ihre  Emwilligung 
gegeben  haben  mit  Yorbehalt  der  kaiserliehen  Batification.  Die 
Erlaubniss,  an  öffentlichen  Orten  zu  bauen,  erfolgt  von  den  curatores 
operttm  et  hemm  puhHeorum  (oder,  wie  Ulpian  sie  bezeichnet,  von 
dem  qui  operibus  puHHeis  procitrai\  jedoch  nur  gegen  Auflegung 
eines  GmndzinBeB  (sckarum)^  wie  dies  in  allen  ähnlichen  F&llen  ge- 
schah; hierauf  scheint  auch  die  in  der  ersten  Inschrift  vorkommende 
nuUrieida  sich  zu  beziehen,  als  das  Yerseiohniss  der  mit  Grundzins 
beschwerten  Hftuser  und  Plätze.  Daraus,  dass  die  Bationalen  den 
curatores  cperum  pt4blieorum  bemerken,  Adrastus  werde  das  gewöhn- 
liche solarkim  zahlen,  geht  mit  WahrBcheinlichkeit  hervor,  dass  die 
Erhebung  oder  doch  die  Beaufiichtigung  der  Erhebung  dieser  Gmnd- 
342  reuten  gleich&Us  den  Ouratoren  oblag**.  Nach  allem  diesem  zweifle 
ich  nicht,  dass  in  dem  Prozess  der  fontani  diese  enratores  die  Kläger 
waren  und  dass  sie  von  der  Innung  das  ooHariim  secufidum  eieomphm 
ceteranm  forderten  wegen  Benutzung  eines  locus  publieus;  da  indess 
die  Kläger  nachwiesen,  dass  seit  Augustus  Zeit**  kein  aolarium  von 
diesem  Platze  gezahlt  worden,  und  da  der  voigenommene  Augen- 
schein ergab,  dass  sich  Götterbilder  an  dem  Orte  beÜuiden,  der  Ort 
also  nicht  pubHicus,  sondern  saeeTy  demnach  der  Grundsteuer  nicht 
unterworfen  war,  wurden  die  klagenden  Curatoren  mit  ihrem  Anspruch 

4h)  Es  ist  incles8  nicht  anwiihr.xclieinlich,  Jass  dio  rec(if)nJia  ad  iiis  aqunrum 
jk-rliix  nlin  (s.  oben  8.  88),  da  sie  von  den  l'ertint'nzcn  der  A(]iiädu"'to  »»rle>^  und 
für  die  Krhaltuugskosten  derselben  verwandt  wurden,  nicht  bebauUelt  wurden 
wie  die  fll»igen  tokKria,  »ouäem  an  den  curaier  mptanm  und  deeiea  OlBdaleii 
gesahlt  und  von  demselben  wsedmr  Toranagabt  wurden.  Doeh  sehdot  weder  das 
rfctigcd  des  Adnwtiis  noch  das  der  fontani  vom  Esquiliii  tu  dieser  Kategorie  der 
vedigalia  cul  ins  aqtuintm  pertinetUia  gehört  zu  haben. 

46)  Auf^usttis  hatte  nämlich  in  Rom  den  öflentlichen  nnd  Frivatg^-undbo^it'/. 
au&ehnieu  lassen  (6uet.  Oet.  32 :  ioca  tn  urbe  publica  iuris  ambigm  possestortOus 
aäiudieavit),  wovon  sich  majiche  insdirifftliche  Belege  erhalten  haben.  Grat.  800 
1.  a.  5.  6  [C.  L  L.  VI,  874  >=  Desaaa  5985.  0.  VI«  1862  =  Deas.  5986.  C.  VI,  ia67>», 
vgl.  Dens.  5940  (anderes  Exemplar  mit  gleichlautender  Inschrift}.  C.  VI,  1966 
»  Dem.  5989].  Vgl.  Barmann  de  vectig.  c.  12.  (ed.  1748.  p.  908). 
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abgewiesen  und  die  riegende  Innung  errichtete  Denk-  und  Danluteine 
dem  Herknlea  (dem  Schütier  des  Hauses  und  Hehrer  des  YenndgensT 
oder  dem  Victor?  Bndoiff  a.  a.  O.  S.  259  A.  118)  und  der  Yietoria^ 
Nooh  Ist  eine  i^age  unerledigt,  die  den  Juristen  riofa  fast  su- 
erst  aufdringt:  wie  kommen  die  piraefeeü  w^ikum  dazu,  in  diesem 
Prosess  als  Richter  (und  zwar  offenbar  extrwiirämaria  eo^nUUm^  auf-  34$ 
zutreten?  Budotff,  der  mit  Hecht  bemerkt  (S.  259  A.  117),  dass  in 
der  polizeilichen  Jurisdiction,  die  dem  ;}rae/«c^  thj^m  zusteht,  eine 
Cognition  wie  die  in  dem  Prozess  der  ffmkmi  keineswegs  enthalten 
ist,  nimmt  ein  Spedalconimissorium  an;  wobei  man  rieh  beruhigen 
kannte,  wenn  nicht  drei  praefecH  iMgOnm  nach  einander  in  gleicher 
Weise  Ton  den  Parteien  angegangen  würden,  und  wenn  nicht  der 
letrte  derselben  offenbar  mit  einem  gewissen  Nachdruck  erkUrte, 
dass  das  Y«m  den  fotUom  apnt  suoa  iudiees  eriialtene  ludlcat  gelten 
mflsse.  Ißelleicht  findet  rieh  noch  ein  anderer  Ausweg.*)  0te  Ihter- 
locntionen  und  die  übrigen  Inschriften  des  CoUegiums  der  /bntom 
&nden  rieh  nach  Fabretti's  Zeugniss  auf  dem  Esquilin  aä  ärgerem 
Sem  pom  ecdeskm  8,  Aniami  AJtibaHs,  Ganz  in  der  K&he  dieses 
Ortes  war  die  Easeme  der  zweiten  Gehörte  der  vigäes,  was  die 
Ti^gn^hen  (Becker  röm.  Top.  8.  549.  PreUer  Reg.  S.  131.  [Urlichs 
Codex  urbis  Romae  topographieus  p.  6.  7.  Jordan  Topographie  1, 1, 
8.  307.  n,  8.  548])  Im  Allgemeinen  schon  aus  der  NotÜia  schlössen, 
was  aber  mit  grösserer  Bestimmtheit  hervorgeht  aus  dem  Denkmal, 
welches  diese  Oohorte  im  J.  210  dem  Kaiser  Caracalla  setzte 
(8met  56,  11.  Orot.  269,  3.  Kell  Tig.  4.  [C.  I.  L.YI,  1059])  und  das 
nach  8metins,  der  den  Stein  unmittelbar  nach  der  Auffindung  sah, 
m  wneo  quadam  ad  formas  aquae  Claudiac  entdeckt  ward.  Dies  ist 
die  forma  Claudkma,  die  der  Anon.  Einsiedl.  (Becker  S.  548.  [Urlichs 
Codex  urb.  Born,  topogr.  p.  72.  Jordan  Topographie  U,  S.  650])  auf 
dem  Wege  von  8.  Lorenzo  nach  S.  Yito  zu  (man  s.  Beoker's  Plan) 
links  lict^B,  und  zwar  nichts  andres  als  die  jetzt  sogenannte  Ruine 
der  ^ofei  di  Mario,  welche  das  Castell  einer  '^'assorleitung  und  344 
zwar  der  Claudia  ist  (Fabretti  de  aquis  p.  25.  Becker  8. 550). 
Dass  auch  Smetius  -  worauf  es  hier  allein  ankommt  —  dies  Castell 
der  Claudia  snschrieb,  sieht  man  aus  10,  9  [C.  I.  L.  VI,  1106],  wo  die 
LiBcbiift  des  nahe  bei  den  trofei  di  Mario  befindlichen  GalHenusbogens 
angesetzt  wird  ad  emismrium  aquae  Claudiae,  Die  Quelle  unsrer 
fmdani  befand  sich  also  in  der  Nachbarschaft  der  sUdio  coli.  II 
vigUum\  und  dies  könnte  der  Grund  gewesen  sein,  wesshalb  die 


*)  [S.  hierfiber  jetit  Mammaen  im  C.  I.  h.  VI  p.51  Sp.  2  >n  der  Inschrift.] 
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jM'oe/*  vig,  die  niäices  der  fonkm  worden.*)  Es  kommt  luunUch 
hinzu,  dam  naeb  Z.  6  der  Inteilooutionen  eine  /orma  a  praefecto 
data  die  Yeiaalaasung  des  PMsenes  gewesen  zu  sein  scheint,  d.  h. 
ein  Ten  ihm  festgestellter  Ghnmdriss.**)  Wenn  man  annimmt,  dasa 
die  Quelle  der  fuUones  mnerhalb  der  Bftumlichkeiten  der  Kaserne 
lag,  dass  eine  genaue  Aufnahme  des  ganien  Areals  mit  Angabe  der 
Eigenthfimer  und  der  Orundlasten  statt&nd,  dass  auf  diesem  Wege 
der  Gommandant  der  Wftchter  dazu  kam,  die  Immunität  seiner 
fontam  von  dem  öffentUehen  solarium  festsustellen,  dass  die  cum- 
tores  uperum  et  loemm  ^mtUecrim  gegen  diese  Aufiiahme  Protest 
einlegten,  so  hat  es  besonders  in  dieser  sehen  der  uuUda  (Hrdmarki 
entwQhnten  Zeit  nichts  Befremdendes,  dass  der  Gommandant  den 
Anspruch  des  Fiscus  nach  untersuchter  Sache  und  vorgenommener 
Looalinspeotion  surfickweist.  De  loch  aaeris  et  rdighsis  (sagt  Fron- 
tin de  oontroT.  p.  22  Lachm.)  eontraversiae  plurimae  nasetmtur,  ptae 
iure  ordmarh  fimmtwr,  mst  st  de  loemm  eomm  modo  oßUut,  ut 
locorum  jntbUeorum  in  ntontibus  aiä  ctedium,  quibua  secundum  inatru- 
mentwm  fines  restUmmtur;  simüiter  locorum  rdigiosorwn,  quibm  «cctm- 
dum  eautiones  modus  est  resHluendus.  Wenn  also  der  gegenwärtige 
Streit  de  loco  sacro  in  Yeranlassung  einer  Qrundanfiiahme  gef&hrt 
ward,  war  es  den  Bechten  angemessen,  dass  hier  nicht  iure  ordi^ 
ffHtrio,  sondern  extra  ordinem,  nöthigen&lls  mit  Zuriehung  BacbTcr- 
stSndiger,  proaessirt  wurde. 

IIL  Die  lex  des  coHegium  aquae*^*) 

Von  der  sogenannten  lex  de  niagistris  aqttanmi  hat  Badorfi'  mit 
▼dlliger  Evidenz  dar^ethan,  dass  sie  keine  lex  publica  p.  B,  ist, 
sondern  eine  lex  collegii  aus  der  augusteischen  Zeit,  die  für  nv^  be- 
sonders interessant  ist,  weil  sie  uns  einen  durch  die  Autonomie  der 
Collegien  geschaffenen,  dem  öffentlichen  Recuperatorenprozess  nach- 
gebildeten Frosess  vor,  ich  möchte  sagen,  PriTatreeuperatoren  er- 

*)  [N:u  h  UreintT  a.  O.  Jk^ilg.  nml  P>ethmanu-Hollweg,  RJ^m.Oivilprozfss  II 
S.  767  u.  60  hatte  der  i'xa^fectus  vigiiuw  die  höhere  Aufsicht  uuii  die  Jurisdiction 
Uber  alle  die  aguae  und  font€s  betrelfendea  Streitigkeiten*.  Mommsen  Staatar.  II  * 
S.  1068  n.  3  verwirft  dieie  Ansicht»  welche  die  Competenz  des  Cuiator  aquamm 
ignoriere,  und  nimmt  vielmehr  an,  daae  die  dem  Praefectus  vigilum  zustehende 
alljrpmeine  Oberaufsicht  über  das  G.Tis^oTiwesen  seine  Competeuz  in  Streitigkeitea 
über  Benutzung  ötiientlicher  Wasserleitungen  herbeigeführt  habe.] 

**)  [Forma  ist  vielmehr  das  Beweisinterlocut.  Vgl,  Bremer  a.  a.  0.  S.  28. 
Kariowa  BOm.  BeehisgeMh.  I  817.  Budorff  Feldm.  II  8. 460  n.  590.] 

[C.  1.  L.YI,  10298.  Bruns  Fontoe«  I  p.  851  n.  ISO.  Huschke.  Die  Ifulta 
und  daa  Sacramentom,  1874,  8. 538fg.] 
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kennen  lässt.  Darin  scheint  mir  Rudortf  indeisä  zu  weit  zu  gehen, 
wenn  er  dii^^c  lex  tuüegii  den  k(jcs  publicae  juristisch  gleicheteilt, 
den  Magisrri  ein  Imperium  zuschreibt  (S.  225),  ja  j^o^'ar  annimmt, 
dass  die  Ext  (  ution  der  auf  Grund  dieseö  Oesetzes  erkanuteu  Strafen 
dem  Prätor  obgelegen  habe  (8.  272):  ich  glaube  vielmehr,  dass 
diese  lex  privatd  einer  ganz  andern  Hechtssphäre  angehört,  als  in 
der  die  hfjis  pnbdrdr  massgebend  sind.  Innerhalb  dr-v  rrs  publica 
rfAUgtt  kann  den  Magistri  Liiperiiim  und  JuriHdiction  beigelegt  wer- 
den, aber  in  der  res  ptibfiro  pof,Tfli  Romani  waren  sie  privati  und  34t> 
die  Erkenntnisse  der  von  ihnen  emgesetzten  Iviehter  im  besten  Falle 
nichts  als  die  compromissarisch  bestimmter  Schiedsmänner,  so  das» 
als  Zwangsmittel  nur  dasjenii;»  gedacht  werden  kann,  was  in  der 
Autononue  des  Collegiums  gegeben  war:  Ausschluss  von  den  Ehren 
und  Vurtheilen  und  äussersten  Falls  aus  der  Innung  selbst  —  [i/»a](7. 
ni  esto  nur  sttffh'Jiium  inüo  —  droht  das  Gesetz  selbst  Z.  7.  Das 
i«r  insofern  wichtig,  als  man  danach  den  Kecuperatorcnprozess  dieses 
tollcgiunis  als  eine  Nachbildung  des  gemeinen,  nicht  als  eine  un- 
uiiiielbare  Uebertragung  desselben  zu  betnu  htcn  hat.  —  Dies  Col- 
legium  nennt  sich  selbst  Z.  ronlagium  aqua*  -.  Rudnrff  hat  richtig 
darin  ein  Colleginra  der  foiti  un  erkannt,  wie  deren  auf  jüngeren 
Inschriften  mehrere  vorkommen,  wovon  KudortT  a,  a.  0.  S.  22:{  die 
Beispii  lo  gesammelt  hat.  Die  sacrale  Bedr  utini;;  dos  Collegiums 
bestreite  ich  nicht;  allein  es  geht  den  tmiii  rcn  Untersuchungen 
her^'or.  dass  '^ie  nicht  die  einzige  und  niclit  die  hauptsächliche, 
sondern  die  Innung  zunath-t  <'ine  Walkcrgilde  war.  Hierfür  geben 
eine  erwünschte  Bestätigung  die  \V orte  dieser  lex  ro/lri/ii  Z.  14.  mve 
fretnUufff^f/  ^  irijissp,  vf  lif.  )iisi  hl  (htahns  hirfttiif^  p.  B.  ius  emet;  ohne 
Zwciffd  ntditig  hat  Iludorff  in  dem  cretnli  ntnm  das  Kreidegeld,  in  den 
inctimif  die  Walkergruben*'  erkannt,  und  wenn  auch  die  Beziehungen 
dieser  Worte  nicht  ganz  klar  sind***,  so  passen  sie  doch  vortrefflich  347 
zu  der  Annahme,  dass  uns  hier  eine  U\t:  colleyii  fidlomiin  vorliegt. 

Bei  der  Restitution  de'?  Fin/elnen  kommt  alles  darauf  an,  die 
Breite  des  Öteines  appro^ümativ  zu  bestimmen,   Budorif  a.  a.  O. 

4?)  Pallad.  1»  90  vom  Ententeich:  <i  detü  fiutim,  heuna  formetur. 
48)  mar  ist  «praehlieli  (es  mfisste  bmsut  heissen)  und  sachlich  gans  uii- 
rrtrilglich  und  g€wi8s  corrupt  [von  Mommsen  später,  im  C.  1.  L.  VI  zu  10298 

und  in  Bnin;;  Foiitos.  nicht  Ijcanstandet] ;  vicllciolit  stand  noTtat  (a'pmm)  oder  dpi. 
l>as  criialentum  könnte  eine  Abgabe  der  Coilegiati  an  tli^n  Mapist^r  sein,  der  die 
Kleide  lieferte  und  dafür  einen  erhöhten  Preis  erhielt ;  dafür  muDäte  er  aber  aus 
den  beidtB  Graben  der  Zunft  das  schmatsige  Wasier  fortadiaffen,  und  darftep 
die  er  dies  gethan,  kein  Kreidegeld  f<nrdem.  Doch  dim  alles  ist  aebr  nnsicber. 
^  jetct  Mommsens  ErklSning  der  Stelle  t>d  Bruns  p.  358.] 
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8.  206  meint,  dass  fast  der  dritte  Theil  fehle;  ich  glaube.  68  fehlt 
viel  mehr,  zunächst  aus  dem  äuHseren  Grunde,  das»  die  Kapitel 
unsrer  lex  so  sehr  wenige  Zeilen  einnehmen  —  ho  folgen  Z.  10  his 
13  vier  Zeilen  auf  einand*'r,  <leren  jede  ein  ganzes  Kapitel  aus- 
machte. Ist  e8  wahrscheinlich,  das«  in  einem  romischen  Gesetze 
vier  Kapitel.  \  10  — 12  Wörtern  jedes,  auf  einander  folgten?  — 
T)aH  missliclK^  Ar^^ument  aus  dem  Maximum  und  Minimum  einzelner, 
SU  iier  zu  restituirender  Zeilen  will  ich  lieber  bei  Seite  lassen,  zumal 
da  nirgends  bekannte  Formeln  durch  zwei  Zeilen  durchgehen  und 
ich  eine  den  Worten  nach  sichere  Restitution  für  keine  einzige  Zeile 
anzugeben  wiisste  (vgl.  unten  zu  Z.  5).  Aber  wenn  man  beachtet, 
wie  fast  regelmäBsig  in  jeder  neuen  Zeile  ein  anderer  Gegenstand 
und  eine  andere  Form  der  Periode  erscheint,  wird  man  mir  Recht 

348  geben,  wenn  ich  es  ausspreche,  das»  von  diesem  Gesetze  leicht 
zwei-  oder  dreimal  ho  viel  in  jeder  Zeile  verloren  sein  kann*,  als  wir 
davon  besitzen.  Darum  halte  ich  es  auch  för  höchst  bedenklich, 
wenn  die  epigraphische  Kritik,  die  ihrer  Natur  nach  fast  immer  auf 
homöopathische  Kuren  angewiesen  ist,  um  in  die  verschiedenen 
Zeilen  Zusammenhang  zu  bringen,  so  starke  Mittel  braucht,  wie  z.  B. 
die  Veränderung  von  ovon.  gvmyviD  Z.  4  in  q.  q.  q.  =  fjnhyptemui- 
litem  quae^  wobei  üherdiess  noch  die  Zulässigkeit  beider  Siglen  (9.  q>. 
für  qitinquennalifas  statt  qnlnquennalis  und  n.  für  quac  siutt  quc)  g(?- 
giüiulctem  Zweifel  unterliegt.  Ich  werde  mich  auf  einige  vereinzelte 
liemcrkungen  beschränken,  wie  die  geringen  Ueberreate  einerseits 
und  die  sorgfältige  Behandlung,  die  sie  gefunden  haben,  andrerseits 
sie  mir  gestatten. 

Z.  3.  paticabulum  hat  Rudorff  S.  236  gewiss  richtig  von  patere 
abgeleitet,  emem  offnen  Räume  verstanden;  man  kann  noch  damit 
vergleichen,  dass  die  Göttin  Panda  bei  Amob.  4,  3  PcttUica  heisst. 
Welober  offene  Raum  gemeint  sei,  steht  dahin;  am  nächsten  liegt 
der  ganze  freie  Platz  um  die  Quelle,  auf  dem  die  Yotivsteine  mit 
den  wiagines  sacrae  standen  nnd  die  Gruben  angelegt  waren,  imi 
welohe  fUr  die  Arbeiter  Raum  sein  musate.  Dann  liat  auch  das 
intra  paHeabtihm  eine  natOriicbe  Beidehnng,  es  soll  der  "ESä  ge- 
schworen werden  anf  der  Bom&ne,  innerhalb  der  Grenzen  der  In- 
nung. Ftlr  einen  Hypäthraltempel  oder  einen  Tempel  mit  ForÜcus 
werden  die  Walker  sich  sehwerlich  den  kostbaren  Platz  abgemüssigt 

349  haben.  —  Wenn  die  Schliissworte  Ton  Z.  3  quo  äi  may  ,  wie 

ich  mit  Rndorff  annehme,  auf  einen  Eid  gehen,  wird  es  eher  der 
sein,  welcher  geschworen  wird,  quo  die  mag.  (ahihit)  alt  qw>  die 
mag.  (cepit)^  weil  der  letztere  in  den  ersten  fönf  Tagen  nach  dem 
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Amtsantritt  geschworen  zu  werden  pflegte,  der  entere  dagegen  im 
Koment  der  Nioderlegung  des  Amtes. 

Z.  4.  guidquid  penus  sese  venit  Terstehe  ich  nicht,  weiss  auch 
nicht  einmal,  ob  venit  hier  s=  venum  U  oder  »  pervenit  sein  soll; 
aber  keinen&Us  möchte  ich  mit  RudorfF  penm  in  temis  ändern  und 
damit  eine  Form  aus  der  Hand  geben,  die  das  grammatisch  so 
litfaselhafte  penes  aofkl&rt«  Wie  fnaanum»,  Venmts^  Cererus  ältere 
Fonnen  sind  für  tnaximus,  Veneris,  Cereris,  wie  im  Oskischen  das 
«t  im  nom,  9mg,  M,  decl.  in  Is,  in  griechischer  Schrift  «ff,  fibergeht, 
10  ist  anch  penes  entstanden  aus  pentts;  und  wie  dessen  Gorrelat 
iemis  eigentlich  Accusativ  eines  neutralen  Substantivs  (tenus,  tenöris 
=  Strick)  ist  und  capUe  tenus  wortlich  heisHt:  zum  Kopfe  der  Aus- 
dehnung nach  (Pott  etym.  Forsch.  1,  96.  254.  2,  610),  so  ist  pema 
nicht»  andres  als  der  Accusativ  des  bekannten  neutralen  Substantivs 
and  bedeutet  wörtlich:  der  Innerlichkeit  nach.  Vgl.  auch  inntus  und 

Z.  5.  [weg««  odeersui  A.J  l.  fecis»  adentem  d.  m.  in  auo  magi- 
sterio  mosque  prchibmaae  [ne  qnis  adverms  h.  1.  famrf  sciens  d.  tn.\ 
scheinen  Worte  aus  dem  Bide  des  abgehenden  Magister;  wie  sehr 
liel  fehlt,  sieht  man  hier  recht  deutlich. 

Z.  S.  9.  Die  Excusationen  der  Z.  8  beziehen  sich  auf  eine  Vei- 
»ammlung  der  ganzen  Innung  zu  irgend  einem  Zwecke  —  zur  Wahl 
der  Ma^i^rrate,  meint  RudoHT;  eher  wohl  anr  Abnahme  des  Eides 
der  abgehenden  magisiri,  wodurch  wir  uns  enger  anschliessen  theils 
an  das  Vorhergehende,  theils  an  die  folgenden  Worte:  idcireo  nihilo- 
mum  deieraHc  esto.  Wie  sacra  detestari  heisst,  die  Sacra  von  sich 
abcengen,  so  wird  deieran  technisch  geheisaen  haben,  (das  Amt) 
von  al>schwören,  das  Amt  eidlich  niederlegen.  —  Die  Denuntia- 
tion  Z.  1 1  wird  die  Anzeige  sein  von  der  Abwesenheit  eines  Mit- 
ghedes  bei  dieser  Eidesleistung  des  abgehenden  Magister,  wozu  jedes 
IGtgUed  der  Innung  verpflichtet  war. 

Z.  15.  dmuntiamino  ist  meines  Wissens  das  einzige  Beispiel  für 
den  passiven  Gebrauch  dieser  alten  3  sing,  imperai.^  die  sonst  wohl 
Aor  von  Deponenticn  vorkommt  (famino,  fruimino,  profitemino);  es 
ist  a=  denuntintor  oder  denuntiefur. 

Z.  1 8.  Rudorff  S.  268  verwirft  die  bisherige  Annahme,  dass  nach 
muerm  Gesetz  ein  einzelnstehender  Reouperator  die  Prozesse  ent- 
•eheiden  solle;  der  rect^rator  unm  eommmh  boII  einer  der  Recu- 
peratoren  sein,  bei  dem  die  übrigen  zusammenkommen  und  schwören. 
Bs  ist  indesa  nicht  nachgewiesen,  wie  conmunia  zu  lirsc  r  Bedeutung 
komme;  gemeinschaftlich  ist  wohl  der  gewählte  Richter  beiden  Par- 


112 


Bömisehe  Urkunden. 


teien,  aber  nicht  der,  in  dessen  Hause  geschworen  wird,  den  Mit- 
schwörern.   Vielmehr  scheint  mir  der  recuprrator  iinns  um  m)  mehr 

351  mit  bestimmter  Beziehunf^  auf  den  index  uuus  gesagt  zu  beiu,  als  es 
iiaclilier  in  Z.  20  hcisHt:  ifa  uti  s  s.  e.  mtdta  esto  rccupcratore  uno^ 
d.  h.  es  stdl  der  Multprozoss  wie  angegeben  stattfinden  und  zwar  mit 
einem  Recuperator  In  wie  fern  ein  solcher  denkbarer  Weise  vor- 
kommen kann,  ward  schon  S.  324  bemerkt.  Ich  verkenne  indesa 
keineswegs ,  das»  aus  Z.  22  auf  ein  Collegium  der  Richter  geschlossen 
werden  muss:  . .  .  tuis  rem  iudicanto;  ni  Ua  iudicaritU  u.  s.  w. ;  es 
scheinen  die  verschiedenen  Fragmente  nicht  auf  denselben  Prosees 
sich  zu  beziehen,  vielleicht  ward  die  Hauptsache  durch  mehrere 
Kecuperatoren  entschieden,  die  Incidenzmulten  bei  dem  recuperaior 
unus  oomnmnis  eingeklagt.  Dem  nur  hier  vorkommende  hikmur« 
Z.  17  nebme  ieh  (mit  Rudorif  S.  267  JL  133)  nicht  =  no»  wrare^ 
sondem  ^  einsebwören  und  beziehe  es  auf  den  Richtereid:  [cm* 
gwbuave  iuriadieik]  erU^*  ex  h,  L,  magiater  moffistrive,  iuduskim  dämito 
gm  mkaraverü*^  [recuperaiorea  remperaJtomim  Ua  uH  s,  s.  e,]  — 
einen  oder  mehrere  eingesebwome  Richter.  —  Dagegen  sobeint  der 
Eid  in  Z.  18:  ...  m  recuperatomn  unum  emmunem  adeunio  sitmt^ 

352  ^i^^  hiranio  der  von  dem  Kläger  wie  vom  Beklagten  ancb  im  Givil- 
prozesB,  aber  fireilieb  im  t«re,  nicht  in  wdido  (OaLIY,  172. 176. 179), 
sich  einander  zu  leistende  Galumnieneid  au  sein. 

Z.  21.  ergftnzt  Rudorff,  indem  er  s&ri  der  Abschrift  in  si  üfi 
verbessert:  isque  si  [i]ld  UsHtm  causa  esse  dket,  Ma(fis(t€r)  quam 
[primum  faeiio  iudkefur]*  Mehr  als  an  der  leichten  Yerbeasenmg 
nehme  ich  Anstoss  an  der  AbkOrzung  magis,  für  magisier  und  an 
der  Uebersetzung  von  si  iesthm  causa  übi  esse  dk^  wenn  der 
Kläger  die  Zeugen  zusammen  bat  und  sie  vorznf&hren  bereit  ist 
(S.  269).  —  Sollte  Jemand  etwa  meinen,  dass  sich  dieser  Satz  auf 
die  dem  Ankläger  zur  Bescbaffüng  der  Zeugnisse  zu  gestattende 
Frist  bezieht:  iaque  sibi  tesHum  causa  esse  dket  magis  guam  [.  .  .  . 
dielms  opus],  so  würde  diese  Hypothese  nicht  bloss  an  derVer- 

49)  Der  St'^in  fiihrt  fort  quotqne  {=  quo^que)   RudoriTs  Aenderung 

recttperatore  utn-iquoipie  ist  mir  nicht  wabrschemlich ;  man  wflrde  im  Curial&tü 
erwarten  in  singulö»  reet^^erattmf, 

50)  [si  guw  päere  volujierit,  wie  Bndorff  ergftnst,  ist  wohl  nicht  snlftasig;  es 

mtlsste  rokt  heissen. 

51)  Nicht  iti'nonrey'nif ,  iiadi  der  Regel  (k's  illteren  Curialstil>,  dass,  wpnn 
fiü  lielativ«itz  auf  niclirrrc  JSulijekte,  uiid  zwar  auf  ein  jedoü  einzelne  g^anz  be- 
äiogen  wird,  da«  Relativ  im  .Singular  steht.  Meine  imterital.  Dial.  Ö.  120  Anm.  6. 
[Die  fiaglicheo  Worte  hat  M.  im  Corpt»  und  bei  Brans  emciidieii  in:  gm  im 
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BehränknDg  der  Worte,  sondern  Tor  aDem  an  dem  unerhörten  magis 
filr  fk»  scheitern.  In  der  einzigen  Stelle  Cic.  Rose.  Am.  14,  39,  auf 
die  man  dch  liier  tu  berufen  pflegt,  ist  jetrt  die  handsohiiftliehe 
Lesart  amw  naUtt  mahr  (statt  wiagU)  quaängmia  mit  Beeht 
viededievgettellt 

Z.  23.  Wamm  esse  in  sese  zu  Sndem  ist  (Bodorff  8. 264)  sehe 
ich  flidit  eili.  Mao  könnte  Rudorff*s  EigSnaimg  sehr  wohl  aneh  so 
tiMdrüeken:  [eaeeum  $e  ktrajfo  es»,  Üa  gnahim  esse:  Solehe  eoor^ 
dnnrle  Sfttie  finden  sieh  im  altertfattmliehen  Stil  öfters,  &  B.  tribumM 
m^lihm  Ugkimbus  guaUmr  grums,  aUqma  eamm  und  eomaOio,  maOmri 
pßrti  miufaeare  in  der  lex  repämäamim;  dmanm  remm  aUenus  353 
««mis  eauea  Gato  ap.  Prise.  5,  668  [p.  182,  6  H.  et  p.  226,  12]. 

rV.  Die  lex  Julia  de  collegiis 
und  die  lanuvinische  lex  collegii  saluiaris. 

Die  Untersuchungen  über  dau  As^ociationsrecht  bei  den  Römern 
und  dessen  Beschrinkongen  in  der  Kaiseneit,  welche  auch  för  die 
im  vorigen  Abschnitt  erörterte  lex  coUegii  aguae  Yon  Bedeutung  sind 
(Rndorff  8.  213),  hier  wieder  av&unehmen,  Teranlasst  mich  ein 
neues  Documcnt.  das  für  diese  Frage  von  grösster  Wichtigkeit  ist, 
and  die  Textberichtigung  eines  schon  früher  bekannten. 

In  einer  Yigna  zwischen  poria  Laiim  und  poria  S.  Sebastiano^ 
m  der  Kfthe  der  Scipionengiftber  und  der  beiden  von  O.  Jahn  im 
^feämen  epigraphicum  herauHgegebenen  Columbarien  aus  augnste- 
iN^her  Zeit,  wurde  im  Frülgahr  1847  vom  Cav.  Campana  ein  drittes 
Colmnbariiim  entdeckt,  das  etwa  400  Inschriften  enthielt,  welche 
Toa  der  letzten  Zeit  der  Republik  bis  auf  die  Zeiten  Domitians  hin- 
abgehen; die  eine  nennt  die  eoa,  suff.  tob  763  Ser.  Lentulue  Mahh 
^mmti$  luiUm  Blaesus,  eine  aweite  besagt,  das»  das  Paviment 
eraeaert  ward  Ton  einem  gewissen  G.  Hemmius  nnd  einem  Frei- 
gelassenen des  Sextns  Pompejus'^.  Die  wichtigste  Ton  allen  In- 
schriften ist  aber  vieUeicht  folgende,  über  die  ich  im  Bullett.  1847 
p.  50  einiges  mitgetheilt  habe;  gedruckt  ist  sie  noch  nicht  [jetst 
C.  LL.YI,  4416.  Bruns  Fontes*  I  p.  345  n.  146.  Dessau  4996. 
Oiiard  Textes'  p.  828]: 

D»  HANIBTS  354 
GOtLEGlO  syuphonia 
CORVM  QVl  8AGIUB  FTBU 
  C»  PRAE8TV  SVHT  QYWTS 

51)  S.  Heuien  im  liuUett  1847  p.  49  sq.    [C.  I.  L.  VI  p.  908  n.  4418.  4419 
«DernD  7880.  7881.] 

mommai,  scaii.  m.  8 
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BBNATTB  C  •  C  •  C  *  PERMMIT  E 
LEGE  ITUA  EX  AYCTORITATE 
///  AVO  LTDORVN  CAV8A 

Für  die  Minutien  kann  ich  nicht  einstehen;  in  allem  Weaent- 
liehen  fther  ist  die  Abschrift  yollkommen  zuverlässig.  —  Das  coUe- 
gium  sijmiihoniaeorum  qtä  saeris  puhlicis  praestu  sunt  kommt  unter 
diesem  Namen  aenst  niclit  vor,  ist  aber  offenbar  identisch  mit  dem 
eoUegium  tibicinum  et  fidicinum  llonianorum  qui  8.  p,p,  (Grat.  175,  tO, 
besser  als  Orell.  2448  [C.  I.  L.  YT,  2191  Dessau  4965;  auch  Bruns 
Fontes*  I  p.  345  not.  1]  aus  dem  Jahre  Hin.  Chr.  wie  es  scheint** 
und  den  Hbidnes  Romani  qui  sacris  public,  praest.  sunt  (Grat  269,  2 
[G.  LL.yi,  1 054]  aus  dem  Jahre  200  n.  Chr.);  es  ist  die  MusikantengUde, 
von  deren  Ersflmung,  Auszug  nach  Tibur  und  komischer  RficküUirt 
die  bekannte  eigotsliche  Qeaehichte  ans  dem  Jahre  d.  St  443  handelt 
355  (Liy.  9,  30,  Ssq.)".  —  Dass,  als  Cfisar  cunda  eoHegia  praeter  anHqttp- 
tus  comHitUa  ätshwcit  (Snet.0ae8.42)  und  als  August  eoUegia  praeter 
antiqm  et  legiHma  düstihit  (Suet.  Oetav.  32),  die  Genossenschaft  der 
Pfeifer  unter  die  ausgenomroenen  gehörte,  konnten  wir  Teimuthen; 
nnsre  Inschrift  bestätigt  und  detaiUirt  es  uns  mit  folgenden  Worten; 
quibus  aenaiw  efinre)  c(<nivoeari)  c(ogi)**  pemmit  e  lege  Itdia  ex 
auetorUaie  Äug,**  htdortm  eatua.  Offenbar  ist  dies  eine  vollständi- 
gere Gestalt  der  Formel,  die  sonst  lautet:  quibus  ex  Senatas  eonsuUo 

52)  Der  In.sehrift  Orelli  1803  IC.  1,  L.  VI,  2401:    numlni  domus  ÄHguKtoriiiii ; 
Victoriat  äaautn:  yento  colkgi  tibicinum  Romanot  um  ^.  n.  p.jt.  s.  A.  Tuccitts  q.  q.  II 
s,p,      (Reines.  1,  167.  ans  Bap]i.Yolat«mura8)  traue  idi  nicht  rseht;  sie  kann 
der  im  Text  erwähnten  naehgeflUicht  aein. 

53)  Sie  aind  nicht  zu  verwechseln  mit  deu  tubidnes  tserontSl,  denen  die 
Feier  der  Tubilustrien  oblag  Varro  V,  117:  tuhac  a  f ?/?/?>  quoa  etmm  nunc  ita 
oppeüant  tnbicine:^  mcramm.  Fest.  p.  .\ö'2:  'Tubictm-s  (»>  schrieb  Ur^..  nml  die 
alphabe tiache  Orduuug  erheLicht  e^)  etiam  hi  appdlantur  qm  sticcrdotes  rtri 
apteimi  pktUee  saara  faekmt  ttätanm  bittrwidanim  gratia.  Dan  dies  keine 
Hosiker  waten,  aondm  etr»  epecum,  bestätigen  die  wenigen  Ineeliriften  (und 
zwar  sämmtlich  aus  der  ersten  Kaiserzeit) .  welche  ihrer  gedenken:  so  die  des 
L.  Arrius  Salanus  (Orell.  3876  ff.  I.  L.  X.  6101  =  Dessau  6285],  von  mir  in  Mola 
di  Gaeta  gesehen)  tvb.  sac.  V.  n  uiul  dio  des  Q.  Atatimis  Modestus  (Gud.  108,  1. 
Fabrett.  607,  59.  Murat  184,  2  [C.  I.  L.  IX.  aOOy  =  Dessau  2707»j)  tvbiciui.  sacborv, 
wekhe  beide  rOndedie  Otficietspoeten  und  in  ihrer  Heiinath  die  höchsten  Moni- 
dpaUmter  bekleideten.  [VgL  noch  C.  h  L.  X,  5393  =  Oeaean  6S86.  M Biquaxdt 
Staats verw.  UP  S.  436.] 

TA]  Die  Noten  r.  v.  v  'kiSvnen  hior  natrirlirli  nicht  1n?deuteu  Cum  consilto 
colhciitm;  meine  Erklärung  entnehme  ich  deui  Knl.  PrarneM.  nntemi  -i.  Jan.: 
rfic»  .  .  cum  poptäya  •  com£  •  coNvocaae  •  cögi  •  potest  (nach  dem  Original). 

55)  Es  fohlt  swar  eine  Ecke  des  Steins,  doch,  wie  es  scheint,  uichts  von 
der  Schrift.  Sonst  mlleste  eigänzt  werden  (Um)  Am§, 
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ccire  jtermissiwi  est  oder  äbnlieh  (meine  coUeg.  p.  80);  hinzugefügt 
ist  hier  dreierlei,  was  sonst  der  Kürze  halber  wegblieb.  Einmal 
das  Motiv,  weeahalb  der  Genossenschaft  das  Associationsrecht  blieb: 
ludorum  causa.  Daas  bei  den  ludi  scaenici  die  ttbiae  eine  grosse 
Bolle  spielten,  ist  bekannt,  und  auch  bei  den  ludi  andrer  Art  mag 
es  an  Pfeifen  und  Saitenspiel  nicht  gefehlt  haben.  —  Zweitens,  dass 
der  Senat  die  Concession  nicht  selbststaodig  ertheilte,  sondern  nach  356 
eingeholtem  kaiserlichen  Consense  atudoritate  Attgtisti).  was  wir 
bisher  nicht  wussten.  —  Drittens,  dass  der  Benat  die  Bestätigung 
ertheilte  auf  Grund  des  julischen  Gesetzes,  welches  kein  andres  sein 
kann,  als  das  Gleseta  über  die  Associationen  von  Cftsar  oder  wahr- 
scheinlicher Yon  August,  denn  ohne  Zweifel  berief  man  sich  doch 
auf  die  neueste  Ordnung.  Die  Regelung  des  Associationswesens 
durch  August  ist  bekannt  aus  Sueton  a.  a.  O. ;  dass  sie  in  Form 
«ner  lex  lulia  (de  collegiis)  stattfand,  lernen  wir  jetzt. 

Hierdurch  wird  dasjenige  berichtigt,  was  in  meiner  Schrift  de 
coUeg.  p.  SO.  Sl  aufgestellt  ward  Aber  die  Associationsordnung 
Augusts.  Ich  hielt  sie  für  ein  Senatusconsult,  verleitet  tlieils  durch 
die  lanuvinische  Collegienordnung,  wovon  später,  theils  durch  einige 
Pandektenstellen,  I.  1  §  1  de  colleg.  XLYII,  22:  dum  (amen  per 
Aoc  MO»  fud  contra  SCtum  quo  iUicita  collegia  arcentur.  I.  3  §  1 
eod.:  nisi  ex  SCii  aitctoritcUe  vd  Caesaris  (vielleicht:  ex  SCto  auc- 
toriiateve  Caesaris)  coUegium  —  eoieritf  contra  SCtum  et  manäata  et 
toHstUuiumes  eoUegium  ceUbrant,  Es  scheint  mir  noch  immer  hier- 
aus zu  folgen,  dass  Harcian  ein  SenatuBconsult  kannte,  das  das  ge- 
saumite  Associationswesen  regelte;  allein  es  kann  dies  nur  ein  Be- 
scbhus  des  Senats  aus  späterer  Zeit  gewesen  sein,  da,  wie  wir  jetzt 
sehen,  August  die  allgemeinen  Principien  durch  eine  lex  feststellte 
and  den  Senat  nur  beauftragte,  auf  Grund  dieses  Gesetzes  die  ein- 
leinen  Exemptionen  nach  eingeholter  kaiserlicher  Bewilligung  zu 
ertheilen.  Das  Senatusconsult,  das  in  den  Formeln  quibus  ex  SCto  357 
e&ire  Ueet  erwähnt  wird,  ist  also  kein  generelles,  wie  ich  früher  be- 
hauptet habe,  sondern  ein  besondres  för  die  betreffende  Innung  ab- 
gefasstes,  ein  Privilegium. 

Die  Ordnung  des  lanuvinischcn  collegium  salutare  vom  2.  Jan.  1 33 
M-  Chr.,  die  ein  für  das  römische  Associationsrecht  sehr  wichtiges 
Kaput  ex  8.  C,  p.  jR.  enthält,  war  bisher  nur  bekannt  in  dem  von 
Batti  gegebenen  Texte,  und  eine  neue  Yergleichung  dringend  noth- 
wendig.  Ich  habe  den  Stein  im  Jahre  1847  in  Girita-Lavigna  in 
cisa  Frezza  mit  meinem  Freunde  Hemsen  genau  imtersueht  und  mit 
dem  Abdruck  in  meiner  Schrift  de  edUegiis  collationirt;  wobei  sich 
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nicht  unwesentliche  Berichtigungen  ergaben.  Diejenigen  davon,  die 
für  das  Yerständniss  von  Einflues  sind,  sollen  hier  mitgetheilt  werden, 
wogegen  die  inschriftlichen  Minutien,  Puncte,  Accente  und  der* 
gleichen  Erfordernisse  der  epigraphischen  Etikette  einer  neuen  Aus- 
gabe^) mögen  vorbehalten  bleiben.  Yen  der  in  viele  kleine  Stacke 
sertrümmerten  Tafel  haben  sieh  auch  noch  einige  kleine  Fragmente 
vorgefunden,  die  bei  Ratti  fehlen  und  die  snm  Theil  sich  an  ihren 
Ort  einfügen  laaeen.  Nicht  untensobringen  weis«  ich  folgende  drei 
Bmchstacke: 

der  ersten  Zeile  angebörig. 

Zu  der  Ueberschrift  und  der  Einleitung  1,  bemerke  ich 

358  nur,  dasB  hinter  vsvm  Z.  4  in  der  That  ein  leerer  Raum  sich  findet. 
—  Dagegen  zu  dem  SenatUBConsult  I,  10 — 13  gehört  noch  folgendes 
Brachstück,  die  Anfänge  Ton  Z.  U.  12.  13  enthaltend: 


Ferner  hat  der  Stein  statt  des  sinnlosen  ra.  in.  ii.  noi.LEtJivx 
Z.  12  vielmehr  is.  it.  collehivm.  (vgl.  qvit  1.  2S).  —  Hierdurch 
wird  sowohl  meine  Correctur  funeiKK.  ii.  in.  collegivm,  als  auch  die 
von  Huschke  (Ztschr.  XII,  210):  uUt\.\.  in.  i.  (=  unum)  collegivm 
beseitigt,  wie  sie  denn  auch  in  der  That  beide  nichts  taugten.  Das 
neue,  die  Zeilenanfange  enthaltende  Fragment  bestätigt  dagegen 
durchaus  meine  Supplemente,  welche  allerdings  in  Z.  12.  13  nicht 
zu  verfehlen  waren;  ovib  ...  als  Kapitelanfang  ist  wichtig,  weil 
Huschke  a.  a.  0.  dafür  tenuiorib.  vorschlug.  Dieser  Abschnitt  lautet 
demnach : 

Kaput  ex  S.  C.p,B.,  quib[H8  wire  co]nvenire  collegiumq.  luibere 
liceat.  stipem  menstruam  cmiferre  vohn\t  in  fune]ra,  U 
eoUegium  coeant  tieq.  sub  spccie  eins  collegi  nisr  srm^  in  mense 
c[oeaut  cm\ferendi  causa,  unde  defmcti  sepeliatUur. 

Ist  dies  nun  ein  Anssug  aus  dem  spedell  fttr  das  lanuviniache 
GoUegium  erwirkten  Senatsbesohluss,  oder  aus  einem  Senatusconsnlt, 
welcher  das  ganze  Assooiationswesen  regelte?  Die  beiden  von  mir 

'  |C.  T.  L.  XIV.  2112  =  Bmna  Fontes*  1  p.  345  n.  147  es  Deaaaa  7212 

=  (.iirurd  Textes »  p.  829.J 
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für  die  letzte  Anfbaanng  angefilhrteii  Gründe  scheinen  mir  such  Jetzt 
Boeli  enteolieidend:  daee  im  ersten  Fall  man  nicht  einen  Auszug,  359 
•andern  das  Datum  und  den  ganzen  Text  des  Senatsbeschlnsees  der 
Coüegienordnnng  einverleibt  haben  wflrde,  und  dass  die  Worte  ^f- 
Hus  eoire  co]nimire  eoUegiumg,  hänre  Uceoi,  mag  man  sie  nun 
grammatisch  mit  ex  8,  C,  verbinden  oder  absolut  fassen,  für  ein 
speeielles  Privileg  durchaus  ungeeignet  sind  und  direct  hinweisen 
auf  ein  Gesetz  allgemeineren  Inhalts.  Demnach  scheint  mir  die 
Sache  so  aufinifassen.  Neben  der  lex  luUa  de  eoüegüs  und  den  auf 
ihr  beruhenden  speciellen  Exemtionen  durch  Senatusconsulte  stand 
ein  in  der  Epoche  zwischen  August  und  Hadrian  entstandenes  8e* 
natusconsnlt,  welches  die  eoUegia  funemHeia  im  Allgemeinen  von 
dem  Verbot  der  lex  lulia  eximirte;  letzterem  gebort  unser  ^Lopu^  ex 
S,  C.  an  und  dasselbe  hat  Marcian  im  Sinn,  wogegen  bei  den  GoUe« 
gien,  qtiibus  ex  8C,  caire  permisstm  est,  an  specielle  Senatsbeschlusse 
zu  denken  ist.  Daher  mag  es  auch  kommen,  dass  letztere  Formel 
sich  meines  Wissens  ausschliesslich  bei  Handwerkerinnungen  findet 
(s.  meine  colleg.  p.  80),  welche  nicht,  wenigstens  nicht  zunächst, 
Sterbekassen  waren  und,  da  sie  somit  auf  die  generelle  Exemtion 
der  collegia  funeraiicia  keinen  Anspruch  hatten,  eines  speciellen 
Privilegs  bedurften.  Die  zahlreichen  Collegien  dagegen,  die  ihren 
Kamen  von  irgend  einem  Schutzpatron  entlehnen,  wie  unser  eoUe' 
gium  IHanae  ei  Änünoi,  erwähnen,  so  viel  ich  weiss,  nie  einer  be- 
sonderen Berechtigung  durch  ein  Senatusconsult,  ohne  Zweifel  ^veil 
sie  grdsstentheils  Todtcngilden  waren  und  also  schon  nach  gcmeinom 
Recht  die  Associationsbefugniss  besassen.  So  finden  sich  z.  B.  in  360 
Tenafiro  eine  Beihe  CoHegieninschriften,  die  theils  durch  die  Angabe 
des  zur  Gh»bstätte  dienenden  Baumes,  theils  selbst  durch  ein  vor- 
au%eBchicktes  D,  M.  S.  sich  ankfindigen  als  Inschriften  der  gemein- 
schaftlichen Grabstätten  von  Leichengilden,  z.B.  die  S.  83  erwähnte: 
D.  M,  8,  CuUores  eoBegi  JPtwm;  ferner  D.  Jtf.  s,  Ciäiaribus  Saiurni. 
In  fr.  u.  s.  w.  (Mur.  181,  2.  |C.  I.  L.  X,  4S54  »  Dessau  7326]):  dmt- 
eUiae  HereUlis  Neriaui  (Ootugno  p.  301.  [0.  X,  4S51  ^  Dessau  7318*]) 
oder  Hereukmhmm  Nennamorum  (Cotugno  \).  290.  [C.  X,  4850 
Dessau  731 S]);  und  gewiss  geboren  auch  die  verwandten  Inschriften 
eoUegium  cüUortm  Borne  Deae  cadesHs  (Mur.  181,  9.  [C.  X, 
4849  s  Dessau  351 7 J)  und  eidi,  lavis  eae(le8(is)  (Cotugno  p.  91. 
|0.  X,  4850])  in  diese  Kategorie.  Inschriften  endlich  wie  eotlegio 
famiUae  pMieae  (oben  S.  82)  und  cuUortb,  fctbrorum  locus  d(afus) 
0  JT.  Fuhio  Mmre^  (Mur.  182,  3.  [C.  X,  4S55])  sind  zwar  nicht 
von  Gottheiten  benannt,  aber  es  ist  bei  der  zweiten  offenbar,  bei 
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der  erbten  wahrscheinlich,  dass  sie  gleichfalls  auf  Storbekasscn 
sich  beziehen  und  nur  den  Namen  anderswoher  entlehnen.  Wie 
technisch  das  Wort  ctdtores  (vgl.  auch  Forcell.  s.  v.),  das  auch  in  der 
lanuyinischen  Ordnung  I,  3  die  Associirten  der  Sterbekasse  bezeich- 
net, in  dieser  Bedeutung  geworden  war,  zeigt  das  seltsame  cuUonbus 
fabrorum  des  letzterwähnten  Steines. 

Ben  folgenden  Abschnitt  I,  14— 17  hat  Ratti  nicht  treu  wieder- 
gegeben und  überdieBs  swm  kleine,  hier  einzufügende  Bnu^tficke 
weggelassen;  ich  gebe  den  Text,  indem  ich  zur  sicheren  Beseich- 
nnng  der  GrSase  der  Lücken  die  Aber  einander  stehenden  Buch- 

361  Stäben  in  den  verschiedenen  ZeUen  durch  punctirte  Linien  verbinde. 

14.  quod  boimm  fa\m\m  /'eux  salvtabeq.  hit.  imp.  cafsahi.  thaiaxo 

:  haduiaxo.  AV(;.  TOTivsyvE 

15.  (ioMVS   atM.  NOBl«    /^(JSTllIs.  CüLLK«. lüt,).  NOSTRü.  ET.  HKNE.  AD- 

:  t         :      :  QVE.  IXÜVöTIUK.  CONTKAXr.HlMVa  VT 

16.  «JXiTVS      IJf/MXCTOH  V  M.  IIONESTE.  PR08EQVAMVH  lT.\o.  }5ENE.  COX- 

t  :  KEHEMM).  VMVEHSI  C0X8EXT1RE 

17.  DEBEMVS.        lottgo.  TEMl'OKE.  JXVETEHEW.ERE.  P088JMV8 

•  ■ 

IXTHAHE.  VOLEA-  ;>RIV8 

In  Z.  14  habe  ich  das  kleine  Fragment  eingeschaltet: 

;sTV 

in  Z.  15.  16  ein  anderes: 

XCTOR 
141 

Z.  16  nach  exUus  hat  meine  Abschrift  xi,  Reste  von  ue.  Die 
Rede  wird  conoinner  durch  die  Einschaltung  von  nobis  und  durc  h 
äefimehnm  statt  eorum.  —  Dass  in  den  folgenden  Zeilen  Ratti 
einige  freilich  unzweifelhafte  Ergänzungen  nicht  angezeigt  hat  (Z.IS 

362  VOLE«  jmiVB,  Z.  19  GONTROVBiutAM,  Z.  20  placxn,  Z.  21  \im\  Z.  23 
^ANEXTVM,  Z.  24  PARiATVs),  ist  vou  geringer  Bedeutung.  Wichtiger 
ist,  dass  in  den  Worten  gvisQvis  mcxsib.  cüxtixexter.  non.  pariaverit, 
woran  Huschke  a.  a.  O.  S.  210  A.  36  mit  Hecht  Anstoss  nahm,  der 

Stein  bloss  hat  oontin  xox,  d.  h.  c:oNTixtMs  ü;*)  wer  zwei  (oder 

wie  viel  man  sonst  will)  Monate  nicht  zahlt,  verliert  sein  Funerati- 
cium. —  Dies  beträgt  nicht,  wie  Ratti  Z.  24  las,  us.  cccc.  x,  sondern 
nur  HS.  ccc.  x,  wodurch  sich  das  V(!iliälfnis8  der  Rente  (monatlich 
5  Asse,  jährlich  15  Sesterzen)  zu  der  beim  Todesfall  au  zahlenden 

*)  [Nach  C.  I.  L.  vor  non  der  Rest  eines  x;  danach  Qoxttttuii  tex  oder 
coNTCiMW  X  ergBiiKt.] 
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Somme  statt  auf  3}  pC.  (meine  Abh.  S.  99)  einfacher  auf  5  pG. 
(usurae  qumeunees)  stellt.  Ein  andrer  Fehler  in  den  Zahlen  findet 
sich  Z.  25 :  ex  qua  iumma  decedetU  exequiari  wmine  US.  L.  n.  (nicht 
HS,LN.);  also  50  Sestenen,  nicht  ein  Sesterz  fOr  jedes  Mitglied^ 
das  beim  Leiehenbegängniss  erschien.  Offenbar  ist  es  auch  weit  an- 
gemessener, von  dem  Funeraticium  ein  Fixum  abzuziehen,  das  die 
Erscheinenden  sich  theilen^  als  eine  im  Yoraus  ganz  unberechenbare 
Summe* 

In  den  letzten  Zeilen  der  ersten  Colonne  28—33  sind  zum 
Theil  durch  meine  Schuld  die  Lücken  unrichtig  angegeben.  Z.  30. 
31  dnd  am  Ende  vollständig;  Z.  32  a.  £.  fehlen  5 — 6  Buchstaben, 
za  An&ng  von  Z.  29— 33  fehlen  11 — 12  Buchstaben.  Ich  verde 
hiernach  eine  verbesserte  Ergftnzung  geben,  wobei  ich  die  Ton 
HoBchke  a.  a.  O.  S.  216  vorgeschlagene,  durchaus  nothwendige 
Aendenmg  meiner  früheren  Restitution  von  Z.  33  so  wie  das  am- 
jtims  Z.  31  aufiiehme. 

26.  I  Item  pUuuii:  quiaquis  a  munieipio  uÜra  mäliar,  XX  decea-  363 

27.  serU  et  nun^iahm  fuerit,  eo  exire  dMmni  \  äecH  ex  corpore 
n(ostro}  hammee  tres,  qui  funeris  ekts  euram  agfoni  et  raHcnem 

28.  poptdo  reädere  äeMnmt  |  eine  dolo  m(älo);  et  si  quit  in  eis 
fraudis  causa  immtum  fuerit,  eis  midia  eüo  quadr^pkum, 

29.  Quibus  \  [/iuiimi^sctifm]  eitts  daHnfur;   hoc  anysÜus  viedici 

30.  nomine  uUro  ct/ro  sing.  H8,  XX  n.  —  Quod  si  hngius  |  [a 
mtmiegno  su^pra  miü.  XX  decesserii  et  nuntiari  nm  pafuerit, 

31.  tum  is  qui  cum  funeraverit  te8ia\[tor  rem  täM]is  signafis 
sügSUs  civium  Samanorum  VII,  et  probata  causa  funerüHcmm 

32.  eius,  sa|[^  dato  on^Uiijs  neminem  petiturum,  deduetis  com- 

33.  mßdis  et  exequiario,  e       cdSegi  dari  |  [sibi  petito  a  eo]Uegio, 
Zu  der  zweiten  Golumne  bt  wenig  xu  bemerken.   Z.  1.  2  giebt 

Batti  NJSI.  QVl.  TESTAMENTO.  HERES.  KOlUNAVERIT,  WOntUS  ich  NOHINATVS. 

ERiT  machte;  der  Stein  hat:  nisi.  siqvis  (nicht  nisi.  qvi).  testanento. 
HERXS.  KOMVSjJus  «RIT,  WO  Ratti  die  Lflcke  gedankenlos  ausfüllte.  — 
iNiQVTTATAE  Z.  4  hat  dof  Stein  dagegen  wirklich,  em  SolÖcismus  statt 
iniquitate,  —  Z.  17  ist  Tor  a.  sigiuis.  ausge&Uen  is. 

Noch  sei  es  mir  erlaubt,  gegen  Huschke  a.  a.  0.  S.  218  in  II, 
9.  tO:  quisquis  magister  —  ad  eenam  fadendam  ^  non  observaverit 
neque  feeerit,  is  arcae  inferet  HS.  XXX,  n.  [et"]  insequens  eins  dare 
ditAU  et  is  eins  loco  restituere  dibebU  —  die  Ergftnzung  [et]  zu  ver-  364 
thei^gen,  wofBr  Huschke  aut  fordert.  Wenn  ein  Magister  nicht  fftr 
Brot,  Wein  xl  dgl.  an  irgend  einem  der  dies  cenarum  sorgt,  soll  er 
einmal  Strafe  zahlen,  dann  aber  an  seiner  Stelle  (nicht  sein  Nach- 
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folger,  sondern)  der  im  Album  auf  ihn  folgende  für  diesen  Tag  das 
Nöthige  liefern,  wogegen  an  demaelbes  dies  cenae  des  nächsten 
Jahres  der  Sämnige  für  seinen  Hintermann  eintritt  In  Z.  14: 
magiairi  cenarum  —  ordine  homims  fjuatemi,  ponerr  d,  }irhunt 

wri  hmi  ctmphoras  singtdas  u.  s.  f.  hat  Huschke  die  richtig«  A  •  rbin- 
dmig  gesehen;  seine  Aenderung  qttot  für  quo  bestätigt  der  Stein 
nicht.  Es  wird  irohl  hinter  quaterni  entweder  ausgefallen  oder  hin- 
zuzudenken sein  erunt  =  in  welcher  Reihe  je  vier  Menschen  liegen, 
soll  je  eine  Amphora  Wein  hingestellt  werden. 

Y.  Iu8  Jtalicum.   Äd  consilium  manumissio. 

In  iure  cessio. 

Dass  in  den  beiden  Inschriften  Grut.  541,  S.  5^2.  7  |0. 1.  L.  III, 
4575.  4576],  Ton  denen  A.  W.  Zumpt  in  dieser  Ztschr.  XY,  S.  löfg. 
wahi^cheinlich  gemacht,  dass  sie  nicht  nach  Yienne,  sondern  nach 
Wien  gehören,  das  venneintlich  darin  erwähnte  ius  Italicum  nicht 
Torkomme,  darin  bin  ich  mit  dem  erwähnten  Bearbeiter  derselben 
einvei'standen;  weniger  indess  mit  der  von  ihm  vorgeschlagenen 
kritischen  Abhülfe.  Ich  setze  die  Texte  her: 

305       Llps.  auct  p.  44.  Orut.  542,  7  [0. 1.  L.  III,  4576]: 

T.  F.  VERECVlfD 

MC.  EQVES.  ALAE  MAG.  Ot.  EQVgALAE  GlüSiuS. 
I.  FLA  iSa,  BRIT.  O» 

c.  R.  1V8  II  ALiGi  if  tK9i  bezeichnet  Lips.  als  unsicher. 

IVB.  ITALIGI  Gfr. 

xxxx.  s.  XIX.  isEs.  PRO  L.  SES  Lips.  am  Rande. 

~E.  raiSCIXVS.  VEX  FR.  PRISCINTS  Clus. 

FINCEMYS.  HEBED  ET.  IN6ENVB  Gr. 

Lips.  1,  c.  Grut.  541,  b  [C,  I.  L.  III,  4575J. 

T.  FL.  RAHSI.  V 

ETLl^.  AI.AF:.  FEL  ALAE.  I.  FL  Gr. 

AV(;.  Biin 

CT.  r.  H.  LICl 
MF.MdH.  Fh 
ATRI.  8VC).  l'OSIT 

Es  sind  dies  zwei  offenbar  gleichzeitige  Gmb^cluiften  zweier 
tynifrs  aluc  primae  Hariae  Ai(ffmtar  Th'itnrivh  (k  »/illidrtdc  riniim 
liouiumrum;*)  eine  Reiterabtheilung,  die  Zumpt  boiiät  nicht  nachzu- 

*)  [^gl*  Aher  dieselbe  Oichoriiu  in  Pauly-Wissowas  Realenqrklopidie  I 
p.1285.] 
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wdseii  Tennoehte,  welche  inde«  aia  ala  prima  Flavia  eivum  R.  auf 
dflr  inflchrift  ibreB  Prifecten  C.  Sagurus  C.f.  du»  Priacvs  Mur.  741, 
6  SS  1122,  4  [0.  L  L.  XI,  5959]  ▼orkommt.  Zumpt  giebt  ihr  noch 
swd  andere  Beinamen,  indem  er  m  u  auci  oder  rm,  itaugi  ^erbeflsert 
io  lüo^iiiidnim  rrAUCcrtm  und  uci  in  vsQwuorum.  Daaa  diese  Emen- 
dationen bei  einer  Ton  kundigen  Händen  in  demlich  fibereinatimmen* 
der  Weise  copirten  Inschrift  mehr  als  yerwegen  sind  und  fiberdieas 
paliographisch  sich  wenig  empfehlen,  lehrt  der  Angenschein;  noch  366 
bedenklicher  aber  ist  es,  dass  meines  Wissens  an  keiner  einzigen  Stelle 
iigend  eine  HUitärabtheilung  das  Pridicat  ingenui  fuhrt.  Dass  die 
Beieichnung  ala  prima  Flavia  Augusia  BrOannica  miBiaria  eivium 
Bmanomm  ingmuorum  liaiieorum  absolut  unmöglich  sei,  will  ich 
iwsr  nicht  bestimmt  behaupten;  allein  zwei  Schwierigkeiten  sind 
dabei,  wie  es  scheint,  übersehen  worden.  Dieser  Name  kdnnte  nur 
auf  eme  in  Italien,  also  aus  Yolont&ren  angeworbene  Truppe  sich 
beliehen;  nun  ist  es  zwar  bekannt  genug,  dass  man  aus  italischen 
Freiwilligen  Gehörten  bildete,  aber  Reiterabtheilungen  von  vchmiarii 
Itafid  finde  ich  nirgends  erwähnt  Dass  man  sie  hätte  bilden 
können,  erlaubt  noch  nicht,  sie  irgendwo  durch  Gonjectur  hinein  zu 
eorrigiren.  —  Eine  zweite  Schwierigkeit  liegt  in  der  Yeremigung 
der  Beiwörter  Britannica  und  JtaUeorum,  Die  Gehörten  und  Flfigel 
worden  bekanntlich  regelmässig  aus  Peregrinen  gebildet  und  als 
solche  bezeichnet:  BriHonump  Hiapanorwn  u.  s.  f.  Das  Epitheton 
Bfikumiea  ist  nun  allerdings  zweideutig  und  kann  sowohl  eine  aus 
Britten  gebildete  als  auch  eine  in  Britannien  stationirte  oder  statio- 
nirt  gewesene  Legion  bezeichnen;  allein  eben  dieser  Zweideutigkeit 
wegen  und  weil  man  vermuthlich  in  der  Hegel  unter  einer  ec^ora 
Britaumka  eine  eohür»  Briüamm  yerstand,  scheinen  die  Gehörten, 
welche  ausnahmsweise  aus  Italiicem  gebildet  waren,  derartige  Be* 
seiehnnngen,  wie  BriUmniea  eine  ist,  yermieden  zu  haben.  Ehe 
•her  eme  so  aufßUlige  Yereinigung,  wie  Briiatmiea  BcAieorum  wäre,  367 
bineincorrigirt  wird,  dürfte  es  nicht  überflüssig  sein,  sie  durch  treffen- 
dere  Belege  zu  rechtfertigen,  als  z.  B.  die  eehora  LuaOan&rum  Ojfre- 
mim,  Qüihrum  Maeedomea  u.  dgl.  sein  würde.  —  Wie  die  Gorruptel 
in  heben  ist,  lehren  folgende  Inschriften,  die  ich  aus  zahlreichen 
ihnlichen  desshalb  auswähle,  weil  derselbe  Glusius,  der  die  obigen 
6teme  copirte,  auch  diese,  und  zwar  in  Ebersdorf  bei  Wien,  ab- 
icbfieb,  sie  also  auch  der  Herkunft  nach  mit  den  unsrigen  ver- 
wandt sind. 
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Grat.  533, 10  [G.LL.III,  4372].  Groi  571,  9  [C.  I.  L.  m,  4376]. 

BATO  •  BVU  -  P  ...t..P... 

COL  •  AP  •  EQ  •  ALAE  <:0L  *  A  EQT 

PANSONIORYN  ALAE*  PANHO 

TVR*  aCENI*  8CB  SIGN*  TVH  •  ARTl 

NOBARVt  *  P  •  ANN  ANK  •  XXXini '  BTIP 

XXX'  snp-  IX  xTt*  H*  8*  e 

H  •  8  •  6  URV8  •  PLA88ABI  •  P 

8CENV8  *  8GfiN0BAR  HER  •  P08IT 

P*  HERE8*  P08IT 

Es  ist  evident,  dass  hiernach  aus  ivr  italigi  gemacht  werden 
muBB  TVRfNO  iTAUci;  um  80  evidenter,  al8  die  Lesnngf  yon  Lipsins 
IV8I1AUCI  (worin  8  nnr  Druckfehler  für  r  tu  sein  scheint)  beweist, 
dass  I  und  t  auf  diesem  Stern,  wie  meistens  auf  den  deutschen, 
leicht  SU  yerwechseln  waren.  Auf  dem  sweiten  Stein  scheint 
Ewisohen  G.  r  und  uci  eine  tch  dem  einzigen  Abschreiber  nicht  an- 
gegebene Lücke  gewesen  su  sein;  es  stand  wohl:  c.  n.  tvr.  itaugi. 
Es  bt  also  su  lesen:  T(Uu8)  F(kmu8)  Verectmd(u8),  Mae(edoma), 
368  eques  (Uae  I  Fla(viae)  Attgfustae)  Brit(aiimicae)  co(mUUariae)  c(ivium) 
jR(<mtanonm),  iur(ma)  ßalici,  an(norwn)  XXXX,  s(iipendianm)  XIX, 
k(ic)  $(iht8)  e(at).  8uro(?)  et^riadnuB  vex((Bari%),  F(lamu8)  Ingenu(u)8, 
h€reä(€8)*  Der  sweite  Stein  bietet  sonst  keine  Schwierigkeiten.  Uebri« 
gens  mag  dies  ein  Exempel  sein,  welche  Yortheile  die  Epigraphiker 
mit  dem  Yerlassen  der  geographischen  Ordnung  aus  der  Hand  ge^ 
geben  haben;  ständen  diese  österreichischen  Steine  beisammen,  wie 
sie  sollten,  so  wäre  l&ngst  ivr  in  tvr  geändert  worden. 

Pfflr  das  somit  aus  den  Inschriften  Terschwundcnc  ins  Ifulictm 
mag  hier  der  inschriftliche  Nachweis  zweier  andrer  Bechtsinstitute 
eintreten,  die  zwar  bekannt  genug,  aber  auf  Inschriften  wohl  noch 
nicht  vorgekommen  sind.  Das  erste,  die  in  cotisUio  numumissio, 
findet  sich  auf  folgender  aus  Ostia  stammenden  (Antologia  di  Firenze 
1S25  Maggie  vol.  XVIU  B  p.  M4sg.  [C.  I.  L.  XIY,  1437  s=  Dessau 
1984])  von  mir  in  den  Magazinen  des  Yatican  copirten,  wahrschein* 
lieh  ungedrackten  Inschrift: 

D  •  oTAriMVS  •  FKMX  •  FK<  .|  r  •  HIBl  •  eT 
uTaCILIAF.  •  HILAKAK  •  COLLIBCHTaE 

I)  •  OTACII.in  ■  HII.ARO  •  L  • 

JM  OOKSILIO 

IJ    OTACILIO  •  EVDOXO  •  L  •  MASWlSSQ 
LVaiAE  •  MVSAE  •  VXORI 
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CETERIH  •  LIBEUTIS  •  LIBERTABVSgVE  •  ME18 
OMXIBVS  •  roSTEHiayVE  •  EORVM  •  FIIAETF.K 
QV08  •  TE8TAMEXTO  •  MEO  •  i'liAETEUlEIiO 
INKHONT  I'XXX  IXAOR  PXXV 

Ich  kt'iino  \vonigst<Mis  keine  andre  InHclirift,  worin  das  sonst  369 
hinreichend  bekaiiiite  cnn^ilnDn  der  lex  Aelia  Sentia  vorkäme.  Die 
Zuziehung  desselben  war  bekanntlich  erforderlich,  theÜH  wenn  dor 
Freilaisser  noch  nicht  2ü,  theil^  wenn  der  Freizulassende  noch  nicht 
'M\  Jahre  alt  war;  da  von  den  Freigelassenen  dos  J).  Otaoiliu«  Felix 
nur  der  zweite  Eudoxus  als  /n  vcnisiUo  tnaniD/i issk:^  1  umzeichnet  wird, 
so  war  das  con.stltum  vn  inuthlich  erforderlich  iiii  lit  wegen  der  Jngend 
des  PutroriH  Felix,  Bondern  wegen  der  des  Freigelassenen  Eudoxus. 
Die  Zutügung  dieses  Prädicats  auf  dem  (trabstein  ist  nicht  befrem- 
dend, da  eine  besonders  nahe  Htrlhmg  zu  dem  Patron  oder  besondere 
Verdienste  nni  d<  nsplben  die  tim u}(iiii<sio  in  co)isiliö  be  dingten,  immer 
äUo  darin  für  den  Fi «  im  l  i^nenen  eine  Auszeichnung  lag. 

Das  zweite  ist  die  cessio  in  iure,  welche  auf  folgender  Inschrift 
voraokommen  scheint: 

hm  moNVME?iTü  ccdiml  

PABT£  SINISTERIORE  TI  

18  COHAEREXT18  iiSMiculi.  Quateitus 
AD  CAECiLiTif  rmmimum  Jieredesve  eins 
PERTINTIT  ID  OHNE  vfs  per  mancipotumem 
SITE   PER    CESBioNEtii  m  iuTc  pertinet  ad 

In  den  Magazinen  desYatican  von  mir  abgeschrieben;  gefunden 
in  Ostia  1S25  und  publicirt  von  Amati  Giom.  Aread.  XXYUI  p.  357. 
[C.  1.  L.  XIY,  715.   Girard  Textes^  p.  792.] 

VI.  Ein  Winkeladvokat  von  Veualio.  370 
Da  in  diesen  Blättern  hu  viel  von  Venafro  die  Rede  gewesen  ist, 
ei)  inogc  der  folgende  curiose,  von  mir  dort  in  der  Masserie  Macchia 
vor  der  Stadt  mit  au?<«ierster  Mühe  entzifferte  Stein  den  ßesc  hluss 
derselben  machen.  Die  Ju listen  werden  daraus  erfahren,  wie  über- 
flüssig Hie  schon  im  AUerthum  waren.  [C.  I.  L.  X,  4919  »  Dessau 
<750.J 

P.  PU.\H  OMO.  l\  L 

I'HILADESI'OT 
/iBH  OVI  TKSTAMLNTA 
SCRHSIT  AN.NUS  XXV 
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Also  der  Orabatein  eines  Sehreibero,  der  vierzehn  Jalure  hin- 
durch  Teatemente  condpirte  ohne  ZaadehuDg  eine«  Juristen.  Aehnlich 
heiflst  es  in  den  Pandekten  L  88  §  17  de  leg.  II  (31).  L,TUkt8 
h4ks  meum  teskmmium  senjpm  sine  üBo  mris  perUo,  raüonm  amm 
mei  pcHuB  secnim  qmm  mmUm  €t  nUseram  dtUgenHam,  —  Die 
epigraphischen  Schicksale  der  Juristen  sind  selisanu  Oewamt  wird 
twar  dßers  vor  dem  dolu9  mahts  ef  iuns  conmdius  cder  dem  tkikis 
mahs  ei  tt»  eknle  (Orett.  4374.  4390.  4391.  4821.  [G.  I.  L.YI,  12133 
(=  Dessau  6365).  8862.  886f.  10525.  TgL  13441]),  und  noch  öfter 
gepriesen,  wer  sine  liie  gelebt  hat;  aUein  die  Beaeiohnung  bestimmter 
Personen  als  Juristen  ist  äusserst  selten.  Ich  kenne  nur  drei  Steine 
371  der  Art:  den  des  iuris  shtdiosus  Z.  Codius  Bonus  (Beger  npicil.  ant. 
p.  108.  Hur.  2044,  8.  Orelli  1203.  [C.  I.  L.  YI,  1690*]),  der  wegen 
der  Proreniens  aus  den  (berliner)  Papieren  des  Pighius  und  wegen 
der  ligorianischen  Ortsangabe  (in  via  .Cassia)  höchst  verdfichtig  ist; 
femer  den  eines  anonymen  iuris  prudens  scriba  aed,  cur.  (Marini 
Iscr.  Alb.  p.  143.  [0. 1.  L.TI,  1853])  und  den  eines  gleichfiiUs  ano- 
nymen Mitgliedes  des  kaiserlichen  Gonsistorinms,  sacerdos  eonfama' 
Homm  e$  diffurreaUomm  und  iuris  perOus  (OreU.  2648.  [G.  I.  L.  X, 
6662  s=3  Dessau  1455]).  Es  scheint,  als  hätten  die  Inschriften  sich 
Terschworen,  den  Juristenkatalog  mit  keinem  eimdgen  Namen  zu 
vermehren,  denn  die  eine,  die  den  Namen  hat,  ist  wahrscheinlich 
falsch,  die  beiden  andern,  sicher  ächten,  haben  den  Namen  Terloren 
und  unser  P.  Pomponius  Philadespotus  endlich  war  kein  Jurist, 
sondern,  wie  er  selbst  uns  Tersichert,  ein  Winkeladvokat*) 

*)  fVpl.  Ges.  Sehr.  II,  Ifg.  und  die  Inschriften  hei  Dessau  7741fg.  sowie  die 
Zusammenstellungen  bei  Hit/nir.  Die  Assj^-^nren  der  röni.  Magistrate  und  Richter. 
München  1^93,  S.  205%.  Dirksen.  Hiuteilasseue  Schriften  II,  329 fg.  Viertel. 
Nova  quaedam  de  vit.  ICtor.  Königsberg  1861.  Voigt,  Rdm.  Rechtsget^ch.  II, 
8. 194^.] 
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'Die  Scbnldverpflichtang  ward  in  alterer  Zeit  als  bedingter  348 
SeÜMtverkauf  gefasst,  bo  dass  bei  Verfall  und  Nichtzahlung  der 
Forderung  die  Freiheit  yerloren  ging.  Freilich  galt  dies  in  vollem 
Umfang  nur  dann,  wenn  der  Schuldner  aus  dem  römischen  oder 
vielmehr  dem  latinischen  Rechtskreise  ausscheidet.  .  .  .  Bleibt  da- 
gegen der  Schuldner  in  Rom  oder  in  einer  mit  Rom  conföderirten 
Gemeinde,  so  tritt  das  Verhältniss  der  bloss  privatrechtlichen  Unfrei- 
heit ein.  Hiermit  erkennt  also  das  älteste  Recht  die  Statthaftigkeit 
des  Freiheitsverlusts  unter  den  bezeichneten  Voraussetzungen  auf 
das  bej^timmteste  au.  .  .  .  Die  Knechtschaft  wegen  nicht  erfüllter 
Schuldverpflichtung  hat,  wenn  auch  abgeschwächt,  sich  durch  die 
republikanische  Zeit  behauptet;  Caesar  hat  sie  abgeschafft.' 

Diese  Sätze  aus  meiner  Abhandlung  'Bürgerliche  und  peregri- 
iiische  Freiheit  im  römischen  Staut'  (,lbb5)^  glaube  ich  wiederholen 
zu  dürfen,  nachdem  Mitteis  in  seiner  Abhandlung  über  das  Nexum' 
mich  unter  die  Vertreter  der  Husclikeschen  Nexum -Theorie  {gestellt 
hat  in  Be/iehunj!^  auf  eine  im  J.  1657  von  mli*  gethane,  der  Huschke- 
t*chen  Nexuiu-Tlicorie  zuHtimmendc  Aeusserung^.  Uh  bin  seit  langem 
davon  überzeugt,  dam  nicht  bloss  das  Xexiim.  sondern  ül)erhaupt  die 
OWigation  —  sprachlich  heissen  beide  \Vürter  'Verknechtuug*  — 
nirü(ku:t'ht  auf  den  Grundbegriff  des  bedingten  Selbstvcrkaufs,  dass 
bei  dem  Eintreten  der  Bedingung  der  Schuldner,  falls  er  aus  der 

*)  [Zeitschrift  der  Savignj-Sfciftmig  ftr  Reditflgesehiehte,  Bomaa.  Abteilung, 

Hill,  1902,  S.  348—355.] 

1)  Festgabe  fQr  Baseler  |  Berlin  1885)  S.  256.  2»>1  [oben  S.  2.  8], 

2)  Diese  Zt«chr.  22,  99.  Ein  Vorwurf  auch  nur  des  Uebersehens  soll  dies 
krineiwegs  sein;  denn  die  Consequeuz  für  das  N«zain  ist  in  jener  Arbett  tueht 


3)  Stadtrechte  von  Salpensa  und  Malaca  in  den  Abhandlungen  der  aftche. 
GewUaehaft  2  (1851).  472.  lOee.  Sehr.  1, 863.] 
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349  Gemeinde  ausgeBchitdrii  wird,  Freiheit  und  Bürirrrrcrlit  verliert, 
falls  er  in  der  Gemeinde  verbleibt,  zwar  das  Büi-js^enocht  Ijehült. 
aber  die  Freiheit  verliert,  und  kann  mich  insofern  den  Ausführungen 
von  Mitteis  nur  ansclilu  ^scn. 

Aber  mrine  Zustiniiuung  ist  keine  unbedingte.  Mitteis.  wenn 
ich  recht  vei^^telie.  betrachtet  (S.  122)  das  Nexuni  als  Verstärkung 
einer  auf  andere  Weise  begründeten  DarleliuHobUgation  durch  regel- 
mäs.-^ii;  später  hinzutretende  Helbstmancipation  des  Schuldners.  Für 
micli  i8t  das  Nexuia  die  rechtlich  bindende  Obligation  des  ursprüng- 
lichen Privatrechts  schleehthin. 

Nach  den  Definitionen  der  Juristen  ^  ist  in  ältester  Zeit  Wrtniw 
allgemein  die  durch  Kupfer  und  Wasfe  eingegangene  und  demnach 
rechtlich  vollgültige  Obligation,  mit  dem  Unterachied,  dass  die.  wie 
Mittels  richtig  bemerkt,  ältere  Terminologie  die  bei  Gelegenheit  der 
Jilancipatiüü  entstehende  Obligation  einsehliesst,  die  jüngere  dagegen 
unter  deren  AusschhiRs  das  Nexum  beschränkt  auf  die  von  der 
Mancipation  unabliungige  Obligation,  das  heisst  auf  das  durch  Wage 
und  Kupfer  unter  Zuziehung  des  Wägers  und  der  fünf  Zeugen  voll- 
zogene Darlt  hn.  Diesen  heisnt  nextun  aes,  der  Schuldner  tirxus,  hu- 
wohl  vor  wie  nach  dem  Eintritt  der  Bedingung  und  ebenso  vor  wie 
nach  der  Effectuirung  des  dem  Gläubiger  erworbenen  Herrenrechts; 
die  römische  Rechtssj)racho  scheint  für  diese  weiteren  Stadien  tech- 
nisch differenzirte  Ausdrücke  nicht  gehabt  uiul  bei  dem  Worte  tiexum 
immer  den  Cairndvertrag  im  Auge  gehabt  zu  habeu.  —  Wie  mit 
dieser  Definition  das  Mitteissche  regelmässig  vom  Darlehen  selbst 
verschiedene  Nexum  vereinigt  werden  kann,  vermag  ich  nicht  ab- 
zusehen.   Für  das  Darlehen  selbst  ist  die  Zahlung  durch  Kupfer 

350  und  Wage  ebenso  natürlich  wie  für  den  Kaufpreis;  was  aber  ist  bei 
jener  nachträgüchen  Mancipation  zu  wägen?  Mir  scheint  damit 
allein  die  Identität  des  Nexum  mit  dem  Durlehcnsvcrtrag  selbst  voll- 
ständig erwiesen. 

Mit  bestimmten  Worten  begegnet  nirgends  der  von  Mitteis  an- 
genommene Gegensatz  des  ursprünglichen  Schuldvertrags  und  des 

1)  r>''i  Hauptstflk'  Iji'i  Varro  7,  105  wird  yji  !<'S(»n  s^'in:  nexum  Manilius 
HcnbU  omne  quod  per  Itbmm  et  aes  (ja'itur,  ni  ipto  smt  mandpta;  Mucius  q»ae 
per  aes  et  lünram  fiant,  tä  obligetur  (so  i.st  zu  schreiben;  Handüchrifl  obiufetUur) 
praeter  qwmiao  nwsh  dem  Yorachlag  von  [Hiuelike,  Nexum  8. 32  undl  A.  Spengel: 
prader  qwim  die  Haadmhrift)  maneipio  detur.  Hoc  verüt»  em  tjMK»  iwftea* 
aeiendit,  de  quo  qitaeritur,  nam  id  aes  (est  die  Handschrift),  quod  oblitjatur  per 
lOtravt  ftequr  <frnim  flf ,  inde  i)r:rttm  dictum.  Dif  hipr  vonje^chlaL^i'ne  AciiiIeninL' 
bestätigt  Festus  p.  Itiö,  wahrscheinlich  aus  eben  dieser  Stelle:  ncicum  aes  apud 
aniiquoa  dicebatur  peemia  quae  per  nexum  ctUgatwr, 
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zutretenden  Nexum*.  Wenn  derselbe  in  Betreff  der  Deseendenten 
de^  Schuldners  in  bekannten  annalistischen  NotisBen  auftritt^,  so  wird 
die  hiebe!  zunächat  aufzuwerfe iide  Frage,  welchen  Einfluss  das 
Kexmn  des  Taten  auf  seine  Deseendenten  gehabt  hat,  dahin  be- 
uttwortet  werden  müssen,  dass  sie  zwar  nicht  selber  nexi  waren, 
aber  anf  sie.  wie  auf  das  Vermögen  des  Nexus  überhaupt,  der 
CHiabiger  die  Hand  legten,  sie  also  auch  nach  dem  Tode  des  Nexus 
als  unfrei  ansprechen  konnte*.  Wenn  der  Oliubiger  statt  dessen 
Hch  damit  beifügte  das  Ncxnm  des  Vaters  zu  eroenem*,  so  war 
dies  also  seinerseits  eine  Concession.  Dass  dennoch,  wo  es  den 
Annalisten  darauf  ankonunt  die  Härte  und  den  Druck  des  Schuld- 
rechts zu  illustriren,  eben  solche  Fälle  gewählt  werden,  erklftrt  sieh 
leicht:  der  bei  der  Verschuldung  immer  nahe  liegende  sittliehe 
Makel  des  bankerotten  Mannes  fiel  bei  der  Erbsehuld  hinweg. 

Zwischen  dem  mit  dem  niancipium  verknüpften  nexum  und  dem  351 
selbständig  auftretenden,  wie  die  Quellen  beide  darstellen  (S.  126), 
besteht  f&r  die  Gteltendmachung  des  Anspruchs  ein  durchgreifender 
Unteraehied:  jenem  mangelt  die  Liquidität,  diesem  kommt  dieselbe 
in;  Jenes  fordert  gleich  der  delicttschen  Obligation  zur  Geltend- 
machung den  Prozcss,  dieses  unterliegt  nach  Eintritt  der  F&Uigkeit 
bei  ausbleibender  Zahlung  der  Selbsthülfe  des  Gläubigers,  in  welche 
de^  Schuldner  selbst  gewilligt  hat  durch  Eingehung  des  Selbst- 
Teikanls.  Mitteis  protestirt  allerdings  mit  grosser  Lebhaftigkeit  gegen 
diese  AnfiGusung,  und  man  muss  ihm  einrftumen,  dass  die  aus  den 


1)  Livius  7,  19|  5:  nam  HH  wucinria  fenate  facti,  letata  numa  erat,  §orte 
ipsa  dbruebantitr  inojyett  nexttmfpie  inibant  Bcheiiit  li>^ilich  .«tors  und  nexum  zu 
8cheid<»a  und  insofern  beruft  Mitt«is  S.  110  sich  mit  Kecht  auf  diese  Stelle. 
Aber  wie  bedenklich  es  iai,  einzelne  Redewendungen  eines  Annalisten  so  suharf 
n  istapietireiii  wird  er  selbst  am  wenigsten  ▼erkennen;  und  sulSsBiff  bt  auch 
die  IntsTpretatioii  dw  «nv  toh  einem  nicht  fonnell  klagbaren  Darlehen.  Das 
siebt Usgbare  ist  sicher,  vielleicht  in  den  Femen  der  »pontio,  von  jeher  neben 
den  nteutn  in  Gebrauch  gewesen. 

i*)  Liv.  8,  28.  2:  cum  se  C.  Publili><'<  "h  aes  patemnm  nexiim  de<li>.<(t.  Val. 
Mäx.  G,  1,  9:  T.Veluriua  . . .  cum  propter  dimtsticam  rutnam  et  grate  aes  aiienum 
P.  RoUq  «easMm  sb  dan  adtikicmhdut  aämoehm  eoaeUt»  eud,  Idittei»  S.  109. 119. 

3)  Aosier  der  für  mich  wtmgsten»  entscheidenden  {mneipiellen  Annahme, 
dsM  der  Sohn  ursprünglich  nicht  minder  im£igenthum  desYaten  stehe  ala  der 
^^'^lave.  cpri.  ht  daftlr  Liv.  2,  24,  0:  nc  qi'ift  rirrm  Riimnnum  Hnctum  aut  clnusum 
icntrtt  .  .  .  )ten  rjuis  fni/lfLn,  donfc  in  cdstns  esset,  bona  possidoret  aut  renderet, 
Itberos  nepotare  dm  moraretur.   Dionysius  6,  26,  1.  c.  29,  1. 

4)  Fonnell  wird  dsbei  «ine  fictivs  Dsrlehudungabe,  die  mit  der  Kbra  p  t  ma 
foititmmg¥e  der  Fonnel  leicht  henmstellen  war,  ▼onrassasetsea  sein;  factisch  war 
<hmit  wohl  immer  eme  neue  Fristerstreckung  TSrbnnden. 
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römischen  AnnaÜBten  dafür  beigebrachten  zahlreichen  Stellen  die 
executive  Wirkung  des  Nexum  nicht  beweisen  ^  Aber  bedarf  es 
denn  eines  solchen  liewcises?  In  dieser  ältesten  Epoche,  welche  die 
Tradition  der  späteren  Zeit  sicher  ak  solche  nicht  gekannt  hat, 
kann  das  rechtsgültig  bedingt  gekanfte  Object,  nachdem  die  Be- 
dingung eing:etrcten  ist,  von  dem  Erwerber  da  ergriffen  werden,  wo 
er  es  findet.  Dies  ist  keineswegs  eine  manus  inierfin  im  Rochts- 
sinn.  ebenso  wenig  wie  die  Wegführuiii;  eines  entlautVnen  Inireien, 
dem  der  Eigenthünier  ircrendwo  b«  li^net^.  In  der  That  ist  das 
auch  Mitteis  Meinuiii::,  iiidcrn  t  r  av*  it(  rliin,  das  Nexum  als  zu  der 
Schuld  hinzutretcinlr  Srll)stmanci| üition  behandelnd,  deren  Execution 
lediglich  durch  dm  Gläubiger  geschehen  lässt  (S.  122)  und  nach- 
drücklich darauf  hinweist,  dass  wir  durchaus  nicht  befugt  sind,  die 
Unzulässigkeit  der  üedmgung  und  Betagung  bei  der  Mancipation 
auf  diese  Verhältnisse  zu  erstrecken.  Seine  Selbstrerpföndung  ist 
vielmehr  bedingter  Eigenthumserwerb;  warum  soll  derjenige  Effect, 
den  Mittel!^  an  den  Zusatzvertrag  anknüpft,  nicht  bereits  nach  Er- 
füllung der  BedmguuL:  dmi  Hauptvertra!?  beis^elegt  werden? 

Allerdings  kann  eingewandt  wridiM).  dasa  dieser  Selbsthülfe  de?» 
Gläubi^M  die  Liquidität  des  Anf?|iiuclis  msofcrn  mangelt,  als  über 
die  Existenz  und,  auch  bei  deren  Einräumimg.  über  den  Verfall  der 
Schuld  die  Parteien  verschiedener  Meinung  sein  können.  Dies  ist 
einzuräumen,  und  gewiss  liegt  darin  eine  Incongruenz  mit  dem 
Wesen  der  Rechtsordnung.  Indess  diesem  Wesen  widerspricht  niclit 
bloss  diese,  sondern  jede  Selbsthülfe;  die  altere  Gestalt  der  rönii- 
Hchen  Ordnungen  aber  ist  ein  Compromisa  zwischen  Selbsthulfe  der 
Partei  und  staatlichem  Schiedsspruch.  Genau  dasselbe,  was  gegen 
die  hier  angenommene  Selbsthülfe  des  Privatgläuliigers  eingewendet 
werden  kann,  kann  geltend  gemacht  werden  gegen  die  gleiche  Wir- 
kung des  von  Mitteis  angenommenen  Secundärvertrags  und  gegen 
die  den  Verurtheilten  treffende  hfiis  actio  per  nuinus  inkctioncm 
selbst.  Auch  bei  dieser  kann  die  Existenz  des  Richterapruchs  be- 
stritten oder  die  Befriedigung  der  obsiegenden  Partei  behauptet 
werden,  ohne  dass  dem  also  Angegriffenen  das  Rocht  auch  nur  der 


1)  Mitteis  ä.  106 fg.  E»  i»t  richtig,  (la.H8  nirgends,  wo  von  der  Ergreifung 
der  Schuldner  die  Hede  ist,  das  entsprechende  Urtheil  bestimmt  ausgeschlosBea 
wird;  allerdings  ist  aber  aiieh  umgekehrt  nirgends  dasselbe  erwSbnt  als  fllr  das 

INexiun  bedingend.  Bei  der  Bescbafi'enheit  denuftiger  annalistiicher  Angaben  ist 
darauf  nach  l%.M'iior  .'^ute  hin  Gewicht  zu  legen. 

•2)  Ihimit  cil'-dij^t  >irli.  was  Mitteis  S.  lO^fg.  über  die  Kichterwähnuug  des 
^'exum  bei  der  manus  imtciw  bemerkt. 
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Selbstvertheidigong,  das  ZurückstoBnen  der  auf  ihn  gelegten  Hand 
von  Rcclitswegen  zustände.  Ja  der  pratorische  Prosesn  selbst,  wie 
das  Zwölftafelgesetz  ihn  damtellt,  ist  ein  Mittelweg  zwischen  Solbst- 
hülfc  und  Staatahfilfe.  Dass  jedem  sein  Recht  Fordernden  die  Bc- 
fiigniss  eingeräumt  wird,  anf  den  von  ihm  ak  veipflichtet  Bezeich- 
neten die  Hand  su  legen  und  entweder  ihm  vor  dem  staatlichen 
Schiedsgericht  sofort  Rede  su  stehen  oder,  gleich  dem  zu  Unrecht 
Verknechteten,  gegen  die  Vergewaltigung  einen  Vertreter  zu  stellen, 
ist  nichts  anderes  als  Selbsthülfe  unter  Behandlung  des  angeblich 
Leistungspfliohtigen  als  vorläufig  unfrei  und  au  eigener Yertheidigung 
nicht  befugt^. 

Auf  EinsehrSnkung  der  nicht  bloss  gefUulichen,  sondern  staut-  353 
lieh  irratiODeUen  Selbstfafilfe  ist  allerdings  schon  das  Zw5lftafebecht 
Macht*.    Es  giebt  dem  Ol&uMger  kern  unbedingtes  Recht;  der 
Piitor  tritt  ein  bei  dem  Auftreten  eines  vkukx;  und  es  setst  die 
FrosesebuBse  fttr  den,  welcher  für  den  su  Unrecht  Yerknechteten 


1^  Y.s  wflrde  hier  zu  weit  fnhren,  die  an  d»'u  >-i>u1fx  sich  knflpfendcn  Fragen 
zu  eutwickehi.  Meines  Erachtens  kennt  das  rüuiiäcbe  Recht  die  erzwiagbare 
TefDinbttrgacfaafi  (vadiaonimn)  nur  ftr  die  Fftlle  iheils  der  Verlegung  des  Gfe- 
riditaorts  Oex  Oall.  eiealp.  e.  21),  theila  der  Entreeknnjf  des  Termine  (Gaine  4, 
ist»,  also  als  ma^stratischen  Act,  daneben  die  gewillkürte  der  Piirteien  als 
fidfiuM^io  uullcio  iiifiti.  ans^rdem  die  indire«'te  Nötlii;,'iiiij,'  (le>;.seii,  der  die  Rechts- 
fol^fe  weigert,  durch  Strafklaj^en ■.  wofregen  für  den  directen  Zwaiij^  zur  Prozesss- 
eröSnuog  kein  anderer  Weg  offen  steht  als  die  Ladung  mit  dem  Vindex.  üass 
«BcMr,  das  rechte  Synibel  der  einseitig  den  Fordenidett  begünstigende  Selbst* 
Ulfe,  IQ  den  »pftteren  RaehtsTerfhhren  nicht  pasate»  haben  die  römischen  Juristen 
«idwr  nicht  bloss  empfanden,  sondern  auch  nosgesyirochen  und  anstatt  des  vindex 
die  vertrafTsmJrs'si !ro  f^deimsio  iuäin»  f>i^i  emjtfohlen.  Dies  wird  dif  iusflniani- 
.*cheD  he«tiiiniit  h.il^eu,  die  letztere  dafür  einzusetzen,  wobei  freilich  die  rrage, 
wie  bei  Weigerung  einer  Partei  diese  herbeigeHlhrt  wei  tlen  könne,  ohne  Antwort 
Udbi  —  Die  Ansiebt  Wengers  (rechtshiatorische  Papyrusstndien  8. 38  fg.).  das» 
Vindex  der  ilterea  Quellen  dnreh  das  Umsichgreifen  der  Stipulation  ver- 
driogt  worden  sei,  kann  ich  nicht  theilen. 

S)  Darauf  besieben  sich  wobl  auch  die  von  Mitteis  S.  106. 119  behanddten 
Worte,  welche  Dionysius  6,  8:),  4  dem  Agrippa  Menenius  in  den  Hund  legt:  er 
vprheis«t  den  Plebejern  allfjfemeinen  Erlaus  der  Schulden,  so  dass  am  Ii  die,  deren 
Leiber  bereits  nach  Abl.uif  der  gesetzlichen  Fristen  den  Gläubigem  verfallen 

M  wie  die  reebUMsb  TCrurtbeilten  (foot  dünuc  iMmte  mius  aagedöthicay  lok  Mom» 
<utMBytn«ic;  freigegeben  werden  sollen.  Bier  scheint  der  (▼ielleieht  als  sdion 

vorher  üblich  gedachte)  Prozeas  der  Zwrtlftafeln  anticipirt:  die  'gesetzlichen 
Fristen'  dürften  die  frirpufit  diet  inst»  sein,  das  Urtbeü  der  nach  deren  Ablauf 

Toa»  PrStor  £?efS\]lte  Spruch. 
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eintritt,  mif  eine  relativ  gorin^o  Sumtno  herfili^  ohne  Zweifel  uiu 
dem  Missbiaiiclii»  der  Scliuklkucchtsclmft  eiiiij^frniassen  zu  stoiuM-u. 
Weiter  hängt  damit  wolil.  wi^un  auch  nur  fac  ti  i  Ii  die  Zuziriiiuig 
der  aechs  römisclicn  Bürger  liei  dem  AbsHihiJ^s  dt  s  Nexum  zu- 
sammen, zumal  da  deren  Auswahl,  von  Ri'olitswegeii  wenigsten«,  von 
der  Zustimmung  wie  des  Gläubigeni  so  auch  den  Schuldner«  abhing. 
Die  Gefährdung  der  persönlichen  Freiheit  der  Burger  dwvh  d'w  dein 
Gläubiger  gestattete  Selbsthülfe  wird  dadurch  eiiif^t'daninu .  <lass 
dienen  Zeugen  nahe  gelegt  war  sowohl  dem  eigentliclien  .MisHbraui  li 
354  deK  Rechts  wie  der  hartherzigen  Handhabung  deHselhen  eutgegeu- 
zutretfm'^.  Ausserdem  aber  steht  ein  derartiges  Einschreiten  jedem 
Bürger  zu  und  «elilossen  die  römischen  Anfange  selbst  den  Appell 
des  zu  Unrecht  Vergewaltigten  an  die  Bürgerschaft  nicht  aus.  Ein 
gewaltiger  Gemeinsinn.  ohne  den  übeihanpt  die  römische  JStaats- 
entwickelung  nicht  verstanden  werden  Ivann.  wird  auch  hier  vieHaeli 
ausgleichend  eingegrilieu  haben. 

Nur  bei  solcher  Annahme  kommt  das  poetelische  Ucaetz  zu 
seinem  Recht,  das  aliud  initium  libertatis.  Abgesehen  von  dem  da- 
mit verbundenen  allgemeinen  Moratoriuni  ^  untersagt  dasselbe  die 
'iiexi  dntiOy  das  Darlehen  per  aes  ei  libram  schlechthin*  und  nimmt 
damit  der  Geldschuld  die  executorische  Wirkung.  Terminologiseli 

1)  Guiuä  4,  14.  Bei  dem  Prozes-s  äc  libertate  hominis  aind  ohne  Zweifel 
nicht  bloss  die  pubiicistiäcb,  sondern  auch  iHe  privatre'htlich  rufreien  ver- 
standen. Die  Frage  wenigstens  ist  erlaubt.  <<],  in  dipf?pm  Frozests  die  Herab- 
setzung dei>  mcrMnentuin  auch  deui  Ueguer  de.s  tujL^rlor  /.n  (lute  kam. 

2)  Aof  inteittivere  Betfaeiliguug  der  Zeuthen  an  dem  Verlauf  dee  OeeehBilM 
fthrt  keine  Spar;  aber  was  wiasea  wir  von  diesen  Dingen? 

3)  Varro  a.  u.  0. :  et  omnen  qui  bonam  copiam  iurarunt  tu-  essent  nta»  diasolntü 
Cicero  de  rep.  2,  .34,  59:  omnia  iwxa  cirium  Übcradt.  Nach  Varro  werden  also 
nur  die  Schuldner  uu.s  der  Öchuldhaft  entlassen,  die  sich  eidlich  fttr  zabluugsr 
fitbig  erklären,  nach  Cicero  alle. 

4)  Cicero  a.a.O.:  neetür  postea  duüum,  Varro  a.a.O.:  Uber  qui  »ua$ 
Optras  in  serviliUcm  jn-o  jiecimia  quam  «lebetet  dabat  (so  Victorins,  dabat  fehlt  in 
der  Handschrift),  dum  sohcret,  nexiis  rocnlm  (so  L.  Speuj^el,  lucaittr  die  Uand- 
srhi  ift)  ui  ab  aere  obseratus:  hoc  C.  Poftrlin  T.ihme  Visrih,  r.  popUlio  uocnre  siUo 
die  Handüchrifl;  die  Aenderung  ist  durch  die  cai>itolini»cheii  Fiusten  zum  J.  441 
und  8on»t  geboten)  tUeUUore  mMaium  tu  fieret,  Dae  Gesetz  gehört  ungeiUhr  iu 
diese  Zeit ;  genau  Iftsst  das  Jahr  sich  nicht  bestimmen  (Tgl.  meine  rOm.  Forsch.  2, 
242fg.).  Irgend  eine  materielle  Beschickung  des  dem  Glaulug^er  zu.stehenden 
Recht?  darf  aus  Vairoe  Worten  nicht  gefolgert  werden.  Wie  demselben  die 
et\vaii,'fii  lioiia  de.s  Schuldner^  zufall-n.  erwirbt  er  auch  das  Qua.si-Activuiu 
des  gänzlich  mittello)»e&  Freien,  die  Arbeitakrutt,  ohne  irgend  welche  Begienzung. 
Die  Fassung  ist  dadurch  bedingt,  daas  der  8chaldknecht,  wie  nach  dem  frttheren 
Rechte  nicht  Sclave  wird,  sondern  persönlich  frei  bleibt. 
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fersch^isindet  aus  den  BegTÜiulungsforuK'n  der  PcrRonalschuld  das  . 
nejum  und  wird  erwet^t  durch  die  sprachlich  gleichwei  thige  obligatio; 
die  wesentliche  Identität  beider  Bezeichnungen  aber  spricht  sich  aus 
in  dem  Fortbestehen  der  nexi  liberatio. 

Die  Abschaffung  der  alten  Form  des  rechtlich  wirksamen  Dar- 
lelms kann  selbstverständlich  nicht  erfolgt  sein  ohne  Anordnung  einer 
neuen  Begründungsform  für  dasselbe.  Die»  wird  die  factisch  ohne  355 
Zweifel  längst  übliche,  aber  wohl  jetzt  erst  mit  rechtlicher  Klagbar- 
keit ausgestattete  ^>Oiisio  gewesen  sein.  Wenn  nach  dem  Zwölf- 
tifebrecht  dio  personale  Icffis  actio  sacramento  sich  hauptsächlich  auf 
die  Diebstahlsklage  und  die  analogen  mehr  oder  minder  delictischen 
bezogen  haben  mam^,  so  wird  sie  durch  das  poetelische  Gesetz  auf 
das  durch  spotisio  eingegangene  Darlehn  erstreckt  worden  sein*. 
Fortan  unterlag  also  jede  Personalklagc  dem  prätorischen  Pfoseas 
Ottd  bedurfte  der  Schuldner  des  Yindex  nur  bei  der  Ladung  und 
Dtch  der  Yemrthcilung  gegen  die  alsdann  suläseige  Selbsthulfe  des 
obsiegenden  Gläubigers.  Der  der  Personalobligation  anhaftende 
Chuakter  des  eventuellen  Selbstverkaufs  blieb  dabei  ungeändert; 
immer  noch  führt  dieselbe  im  Fall  der  Insolvenz  schliewdich  mm 
Verlust  der  Freiheit  mit  Vorbehalt  des  fifirgerrechts  (cmiaa  mtme^i). 

1)  Nach  Zwölttofeirecht  wird  das  V'erfaiiren  <a(-niiiit>tto  m  i>tys<onfnii,  ab- 
gei>«beii  von  den  delictischen  Klagen,  anch  auf  das  Damnationslegat  Anwendung 
gcfbndeD  haben  (Gaios  8,  175;  Cicero  de  leg.  2, 5K),  51):  ob  anch  auf  die  attc- 
forifof  und  die  dieto  promima,  bei  dem  Verkauf,  mosB  bei  der  Unsicherheit  der 
ptonmislischen  Behandlung  derselben  dahingestellt  bleiben. 

2)  Gai.  4,  2VI  (vgl,  13):  cww  ät  eo,  quod  nobis  (fari  oportet,  j>oturrimm  .  . 
»acniaunto  .  .  agtrt.  Frobus  in  den  Noten  (granim.  Lat.  4  p.  'Zl^)-.  aio  ie  miln 
4»e  fiportere. 


XIV.*) 


Die  römischen  Anfönge  von  Kauf  und  Miethe\ 

260  ^  hat  ini  römischen  Gemeinwesen  eine  Epoche  gegeben,  wo 
das  YertragBrecht  wcHentlich  in  zwei  Gegensätzen  anfing:  dem 
sHpuhri  spondere  des  Privatrechts  und  dem  dare  locare  und 
candueere  des  Gemeindevermdgensrechts.    Gleich  alt  und  eorrelai 
sind  beide. 

261  Jenes  ist  das  YertnigsTerhältniss  xwisehen  zwei  Bürgern,  dieses 
das  YertragsverhältnisB  zwischen  dem  Bürger  und  der  Gemeinde. 
Jenes  ist  durch  feste  Fonnalien  gebunden;  dieses  bestimmt  sieh 
lediglich  durch  den  beiderseitig  kundgegebenen  Willen  oder,  nach 
der  Terminologie  des  späteren  Rechts,  jenes  wird  durch  das  stridum 
itts  regiert  dieses  durch  die  bona  fides.  Die  Rechtshälfe  bei  jenem 
ist  unbedingt  statthaft  und  wirksam  und  fiahrt  in  letzter  Instanz  die 
Vernichtung  der  bürgerlichen  Persönliofakeit  des  Yeipfliehteten  herbei; 
bei  diesem  giebt  es  eine  gleichartige  Rechtshülfe  überall  nicht,  der 
Staat  aber  als  der  eine  Gontrah^t  nimmt  Ton  dem  Y^f^chteten 
und  giebt  dem  Berechtigten  was  nach  dem  gewissenhaflten  Ermeesoi 
seiner  beikommenden  Beamten  zu  fordern  oder  zu  leisten  ist  Die 
rechtliche  Bindung  ist  in  beiden  Fällen  gleichmSssig  vorhanden,  aber 
die  daför  zu  Gebote  stehenden  Zwangsmittel  sind  verschieden^. 


*)  [ZtitBchrift  der  Savigoy  Stiftung  fttr  Bechtsgesohiohts«  Roman.  Abteilong» 
VI,  1885,  8. 260-275.] 

1)  Dieser  Venuch  die  YerbindnQgBpaiicte  des  venn^geIl^^rp(^ht1ichen  tt4$ 

piiblicum  and  des  iits  privatum  zu  fixiron.  nimmt  den  in  meinem  Staatsrecht  1, 
165.  2,441  [vgl.  1',  163,  2',  447]  g^eniachten  in  t  rwritcrtcr  uikI,  wie  ich  y^laube. 
verbesserter  Form  wieder  auf.  Degenkolbs  Uuleräuchung  Plutzrecht  und  Mietbe 
&  127  fg.  geht  in  Ähnlicher  Riobtang. 

8)  So  wird  richtig  tu  aUtHw  sein»  wogegeo  zoin  Beispiel  G^ppert  (in  dieser 
Zeitschrift  4, 258)  rieh  sehr  nBchdrQcklich  erkl&rt  hat|  daas  *der  rGmiechs  Staat 
'nicht  durch  seine  eigenen  Qesetse  gebunden  sein  kOnne*.  Ich  habe  nie  bdianp- 
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Mit  aadeien  Worten  und  ia  unserer  AfudmoksweiBe:  in  jenem  EreiB 
bemcfat  der  Cmlproseas,  in  dieBem  die  AdminiBtratiTjustiB. 

Klar  wie  der  Spiegel  der  Meereafläche  liegen  diese  beiden 
groBBen  GegcnBätoe  Tor  uns  in  dem  Bchönen  Morgenrotfa  Koms.  Aber 
bei  dem  ersteren  au  Terweilen  iet  für  Juristen  flberflfiBsig;  die  Be- 
lenebtung  des  pnbtieutiBchen  Complement»  zu  dem  privaten  Contractu 
recbt  TieHeicht  nicht 

Wenn  das  PriTatrecht  ausgeht  von  dem  Oegensata  desBen,  der 
ferRpricht  und  dessen,  dem  versproohen  wird,  oder,  was  dasselbe  ist, 
TOB  dem  des  Schuldners  und  des  Olftubigers,  so  ist  dieser  auf  dfle 
pabficistiBche  Yerh&ltniBs  schon  desshalb  unanwendbar,  weil  dasselbe 
ebenso  nothwendig  zweiseitig  ist  wie  jenes  einseitig,  das  heisst  hier 
immer  beide  Parteien  sowohl  Qläubiger  wie  Schuldner  sind.  Hier 
geht  das  Becht  aus  yon  dem  Gtogensata  des  Weggebens  und  An- 
bietens einer-  und  des  Annehmens  andererBoits. 

Weiter  bestunmt  wird  dieser  GegenBatz  durch  die  Bedfirflusse 
dsB  Gemeinwesens,  wie  sie  nach  den  Formen  der  romischen  Ver- 
waltong  geordnet  rind.  Danach  zerfallen  die  publicistischen  Obli« 
gstioDen  ^  in  die  drei  Kategorien  der  Yerkliufsacte  über  öffentKches 
Eigenthum,  der  Dienstvertrftge  gegen  Entgelt  und  der  durch  die 
Terwaltung  des  Gemeindevermogeos  herbeigeführten  Kechtsverträge. 
Eine  Scheidung  nach  den  Magistraturen  hat  ursprünglich  nicht  statt- 
finden können«  da  es  anfanglich  keine  andern  Magisfcrate  gab  als 
die  beiden  Jahrkönige  der  Gemeinde;  in  ältester  Zeit  haben  diese 
ebensowohl  die  gefangenen  Sclaven  verkauft  wie  die  Lietoren  an- 
genommen und  die  Bauten  der  Gemeinde  in  Terding  gegeben.  Aber 
iB  der  entwickelten  Staatsordnung  findet  dieser  Gegensatz  allerdings 

tet,  da»  zwischen  Gemeinde  und  Bürger  es  keinen  Recbtescbutz  gegeben  habe, 
Modem  onr,  daaa  die  Gemeinde  hier  SDgleieh  Contrahent  und  Richter  gewesen 
SB«  und  kann  anf  die  Behanptang,  dM&  dies  *tm  Geist  des  römischen  Staats 
uunil^Hch  8fii',  nur  mit  der  entgegengesetzten  erwiedern.  dass  das  VerstÄndniss 
tlc"  römischen  fiemeinwesen«»  nur  unter  dieser  Vorati«isotzung  möglich  ist.  Vgl. 
Heiror&kj  Qber  die  rechtliche  Grundlage  der  ieges  contravtus  (Leipzig  1881) 
&70, 

1)  Die  Ldstuug  des  OemeinweseDs  an  den  Soldaten  (die  (ibrigenH  in  Sltefer 
Zeit  sof  dem  Distriet  ruht)  oder  an  den  Spiele  gebenden  Beamten  gehftrt  dees- 

wegen  nicht  in  den  Kreis,  weil  dabei  das  Wesen  des  Contracts,  die  Freiwillig- 
keit fehlt.  Der  IJctor  wi»^  «ler  Redemptor  tret»-n  narh  freier  Wühl  in  dieses 
VerhAltniss;  der  5ioldat  aber  ist  verijHichtet  zu  dieufn  phenso  wie  der  Aedil 
%ide  zu  geben.  Das  Privatrecht  kennt  analoge  Forderungsrechte  nicht  uimI 
es  Mhemen  dieselben  anf  demcn  Entwickelnng  nicht  eingewirkt  zu  haben.  Vgl. 
8.  m  A.  2. 
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in  der  Yerschiedenhcit  der  Magistratur  nicht  bloss  Heinen  Ausdruck, 
sondom  auch  seine  Steigeniog  und  Schärfung,  luid  die  deutlichen 
Spuren  davon  bewahrt  die  Temiinologie.  Den  Verkauf  der  dazu 
bestimmten  Gemeindegrundstücke,  der  Kriegsbeute,  der  Concurs- 
masee  besorgen  regelmässig  die  Quästoren^.  Die  Verwaltung  des 
Gemeindevermögena  im  Activ  wie  im  Passiv  liegt  den  (y'ensoren 
26«i  und  in  deren  Ermangelung  den  (^onsuln  und  Prätoren  ob.  Dienst- 
vertrage  gegen  Entgelt  schliesst  jeder  Mapfiatrat  für  seinen  Amts- 
kreis ab,  insofern  er  freier  Officialen  bedarf  *^.  Es  sollen  der  Kürze 
wegen  die  drei  hier  in  Betracht  kommenden  Vertragskreise  des 
Gemeindevermögensrechts  bezeichnet  werden  als  der  quästorische, 
der  censorische  und  der  allgemein  magistratische  oder  der  Appantoren- 
vertrag. 

Das  Vcrstäiidniss  dicHcr  RechtsverhältniHse  hängt  wesentlich  da- 
von ab,  dass  man  sich  die  Bedeuhmg  der  technischen  Ausdrücke 
vergegenwärtigt,  die  f^Hicklicher  Weise  hier  sämmtlich,  wie  meisten- 
theilH  in  dem  Gebäude  des  römisoheu  Rechts,  vollkommen  durch- 
sichtig sind. 

Vrnufn  <l'irr,  Contrahirt  vetidere  bezeichnet  die  Uebertraß:uni^  do*^ 
KigentJiums  gegen  Entgelt.  Dies  Wort  hat  also  oinen  materiellen 
Inhalt  und  findet  daher  auch  auf  alle  publicistischen  Contraete  An- 
wendung, welche  den  Eigenthum^wechsel  herbeiführen,  sowohl  auf 
iieii  (inäshtvischen  Verkauf  des  Kriegsgefangenen  wie  auf  den  rt  n- 
sori.schün  zunächst  der  Feldfrüchte  und  weiter  der  Nutzungen  über- 
haupt*. —  Ein  iirsprünL'liches  juristisch  currelates  Wort  feldt ;  das 
später  für  df  n  I  li^tMitliumserwerb  verwendete  enwre  hat  anfanglich 
diese  Betleutuug  nicht. 

Lorarc  ist  wörtlich  placiren,  utiterbnii^cii  *:  wie  der  Kapitalist 
pcvunias  loc(Uf  wenn  er  sie  verborgt,  der  Vater  fUiam  iijcui,  wenn  er 

1)  8Us««reohi  2,  5S6  [2'»  &51].  Dies  ist  das  oidsntliehs  Verfahren;  wenn  bei 

Hiisserordentlicheu  Verkaufen  öfter  die  Censoren  eintreten  (das.  und  S.  429  [2*. 
4:'>8l).  80  liejft  vielleidit  nljerall  oiii  Senat slteschluss  zu  Gninde.  Das  Kaufen  als 
Kilcht's  kommt  in  der  i ieineindeverwaltung  nicht  vor;  es  kleidet  sich  rt»gel massig 
in  die  Form  des  Lieferuiigsvertrags  (,c5t.  R.  1.2:30.  [1*.  239j.  2,  440  A.  3  [2*,  447 
A.  1]);  sam  Beispiel  wird  die  Erwerbung  der  «errt  puiHei  durch  Redeniption 
vollsogen. 

2)  Röm.  Staatsrecht  P,  322  11»,  :W7]. 

3)  St.  R.  2,  4:?2  [2\  Ul].  Die  klare  Etymologie  fordert  (Jrundbedeutung 
Kwingend  die  Eigeuthuimübertragurig  (darf):  im  Sprachgebrauch  aber  wird  das 
cenBOriBche  vmum  dare  bezogen  nicht  blosn  uui  die  dem  Staat  zuständige  Frucht» 
quote,  inaofnm  deren  Eiaaebung  dem  Pnblicanen  flbertragen  wird,  loiideni 
auf  jede  Bodennutzung,  auch  die  in  Geld  so  entrichtend«!  toktria  ond  poilona, 

4)  Degeokolb  (Platerecht  und  Mieihe  &  185)  hat  dies  gut  auagefthrt.  Aber 
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sie  An  den  Mann  bringt,  w  bringt  der  Staat  die  ihm  ziutehende 
Nnlumg  oder  auch  eine  ihm  obfiegende  Leistung  unter,  indem  er 
fon  dem  Vebemehmer  entweder  eine  Summe  empfängt  oder  ihm  264 
eine  Summe  saUi  Umgekehrt  bringt  bei  der  lacaiio  cperarum  der 
Apparitor  seine  Arbeitskraft  bei  der  Gemeinde  unter  gegen  Entgelt. 
Dats  bei  diesen  materiell  wesentlich  gleichartigen  Oontracten  in  der 
censorischen  hcaUo  rei  und  operis  die  Gemeinde  locirt  \  dagegen  in 
der  allgemein  magistratischen  loeaUo  cperanm  der  mit  der  Gemeinde 
contnüiirende  Private,  zeigt  einmal  die  scharfe  Trennung  beider 
Kreise  in  dem  Administrativreeht,  welches  sun&ohst  natürlich  auf 
die  einzelne  Magistratur  gestellt  war,  erUSrt  sich  aber  weiter  voll- 
sündig  daraus,  dass  im  ersten  Fall  die  Gemeinde,  in  dem  zweiten 
der  Private  die  Initiative  hat  Der  Censer  bietet  bekanntltch  die 
Notzniessung  des  Staatsguts  wie  die  Uebemahmo  der  Staatslasten 
den  Unternehmungslustigen  an  und  diese  treten,  indem  sie  bieten, 
in  die  geBtellten  Bedingungen  ein.  Wie  die  Apparitorenvertrige  zu 
Stande  kamen,  ist  genauer  nicht  bekannt;  aber  die  ursprünglich 
gleich  der  magistratischen  auf  Zeit  erfolgende*  Bestellung  der  Ap- 
parition  kann  nur  in  der  Weise  stattgefunden  haben,  dass  die  zur 
rebemahme  derselben  geneigten  Personen,  insbesondere  die  bis* 
herigen  Inhaber  sich  anboten  und  die  Magistrate  dann  aus  ihnen 
die  benothigte  Zahl  aushuen,  abo  hier  die  Initiative  bei  den  Ueber- 
nehmem  stand.  —  Vendere  und  hceare  schliessen  sich  nicht  aus; 
viefanehr  ist  der  censorische  Vertrag,  insofern  er  nicht  öffentliche 
Lasten,  sondern  öffentliche  29'utEungen  betrifEt,  immer  zugleich  sowohl 
tm^iw,  insofern  er  das  Eigenthum  an  den  Frfichten  oder  den  sonsti- 
gen  OrunderträgniH«en  giebt,  wie  auch  lacaiio,  insofern  die  Behörde 
das  Ghmndeigenthum  des  Staates  in  nützlicher  Weise  unterbringt. 


er  wllMt  bemerkt,  dau  dabei  von  der  Landpacht  nidit  ausgegangen  werden 

darf;  Ußcu-i  ist.  wie  zum  Beispiel  loctts  sepultume  zeigt,  technisch  der  Theil  eines 
wirth-rliaftlit  li  einheitlichen  Ackergrun(lHtflc•k^ .  kann  also  niemals  Objecf  einer 
cenK>ri.''  hen  Verpachtung  sein.  Auch  mein  Vurschlajr  ^!^taatsreeht  2  .S.  441) 
ioctw  zunächst  als  Bauplatz  zu  fassen,  iüt  zu  eng,  um  die  weit  ^.(reifende  Be- 
deatiDg  des  Wortes  genügend  SQ  erklBren.   [In  der  8.  Aufl.  beseitigt  ] 

1)  Dass  bei  der  loeofio  rei  und  opes^  die  Initiative  durchaus  dem  locator 
nikommt«  bat  Degenkolb  a.  a.  O.  S.  1S2  mit  Bemfiong  auf  Ci^acius  richtig  ent- 
wickelt. 

'2|  Staatsifi'ht  I.  '■\^4  [I'.  n^S],  D;i>>  si.Hii  r  die  Apivaritorenstellpn  leljens- 
l  .n^lii  h  uu(\  soj^ar  übertragbar  wiinieu,  führte  wühl  ihe  Mij-rlichkeit  eiiifs  .Stellen- 
verkaafs  von  öeiten  des  abtretenden  Apparitor  an  seinen  Ersiiizmaiui  herbei, 
bob  aber  das  swiscben  dem  Af^paritor  »nd  der  Gemeinde  bestehende  Verdiugung^ 
▼«rhUtniae  nicht  anf. 
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Das  letztere  würde  an  sich  auch  Anwendung  auf  den  qufistoriflchen 
Verkauf  leiden;  allein  wieder  in  Folge  der  personalen  Verschieden' 
beit  der  beiden  Contractformen  ist  das  Wort  locare  bei  den  quästo- 

265  risehen  Rechtegesch&flen  entweder  von  jeher  ausser  Anwendung  ge* 
blieben  oder  früh  ausser  Anwendung  gekommen  und  werden  letstere 
aussehliesslich  als  Eigenthumsflbertragung  bezeichnet. 

Entere  heisst  bekanntlich  seiner  Grundbedeutung  nach,  die  in 
d-emere,  ad'Vmre,  sublimere  ts=  sumere,  red-mere  zu  Tage  tritt, 
nehmen^;  es  ist  also  Tollig  das  Qegenstuck  zum  Placiren.  Das 
Compositum  redtmcre  bezeichnet  etymologisch  das  AtViedernehmen 
Nach  dem  Sprachgebrauch  ist  zunächst,  wie  sclion  bemerkt  ward,  in 
dem  quftstorbchen  Vertrag,  bei  welchem  nicht  loeare,  sondern  nur 
venäere  gesetzt  wird,  emere  dr^^<«on  techniaches  und  ausschliessliches 
Correlat.  In  dem  censorischeu  Vertrag  dagegen  ist  das  Correlat  xu 
locare  theiis  emere,  wenn  es  sich  um  Uebernahme  einer  Nutaung, 
theils  redimere,  wenn  es  sich  um  Uebernahme  einer  Belastung  han- 
delt^. Sprachlich  hat  diese  Differenzirung  keinen  Rückhalt.  Die 
wichtigaten  und  ständigsten  der  censorischen  Verträge  pflegen  aller- 
dings, bei  (irr  factischen  Perpetuität  der  bctheiligten  Gesellschaften, 
In  einem  Wiedemehmen  derselben  Unternehmer  zu  bestehen;  aber 
thetls  wird  redimere  ebenso  gut  von  denjenigen  Verdingungen  gesagt, 
dio,  vric  zum  Beispiel  Neubauten,  nur  einmaligen  Contractschluss  zu- 
lassen, theils  ist  das  Wiedernehmen  bei  Verträgen  anf  Nutzung  nicht 
weniger  häufig  wie  bei  solchen  auf  Belastung.  Es  scheint  der 
Sprachgebrauch  bei  redimere  ikii  Begriff  der  Wiederholung  früh 

266  nicht  mehr  empfunden  und  die  beidon  also  synonym  gewordenen 
Bezeichnungen  usuell  iu  der  Weise  differenzirt  zu  haben,  dass  fOr 

1)  Duä  fühlten  auch  die  Römer  uoch:  antiquüm  emere  pro  accipere  pon^Müur 
(Festus  p.  270;  ebenso  p.  4.  76);  doch  stand  es  sclum  in  den  xwOlf  Tafeln  in  dem 
•pftteren  Sinn  (7,  IS  Schöll).  Wenn  em-ere  mit  Becht  suiammenfpeeteUt  wird 
mit  nfid-f)  mühen  (Curtius  Grundsflge  der  griech.  Etymologie*  S. 323),  80  ist 
7iiniichst  an  die  fruehta  des  Gemeindelandes  gedacht;  was  sich  aachlich  wohl 
empfiehlt. 

2)  iDegeukuib  a.  a.  O.  S.  142  fas^t  dub  Wort  als  'äUenieUmen';  aber  wenn  tt» 
sieb  um  die  Grundbedeutung  handelt,  man  das  Wort  genommen  weiden  wie 
refieerep  nddertt  redirt. 

8)  RedtmpUfres,  sagt  Festus  p,  270,  jnoprie  atqtw  antiqun  cotisnetudim  dicf- 
ffantftr,  qtn,  am  quid  jrftblicc  faciendutn  aut  praebeudutn  conduxeitD'f  >-ff''  '  rantque, 

tum  demuiii  jKcnnias  accijneb*tnt  at  hi  nunc  dicuntnr  redeinptoici  qui  quid 

condtixerutä  praebcndum  tUenduuique.  Also  der  ältere  Sprachgebrauch  beschränkt 
dos  Wort  auf  Leistangsirertrftget  der  spätere  wandte  es  auch  auf  den  NutsungS' 
vertrag  an.  Aber  flberwogen  hat  zu  aller  Zeit  die  erster«  Verwendung;  noch 
die  philoxoiischen  Glossen  erUftr^  reiemplor  dnreh  igroidßos. 
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den  praktiHch  wichtigen  Gegensatz  der  vedigalia  und  der  ulfro  trl- 
but'i  in  den  efnpf^tres  und  redemptores  ein  einfaeher  Ausdruck  ge- 
wonnen ward.  Lediglich  durch  spätere  nachhifsi«;»«  Rc^dc  und  ntir 
ausnahmsweise  (S.  136  A.  3)  ist  dann  redcmpfor  auf  die  censurisciic 
Localioü  überhaupt  l)oz()gen,  also  auch  der  Uebornehmer  des 
XutzungsvertragH  also  <j;enannt  worden.  Ali(iiM•('rst'it^  scliwuidet  emere 
in  der  Beziehung  auf  den  Xutzungsvertrai^  und  wird  mitunter  durch 
mlinnre,  gewöhnlicher  durch  das  j^leieli  zu  orwälincndc  romlucete 
metr.t.  Auf  die  Verträge  d«'r  Aj)parit(ireM  sind  emere  und  redimerc 
ww  bfzo<r«-ii  worden  und  haben  nie  darauf  bezogen  werden  können, 
weil  diese  die  Arbeit  nicht  nehmen,  sondern  anbieten. 

('oHiiiiC'  i  r  in  der  ursprün^lieljen  com  reten  Bedeutung  des  Zu- 
s;immeTibrinL'»'ns ^  wie  zum  Beispiel  Caesar  sagt:  eo  cojiias  ohnif.'f 
duxthaque  r<>tulnx((,  pastit  vortrefFlich  nnf  die  Annahme  der  A[>pari- 
turen,  wie  sie  vorher  vorausgesetzt  worden  ist.  zumal  da  diese  immer 
eine  Mehrheit /(/fCKria;  bilden.  Das  Wort  ist  ohne  Zweifel  ursprüng- 
lich das  Correlat  zu  dem  locarc  ofjeras  des  Apparitorenvertrags,  so 
tlaj*  also  hier  die  Gemeinde  dei-  ('oiiihu  ent  ist.  Wenn  es  in  der 
«päteren  Reeiirssprache  aut  den  ceusorisehen  Verti-ag  in  seinem  tranzen 
Tinfanj^e  erstreckt  ist,  so  wurde  dabei  die  -ir  tiliclie  Grundbedeutung 
'If'-^  rondwei  f  nicht  mehr  empfunden  und  <  ondm  tin  allgemein  gefas.st 
als  gegeüfiätzlich  zur  laratio,  wovon  dami  die  Folge  war.  da'^s.  wäh- 
rend bei  dem  Apparitorenvertrag  die  Gemeinde  der  Condueent  ist, 
im  Kreise  der  » rnsoi  inchen  Verträge  der  Private  also  heisst. 

In  diesem  Rahmen  entwiekelte  sieh  das  (iemeindevermögens- 
recht.  Die  Scheidung  der  Verträge  gestaltete  sich  nach  den  Magi- 
^Tr.uuren:  insofern  das  Recht  fiu-  die  Gemeinde  zu  verkaufen  ,  das 
liccht  Nui/.üiigen  und  Lasten  für  .nie  zu  verdingen,  das  Recht  freie 
Arbeiter  anzunehmen  innerhall)  der  Conij)er»'nz  verschiedener  Be- 
imtoii  lag,  mochten  aucli  materielle  Verschiedenheiten  in  der  Be-  267 
handluiig  der  einzelnen  Gebiete  sich  entwickeln. 

Als  dann  diese  publicistisclien  Verträge  in  das  Privatrecht  über- 
lrag«n  wurden .  oder,  wie  wir  jetzt  zu  sagen  pHegen.  als  die  Con- 
sensoalverträge  Kiagbarkeit  erhielten^,  fielen  diese  durch  die  Yer- 

\)  Degenkolb  a.  a.  ü.  Ö.  137  iasst  coiiducere  als  davontra^fen'.  Aber  tUu 
UiMt  du  Wort  niebt. 

2)  Alleidingt  gilt  die»  nur  von  Raaf  and  Miethe;  Ibndat  and  SoeietftI; 
balm  keine  Wurzeln  im  Gemeindevermögensrecht.  Dagegen  ist  aach  das 
Kutuum  aus  dem  Offentlichea  Recht  in  das  Privatrecht  trokomnion.  Den  Anfanii 
(WHben  macht  die  Grundstenor.  welche  bpkanntlifh  bei  deu  luant  rii  als  röck- 
zabibare  Anleihe  behandelt  wird.    Hier  fehlt  freüich  die  Freiwilligkeit;  abt^r 
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schiedeiilieit  der  Behörden  gegebenen  Kategorien  fort  und  aehieden 
sich  die  Yertrftge  nothwendig  nach  ihrem  materiellen  Inhalt.  Inden 
lehnen  die  im  Privatrecht  eintretenden  Gegensätze  mehrfach  an  die 
älteren  publicistischen  sich  an.  Die  drei  bezeichneten  Kategorien 
erkennt  man  sofort  wieder  in  den  drei  privatrechtlichen  der  en^pHo 
venäUht  der  h^io  condmiio  rei  und  operis  und  der  Iccaiio  conäudio 
operartüH,  Auch  die  Herkunftsspuren  sind  nicht  völlig  verwischt: 
zum  Beispiel  der  begrifflich  nicht  gerechtfertigte  Satz,  dass  alle  diese 
Geschäfte  nur  bei  fester  Geldsumme  klagbar  sind,  also  zum  Beispiel 
dem  Tauschvertrag  die  Kkigbarkeit  mangelt,  rührt  deutlich  aus  den 
publicistischen  Usancen  her^. 

Der  Kaufvertrag  hat  an  der  alten  ijuästorifichen  venditio  sein 
festes  Muster;  aber  der  Satz,  dass  die  Gemeinde  nur  verkaufend, 
nicht  kaufend  auftritt  und  der  Kauf  für  die  Gemeinde  nicht  durch 
einen  quästorischen  Act,  sondern  durch  einen  censorischen  in  der 
Form  der  Yerdingung  sich  vollzieht^  fiel  nothwendig  durch  die  jetzt 
eintretende  Gleichstellung  der  Parteien,  da  ja  jede  vendüio  eben 
auch  eine  empHo  ist.  Demzufolge  wird  der  Vertrag  zum  Beispiel 
auf  Lieferung  eines  Sciaven  nach  dem  Gemeinderecht  als  loeoHo 
cond»eHo,  im  Privatrecht  als  emptio  venditio  betrachtet  worden  sein. 
Dagegen  hat  man  die  Bodenpacht,  welche  da8  Geineindcrecht  zwar 
268  auch  als  locatio,  aber  zugleich  als  Kauf  der  Bodenfrüchte  ansah, 
begrifflich  und  terminologisch  wohl  auch  darum  von  dem  Kaufver- 
trag ausgeschieden,  weil  in  dieser  Weise  die  privatrechtliche  Jocatio 
comluctio  die  censorisch«»n  Rechtsgeschäfte  überhaupt  in  sich  auf- 
nahm. Freilich  wird  die  Analogie  der  Hausmlethe,  die  weder  von 
der  Bodenpacht  getrennt  noch  al»  Fnichtkauf  behandelt  werden 
konnte,  dabei  auch  wesentlich  und  vielleicht  überwiegend  eingewirkt 
haben. 

Die  locatio  conductio  rci  und  operis  entspricht  in  allem  Wesent- 
lichen dem  alten  (  t^nsorischen  Vertrag,  selbst  in  dem  recht  unbe- 
quemen und  im  0(;bi<'t  des  Privatreobts  nicht  motivirten  Sprachge- 
brauch, dass  die  geldleistende  Partei  bei  Uebemahme  von  Nutzungen 
(locatio  rei)  conduntor,  bei  Uebernahme  von  Lasten  (locatio  operis) 
UhxUot  heiast   Terminologisch  wird  von  den  beiden  Bezeichnungen 

auch  ireiwillit<^('  Ivarlchen  von  Privaten  an  da.s  (leineinwesen  aind  in  repabli- 
kaniHcher  Zeit  vurgekoiuraen  (Staatsrecht  1,  229  [1  *,  238]). 

1)  Staatn-echt  2. 441  A.  1  [2  \  447  A.  3].  \gl  8. 429  A.  a  [2  *,  4S9  A.  1].  Audi 
dis  lUmiadoD  bei  d«r  loeatio  eomAtcHo  «taumit  aus  dem  Schema  der  PubUcaneii* 
COntrai  tt'  (^Heirovsky  a.  a.  0.  8. 107X 

2)  Vgl.  &  134  A.  1. 
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des  rebernefamens  reäimere  und  conducere,  die  wenenUicli  gleich« 
bedeaiend  sind,  redimere  dem  Vertrag  mit  der  Gemeinde  (einsdUieaa- 
lieh  den  Mnnicipiiu&B  und  des  spftter  dem  Aerarium  gleichgestellten . 
Fimnis)  vorbehalten,  conducere  für  den  Gemeindevertrag  neben  redi- 
men,  für  den  Privatvertrag  aumchlieaalieh  gebraucht^ 

Die  locaiio  ecn^ieHa  opemrum,  die  Yerdingung  der  eigenen 
Arbeitakiaft  von  Seiten  des  freien  Hannes',  ist  nidito  ak  die  Verall- 
gemeinerung des  alten  Apparitoreavertrag«.  Hit  der  begriiFHch  so 
nsbe  verwandten  loccUio  ret  ist  sie  wohl  nur  darum  nicht  völlig  ver- 
idunohen,  weil  die  UhxiHo  operarum  aus  dem  Apparitorenvertrag, 
die  Uleaiio  rei  aua  dem  cenaorischen  erwachsen  war. 

Selbstverstftndlich  streiften  diese  Klagen,  ak  sie  aus  dem  publi- 
dstischen  Kreise  in  den  privatrechtlichen  fibergingen,  alle  diejenigen 
Bmnderheiten  ab,  die  aus  ihrer  publicistischen  Geltung  resultirten.  2ö9 
Es  Ut  erforderlich  sich  dies  wenigstens  in  den  Grundzügon  za  ver- 
gcgenwärtigun. 

Der  Vertrag  des  GemeindevermögennrechtH  ist  wesentlich  nicht 
formal,  das  bcinst  mmc  Gültigkeit  nicht  abhängig  von  Zufälligkeiten 
der  Willenserklärung  oder  der  Qcltcndmachung.  Die  Pernonalklage 
de>  Privatrechts  ist  nur  statthaft,  wenn  der  Schuldner  das  Wort 
spmuleo  in  Gegenwart  des  Gläubigurs  uusgusprochen  hat;  der  Re- 
demptor  wird  ohne  Zweifel  gebunden  durch  jede  ventföndliche  Wil- 
lenserklärung, und  etwa  hier  beHtehende  IJHancen,  wie  sie  in  der 
Benennung  manceps  angedeutet  zu  sein  scheinen^,  heben  diesen 
Grondtiatz  so  wenig  auf  wie  der  Satz  consensus  facit  nuptias  durdi 
die  Hochzeitsgebräucbe  alterirt  wird.  Die  Pornonalklage  de«  Privat- 


1)  Kiuen  sicheren  Belejf  vun  redan^tlot  iar  deu  I'rivutvertrag  Hude  ich  nicht; 
bei  Oato  de  r.  r.  1S7  iil  da»  Wort  jetzt  gestrichen. 

2)  Dam  dies  der  GhnndhegrifT  ist,  zeigt  sowohl  das  Apparitorenverhälinin, 
TOD  dem  bier  aumigebeii  ist  und  daa  in  legatem  OegemaAz  m  dem  der  Mm 

j'itUici  »teht.  wie  auch  die  Behandlung  der  opeme  locari  solilae  im  PrivatredlL 
Nicht  mit  Recht  sa^jt  ncf^-onkolb  (Platzrecht  und  Mictli»-  S.  1841  dass  die  loeatio 
oj)erarHm  ursprOngUcb  nicht«  sei  al«  localio  rti,  i^kiavenuiiethe  zu  bestimmter 


3j  Die  Bezeichnung  muncej«  i  Mai4uarUt  St.  V.  2-,  UOO),  zo  welcher  es  ein  etit- 
«preehcDdes  Handlongawort  nieht  giebt,  lasse  ich  bei  Seite;  juristiteh  lehrt  sie 
niehts,  als  dass  bei  den  Licitationen  mit  der  Hand  ein  Zeichen  des  Bietens  ge- 
geben wird  —  so  wenigstens  6itanu  subkUa)  erkl&ri  Festtts  ep.  p.  151.  Freilich 

>olUe  man  die  Heseichuung  des  Zusclila^^  erwarten,  und  nnvprstrindlii'h  bleibt 
iiuch,  wie  das  Aufheben  der  Hand  mit  »unm  riq^ere  aii;,'e/.ei^'t  werden  kann. 
Wji«  bti  tVtftus  ep.  p.  128  steht:  mancep»  thctm  quod  viantt  cupttilnr  verst^ihe 
ieh  siebt;  vielleicht  ist  capiat  %n  corri^ren. 
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rechte  ist  wirkungslos,  wenn  sie  nicht  voll  begründet  ist;  der  Gläu- 
biger,  der  hundert  fordert,  wo  er  fun&ig  zu  fordern  hat,  bekommt 
nicht  fünfzig,  sondern  wird  abgewiesen.  Der  Unternehmer  öffent- 
licher Bauten  erhielt  im  gleichen  Fall  selbstverständlich  das,  was 
ihm  zukam.  Diese  Yerknflpfbng  der  RechtsgOltigkeit  mit  dem  Wesen 
des  Oonsenses  und  der  Klage  statt  mit  einer  gewillkfirten  Form  der- 
selben ist  bei  der  Administrati^ustiz  von  selber  gegeben  und  bei 
dem  Uebertritt  dieser  Normen  in  das  Oivifarecht  das  demselben  neu 
erworbene  und  dasselbe  alhnählich  umgestaltende  Princip. 

Dag^en  ist  der  Magistrat  in  Betreff  der  Acte,  durch  welche  er 
den  Staat  zum  Gläubiger  oder  zum  Schuldner  macht,  durch  generelle 
und  specielle  Gesetze  gebunden  und  demnach  jeder  ausserhalb  dieser 
semer  Oompetenz  vollzogene  Act  nichtig.  Die  Oensoren  zum  Bei- 
spiel waren  zur  Location  der  Gemeindegeschäfte  nur  insofern  befugt, 
als  sie  dafOr  der  Licitation  auf  dem  romischen  Markte  sich  bedien- 
270  ten;  bei  dem  Yerkauf  von  Staatsländereien  stellten  Specialgesetze 
häufig  bestimmte  Können  auf,  deren  Nichteinhaltung  das  Geschäft 
nothwendig  invalidirte^.  Zu  diesen  Yorschriften  bietet  das  Privat- 
recht  keine  Analogie;  denn  wenn  der  Beamte  über  das  YermSgen 
der  Gemeinde  nur  als  Yertreter  derselben  nach  seiner  Instruction 
verfügt,  80  ist  der  Private  in  seinem  Kreise  schlechthin  verfOgungs- 
flhig  und  der  Competenzbegriff  auf  seine  YermSgenshandlungen  un- 
anwendbar. Insofern  erscheint  im  Gebiete  der  Gonsensualverträge 
der  materielle  Wille  erst  da  vollständig  emancipirt,  wo  sie  aus  dem 
Gemeinderecht  in  das  Privatrecht  übertraten. 

Aber  auch  nach  der  materiellen  Seite  hin  kann  das  publicistische 
Rechtsgeschäft  nicht  mit  allen  seinen  Gonsequenzen  in  das  Privat- 
recht übertreten.  Jenes  steht  in  gewissen  Beziehungen,  namentlich 
in  der  Anwendbarkeit  auf  Dritte,  unter  anderen  Gesetzen  als  die 
des  Privatrechts  sind.  Die  Forderung  des  Privaten  an  den  Privaten 
ist  bekanntlich  rechtlich  unübertragbar,  die  der  Gemeinde  an  einen 
Bürger  rechtlicher  Uebertragung  fähig,  so  dass  zum  Beispiel  der 
dem  Staat  geschuldete  Bodenzins  in  Naturalien  oder  auch  in  Qeld 
von  dem,  der  diese  Hebungen  vom  Staat  erwirbt,  ohne  weiteres 
eingeklagt  werden  kann  und  das  dare  oporiere  des  Givilrechts  für 

1)  Staatsrecht  1. 164 fff.  [P,  171  fg.].  Die  über  den  fonnalen  Werth  dieser 
Vorschriften  geführten  Controversrn  (vgl.  Heirov^ky  a.  a.  ().  S.  16)  beruhen 
wohl  nur  auf  MissverstUndniss;  diejeuigen  Foruuilieu.  die  den  bürgerlichen  Ver- 
kehr allgemein  regeln,  und  die  aus  der  gesetzlich  nonuirt^n  Oompetenz  dt^  tur 
die  Gemeinde  contrabirenden  Magistrats  bedüesseDdeii  sind  theorettseh  und 
praktisch  leicht  su  untencbeiden. 


Digitized  by  Google 


Die  rDmisehen  AnAnge  toq  Kauf  und  Miethe.. 


141 


den  Ces^ionar  direct  zu  Recht  besteht^.  Ebenso  ist  es  kaum  zu  be- 
sweifelo,  dass  das  für  die  Gemeinde  verkaufte  Bodenstück  oder  der 
Ton  ihr  vertiteigerte  Sciave  durch  den  Zuschlag  selbst  in  das  Eigen-  271 
rhum  des  Ei-werbera  überging;  aber  diese  von  dem  eminenten  Recht 
des  Staats  abhängige  Form  des  Eigenthumserwerbs  konnte  auf  den 
Privatkauf  nicht  bezogen  werden.  Die  publicistis(  hen  Consequenzen 
fPichtoTi  oben  nur  so  weit  wie  das  publicistLsche  Fundament;  Kauf 
und  Miethe  traten  mit  dem  Uebergang  in  das  PriTatrecht  unter 
dessen  prinoipielle  Nonnen  und  wurden  behandelt  wie  jede  andere 
persönliche  Forderung. 

Dies  hat  sich  wahrscheinlich  auch  auf  die  Bestellung  von  Bür- 
gen nnd  Pfändern  erstreckt  Bekanntlich  hat  das  Gemeindeyer- 
mogenerecht  hiefür  ein  eigenes  Institut  entwickelt,  das  der  prnevides 
oder  praedes  und  der  prae(vi)dia,  das  iiis  praediatorium,  welches 
aber  in  das  Privatrecht  terminologisch  sicher  nicht  und  wahrschein- 
lich auch  nicht  der  Sache  nach  übergegangen  ist.  Eine  Bürgschaft 
durch  blosses  Pactum,  wie  die  des  praes  ist,  kennt  das  Privatrecht 
überall  nicht,  sondern  entwickelt  dieses  Rechtsverh&ltniss  lediglich 
ans  der  privaten  Sponsion;  auch  ist  die  Rechtsstellung,  welche  der 
praes  einnahm,  insbesondere  die  Uebertragbarkeit  dieser  Forderung 
auf  einen  Dritten  durch  den  ^sogenannten  Bürgenverkauf,  so  wesent^ 
lieh  mit  dem  publicistischen  Fundament  verwachsen,  dass  sie  dem 
Privatcontract  nicht  füglich  zugetheilt  werden  konnte.  Etwas  anders 
verhält  es  sich  mit  den  Pfandern.  T^üiignt  war  es  klar,  dass  an  dem 
praedium  suhsignatum  der  Staat  ein  dingliches  Recht  durch  die  blosse 
Verzeichnung  erwarb,  also  das  Recht  der  Hypothek  hier  bereits  seit 
ältester  Zeit  bestand^.  Jetzt  ist  wenigstens  die  Frage  berechtigt,  ob 
der  Hypothekarvertrag  nicht  eben  hier  seine  Wurzel  hat  und  aus 
dem  Gemeindevermögensrecht  ebenso  in  das  Privatrecht  herüber- 
gegangen ist  wie  die  Yendition  und  die  Location.  BegriPTlich  dürfte 
gegen  eine  solche  Construction  wenig  zu  erinnern  sein;  doch  möchte 
ich  aus  äusseren  Gründen  die  Frage  verneinen.  Frwdes  und  praedia 

1)  So  weit  wird  mau  den  Auniührungen  Ucirovsk^s  a.  u.  0.  S.  18fg.  sich 
snsdiliesse»  kOnnen,  ohne  daram  den  bedenklichen  Sats  anfsnstellsn,  dasi 
die  magistratischea  Jtge»  eontnOm  Geaetseskrsft  gehabt  hftttMi.  Vielmehr  wird 
die  Yetsbredniig  im  GemeindevermSgensrecht  wesentlich  dieselbe  Bolle  gespielt 

haben  wie  im  Privatrecht;  nur  kommen  für  jenes  Prinripien  zur  Artwendnnp. 
welch**  (li*»«es  auss<'hliei=st.  insWsondere  der  Satz,  der  allerdings  aat  der  suuvciäiien 
btelluug  den  ituals  beruht^  dass  dieser  jeden  Kürger  zum  Schuldner  jedes  anderen 
Bflrgen  machen  kami,  wovon  eine  andoe  Anwendung  das  im  Testament,  das 
heimt  im  Gesets  gegebene  Legat  ist. 

2)  Meine  Stadtrechte  von  Salpema  nnd  Malacn  S.  469.  [Ges.  Sehr.  I  S.360.] 
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j^l'Irmi  nutliwciidig  zuHjiinmcii:  wvnn  jene  nicht  rccipirt  werden  konn- 
ten, s|niclit  dies  nicht  für  dio  ZulaHHung  der  letzteren.  Die  Termi- 
nologie spriclu  ebonfulls  da<;o^tMi:  sohwerhcii  würde  man,  wenn  die 
Hypothek  in  dieser  Weise  in  das  l'rivatrecht  gelaugt  wäre,  die 
272  angemessene  latinisehe  Bezeichiiutiic  pram-i idinm  hei  Seite  «jjesc'liuben 
und  eine  im  römischen  Recht  autTaUeinl  fremdartige  licTii  Ausland 
abgeltorgt  haben.  Endlieli  ist  es  liinreiciiend  festgestelh  .  dn^»  der 
Hypothekarvertrag  im  romisciien  Recht  von  den  invecfu  inhia  dos 
Pachters  ausgegangen  ist.  in  welcher  Anwendung  schon  Oato  ihn 
kennt;  und  wenn  ov  nichts  ist  als  eine  Erweitenin<jr  dieses  Spocial- 
falls,  so  stammt  er  nicht  »iuh  dem  Uemeindeverniugensrecht.  Man 
wird  also  bei  der  Uebertrnyung  der  Consenaualverträge  in  das  Pri- 
vatrecht wie  den  praes  su  auch  das  prnedhim.  als  wesentlich  pubii- 
cistisch  bedingt,  haben  fallen  lassen:  wei  i)ersoniiehe  Claranten  oder 
sachliche  Garantie  begehrte,  nali  sich  dafür  auf  die  privatreclitlicheu 
Institute  der  Sponsion  und  der  vorläutigen  Eigenthumsübertragung 
(fiducia)  angewiesen.  Wohl  aber  mag.  als  späterhin,  wahrscheinlich 
unter  Einwukung  de«  Provin/.ialrechtü,  die  allgemein«'  Hypothek  in 
das  Civilrecht  Eingang  fand,  die  Lehre  des  itts  pniediatorinm  von 
dem  pniedlum  auf  die  Kntwickelung  des  neuen  Instituts  eingewirkt 
Ilaben*. 

Endlicii  ist  es  von  der  durchgreifendsten  Bedeutung,  dass  imier- 
lialb  des  publicistischen  Kreises  die  materielle  Rechtsbehandlung 
oline  Gegensatz  waltet  und  daher  als  solche  wenn  auch  /.ur  Anwen- 
dung, doch  nicht  eigentlich  zur  Poruiulirung  gelangt.  Erst  wo  sie 
gegensätzlich  wird  zum  strictuni  ins,  mit  dem  Eintreten  der  Klag- 
barkeit der  ('onsojisuul-  und  der  sogenannten  Realconti*acte  tritt 
terniinulügisich  die  bmu  ftdes  in  das  Reelitsleben  ein,  und  in  ge- 
wissem Sinn  beginnt  sie  auch  da  erat  begiill  iich.  Dem  Verkehrs- 
leben gehörte  sie.  wie  der  Sprachgebrauch  der  Lustspieldichter  des 
sechsten  Jahrhunderts  der  Republik  erweist j  seit  langeui  an'^,  etwa 

1)  Noch,  weni^^''  möchte  ich  das  FattBtpfaod  in  diese  Verbindung  bringen. 
Aeusserlich  knüpft  es  ja  freilich  an  an  die  inaffistratisrlif  Ordnunj^sstrafe  der 
PfUndung  und  an  das  dem  (.Jemeindevermö«,'fnsrerht  an^'^phön'ndi'  l'fandiingsrerht 
des  Pablicauus  (üaius  4,  28);  aber  die  Verschiedenheit  von  dem  privatrechtlichen 
Ffttutpfand  ut,  mag  raao  auf  den  Rechtsgrund  wie  auf  den  Rechtisweck  adien, 
eine  so  groese»  da«  hier  kaum  mehr  als  Nuaenagfleiehheit  vorliegt  Viel  eher 
mOcbtea  /Umcmi  und  püfmo*  den  Pnvatrecht>>  ursprünglich  zusauimengehQreB, 
jene  bezogen  auf  ri"^  mnnripii,  dieses  auf  die  übrigen  Ki^'fiitliumsobjecte. 

2)  Pprnirf-  T-alit-o  i'  8.  75  (2.  Aufl.  S.  dor  iuich  mit  Recht  dar.mf  anf- 
nierkeani  macht,  da.H.s  die  Bezeichnung  in  die  eigentliche  (lesetzessiiraclie  nie 
eingedrungen  ist:  diese  seist  vielmehr  dafür  «ine  doio  mth. 
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wif  unser  *in  guter  Tk  uc".  in  redliolier  Weise*,  und  sie  bezeichnete  2T4 
in  diesem  ohne  Zweifel  von  jeher  das  Verhalten  de«  anständigen 
Gesjohäftsmunnes.  insofern  dasselbe  bei  der  eontiactlichen  Pflicht- 
erfüllung über  die  unmittelbar  durch  Klage  erzwingbare  Tieistung 
hinausgeht.  Die  juristische  Erörterung  aber,  wo  auch  der  Biehter 
auf  die  gute  Treue  Rücksicht  zu  nehmen  habe  und  weiter  was  dar- 
unter zu  suhsumiren  sei.  wird  wahrscheinlich  erst  begonnen  haben* 
all«  in  der  späteren  Zeit  der  Kepublik  die  Consensual-  und  die  Real- 
eontracte  klagbar  wurden,  und  es  sciH  iiicn  auch  keine  Spuren  darauf 
zu  fuhren,  dass  diese  Erwägungen  weiter  zurückreichen. 

Ich  fuge  diesen  kurzen  Andeutungen  über  den  Einfluss,  den  der 
rümiAche  Administrativ])roce8t<  auf  das  römische  Oivilrecht  meiner 
Ansicht  nach  ausgeübt  hat,  einige  Hemerkungen  bei,  die  bestimmt 
««ind  nahe  liegende  Missverständoisfte  abzuweisen. 

Es  soll  keineswegs  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  das  formale, 
das  heisst  nicht  durch  den  materiellen  Inhalt,  sondern  durch  die 
eonventionell  fixirte  Fonn  der  Verpflichtung  bedingte  Recht  niemals 
da«  gesammte  civile  ()l)ligationenrecht  beherrscht  hat.  Vielmehr 
eensirt  das  formale  Recht  im  Obligationengebiet  überall,  wo  nicht 
der  Wille,  sondern  das  Hcsetz  oder  was  diesem  gleichsteht  die  Ver- 
pflichtung erzeugt.  Nicht  bloss  die  delictische  Obligation  f&Ut  dem- 
nach aus,  sondern  nicht  minder  die  durch  die  Ehe  und  die  Vormund- 
schaft henrorgerufenen  TermdgensrechtUchen  Verhältnisse  selbst  dann, 
wenn  die  betreffenden  Obligationen  des  delictischen  Chamctera  yoU- 
ständig  entbehren.  In  diesen  Kreisen  war  wohl  von  jeher  der  Ge- 
schworene angewiesen  den  Rechtsstreit  in  neincr  materiellen  Be- 
schaffenheit zu  erwägen,  woraus  unter  anderem  die  Behandlung  der 
pada  dokUia,  Howohl  in  ihrer  allgemeinen  Zulassung  wie  auch  in 
dem  Ausschluss  gewisser  Kategorien  herrühren  wird.  Auch  das  soll 
wenigstens  nicht  verneint  werden,  dass  der  durch  aiipulari  und  spon- 
dere  abgeschlossene  Vertrag  mittelst  ausdrücklich  hinzugesetzter 
Clanaeltt  schon  früh  Tertragsmäsmg  in  dasjenige  Qebiet  übertragen  274 
werden  konnte,  welches  späterhin  mit  dem  Schlagwort  der  hona  fides 
bezeichnet  ward;  es  ist  sogar  sehr  wahrscheinlich,  dass,  bevor  die 
fidueia  als  solche  klagbar  ward,  sie  in  der  Fonn  der  Stipulation 
klagbar  gemacht  werden  konnte,  aber  in  diesem  Fall  die  Grundlage 
des  Treuwortes  und  des  Freundschaftsdienstes  nicht  ohne  Wirkung 
blieb  \   Nur  in  dem  eigentlichen  GeschäftsTerkehr  zwischen  persdn- 

r  Eiiii  iH  'ul.  hon  VertrajKf  knnn  xum  P>pispit'l  die  vou  <'icprt>  de  oft. IT  70 
an<;efQbrte  Formel  entlehot  »ein:  tUi  m  ^»roj^ei'  te  fidetnre  tuain  captm  fratulatnine 
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licl)  sich  nicht  weiter  angehenden  rliTs^iibjet  ten.  in  dem  Gebiet 
der  Coiisensual-  und  der  Realconfracte  des  späteren  Rechts  niTjehtc 
ich  für  die  pnblieistische  Obligation  die  Priorität  in  Ansprucii  neljinen 
und  in son  l(  rheit  die  in  diesem  Kreise  waltende  bona  fides  auf  die 
bezeichnete  liuelle  zurückfuhren. 

Wenn  ferner  der  publicistischen  Oblig;ation  die  lierücköichtifriina: 
der  faetischen  Rechtelage  oder,  wenn  man  dies  vorzieht,  die  Billig- 
keit im  GegenHatz  zu  dem  strenj^en  Recht  des  ordentlichen  Privat- 
prozesses vindicirt  wird,  so  ist  hiebet  ausi;egangen  von  den  normalen 
Verhältnissen,  das  heisst  von  dem  pflichtmässigen Verfahren  emerseitö 
<les  ^lag^stratK,  atuloreröeits  des  ind*  j-  unus.  Xaeh  Rechtsp^rundsätzen 
soll  selbstverständlich  in  dem  einen  wie  in  dem  anderm  Verfahren 
entschieden  werden;  ein  Contract  liegt  dort  wie  hier  der  Knr>(  heiduiig 
/II  (irunde^  Unrechtfertigkeiten  sind  natürlich  in  beiden  Fällen 
möglich :  77inTi  kann  sogar  hinzusef/en,  dass  sie  dem  Magistrat,  der 
die  Verwaltangsgerichtsbarkeit  ausübt,  näher  liegen  als  dem  Einzel- 
ne hier,  da  jener  eher  in  der  Laire  ist  sich  persönlich  mit  dem 
IntercHse  der  Gemeinde,  die  er  v(  rtiirt,  zu  identificiren  als  diesem 
zu  Gunsten  der  einen  oder  der  andern  Partei  (1;is  IJrrlit  zu  beugen. 
Praktiscli  freilich  wird,  wer  die  römischen  Verhältnisse  kennt,  nicht 
275  daran  zweifeln,  dass  im  Administrativverfahren  das  Recht  öfter  zu 
Gunsten  der  lii  tlieiligten  Privaten  als  zu  Gunsten  des  Staats  verletzt 
worden  sein  wird:  ja  der  richtende  Magistrat  kann,  eben  weil  er 
y.ngleicb  statt  des  (Jläubigers  ist.  eher  von  den  Rechten  der  Gemeinde 
etwas  vergeben  als  der  Geschworene  von  den  Rechten  der  obsiegen- 
den Partei,  oder  jiraktisch  ausgedrückt,  der  Steuerpächter  kann 
Remission  df  r  Pacht  im  Verwaltungsprozess  erwirken,  niemals  aber, 
auch  wenn  .Shylock  klagt,  der  Schuldner  Schuldnachlass  im  ordent- 
lichen V«  rfafir«'!!  Aber  das  Gebiet  der  Unrechtfertigkeiten  bleibt 
für  unsere  Erwiigung  überliaupt  billig  ausserhalb  des  Ansatzes;  hier 
handelt  es  sich  nur  darum,  ob  der  gewissenhafte  Richter  dem 
materiellen  Recht  gegenüber  dem  formalen  Rechnung  tragen  dar^ 
was  ihm  die  Admiuistrativjustiz  gestattet,  das  Yerfilbren  nach  dem 
sogenannten  stridum  ins  verwehrt. 

1)  I<  }i  iiipiiu'  mich  hier  mit  der  Ansfühning  von  Pemict?  in  den  Parer^a 
(Ztsehr.  für  Rechtsgesch.  Romanist  Abth.  5,  117)  völlig  im  Einklaog  cm  behuUen. 
Nor  verstehe  ich  nicht,  wie  man  die  gemrae  Einhaltung  eines  schrifUichen 
Confaraots,  wie  smn  Beispiel  in  dem  bekannten  Frosees  wegen  der  Heparatnr 
des  Kastortempels,  als  airictum  im  bezeichnen  kann;  in  jedem  FtOBCeB  ex  fide 
bona  hätte  gerade  ebenso  entschieden  werden  mflssen. 
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Mandpium*    Manceps.    Praes.  Praedinm.*) 


Für  die  romimlie  Rechtsfondiiuig  ist  die  Etymologie,  wetugefteiiB 
80  weit  de  rieh  in  den  Schranken  der  Entwickehmg  der  lateinischen 
Sprache  hält,  ein  -wicfatigee  HdUemittel  Es  soll  dies  hier  an  den 
oben  beseiehneten  Worten  belegt  werden. 

Maneupnm^,  spftter  numeipkm  ist  dnes  der  nralien  römisohen 
Bechtswdrter  von  dnrchsiehtiger  Klarheit  Wie  das  analog  gebildete 
imaipkim  den  Togelfang,  bezeichnet  maneupium  den  HiHidgri£f^ 
Jüandpio  dare,  nebst  dem  gleichwerthigen  maneipare,  und  nuine^^ 
aec^aere,  dem  keine  gleichartige  emfache  Formel  entspricht,  sind 
ohne  Zweifel  nrsprQnglich  in  diesem  sinnlichen  Werth  zu  iSusen  als 
Tergebnng  nnd  Erwerbnng  dnrch  die  Hand.  Die  Hand  ist  hier,  zn- 
mal  da  der  rdmische  Eigenthnrnsbegriff  sich  an  beweglichen  Sachen 
gestaltet  hat  nnd  in  ältester  Zeit  die  Immobilien  aosschliesst,  ähnlidi 
wie  in  der  manu  missio  und  der  manus  imecfio  der  gegebene  Re- 
präsentant des  Eigenthums.  Dass  unter  den  beweglichen  im  Friyat- 
eigenthum  stehenden  Sachen  ursprünglich  der  Sdare  voianstand', 
beweist  die  wenigstens  schon  am  Ende  der  republikanischen  Zeit 


•}  [Zeitschrift  der  Üavigny-btiltung  für  Rechtsgeschichte,  Koman.  Abteilung, 
XXin,  1902,  S.  438-441.] 

1)  Mancup-  das  Ackerge&etz  Z.  46.  100;  die  Locaiionaordaung  ans  ep&t 
republikaniicher  Zeit  Epbem.  epigr.  2  p.  199  =  C.  L  L.TI,  81008  [Deasaii  5790]; 
PlantoB  Cnre.  4, 3, 9     498  Leo  und  sonat. 

2)  Dies  haben  natflrlich  auch  die  rdBiischen  Etymologen  nicht  verkannt: 
Varro  6,  85 :  mancipium  quod  inanu  capitur;  ebenso  Fesliu  ep.  p.  128  mit  sachlich 
incorrecter  Uebertragung  auf  den  manceps. 

?»)  Das  Grossvieh  ?<tand  wohl  in  ältejjter  Zeit  mehr  im  Ge^chlec'nts-  als  im 
iutlividualbesitz;  bei  dem  Kleinvieh  tritt  der  letztere  mehr  zurück  als  bei  dem 
Diener. 

moKMaai,  scbb.  m.  10 
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439  begegnende  rebertragimg  des  Wortes  auf  diesen  ^  Die  naheliegende 
Uebertragun«?  des  concreten  Handgriffs  auf  den  abstracten  Begriff 
des  Eigentiiums  im  Gegensatz  desselben  /u  dem  Gtlnauci^i  ist  den 
Römern  nicht  fremd*,  hat  sich  aber  in  der  technischen  Juristen- 
sprache nicht  vollzogen,  ohne  Zweifel  weil  die  sehr  alte  Eintheilung 
der  Eigenthumsobjecte  in  solche,  welche  nur  durch  Handgriff  über- 
tragen werden  können,  res  mnncipii,  und  solche,  welche  dem  Hand- 
griff nicht  unterliegen,  res  nec  mancipii,  die  Verwendung  des  "Wortes 
für  beide  Kategorien  ausschloss.  Es  hat  dies  Folge  gehabt,  dai>s 
die  ältere  Rechtssprache  sich  ohne  ein  technisches  Substantiv  für 
Eigenthum  hat  behelfcn  müssend 

Wie  neben  municifrinui  und  principium  uiunkeps  und  princeps, 
80  steht  neben  tnancijnwn  sprachlich  ynanceps;  man  sollte  also  meinen, 
dass  dies  Wort  den  Ilaiidgieifer  und  weiter  den  Eigenrhünier  be- 
zeichne. Aber  das  ist  nicht  der  Fall;  das  Wort  ist  wohl  häufig  und 
technisch,  bezeichnet  aber  ohne  Ausnahme*  etwa»  ganz  verschiedenes, 
nämlich  den  Nehmer  bei  den  staatlichen  Licitationcn.  üei  solchem 
Nehmen  aber  findet  keineswegs  ein  Handgriff  siatt  ^.  Die  Erwerbung 


1)  Cicero  pariid.  5,  1,  86;  ad  Att.  8,11.4.  Vielleicht  sind  ursjiriinglich 
mandpnan  und  vema  gegensätzlich  gewesen  als  der  gekaufte  und  der  im  Hau> 
gttbortM  Selave;  doch  Iftwt  neh  di«8  im  Gelnraaeli  de«  enteren  Worts  nicbt 
belegen. 

fi)  Laeretius  8, 971:  titaqm  mtme^  mM  M«r»  omiübut  mu»  Cvvam  bei 
Cicero  ad  fiiin.  7, 29:  mm  zei^  f**^  M  JHiei  noriri,  ergo  fitudM  t$t 

itnu,  maHcijnum  illins. 

3)  Die  rüterc  Sprache  hüll  »ich  meifteus  mit  mim.  Tiulpcs  |,pfrp<TTi»>t  pro- 
prietas  in  diesem  binne  nicht  bloss  bei  den  Juristen  der  Kaiserzeit,  sondern 
schon  in  dem  frühaugustischen  Elogium  der  Murdia  (C.  I.  L.  VI,  10230.  [Bruns 
Font  ■  I  p.  887.  DesHUi  8994]):  tä  m  «mm  auo  ewMUta  fropnetaU  wuae  tvsd* 
titerentur.   Domitmm  wt  brtauintlich  spät. 

4)  Bei  Plautus,  wo  mancupxo  dare  verfiussern  heisst  (Cure.  4.  2,  9  =  494  Leo: 
Mil.  1.  1,23  =  23  Lpo),  mawMpio  accipere  erwerben  (Merc.  2, 3,  112  =  449  Leo;  Perä. 
4,  3,  62  =  582  Leo;  Truc.  2,  2,  19  =  274  Leo),  steht  allerdings  einmal  (Cure.  4,  2. 
89  »515  Leo)  manctps  ftkr  den  Erwerber:  egfo  mancupan  te  nü  morot  me  ümomm 
äHtm  fwanfMom,  sagt  der  Paradt  CurcuUo  dem  L^oo*  nachdem  dieser  das 
streitige  Mädchen  von  dem  Boidelllialter  gekauft  hat.  Aber  die  Kritiker  haben 
liing*'?t  richti;^  erkannt.  (Lif^s  dieser  Vers  hierlier  nicht  passt  und  ein  altes  Emblem 
ist.  merkwürdiger  Weise  von  einem  (rraromatiker  eiugesehol)en ,  der  den  richti- 
gen Werth  de.s  Wortes  matwepi  ebenso  verkannt  hat  wie  Festus  (S.  14")  A.  2). 

5)  Dass  der  Bieter  die  Hand  aufhebt,  sagt  Festua  p.  151:  niunceps  dictlur 
idem  qui  quid  a  po}mto  emü  eenätieitpe,  ^tia  hmmw  »Mala  »Upiificat  m  andoran 
empHenü  esse.  Aber  Bieten  ist  nicht  ZnscbUg  und  &nderhebnng  nidit  Hand- 
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dm  YoUen  BigenthimieB  tritt  aUerdingB  wie  bei  der  Kaneipatioii  aneh 
bei  der  staadidieii  Lidiatioii  Tielfooh  ein  und  oamentlieli  ia  den 
iUeBten  F&Uen,  insbesondere  bei  dem  Yerkanf  der  Kriegq;efiugenen 
an  den  Meistbietenden,  ist  aber  keineswegs  die  notliwendige  oder 
raeh  nur  die  regefanSssige  Folge  einer  lieitatlon  Ton  Gemeinde- 
wegen.  Man  wird  also  die  Yerwendnng  des  Wortes  för  diesen  Aot 
bezeicbnen  müssen  als  der  Wortbedeutung  snwiderlanfend  und  aaeb 
sachlich  wenigstens  in  soleher  Allgemeinheit' tmzntreffend,  demnaeh 
als  denatnriit. 

Ton  dem  manequ  ist  der  proes  nieht  su  trennen;  beide  Wörter, 
spraeUleh  nieht  Torwaadt^  sind  saeUieh  eorrelatK  Wie  bd  440 

der  Yonmgswelse  staatliehen  taeitation  der  Nehmer  ist,  so  ist  praes 
der  f&r  die  dabei  fibenommene  Lebtong  dem  Gemeinwesen  haftende 
Bflige*:  insofern  aneh  der  Nehmer  sieh  dieser  reehtüehen  Haftung 
unterwirft,  was  fiblidi,  aber  nidit  reditlioh  nothwendig  ist*,  be- 
seichnet  sieh  der  maneeps  als  idem  pma*.  Aneh  jmies,  älter  prae- 
fes  *  ist  spraohlieh  dnrohsiehtig;  wie  äesea,  öbBes,  praeaes  Ton  aedere, 
ms  Ton  vaden,  so  ist  praetfes  gebildet  von  prtmidere\ 

Mit  der  Feststellung  der  Chmndform  und  des  GrondbegrüFes  von 
prae»  ist  sugleich  Aber  die  Ableitung  von  praedkm  enttehiedea. 


1)  Ai  kf:r>re>setz  voui  Jahre  643111  Z.  4^:  Vianceps  jmiesie,  ithnlieh  Z.  46. 

2)  Die  betreffende  Ciuusel  lautet  (in  dem  Baucontra<:t  von  Puteoli  C.  I.  L. 
I,  577  =  X,  1781  =  Bruns  fönte»«  p.  332       Deatiau  5317J)  vom  Jahre  649^105: 

TtdtHttfttf  pnuitt  dtiUt  pi^otim^piB  mm^i^imiIo  dutiMnntiit  M^nfwito  • 

8)  Auf  die  Fmge,  wie  die  Könier  dazu  geicommeu  aiud,  bei  den  btaatiicheu 
ladtstionen  dem  Kehmer  nicht  slt  solehem  die  recbtlidie  Erledigung  snfin* 
erlegen,  haben  wir  keine  positive  Antwort.  Wenn  als  Käufer  bei  den  AnotioDsn 
und  namentlich  als  Unternehmer  bei  den  Bauten  auch  Ausländer,  mOglidier 
Weise  selbst  Unfreie  mgelaaien  wurden,  so  ist  das  Verfahren  begreiflich. 

4)  Unter  dem  angefahrten  Baucontract  sind  rier  Niimen  im  Nominativ 
aufe»'fi'brt,  deren  erstem  }imfr('<ffy}  ist  (ustertiwn)  MI>  idem  praes.  Festus  p.  151: 
manctps  ätcUur  gui  quid  a  iHjp^ilo  anit  cmtducitve  ....  qui  'idem  pracs'  diciSuTf 
qida  Ion  ädfei pneslare  populo  quod  promisH  quem  i$  gui  pro  to  praes  fadm  nL 
Tmrentinisehee  Stadtrecht  Z.  10:  faeUo  guä  pro  9t  pnt»  9Ud  pmd»  pmtäiaqtie 
«i  un  virfm)  da, 

5}  AckeiyeaeU  Z.  4A,  47.  100. 

6)  Dies  hat  Bohmt  0.  Malier  nun  Feetiw  a,  a.  0.  ricUig  bsmsrki  tfnriditig 
flihren  Coneen,  Vocalunitts  2, 715  nnd  Curtine,  griech.  Etymologie*  8. 260  das 
Wert  snrück  auf  vadere;  mit  radinumium,  der  Stellungsbürgschaft,  bat  die  Lici- 
tntionPTerbürgiiup^  auch  sachlich  nidits  gemein.  Die  Alten  (Varro  5,40;  Festus 
p.  151  V.  maneeps)  führen  das  Wort  zurück  auf  praestaet. 

10» 
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Die  neueren  Etymologen  haben  diese  verkannt  ^  aber  die  bekannte 
Caution  pracdibus  praediisqm'^,  das  heisst  die  sowohl  personale  wie 
dinglitihc  Bürgschaftsleistung,  ist  so  alt  und  bo  technisch,  daas  daiiuch 
auch  die  sprachliche  Zusammengehörigkeit  beider  Wörter  nicht  in 
Zweifel  gezogen  werden  kann:  pracdhim  ist  einst  pracvidinm  ge- 
wesen und  bezeichnet  ui>^prünglich  das  Pfandstuck,  dunn  insofern 
das  Grundstück,  als  bei  Pfandstellung  für  das  Gemeinwesen  immer 
Iiuuiübilien  erfordert  wurden.  Dass  es  m  alter  Zeit  auch  für  das 
prophylaktische  Heilmittel  steht  ^,  stimmt  zu  der  richtigen  Etymologie. 
441  Erwägt  man  diese  technischen  Ausdrücke:  mancquiim,  manceps, 
pra€(ir)s,  pracfvi ninün ,  so  leuchtet  ein,  dass  sie,  obwohl  alle  gut 
republikanisch,  sprachlich  und  also  auch  sachlich  verschiedenen  Krei- 
sen und  verschiedeiKu  E|)ochen  angehören.  Mancipium,  der  Hand- 
griff,  int  sinnlieh  gedacht;  »imix^cps  int  denaturirt  und  bezeichnet 
einen  anderen  liegriü"  als  den  etymologisch  ihm  zukommenden; 
prae(vc)s  und  prat  (lijdium,  die  iürsorgende  Person  und  die  für- 
Horgende  Sache  sind  von  Haus  aus  abstracto  Begriffe  ohne  sinnliche 
Grundlage.  Dabei  werden  diejenigen,  die  etwa  selbst  in  den  gegen- 
wärtigen Zeitläuften  noch  des  römischen  Rechtes  eingedenk  sind, 
sich  erinnern,  dass  neben  dem  unter  Bürgern  geltenden  Kecht,  dem 
ius  civile,  das  Gemeindevermögensrecht  steht,  das  ius  praediatorium, 
und  dass  der  alte  Mucius  Scaevola  diejenigen  Parteien,  die  ihn  in 
Fragen  der  letzteren  Art  consultirten,  an  einen  der  damals  in  An- 
sehen stehenden  praediatores  wies*,  welche  von  dem  alle  ökonomi- 
schen Beziehungen  zwischen  dem  Staat  und  den  Bürgern  beherrschen- 


1)  Cors.sen,  Vocalismus  1, 1Ö5  uud  Curtiub,  griech.  Etym.'  S.  iy6— 249  denken 
an  jgrtkendere,  dieser  daneben  an  taien.  Dagegen  bebäH  biet  etmiutl  aiMnabme- 
weise  der  alte  Etymologe  Recbt,  bei  Isidor  orig.  15, 18^  5:  jiraeeiMMi  qaoA  ex 

omnibn»  patri  familian  marhne  praenfHefur,  id  cd  appartt,  qiiast  pidecidium,  Da- 
nehou  ein»'  auclore  Zurückführung  anf  pnuda.  Vanro  (5,40)  führt  das  Wort 
ebenso  wie  prcs  zurftck  auf  prnesiarc. 

2)  \^\.  z.  H.  AcktTgrsctz  Z.  4^.  84. 

S)  Festus  p.  238:  praediu  nirsKs  Fern«?  nxdri  <ti(  ca  rcmeiUa,  quae  Gaia 
Ckucilia  uxor  Tarquinii  Hisci  invenme  exislimalur  et  mmiscuuise  latme  matt  9!^ 
praecineta  ttatua  «tue  ett  t»  oitde  Saneus  gut  dem  fidius  cocoiur,  ex  qua  atm« 
pendUautt»  rammta  $timwU,  ae  toeari  aii  praeiiat  quoä  mala  proklfeant.  Hier 
darf  nicbtgeftndert  weiden;  ob  bei  Varro  7,  107:  pratbia  a  prft^bmdo  (prohibendo 
8caligor^,  tä  sit  tutu8  quod  sint  remedia  in  coHo  pueris  und  Festos  ep*  p.  2S5: 
prcubia  remedia  die  Ueberlieferung  richtig  ist,  erscheint  fraglich. 

4)  Cicero  pro  Balbo  2<>  4*.  iVal.  Max.  8.  12,  11;  v^l.  Stadtrecht  von  Malaca 
c.  64:  e  l^e  praetUatoria  jtnieäibus  praedüiqttc  vendtmdis;  Uaius  2,61;  Suetoa 
Claud.  9. 
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den  Licitationsweseii  ihre  Bonennung  oriialrGn  haben.  Die  concreto 
Beziehung  nuincipium  gehört  dem  ius  civih  an,  die  donaturirten  oder 
abfltracton  manceps,  praes,  pmedium  dem  natuilieh  weit  jüngeren  ius 
praediatorium.  An  sich  ho  eng  vei*\vandte  Ausdrücke  wie  mancipunn 
und  m(inccj)s  hätten  in  dem  gleichen  Rechtskreise  niemals  eine  völlig 
verschiedene  Geltung  crhukcu  küiiiien,  wie  dies  in  der  That  geschehen 
ist;  begreiflich  wird  dies,  wenn  sich  die  Gebrauchskreise  verhielten 
etwa  wie  bei  uns  Gericbtsgebrauch  und  Bürsenusance. 
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Zur  Geschichte  der  Erbpacht.*) 

441  I.  Li  seiaer  Abltandhuig*  ^vat  Oeachidiie  der  Erbpacht  Im 
Alterlhmii''  hat  lOtteie  Bedenken  erhoben  gegen  die  Angabe  des 
Paulus*:  Qut  in  perpekttm  ftmäum  fmenämm  cimduxemiilt  a  mum- 
e^pSma,  gmamms  «mm  effiekmitiar  äommi,  iamm  pt/oemi  eompelete  eis 
m  rem  tMmem  adwmu  quemms  poaaetaorem,  9eä  et  admmts  ^wos 
mmkipes.  l  Idm  est  et  si  ad  imngpm  hämerkU  eondnußtvsm  nec  tempus 
comh$etiams  fimkm  sü.  Insbesondere  beanstandet  er  die  Schlnss- 
Worte.  Daas  c(mdu(^ioms  am  SeUnss  Won  unerhörter  SchwerfUli^ 
keii*  sei,  kann  ich  nicht  finden,  wenngleich  das  Wort  fehlen  könnte. 
Dann  soll  aber  auch  die  Grammatik  verleiat  sein.  *Wa8  ist  Subjeot 
des  si  ad  tempus  haJmerint  conductum?  etwa  die  qui  m  perpetmm 
eondaxenmt?  denn  em  anderes  ist  nicht  su  finden.'  Mir  scheint  da- 
gegen der  Gegensats  der  beiden  Subjecte  qtU  m  perpetmm  cot^ 
(huvemni  und  si  ad  tempus  habuerint  conductum  von  einleuchtender 
Einfachheit.  Weiter  sei  auch  die  Logik  verletzt.  'Die  ewigen 
Pächter  bekommen  eine  dingliche  Klage  und  das  gilt  als  ihr  Tor- 

442  recht ....  Aber  dann  bekommt  dasselbe  Vorrecht  auch  wer  TOn  der 
Gemeinde  bloss  auf  Zeit  gepachtet  hat.'  Dagegen  ist  einanweaden, 
dass  die  letzteren  eben  nicht  dasselbe  Recht  bekommen,  die  Klage 
dem  Erbpächter  ein  für  allemal^  dem  Zeit|)ächtor  auf  die  Zeit  der 
Pachtung  gegeben  wird.  Somit  dürfte  kein  Grund  vorliegen,  hier 
Interpolation  zu  vennuthen.  —  Auch  saclilicli  erklärt  sich,  wie  mir 
scheint,  die  Sache  recht  wohl.  Der  gewöhnliche  Pächter  hat  be- 
kanntlich weder  die  Yindication  noch  die  den  Besits  sehütsenden 


*}  [Zeitachrift  d«r  Ssvigny'StiAnog  IBr  Bsehtsgeschicbte,  Umaan.  Abteilung 
XXIII,  1902,  S.  441 —448.] 

1)  Abhandlangen  der  sftcfaiiMhea  GMeUsehaft  Bd.  SO  (1901)  &  16. 

2)  IMg.  6,  Bk  1, 1  and  1.  a 
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Klagen;  ao  weit  Dicht  etw»  das  Strafrecfat  eisgreift,  kum  er  aieh 
bei  Bedtererinit  oder  Bedtsatöning  nur  der  Gontractkkge  bedi«ieii 
nnd  namenilioli  demVerpicbter  gegenüber  ist  er  lediglieb  auf  diese 
angewiesen.  Dem  Erb-  und  dem  Zeitpftebter  des  0emdndekuides 
wird  dagegen  die  Yindieadon  eingeriomt,  dem  letiteren  selbst 
TerstSndlieb  nor  so  lange  sein  Contract  l&nfIL  Der  Zweck  dieser 
Abweiebung  von  der  Regel  ist  ebne  Frage  die  Enthstnng  der  Muni- 
cif^ien  von  dem  ibxem  Pftebter  su  gewiluenden  Reebtssebuta;  dasa 
aneb  dem  Hnnicipinm  selbst  gegenüber  wenigstens  dem  Erbpächter 
ein  stSrkeres  Recht  gewährt  wird,  kommt  nur  in  sweiter  Linie  in 
Betraeht  Yindicalion  durch  den  ZeitpAchter  ist  gewiss  theoretisch 
aastdssig;-  aber  die  Grenien  swischen  Eigentbum  und  Paohtredit 
sind  nmi  einmal  dem  Btaat  nnd  den  Gemeinden  gegenüber  praktisch 
nicht  in  Yölliger  Abgescblossenhelt  festsuhalten. 

n.  mt  Recht  tadelt  llitteb  (8. 18)  in  meiner  und  in  anderer 
Gelehrten  Darstellung  des  Rechts  am  ai^  eeeAjgal»,  dass  dasselbe 
für  die  Kaiseiseit  —  Ton  der  republikamschen  sehen  wir  hier  ab  — 
auf  das  stftdtiscbe  Gemeinland  beschrtnkt  wird.  Dies  gesobiebt 
allerdings  bei  Gains^  und  Paulus*;  aber  bei  Hyginus*  beiist  es  viel- 
mehr: ti€c%a2e9  aigri  mumlk  (ttHigoH,  ^^uukm  r(ei)  p(utlUeae)  p(€puU) 
B(mani),  quidam  eoUmianm  auf  munieipianm  autt  ewUaiiim 
qaanm,  und  ebenso  drückt  an  einer  anderen  SteUe  Paulus*  selbst 
och  aus:  ogriptMiei,  gm  mperpekiim  heemiwr,  a  euratore  sme  auo- 
tarUaie  princ^paU  revoeari  im»  posmni,  denn  der  airaior  hier  ist 
wob!  Eunichst  der  curaior  aedktm  sacrarum  ei  loeonm  puÜtconim*, 
wenn  auch  daneben  an  die  späterhin  den  grosseren  Städten  yorge- 
setzten  kaiserlichen  Curatoren  gedacht  sem  mag*.  Aber  wenn 
Hitteis  die  staatlichen  agri  veeUffoU»  unter  Zurückgreifbng  auf  das 
ausseritalische  Bodeneigentiium  des  Staates  in  denen  der  Provinaial- 
städte-  sucht,  so  ist  das  nicht  eben  wahrscheinlich,  theils  weO  bei 


1)  8, 145:  ii  fuß  m  tu  perpdmm  hoeta  »t,  guod  wmU  in  jiraeilMi  mmim- 

2)  Dig.  6,  3,  1 :  «(/><  civitaitum  alii  cectigales  cocaniuTf  tdii  non:  tectitfaks 
cocantur  qm  m  jieritttaum  hcunlur. 

3)  116  Lsehm. 

4)  Di«.  80. 4,  It  1. 

5)  StB.  2*,  1051.  Hyginus  p.  117:  virginum  qtioque  VesUdium  et  mcerdotum 
quidam  apri  rrctigaJibuii  r&Miti  9unt  locatique  (mnt  locftti  I*^,  Bunt  et  Jocfffi  P^G, 
$HtU  l'xntt  in  B).  Siculu»  Hactu»  p.  162.  St.  E.  2*,  öO.  IHesc  Verpacutungen 
fkUen  unt«r  die  Censoren,  also  in  der  Kaiaeraeit  unter  deran  Nachfolger,  die 
obMi  genaimteii  Cimtoren. 

6)  St  R.  2*,  1062.  Mitteis  &  45. 
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dergleichen  Aeuaseruiigen  die  Juristen  die  ProvinzialverhältnisBe  nicht 
in  erster  Reihe  zu  berücksichtigen  pflegen,  theils  weil  neben  dem 
allgemeinen  Obereigenthum  dea  Staates  für  ein  Sondereigenthum 
desselben  an  dem  nicht  Privaten  gehörigen  provinzialstädtischen 
Grundbesitz  kein  rechter  Raum  ist.  Aber  dasa  in  Rom  und  Italien 
es  in  der  Kaiserzeit  gar  keinen  zur  Verpachtung  gelangenden  ager 
pttblicus  populi  Romani  gegeben  hat,  ist  weder  erweisbar  noch  wahr* 
scheinlich.  Manches  Bodenstück,  namentlich  in  der  Stadt  Rom,  wird 
wie  in  republikanischer  so  auch  in  der  Eabeneit  Eigenthmn  des 
poptdus  Romanus  gewesen  sein  und  einen  Nvistwerdi  gehabt  haben. 
Die  bei  Hyginus  folgenden  Worte :  gut  et  ipsi  pJerique  ad  pop^dum 
Bomanum  pertineiU,  welche  Mitteis  (S.  19)  als  'an  sich  fiut  wider- 
flinnig*  beseichnet,  beziehen  sich  wohl  auf  das  Hervorgehen  des 
ttSdtischen  Grundbesitzes  in  Italien  s^ner  Hauptmasse  naeh  am  den 
bei  den  Stadtgründungen  dem  Staat  reserrirten  Glnrndstacken,  den 
subsidva.  FrriUdi  hat  Domifcianaft  diese  den  italiaeheii  Gemeinden 
Überwiesen;  aber  es  ist  nirgends  gesagt,  dass  er  das  staatÜohe 
Bodeneigenthnm  in  Manicipaleigenihnm  Torwandelt  hat.  Was  fiber 
Jene  wichtige  Goncession  fiberliefert  wtidS  deutet  vieUnehr  darauf 
hin,  dass  er  nur  auf  die  aus  solchen  Grundstaeken  su  nehenden 
Nutsnngen  zu  Gunsten  der  Gemeinden  Terrichtete. 


1)  In  der  domitianiBchen  Urkunde  G.  I.  L.  IX »  54d0.  [Bmm  Fontes*  I  p.  2IS 
n,  77.  Qirard  Textes*  p.  175]  heint  es:  pogsesmrum  ni$  eotifirmo.  Das  kann  nur 
heissen,  dass,  wo  solche  Stücke  in  den  ll&nden  von  Privaten  sich  befanden, 

die  etwa  geschlossenen  Zeit-  und  ErbpaehtTertr&ge  in  Kraft  blieben.  Die  durau« 
erwachsenden  Renten  al>ei'  werden  der  Gemeinde  zugewiesen  worden  i^ein  und 
wo,  wie  wohl  mebtens,  diese  Grundstücke  precario  oder  überhaupt  nicht  genutst 
worden,  ging  die  Verfttgong  Aber  dieselben  anf  die  Gemeinde  ftber. 
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In  8ok  el  KhmiB,  auf  der  Strasie  von  EarÜiago  nach  Bulla,  385 
unschen  den  Stationen  der  Peutingerschen  Tafel  novae  AqmUanae 
nnd  ad  Armasda,  ist  vor  korzem  ein  Ihachriftstein  sum  YorMihein 
gekommen,  fOr  deiaen  acUennige  Hittheilung  wir  den  betheiligten 
fianaööaehen  Gelehrten  dankbar  yerpflichtet  sind  und  den  aueh  In 
Dentachland  rasch  bekannt  su  machen  ebenfells  durch  die  Wichtig- 
keit des  Fundes  geboten  erscheint  Aufgeiünden  wurdis  kt  durch 
den  ftansSsischen  Arst  Hm.  Dumartin,  den  der  durch  seine  epigra- 
phisch wie  geograpbiBch  ungemein  erfolgreiche  Bereisnng*  des  Ba- 
giadasthals  bekannte  Gelehrte,  Hr.  Charles  l^ssot,  mr  Zdt  franao- 
siacher  Botschafter  In  Gonstantinopel,  bei  seinem  Weggang  von  Tunis 
mit  der  Fortsetiung  semer  Forschungen  beauftragt  hatte.  Eine  tou 
Hm.  Dumartin  genommene  Durofareibung  wurde  von  Hm.  Tissot  der 
franadsischen  Akademie  eingeschickt  und  Ist  danach  aonfichst  in 
einem  TorlftuBgen  Abdruck  in  der  Seime  erUique  vom  30.  Januar 
18S0^  dann  in  Facsimile  in  dem  ersten  Heft  der  diesjfthrigen  Gon^tea 
rendue  de  VAßodkme  des  msenp^imB  H  Mfes-Mres  (S.  80  f.)  erschienen. 
Eine  von  Hm.  Delattre  vom  Stein  selbst  genommene  Abschrift  hat 
Hr.  Tissot  mir  flbersandt  —  Jene  Publication,  bei  der  ausser  Hm. 
E.  Desjardins  insbesondere  Hr.  H^ron  de  YillefoBse  thfttig  gewesen 
ist,  scheint  so  weit  genau,  als  die  vermutiilioh  nicht  fibemll  voll- 
atihidige  Dorchreibung  es  veistattete.  Hrn.  Delattres  Oopie  löst  die 
meisten  Bindungen  auf,  ist  aber  sonst  mit  Sorg&lt  gemacht  und  hat 
einige  wesentliche  Ergftnxnngen  gegeben.  Die  Lesung  ist  noch  an 


•)  [Hermes  XV,  1880.  8.385-411;  der  Nachtrag  8. 478-480  ist  hier  forl- 
g;.ta««pn  Der  Text  der  Inschrift  jetzt  C.  I.  L.  VIII,  10570.  mit  Kachträgen 
144«.^.  hraus  Fönte««  I  n.  80  p.  244.  Dessau  Gö70.  Girard,  Textes»  p.  181. 
VgLIikmein,  Melanges  d'hifltoire  du  droit  et  de  critique,  1886,  293 — 311;  Fustel 
de  Cbolaagw»  Becherches  mir  qaelqnM  probltaies  dliisfcoire,  188$,  p.  88— 4S. 
A. Behalten,  die  römischen  Qrundherrschaften ,  Weimar  1896.  Beandoain,  les 
gnuidt  domainei  daos  rmpire  romain  d*apras  Im  tmvaox  r^centB,  Pari«  1899.J 
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verBchiedenen  Stellen  mangelhaft;  doch  dürfen  wir,  da  der  Stein 
dem  Museum  des  Louvrc  bestimmt  ist,  binnen  xüoht  zu  langer  Zeit 
aUe  diejenigen  Zweifel  gehoben  zu  »ehen  hoffen,  welche  auf  diesem 
Wege  zu  heben  sind.   Alles  Wesentliche  ist  schon  jetst  klar  und 

386  sachlich  bedeutende  Besserungen  sind  kamn  zu  erwarten,  so  daas  es 
nicht  voreilig  erscheint  einen  Erklärungsversuch  zu  unternehmen. 

Der  Stein,  70  Cent,  hoch,  90  Cent  breit,  enthält  vier  neben 
euiander  gestellte  Schriftcolnmnen,  von  denen  die  erste  so  gut  wie 
ganz  Tcrloren  ist,  die  zweite  in  ihrer  zweiten  Hälfte  die  Zeilen- 
anfange  eingebfisst  hat;  die  dritte  und  vierte  sind  so  gut  wie  voll- 
ständig, nur  dass  in  der  letzteren  durch  Abspringen  der  Ohezflftehe 
sechs  Zeilen  ausgefallen  sind.  Oben  und  unten  und  am  rechten 
Rande  fehlt  nichts.  —  Ich  gebe  den  Text  nach  meiner  Herstellung 
in  gewöhnlicher  Schrift.*) 

t,  1  tius 

•  .....s 

 rm 

»  (t) 

(fehlen  27  Zeikiij 

2,  1  quam  non  mod[o]  cum  AUio  Maximo  advfer-] 
sario  nostro,  set  cum  omnibua  fere  [con-j 
dnetorih(n8)  eontra  fas  atq(ue)  in  perniciem 
rationum  tuarum  sine  modo  ezercuit, 
9  ut  non  solnm  eognoscere  per  tot  retro 
annos,  instantibus  ac  roplicantibus 
Yestnunq(ue)  divinam  aubecriptionem 
adlegantibus  nobis,  supersederit,  ve- 
rum etiam  hoc  elusdem  Alli  Maximi 

387  »0  [c]onductori8  artibus  grationiHsimi 

[M^Jtimo  induiserit,  ut  nii  sis  militibfus) 
[in  ejundem  saltum  Burunitanum  ali- 
\os  nosjtrum  adprehendi  et  vexari,  aH- 
[<w  otwcjiri,  nonuUos,  cives  etiani  Ro- 
IS  [fftoMos]  ,  virgis  et  fustibus  effligi  iusse- 
{rüf  aci2ie]et  eo  solo  merito  nostro,  qn- 

*)  [Der  Text  i»t  hier  narh  dem  Corp.  Inso    '_n'<(e>)en.    Der  in  der  ersten 
Publikation  dieser  Abhaudlosg  beigefügte  kritische  Apparat  i«t  fortgelaaRea.] 
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[od,  vemeMtes]  in  tarn  gravi  pro  modnlo  me- 
[diöcriiaiiiB  nostrae  tainq(ue)  manifesta 
[mmna  imjploiatum  maieBtatem  ta- 
M  \m,  aeerbiore]  epistola  mi  fausemn».  Ca- 
{im  noskae  t«]iiiriae  evidentia,  Cae8(ar J 
[inde  profeet]o  poteBt  aestisiari,  qn- 


[od  Jqaidem,  quem  maiesta- 

[.  «rjaiatimamiui  vel  pro 

»  [.  t  omnino  cognoa* 

 plane  gratifioaii 

 mnm  inYenerit 

 Bostris,  quibiM 

 bamus  cogni- 

»  beret  inte- 

 ]prae£\jam  operaa  ' 

 ret  ita  tot  re- 

[tro\  t  ta  


3,  1  [Quoe  res  cojmpulit  no«  miserrimoB  boini-  388 

[fies  lom  n<r]saia  divinao  proTidontiao 

[intne  sui)li\e9,Te,   Et  ideo  rogamus,  na- 

eratiBBiiiie  imp(erator),  sabYenias.   Ut  kapite  lo* 
»  gis  Hadriane,  quod  supra  ecriptnia  OBt,  ad- 

emptom  est,  ademptom  Bit  ins  otiam  proc(uzatortbv8), 

nedum  condvctori,  adversttB  eolonos  am- 

pliandi  partea  agrariaa  aut  operar(imi)  prae- 

bitionem  iugoniniTe:  et  nt  bo  babent  Uttere 
!•  proc(uratoram),  quae  sunt  in  ta[6]a]arü>  tao  traetiu  Kar- 

tbag(imen8iB),  non  ampliuB  anmuiB  quam  binas 

•latorias,  lünas  Bartorias,  binas  moBBO- 

riaB  operas  debeamna  itq(ue)  sine  ulla  eontro- 

▼eraia  nt,  utpote  onm  in  aere  ineiaa  et  ab 
»  omnib(iiB)  oninlno  iindiq(ne)  TeTsum  vioiniB  no8t(nti) 

perpetoa  in  hodiemnm  forma  pra[6]8t[»^]a- 

tom  et  proe(nratomm)  Utterie,  quas  supra  Boripaimits. 

ita  conf[irJmatimk.  SubreniaB,  et  cum  bomi- 

noB  ruBtici  tenuea  manum  noatrarum  ope- 
n  ria  Tietimi  tolerantea  eondnetori  proAieia  389 

largitionib(uä)  gratioaiBmo  (sie!)  impares  apnt 

proc(uratoreB)  tuoa  aimu(8},  quib(u8)  [jpe]r  vfoea  aaoeeafli- 

oii(i8)  per  condieionem  conductionia  notna  eat, 
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mi8er[<aH]fl  ac  sacro  rescripto  n(on)  ampli- 
n  US  praeBtare  nos,  quam  ex  lege  Hadriana  et 

ex  littem  proe(iuratonun)  tuor(um)  debemas,  id  est  ter 
binaa  operas,  praecipere  dignerii,  at  bene- 
fido  malertatb  tnae  rastici  tu!  Temulae 
et  aloiDiii  saltum  taoram  n(oa)  iiltr(a)  a  conduC' 
so  torib(uB)  agror(um)  fisealiain  Uiqnietemur. 

4,  1  [Intj).  Cnjes.  IL  Aurelins  GommoditB  An- 

[to»f]niia  Aiig(iutii8)  Saimat(icu8)  Oermaoicus 
Uaximvs  Lario  Lneulb  et  nomine  a- 
liorom*  Proe(Qratore8)  contemplatione  die* 
»  dpulinae  et  inetitati  mei  ne  plaa 
quam  ter  binas  operas  cnrabunt, 
ne  quit  per  iniuriam  contra  perpe- 
tnam  formam  a  Yobis  exigatur. 
Et  alia  manu.  Seripii.  RecognoTL 
390        tt  Exemplum  epistulae  pnie(ttratoriB)  e(gfegii)  T(tri). 
Towaniufl  Aristo  et  Gbrjsanthos 
Andronieo  soo  salutem.  Secundnm 
sacram  subscriptionem  domini  n(ostri) 
sanetissimi  ImpCeratoris),  quam  ad  Ubellnm 
i>  snnm  datam  Larios  LuonUus  .  •  . 

(fehlm  sechs  Ze&e») 
[et  aU-] 

tt  a  manu:  (Qp^Jamns  te  feli- 

ciseimnm  befne  Wtvjre  Yale.  Dat(a) 
pr(idie)  idus  Sept  Karibaj^ni. 
M  Felioiter 

consummata  et  dedicata 
idibus  M[a]i8  Aureliano  et  Gome- 

lian[o]  C088.  cura  agente 
C.  lulio  P(0^]ope  Salaputi  mag(iBtro). 

Der  Form  nach  iat  das  Document  eine  an  den  Kaiser  geriebtete 
Eingabe  der  besclnvorton  Päclitor  über  die  kaiserliche  DomanenTer- 
waltung,  an  die  die  kHiseriiche  Randantwort  {subscriptio  4,  13)  sich 
anschliesst.  Die  Schlussformeln  des  kaiserlichen  Rescripli  4,  9:  ei 
atm  mann.  S('n'})si.  Ilecwfnovi  entsprechen  -wnsontlich  denen  des  Pius 
▼om  J.  139  auf  der  Inschrift  von  Smyma  C.  III  411.  [Dessau  338]: 
Eescripsi,  Meeogn(avii)  undevicensimus,  wo  in  den  Anmerkungen  das 


Digitized  by  Google 


Decret  dei  Commodiu  för  den  Saltos  Bonmitaiiiia. 


157 


^Veiterc  nachgewiesen  ist.  Dasx  rtscrijisi  oder  scripsi  die  eigenhändige 
kaiHerliche  Unterschrift  ist,  wini  durch  den  Yormerk  unserer  Urkunde 
et  fdta  wi«)i«t  bestätigt,  welche  VuriiH  i  kuiig  übrigens  aus  zahbeichen  391 
kaiscrlichea  ErlaHsen  der  späteren  Zeit  sattsam  bekannt  ist.  Die 
Kecognitionanotiz  muss  auf  einen  kaiserlichen  Bureaubeamten  gehen^ 
dem  eH  oblag  das  kaiserliche  Autograph  als  solches  zu  verificiren.*} 

—  Es  folgt  das  Begleitschreiben,  \soinit  der  kaiserliche  Procurator, 
bei  dem  der  Bescheid  eingegangen  ist,  denselben  dem  Beamten 
übermittelt,  den  er  zuniithst  angeht;  auch  hier  hat  allem  Anschein 
nach  vor  der  Subsciiption  dieselbe  Forniel  ti  alm  inanu  gestanden. 

—  Der  Schluss:  fdicÜer  consummata  et  (ledicata  (fulgt  Datum)  cura 
agente  (folgt  Name)  ma/jistro  kehrt  ähnlich  wieder  auf  dem  bekann- 
ten Stein  C.VI  266.  [Ikuns  Font.«  1  n.  p.  363.  8.  oben  S.  '.ITfg.j 
vom  .1.  244,  auf  welchem  nach  einem  um  ein  Wasaerrecht  geführten 
Prozess  die  obsiegenden  fulhnes  einen  Auszug  der  Prozeseacten  auf- 
stellen unter  Beiset7Aing  des  Datums,  an  dem  die  letzte  Entscheidung 
erfolgte,  und  des  Namens  desjenigen  Vorstandes,  der  dafür  dem  Her- 
cules einen  Altar  weiht.  Was  hier  zu  coftsummata  et  dedicata  als 
Subject  zu  denken  ist,  ist  nicht  recht  klar;  vielleicht  auch  eine  aus 
diesem  Grunde  gesetzte  Ära. 

Der  Zeit  nach  fällt  die  Urkunde  in  die  ersten  Jahre  des  Com- 
modus  zwischen  ISO  und  1S3,  da  die  Titulaturen  Pius  (seit  183)  und 
BrUannicua  (seit  184)  hier  noch  nicht  erscheinen  und  in  Lesern 
seinem  eigenen  ^lass  die  Benennung  sicher  streng  correct  ist  Das 
consnlariBche  Datum  fuhrt  nicht  weiter;  denn  die  Consuln  Aurelianus 
und  Comelianns^  sind  beide  anderweitig  unbekannt  und  müssen 
suffedi  sein,  obwohl  deren  Auftreten  in  so  später  Zeit  und  in  der 
Provinz  sehr  aufifoUend  ist. 

Die  Ortsehafibi  der  diese  Urkunde  angehört,  der  soMus  Burm^ 
tanus,  kehrt  wieder  bei  Victor  Yitensis  pers^Yand.  t,  38:  er  erw&hnt 
dort  eines  Faus^  Buronttanus  epiacopus,  ohne  dass  die  Lage  des 
Orts  aus  dem  dort  Gesagten  sich  bestimmen  liesse.  Unsere  Inschrift 
zeigt  uns  denselben  in  der  Proconsularprovinz  westlich  von  Karthago 
zwischen  Vaga  und  Bulla.  Es  ist  einer  der  aaUns,  tou  denen  JVon- 
tinuB  (grom.  p.  53  Lachm.)  spricht:  inier  res  ptMicas  et  prwaioa  non 
faeüe  taks  (de  iure  terrUorü)  m  Bälta  eoniroversiae  moveniur,  sed 
frequenkr  in  jirovinciis,  praedpue  in  Afrioa,  M  saUus  ncn  mkiores 
habetU  privaii  quam  res  ptHflieae  territoria:  quin  immo  muUi  salius 
Umge  nutiores  suni  ierrUorOs:  habetU  auiem  in  saUibus  pr*wUi  non 

*)  [Vgl.  Oft..  Bebr,  T  479.  TI  179.  192.) 

1)  Hirschleld  erinnert  an  L.  Attidius  Cornelianus  C.  VI  2004. 
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392  esnguum  jwpulum  pl^beium  et  ricos  circa  villam  in  modum  mtmicipio- 
m»!*,  also  eine  von  der  municipalen  Districtseintheilung  exiroirtef 
unter  dem  Verwalter  (procurator)  des  Grundherrn  stehende  Herr- 
schaft, von  derselben  Art  wie  der  Bergwerksbezirk  in  Lusitanien 
unter  dem  procurator  metaUortim,  über  den  ich  in  der  Ephem. 
epigr.  3  p.  1S7  gehandelt  habe.  Saltus  scheint  für  diese  Kategorie 
die  technische  zu  territorium  den  Gegensatz  bildende  Benennung^. 
Die  Exemption  dieser  Districte  von  der  municipalen  Territorienthei- 
Inilg  tritt,  wie  bei  Frontinus  Territorienprozessen  zwischen  den  Ge- 
mcanden  und  diesen  salttts,  m  nicht  minder  deutlich  hervor  in  einem 
iingedmckten  mir  von  Hm.  Ch.  Tissot  kürzHoh  mitgetheilten  nicht 
weit  von  Vaga  gefundenen  Grenzstein  [C.  I.  L.  YIII.  10  567],  der  auf 

der  einen  Seite  bezeichnet  ist  mit  f(%nes}  m(umcipii)  R  ,  auf 

der  andern  mit  Caes(aris)  n(ostri).  Im  Laufe  der  Zeit,  namentlich 
in  Folge  der  neronischen  Confiscationen,  sind  diese  africanbchen 
aa^Uus  zum  grösseren  Theil  in  kaiserlichen  BeaitK  übergegangen,  wie 
diee  Frontinus  (a.  a.  O.)  andeutet;  es  gilt  dies  Ton  dem  unsrigen  auch. 

Die  Bewohner  dieser  Herrschaften  sind,  wenigstens  hauptsach- 
lich, kaiserliche  Banem,  coJoni.  Yen  dem  Leibeigenencolonat  der 
spftteren  Zeit  ist  in  unserer  Urkunde,  wie  dies  nach  Zeit  und  Ort 
nicht  anders  zu  erwarten  war,  keine  Spur  zu  finden.  Die  Pächter, 
'Haus-  und  Fflegleute*  des  Kaisers,  wie  sie  sieh  nennen  (3,  28: 
rustici  tut  vemulae  et  alumni)^  geringe  von  ihrer  Hände  Arbeit 

393  lebende  Leute  (3,  18),  sind  offenbar  durclüius  Vollfroie,  wie  denn  ihr 
Magister  G.  lulius  P.  f.  [vielmehr  Pelops]  Salaputis^  heisst,  und  zum 

1)  LMshmamw  Aeadarung  mumäiamm  sentOrt  den  Sinn.  Vgl.  Tsdtni 
hiat  1, 67:  in  modum  municipii  extrtietuä  hetüs  |4, 22;  opera  tu  UMNlNnt  fmmie^ 

exsfrttcta;]  Sallustius  C.if.  12,  3:  domo»  atque  viüas  ...  m  uHfium  modum 
exaedifrntd^t ;  Animiau  2^.  '  1^:  clades  rtnittfirre  f'nndi  P?fm>.<M"s,  excisi  fadicUu», 
qitem  iSatmaces  [vieluiehr  »Sduimaces  oder  ^Sammac  nach  der  Hauinschrift  eben  der 
von  Ammian  erwähnten  Anlage  Compies  renda^  de  l'Acad.  des  inscr.  1902 
p.  170]  domintu  Firm  fhOer  m  modim  «fM  extmxiL 

2)  Ursprünglich  bexeichnet  aaUm  bekaontlioli  das  Hflgellaad,  in  wirth' 
scbaftlicher  Beziebang  da»  nicht  anter  Pflug  genommene,  sondern  ein  fQr  allemal 
zur  Weide  bestimmtf^  fA'^üi!^  <Jn!!ny  }>>'']  Fc^ins  ji.  302:  mitus  cjtf,  ubi  si/vt^ 
jtaiftiones  sunt,  quarum  causa  casae  quoquc:  si  qua  pajiiatla  in  eo  mJtu  pasioiion 
atit  custodum  cauM  aratuTf  ea  res  non  peremtl  nomtn  saitui),  womit  auch  wohl 
nuanuneiihaiigt»  daaa  unter  den  Flftebenmawen  da«  Vier&dhe  der  Aekeroentorie 
dieselbe  Benennung  trilgt  (Yam  r.  r.  1, 10).  Einselne  Mttii«  inneriialb  der  Tciri- 
torien  nennt  die  veleiatische  Alimentartafel  virale.  Aber  bei  Frootin  sowohl 
wie  fiberall.  wo  die  Bezfirbnunp^  unf  bestiinnite  Ortschaften  angewandt  wild, 
wird  ihm  jener  technischf  Werth  licigeh^irt  wordeti  müssen. 

3)  So  scheint  das  Wort,  da»  Catull  bekanntlich  in  der  Form  mlajuHtiun 
oder  M&ipMitiim  braucht,  hier  all  Käme  fleetirt  m  lein. 
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Theil  selbst  im  Besitz  des  römischen  Bürgenediis  (2, 14).  Auch  in 
•inm  ähnlich  geordneten  District  der  Byzacene,  dem  saUtts  Massi- 
pUtmta  neauMHk  die  GraLschriften,  die  sich  dort  gefunden  haben  ^,  neben 
räwm  einrigen  kaiserliciien  Bclnven  7a})]  reiche  freie  Personen  romi* 
tehen  oder  mindestens  latinischen  Rechts;  afiricanische  Namen  begeg* 
nen  gar  nicht  und  es  mag  wohl  sein,  dass  die  Bewohner  dieser  Districte 
zum  grösseren  Theil  aus  Italien  kamen.  Einzelne  Grabschriften 
zeigen  vergilische  Reminiscenzen ,  ganz  wie  unsere  Urkunde  neben 
mancherlei  Sprachfehlern^  doch  einen  des  Lateinischen  durchaus 
mächtigen  Concipienten  verräth.  Dort  haben  nachweislich  Tempel 
bestanden  —  bei  Frauen  erscheint  der  Bohntz  sacerdos  oder  s^icerdos 
Cererum;  Bogen  und  Hallen  (particus)  werden  zu  Ehren  der  Kaiser 
Marcus  und  Severus  gebaut.  Dazu  stimmt  vollkommen,  dass  Fron- 
Hnns  die  Mittelpunkte  dioscr  Latifundien  bezeichnet  als  rtri  circa 
viUam,  dap  hpisst  Ol  ts(  haften  um  das  Herrenhaus ;  und  man  verf^teht, 
warum  der  itcnitzer  eines  siilch^n  mJft(s  sit  h  v(»m  römischen  Öenut 
für  seine  Herrschaft  die  lMarkt;:;oi  eclitigkeit  ertheilen  Ifisst*.  Die 
Bezeiciutiinp:  casteUum,  die  für  diese  Flecken  ebenfalls  vorkommt*, 
lässt  darauf  schiiessen,  dass  sie  wenigstens  theilweise  zur  Verth oidi- 
gnng  eingerichtet  waren.  Dass  aber  die  Gesa mmtb fit  der  coniniu- 
nalen  Organisation  entbehrte,  wurde  schon  benu  rkt;  aiu  h  als  jmgus 
darf  sie  nicht  gefasst  werden,  da  darin  die  Zu^^el  )rii;k(  it  zu  einer 
Stadtgemeinde  gelegen  haben  würde ;  vielmehr  nennt  die  Gesammt-  :?94 
heit,  wo  sie  als  solche  auftritt,  sich  die  colmi^  oder  die  colmi  des 


1)  C.  L  L.yiII  577—608.  8i«  dasein  aufzufthren  liat  kein  rsterene. 

fi)  e  statt  «e:  Hadriane  3, 5;  Ulkre  8, 9  —  Unteriatstuig  dtr  COBBonaiitea- 
gemitialioii:  2»  14  namUat;  2, 6  MpKeonli&Mt  —  ex  mit  dem  Aeensattv  8, 96.  ^ 

Nicht  hieher  wird  zu  rechnen  sein  weder  «M  statt  wm  im-Gen.  PI.  der  \  i  itiü 
Declination  3,  19.  29  nocli  die  liehandlun^  von  qit  od  als  sweisilbig  2,  16.  22 
(Tgl.  Stadtrechte  von  Malacu  S.  rm  [(ies.  Sehr.  1.  :m]). 

3)  Das  igt  der  Inhalt  dos  Spiuitusconsnlts  in  BetrcH"  des  saltus  Begtterms 
Eph.  epigr.  2  j).  271.  [C.  I.  L.  Viil  270.  J^uppl.  11451.  Bruns  Fontes*  I  p.  196 
V.SS.] 

4)  Inschrift  vom  J.  213  zu  Ehren  Caracallas:  odoni  CapiU  mltus  Horrtorum 
€t  Kat^aedeaee»  JMUhrietuee  aram  pro  aahde  eim  comaeraifenimt  et  nomen 

ea$t^h  qutm  constituerunt  Aureliane[nse]  Antoninut[nense]  posuerunt  d  d(e)d(i- 

carrrwd).  Honzen  5387  ^  C.  VIII  8426  [=  DessÄu  6890].  Vgl.  Ammian  29,  5, 26: 
fuvdum  nomiyie  Gaionatis  mnro  dromdatum  fBoHdOf  rec^aaüum  JUauronfm 
ttttiMimum  urietibns  wlmotis  crertit. 

5)  So  ausser  den  coloni  saltus  Alattipiani  auch  die  von  Horrea  in  der  eben 
erwähnten  Inschrift. 
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Kaisers  ^  das  heisat  hier  nicht  Bürger  einer  Colonialgemeinde,  eon- 
ilern  kaiserliche  Pächter.  Darin  allerdings  werden  sie  mit  dem  pcufus 
zusammengetroffen  sein,  das»  sie  in  Ermangelung  der  politischen 
Organisation  eine  religiösje  Gemeinde  bildeten  mit  huujistri  und 
sactrdotes;  wie  denn  diese  Sacralgemeinschaft  ak  Surrogat  der  poli- 
tischen überall  wiederkehrt,  wo  die  Commune  thatsächlich  vorhanden 
ist,  aber  der  rechtlichen  Gemeindeoi^anisation  entbehrt.  Da^s  die^e 
Ortschaften  so  gut  wie  die  eigentlichen  Städte  späterhin  Bischofsaitze 
nach  africanischem  Zuschnitt  geworden  sind,  ist  begreiflich. 

Von  diesen  coloni  der  fundi  peUrimoniul^^  ist  auch  in  den  Ver- 
ordnungen der  späteren  Kaiserzeit  mehrfach  ujid  zwar,  wie  es  scheint, 
ebenfalls  insbesondere  in  Beziehung  auf  Africa,  die  Rede^.  Sie 
unterlagen  damals,  wie  dies  nicht  anders  sein  konnte,  der  inzwischen 
allgemein  für  den  Colonat  eingeführten  Ordnung.  Sie  sind  an  dio 
Scholle  gebunden,  aber  steuerpflichtig-,  wenn  gleich  aus  nahe  liegen- 
395  den  Ursachen  in  dieser  Hinsitht  1  (  i^n nötigt  ^;  in  Civilsacheu  tritt  der 
kaiKcrliche  defmsor  für  sie  ein,  wahrend  sie  im  Criminalverfahren, 
T.(  riigsteu»  von  Kechtswegen,  den  gewühnlicben  Qerichten  unter- 
liegen*. 

AVeim  die  ausserhalb  der  municipalen  Territorialtheilung  stehen- 
den saltus  vorwiegend  in  Africa  begegnen,  so  geben  sie  dennoch  für 


\)  Eine  zweite  Ära  (Rfcucil  de  Constmüiue  1878  74  p.  .163  =  C.  Vili 
von  Horrea  ist  dem  Fertitmx  im  J.  1^  vun  den  whttt  dommi  n(ostri)  Ca|/(«i 
MÜttw»  Horreorum  PardtUari  geeetst  worden. 

2)  Am  bettimmtesten  in  den  Yerordnungen  von  den  J.  843  (C.  Tb«  11, 16,  5) 
and  370/4  (C.  Tb.  10, 4, 3),  wo  sie  eolont  nipiieaiae  mogtrae  heuwen;  ferner  vom 

J.  386  (C.  Th.  5, 17  (9),  3):  guuqm»  eo^wn  iuris  aHent  , , .  edweräf  pro  eo  jrm 
privatitü  rrit  syt  nnri  uncias,  pro  eo  qui  jMitrimoniaJis  librnin  atiri  cof}fitur  ttiffrrr. 
—  Wenn  iu  einer  Verordnung?  vom  J.  349  (C.  •Tii'^t.  H,  26.  7)  von  dotninici  cohni 
et  patritnoniales  gesprochen  wird,  so  geht  dies  auf  die  Unterscheidung  des 
Krongnts  (res  itrivtita  jmndpis)  und  des  kaiserlichen  YeimOgeos  (sacrum  jpatri' 
mnium;  dmnua  divina;  vgL  z,  B.  Cod.  Inst.  11, 66:  de  fundi»  m  pritatae  et  MMbice 
dii'inae  dämm),  worüber  Bflcking  mt  Notw  Dign.  Oec.  p.  376  gehandelt  hüt. 
»Seit  Anastasius  stehen  beide  »ocrnr  nntpr  vf^rsfhiedenen  Oberbeamteu,  dem  oomes 
rcrum.  prirntnrum  und  ilein  m/nfs  sacn  patnmonü  iCdd.  In^t.  1,  38.  34).  —  Si© 
hind  aucit  wohl  die  Itommes  domm  Atu;tu4ae  (C.  Th.  10,  26  inscr.  nnd  1);  wären 
SclaTen  gemeint,  ao  kannte  von  AmnastUBg  einer  Beamtenstellung  kaum  die 
Rede  sein.  Die  eindge  dieser  VerrndnuDgen,  die  eine  Ar  uns  erkennbare 
locale  Adresse  hat,  die  vom  J.  370/4,  ist  an  den  «ieariMt  Afrkae  gerichtet 

3}  0.  Th.  11,  16,  5:  JVtVfltas  ret  mMtob  ab  umhmis  mnnerihus  sordidia 
placet  tue  immunes  neque  earum  condtidores  ncc  coJonoe  ad  eordida  vel  extm- 
crdinaria  munera  vel  st^termdicHofUS  aiigtm  amveniri, 

4)  CTh.  10,4,3. 
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Rom  schwerlich  von  Africa  aus.  Dass  sie  auch  in  Italien  Torkamen, 
deutet  Frontinua  (S.  157)  verstandHch  genug  an;  einzelne  können 
auch  wir  noch  dort  nachweisen.  Namentlich  kennen  wir  in  Apulien 
ond  Calabrien  den  saUits  Carmlnlancims  (Not.  Dign.  Occ.  c.  11:  pro- 
mrator  rei  privatae  per  Ajndiam  et  Calahriam  sive  salitts  Carminio' 
netiscs).  Man  wird  damit  vielleicht  den  apulischen  ager  Carmeiantts 
des  interpolirten  8tädte Verzeichnisses  (grom.  p.  261)  in  Verbindung 
zu  bringen  haben,  sicher  den  prncurator  regionis  Calabricae  (I.  R. 
2627.  [CLL.  IX,  1795  =  Dessau  1401])  und  die  calabriHchen  terri- 
toria  in  mffihits  adsignata  des  Städteverzeichnissefl  der  besseren 
Recensrim  (p.  211.  vgl.  p.  262),  vor  allen  Diiip:en  aber  das  sacpi- 
natische  Beeret^  aus  der  Zeit  des  Marens  in  BetiefT  der  durch  die 
Territorien  Yon  Sacpinum  und  Bovianum  jährlich  durchziehenden 
kaiserlichen  Schafheerden,  welche  kaiserliche  saltus  för  die  Winter~ 
weide  in  Apolien  und  üalabrien  wie  für  die  Sommerweide  auf  den 
Bergen  Samniums  fordern.  —  In  der  Aemilia  ferner  finden  wir  von 
Plinius  (3,  14«  116)  neben  den  Stadtbezirken  au%elübrt  die  saUus 
GaUiani  qni  cognominantur  Aquinates,  welche  der  procurator  ai 
praedia  Gaäiana  (C.  I.  L.  III,  536  [=  Dessau  1575J)  verwaltet.  Wenn 
dieser  Procurator,  wie  ich  in  der  Anmerkung  zu  der  angeführten 
korinthischen  Inschrift  vermuthet  habe  2,  identiseh  ist  mit  dem  prth 
c(Hratorj  veciigalior(umj popul(i)  Boman(i),  quae  sunt  clfra  Paduw  oiner 
Inschrift  von  Ancyra  (C.  I.  L.  ITT  240  [=  Dessau  1396J),  so  handelt 
es  sich  hier  nicht  um  fiscalischen  Grundbesitz,  sondern  um  praedia 
pqpttli  Bomom,  das  lieisst  um  eine  ihrer  Entstehung  nach  bis  in  die 
repubUkanische  Zeit  ziu  ückgreifende  Institution.  "Wahrscheinlich  also 
hat  bereits  die  römische  Republik  den  Anfang  damit  gemacht  ihren 
italischen  Grossgrundbesitz  in  dieser  Form  zu  bewirthschaften,  was  ja 
besonders  bei  den  untcritaHschen  Latifundien  nahe  genug  lag.  Die  396 
gracchanische  Auftheilung  des  Gemeinlandes  und  die  im  weiteren  Yer- 
lauf  der  Bürgerkriege  eingetretenen  Ackervertheilungen  haben  von 
diesen  Besitzungen  wenig  übrig  gelassen^;  aber  das  System  der  ausser 

1)  I  K.  N.  4916  =  C.  I.  L.  iX,  2m  [Bruns  Fuiitts»  I  p.  233  n.  68). 

*2i  D«i  dort  ebenfalls  angeführte  proc.  Aitgg.  ad  vedig.  pr.  GaÜic  einer  In- 
•ehrift  TOD  Cagliari  (Mor.  895, 1  [C.  I.  L.  X,  7m  7584  »  Deasaa  1850])  ist  in  der 
That  sin  proc(uraior)  AugCutUnrum)  ad  fmiüfitmm)  GoKeCpnmJ, 

gebCrt  also  nicht  bisher. 

Andere  Beispiele  ans  Italien  kenne  ich  nicht.  Der  mUitf  DomitüinuSf 
<ies-en  Procurator  die  Inschrill  V.  III.  5H6  [Dessau  157.')]  auffuhrt,  ist  unliekannter 
Li4(<e.  Kaiberliche  Domänen  lassen  »ich  noch  vielfach  nachweisen,  zum  Beispiel  an 
dsr  Küste  Too  Oasta  bii  Tenasina»  wo  ss  eins  Bsiks  kslserüchsr  jwsetorw  gab 
und  auch  «iiis  Obsrvsrwaltqiig  nachweisbar  ist  fproewralor  Fonm  I\mäi$  Ometae, 

■OMISBII,  acHR.  ui.  11 
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und  neben  den  Stadtbezirken  stehenden  Hemchsften,  wie  wir  es  unter 
dem  Principat  vorzoi^weise  in  Africa  entwickelt  finden,  wird  hier^ 
nach,  vom  römischen  Standpunkt  aus  betrachtet,  nicht  in  den  Pro- 
vinzen, sondern  in  Italien  und  nicht  durch  den  Principat,  sondern 
durch  die  Senatsoligarcliie  ins  Leben  gerufen  sein.  Der  Principat 
hat,  wie  in  den  meisten  Fftllen,  wohl  die  Consequenzen  der  Siteren 
Sfinden  gegen  den  heiligen  Geist  der  freiheitlichen  Entwiokelung 
Übernommen,  aber  diese  nicht  von  sich  aus  erfonden:  Kero  hat 
sechs  Herrschaften  dieser  Gattung  tou  seinen  Ermordeten  geerbt, 
aber  das  System  ist  älter  und  beschrftnkt  sich  auch  in  der  Kaiser- 
seit  keineswegs  auf  kaiserliche  Besitsungen.  —  Woher  im  letzten 
Grunde  diese  mit  dem  romischen  StaatB<»  und  Stadtbegriff  theoretisdi 
wie  praktisch  unverembare  Gtosswirthschaft  rflhrt,  wird  durch  Zeug- 
niase  nie  ausgemacht  werden.  Es  kann  sein,  dass  in  Italien  die 
römischen  Senatoren  aus  den  Trümmern  der  durch  die  Waffen  Roms 
zerBchmetterten  italischen  Städtebfinde  selbständige  Latifimdien  ge- 
bildet haben.  Es  kann  aber  auch  sein,  dass  die  Einrichtung  afri- 
canischen  Ursprungs  ist  und  die  Bathsherren  von  Karthago  die  Yftter 
wie  der  romischen  Provindal-  so  auch  dieser  Gutswirthschaft  sind; 
m  diesem  Fall  erU&rt  es  sich,  dass  gerade  in  Africa  die  letztere  au 
solcher  Ausdehnung  und  solcher  Stabilität  gelangt  ist  Sehr  wohl 
kann  auch  beides  richtig  und  können  die  Phoeniker  die  Lehrmeister 
wie  die  Börner  die  Heister  dieses  Systems  sein,  in  dem  der  ewige 
397  Krieg  der  Qrossgrundwirthschaft  gegen  die  Staatsidee  es  au  Erfolgen 
gebracht  hat,  wie  sie  in  dieser  Vollendung  kaum  anderswo  begegnen. 

Das  helle  und  grelle  Lieht,  welches  unsere  Inschrift  auf  die 
Stellung  der  kaiserlichen  Domänenrerwaltung  wirft,  wird  dadurch 
einigermassen  beeinträchtigt,  dass  namentlich  in  Folge  desYerlustes 
der  ersten  Columne  es  nicht  auf  den  ersten  Blick  klar  ist,  wie  die 
▼erschiedenen  bei  der  Sache  beiheiligten  kaiserlichen  Procuratoren 
sich  zu  einander  yerhalten.  Genannt  werden  als  bei  der  Domänen- 
▼erwaltung  beschäftigt  folgende  Tier  übrigens  meines  Wissens  sämmt- 
lieh  nicht  weiter  bekannte  Personen: 

1)  Luritts  Lucullus  bringt  die  Sache  durch  seine  Eingabe  (Übet- 
lus)  an  den  Kaiser  (4, 14);  an  ihn  aunächst  und  wen  sonst  die  Sache 

kaiserlicher  Freigelabsener,  Urelli  2951  =  C.  VI,  0583  [Dessau  löTöj;  proatratoi- 
inetu  Campan(o)t  kaiserlicher  Freigelasseuer,  Grut.  1090. 10  =  C.  X,  6081  [Dessau 
1488]);  abör  im  Allgemeinen  werd«i  diese  Bentxttngen,  wie  andere  gtooDO  Laad* 
^ter,  nicht  sahus  im  technischen  Sinne  gewesen,  sondern  von  den  Territorial* 
crrf^nr.f  n  mit  umfasst  worden  sein,  wie  denn  die  Alimeutarurkunden  in  den  einzelnen 
Hc/irkun  den  Caesar  wie  jeden  anderen  Grundbesitzer  unter  den  euifines  ver- 
zeichnen. 
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angeht  (ä  nomme  aUmm)  adrenirt  der  Kaiser  in  der  Fotm  der 
siAseriptio  (4, 12)  seine  Entaelieidiuig  (4,  3). 

2)  Tmsanins  Ariito,  bezeiclmet  ak  procuratar  vir  egre^us  (4,  tO) 
and  in  Karthago  residhend  (4,  24),  erhftli  Ktttheilnng  dea  kaiser- 
liehen  ErUwaea  aa  den  LneuIlnB  und  giebt  ihn  weiter. 

3)  Chxyiaathua  sendet  in  Gemeinaohaft  mit  dem  eben  genann- 
ten Aiiato  den  kaiaerliehen  Erlass  weiter  (4,  1 1:  Ikuaanku  Arkh  et 
ChfjfsamAtts  Ändromea  auo  aakiim;  daher  aneh  Z.  SS  opiamm);  da 
aber  dies  Schreiben  beseiebnet  wird  ala  qMula  proewratoris^  viri 
egregii,  so  kami  Chfyaanthna  nioht  aelbat  proeuraior,  aondem  wird 
vielmehr  ein  demselben  beigegebener  Sabalienibeamter  gewesen  sein. 
Dem  Namen  nach  ist  er  kaiaeilicber  Frdgelasaener  oder  Sdave. 

4)  AndronicQB  (4,  12),  ebenfalla  dem  Namen  nach  kaiaerlicher 
Freigelassener  oder  Sebve,  empfangt  den  kaiserlichen  Erlass  an 
den  Lnenllns  durch  die  beiden  ebengenannten  Uittelspersonen  zur 
Naehaehtung. 

Allem  Anschein  nach  sind  bei  dieser  Angelegenheit  drei  einander  398 
fibergeordnete  Stufen  der  Piocuratnr  in  Betracht  gekommen;  und 
darauf  wird  es  auch  sich  besiehen,  dass  in  der  Besohweideschiift 
die  beikommenden  Beamten  ala  proeuraiaireB  iui  beaeichnet  su  wer- 
den pflegen.  Auch  lassen  sich  diese  drei  bei  der  Yerwaltung  der 
afincanischen  Dominen  betheiligten  Inatansen  wohl  einigeimassen 
festoiellen,  wobei  der  eben  erw&hnte  nur  wenig  Sltere,  schon  Ton 
dem  Entdecker  Hni.  Tissot  mit  Becht  hevangesogene  Erlass  der 
luuserlichen  Dornftnenverwaltong  an  die  Stadtgemeinden  Yon  Saepi- 
num  und  Bovianum  wegen  der  den  Pftohtem  der  kaiserlichen  Schaf- 
heerden  oder  vielmehr  der  kaiserlichen  Weiden  in  ITnteritalien  au- 
geAgten  UnbiU  weiteren  Anhalt  gewährt 

Die  endgültige  Entscheidung  geht  in  unserer  Angelegenheit  vom 
Kaiser  selbst  ans,  in  dem  saepinatisohen  Bechtshandel  dag^en  von 
den  beiden  praefecH  praeforio.  Es  ist  dies  dem  allgemeinen  Ver- 

1)  Da  sonst  in  der  Inachrift,  wo  von  pracnrutores  die  Rede  ist,  stets  die 
Ahkür/Tinjf  PROCC  •  pebranrht  ist  {?,,  n.  10.  17.  22.  4,  4  .  kann  PROC-E-V- 
nicht  anders»  aufgelüst  werden;  wie  denn  auch  gerade  bei  diesen  Titulaturen 
die  GemiimtioQ  der  Endbuchstaben  als  Distinctiv  des  Plurals  mit  aui  frühesteu 
«or  Osltnng  gelangt  ist  U«brig«in  ist  bemerketuweith,  da»  hier  wieder  C06S 
eiaeheiBt  (4,  28),  eben  wie  auf  dem  a&icaniBchen  Stein  vom  J.  188,  der  den 
SenatsbeschlniB  Über  den  taUu9  ßeguensis  enthält  (Eph.  epigr.  2  p.  276  [C.  I.  L. 
VIII,  270  =  suppl.  11451  =  Bruns  Font.  •  I  p.  196  n.  58]).  Wilmanns  Annahme 
(a.  a.  0.),  da«8  der  letztere  eine  spätere  Copie  sei,  wird  dadurch  wohl  eutachiedeu 
li^eitigt ;  es  muss  vielmehr  diese  Abkürzui)gi>ibrm  ia  den  afrieanischeu  Schulen 
•ich  flrOher  eingebOigert  haben  als  anderswo. 
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hältnib-  vnllständig  entsprechend;  die  letzteren  sind  hokanntlich  keine 
selbständige  Instanz^  ><ündern  die  höchste  «elbst  in  Vertretung. 

Lnritis  LneuUus,  der  -ov  «  hl  hienach  wie  ans  andern  Gründen' 
nicht  selbt^t  pmefedus  pnidoroj  gewesen  sein  kann,  wird  demnach 
zu«ammenzn8tellen  sein  mit  dem  CoHmus,  auf  dessen  Eingabe  in  (if'ni 
saepinatischen  Fall  die  pnu  fcrti  praeiorio  die  Entscheidung  abgeben; 
lind  dieser  war  (lyrocuratori  a  >  dhmihus^.  Dazu  passt  auch  sehr  Widil, 
daes  er  dem  Namen  nach  dem  lutf  rstand  angehört  haben  muss  *> 

Die  folgende  Instanz,  in  unserem  Fall  vertreten  durch  Tussanius 
Aristo,  seheint  eine  Rpceiell  africanische  lichörde  zu  sein.  Iiier 
waren,  wie  schon  gesagt  ward,  die  kaiserlichen  Domänen  besonders 
ausgedelmt,  und  ist  für  di<  selben  eine  Eintheilung  nach  Sprengein 
mit  örtlicher  Oberverwaltung  eingeführt  worden.  Es  wird  nicht 
überflüssig  sein,  die  dafür  begegnenden  mschriftlicheu  Belege  hier 
zusammenzustellen. 

1.  3/.  Chtudins:  Q.  f.  Quir.  RestUutus  proc.  Aiuj.  (Hoeceseo^  regionis 

IJadrumet  'nifM  et  Thercstivae  et  lufll  mntufini  et  ad  putandas 
399  ■    rathnes  Sijr'inr  civ'itnt'ium,  tr'ih.  Icij.VIl  (jcmlnae,  prapf.  cdh.I 

Gaeddonim.  Ehrenstein  von  C'irta,  gesetzt  von  einem  kaiser- 
lichen Freigelassenen  und  tal/uktritts.  —  Recued  de  Const. 
1S60  p.  «90  =  C.  VIII,  7039  [=  Dessau  1437]. 

2.  T,  Flavitts      f.  Quir»  Macer  Ilvlr,  ßamen  perpetuus  Ämtnae- 

äarenaitm,  praef,  gentis  Mmidfwiiorum ,  miraior  frumenti 
eon^randi  tn  ann(ma[m\  urhis  fartus  a  divo  Nerva  Traiano, 
proe.  Aug,  praedionm  saltum  \  Hip]ponietms  et  Thevestim, 
proc.  Aug.  provinciac  Sh  'dlac.  Ehreninschrift  voa  CaUuna 
Renier  2715      C.YIII,  5351       Dessau  1435]. 

3.  L.  hMm  Victor  Modiasius  v.  e,,  proc,  Äuggg,  mm,  per  J^iimt- 

äiam,  ff(iee8)  aCgens)  proe(uraton8)  tractus  TheoestmL  Ehren- 
inechrift  von  Cirta,  gesetzt  tob  den  kaiserlichen  Freigelasse- 
nen adnOarea  tahuUuriL  Henzen  6934  ^  CVHI,  7053  [» 
Dessau  1438].  Demselben  hat  die  Stadt  Thagaste  (im  procon- 
sniarischen  Africa)  einen  Ehrenstein  gesetit  ab  proc*  Äw^ggg, 
mm,].  Benier  Büß.        Jmt.  1859  p.  53  «  C.  Vm,  5145. 

1)  Abgesehen  von  Perenuis  hat  Commodus  wahrscheinlich  bei  der  präto* 
riscben  Präfectur  die  CoUegialit&t  eingehalten  (Staatsrecht  2,  831  [2*,  867]). 

2)  Ueber  desseii  Stellung  handelt  Hvichfeld  Verwaltungsgesch.  S.  92  [2.  Aofi. 
S.  31],  Auf  den  idi  mich  lediglieb  besiehen  kami. 

*)  [LoriiM  Lncullus  war  viefanelurt  wie  snerst  Kariowa,  ROtn.  Recbtsgetcb.  I 
8.  666  erkannte,  der  WortlUurer  der  Kolonen.  VgL  Bincbfeld,  Yerwaltong»- 
beainte>  S.  135  A.  6.] 
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4.  Tyrrhenus  Iii.  proc.  reg.  Thevesfinfie,  {fem  Pannoniae  mpcrioris. 

Römischer  Sacralstein  für  die  Victoria  des  Kaisers  Com- 
modus.   C.  VI,  790. 

5  patronus  coloniae,  aclor  puUkus,  Ilvir  ah  aenirio,  iti  ui 

Ilvir  a  iure  dicnndo,  fhmen  AmjustaJls,  cui  ditiis  Antoninus 
cenfeaariam  i/rocuraiionvm  profrinciae)  Hadrutnf'tinm  dcdit. 
sacerdos  ad  oram  Caes(aris)  n(oslri).  Insclirirt  von  Lyon. 
Henzen  Ö93I  10.  I.  L.  XTIT,  1684  =  Dessau  1441 1. 

[6.  T.  Fhvius  T.  fä.  i^ulr.  Galliens  proc.  Aug.  provfinciacj  A/ric(ae) 
traci(tts}  Kart,  praef.  dasf^is  . ,  .  Inschrift  vuu  Tlüsiduo  C.  I. 
L.  VTII.  1269  (Sappl.  147(;;j  =  Dessfiu  67S1))* 
Diese  Procuratoren  —  dass  alle  hier  aufgeführten  zu  derselben 
Kategorie  offhoren,  ist  ovidont  —  gehören  zu  den  höheren.  Sie 
nennen  sich  iiiclit  hloaa  procurutorcs  achleclitweg,  sondern  auch  pro- 
curafoyrs  Attgusti  (1.  2.  [6J)^  Sie  haben  meistentheils  Ritterrang 
und  bt  ku  ulen  die  diesem  entsprechenden  Ofhzierstellen;  dass  unier 
Commodus  auch  ein  kaiserlicher  Freigelassener  (4)  einen  solchen 
Posten  einnimmt,  kann  um  so  weniger  befremden,  als  selbst  bei  der 
Profiiration  a  ralimiibus  das  Gleielie  begegnet.  Ihr  Gehalt  beträgt 
li»OUUO  Senterzen  (5),  wozu  die  Rangklasse  de»  Egregiutt»,  die  unser 
Dcrret  dorn  Aristo  beilegt,  ]>fi«^st.  In  Vertretung  für  sie  fungirt  der 
Provinzialjtrocurator  (3)  und  Avancement  von  dieser  Stelle  führt 
zur  Provinzialprncuratur  (2j.  —  Die  Sprengelbezeichnung,  die  bisher 
vielfach  mit  den  eigentlich  administrativen  Sprengein  iiamenfli<^h  der  400 
Legaten  der  Proeonsularprovinz  zusammengeworfen  winden  isr,  geht 
diese  otienbar  nichts  an:  V(m  den  Centralstellen  Karthago  (nach 
unserem  Decret  3,  10:  Uactus  Km  fhaghiiensis,  vgl.  4.  24).  Ilippo  (2), 
Iladrumetura  (1.  5)  und  The^<  ^t^  (1.  2.  3.  4)  kommen  die  beiden 
letzten  in  der  Provinzialadmitiistration  nicht  vor.  Die  Bezeichnung 
df«  Sprengels  ist  schwankend:  wir  finden  jnatdia  mltuum  (2),  trac- 
tus  !^3,  [6]  und  in  nriserem  Decret),  rxi'to  (4).  dioecesis  regionis  (1), 
prorincia  (5):  am  Tucistcn  technisch  sclieint  die  zweite  Benennung  und 
f  -  wird  sich  euipft  hlon  in  Zukunft  wie  prm-'mcia  für  den  Bprengel 
(ies  Statthalter:,  und  dioecesis  für  den  des  Legaten,  bo  tracttts  für 
den  Domänensprongel  zu  gebrauchen.  —  Obwohl  in  gewissem  Sinne 
wohl  jeder  Procurator  sein  tahidarinm  gehabt  hat,  so  sclieinen  doch 
diese  .Mittelinstanzen.  welche  mit  der  unmittelbaren  Verwaltung  nichts 
ZU  thun  hatten,  recht  eigentlich  daza  bestimmt  geweaen  zu  sein  die 

*)  (Hiiuniireftgt  ^n«  dem  Naehtragr  Herm.  XV  S.  480  («.  o.  8. 158  Anm,). 

Vgl,  anth  Schulten,  Grundherrschaften  S.  62  fg.] 

1)  Vgl.  aber  diesen  üntenchied  in  der  Titulatur  C.  i.  L.  III  p.  1134. 
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bei  der  Dom änenverwal hing  m  wichtigen  Urkunden  wo  nicht  abzu- 
fassen,  so  doch  zu  bewahren;  wie  denn  auch  die  oben  verzeichneten 
TriKohriften  die  nahe  Beziehung  der  tahuJnrü  und  ihrer  Untergebenen 
zu  ilmon  clo«  unicntiren.  Man  wird  wohl  nicht  irren,  wenn  man  in 
ChrvHiu  thuH  den  taötdarius  des  Archivs  des  karthagischen  Doroanial» 
sprengels  erkennte 

Den  untersten  Hang  unter  den  betheilipten  ProcuiiitoK  ii  nimmt 
Andronicus  oin,  ohne  l  i.im^e  ein  kaiHerUplici  Freii^cIasHenei.  Das 
Gegenbild  für  ihn  gcwalnt  die  foIr:;ende  Inschrift  aus  dem  schon 
erwähnten  gleichartigen  District  der  Byzacene: 

Pro  sahäe  imp,  Caes,  M.  Aureli  Antotiini  Aug,  Ubennmq. 
eiu8  eoUmi  salius  Metssipiani  aed^ia  vetmtaie  conlapsa  8(ua) 
p(ecunia)  r(estUuerunl)y  itetn  arcuus  duos  a  s(oh)  f(ecmimt) 
iubenie  Provinciale  Atig(usti)  lib(erto)  proc(urcUore)  eodemque 
dedieante.  Heiusen  5313  »  C.  Vm,  587       D«aaau  5567 J. 

Dieser  Proearator  alao  ist  Freigelaaaener*  und  reaidirt  allem 
Anflchem  nach  auf  der  betreffenden  Domfine  selbet;  aber  innerhalb 
eeinee  EreiBes  tritt  er  auf  wie  der  Siattbalter  in  seinem  Sprengel, 
er  genehadgt.die  Bauten  und  decUdrt  die  Gebftade. 

Den  Becktamutand  auf  dem  afirieanisoben  Eaiserland  legt  die 
neue  Urkunde  in  nur  zu  deut&oher  Weise  dar.  Hunioipale  Juris- 
diction giebt  es  in  den  kalserlicben  Domanialdistrieten  niehi  Die 
Streitigkeiten  swiscben  den  kaiseilioben  Condnctoren  und  den  kaiser- 
lichen Oolonen  entscheidet  lediglieb  die  Donuuüalrerwaltong;  gegen 
Bechtsverweigerung  fehlt  jede  praktisobe  Hülfe.  Es  steht  dieser 

1)  Die  Vonnuthung,  (Up  mir  mitgeiheilt  worden  ist.  ob  nicht  vielmehr 
Aristo  der  Procurator  der  Froviuz  Africa«  Chryäanthuü  der  alricanische  Doma- 
nialproeniator  gewesen  teiii  nttcbten,  will  ich  erwilineii,  damit  jede  Möglichkeit 
erwogen  werde;  mir  aber  enchttnt  eie  tmatatthaft.  Die  betreffendNi  Beamten 
gehören  beide  SQ  den  höheren  Procnratoren  von  Ritterrang;  hier  aber  führt  echon 
die  Benr»nnnnp  —  TuHmnim  Aristo  et  Chrymnthufi  —  deutlich  auf  wesentliche 
Standesverschiedenheit.  Noch  bestimmter  spricht  sich  die«  darin  aus,  dass  der 
Brief,  obwohl  von  zweien  geschrieben,  doch  als  das  Schreiben  eines  procwrnior 
^giu»  «IT  beieichnet  wird;  die  UntodrHekong  dee  swetten  KanSBe  beeeaebnet 
dessen  TrBgsr  evident  als  Sobaltemen.  Uebemll  aber  hebemeht  die  Tendemt 
das  Steuer-  und  da^s  Domänenwesen  zu  scheiden,  wie  sie  in  den  Ordnungen  des 
vierten  Jahrhunderts  entwickelt  /.u  Tage  liegt,  auch  die  sogenannte  bwsew 
Kaiser/eit  durchaus,  und  die  ( 'oopenition  jener  beiden  Procuratoren  in  einer 
Düiuaiüalfrage  ist  schon  darum  unglaublich. 

2)  Wenn  wir  in  Keros  Zeit  in  Africa  unfreie  kaieerlicbe  waMmarü  finden 
(laiMiar«[wtl  solhiarMM  IStmmt»  C^ea)  Avg*  mr,^  Tnschrilt  von  Gshuna  Atm,  dt 
CtmU.  1875  p.  397  =  C.  VIII,  5383;,  so  mOgen  diese  woU  die  Terliofer  der  Pro- 
caratoren  der  einsebiea  «aftus  sein. 
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YerwaltoDg  sogar  sa  gegen  die  angebtieh  feUbaren  PadiUeute  mit 
Stnien  eiiisiuehreitoii,  ja  fflr  diesen  Zweck  Soldaten  m  reqniriren, 
sei  es  niin  Ton  dem  Statthalter  der  ProeonndaiproTina  aus  den 
diesem  fiberwieaenen  Mannaehaften  der  nmnidiaohen  Armee,  sei  es 
Ton  dem  Befehlshaber  der  letzteren  unmittelbar.  Die  Pachter  be- 
seiehnen  dies  YerfUiren  nicht  eigentlich  als  rechtswidrig,  sondern 
nur  als  unbillig  und  hart;  eine  Uebersehreiinng  der  Amtsgewalt 
ward,  wie  es  scheint,  nur  darin  gefunden,  dass  der  Frocurator  auch 
Über  solche,  die  das  römische  Bürgerrecht  besassen,  korp^ohe 
Strafen  verhingt  hat  Es  scheint  also  in  den  Domanialbeziiken  auch 
in  der  Rechtspflege  der  Procnrator  an  die  Stelle  des  Statdialters 
getreten  au  sein^,  was  allerdings  ganz  exorbitant  ist.  —  Darüber 
giebt  die  Urkunde,  yerstümmelt  wie  sie  vorliegt,  keinen  genügenden 
Auftchluss,  ob  die  Beschwerde  sich  zunächst  gegen  den  karthagiaehen 
oder  gegen  den  Ürtlicben  Procnrator  richtet;  dass  «war  beide  Ter- 
klagt  werden,  aber  doch  einer  in  erster  Beihe,  seigt  sie  deutlich 
genug  und  ebenso  deutlich,  dass  nicht  der  Oberbeamte  in  Rom 
gemdnt  sein  kann,  da  die  persönlichen  Beziehungen  zwischen  dem 
*einflttssreichen^  (groHows)  Coudnctor  und  dem  Procnrator  mehr&oh  402 
hervorgehoben  werdend  Wahrscheinlich  ist  der  höher  gestellte 
Procnrator  gemeint;  denn  so  weit  wird  doch  die  kaiserliche  Ver^ 
waltung  nicht  gegangen  sein,  dass  sie  den  Recura  an  die  Mittel- 
instanz, wo  es  deren  gab,  untersagt  und  jedem  untergeordneten 
Domanialverwalter  die  Requintion  militärischer  Stenerexecution  ge- 
stattet haben  sollte. 

Dieser  klar  vorliegende  Rechtdiandel  gewährt  uns,  zum  ersten 
Hai  wenn  ich  nicht  irre,  emen  Einblick  in  die  Form  der  kaiserlichen 
Duroanialwirthschaft.  Es  erscheinen  hier,  ganz  wie  in  den  kuser- 
liehen  Verordnungen  der  späteren  Zeit,  neben  den  kaiserlichen  coloni 
l^aiserliche  camhieU^es,  und  die  Uebergriffe,  welche  die^e,  oder  viel- 
mehr der  eine  condudor  des  saUus  Bumtutanus  sich  gegen  die  co2on« 
eben  dieser  Herrschaft  unter  Gonnivenz  der  kaiserlichen  Procuratoren 


1)  Staatsrecht  8, 258  |2  260]. 

2)  Am  bestimmtestea  8^  22:  aput  proeuntoNB  twm,  [piibu»  jk:]r  vices  tue- 
ref-gionfis)  per  condiciomm  conductUmis  notus  est.  Wenn,  wie  es  wahrscheinlich 
ibt  (Staatsrecht  3,  444  [2*,  451]),  die  ptMicani  in  der  Weise  sich  ablSsten,  daas 
Sit  bei  Ablaaf  der  Coutractperiode  dieselbe  Pacht  nicht  iortaetzen  konnt«n,  aber 
regelmftRiig  eine  andere  analoge  Obemahmen,  80  stncl  dies  wohl  die  vices  fwv 
eetfioiNi;  and  dann  ist  deher  der  karthagiiclie  nrocniator  gemeint,  dessen  Be* 
Ziehungen  zQ  den  amdueiores  in  diesem  Fall  allerdingB  die  wechadaden  Pachten 
fi  berdaoerteD. 
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erlaubt  hat,  j>ind  der  Gegenstand  der  T^'Hchwerde.  "Währond  die 
auf  der  Herrschaft  Reibst  öffentlich  in  Kupfer  gegraben  aufgestellte 
(3,  14)  und  schon  dadurch  gewiBsennassen  als  Gesetz  bezeichnete 
*ewige  Ordnung'  (fonna  perpetm)  dem  colonus  aU  'Ackerfrohnden' 
(partes  agrariae)  und  zwar  ^eils  als  Hand-  {operamm  pmehitio  3,  9), 
theils  als  Spanndienst  (iugonitn  prachitio  a.  a.  0.)  sechs  Arbeitstage 
im  Jahr  und  zwar  awei  Pflüge-  faratoriae),  zwei  Gate-  {sariorine)^, 
swei  Emtetagc  (ntessariae}  auferlegte,  sind  über  diese  Zahl  hinaus 
von  den  Conductoren  und  Procuratoren  den  Colonen  vielfache  wei- 
tore  Frohnden  angesonnen  worden;  und  mit  der  Einseh&rfung  der 
alAergebrachten  Yorachrift  endigt  der  Prozess. 

Es  lag  nahe  das  Yerhältniss  der  conductores  zu  den  ccimi  in  der 
Weise  aufzufassen,  dass  die  Domäne  in  Parzellen  gegen  Leistung 
403  eines  Pachtzinses,  sei  es  nun  einer  Ertragsquote,  sei  es  einer  Geld- 
summe, aw^ethan,  die  Einziehung  dieser  Beträge  aber  in  Form  der 
GefaUsrerpaohtung  bewirkt  ward^.    Aber  diese  Annahme  vertragt 

1)  Mau  erwartet  stirvUariat ;  aber  in  den  BihUinLift  n  voji  Mrrire  erseheint 
auch  sonst  die  verkür/.te  Form:  sartores,  sagt  Noniua  p.  7  uuter  Beibringunj{ 
von  Belegen»  dtetum  ncn  $ohm  a  9arei€Mdo,  verum  eUam  a  mttkndo  (Hdechr. 
««rendlff}. 

J9  So  hsft  aidi  Savigoy  (veim.  Sehr.  2,  23)  dss  Yerhältniss  der  coHduetam 

zu  den  coloni  gedacht,  ohne  iudp«<s  genügemle  Bpw*»ise  dafür  vorzubringen.  Er 
»tüt/.t  sich  auf  den  Briet'  liiegors  des  Gtos>eii  1,  42:  coynonmu»  in  aliquibuK 
tnaasis  ecclesiae  exactionein  rahle  iniuatissimam  fieri,  ita  ut  ad  stptuageiw»  ternos 
«ernte,  quod  did  nefa$  esT,  eortäuetorti  txigantnr:  et  mdhue  nefue  koe  euffidt, 
iMeufwr  ahquid  ex  twu  tarn  mmXtorwm  annorum  exigi  dieuntwr  ....  tua  ea^perimti« 
sire  in  hoc  qnrtfl  per  hbram  ampliuH  sire  in  atiis  minutü  oneribu»  et  quod  uHrn 
ratiotu's  iicquitutem  a  rn^tici^  (ircifiitur  ptnset  et  omnia  in  ^ummam  j)ensioni<  rrrtifjof, 
ut,  jn  oiit  nre.s  rusticoi'um  }^rtunt,  pemionem  integram  et  j^ensantem  ad  seiAmtgemm 
bims  pasoIratU  et  neqne  sUiqwea  extra  lilras  tieque  Kbram  maiorem  negue  onent 
aupra  lUmm  maicrem  txigi  ddteant.  So  lauten  diese  Worte  in  den  maaagebenden 
Handjichriften .  deren  Lesnng  ich  Hm.  Dr.  Paul  Ewald  verdauke;  nur  habe  ich 
statt  der  l'eberliefeniug  «  (in  eiuer  sehr  guten  Hdschr,  in  ad  corrigirt)  uejituo- 
genu  temn  ««i/i».«f  und  nd  ürptiwpeint  uina  eingesetzt,  was  sprachlich  und  -"achlicli 
gefordert  wird  uud  durch  ungeschickte  Auflösung  der  Zittern  in  Zahlworte  sich 
ftusserlich  erklärt.  Man  kann  auch,  wie  Ewald  vorschlägt  ,  sich  darauf  be- 
achtftaken  wna  in  trimm  ta  Sndem  und  MlMli>nfni  Hbram  ergftnsen,  doch  i4, 
diese  elliptische  Kedeweise  anderweitig  nicht  belegt.  fS.  iH>er  dit-  T.esarten 
auch  unten  S.  189  Anm.  60.]  Dem.selben  Gelehrten  verdanke  ich  auch  die  Hin- 
weisang  darauf,  dass.  wie  die  päpstlichf-n  r'nTidnctorpn  überhaujit  ihren  Zins  nicht 
in  Naturalien,  sondern  iu  Gold  entrichten ,  so  auch  hier  nicht  das  Korupfund, 
eondein  das  Goldpfimd  gemeint  ist  Ea  war  bei  den  Hebestellen  der  ICttebraneh 
euigerisaen,  dsas,  wie  für  den  Scheffel  mehr  ale  16  Sextarien,  so  für  das  Qold- 
pfiind  statt  der  72  nach  rOmiBCher  Währung  darauf  entfallenden  solidi  viel  mehr 
bis  73'/i  gefordert  worden.   Jenen  Missbranch  begnttgt  sieb  der  Papst  dahiu 


Deerat  des  Conunodu»  fSr  den  Snltos  BnnniitiinuB. 


169 


nü  unserer  Urkunde  sich  mcbt  Dau  deren  eohni  aueaer  jenen 
leehe  Arbeitstagen  einen  Paehizina  zu  leisten  hatten,  versteht  sich 
m  selbst  Aber  aDem  Anschein  nach  ist  die  Einziehung  desselben 
vielmehr  durch  den  firtlichen  procuraior  beschafft  worden  als  durch  404 
den  conäueUr;  wenigstens  führt  in  unserem  Document  keine  Spur 
diianf  ,  dass  dem  letzteren  die  Erhebung  des  Kanons  der  Colonen 
instand.  Dagegen  geht  der  Beohtshandel  davon  aus,  das»  ihm  die 
Arbeitstage  der  edtmi  zu  Oute  kommen  und  er  ein  Interesse  daran 
Itst  sie  fiber  die  Oebfihr  zu  steigern.  .  Danach  muss  er  notbwendig 
ebenfiüls  Bodenpftchter  gewesen  sein,  wie  denn  auch  das  Beeret  den 
ntsUei  der  kaiserlichen  saJhu  die  ccndudorea  agrorum  fiseaHium  (3, 
29)  entgegenstellt.  Dass  er  den  besseren  Ständen  angehörte  und 
Dicht,  wie  die  Colonen,  von  seiner  Hfinde  Arbeit  lebte,  zeigt  die 
losehiift  ebenihlls.  Sonach  bleibt  nichts  übrig  als  zurfickzngehen 
auf  die  doppelte  Form  der  römischen  Outswirthschaft,  die  Parzellen- 
Tsrpachtung  an  freie  Kleinpächter  und  die  Orosswirthschaft  mit  Sola- 
Tenbetrieb,  sei  es  nun  in  Form  der  eigenen  Bewirthschaftung  durch 
den  Grundherrn,  sei  es  durch  Verpachtung  an  Orosspichter,  und  an- 
nmehmen,  dass  bei  diesen  ausgedehnten  Herrschaften  beide  Wirth- 
«ehaftsformen  neben  einander  Anwendung  gefunden  haben.  Ein 
Theil  des  saUus  wurde  in  bauerliche  Parzellen  zerschlagen  und  zur 
Verpachtung  bestimmt;  das  flerrschaftshaus,  die  Villa  Frontins,  und 
ein  Theil  der  L&ndereien  wurde  Hofland  und  konnte  von  dem 
Grundherrn  selbst  bewirthschaftet  werden.  Dazu  passt  alles,  was 
vir  fiber  diese  Wirthschaft  erfahren.  Das  merkwfirdige  vor  kurzem 
gefundene  Mosaik  von  Utmenia  (zwischen  Cirta  und  Sitifis)^  zeigt 
uns  neben  dem  Herrenhaus  des  Pompeianus  in  dem  umhegten  Park 
mit  seinem  aäUuarius  und  in  dem  foeus  pecmrii  umfangreiche  Theile 
des  9aUu9,  die  an  eohni  nicht  vergeben  sein  konnten  und  die  doch 
auch  emen  Nutzen  abwarfen.   Ebenso  verträgt  sich  mit  dieser  Auf- 

xo  beM:bräiikeu ,  da<<»  nur  bib  m  18  Sextarieu  gefordert  werden  köuuen,  wit- 
denn  bei  Natanll^tangeii  dergleichen  Zuschlftge  eher  eich  rechtfertigen  liessen: 
^mn  atdlt  er  gam  ab  und  verbietet  die  Forderung  von  Aufgeld  auf  den  Solidus 
(9iliqm  auri  iet  die  zum  Qoldetflck  gehörige  Sil)>ermäDze  von  Vt«  Solidus  Werth: 
erhob  man  auf  jeden  Soüdus  eine  halbe  Siliqua  Zuschla«?.  so  1<  un  «las  Pfund 
auf  73'i'i  soiidi),  so  wie  die  An«pt7,un<^  des  Goldpfuiideä  auf  eine  höhere  hU  die 
gesetzliche  Zahl  von  mltdi,  so  wie  endlich  das  insuper  aliquid,  von  dem  er  vorher 
gesprochen  bat.  —  Nur  dnreh  ganz  nnzulftsaige  Emendationen,  inebeeondwe  die 
Budnebong  von  jier  vor  condtielont,  gewinnt  Savigny  das  Resultat,  dass  der 
cefcmw  dem  cwtdudor  einen  Kanon  von  zwei  Sche&ln  auf  eiebitig  entrichtet  habe, 
denen  Wider^iinnigkeit  öhri^ns  in  die  Augen  springt. 

1)  Poulle  recue\l  de  Comhn>tnn  1S7h  p.  431  [CLL.  VIII,  lOööy-lÜSyiJ 
Bebst  der  schönen  kürzlich  er«ehieneuen  iSunderpublication. 
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faKsung,  was  über  die  DomaniahviithBchaft  der  spätesten  Zeit  aus 
den  Conatitutionensammlungen  hervorgeht.  Neben  den  coloni  der 
Domänen  erscheinen  theils  die  ruiorcs'^^  tlieils  die  condudorcs ;  jene 
entsprechen  der  unmittelburen  wie  diese  der  durch  Grosspacht  ver- 
4ori  mittelten  Ijudeiuiutzuag'^.  Jene  werden  wenigstens  der  Regel  nach 
kaiserliche  Sclaven  gewesen  sein;  dass  solche  bei  der  Domänen- 
wirthschaft  Verwendung  fanden,  ist  bestimmt  bezeugt'.  Diese  sind 
Personen  von  Staad,  wenn  auch  uicIiL  gerade  von  hohem  Range*, 
und  öfter  wird  eingeschärft,  dass  sie  nicht  Anspruch  haben  auf  die 
Rechte  der  Beamten,  namLUtlich  den  befreiten  Gerichtsstand  ^.  Dass 
die  dem  colonus  zukommenden  Befreiungen  analog  auch  dem  ron- 
ductor  gewährt  werden  (S.  160  A.  3),  Hegt  in  der  Sache,  lieber 
den  Gegenstand  der  Pachtung  erfahren  wir  nichts  Bestimmtes;  doch 
wird  in  einer  Verordnung  vom  J.  365  •  der  Ausdruck  viUa  in  Be- 
ziehung auf  den  cotuluctor  gebraucht,  und  gleichzeitig  vorgeschrieben, 
dass  das  kaiserliche  palatium  allein  dem  Pächter  nicht  übergeben 
werden  solle,  was  gut  dazu  stimmt,  dass  es  sich  hier  um  Herren- 
haus und  Hofland  handelt.*)  —  Dass  bei  dieser  Annahme  zwischen 

1)  C.  TL  2, 1,1;  11.  7,18,7:12.  10,4ii)Kr.  11,7.8. 

2)  TTebrigoM  beichribukt  «ich  diese  DreitheUung  niefat  anf  die  DornSnen, 
jondem  ne  iai  allgemein  und  t4>chnisch  fttr  allen  Grossgrundbenti.  So  wevdes 

zum  Heispiel  in  BetreH"  iler  Rekrutt^nstellung  neben  ileni  OrundeigenthOmer 
(lurcbauB  der  coIohu»,  der  actor  tmd  der  condUiUor  mantworiiich  gemacht 
(nov.  Valent.  III  6,  1,  1). 

;>)  Verordnung  ?om  J.  35^  (C.  lust.  3,  26,  8):  colonm  aui  seri'us  rd  prioatae 
QBd  vom  J.  442  (das.  8, 26, 11). 

4)  Nach  C.  Th.  10, 5, 1  wird  dem  eimtktclor  m  ptimtae  die  B«igichelto- 
fltellun^'  erlassen,  wenn  er  comc*  eaiuitlonmmt  i$L 

5)  C.  Th.  10,  26,  1.  2. 

♦i)  C.  Th.  5,  13  (14),  4  =  C.  Inst.  11.  6^;  [65],  2.  Die  auch  uu.-h  hei  Krüger 
fehlende  Subscripiion  (Dal.  IUI  k.  Muri,  Trtc,  Vahino  et  VaienU;  AA,  C08S.)  hat 
mir  vor  Jahren  Vesme  ane  dem  von  ihm  ▼oUetftndiger  Mitei0erteii  FaUnqpnti 
mitgetheilt;  die  Verordmrag  iai  also  dcher  mit  C.  Th.  5, 15  (18),  18  s«  vereinigen. 

[Die  Subskription  Ut  in  MbomiBens  Ausgabe  des  Theodosianos  weggelassen;  sie 
stand  nicht  in  dem  nunmehr  verbrannten  Tatmnennis,  in  <leni  der  Schluß  von 
C.  Th.  5,  (14),  4  nicht  erhülten  war.  Vesnie  liatte  sie  aus  der  von  ihm  damit 
in  VerbiQduug  genetzten  c.  5,  15  (13j,  18  ergänzt,  und  Mommsen  war  durch  isäine 
Änderung  ursprünglich  irregef&hrt  6o  nach  ft«andlleher  llitleilung  von 
P.  KrOger.]  Die  Haoptekellen  sind:  IM  fkui{di»  ad  «Kroe  dbrnjiM  Joeriiwiiiii  jmt- 
fiiienfibwi  eUgot  uttmtputgmt  [quem  rrlü]  ewmquit  ptrpttuo  tnrs  sumpiat,  pakdm 
fiiHfiu,,  [i»nnifari]am  in  rei  prirnfnf  AoUicitHdine  reUnioi'fJi'i .  und  narhhpr:  \pro 
unuiqnaque  vüla  cuta  ea  doU  rei /orma,  cui  nunc  habetur  obnojctaf  ad  novi  domtm 
iura  migrarerU. 

*)  (Wie  Schalten  a.  a.  O.  8. 88  und  Cnq,  M^m.  prte.  k  TAcad.  des  Inser. 
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den  roloni  und  don  condiictorcs  ein  juristischer  Unterschied  insofern 
nicht  besteht,  als  idc  gleirbmäsHig  Bodenpachter  sind,  i.st  aller- 
din§r«  richtig;  und  man  darf  denselben  auch  nicht  etwa  dadurch 
hineinbringen,  das«  man  dfin  oine  VerhältnifSH  als  Erb-,  das  andere 
ab  Zeitpacbt  fasHt*.  Aber  der  (ir^ensatz  ist  dennoch  sowobl  ^arb- 
bVh  wie  sprachlich  ein  prä<  iMoi  ;  sachlich,  innofern  das  BaiHMiilaiid  406 
ein  tur  Rllemal  zur  Verpaclituiig,  das  Jlofhiiul  dagegen  wenigatens 
nach  (Irr  ur-iprimi^liclien  Einrichtung  viclnu  hr  ztini  Selbstbetrieb  be- 
htimiiU  wai  ;  nprachlich,  insofern  rohmus  der  Ableitung  wie  dem  Ge- 
brauch nach  den  'Bauer'  bezcichnei  utid,  wenn  das  Hofland  zum 
Grossbetrieb  verpat  litcr  ward,  man  die  'Bauern'  und  den  ^Pächter' 
recht  wohl  sich  rin ander  ebenso  gej^»  nübor  stellen  konnte,  wi©  dies 
heutzutage  bei  uns  unter  ähnlichen  Ycrhältniösen  geschieht. 

Aber  woher  die  Frohnden  selbst?  Noch  von  den  späteren  halb- 
freien Colonen  konnte  Ravi^ny^  sRcon:  'davon,  dass  sie  auch  Dienste 
'auf  dem  herrschaftlichen  Gut  geleistet  hätten,  findet  sich  keine 
'Erwähnung';  und  das  Auftreten  dieser  sechs  Ackerta^e  als  einer 
am  Ende  dos  zweiten  Jahrhunderts  herkömmlichen  (»rdnuni;  liat 
vi»  Itacii  und  nicht  ohne  Grund  bi  iVemdet.  Aber  aucii  lu  den  V*  i- 
uidnungcn  des  vierten  Jahrhunderts  findet  sirb  von  den  DiciMton 
noch  eine  Spur,  die  wir  freilich  jetzt  erst  verstehen  lernen.  Denn 
wenn  nach  der  Constitution  vom  J.  365  i  S  170  A.  6)  dem  crnuiuchr 
die  Villa  überstehen  werden  soll  cum  f  i  <l'ifr^  vel  forma,  etil  nunc 
hnh'  fur  ohudxm,  so  ist  die  f  nrmn  ohne  Zweifel  offenbar  eben  das- 
jeni^n'  lu'iL^uIariv.  das  unter  aiuUrcjn  die  Rechtsansprüche  des  coH' 
äuctur  an  die  colotn  ein  für  allemal  nonoirt  und,  wie  unsere  Inschrift 


liiOi  p.  r2ti  tsrwieseu  haben,  w&r  der  Conductor  der  t'ächter  der  Abgaben  der 
ganzen  Domäne.  Vgl.  Hirschfeld.  Verwaltongsbeamte*  S.  180.] 

1)  Die  Erblichkeit  mag  allerdings  bei  dem  Colonat  früher  hinzugetreten 
•eitt  als  bei  der  Condoction;  wabradieitilich  iat  die  iiuii«rUdie  ümgeetaltong  de« 
Colooat«  eben  mit  von  der  Umwaodlang  der  Zeit-  in  Erl)iiaLbt  r.u  Gunsten 
des  Grundherm  ausgegangen.  Aber  der  Uebergang  in  Erbpacht  findet  Hieb, 
wie  cHf»  eben  angefTihrte  Verordnung  vom  J.  HOf»  zeigt,  mich  hei  der  Conduction 
and  das  Hinzatreteu  des  Erbzwanges  ist  Oberhaupt  ein  allgemeines  die  Ver- 
waltnngsordnungen  dieser  Epoche  gemeinsam  beherrschende  Moment. 

2)  Savigny  venu.  Schriften  2, 37. 

8)  Wenn  Jnatinians  Compilatoren  f&r  cum  m  dote  eetcteti  OMi  eo  4mm, 
so  wveeten  sie  nicbt  wae  sie  »ebriebea.   Dae  Wort  odwm'iM  paert  aneh  auf 

yomcbrifteu  dieser  Art,  insofern  sie  vorzugsweise  daza  da  waren  die  Rechts- 
ansprüche des  Conductor  zu  beschränken.  [Dos  ist  d;us  (lebende)  Inventar;  fin*em 
id  fst  tnstrumentiim  sagt  Colom.  3, 3, 5.  Vgl.  Kttbler  in  der  Festschhtt  für 
Vahlen,  1900,  S.  o6o.J 
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seigt,  auf  YeranlüBsung  Hadrians  in  jeder  Hemchaft  öffentlich  auf* 
geatellt  war:  es  bt  die  ^Mitgift'  der  Villa,  daas  die  Frohntage  der 
Bauern  ihr  zu  Gute  komraeo.  —  Aufklärung  Aber  die  befremdliche 
Erscheinung  giebt  —  die  Entdeckungen  erg&nzen  sich  —  das 
98.  Oapitel  des  Yor  wenigen  Jahren  aufgefundenen  Stadtreehts  von 
Genetiva  in  der  Baetica.   Quameumpic  mututionem,  heisst  es  hierV 

deewriones  huiuaee  caUomae  decreverini  eam  munUknem  fieri 

lieelo,  dum  ne  ampUua  in  annos  sitig(tilos)  inqtie  hommes  sin^os 
puberes  eperas  gmnas  et  in  ivga  eingtda  eperas  iemas  decemant^ 
Bienach  und  nach  den  weiter  folgenden  Modalitäten  ist  jede  inner- 
halb eines  städtischen  Bezirkes  lebende  arbeitsfähige  männliche 
407  Person  Aber  14  und  unter  60  Jahren  gehalten  fünf  Tage  im  Jahr 
Handdienste,  ebenso,  wer  von  ihnen  einen  Wagen  besitxt,  drei  Tage 
im  Jahr  Spanndienste  für  die  Stadtgemeinde  unentgeltlich  au  leisten. 
Die  burunitanischen  Pächter  gehörten  zu  keiner  Stadtgemeinde;  also 
leisteten  sie  analogen  Dienst  ihrem  Gutsherrn. 

Ffir  das  Yerhältniss  des  conductor  zum  edUmus  kommt  noch  in 
Betracht  das  Besponsum  des  Bcae^ola  Dig.  19,  1,  52  pr.:  credUor 
fundtm  sibi  ot^^ahm,  euirn  chirographa  (nhtUorwH  a  dätÜore  retro 
aaUttortm  apiul  se  deposita  ha^^nUf  vendidit  Maevh  ea  lege,  ut,  si  quid 
iribuiorum  nomine  debUum  esset,  emptw  sokferet,  idem  fundus  ob  cau* 
sam  eorum  tr^uknuni,  duae  iam  soluia  erani,  a  condmehre  salius,  in 
gm  idem  fundus  esi,  venU  eumque  idem  Muevius  emit  et  pretium  sol- 
vit.  Hier  werden  also  unteischieden  der  eonduct(^  säUus  uud  der 
Inhaber  des  in  dem  saUus  enthaltenen  fundua,  unzweifelhaft  der 
eolonus,  welcher  hier  deutlich  als  Erbpächter  erscheint,  da  er  Ter- 
pföndet  und  sein  Pfandgläubiger  veräussert  Die  Steuer  entrichtet 
regelmässig  der  cohnus,  in  dessen  Händen  also  auch  die  Steuer- 
quittungen sich  befinden;  kommt  es  indess  zur  Klage,  so  richtet  sich 
diese  gegen  den  conductor  saUus  als  den  Vertreter  des  Grundherrn*, 
der  alsdann  seinen  Bfickgriff  gegen  den  cohnus  nimmt  und,  falls 
dieser  nicht  zahlt,  befugt  ist  das  Grundstfick  zum  Verkauf  zu  brin- 
gen*.  Es  passt  diese  Bestimmung  recht  wohl  zu  dem,  was  andei^ 
weitig  fiber  das  Verhältniss  des  eonduefor  zu  den  eohni  erhellt 


1)  KpUeuu  epigr.  2,  HO  mit  dem  Commentar  ji.  127.  145.  [Ges.  Schi-.  I, 
S15.  286.) 

2}  V  «O.  yota  J,  30S  Cod.  Tiieod.  11,  h  14  »  Cod.  lust  11, 48. 4. 

3)  Xach  der  Yorächrift  Justiniaus  (Cod.  i,  66, 2)  hat  der  Empüyteuta  die 
8tea«iii  lu  zahlen  und  dem  Grundhein  die  Quittungen  vomilegen;  venriUimt 
er  dies  drei  Jahre  hindurch,  «o  ist  »eine  Erbpacht  T«r&l1en. 
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Das8  diese  africanisehe  Domanialordnung;  auf  die  lex  Hadrinna 
zarfickgefuhrt  wird  (3,  4.  25),  giebt  uns  zum  ersten  Male  eine  sach- 
liche Specialerläuterung  zu  den  bekannten  allgemeinen  Aeusseriingen 
der  Schriftsteller  über  dessen  Reorganisation  der  Reichsverwalhing 
und  insbesondere  der  finansiellen  Ordnungen  ^  Hätte  die  erste  Co- 
Inmne  sich  erhalten,  so  würden  wir  das  hieher  gehörige  Capitel  des 
Hadrianischen  Gesetzes  in  derselben  lesen;  jetzt  erfahren  wir  nur, 
dass  er  die  Frohndentage  fest  normirte  und  seinen  Beamten  die 
willkürliche  Steigerung  derselben  ein  für  alle  Hai  untersagte.*) 


Wenn  bei  der  Erörterung  dieser  Urkunde  die  über  die  söge* 
nannte  Entotehung  des  Colonats  jetzt  geführte  GontroTerse  nicht 
berflekmchtlgt  worden  ist,  so  beda^  dies  Terfahren  vielleicht  einer 
nachträglichen  Rechtfertigung,  die  sicli  allerdings  darauf  beschränken 
muss  gegenflber  denen ,  die  Ton  den  realen  römischen  Verhältnissen 
SU  wenig  und  Ton  nationalökonomisohen  Theoremen  zu  viel  wisseni 
die  conrecte  FragsteUung  des  Problems  zu  bei6i<^nen. 

Der  Coloaat  an  sieb,  das  beisst  die  bäuerliche  Kleinpaeht,  ist 
so  alt  und  so  jung  wie  Italien  und  war  und  ist  unter  König  Bomn- 
Ins  wie  unter  König  Humbert  wesentlich  gleichartig  beschaffen.  Er 
beruht  im  letzten  Grunde  darauf,  dass  einerseits  die  wirthsohafüiolieu 
Verhältnisse  Italiens,  schon  die  Feldbestellung,  aber  mehr  noch  der 
Wein-  und  Oelbau,  sieh  für  den  Kleinbetrieb  vorzugsweise  eignen, 
aodrerseits  der  selbständige  Kleinbetrieb  wirthschafdich  riebtiger 
durch  freien  Contraet  als  durch  Sckveuafbeit  geführt  wird.  Dass 
diese  natürlichen  Verhältnisse  zu  allen  Zeiten  und  namentlioh  auch 
in  der  Epoche  der  römischen  Kaiserherrschaft  zur  Geltung  gelangt 
sind,  wird  für  denjenigen,  dem  die  Bronnen  der  Kunde  wirkliehen 
römischen  Lebens,  die  Pandekten  oder  die  LischriHen,  fliessen, 

1)  Vita  Hsdriani  90,  II:  ohmi«i  imMmm  raltone«  Ua  comfiaem  tM,  ia  domtm 

prtcatam  quitis  paierfamiUat  dil^m$  non  sttius  norit  ($(Uis  novit  die  Haadschr.^. 
Ihispllist  11.1:  reditm  quoque  prorinciales  sotterter  expJornm,  ut  si  aiictihi  rf}np- 
piam  (leessf  t ,  ex}>lerft  xmil  c.  13,  4:  tmätum  befiefwtorum  provinciis  A/ncanus 
attrUmit.  Victor  epit.  H,  12:  officia  publica  et  pakUinu  nec  iwn  militiae  in  eam 
fmmmm  tl^mt,  gwu  pauci»  per  CMMtenltiiMHi  immtkiiit  kodk  pmecetid  (Handsefar. 
ptrmvertMmt),  Hinchfeld  Verw.- Gesch.  afi90f.  [2.  Aufl.  S.  477 1]. 

*)  [Ein  Sttlek  einer  lex  Badriana  über  Afrikanische  Domänen ,  Termntlich 
also  der  hier  erwähnten,  ist  in  ATn -Wassel  gefunden  worden,  herausgegeben 
znerst  von  Carton,  Rev.  arch<'oL  ser.  3  vol.  19  (1892)  p.  214,  vol.  21  (1893)  p.  21, 
thinach  u.  a.  von  Schulteo,  Hermes  XXIX,  1894,  p.  204  fg.  Bruns  Föntet»  •! 
p.  382  D.  leS.  Girafd  Teitss«  p.  186.] 
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eines  Beweises  nicht  bedürfen.  Beispielsweise  mögen  erwfthnt  wer* 
den  der  Maiser  T.  AlfeniiB  Atticus,  eoicnua  fvndi  Tiromam,  ^uem 
eoM  am,  L,  wie  seine  Giabsclirift  (I.  N.  5504.  [G.  L  L.  IX,  3674 
OS  Deasaa  7455])  besagt,  während  seiner  Gatlan,  der  edom,  yon 
ihm  nnd  der  fmmUa  Tnwmmaims,  also  den  Knechten  dieser  Bauern- 
wirChsohaft,  der  Ghrabsfeein  geeetst  wird  (L  N.  5505.  [C.  L  L.  IX, 
3675  ^  Dessau  7455*]};  ein  anderer  CYergiHus  Maitanus  coUmua 
agri  Codi  amei  und  dessen  Frau  Annlena  Certa  colona  agri  8(upra) 
s(cripti)  mwnm  XXII  (Orelli  4644.  [C.  L  L.  YI,  9275  =>  Dessau 
7454]);  femer  die  puteolanisohen  Bauern  Afranius  Felix  'eofoitV 
mm,  XXIW  (L  N.  2901.  [C.  L  L.  X,  191 8J)  und  Q.  Insteius  Dia- 
dumenuB  *eUuU  amn,  XXXIT  (1.  K.  2527.  [G.  L  L.  X,  1877  » 
Dessau  6329]),  welche  letzte  Inschrift  das  Datum  trägt  des  J.  176 
n.  Ghr.  Dies  waren  freie  Zeitplehter,  wie  dies  die  Zus^sung  der 
Pachljahre  auf  das  Bestimmteste  anseigt,  und  sie  gelangten  in  die- 
409  «er  Stellung  m  einem  gewissen  Wohlstand,  wie  das  dem  ersten  und 
dritten  beigelegte  Sevirat  und  die  Grabsteine  selbst  beweisen.  Daas 
solche  Inschriften  nicht  hiufig  sind,  beruht  keineswegs  auf  der 
Seltenheit  des  Golonats.  Pächter  zu  sein  ist  nicht  in  dem  Sinn  eine 
Lebensstellung  wie  Zimmermann  oder  Arzt;  und  Yon  priTaten  Din- 
gen gehören  nur  Lebensstellungen  in  die  Grabschrift.  Darum  kommt 
colonus  schlechthin  nicht  leicht  in  Grabschriften  vor,  sondern  wird 
dem  Worte  die  Zahl  der  Puchtjahre,  und  immer  eine  hohe,  beige- 
fügt, wodurch  allerdings  die  Päehterstellung  factisch  eine  Lebens- 
Htellung  wird.  Man  wird  also  vielmelu  auch  aus  diesen  wenigen 
Inschriften  folgern  dürfen,  was  jede  von  anderer  Seite  her  geführte 
Untersuchung  bestätigt,  dass  ein  beträchtlicher  Theil  der  Bevölke- 
rung Italiens  und  des  römischen  K(Mches  überhaupt  noch  in  der 
Kaiserzeit  aus  solchen  Zeitpächtern  bestanden  hat. 

Die  in  der  Theilung  des  Grundcigenthunis  eingetretenen  Ver- 
Hchiebungen  haben  also,  wie  tief  sie  sonnt  auch  eingriffen,  darin 
nichts  geändert,  dass  der  Colonat  eine  Haiiptform  der  romi.schcn 
Wirthschaft  gewesen  und  geblieben  ist;  womit  natürlich  nicht  ge- 
leugnet wird,  dass  sie  ihn  namentlich  in  semer  quantitativen  Aus- 
dehnung wesentlich  afficirt  haben.  Wo  das  Kleiaeigenthuni  in 
schärfster  Ausbildung  auftritt,  schliesst  e«  den  Colonat  reo-elniässig 
aus,  da  der  Besitzer  einer  ganz  kleinen  Stelle  nicht«  abzugeben  hat. 
Die  Thatsache,  dnas  der  Kleinbesitz  der  römischen  Bauerschaft  im 
Laufe  der  Zeit  zusammenschwand,  hat  daher  die  Zahl  der  Zeitpächter 
wahrscheinlich  cfesteigert.  Der  >f Ittel-  wie  der  Grossbesitz  sind  mit 
dem  Colouat  an  sich  veiträglich  und  haben  deren  Inhaber  zu  allen 
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Zelten  viellhch  in  dieser  Form  die  Bodenrente  gezogen.  AHerdings 
giebt  ee  dafttr  such  eine  andere  Form  die  den  Colonat  auascIilieBat, 
die  Feldbestellung  durcb  den  viUeus  und  die  famUia  rusiiea  so  wie 
die  Weidewirtfascbaft  durob  den  sälhianiis  und  dessen  Leute.  Wo 
der  Grossgnmdbestta  diese  Fom  annabm,  bat  er  die  Bauemwirtb- 
aebaft,  moobte  sie  als  Kleineigentiium  oder  als  Kleinpacbtung  auf- 
treten, in  weitem  Umfang  zerstört;  aber  fiber  quantitatiTe  Ein- 
scbrftnkiuig  des  Golonats  ist  diese  Zerstörung  weder  in  Italien  nocb 
In  den  ProTinien  binausgegangcn.  In  welcbem  Umfang  die  beiden 
Formen  neben  einander  aur  Anwendung  Icommen,  welebeYerscbieden- 
beiten  bier  nacb  Zeit  und  Ort  stattfinden,  kann  nur  ftr  den  einzel- 
nen Fall  ermittelt  werden;  das  Beeret  des  Commodns  ist  Insofern 
Yon  bofaem  Interesse,  ab  es  uns  für  diese  Epocbe  und  fBr  den  afri- 
caniscben  Domanialbesitz  einen  deutlicben  Einblick  in  diese  Wirtb-  410 
sebaftsTerbiltnisse  gestattet. 

Dasjenige  bistoriscbe  Problem,  welches  die  Gescbicbte  des  Go- 
lonats in  der  Tbat  stellt,  wird  biednrcb  niebt  berfibrt:  icb  meine 
die  Frage,  wie  die  Golonen  zu  Leibeigenen  geworden  sind.  Ohne 
Zweifel  bat  dasTerbftltnlss  CiMtiscber  Abbängigkeit  von  demOmnd- 
berm  von  jeber  zum  Wesen  des  Golonats  gehört;  womit  auch  zu- 
sammenhängt, dass,  wie  wir  oben  geseben  baben,  der  Grosspäcbter 
gar  zu  den  cdom  niobt  zftblt.  Wie  benianitage  der  itaUenisebe 
Gontadino  zu  seinem  Gonte  oder  Marebese,  Ar  den  er  keltert  und 
presst  und  Seide  spinnt,  so  wird  auch  in  alter  Zeit  der  kleine  Zeit- 
pilcbter  zu  seinem  Grundberm  gestanden  baben;  oft  wird  damals 
noch  das  Freigelassenenverbältniss  hinzugetreten  sein,  um  die  Ab- 
b&ngigkeit  zu  steigern^.  Nichts  desto  weniger  liegt  eine  weite 
Kluft  zwischen  diesem  GlientelTerbftltniss  und  der  Rechtsstellung 
des  spftteren  Golonen,  der  bei  persönlicher  Freiheit  und  Yermögens- 
fibigkeit  an  die  Scholle  gebunden  ist  und  diese  Bindung  auf  seino 
Kinder  Tcrerbt.  Es  giebt  nicht  viele  Probleme  von  gleicher  Wich- 
tigkeit; der  Zusammenbruch  des  alten  römischen  Gemeinwesens  fallt 
zusammen  mit  dem  Untergang  der  vollen  persönlichen  Freiheit  des 
niederen  römischen  Staatsbürgers.  Es  giebt  aber  auch  wenig  Pro- 
bleme von  gleicher  Schwierigkeit;  denn  allgemeine  Zeugnisse  fehlen 


1)  Sclave  kann  der  col&nus  nor  in  dem  Sinne  nein,  dasM  der  rüchtcontraet 
als  Pectiliarv ertrajj  zwistla'ii  Tlcrni  und  Sclaven  gedacht  wird.  Aber  es  ist 
di«*s  mindestens  uiij^'ebrftiicldirli  gewesen  und  der  Regel  nacb,  wo  uian  ztir 
Kieinpacht  gritt,  ein  eigentlicher  toiitract  zwischen  Freien  abgeächiossen  wor- 
deoy  wie  dies  eehcni  cbAus  hervorgeht,  daas  bei  dem  Contract  heaü  «rndnOi  in 
Besiebnag  auf  iBndliche  Ornndstttcke  die  Beeeichming  eolomi$  technisch  ist. 


y  Google 


176 


Beeret  des  Commodas  für  den  Salias  Biunuutanot. 


ganz  nm\  Inductionsschlüsse  sind  gerade  auf  diesem  (rebiet  mehr 
als  anderswo  bedenklich.  Obwohl  die  vorliegende  Untersuchung  mit 
dieser  Frage  nicht  zusammeuli  inp:t,  mag  es  doch  gestattet  sein  kurz 
auszusprechen,  was  oben  schon  angedeutet  wurde,  das8  dieselbe  weit 
über  den  Colonat  hinausgreift  und  ^'^elmehr  dahin  t^fstellt  werden 
muss.  wie  und  wann  in  den  üildcn,  bei  den  Subaltf  rabeamten,  im 
Heerwesen,  im  Decurionat,  überhaupt  bei  allen  denjenigen  Diensten, 
welche  Personen  der  nicht  bevorrechteten  Stände  dem  Gemomwesen 
direct  oder  indirect  leisten,  die  dauernde  mid  erbliche  Yerptliehtung 
1  an  die  Stelle  der  freiwilligen  oder  doch  zeitlich  beschränkten  Lei- 
stung getreten  ist.  Wie  dies  Princip  im  tiefsten  Grunde  der  Auf- 
fassung des  lobendigen  römischen  Rechts  widerstreitet,  so  ist  es  der 
Grundstein  desjenigen  Systems,  das  in  seiner  Vollendung  von  Byzanz 
den  Namen  entlehnt  hat.  Ob  der  Genesis  dieser  Neubildung  nach- 
zukommen sein  wird,  entseheide  ich  nicht;  sie  ist  aber  80  imröiiiisob, 
dass  der  erste  Anstoss  dazu  wohl  vom  Ausland  gekommen  sein  mag, 
etvsa  bei  Gelegenheit  der  Ansiedelung  deutscher  dedüicii  auf  römi- 
schem Gebiet  durch  Kaiser  Marcus.  Die  Saat  germanischer  Leib- 
eigenschaft ist  dann  auf  fruchtbaren  Boden  gefallen  und  hat  weit 
über  ihre  ursprünglichen  Schranken  hioaus  gewuchert.*) 

*)  [Siehe  die  Literatnr  Ober  die  Entstehung  des  uufreien  Tolonats  bei 
Soeck  iu  Pauly-Wissnwas  Realencyclopiiilie  s.  v.  colonatus  p.  485,  Schulten  in 
Ruggieros  Diziouario  Epigra£co  s.  t.  colonus  und  in  Sybeis  historischer  Zeitschrift 
N.  F.Bd. XLU  8. 2,  Segiä  Archivio  giuxidico  XLIII»  ISOsq.  XLIV,  dSsq^  BeaodimiB 
Les  gm&d«  donuunei  dana  rempire  Romain,  1899,  p.  78  »q^  Bolkeat^,  de  eolonsta 
Romano  einsque  origine,  Amsterdam  1906.] 
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Die  Bewirthschaftung  der  Kirchengüter  unter 

Papst  Gregor  I.*) 

Sie  haben  mich  aufgefordert,  lieber  Hartniaiin,  über  meine  Auf-  43 
hmnag  der  Bewirthscbaftung  des  Kirchenguta,  wie  aie  in  unserem 
gemeinsamen  Schmerzenekind,  dem  Reg^eter  Papst  Gregors  des 
Grossen  sich  darstellt,  mich  gegen  Sie  lU  äussern  und  mir  zugleich 
&  wichtigsten  dafür  in  Betracht  kommenden  Stellen  fibersiohtlich 
niBAmmengestent.  Ich  folge  dieser  Anifordenrng,  mehr  weil  Sie 
•k  weil  ick  es  wünsche;  denn  ich  überschreite  damit  eigentlich  die 
Gramen  meines  Arbeitsgebiets  und  wenn  ich  emigermassen,  zum 
guten  Theil  durch  Sie,  den  (Tregor  kenne,  so  mnsa  ich  mir  doch 
ngen,  dase  dies  wissenschafidieh  keineswegs  genfigt  und  dass  viel^ 
leicht  erst  die  Documente  der  folgenden  Jahrhunderte  hier  auf  viele 
Fragen  die  rechte  und  Tolle  Antwort  geben.  Auch  mit  der  ein- 
•ehlsgenden  Literatur  bin  ich  nicht  genügend  yertraut;  hoffentlich 
bietet  sie  besseres  als  die  von  Ewald  vorzugsweise  herangezogene 
Abhandlung  OrisarsS  welche  da  socialen  Fortschritt  entdeckt,  wo 
ein  gewöhnliches  Auge  nichts  anderes  erkennt  als  yerständtge  Fort- 
•IShmng  eines  grossen  Haushaltes  im  altgewohnten  Gleise  und  an 
der  aufrichtige  Wille  der  Verhimmelung  eines  recht  kleinen 
grossen  Hannes  ziemlich  das  Beste  ist.  Indess  habe  ich  andererseits 
inuner  gesagt  und  so  viel  ich  vermochte  auch  dazu  gethan,  dass  die  44 
dunkle  Scheidezeit  zwischen  Alterthum  und  Neuzeit  von  beiden 


*)  IZeitÄchrift  för  Sozial-  und  Wirt»chaftsgeBchichte  I,  1893,  S.  43-59.  Vgl. 
Paul  Fabre.  De  patrinKmil>-'  romunae  ccclepiao  nsqup  ad  aetaiem  Carolinomm. 
Pari«  1882.  und  L€s  colous  de  1  Kplise  romiiine  au  ^ixit  ine  sipcle:  Revue  d  histoire 
et  de  litt^ratnre  religieubeä  i  p.  74  saiv.  Beaudouiu,  Les  grands  domuine»  dan» 
raspire  Bomaia,  Paris  1899  p.  202-219.  828-829.] 

1)  'Sa  Bnndgang  durch  di«  Patrimoniea  des  heiligen  Stahlt  im  J.  600* 
und  'Venvsltiliig  und  Haushalt  der  päpstlichen  Patrimom«n  um  «las  J.  600*  in 
<1ct  ZeitMlnift  ftr  katholische  Theologie,  Bd.  1  (1877),  8. 321-360,  626-563. 

MOMMiin,  scm.  in* 
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Betten  zu  beleuchten  Ut  und  dass  die  Wieeensoluift  davor  steht  wie 
die  Ingenieure  Yor  dem  Tunnelbau:  man  setat  an  beiden  Seiten  an 
und  nimmt  sieh  beiderseitig  vor  Unzulänglichkeiten  einander  zu  rer- 
seihen  und  etwanigen  Begegnens  sich  su  erfreuen. 

Die  Yerwerthung  des  kirchlichen  GmndbesitEes  iHrd  nach  den 
Briefen  Gregore*  bewirkt  entweder  durch  Verpachtung  oder  durch 
eigene  Bewiräischaftung. 

Für  die  Verpachtung  massgebend  ist  die  Verordnung  Justinians 
uoT.  120  rem  J.  544,  durch  welche  die  frflheren  Bestimmungen  hin- 
sichtlich des  Eirchenguts  wesentlich  modificirt,  namentlich  das  Ver- 
bot der  Vergabung  des  Kirchenguts  zu  dauernder  Emphj'teuse  f&r 
Italien  au^ehoben  ward  *.  Nach  demselben  Erhu»  (c.  6)  kann  em 
derartiger  Vertrag  nur  von  dem  Bischof  selbst  und  schriftlich  ab- 
geschlossen werden,  was  beides  die  Oregorbriefe  bestfitigen. 

Es  wird  nicht  überflüssig  sein  die  wichtigeren  derartigen  Fülle 
zusammenzustellen. 

1,70.  Der  Papst  wird  oft  in  Bom  angegangen  um  Verleihung 
m  en^hytemm  Ton  Grundstücken  oder  Gtebüuden*;  dies  erfordert 
schriftliche  Anordnung  in  Rom  (Hed  At«c  scripta  deeummt),  welche 
aber  mit  Vorbehalt  (reservatio)  gegeben  wird,  d.  h.  nach  dem  Zu- 
sammenhang unter  Beiziehung  des  örtlichen  Verwalters  des  Eirchen- 
gutB,  dessen  Erwägung  diese  Angelegenheiten  empfohlen  werden. 

Genau  entspricht  diesem  Schreiben  die  Formel  35  des  Diumns 
bezeichnet  als  aHuä  (praeeegifum  auchrUaÜs)  de  facienda  eharia: 
qtm  üle  vmeae  tabtdas  pkte  minus  U4  iuris  sanctae  Bomanae  . . . 
ecdesiae  in  pairimomo,  quod  curae  iuae  emmissum  est,  consfOiUas 
(dafür  in  der  anderen  Ausfertigung  34  tfineas  atque  easales  . . .  eon- 
siiiuias)  sUd  faeHs  i^arhdis  posiulai  dAere  eondud  aHque  tpsam 
cemdu^ionem  mmtHs  desiderai  annis  extendi,  experienUa  Uta  hae 
auekfrOate  suffuUa  praedidam  vineam  . . .  /oe^  seHknmiier  eharhdis 
sub  umus  auri  saUdum,  pensionem  roHonibm  eedesiasÜeis  atmis  sin- 
gtdis  persohendam,  dare  non  differat,  gmhnm  "hoe  modo  inkrveniente 
loeaiimiis  eonduetionisque  ooniracUis  (als  Genitiv  zu  fassen)  ei  iUi 


2)  Ich  Abte  die  Briefe  nach  den  Zahlen  der  nenen  Bwald-Hartmannschen 
Ausgabe  an. 

8)  Die  frühnren  Vorschriften  Jostinians,  wonach  die  kirchli«  lie  Emphyteuse 
aich  nicht  über  di.-  dritte  Gf-iu  ratiorf  erstrecken  soll  (cod.  lust.  1,  2,  24,  5;  nov.  7). 
werden  hier  aul  Cou^taiitiiiopel  heschränkt.  Gregor  ist  demnach  auch  von 
jener  Beschränkung  nicht  die  Bede,  wie  dies  bei  späteren  Fiipbteu  der  Fall  ist, 
wahrscheinlich  weil  die  aufhebende  Terordnung  in  Yetgeetenheit  gorieth. 

4)  Das  sind  die  nrndae,  nicht  Ineehi,  wie  Orisar  8. 828  meint 
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MKS  Mor  sU  uHUa  ei  sandae  nastrae  eeekgkie  procuniur  uiüitas, 
Atao  Dir  die  auf  lange  Zeit  abgeBohloisene  Pacht  iBt  die  Geetattong 
(tmäoriiaB)  dee  Biachofe  erforderlich;  abgesohlowen  wird  ne  durch 
•duUHieheii  Vertrag  (dtartOy  n^iarhda),  welcher  aber  von  dem  5rt- 
fiehen  Verwalter  auf  Orand  jener  ametariias  ausgefertigt  wird  — 
tUes  nie  Papst  Gregor  in  dem  Sehreiben  1,  70  auMprieht 

3,3.  Em  Kloster  beruft  aich  fifir  den  Beritz  der  Hälfte  eines 
Hauses  auf  eine  (von  der  rOmischen  ffirche  ausgestellte)  Urkunde. 
Der  Papst  verlangt  Vorlegung  des  Originals  (de  sex  vero  unciis 
domus  si  authenUcam  chariulam  non  videmus,  ad  exemplaria  nil 
]K>ssumus  facere),  verheisst  aber,  wenn  sie  richtig  befunden  wird, 
ent^^eder  Verleihung  (auch)  der  anderen  Hälfte  zur  Emphyteuse 
(rtliqtios  t'oWs*  sex  uncias  ant  in  emphytcusim  damus)  oder  Cession 
derselben  gegen  Eiit'-chädigung  (aut  rcditus  commutamus);  offenbar 
»oll  die  Verwaltung  deh  Ifauwes  in  eine  Hand  gobiucht  werden. 

S.32.    Die  Bewohner  des  auf  Klosterbodcn  errichteten  Castrum 
Sciiiaeiuin haben  sich  Hchriftlich  (factis  libcUis)  verpflichtet  einen  40 
jährlichen  iiodenzins  (sokäicum)  an  das  Kloster  zu  zahlen. 

2,3.  Einem  armen  Kloster  wird  ein  kleines  Gnindstück  (tcr- 
rula)  der  romischen  Kirche,  das  W%  solidi  einträgt,  durch  Urkunde 
(lü>i'Uuiu>  fuminej  für  den  Jahrzins  von  "3  solidus  überwiesen. 

9,194.  Einem  armen  Bischof,  m  schon  früher  eine  Hufe 
(cfruduma/  Yom  Kirchengut  Ol>  mrr  rtciesme)  gewährt  worden  ist, 
wird  weiter  ein  zu  dieser  llulc  gi  h  iriger  Weinberg  durch  Urkunde 
(factis  lihtllisi  für  den  Zins  von  ^/s  solidus  (ad  tres  siUq^uas  aun) 
Termiethet  (locai<  . 

9,190.  Ein  Kirehengrundstück  wird  ei nom  Privaten  zur  Errich- 
tung eines  Gebäudes  und  Xutztmg  desselben  auf  Lebenszeit  gegen 
den  Jahr/iiis  von  2  solidi  überlassen  unter  Bedingung  des  Kückfalls 
an  die  Kirche  beim  Tode  des  Empfangers. 

9,7s.  Ein  hoch  gestellter  Verwaltirngsbeamter  (sertl)o)  erbietet 
sich  kirchlichen  Grundbesitz,  wir  erfahren  nicht  in  welcher  Aun- 

5)  Mit  dämm  in  verbinden,  wenn  nicht  nMa  so.  iMBsem  ist. 

6)  Das  c<u<rtffn  quod  SdUaekm  dkÜMt  kann  nichts  anderes  sein,  als  die 
alte  colonia  Minervia  Nervia  Äugusta  Scolacium  (C.  T.  L.  X  p.  12)  und  ähnlich 
verhüllt  es  fich  mit  dem  calabrischen  Callipoh's  (9.  •_*0(i).  Oertliche  Verlegung, 
so  dass  iu  dorn  Torritoriuin  dieuer  Städte  auf  kirchlichem  Boden  angelegte 
Castelle  an  die  Stelle  der  Städte  getreten  sind,  braucht  nicht  nothweudig 
angeno&uiMn  1»  werden;  es  kann  wohl  in  dieser  Spätseit  elatthaft  gewesen 
■ein,  da«,  etwa  nach  Beschlnss  des  frommen  Stadtratbs  und  nnt^  Bestfttigong 
der  nicht  minder  frommen  Regierung,  ganse  8tadtgemetndeii  ihr  Tenitoriam 
einer  kirchlichen  KArpenchaft  cedirten. 

12» 
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dehnun^  und  auf  welche  Zeit,  durch  schriftlichen  Vertrag  (sub 
Speele  Itbdiorum)  zu  übernehmen  (tmere),  d.  h.  als  Pächter  dafür 
der  Kirche  zu  zinsen,  wodurch  die  dem  Beamten  herkömmlicher 
Weise  von  den  Grundbeeitzem  zu  leistenden  Naturalp rästationen, 
die  excepta  weggefallen  sein  würden'.  Mit  einem  so  vornehmen 
Pächter  sich  einzulassen  erscheint  dem  Papat  bedenklich  (propter 
malos  scriiones  iudicavimus  in  hac  )W!^  caiisa  mc  hono  committerc) 
und  er  lehnt  dies  Anerbieten  ab,  indem  er  sich  begnügt  diese  recht- 
lich unbestimmte  Liebesgabe  auf  20  Schweine,  20  Ilamniei  und 
60  Hühner  zu  fixiren.  welche  in  exccptis  zu  verrechnen  sind. 

In  dem  gleichen  l'uchtverhältniss  stehen  die  Ländereien  fpos- 
sessiones),  welche  der  ExpruiVet  Gregorius  i)i  emphijtctisim  habet 
(9,125);  die  der  afrikanischen  Kirche,  für  welche  die  derici  de» 
Bischofs  von  Melita  die  jyensioncs  zu  entrichten  versäumen  i2,4o); 
die  appmdix  qum  (ujcllus  dieitur  ex  corpore  massae  Gro-tiliuuat  cwn 
suis  finihtLs.  welche  einer  Kirche  auf  30  Jahre  *  verliehen  wird  (9,96) 
und  andere  mehr. 

Die  tetliitische  Bezeichnung  dieser  Verträge  ist  emphytensis^; 
wenn  gleich  einmal  (9,191;  auch  locare  davon  gesagt  wird,  wird  der 
Pachtnehmer  niemals  cüi«iMc/or  genannt  Der  Zins,  wo  er  dauuuid 
ist  als  solaticttm  (8,32),  gewöhnlich  mit  dem  allgemeinen  AVort  poisio 
bezeichnet,  wird  immer  in  Geld  gezahlt;  gleichartige  Naturalleistungen 
mögen  rechtlich  statthaft  gewesen  sein,  kommen  aber  wenigstens 
bei  Gregor  nicht  vor. 

Neben  der  Verpachtung  des  Kirchengiites  steht  die  eigene  Be- 
wirthschaftung  desselben,  das  heisst  die  Bewirthschaftmig  durch  un- 
freie oder  halbfreie  Kleinbauern.     Dass  dies  die  durchgehende 


7)  Diese  Natturallieferungen  aii  die  hohen  weltlichen  Ueburdeu  kouiiuen^ 
wie  Iforini  papiri  p.  370  bemerkt  bat,  andi  ep.  5,  Sl  in  Betiehmng  aof  den 
galiiechen  PfttiieiiM  Arigina  and  aUgemein  bei  AgnellitB  c.  00  vor.  Audi  1,  42 

p.  64,  7  heisst  es:  praeter  excepta  et  vilicilia  (vielleicht  kleine  NebenleistiingeB, 
vgl.  p.  65,  32:  rescfUm  [?]  et  ceüaria)  nihil  aliud  lolumm  n  co7mif<^  ecdemai 
exigi.  Unsere  Stelle  wird  erlRotert  durch  2,  38  p.  137,  9:  rvuirniiiu^  sa  tOon^tus, 
qui  .  .  iam  ülic  tirones  coüigunl,  loci  servatori  tno  äeptUa,  iU  parmm  (UdiMihr. : 
jMtmm)  oMguid  «tmhm  offmmt,  quatemit  eo$  «tN  pZaöa6ilit  reiitmL 

8)  So  die  Banaechriften,  nieht  86. 

9)  Die  aaaBgebencle  Novelle  120  braucht  diesen  Ausdruck  auch  von  der 
Zei^[>adbt:  eie  gestattet  c.  6,  1  den  geiitliefaen  Körpern  fM^  ftwov  xgooMotgcif 

Ifitpvrevatv  nouTö^cu  rtöv  ayiv^'rfnv  -toayfinuov  rt5v  aitoTg  mgotKffl^mti^,  <LUa  iui 
iajvextös  xavra  ifiqtvxevrtx^  dixaici)  Totf  ßoidofih-oic:  fitd6v€u. 

10)  Unrichtig  beziehen  diesea  Ausdruck  auf  die  Emphyteose  Qrisar  und 
Ewald  (zu  1,  70). 
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Wirthsehaftsform  war,  zcifi:t  sich  iiborall,  zum  Beispiel  darin,  das«  der 
Tioii  pmannto  Verwalter  des  Kirchengutes  in  Syrakus  und  Umgegend 
der  famUia  oder  den  coloni  St/ramtsani  patrimonii  als  ihr  Vorgesetzter 
vorbestellt  wird^"*.  Die  wirthschaftlicbe  Einheit  wird  man  sich  zu 
denken  ha^i  ii  iia<  h  dem  Muster  des  Grundstücks  im  Gebiet  von  Luna,  46 
dejisen  Inventar  aus  zwei  Skhivon  und  zwei  Paar  Ochsen  besteht^*, 
oder  eines  anderen  mit  «  inem  Inventar  von  einem  Paar  Ochsen,  zwei 
Kühen  und  fünfzehn  »Stück  Kleinvieh  Als  Entst  liädigung  wegen 
ungerechtfertigter  Erpressungen  werden  den  armen  Colonen  —  es 
giebt  auch  reiche^''  —  Kühe,  Schafe  und  Schw^einc  zugetheilt 
Einem  derartigen  Kirchenbauer  wird  ein  Grundstück  von  10  Scheffeln 
Ertrag  auf  Lebenszeit  abgabefrei  überwiesen^*.  Wirthschaftlicbe 
Bevormundung  der  Bauern  durch  den  Güterverwalter  zeigt  sich 
wohl^*,  nicht  aber  irgend  welcher  wirthschaftlicher  Grossbetrieb; 
nur  die  Pferde  werden  von  der  Grundherrschaft  gehalten  und  die 
Hirten  Ton  ihr  bezahlt,  was  aber  Gregor  ebenfalls  abstollt  ^'^ 

YoQfreie  Leute  scheiaen  unter  den  Kleinpächtern  des  Kirohen- 
gutes  rieh  nicht  befunden  sn  haben;  das  Gesetz  des  Kaisers  Ana- 
stasius (C.  lust  11,  48,  19),  wonach  der  Pächter  durch  drcissig- 
jähiiges  Verbleiben  auf  demselben  Gmndatflcke  für  aioh  und  seine 

10«)  9.  29.  30.  Ent*precheud  i^t  die  Formfl  5'!  im  Dinroas:  OOtoNM  «t 
famäiae  nuismrum  s»re  fundorum  in  proitncid  illa  constitufue. 

Jl)  8.  5:  in  cejtjnte  fundum  Favorianum  et  Lttmbricata  in  tntcgro  coMtittUum 
M  Umiono  Lunemi  ....  cum  sortis  duobtis,  id  est  Mauro  et  lohanne  et  bäum 
JMVW  dw  IonImm.  Vgl.  die  kommet  (nicht  nothwendig  cokmi)  cum  Mm»  <mw 

12)  9,71:  fvmim  emijNiloa  euw  conduma  wna,  botes  flomitox  par  (Hdaehr. 
patmm)  unum,  racctu  dtuu,  .  .  .  m  peeuHo  («■  Klein vieb)  ce^Ua  XV» 

13)  1,  42  p.  65,  4  und  sonst. 

14)  13,  ;^7:  johimusi  ...  ex  eis  jiecKuiiSf  quae  in  fraiulilntn  sunt  i)irentae, 
vaccat  ores  ytoiu/bipie  comparare  et  sinfftäis  colonis  pauperibus  eu  di^^tribnae  oder 
«ie  es  nachher  heisat:  tm  pertractate  tUrum  in  auro  an  ctrtc  in  peculiis  (d.  b.  iu 
Kleinvieh;  peamü»  acheint  flehlimtnbeeBening)  »$dm  eolmt»  pauperAm»  äari 
€tdm  eiMtmeiitia  (s  der  Betng  der  ErpreMong)  tUbeoL 

15)  9, 87:  iemUam  wmkonm  ji.  m. . . .  X  potmtiom  DitUruauie, 

16)  2,  38:  raccae  qvat  4am  tUtoU  tkrtles  mnt  rel  boves  masctdi  . .  .  inutües 
. .  rtndi  debeitt,  ut  saUim  eortm  pretium  ad  aliquam  vtilitatem  (doch  woh!  de» 

Colonen,  nicht  direet  der  Kirche)  crcBcot.  Es  \'o\^t  eine  ähnliche  Vorschrift 
wegen  der  aereonenia  iuris  ecdetiasticif  die  auch  somi  iu  den  Inventtirien  mit 
im  yieh  neaaunsii  erecfaeinen. 

17)  %  88:  die  Hirten  Of^aiont),  Ar  die  bisher  jShrlieh  60  toUdi  ausgegeben 
mden,  tollen  pet  wmgtihu  potntthim  veitheilt  und  sam  Ackerbau  verwendet 
weiden. 
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Nachkommen  an  die  Scholle  gefesselt  wird,  hat  der  freien  Klein- 
411  pacht  aysteniatisch  ein  Ende  gemacht.  Aber  wo  von  Sklavenkauf^*, 
Sklavenschenkuiig^^  Sklavenfreilassimg''^"  die  Rede  ist,  dürften  über- 
wiegend nieht  die  Colonen  selbst  gemeint  sein,  sondern  diesen  ge- 
hörige eigentliche  Sklaven^*.  Ob  die  die  rechtliche  l'iiiVeiheit  aus- 
drückenden Bezeichnungen  servus^^,  anciUa^^^  mancipium^^  bei 
Gregor  auf  die  Colonen  selbst  angewendet  weiden,  ist  mir  zweifel- 
Juili  und  würde,  selbst  weiin  es  erwiesen  wäre,  für  den  Beweis 
nicht  ausreichen;  wenn  eine  kaiserliche  Verordnung  (cod.  lust.  11, 
48,  21.  l)  sagt:  quae  differetüia  inter  servos  et  adscripticios  inteUegdur, 
cum  uterque  in  domini  sui  jjositus  est  potestatcY,  so  kann  von 
dem  römischen  liischof  genaue  Anwendung  der  Rechtsatisdrücke 
nicht  füglich  erwartet  werden.  Die  gewöhnlichen  Bezeichnungen 
famtäus  und  familia,  colonus,  rmtictts,  cuUor,  lüi  die  es  der  Belege 
50  nicht  bedarf     sprechen  nur  die  Thatsachen  der  Dienstbarkeit  oder 


Vi)  9, 128:  Die  Eirclie  kauft  in  Sardinien  msrndpia  BarftaridMa. 

19)  9,  98:  Sekenkong  wm  lakamm  Mir»  «aobswMfie»  famfväm,  münm 
SaäAms,  ex  massa  FUmma  (aleo  wie  Maonu  und  Johannes  A.  11),  aMNormii 

pL  m.  XVIIl 

20)  6,  12:  roÄ  (Monfniia  und  Thomas  f'avt'ifi  '^anctae  llomintae  pcrhevir) 
Uber  OS  ex  hac  die  dvesg^ue  Jiomanos  effiämm  onmeque  vcstrum  t</bi8  rdaxumm 
pecuUum. 

21)  Im  An&ng  der  Dialoge  scliildert  Gregor  ein  von  einem  cohnm  im 
Patricien  Yenantiiw  aiugeriditetee  QMAmaU,  wobei  ein  8clave  (wumcipim) 
geschickt  wird  Wasser  su  bringen. 

22)  1,39a,  S;6,82.  9»  122.  9,209. 
28)  9,84. 

24)  1,  39a,  a  9, 191.  192. 

25)  Erwähnung  verdient  die  Besetzung  der  von  ihren  Bauern  (cuUores) 
verlassenen  wüst  liegenden  Besitzungen  der  roiiv  >  lu'n  Kin-he  in  Afrita  durch 
die  Fürsorge  des  Exarchen  largüis  daiicioruin  h^ibiUiiarUms  1,  T.i,  Die  (loca) 
datieia  sind  venuuthlich  die  dem  Kaiser  gehörigen  und  also  zur  Vergebong 
dnroh  die  Begiarang  slehenden  Bentsongen;  denn  einmal  kann  anden  etymo- 
logiaeh  das  Wort  nicht  aufge&Mt  werden,  anderefseite  kann,  wie  es  dem  Qntt* 
herm  freistand  seine  Colonen  von  einer  Stelle  zur  anderen  zu  versetzen  (cod. 
lust.  11,  48,  13,  1)  eine  Versetzung  von  Kaiserland  auf  Kirchenland  nicht  Anstoss 
gegeben  haben.  —  Dos  Wort  datictus  (übur  dm  wie  über  so  manches  ähnliche 
es  wohl  angeseigi  w&re,  etwas  mehr  su  geben  als  eine  Verweisung  auf  doi 
alten  trefflichen,  aber  nicht  mehr  anoeicfamden  Dacaage)  enebeint  sonst  nmr 
in  der  Glossenliteratur  und  zwar  meistens  (schon  im  Vatic.  8821  saeo.  VII)  in 
der  Auffassung  als  deditictm;  denn  dies  wird  bald  finfach  als  KrIrÜlmng  gegeben 
(vol.  IV  p.  48  noetz),  bald  mit  dem  Beisatz:  Latinum  non  rst^  xed  de/liticiit.^, 
id  est  si  barbar  trad<tt  se  BomanU,  dtdidtius  dicitur  (daselbst  p.  327;  incorrect 
bei  Conrat  die  epiiome  exaetis  regibnt  p.  189),  bald  also  nnudurieben:  daiki 
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d«8  Feldbaues  ans.  GeDauer  auf  die  Reefatsstellmig  der  Colonen 
gebt  Gregor  faanptiftidilicli  an  zwei  Stellen  ein.  Die  eine,  welche 
rieh  auf  die  Colonen  Oberhaupt  bezieht,  fordert  nach  dem  Gesetz 
Constantins  (cod.  Inst.  1,  10, 1)  für  die  von  Jaden  besessenen  Sklaven 
christlichen  Glaubens  die  Freiheit,  macht  aber  eine  Ausnahme  fQr 
die  zum  Feldbau  verwendeten:  diese  sollen  als  condicionem  loci 
deheiUes  nur  die  Stellung  der  colotu  vel  originnrii  erhalten,  d.  h. 
per8onli(  h  frei,  aber  an  die  Scholle  gefesselt  sein^®.  In  der  zweiten 
vrird  (.'in  rohnus  der  Kirche,  den  der  Papst  zum  ikfcnsor  gemacht 
hat,  daran  erinnert,  dass  seine  Kinder  darum  nicht  weniger  dem 
Grundstück  pflichtig  seien*'.  Danach  sind  die  coloni  der  Kirche, 
wenn  nicht  ausschliesslich,  doch  durchgängig  nicht  eigentlich  als  51 
Sklaven  anzusehen,  sondern  als  adscriiitkü  oder  onyiuaiii,  an  die 
Scholle  gebundene  personliche  Freie.  Wenn  sie  für  geleistete  ander- 
weitige Arbeit  Lohn  emptuugea-'*,  lieirathen**  und  Kinder  und  Erb- 

hotUs  qui  tidi  $e  tradurU  iti  Servitute  (dies  ist,  nach  tieuaUlicber  MitlbeUung 
von  Goets,  dis  aehte  Fnssuug  der  baiDncaiige  am  Sangerman.  508  aagdtllirten 
GlMse)  [▼gl.  Corp.  OIom.  V  p.  187].  Daiieb«ii  steht  die  «weite  Erklftrang:  daüekt» 

pro  filiis  datus  (vol.  IV  p.  48  Goetz).  Sprachlich  wie  sachlich  sind  beide  gleich 
iTimöglich  und  ein  Product  der  Halbwisüerei  des  frühen  Jllttelalters;  denn  (Udert 
i^t  nicht  ddte  und  anch  der  Endung  in  keiner  Weise  Rechnung  getragen.  Woher 
das  Wort  in  die  Glosse  kommt,  bleibt  dunkel;  dem  gregorischen  Registnim,  das 
«nt  viel  später  bekannt  ward,  haben  die  Glossenschreiber  kein  Material  ent- 
nommen« Wir  haben  Ar  teine  ErUäning  nichts  als  die  Wortbildiing  seUNit 
und  den  Ziwammenhapg  bei  Gregor,  und  das  darf  nicht  verschleiert  werden. 

26)  4, 21.  Mit  den  Westen:  gwod  «i  gifMgtiam  (beeaer  fiits  qmn)  de  his 
rd  ad  aUum  migrare  (=  transferre)  locum  «et  in  obscquium  tuuni  retinere  vohurit, 

. .  .  im  col/m(trimn  trmeritnte  »na  .  .  sihi  .  .  damnarii  \>t  zu  vergloichen  Th  5, 
*M-4j,  ä;  müli  liceat  rrlut  donatos  cm  a  iure  caisus  m  sti  ettutem  Imhcrc  arodinsre, 
<^quiis  addicere.  Auch  2,  29  werden  die  condicionem  dcbcntes  den  hberi  ent- 
gegengesetzt; vgL  2,  37:  curia»  aiU  ewüM  coMdUeicMM  oZmoMue.  9, 144:  Uber 
N«0i]i«e  amdkiom  o6itam«e. 

27)  9, 11^  iVtrue  ät  matta  Mim  tedtwat  nattrae  quae  Iulda$  didtur 
^mudm  soll  erinnert  werden,  ne  fiUos  attOf  . . .  fori»  tdieubi  in  amingio  sociare 
lyraesamat,  s«?  in  en  massa,  qua  Uge  ex  condtcione  Ugati  sunt,  gM-ientur.  Der 
Papst  wird  nie  seineu  Consens  dazu  gebt-n ,  d.iss  diese  Söhne  f'ori«  de 
»msM,  in  qua  futli  mnt,  aut  hahitare  aut  debeuut  ^o'  utri  sed  et  super  scripta  terra 
tonm  (ao  die  Handschriften;  vielleicht  zu  schreiben:  MCtaW  nm  de  »upm  »erigia 
Urra  tonm), 

28)  9,43:  Aleiander  Frigieen«,  eolanu»  »eeletiM  norirat,  iet  drei  Jahre  bei 
tmua  Kirehenban  tfa&tig  gewesen  und  mit  14*/s  »olidi  abgelohnt  worden, 
was  er  ah  ungenflgend  bezeichnet  Beorlanbong  von  Feldbau  i«t  dabei  natttrlich 

voraus/Aisetzen. 

20)  1, 42  p.  65, 1:  de  nupliis  ru»ticorim,  9, 128. 
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schalt  hinterlassen  so  wird  auch  dabei  ihre  personale  Freiheit 
zu  Grunde  liegen,  obgleich  eingeräumt  ^verden  muss,  dass  die  bei 
rechtlicher  Unfreiheit  von  den  Herren  geübte  Toleranz  zu  gleichen 
Ergebnissen  führen  konnte 

Die  dem  Colonus  obliegende  Leistung  ist  durchgängig  eine 
naturale'^,  wie  es  denn  schon  in  den  älteren  Kaisergesetxen  heiwt 
(cod.  lust.  11,  48,  5):  domint  praediorum  id  quod  terra  praeskU 
accipiant,  pecuniam  non  requirant.  Die  horrea  ecclesiae  in  Rom, 
welche  in  dieser  Epoche  thatsächlich  an  die  Stelle  der  kaiserlichen 
52  getreten  sind'*,  die  in  jedem  Herbst  stattfindenden  Rornsendungen 
von  Sicilien  nach  Rom  zur  Füllung  dieser  Speicher'^  sind  bekannt 
und  nicht  minder,  dass  die  päpstlichen  Beamten  in  Sicilien  das  Ge- 
treide für  diese  Sendung-on  nur  ausnahmsweise  kauften'^,  regelmässig 
dasselbe  von  den  Kirchenbauern  entnahmen.  Dem  entsprechend  wird 
der  Ertrag,  den  das  Grundstück  der  Kirche  abwirft,  mehrfach  nach 
Scheffeln  angegeben      Der  Zuschlag,  welchen  der  Bauer  zu  leiaten 

80)  1,  42  verordnet  der  Papst,  due  parmte»  marknlium,  qui  in  jxwstkme 
eedmae  d^umtf  hertäei  «•»  weeedm  (aeeedere  die  Hdeehr.  irrig)  dkbeani* 

31)  Charakteristisch  daf&r  ist  der  Erlau  des  Papstes  Gelaaiqs  fr.  28  p.  499 
Thiel:  iiachJem  einem  bei  der  kirchlichen  Rechnungsfähning  verwendeten 
senus  tcclesine  der  att^m  temerarim  ein  TestHmeut  zu  errichten  nachdrücklich 
verwiesen  ist,  soll  sein  VermOgeu  dennoch  seinen  Kindern  verbleiben,  wofern 
diese  in  die  Reebmiiigeftihnuig  des  Vatws  eintreten  und  der  Kirche  das  danach 
ihr  Zuk<Hnm«ttde  erstotten. 

32)  [Da«  von  Monunsen  für  die  Güter  der  römischen  Kirche  gewonnene 
Resultat  wird  in  gewissem  Sinne  durch  den  0»d»^\  Bavanis  iTltirii1;;»rt.  Cod.  trad. 
eccl.  Rav.  Monachii  1810)  bestätigt.  Atis  ilie.seui  UrkundeubuchL-  crg-iel^t  sich, 
dass  die  Colonen  der  ravennatischen  Kirche  (d.  k.  hier  die  Pächter  tth-  2^  Jahre) 
fcgelmBesig  atwter  Frohnden  Naturalabgaben  an  da«  rectarium  (die  domM$ 
dammieala)  absnftihren  hatten,  die  in  Yerfaftltnisszablen  tu  dem  Ertrage  des 
gepachteten  Gnindstückes  berechnet  wurden;  dass  dagegen  die  Emphjteuten 
(d.  h.  Pachter  für  8  Oonfrationenl,  die  den  höheren  Ständen  ansitgehören  pflegen, 
nur  zu  Geldleistungen  verpÜichtet  waren.  Hartmann.] 

33)  1,  42  p.  62,  8.  Die  grosse  Ueberschwemraung  des  J.  590  vernichtete  in 
denaelben  Yiele  Taoaend  Scheffel  Weisen  (Gregorine  Turon.  10^  1;  vgL  5,  86 
p.  819,  15.  44).  Dass  die  kaiserliche  Getreideverwaltung  nominell  fortbestand 
und  auch  wenigstens  versuclite  factisch  die  Annona  wieder  in  die  Hand  za 
nehmen  und  die  —  rechtlich  als  Theil  der  privaten  Armen ver^orffnni^  zu  fassen- 
den —  p&pstlichen  Konunagaziue  zu  beseitigen,  zeigt  der  merkwürdige  Brief 
9. 115. 

84)  1, 2:  ad  rqokndwn  tUoniam.  1, 70:  Wenn  diese  Tereagen,  hungert  die 

Stadt. 

35)  1,  70  wird  Petnu  angewieeea  «ora  fhuwHta  f&r  50  Pfand  Oold  ab 

extranH.^  zxi  kaufen. 

36)  y,  ai :  terrula  modiorum  j).  m. . .  X;  9,  9(>:  terrula  modionm  XX2L 


Die  Bewiribschaflung  der  isLirchengüter  unter  Papst  Gregor  I. 


hat,  theilf*  füi-  da»  Einschwinden  dea  Getreides  wahrend  de»  Trans- 
portes^', theils  als  Hebegebühr,  wurde  in  der  Form  erhoben,  dasa 
auf  den  Scheffel  atütt  der  normalen  Hi  scrtarii  eine  höhere  Zahl, 
nach  Gregors  Anordnung  bis  zu  18,  misHbräuchlich  bis  zu  25  scw 
tarü  vermeaaeu  wurde 

Aber  diese  Leistungen,  obwolü  natural,  sind  auch  in  Geld  fixirt. 
Der  Ertrag  der  Grundstücke  wird  wie  nach  Scheffebi,  so  auch  nach 
dem  SoliduB  berechnet'*.  Ausdrücklich  wird  die  Frage  erörtert, 
zu  w«  1(  heni  Geld  Werth  das  gelieferte  Getreide  anzusetzen  sei;  der 
Missbrauch  den  (also  vorher  fixirten)  Werth  bei  niedrigen  Kornpreisen 
nicht  einzuhalten  wii'd  untersagt  und  für  die  Zukunft  die  Anrechnung  ö3 
zum  iii  iiktgängigen  Preis  vorr^c schrieben *^  Endlich  sind  die  Ein- 
nahm» n,  welche  den  urtliciien  Verwaltern  de«  Kirclienguts  zugehen 
und  welciie  sie  nach  Anweisung  des  Bischofs  verwenden,  rp<\}.  tm 
ihn  ahfiihren.  die  pfn.sirAies  übervs'iegend  (it'Ider*^  Allerdings  amd 
dann  die  <'iii[iliyreuti8chen  Tjpistungen  licurriffen ;  aber  wenn  die 
Kirf  hf  idiain  III  lediglich  Naturaiprästationen  leistet  hätten,  so 
künnre  nni)i"glirh  in  dieser  "Weise  die  Geldrorlmniig  bei  den  oberen 
Stellen  überwi«  i^e n.  Bei  dem  Kirchengut  der  weiter  entfernten 
Profiozen  war  die  Katuralprästation  obnehia  auageachlossen*^.  £s 

37;  1,  42  p.  62.  10. 

ii8)  1,  42  p.  62,  6.  Dieser  Zuschlag  i>cheii)t  bezeichnet  wordeu  zu  sein  ab 
taUuiaÜca  od«r  äextanaHeia,  wenn  die  nicbt  lecbt  gesicherte  Lesung:  ut  a 
mUei»  teeikmae  de  tegtoHaiiei»  olffutil  aedpiahw  in  Ordnung  ist.  Dies  Verbot 

T<»n  J.  591  wurde  nicht  befolgt  und  im  J.  603  erneuert  (13,  37). 

39)  Gnuid.-tiicke  jyrfiestaute^s  liberos  a  tributis  /htcalibus  solidos  sex  (9,  71); 
andere  in  rtditu  iirntstuntef^  hlievos  a  trih>tti<»  fitcaliljiis  soliftos  decem  (9,  180). 
Diorn.  11.  Dem  auf  dem  ivucheDgut  (in  j/ftssessiontbits  nodri»)  arbeitenden 
Joden  soll,  wenn  er  Christ  wird»  das  onus  pensiimU  von  einem  Solidus 
auf  */a,  ▼oo  3— 4  9oKdi  auf  2—8  herabgeaetst  werden  (5,  %  timUch  2,  88 1. 
Nor  gezwungen  lassen  sich  diese  Abgaben  al.s  Kanon  der  Emphyteoae  aufiksaen. 

4^))  1,42  p.  62.  1 :  cnfpxorimns  ru8(ico!>  eecle^iae  vthementer  in  fntmentorum 
pretiis  grarari,  ita  ut  imtituta  sutmiui  if>  '/mijMiratiotte  ahtintluntine  tei»}'Ore 
noH  mretur,  d  idumus,  ut  iu.cta  pretta  pubiiat  sive  mitni!<  ^iir  anq'litis  p  unicuia 
mneamimr  m  eis  comparatwim  memura  tenecUur.  Da  die  beste  Ueberlieferung  in 
Mute  hat,  80  iat  vielleicht  au  achreiben  «1  m  $tatuta  mmma  . . .  Gß^^ieHa)  non 
mmnim:  Der  8inn  wird  dadurch  nicht  alterirt 

41)  So  werden  Anordnungen  getroffen  über  die  Ablieferung  der  jietmones 
nonae  et  decimae  indictionis  (2,  38  p.  136,  13)  oder  der  summa  pennonis  1,  37. 
42  p.  63,  5.  8.  11.  64.  2.  Die  vom  l'iip.^t  gewährten  Pensionen  werden  nicht  aus- 
«chliesslich  (1,  37.  44.  65.  2,  38  p.  139,  9y,  aber  häuHg  (1,  42  p.  66,  18.  2,  3b  an 
mehreren  Stellen.  8, 85.  4, 28)  gana  in  Qold  gezahlt 

42)  Dna  adgfc  aich  auch  a.  B.  bei  den  Yeriiaiidlungen  mit  dem  Bischof  von 
Arles  fiber  das  dortige  patrmomoiMm  der  römischen  Eirche  (6, 51.  58). 
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muss  eine  Einrirhtiing  bestanden  haben  itir  diejenigen  Natural- 
prästationen  der  Kirchenbauern ,  welche  als  solche  nicht  gebraucht 
worden,  der  Kirche  das  Aequivalent  in  Geld  zuzuführen. 

Dies  ist  die  vielfach  niissverstandene  conductio.  Es  wird  der 
Grundbesitz  in  gewisse  Bezirke  (condumae)  zerschlagen  und  einem 
jeden  ein  aus  den  Colonen  selbst  genommener  Pächter  vorgesetzt, 
welchem  es  obliegt,  von  den  einzelnen  Colonen  die  Abgaben  ein- 
zuziehen und  den  Gesammtbetrag  an  die  beikommenden  Stellen  ab- 
zuführen.   Es  soll  dies  im  Einzelnen  nachgewiesen  werden. 

Wie  die  coloni  leben  die  conductores  auf  den  Landgätem  unter 
den  Colonen*^  und  sind  gleich  ihnen  unfrei  oder  doch  halbfrei 
54  Derjenige  einer  vornehmen  Frau  wird  testamentarisch  freigelassen^*, 
und  üft  also  sicher  Sklave  gewesen ;  das  Gleiche  »agt  Papst  Gelaaiut 
von  einem  conductor  des  Kirchenguta  und  auch  Gregors  Oondno- 
toren  gehören  wenn  nicht  zu  den  unfreien,  so  doch  zu  den  halb- 
freien Ijeuten**. 

Wenn  m»  unter  dem  päpstlichen  Beamten  stehen*^  nnd  dieeem 
8ieli«rfaeit  stellen**,  so  sind  einem  jeden  eomänekr  eine  Aonhl 
cohni  unterstellt**  nnd  es  ist  wünsehenswerth,  dass  sie  längere  Zeit 
in  derselben  Stellung  verbleiben'*. 

431  1,  42  p.  65,  7  fg. 

44)  1,  42  p.  68:  Fdix  conductor  tiomnae  Campatute,  n>ian  hUmm  rtiiqiurui 
atq!»e  ene  mäiaci»mun  imterat,  ganz  wie  im  alte»  Recht  (Dig.  3,  5,  44,  1.  40, 5, 
41. 10). 

45)  fr.  28  Thiel  p.  499:  AmpUatus  coniitcUir,  quem  mm  solum  nemm 

omstat  esse  ecdesiae,  seil  iln  du*  rationibus  a  nut/iis  femporibm  impUadum,  ut 
etUmxi  es8€t  ingeimus,  dontc  ralioeinia  cuncta  dtduccrti,  fiobta  <mnü>u»  olmoxius 
huberttur. 

46)  Aadi  die  eonämetor»  woA  btoH  Fetri  fimkH  nnd  wstden  dsa  nuüei 
der  Kirche  sugeifthlt  (1, 42  ik  68, 5,  vgl.  mit  62, 14  nach  der  riehtigen  Leeong). 
Unter  Gregors  Briden  ist  keiner  an  einen  einzelnen  condttctor  gerichtet  und 
(genannt  mit  Xamen  werden  nur  wenige:  Petrus  de  Subpiitriana  (1.42  p  t«6,  3. 
14,  •'»,  wahrscheialit  h  derseltie),  Theodosivis  fl,  4'i  p.  66.  0)  und  Euplu.s  (das. 
p.  tiÜ,  17).  Auch  Vinn  über  die  Beerbung  der  oondtui^tres  gesagt  wird  1,  42 
p.  65,  7  (vgl.  p.  66, 17)  zeigt  sie  völlig  auf  einer  Linie  mit  den  Colonen. 

47)  Dies  seigt  die  SteUui^  des  d^entor  Fantinna  sn  dem  eondMOfor  Petnu 
in  den  beiden  eben  angeführten  Briefen. 

48)  1,42  \).C)Pi,Vi:  ut  res  mms  qttaf(  in  piijuore  Aet^erat  rrciperr  dibtoL 
Da.s8  der  Vater  Theodo.siut»  »las  al^  (otnluctor  tliat,  ist  nicht  zweitV'lhaft. 

49)  1,42  p.  (>5,  19:  quottem  camktdor  aiiqutd  colono  mtu  imuUe  abdukrüf 
hae     a  eanditcton  «P^rvtur.  5, 81  an  die  «mtfuoftww  mtmanm  wee 

per  Gtßiom  etnuiikiii:  dAeti»  . . .  «oe  ^«AtM  pramtw  . , .  adgiäut  eommoMrt, 
ut  .  . .  familia  ecdesifu  non  solo  nomine,  sed  et  ineritis  lionortti»,  14,  5:  reKfiMMi 
Athi  Petrus  (conductor)  apud  ecclcj^liw  cnlnno^  jKrhibet  reductre. 

50)  1,  42  p.  65,  28:  per  couimoduin  (d.  b.  wegen  de«  Gratialä,  das  der  an* 
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Hauptsächlich  vorwendet  werden  die  Conductoren  filr  die 
Hebungen,  wie  dies  «chon  aus  dem  häufigen  Vorkommen  der  De- 
frauden  hervorgeht^^  Dazu  geh «ii  < n  in  erster  Reihe  die  öffentlichen 
Steuern,  welche  der  Staat  von  den  Grundherren  fordert,  dieser  aber 
eben  durcli  jene  Leute  von  den  einzelnen  Colonen  beitreibt**. 
Aber  auch  die  srnindherrlichen  Hebungen  wurden  durch  sie  bewirkt, 
vielleicht  selbst  die  Naturalleiatiincron  nieher  diejenis^on ,  welche 
nicht  in  dieser  Weise  geleistet  %verden  konnten.  Es  ist  wohl  nirht 
Zulall,  (iass  für  das  gallische  Patrimonium,  von  wo  Natnrallieferungen 
nicht  nach  Kom  gelangen  konnten,  die  papstlichen  Anweisungon  an 
die  rotiUurlijte.s  mussarum  sive  fundvrum  per  GaUias  constituti  er- 
lassen werden**.  Ebenso  wenig  scheint  es  zufallig,  dass  in  der 
wichtigsten  aller  hiehei-  gehörigen  Urkunden,  einem  Schreiben 
Orcffors  (1,42)  an  den  Verwaltor  Siciliens  vom  Mai  591,  es  heiast: 
'■'>'jnoii)i!ii>f  'fiam  in  aliquilns  utassis  ccrlesiae  exnrtioncm  vahlf 
intttstisstmupn  fieri ,  ut  scpiuagentun  irrnum  setnis  qiiod  dkl  nefns 
'<t  roiiductor^s  c.xigantur  et  .  .  .  insiqur  alitfuid.  rx  nsn  iam  multo- 
lum  aufiorum  cxigi  dicuntur,  wo  freilich  das  sprachlich  wie  sachlich 
unentbehrliche  Wort  condudores  vou  Ewald  herauskorhgirt  ist^^. 


g^e^iellte  Condnr-tor  «^mu  ihn  austellfnden  Beamten  zn  zahlen  y'^^'^jit^]  innductorts 
iH  vMtsis  ecclcsiae  numquam  fiant,  ne  dum  commodtun  qtuterüur  conductora 
f'reqtunter  mtderUur. 

51)  1,  42  p.  65,  19  (A.  49).  13,  37:  chartularius  mmmam  m^is  .  .  .  indicare 
Uuduä,  quae  de  fraudibwi  canductormn  apud  experietUiam  tuam  (dem  notarius 
Fuiftleo)  iam  de  dtubuB  tmUoriiit  ttt  eoOeda. 

52)  NachUeu)  der  Conductor  Theodosius  einen  Gründet euertenuin  (denn 
hmde^f  obwohl  sprachlich  unerklärt,  ist  sicher  das  fiscalische  triMwin)  er- 
hoben, aber  nicht  abg«ftthri  hat  und  di«8fir  dann  von  den  ColonMi  noch  «inmal 
eingefordert  worden  ist,  sieht  der  Papst  rieh  veranlant«  nachdem  er  sich  flbcr- 
zeugt  hat,  dass  seine  Kasse  dabei  nicht  za  kurz  kommt,  .sondern  das  Vermögen 
des  Theodosius  hinreif-hpnde  Deckiinf^  bietet,  <He  erste  Hebung.  507  »olidi  be- 
tragend, den  Steuerpflichtigen  zurilckzugehtju  (1,  42  p.  66,  *3.  vgl.  p,  t)4,  9). 

':v  hatiir  spricht  theils  der  Maugel  anderweitigen  Hälfspersonals ,  theils 
die  Verbindung,  in  der  13.  37  die  Natural-  und  die  öelderpressuiigen  auftreten. 

54)  5,  31  (vgl.  Diunuis  So.  ool.  Sie  sollen  hei  einem  von  ihnen  ans  ihrer 
Mitte  iiewählten  die  Hebungen  a!>serviren,  bis  der  Papst  sie  abfordern  liisst. 

55)  Wenn  Ewald  dassellte  >treieht,  eum  rugtici  exigantur,  non  condutiores, 
'ftti  icihcrt  tpsi  nisticurKm  iwuctionem  f'wiant,  so  liegt  es,  anch  abgesehen 
davon,  ÜHSi>  die  ritstici  qut  txtgnntur  eben  die  mtulactorts  selbst  sind  (A.  46J, 
auf  der  Hand,  dats  bei  mittelbarer  St^iererfaebnng  der  Hittekmaiui  ebenso 
Idttiugspflicfatig  irt  wie  der  Steuerpflichtige.  Nach  Ewalds  Lesung  werden 
die  tmuai  ezigirt,  was  gar  nichts  ist. 
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Vorher  sind  die  Naturalleistungen  aligrhandek  worden  und  Conduc- 
toren  dabei  wenii^stens  nicht  erwähnt:  sie  treU'n  ein.  wo  zu  den 
56  Geldleistungen  übergegangen  wird.  —  Emolumente  der  Conductoreu 
können  nicht  gefehlt  haben;  nach  der  Verbindung,  in  der  sie  auf- 
treten, dürfen  darauf  die  nach  der  summa  pensimis  zu  bemesseaden 
libdlatica  bezogen  werden 

Mit  dem  Hebungsgeschäfc  der  Conductoren  geht  wohl  zusammen, 
dass  dieselben  unter  Billigung  Gregors  durch  seinen  sicilischen  Ver- 
walter Yeranlasst  werden,  den  Steuerpflichtig^en  die  Entrichtung  des 
ersten  auf  den  1.  Mai,  also  vor  die  Ernte  fallenden  Termincs  der 
Staatssteuer  durch  unentgeltlichen  Vorschuss  zu  erleichtem  und  also 
EU  Terhindem,  daas  die  Steuerpflichtigen  das  Geld  dafür  anderweitig 
zu  lästigen  Bedingungen  aufnehmen 

Endlich  erfahren  wir,  dass,  wenn  der  Oolonus  heirathet,  dabei 
ein  nuptiale  commodum  abfiel,  was  Gb^or  zulässt,  aber  dasselbe 
dem  Oonductor  znweiBt  und  den  Betrag  auf  höchstens  einen  solidus, 
bei  armen  Leuten  noch  weniger  festsetzt  5*. 

Das  sicilisohe  Kirchengut  scheint  in  400  Oonductorenbezirke  ein- 
getheilt  gewesen  zu  sein;  Gregor  schreibt  vor,  dass  die  bisher  dort 
durch  Hirtenwirthschaft  betriebene  Pferdezucht  aufgegeben  werden 
soll  und  von  den  vorhandenen  Stuten  nur  400  beizubehalten,  diese 
aber  jede  einem  der  Conductoren  zuzuweisen  seien  gegen  Entrichtung 
eines  jährlichen  Zinses**. 


56)  1,42  p.  65,  31.  Die  stcimtatis  Itbelli  p.  61^,  12  sind  verschieden;  aber 
die  Quittung,  die  der  Conductor  natürlich  gab,  feann  Ilhenit.<<  gf^hels>en  liaben. 

57)  5,7:  scripseras,  nf  mutui  solidi  n43ticis  "per  manm  quorrntfhmt  i1e>nt>nii 
eonductorum  durmtur,  m  totkntes  tü>  tüiis  aut  in  angariis  uut  remm  |>ref<K« 
gravarentur.  Für  d&n  verdorbene  dehitum  der  maassgebenden  Haudschrifteu 
habe  ich  h»  Hartmann  vetemm  vorgeschlagen,  was  wsnigstena  Sinn  giebt;  doch 
hano  auch  an  anderes  gedacht  werden. 

58)  1,  42  p.  65,  4f.:  qttod  nuptiale  commodum  nuBatemu  vohtmm  in  noMtra 
ratione  redigi,  sed  HtUitati  eonductorum  proßcert.  Damit  hängt  wohl  zusammen, 
dass  der  deftnmr  Faniinus  den  Couduetor  l'etrus  mit  einer  Geldstrafe  Helegt, 
qurnl  rdictam  cuiusdam  diaconi  tempore  quo  cotidttctor  fueral  marito  Iradtderif 
(14,  5,  vgl.  1,  42  p.  66,  3). 

50)  2, 88:  pnge*  egmaniw,  quo»  valdt  knuHUUir  käbmiUf  mne»  «ol» 
distnhi  et  tantum  modo  quadringentoe  iuvenion»  mtori  ad  fetum,  ex  quüm 
qrtndringentls  xingulis  condudoj'ibus  singulae  cotidomac  dari  debent ,  quafenu» 
e.r  ip»is  aitqiiif^  sliupilis  annis  reddant,  qtiia  durtau  ralde  est,  ut  J.X  fnlidos 
pastorilms  expcndamus,  et  LX  denario»  ex  eMciein  gregilms  tion  habemus;  ita 
ergo  tua  experientia  faciat,  ut  alia  per  conductore»  omn^,  »ic  ut  diximus  pcar- 
Hantur:  aHia»  tfülraAe  d  tu  niMmmmi  nitte*  So  ist  flberlieüBrt  und  der  Sinn 
im  Gänsen  kUr;  doch  iit  wohl  ^Mat^tM^enlot  Ton  den  alteren  Ausgaben  mit 
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Die  Lei>riint,''8pflicht  des  Conductor  ergiebt  sich  im  "NVesentlirhen 
iui*  dem  früher  Bemerkten:  er  hat  die  für  den  Staat  und  für  den 
Gnindhen-Ti  vollzogenen  Hebungen  an  ihre  Stelle  abznführeii.  Die 
Benennung  fordert,  dass  dit  s  in  die  Form  der  Pachtnahme  ijebracht 
worden  ist:  und  (•>  lu  -s  sk  h  dien  ohne  Sehwierigkeit  bewerkstelligen. 
Speziell  erfahren  wir  darüber  nur,  daes,  ähnlirh  -wie  dem  Bauer  die 
Hebungsgebühren  in  der  Form  der  Bercehnung  des  Srhrtlels  zu 
mindestens  \b  Sextaren  statt  der  normalen  16,  so  dem  Conduchir 
von  Seiten  des  höheren  Beamten,  an  den  er  zu  zahlen  hatte,  eme 
Gebühr  abgenommen  wurde  in  der  F  mih  der  Ansetzini":  des  GoM- 
pfundes  zu  73*^2  Goldstücken  statt  dt  i  normalen  7*2  oder,  was  auf 
dasselbe  hinauHkommt,  in  der  Form  d<  r  An^^etzung  des  Goldstückes 
za  24 ^/s  siU^uae  auri  statt  der  normalen  24 


Recht  in  qttadrinrfentas  g^eändert  worden  und  nachher  nicht  mit  Ewald  nttgulis 
in  ^inffidi  rn  andern,  sondern  cmidomm  sivfpitat  umzustellen,  da  auch  der 
(jiebr;4uch  di*^>e$  Wortes  im  Singular  anstössig  ist.  Für  alia  ist  weiter  mit  den 
Heranstgebem  zu  schreiben  a/tae. 

60)  1, 42  p.  68,  U  Terbietet  der  Fapat,  «1  uptmtgmm  lemwm  «cmw  («o» 
nnr  fw  statt  «mm»  die  beste  HandBcbrift  ;  die  gertngereii  haben  Daeb  trf  noch  a) 
...  condttctorts  exigantur  und  schreibt  weiter  vor  (p.  63,5):  jxmionetn 
ttütgram  ti  j^tisantem  ad  sejjtiiagenum  bmnm  (stpfnaffenn  ninn  die  piiten 
Hdschr.^  posoivant  et  nequc  siliqmis  txtra  Ubras  mqm  Ithram  mcuorem  .  .  . 
txigi  debeant.  Dies  ist  die  huuascnnltliche  offenbar  richtige  Ueberlieferung, 
obgleich  die  elliptisdieii  Bedeweieeu  «xiyere  (ad  ISbram  otin  teHdorum)  septu»' 
ftmm  ftiMMi  oder  ptntio  jMMeaiw  od  (Ubrom  awri  toUdurum)  te^hugtmm 
ÖMum  anderweitig  sich  nicht  belegen  lassen.  Wenn  Ewald  in  der  enten  Stdle 
v'^r  <Ivr  Zahl  librcnit  einschaltet .  in  der  zweiten  ^ar  für  ad  neptnnffenrtm  Innum 
"lI]^etzt  libram  sepiwqevjim  Uinum,  so  ist  diese  Willkür  um  so  verkehrter,  als 
<lie  also  bergesiellteu  Hedeformen  ebenso  elliptisch  und  ebenso  unbeiegbar  sind 
vi»  die  fiberlieferten.  Die  Sache  selbst  habe  ich  früher  richtig  gestellt  {oben 
&  169]  und  Ewald  auch  sich  im  wesentliehen  meinen  Anefthrongen  angeaebloenen. 
^nr  b&tte  er  es  unterlassen  i'ollen  mit  der  gregorischen  Htm  auti  mOMr,  welche 
nichts  anderes  ist  als  der  Zuscldag  der  HebegebQhr  zum  Steuerquantum,  die 
consctantinische  "Verordnung  Cod.  Th.  12,  7,  1  in  Verbindung  zu  bringen,  nach 
Jaren  Wortlaut  auf  das  Goldpfijnd  nicht  72,  sondern  84  Solidi  gerechnet  werden. 
Der  neueste  auch  von  ?]wald  angezogene  Verbuch  diese  Ungeheuerlichkeit 
ntioneU  in  erldSren,  derjenige  Soetbeere  (FondinngeD  rar  dentsdien  Qeechichte 
1»  262X  dam  hiebei  nicht  an  Barrengold  gedacht  sei,  eoaden  an  dai  den 
'tcidsuehem  abgelieferte,  das  allerdings  wie  billig  niedriger  tarifirt  war  (vgl. 
darüber  meine  Ansfahrung  in  v.  Sallets  nnmismat.  Ztschr.  16,  of)C)),  widerspricht 
dem  Wfirtlaut  der  Verordnung  auf  das  sclirotfste:  die  mlidi  auri  codi  derselben 
■bd  doch  nicht  Goldsochergold ,  imd  sie  sagt  ausdrücklich,  duss  dasselbe  Ver- 
hUtmas  m  beobaehtea  sei,  mag  man  Uflnse  gegen  ICetall  oder  Metall  gegen 
Nlbiie  eintanedien.  Mir  echeint  es  immer  noch  ertrBglieh«  die  Ytfordnmig 
ftr  iaterpolirt  ra  erklixen  als  ihren  klaren  Worthuit  wegnunterpietirett.  In 
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Auf  die  Frage,  wie  der  kirchliche  Colonat  sich  zu  der  kirch- 
lichen Emphyteuse  verhält,  gehen  die  ^legoriachen  Briefe  nicht 
ein:  aber  im  Diumus  findet  wich  zu  der  S.  I7b  erörterten  GeHtattung 
der  kirchlichen  Emphyteuse  eine  zweite  Fansung,  die,  im  übrigen 
der  anderen  so  gut  wie  wönlali  entsprechend,  von  ihr  abweicht 
durch  EiiiHchiebung  des  Vorbehalts:  ita  smie,  nf  nullu  ratione  pntc- 
sumai    (der   Verwalter    des   Patiinioiiiuiiij   colonis  sanctae  nostrae 

5S  ecclesiae  chartnUnn  cmittere  ncque  locum  eis  pertinentem  ntUhi 
(vielmehr  tdla)  ratione  usurpare  et  alio  cuiiibct  cmducerc  vcl  locarc: 
nam  sint  omnia  irrita  et  vacua  quac  feceris,  si  extitti  is  tcmerator. 
Dies  soll  wohl  nicht  heissen,  daws  dem  Colonus  die  Emphyteuse  nicht 
gegeben  werden  darf,  sondern  dass  eine  Emphyteuse  nicht  für  Grund- 
stücke gegeben  werden  soll,  die  in  der  Form  des  Colunats  von  der 
Kirche  selbst  bewirthschaftet  werden.  Schlechthin  untersagt  war 
dicH  nicht,  da  die  Formel  mit  solcher  Clauscl  und  die  ohne  solche 
neben  einander  stehen:  aber  begreiflicher  Weise  war  bei  einem  im 

59  Colonat  stehenden  Grundstück  die  Weggabe  zur  Emphyteuse  in  mehr 
als  einer  Hinsicht  liedenklich  und  wiadc  also  die  Vollmacht  niclit 
immer  in  diesn  Ausdclinung  ^^e^uben.  Der  (icgonsatz  aber  der 
EmphyteuHe  und  den  Coionata  tritt  vielleicht  nirgend»  so  scharf 
hervor  wie  in  diesem  Fall. 

Wenn  endlich  die  Frage  sich  aufdrängt,  wie  die  conäwJores 
des  Kirchengutis  im  sechsten  Jahrhundert  zu  denen  der  früheren 
Eaiserzeit  sieh  verhalten,  so  ist  die  Analogie  im  Ailgemeiueu  ein- 
leuchtend, nicht  minder  aber  die  Vprschicdenheit.  Diese  berulit 
hauptsächlich  darauf,  dass  jene  Conductoren  staatliche  sind^*,  diese 
aber  private:  denn  auch  der  Bischof  von  Rom  ist  in  dieser  Zeit 
nicht  mehr  als  ein  reicher  Mann  und  ein  Wohlthäter  der  Armen 
aus  Privatgut.  Es  ist  insofern  begreiflich,  dass  jene  von  den  Colonen 
sich  schärfer  abheben  als  diese.  Auf  die  Frohnden,  welche  in  den 
sechs  Ackertagen  der  africanischen  Colonen  uns  entgegentreten, 
führt  bei  Gregor  keine  Spur,  und  wenn  das  Schweigen  seiner  Briefe 


Betreö"  der  gegen  meine  Annahme  einer  frünkischen  Interpolation  [Gois.  Sehr.  II. 
408.  4101  von  Hllnel  erhobenen  Einwendung,  dass  das  Alter  der  HandM'brifl. 
nach  ihm  Anfang  des  6.  Jahrhuucleit^,  eine  solche  auüschliesst ,  bemerkt  mir 
Brunaer,  dass  eben  nach  Soetbeers  Uut^rsuchuugea  (Forschungen  1,  621;  vgl.  von 
Inamft'Stemegg  dentache  WirUiscluiftigeMhichte  1»  188  fg.)  der  frftnkisehe  Solida» 
von  Ff>  schon  um  die  Mitte  des  6.  Jaiirhotidevtt  bettuden  bat  und  vielleicht 
noch  älter  ist,  also  von  dieser  Seite  her  kein  emstliches  Bedenken  der  Annahme 
einer  Interpolation  entgegensteht. 

61)  Hermes  15,  402%.  (oben  8. 167fg.j. 
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810  nicht  unbedingt  ausschlienst.  so  lassen  sie  doch  auch  in  den  ent- 
wickelten ZuHammpnhang  ii  nicht  Mohl  einfügen.  Von  wirth- 
»chaftlicher  Bedt  ntunL;  k(»inu'n  wie  niii  w  c^cn  sein,  wenn  mit  der 
Klein^sirthschaft  des  (^oluiuits  bIcIi  eine  weiiigMiena  relative  Gross- 
wirthschaft  vorhiiud  und  dieser  die  Frohnarbeit  zu  Gute  kum,  etwa 
der  Conductor  selbst  eine  Art  üutswnthschaft  führte,  bei  weh  lir  i 
die  Bclaveniirbeit  durcli  die  Frohndeii  ergänzt  ward.  Gewiss  hat 
der  Condiuctoi  untfi  ullen  Umstünden,  auch  wenn  er  im  Rechtssinn 
nur  Sclave  war.  eine  freiere  und  seinen  Colonen  übeilr^^ene  Stellung 
eingenommen:  aber  eine  derartige,  wie  nie  hiebci  i^t-foidoii  wird, 
kann  man  in  die  Gregorbriete  vielleicht  hinein-,  aber  sic^hn  niclit 
aus  ihnen  heransle*^en.  Indess  diese  Auseinanderspt/nn«^  würde  hier 
zu  weit  führen  und  ich  ha))p  auch  meinen  früheren  £rdrt6nuig6ii 
oichta  Weaeatliches  hinzuzufügen. 
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XIX. 

De  lege  Voconia.*) 

ExcurBus  ad  luvenalis  sat  I,  55. 

Lege  Voconia  lata  u.  e.  585  cautiim  est  miilieri  ne  lioeret  hcre- 
ditatem  capere  ex  testamento  eins  qui  ccntum  uiilia  aeri«  census 
esset  (Gai.  II,  274);  quam  legem  per  luliam  et  Papiam  Poppaeam 
sublntam  esse  posuit  Bachofen  (die  lex  Voconia  Basil.  1843 
p.  llOsij  ),  rectius  nejsaTit  Savigny  (verm.  Sehr.  I,  440 sq.).  Qua  de 
re  cum  huius  loci  ex{)c)j<itio  ]>endeat,  oapita  exponemus.  Mulieres 
quae  tres  liberow  haberent  habeieve  viderentur  ut  Yestalea  et  privi- 
legio  singulari  mimitae,  quäle  Uatimi  est  Liviac  (Cans.  Dio  LV,  2,  5. 
LVI,  32,  l),  cum  imp.  Augustus  viri''  aequiperasset  in  hereditatibua 
capiendis,  ceperunt  eae  ex  qualioumque  causa  sivp  ox  testamonto 
sive  ab  intestato,  cessante  plane  legis  Voconiae  ratione;  nam,  ut  ait 
GaFsuis  Dio  LVI,  U).  2,  tiTjv  tf  yvvaixun>  rnig  rglg  Texovonig  (sie  scriben- 
dum  omnino  pro  yvrtuxmv  rtol,  quod  codd.  habent)  xal  nagd  rov 
Ovoxwveiov  vöfiov^  xa§'  ov  ovSejuia,  avtwv  ovdevdg  vnkq  dvo  ^fuov 
fiifQiädag  ovoiag  xktjQovojuetv  i^rjv,  avv€X<OQt)oe  tovto  TioteTv  xal  rate 
r!ff.Tagi9f')'ojc  7idv&'  SannFo  al  rexovaai  eJxov  ixagioaro.  Contra  quae 
haberent  duos  tantum  iilios  unumve,  item  orbae  caelibesque  post 
AuguHtum  non  plus  iuris  habebant  quam  habuerant  antea,  saepe 
vero  utebantur  longe  deteriori  condicione.  Caelibes  enim,  d  eius 
aetatis  condicionisve  sunt  a  qua  lex  nuptias  requirat,  ex  lege  lulia 
capere  omnino  prohibentur,  ut  Yoconiae  cautionem  ad  eolas  heredi- 
tatea  testamentarias  pcrtinentem  bic  obscurarit  et  quani  suppresserit 
longe  maior  legis  luliae  BeveiitaB.  Orbas  ab  bereditatibiu  ex  teata* 

*)  [Excursus  ad  Commentarinm ,  quem  »)tto  Jahn  ad  In%'enaHs  Satimb 
puiabat  (cf.  editionem  luvenalia  u  Ludovieo  Friedlaeuder  ciuratam  Lipa.  1895 
p.  98).  Debemiis  banc  traetatnin  libenlitati  Adolfi  Miebaelia,  qoi  scriptein  vom 
eMe  a.  1850  vel  1851  opiaatnr.  —  Cam  Hommteno  Btatnertmt  legi  Yoeomae  per 
legM  loliam  ei  Papiam  non,  vel  tantum  ex  parle,  derogatuxn  esse  auciores  bi: 
Hartiiiann,  Zeitschr.  f.  Recht.«gesch.  V.  1866,  p.  2äOBq.;  Kahn,  Geschichte  des 
Fmuenerbrechts,  Lips.  1884,  p.  73sq.;  Voigt,  Rom.  Rechtsgpsch.  II,  1899,  p.  720. 
721,  eiusdemquc  senteniiae  videtur  esse  RudurÜ,  Röm.  Rechisgesch.  I  §  24  p.  58. 
Contra  Bacbofeno  adsensos  est  Walter,  Gesch.  d.  rOm.  Rechts  II*  §  639  b.88.) 
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mento  eüam  post  legem  luUftm  areeri  ex  lege  Yocoiiia  mihi  per- 
muma  est,  qoamqnam  sie  Video  paullo  negligentias  locutum  esse 
Oiium  n,  286;  sed  nova  poena  et  orbitatis  propria  acce^it  lege 
Inlia  hereditatis  ab  intestato  delatae  et  legatorum,  ad  quae  Yoconia 
non  pertinuit,  dimidiac  partis  ablatio.  Ita  factum  est,  ut  post  haue 
legem  latam  Yoconia  antiquior  rcstringerctnr  cum  ad  muliere»  nuptas 
quidem  sed  iuato  numero  liberorum  earentes,  tum  ad  eas  quibus 
propter  causam  aliquam  legitimam  aetatis  vel  matrimonii  nuper  morte 
discidiove  soluti  reraitteretur  nubendi  necessitas;  quas  omnes  exisHmo 
etiam  po^-t  Au<;iiftum  a  testamentaria  hereditatc  prohibitas  esse  per 
legem  Voconuiiii,  nisi  forte  ummiae  essent  trium  liberorum  privilegio 
t^'trpemo.  Eiusmodi  enim  mulierem  et  ante  et  po^t  annum  quirKjiia- 
gesimum  pleno  iure  ('aj)ere  potuisse  vix  monuissem,  nisi  hoc  telo 
Bachofenus  Savignyi  doctriuani  iiiipugnasset.  Praeterea  excepta  est 
mariti  successio,  ad  quam  quodaiuniodo  admitttmtur  quibus  praeterea 
legem  Voconiam  obstare  dixi  mulieres  |>ropria  legis  luliae  Papiaeve 
8anctione.  Quibus  positis  satis  iam  constiit  iiullu  modo  abolitam  esse 
Voconiam  per  legem  imp.  Augusti  de  maritandis  ordinibus;  quod 
conürniant  et  riinius  Secundus  qui  fiscum  ait  locupletari  lege 
Voconia  paneg.  42),  nempe  quae  augeret  caduca,  et  Gaius  noster 
i^ai  uiuicr,  inquit,  per  leffetn  V4yoniatn  heres  instUui  tum  potest. 
Xpque  contra  dicit  Gellii  querella  (XX.  I.  IV)  plebiscitum  Yo- 
cuniuni  nt  alias  leges  saluberriraas  oljliierataö  et  ojiertas  esse 
ciniati»  opulentia;  omnino  cum  faciilimum  esset  ea  aetate  legis 
Voconiae  laqucos  effugere  multis  modis  sive  iuris  cun^ultorum  calli- 
ditate  sive  i?nperatorum  elonientia,  recte  dici  potuit  obliterata  iam 
et  qua«!  tiuctibus  operta  lex  antiqua.  —  Sie  facileni  iam  et  optimam 
scntentiam  praebet  luv-  l  alis  versus,  üxor  si  haliet  ius  tiium  libe- 
rorum, ipsa  heres  instituitur  ab  amasio;  quod  »i  unum  solum  tilium 
h.ibet  vel  duos,  ipsa  quidem  heres  nisi  certis  legibus  a  marito 
in!?titui  nequit  obstante  lege  Voconia,  sed  maritum  eapere  posse 
perbpicuuni  est:  quamquam  si  ei  filius  est  nulhis.  propter  orbitatem 
dimidiam  partum  perdat  neeesse  est  —  (^uarc  in  suiunia  re  verum 
vidit  iam  (  ramerus  apud  Heinrichium  comni,  I  p.  <|Hi  iiui]:is 
scholiastae  ut  par  erat  explosis  provocavit  ad  lei:*  in  \  oconiam. 
Hoc  tarnen  erravit,  quod  adulterum  per  moechum  patrem  fieri  vell© 
pü^uit.  de  qua  re  nou  eogitavit  poeta  neqnc  debuit,  cum  sufticeret 
jp?<um  tilium  quandcxpie  ex  uxore  proereasse  ad  capiondam  totam 
hfreditatem,  ad  capiendam  dimidiam  vel  iiudum  matrimouium ;  quod 
atnunqne  in  uxoris  personam  nequaquam  cadit. 
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314  Wie  die  Erbeseinsetzting  ex  certa  n-  in  dem  eigentlich  prägnanten 
Fall,  wo  «e  neben  gewöhnlichen  Einsetzungen  auf  aliquote  Theile 
auftritt,  Ton  den  römischen  Rechtsgelehrten  tbeoretiach  und  praktiBch 
aufgefiisst  worden  t«t,  ist  bekanntlich,  wenn  nicht  zur  Genüge,  doch 
oft  genug  erörtert  worden.  Dabei  scheint  aber  eine  hiehor  gehörige 
Notiz,  die  bei  einem  nicht  zunaolist  juristischen  Schriftsteller  sich 
findet,  noch  nicht  in  den  Kreis  d(  r  UntersaohiiDg  gezogen  zu  sein, 
was  doch  um  so  mehr  hätte  ^^oscliehen  müssen,  als  wir  aus  den 
Bechtnquellen  über  dieses  Verhältnies  eigentlich  nur  erfahren,  was 
Justinian  darflber  mitEUtheilen  und  anzuordnen  behebt  hat,  dieser 

315  Buriclit  dagegen  uns  in  glaubwürdigster  Weise  einen  praktischen 
Fall  der  Art  aus  traianischer  Zeit  fiberliefert. 

Der  jüngere  Plinius  schreibt  (ep.  5,  7)  an  den  Calvisius  (fiufus?), 
gleich  ihm  Bflrger  Ton  Gomum,  Aber  die  beiden  angefallene  Erb- 
schaft eines  weiter  nicht  bekannten  Satuminus.  Wir  entnehmen 
ans  diesem  Brief,  dass  der  Erblasser  den  GaMsius,  den  Flinins  und 
die  Gemeinde  Gomum,  letztere  zn  einem  Viertel  zn  Erben  eingesetet, 
dann  aber  der  Gemeinde  statt  dieses  Yiertels  ein  Pr&oepiionBlegat 
Yon  400,000  Sesterzen  gegeben  hatte.  Die  Erbquoten  der  beiden 
andern  Erben  werden  nicht  ausdrdcklich  angegeben;  da  indeas  tou 
dem  Legat,  dessen  Gültigkeit  yorausgesetzt,  Pltnlus  etwas  mehr  als 
em  Drittel  zu  zahlen  gehabt  haben  würde,  so  waren  von  den  nach 
Abzug  des  der  Stadt  ausgeworfenen  Tiertek  übrigbleibenden  drei 
Tierteln  reichlich  ein  Drittel  an  Plinius,  nicht  ganz  zwei  Drittel  an 
Galrisius  gegeben,  und  die  Annahme,  dass  Galyisins  auf  fünf,  Plinius 
auf  Tier,  die  Stadt  Gomum  auf  drei  Zwölftel  eingesetzt  waren,  wird 
entweder  das  Bichfige  treffen  oder  doch  sich  nur  in  unwesentlicher 

•)  [Zeitschrift  tür  Rechtsgeachicht«  VII,  1868,  S.  814-318.  Siehe  die  Lite- 
nitur  über  die  in  <He?em  Aufsätze  behandelte  Frage  bei  Windscheid  -  Kipp. 
Lehrbuch  des  Panaekkmeclits  VA.  III  §  Tx'h?»,  8.  Aufl.  2.V2.  Npiierdinorf  Kohl.  r, 
Archiv  fiir  die  Civilistische  l'raxib,  liU.  91,  lÖOl,  6.  ;i4:ilg.  iluucaleoui,  Appuiiti 
SttUa  institatio  ex  re»  1902.] 
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und  für  hds  gleichgültiger  Weise  daTon  entfernen.  Indes»  die 
NcfaiHebe  ISßcbtigkeit  der  Yerfügimg  ist  ausser  Zweifel;  denn  obwohl 
Mtt  Ner?a  die  Stftdte  mit  Legaten  bedacht  werden  konnten,  waren 
ne  doch  damals  noch  nicht  fiUiig  zu  erben  und  also  auch  nicht  das 
Im  Erben  als  solchem  gegebene  Legat  zu  empfimgen:  nee  heredem 
mäUui  nee  praedpere  p<me  rm  puiUeam  eotisto^.*)  Plinins  will  indess 
dai  rechtlich  nicht  yerbindliche  TermSchtoiBs  freiwillig  erfOllen  und 
Mert  seinen  IDterben  auf  das  Gleiche  zu  thun. 

Hieraus  erbellt,  dass  in  der  Zeit  Tralaus  es  suUssig  und,  wie 
ei  scheint,  nicht  ungew51uiUch  war  einem  Erben  zwar  eine  Erbquote 
tiuniwerfen,  aber  damit  ein  Priceptionslegat  in  der  Weise  zu  ter^ 
Innden,  dass  dessen  Zahhmg  an  die  Stelle  der  Auskehrung  der  Erb- 
portion trat^. 

Dies  ist  nun  deutlich  der  zweite  Fall,  von  dem  Justinian  in  316 
L  t3  G.  de  hered.  inst.  (6,  24)  spricht:  QuoUens  cerH  quidem  ex  certa 
n  ser^i  sunt  heredes  vel  eeriis  rehuB  pro  sua  inatiiuHone 
cMienti  esse  iussi  sunt,  quos  legataricrum  Joco  haberi  eerium 
tdf  aln  vero  ex  eerta  patie  sine  parte,  gut  pro  veierum  legum 
feuere  ad  eertam  uneiarum  instUutumem  referuntur,  eos  taniummodo 
mm^m  herediiariis  acHonibus  uH  vd  decemimm,  gm  ex  eerta 

jNwie  vd  sme  parte  seripH  fuernU  nee  aUguam  dernmuHanem  earundem 
oetwmm  oeeaskme  heredum  ex  eerta  re  scriptorum  fieri.  Denn  ftr 
das  Wesen  der  Sache  ist  es  gleichgültig,  ob  die  certa  res  in  einem 
QnadstQck  oder  in  einer  Geldsumme  besteht  und  an  sich  genommen 
mm  Ymdicatious-  oder  zum  Damnationslegat  sich  qualificiren  wfirde; 
ferner  nicht  gerade  gleichgültig,  aber  doch  in  der  Hauptsache  zu 
ungefähr  gleichem  Eigebniss  flllirend,  ob  der  Tieres  ex  certa  re  neben 
anderen  Quotenerben  als  heres  sbie  parte^  oder  selbst  auf  eine  Quote 

•)  (S.  oben  S.  59.] 

1)  Eineu  sachlich  f^nn?.  ähnlichen  Fall  hohandelt  Papinian  1.  d'J  \>r.  de 
leg.  II  (31):  9t,  cum  heredem  ex  parte  imtäuu^et,  Ua  lociUm  est:  ^^eto  pro  jmrte 
<M  cmfcilfM  ei».  Lud  TSH,  cenlwn  mmif,  peten  potenmt  eohereäet  partem 
hniUatk,  retmmte  me  pneegpiente  quo  eoiäentum  täte  vehiü  defmttM,  Aber 
rechtlich  ist  der  ünterachied  doch  von  Bedentniig,  dass  hier  an  die  Stdls  des 
fticeptionslegats  eine  fideicommi??sarische  Formel  gesetzt  ist. 

2)  Vorausgesetzt,  dass  dies  übcrhanpt  zuläs^siir  war.  Gaius  2,  217  fg.  be- 
richtet, dass  das  PräceptioDslegiit   nur  dann  als  solches  zu  Recht  bestehe. 

ee  ton  Quotenerben  (ti  qui  aliqm  «e  pimit  htm  acripiiiui  tasetj  gegeben 
aber  die  Frage  aber,  ob  es  mUeehthiii  migültig  «ei  oder  auf  Grund  de» 
D^ronianischen  Senatueonsults  als  einfaches  Legat  eofiTaleBcire,  awisehen  den 
Scholen  Streit  gewesen  sei.  Darf  man  die  Worte  streng  interpretiren,  so  wttrde 
«U«  pineni  heres  mm  parte  au8ge.setzte  Prficeptionslep:at  entweder  als  ungillti;? 
oder  doch  nur  als  einfoches  Legskt  betrachtet  worden  &eiu;  und  auf  den  heres 

13* 


.SP 

Digitized  by  Google 


196 


Zur  Lebre  von  der  Erbeseinaetiang  ex  certa  te. 


eingesetzt,  deren  Realisirang  aber  ausgeschlossen  ist;  denn  offenbar 
konnte  die  nicht  zur  Realiairung  gelangende  Quote  nur  nach  Analogie 
des  Accreecenzrechts  pro  rata  den  Miterben  zufallen.  In  dem  vor- 
liegenden Falle  zum  Beispiel  kam  rs  im  Ergebniss  auf  dasselbe 
hinaus,  ob  den  drei  Erben  rcsp.  fünf,  vier  und  drei  Zwr»Iftel  gegeben 
und  dem  letzten  Viertel  für  die  ErbtheUung  das  Präceptionslegat 
substituirt  ward,  oder  ob  der  Testator  Ton  vorn  herein  den  Cah  isius 
auf  fünf,  flu  Plinius  auf  vier  Neuntel  zu  Erben  und  die  Stadt 
Oomum  zur  Erbin  auf  400,000  Sesterzen  einsetzt.  Beide  Yerfögangen 
sind  mehr  in  der  Form  als  in  der  Sache  verschieden  und  die  erstere 
Fassung  erscheint  sogar  als  die  natfirüchere  und  war  auch  wohl 
die  gewöhnlichere. 
317  Hiedurch  wird  die  bekannte  Controverse,  ob  der  hercs  ex  certa 
re  bloss  als  Legater  oder  auch  und  zunächst  als  Erbe  zu  betrachten 
sei,  in  sehr  prägnanter  Weise  su  Gunsten  der  zweiten  Meinung 
entschieden,  indm  das  einem  solchen  Erben  gegebene  Legat  nicht 
bloss  aufidrücklioh  als  Prftceptlondi^t  bezeichnet  wird,  sondern 
auch  dessen  Oflltigkeit  an  die  Fähigkeit  Erbe  zu  werden  gebunden 
erscheint  Auch  hat  wohl  In  der  Hauptsache  über  die  Behandlung 
dieses  Falles  keine  Meinungsverschiedenheit  bestanden:  der  Erbe 
ex  re  certa  wird  m  jeder  anderen  Beziehung  als  Erbe  gegolten 
haben,  als  solcher  angetreten  sein  und  sich  an  dem  Erbtheilungs- 
gericht  betheiligt  haben;  der  Unterschied  desselben  Ton  dem 
gewöhnlichen  Quotenerben  trat  erst  dann  hervor,  wenn  es  zur 
Theilung  des  Kettobestandes  der  Erbschalt  kam,  wo  er  eine  be- 
stimmte Summe  vorwegnahm  und  damit  abgefunden  war.  Die  Regel, 
dass  das  FrftceptiottBlegat  Insoweit  keine  Gültigkeit  hat,  ab  der 
Empfönger  selbst  damit  belastet  ist,  kommt  hier  natürlich  nicht 
zur  Anwendung,  da  die  Quote  des  Äcres  ex  certa  re  den  Miterben 
gegenüber  keine  Bealität  hat  Ebenso  kann  augenscheinlich  der 
heres  ex  certa  re  von  den  Legataren  nicht  in  Anspruch  genommen 
werden,  da  die  vom  Testetor  verfngto  Entziehung  seiner  Erbquote 
die  Belastung  der  übrigen  Erben  mit  den  sämmtlichen  Legaten 
nothwendig  in  sich  schliesst  Nach  der  rechtlichen  Gonsequenz  muss 
dagegen  Dritten  gegenüber  ein  solcher  Erbe  eben&lls  als  Erbe 
gelten,  das  heisst  die  Forderungen  der  Masse  su  seinem  Theil  geltend 
machen  können  und  für  deren  Schulden  In  entsprechendem  YeriiUtniBs 


f.r  ctrta  rc  ani:ewanilt.  ht-is-t  <\ms  man  ihn  dann,  wenn  ihm  keine  Quote 
HUäget^eti^t  war,  entweder  als  gar  uicht  im  Testament  bedacht  oder  doch  nur 
als  Legatar  ansah. 
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leUwtüb^r  den  Betrag  der  ihm  zufallenden  Summe  hinaus  aufkommen. 
Dies  letzte  änderte  Jusdnian  in  der  angeführten  Decision  und  es 
ma^  sein,  obwohl  er  dies  nicht  ausdrücklich  angt,  dass  borcitB  ältere 
•Iiiristen  in  diesen  Beziehungen  eine  AiisnalimoHreUuug  des  Jieres  ex 
mta  re  behauptet  hatten.  Nahe  gelegt  war  dies  besonders  in  dem 
Fall,  wo  dem  heres  ex  cerfa  re  überhaupt  keine  Quote  zugetheilt, 
sKnlrrn  derselbe  bloss  im  Allgemeinen  als  Erbe  bezeichnet  war: 
denn  (  iiii^n  aolchen  als  Erben  sinr  jtarfr  zu  betrachten  und,  wenn 
liie  ausgesetzten  (iuuirii  ein  Ganz*  «  i  lullten,  tit  iist  Uien  zu  behandeln 
als  instituirt  auf  einen  zweiten  As,  mipfabl  sicli  vielleicht  in  theo- 
retischer, aber  gewiss  nicht  in  praktischer  Hinsieht  Lidess  es  ist  318 
nicht  die  Absicht  dieser  Notiz  auf  die  Einzelheiten  dieser  Frage 
einzugehen,  die  vielfach  verwickelt  sind;  daran  aber  scheint  mii' 
kein  Zweifel  möglieh,  dass  die  Erbeseinsetzung  rx  re  certa  im 
Allgemeinen  aufgefasst  wurde  als  eine  wahre  Erbeseinsetzimg  in 
Verbindung  einerseits  mit  ciiu m  PrHceptionslegat,  andrerseits  mit 
dem  Ausschluss  von  der  Erbtheüszahlung. 

3)  Man  erwäpo  zum  Ueisiiiel  ( 'un?*effiienzeu  dieaea  Rechts  ftlr  den  Fall, 
dass  die  Passiva  der  Erbschaft  die  Activa  übersteigen.  Falhs  eine  solche  Ver- 
fSgang  tberbaopt  nicht  oder  doch  nnr  als  Legat  galt  (S.  195  A.  2),  ftUt  diese 
Schwierigkeit  freilich  weg;  und  achon  ans  diesem  Grande  bin  ich  sehr  geneigt 
diese  Annahme  festaahalten. 


Digitiied  by  Google 


XXI. 

Zum  römischen  Grabieciit.*) 


203  J^a»  römische  ürabrecht  verdient  in  seiner  rechtlichen  Eijjenart 
eingehendere  Erwägung,  als  es  bisher  gefunden  zu  haben  scheint. 
Neben  den  wohlbekannten  in  dasselbe  einschlaü:onden  Bestimmung-en 
des  civilen  Rechts  fehlt  nns  fillerdings  eine  gleichartige  Kunde  dos 
pontifii  alen;  indess  einigen  Ersatz  dafür  hirtet  die  in  den  Ürab- 
schriften  crhRltcne  Ueberlieterung,  welche  frciii<  Ii  fnsf  rmt^><f'h!iesRlich 
plebejischen  Kreisen  und  überwiegend  der  späteren  Kaiserzeit  an- 
gehört und  die  sicher  sachlich  nicht  viel  weniger  getrübt  ist  als 
sprachlich,  dagegen  vor  der  Rechtatheorie  Fülle  wie  Actualität  vor- 
aus hat.  Die  fleissige  und  geschickte  Gruppirung  der  fast  unüber- 
sehbaren Masse  von  Einzelangabeo  in  der  Abhandlung  Ferdinand 
Wamsers  (de  iure  sepuicraU  Eomanorum  quid  tituli  docearU.  Darm- 
stadt  1887>,  eines  Schülers  des  zu  früh  uns  entrissenen  Joh.  Schmidt, 
hat  für  methodische  Erwägung  ein  reiches  3iiaterial  zusammengestellt, 
loh  beabsichtige  nicht  die  schwierige  und  weitläufige  Untersuehimg 
in  ihrem  ganzen  Umfemg  zu  führen,  sondern  möchte  nur  einige 
Grundlinien  ziehen,  die  vielleicht  von  anderer  Seite  her  weitere 
Ausführung  finden  werden. 

Das  Grabrecht  ruht  bekanntlich  auf  der  Vorstellung,  dass  den 
Göttern  und  den  Geistern  bestimmte  Bodenstücke  gewissermasaen 
zum  Eigenthum  zugewiesen  und  damit  dem  privaten  Bodeneigenthum 
entzogen  werden.  Diese  Zuweisimg  kann  sowohl  von  Gemeinde- 
wegen erfolgen  wie  durch  den  Einzelnen;  die  Creirung  des  Grabes 

204  ist  eine  der  Kategorien  der  letzteren  Art^,  wie  denn  auch  dieselbe 

*)  (Zeitschrift  der  Savigoy-StÜlung  für  Becht£fgetK:hicbte,  Komanist.  Abteilong, 
XVI,  1895,  S.  203  —220.] 

1)  Anstatt  der  tralaticischen  Scheidung  des  ager  ptibUeuSf  ptveatuB,  mtetr, 
rd^iosm  wttrde  et  sich  begrifflich  mehr  empfehlea  sii  unteraeheidea  den  ^ger 
pubUeuBt  weleher  «atweder  einfach  staatlich  oder  dnrch  öffentliche  Consecration 
für  die  Staatsgötter  ausgeschieden  ist  (locus  sacer)^  und  den  affer  privattis, 
welcher  entweder  im  Privateigentbum  ateht  oder  wenigstei»  stehen  kann  oder 
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gemdesn  fonnulirt  wird  oh  Tindicatioiialegai  an  die  Manen  ^  Dass 
sie  begrenit  sei  auf  den  Baum,  welchen  die  Leiche  und  insbesondere 
der  Kopf  oder  bei  Yerbrennung  die  Asche  einnimmt,  steht  zwar  in 
unsern  Kechtsbüchem',  wird  aber  in  ToIIem  TJmfang  kaum  sich 
Tertheidigen  lassen.  Es  fehlt  bei  solcher  Voraussetzung  der  Grabst&tte 
die  concreto  Abgrenzung«  welche  die  Bodenordnung  fordert,  und 
damit  die  Möglichkeit  die  Unverletzfichkeit  der  (Sfabst&tte  for^ 
mell  und  materiell  aufrecht  zu  erhalten.  Im  Gegensatz  zu  Ihr 
tritt  in  den  Oiabsteinen  die  Grabstätte  ständig  auf  als  abgegrenztes 
Bechteck*,  was  offenbar  uralt  ist  und  «der  quadratischen  Boden- 
theilnng  der  Römer  entspricht.  Die  Annahme,  dass  die  rdigw  des 
Grabes  sich  auf  den  Ruheplatz  des  Körpers  beschränkt,  also  der 
Qbrige  der  Grabstätte  zugewiesene  Boden  ein&ch  im  Frivateigenthum 
steht,  verstösst  nicht  bloss  gegen  zahlreiche  die  rechtliche  Zusammen- 
gehörigkeit der  Grabstätte  mit  angrenzenden  BodenstQcken  aus- 
sprechende Grabsteine  %  sondern  wfirde  auch  bei  strenger  Durch- 
führung zu  Gonsequenzen  f&hren,  die  das  Grabrecht  geradezu 
zerstören.  Veberhanpt  haftet  bei  der  Gonsecration,  Ton  der  die 
Grabstiftung  doch  nur  eine  Anwendung  ist,  die  sacrale  Bodeneigen-  205 
Schaft  keineswegs  an  der  Wohnstätte  der  Gottheit.  —  Allerdings 
kann  jener  Rechtssatz  nicht  einfach  bei  Seite  geworfen  werden,  um 
so  weniger,  als  in -praktischer  Anwendung  desselben  der  Verkauf 
solcher  an  die  Grabstätte  angeschlossener  oder  selbst  von  der 
ITmfnedigung  des  Grabes  eingeschlossener  Bodenstücke  gestattet 
wird^   Vermuthlich  wurde  ein  Unterschied  gemacht  zwischen  der 

durch  private  Cousecration  dem  Privatcult  xugewiesen  ist,  welcher  letzten 
Kat^fMrie  die  Qrabatfttteu  (locus  reliyiosm)  angehOien.  Der  flberlteferteii 
Doctrin  liegt  der  frflhe  Verfall  der  waera  piivata,  vom  Manencolt  abgeseben, 
mit  zu  Grunde.  UrsprOnglic-h  »lud  jene  Kategorien  altei  wenngleich  der  agtr 
jrrivfitus  eiiutimüt  wohl  nicht  Individual-,  sondern  Oeschlechtereigenthom  ge- 
wesen ist. 

1)  C.  I.  L.  V,  2915  [Dessau  80Ö4J:  hunc  iocum  fnonimeiUumque  diis  Manibus 
fio  legoque. 

2)  Gel«nii  bei  Ulpian  Dig.  11,  7,  2, 5:  «o»  Mm,  qui  tqnßUurae  de&tktatu» 
«gt,  locus  religioms  fit,  sed  quatenug  carpm  huKUÜmn  tti.    Paulus  dait.  11,  7, 44. 

3)  Nifht  <inailrjiti--(hp  Cinihgrenzen  beg-ef^iien  ans?<erordr'nt]ith  «elten;  so 
«  fronte  man.<*  C.  X,  8284;  Uttum  jtrdfs  XX,  lominm  ah  xnda  ad  macericui  C.III, 
2^29  [Deijsau  8324],  vgl.  III,  2397.   Vgl.  C.  VI,  lo074  [Dessau  8327]. 

4)  C.  I.  U  VI,  1396  [Deasan  8948],  aoanahmsweiee  einer  vornehmen  Frau 
ans  guter  Kainerseit  sngebGrig:  Auie  mmumeMto  tukie»  nomine  eedunt  agri  pwri 
ingen  decem  d  Ui})enM,  quat  proxime  tum  loetm  eA  Andere  Beiapiele  bei 
Wamser  8.  16  A.  1. 

5)  Papinianus  Dig.  18,  1,  73.  1 .  i)i(yn  macertam  ^jinkfirorum  liuifis  »r/  ceteris 
cuUurU  loca  pura  servata,  si  nihil  tendUor  mminaiim  exctjiä,  ad  emj^Aoi  tm  pertiuent. 
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cigontlichen  Grabstätte,  dem  massigen  Rechteck,  wie  dio  älteren 
Grabstoine  es  uiiss  zci2:en,  und  den  dein  Grüberhixus  der  s])ateren 
Zeit  angehörin^en  vorzugsweise  gärtnerischen  Nebenanlagen,  und  das 
exccptionellc  und  gefaiii  liehe  Recht  des  Eigenthümei*s,  seinen  Boden 
ein  tili  alle  Mal  dem  freien  Verkehr  zu  entziehen,  auf  die  erstere 
beschränkt^,  so  dass  alsu  neben  dem  Büdenrecht  am  Grabe  an  diesen 
Nebenstücken  das  Privateigen thum  bestand  und  diese  demnach 
veräussert  werden  konnten.  Dies  setzt  allerdings,  da  der  Gegensatz 
der  eigentlichen  Grabstätte  und  der  Nebenanlagen  einer  generellen 
Defimriun  nicht  unterlegen '  zu  haben  scheint  und  kaum  unterliegen 
konnte,  eine  arbitrirende  Behörde  voraus,  die  im  einzelnen  Fall 
nach  Ermessen  die  Grenzlinie  zog.  Dies  wird  in  der  ponritiealen 
Gräberaufsicht  enthalten  gewesen  sein.  Vielleicht  war  es  möglich 
bei  der  Grabstiftung  für  die  Grenzen  der  Grabstätte  die  pontificale 
Sanction  zu  erhalten:  wenn  dies  nicht  geschelicn  war,  dürfte  die 
sepulcrale  Judii-atioa  des  CoUegiums  Platz  gegriffen  haben.  Durch 
diese  herbeigeführte  })ontiticale  Beschränkungen  der  Grabstätten 
mögen  die  Juristen  ilor  Kaiserzeit  dazu  Yeranluöst  haben  die  rc1i«jht 
der  Grabstätte  auf  den  Ruheplatz  des  Körpers  zu  besrhrfinken :  aber 
m  dieser  ciassen  Form  ist  der  Satz  weder  theoretisch  noch  praktisch 
denkbar. 

Die  Gral>stätte  ist  zunächst  bestimmt  für  eine  einzelne  Person, 
duroh  deren  F>i  iscf/img  sie  rechtlich  begründet  wird^.  Indess 
hindert  nichts  auf  dir^i  Ibc  <lio  Rechtsgenieinschaft  anzuwenden. 
Die  Denkmäler  ergebi  n  /uhlt  rn  iic  Belege  dafür,  dass  mehrere  ent- 
weder anderweitig  mit  <  tnander  verbundene  '  oder  auch  bloss  für 
diesen  Zweck  sieh  vereinigende  Personen  als  socii  sich  eine  gemein- 
schaftliche Grabstätte  errichten,  auf  welche  dann  auch  der  t^uoten- 
begrifl'  bezogen,  diesen)e  nach  juni/  s  ririirs  oder  in  sonst  beliebiger 
Weise  unter  die  Gesellschafter  getheilt  wird*.  Wo,  wie  oamentÜch 

Philippus  Cod.  3,  44,  9:  agmin  jniriim  $nonumenio  colwcrenicm  profam  iuris  esftt 
ideoque  t/ficaeUer  teHumdari  non  est  opmidi*»  ineurkus,   Al«x«nder  Cod.  3,  44,  4. 

1)  Dies  sind  die  modioa  loea,  die  ittcli  Ulpian  IMg.  18, 1, 22  io  Folge  der 
Clansd  si  quid  mcri  vel  re%tost  est,  eim  rt  i  '  >  hil  der  Käufer  nicht  erwirbt» 
wflhrcnd  nach  der  eben  angr  ftilirten  Stelle  die  Nebenstficke  ihm  zofoUen»  wenn 
sie  nicht  besonders  uusgenommen  sind. 

2)  Auch  das  Geschlechtsgrab  ist  wohl  begrittlich  getäsät  worden  zunächst 
als  das  tirab  des  Geschlechtsstift^rii. 

3)  Ziim  Beiepiel  C.  L  L.  VI,  4414:  foeionm  eormuariaCrum);  VI,  10109 
[Deflmi5217]:  sociarum  tnimanm;  in  beiden  folgen  die  HsAsae.  Dergleichen 
Societftten  sind  nicht  häufig:  gewöhnlich  gehen  sie  über  in  collepia. 

4}  Beispielsweise  empfängt  C.  Vi,  10826  [Deeeau  787ÖJ  der  ti»  hac  »ocietat« 
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in  älterer  Zeit  häiifiii:.  ftrabsehriften .  die  das  Bodenrecht  regeln, 
mehrere  Tndi\nduen  ungleichen  Geschlechtsnamons  im  Nominativ 
neben  einander  aufführen,  werden  dieselben  als  socii  dieser  Art 
aufzufassen  sein,  wie  denn  auch  mehrfach  hierbei  den  Namen 
Quoten  nach  dem  Uncialsystem  beigesetzt  werden*.  Hieraus  cnt-  207 
wickelt  sich  weiter  das  Grabrecht  der  colltyta.  sei  es  solcher,  die 
EU  anderweitigen  Zwecken  eingerichtet  sind,  zum  Beispiel  der 
magistratischen  oder  sacralen  Subalternen^,  sei  es  eigentlicher  Grab- 
genossenschaften, die  namentlich  in  der  späteren  Zeit  in  grossem 
Umfiuig  auftraten,  auf  welche  aber  in  diesem  Zusammenhang  ein- 
zugehen nicht  erforderlich  ist.*)  Auf  die  höheren  Stände  indess  er- 
Btreckte  eine  derartige  Grabgemeimchaft  sieh  nicht:  Priestergrab- 
ititten  zum  Beispiel  hat  es  in  Rom  nicht  gegeben,  ohne  Zweifel 

jvimu^  cmi at")  '  factum,  nachdem  der  Bau  ("on  den  soct»  ah<7Pnommpn  (cffrarit 
»oai$q!(e  jrrdiMivii  ) ,  partes  vmies  IUI,  oll(as)  XX,  so  dam  also  ]>ei  dio^em 
Ge«elLscbal'ts  vertrag  auf  den  Kopf  ftlnf  Grabstellen  kamen.  Nach  einem  auüereu 
tu  Mguttiacher  Zeit  (C.  VI,  11064>-11054  [vgl.  DeMu  7890-  7892))  treten  36 
MWM  mstaameUf  um  durch  swei  euratoreB  die  Grabatfttte  «rriditen  su  lasten, 
ijnittiren  diesen  die  Rechnung  (rationex  acceperunt  ide(m)  signaruni  »e  ratioms 
parrs  hnhere  neclifiei)  und  verlousen  dann  dif'  (  Jnihstellen,  deren  fOnf  Reihen  und 
in  jeder  86  gewesen  zu  .-«ein  scheinen,  in  der  Weise  unter  sich,  dass  jeder  Theil- 
baber  in  jeder  Reihe  (sonj  eineu  nonierirteu  Platz  (locus)  erhält.  Cbusorte» 
(Hiteigentbamer)  auf  dem  Grabetein  C.  VI,  26M)0  «  Mur.  1746,  3. 

1)  So  C.  VI,  18100  [Dessau  8295]:  D(is)  li(a»Utms)  T.  Ftaviu»  HetmtvB 
fttSt  «Äi  H  Fhfriae  Adimte  /SUae  hmuimae  et  comIiMw  ans  poateri^pie  eonm 

f(ro)  p(arte)  -  -  {=  *^);  ä  T.  Fl(avius)  Phüetus  e(um)  »fm»)  pfro)  p(arte)  -  ~; 
fi  T.  Fl(arius)  Epithymetus  c(um)  s(uis)  p(ro)  p(urte)  —  ~~.  Eine  andere  C.  VI. 
U<(}56  [Dessau  8297]  iuris  huius  monumfeufi)  mit  f"1<:'pnden  Namen  Genitiv 
isl  gestellt  auf  -j-  ^\  +  i'i  ^  eine  dritte  C.  VI,  lti7ü.»  auf  drei  jKuies  tertinf. 
Andere  Belege  bei  Marini  Arv.  p.  260.  Bei  dem  in  Quotenbetiitz  »itehenden 
Gnmdstflck  wird  b&ufig  durch  Yereinbaniiig  der  lliteigeothtluer  ein  aolchet 
Quotengntbrecht  entatanden  eeiti  (mm  Beispiel  C.  TI»  10762  nentit  eich  der 
Giabttifler  idem  dominus  pro  parte  IJTI  huius  agri).  Die  Tlieile  werden  recht« 
Kch  al.«  ali<iuote  zu  fassen  sein,  da  das  Bodenrecht  am  Grali  >!<  bor  in  dipsf-r 
Hinsieht  dem  Bodeneigenthum  gleichstand;  faotis-  b  waren  natürlich  die  Gralj- 
pl&tze  vertheilt,  wie  ausser  den  8. 2U0  A.  4  angefährtcu  Inschriften  zum  Beispiel  ein 
Steiii  fön  Ostia  (C.  I.  L.  XIV,  408  Desaati  6I79D  seigt  mit  swei  neben  ein- 
ander ekehenden  Orabaehrtften  und  den  Unterschriften  unter  der  ersten  |Mrs 
dinuKs  MlranlAfM^  Iseeo,  unter  der  sweiten  pars  änmdta  aä  dtxhrafm), 

2)  C.  VIi  4416  (Bnms  Fontes  •  I  i>.  'Mr,  n.  146  =  Dessau  4966]:  Dto  Manibiis 

Chüetfio  stjmphoniacfyntm  qui  gacri.'*  jinUicis  prarstu  ^nvf.  VI.  1946  [Dessau  1936]: 
Ittjc  mohtinrtifroH  <ij>j>firitorum  praeconum  aedilimn  retrrum  l  icdrium  (=  vxcariorum^ 
(st  et  posterisque  t  oi  xm.    Dass  auch  hier  die  Ordnung  in  das  Familiengrab  uni- 
sehlfigt,  ist  bemerkenswerth. 
*)(&  oben  ans 
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weil  sie  mit  der  Geschlechtsgemeinschaft  sich  nicht  vertrugen.  Im 
AUgemeinen  erscheint  dm  Bodenrecht  am  Grabe  durchaus  dem 
Privateigenthum  analog:  es  ^tt  lit  entweder  einer  einzelnen  PerHou 
m  oder  Gesellschaftern  oder  einem  Collegium.  Wie  es  bei  den 
Römern  eine  der  Hauptthätigkeiten  priviitcr  Humanität  war  unver- 
mögenden Personen  bei  Lebzeiten  oder  nach  ihrem  Tode  einen 
Grabplatz  einzuniuiiicn ,  sind  auch  Stiftungen  vorgekommen  zu  dem 
Zweck,  einer  gewissen  Kat('L;()ne  von  Personen  auf  einem  dazu 
bestimmten  grösseren  Grundstücke  Grabstätten  zu  gewähien:  hier 
wird  dann  der  EmpfUnger  Eigenthümer  und  legt  sich  also  auf 
208  seinem  Boden  das  Grab  an*.  Oottontlichc  GmbstHtten  in  dem  Sinn, 
(Inss  das  Bodenrecht  der  Gonunude  zusteht,  haben  die  Römer  nicht 
gcknnnt^.  Die  Gemeindebeamton  tnii^pn  wohl  Sorge  für  die  I5e- 
seitigung  der  Leichen  und  es  gab  natürlich  auf  dem  gemeinen  Anger 

1)  Djp«  lehrt  die  Inschrift  von  Sasfiiia  (C.  1.  L.  I,  Hl«  =  XI,  652?^  [Bruns 
1».  33y  ~  Deanau  7846):  .  .  Hora[tiu6  .  .]  f.  liitlb[us\  .  .  .  mimtcipil/t^s  [su  'fis  incoleis- 
(l(w)  [lo]ca  sepuUura{e\  8(ua)  p(eeuma)  dat  extra  au[ct]oraUi9  H  qtm  rittet  [ki]queo 
mami(m)  otMitsent  H  quei  qtuieäwn  gpureum  prcfeeri  eteent^  «M^jMleif  t«  ftoiüe(m) 
p(cdes)  X,  in  agrum  piedes)  X,  inter  pontem  &ipM  et  titulum  supericrem  qui  est 
in  fiiie  fnmli  ymufminnL  In  quibm  loceis  nemo  7iniiiatii.<  i'rit,  qui  miet  !fibei 
rivous  monumrMum  f'adel;  tn  quibua  iocetA  hunuUi  tiunt,  ei  d{um)  t(axat)  quei 
hiimatm  erü  postereisqtu:  eim  monumentwn  fieri  licebit.  Die  gleichartige  tolen ti- 
natische Stiftung  C.  IX,  5570  [Dessau  7847]:  C.  FetetiMS  O.  Hb.  Trophimue  toea 
iepuäuri»  in  fnmU  p,  OC,  m  agr,  p,  CCItXXXH  inUr  ripam  fimniati»  et  rivom, 
qmdqttid  in  eam  de inonstr (dienern  loci  est,  de  fiuihm  su[i8]  m%inicipibu{9\  Teilen' 
tinntibu[s\  donav[it]  wird  dem  entsprechend  auch  dahin  verstanden  werden  müssen, 
dass  <h>  Stadt  auf  «!•  m  betrotfenden  Acker  Grabstelien  anweisen  «ollte;  denn 
sefmlturd»  und  Geineiiuielanti  i^chliessen  einander  aus.  Diese  Inschriften  geben 
den  Schlüssel  zu  der  bekajinten  Stelle  des  Horas  sat.  1,  8,  8  f.  Auch  die  esqui- 
linische  GiabsULtte  von  1000  X  SOO  Fuss  ist  von  eiaem  daartigen  Stifter  ftr 
Unbraiittdte  eiiigerichtet  worden  und  die  tfMWse  beciehen  nch  auf  den  tie* 
sammtrauiD.  Die  Aaftchrift  H-M*H*N>8  betrifft  dagegen  die  einzelne  Grab- 
>telle;  auch  ;uif  tlem  von  }?albus  ausgeworfenen  Arker  wurde  d'u^  einzelne 
Stelle  dem  Emptanger  für  sich  und  die  posieri  g.'jfeben  uiul  konnte  dieser 
dieselbe  Formel  auf  »einen  Grabstein  setzen.  Die  besser  situirWu  Leute  machten 
sellMtventibidlieb  iron  mIoImhii  Stiftungen  keinen  GelMWKdi  und  in  diesem  Sinn 
spricht  der  hoffibrtige  hauptstädtische  Poet  von  dem  Mgralemm  der 
misera  plebs:  aber  Armengräber  sind  es  keineswegs,  vielmehr  hat  ßalbus  offenbar 
die  schicklichen  Leute  des  Mittelstandes  in  seiner  kleinen  Vaterstadt  bei  der 
Stiftung  im  Anj^e. 

2)  Auch  die  kürzlich  (Sitz.-Ber.  der  Berliner  Akademie  1895  S.  404)  von 
O.  Uirbchfcld  erörterten  ievoTd<pta  der  Spätzeit,  wobei  eben  wie  bei  den  IcvoÄojr«« 
wohl  mehr  an  die  Reisenden  gedacht  seio  wird  als  an  die  pengrmi  im  politischen 
Sinn,  sind  nicht  ötfentliche  Friedhöfe  in  nnsenn  Sinn,  sondern  private  Grab- 
st&tten  innerhalb  eines  im  Stiftnngsweg  dafttr  angewiesenen  Ackers. 
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daför  bettimmie  Plätze^;  aber  diese  dnd  im  RechtsBiim  keineewegB 
(habet&tteii. 

Daw  das  Bodeoiecht  am  Grabe,  wie  nahe  es  auch  dem  Eigen- 
dmm  yerwandt  bt,  nicht  so  wie  diese«  übertragbar  ist,  vielmehr 
jede  Singularsuceession,  sei  es  durch  Terkauf  oder  Schenkung'  oder 
dnreh  Legate  dabei  ausguHchkrasen  ist,  folgt  ans  seinem  Wesen,  209 
■Big  man  es  nun  auffassen  als  qnalitativ  verschieden  vom  Eigentham 
oder  als  Eigenthum  der  Manen,  da  mit  diesen  kein  Commercium 
besteht.  Wo  von  Singularerwerb  einer  G^bstätte  cBe  Rede  ist, 
handelt  es  sich  durchaus  um  ein  von  den  Manen  noch  nicht  in 
Besitz  genommenes,  also  zur  Zeit  noch  im  Privateigciitlmm  stehendes 
Bodenstück*.  Bei  nach  Quoten  vertheilten  Gräbern  nohcint  indess 
dk'  nifht  in  Gebrauch  genommene  Quote  wie  das  uubeiiuLzLe  Grab 
im  Privateigenthum  geblieben  za  seiu  \ 

1)  Aelius  bei  Yarro  de  1. 1.  5,  25:  PutieiUat  gnod  ptUa^bemt  tN  eadaxera 
pnkda,  fM  loeM  pitbUeM  «Ifra  EagtuKoi.    Oer  heua  pvitieuB  und  dar  toem 

tdijgiomt  scbliessen  einander  aus.  Dieselbe  Localität  hat  Honu  an  der  an- 
;:eftlhrten  Stelle  im  Sinn  Ii<  greif  lieber  Weise  wurde  der  Anger,  auf  dem  die 
rifc/'i  cadarera  cellis  endigten,  fÖr  milde  Stiftiinp-en  wie  die  von  thw  Pi' hter 
b«eicbnpte  vorzugsweise  gewählt,  da  er  für  solche  Anlagen  geeignet  uud  ent- 
»prechtud  wohlfeil  war. 

2)  Philippus  Cod.  '3,  44,  9:  loewn  reUffiotim  ditlraM  «lon  pofie  mamfutum 
<i(  n.  a.  8L  m.  Die  auf  den  GialMchriften  hftufig  begegnende  ünienagmig  des 
Verkaufs  und  fthnlicher  Acte  (Wamser  p.  5  f.  [Brun  '  ]  ^:34fg.])ist  also  nur  ein- 
^harfeiiile-n  W^rthns.  Wenn  Paultis  i-a^'t  (r>ij,'.  11.  7,  11):  ijuud  .si'  loent  monu- 
mtHtt  hac  ley«:  rtniott.  ne  in  tuw  lujrrrrniur  quos  im  est  inferrt  (wonach,  da 
•im  »olcbes  Recht  am  h>€»8  purm  nicht  möglich  ist,  das  Grab  gedacht  ist  als 
•dion  bezogen),  pacium  qvidem  ad  hoß  mm»  m^ficU,  »ed  at^ptdaHone  td  eaveri 
<VorM,  ao  ist  wohl  gemeint,  dass  der  Verkftaüer  den  loetw  rd^po$M8  zwar  nicht 
eigentlich  verkaufen,  wohl  aber  durch  POnalstipnlation  «ich  verpflichten  kann 
«ienaelb«!  nicht  ferner  zu  benutzen. 

3)  Diocletian  Cod.  6,  37,  14:  monumentn  lefi  tri  yum  po^'^r  tnanifestum  e*^. 

4)  Ulpian  Dig,  11,  7,  0,  1 :  si  miimc  monuiHenium  pmum  est,  jioifrit  qim  hoc 
«"Are  et  donare.  Wir  besitzen  mehrere  derartige  Sclieukungburkuuden  (C.  VI, 
10281.  lom  10347  [Brans«  p.  895  sq.  n.  118  Dessau  7818).  114.  112]);  die 
^cbflnlnng  wird  vollsc^wi  dorch  Mancipation  nuwuna  uno  unter  HintofUgnag 
<fer  Modalitilten  in  Form  der  Stipulation. 

5l  Eino  il«'n  t'hon  angeführten  sonst  gleichnrtigf*  Sehonknngsurkunde  C.  VI, 
10241  (Bnins*  p.  294  n.  III  =  Dessau  7912]  ist  nicht  auf  ein  Bodenstück  gestellt, 
souderu  auf  oiiarm  tt(umao)  IIII,  cinerarm  n{timeroJ  IIIL  Diese  als  solche 
iMnBteB  so  wenig  maneipirt  werden  wie  das  Ziam«r  eines  Hauses  und  es  hann 
«eb,  daas  die  Bechtsform  hier  misBbrftnchlidi  angewandt  ist;  aber  wenn  es 
nch  am  eine  Grabstättenquote  handelt,  was  möglich  ist,  stand  der  Mancipation 
TCimathlich  nichts  im  Wege.  In  gleicher  Weise  werden  wohl  auch  C.  VI, 
2211  [Brona*  p.  298  n.  115, 3J  die  oUae  als  Object  der  Mancipation  genannt. 
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Aber  Rechtsnachfolge  im  Bo Jenrocht  des  Grabes  besteht  aller- 
dings ^  Einzelgräber  in  dem  Sinn,  das«  das  Grab  eine  Person  aus- 
schliesslich aufzunehnn-ii  licHtnnnit  ist.  laufen  zwar  nicht  dem  Recht*. 
210  wohl  aber  der  römischen  Sitte  zuwider.  Diese  geht  vielmehr  ii  i  h 
den  gentilieischen  Oninungen  von  dem  Gesammtgrab  aus.  Somit 
stellt  die  Frage  sich  ein,  welche  Personen  ausser  dem  Bes^rüiider 
des  Grabes  befugt  sind,  in  demaelben  kraft  eigenen  Rechta  die  letzte 
Ruhestatte  zu  finden  sowie  Dritten  dieselbe  anzuweisen.  Die  Ant- 
wort darauf  giebt  die  römische  Rechtsordnunc:  durch  die  Unter- 
scheidung di'Y  sejmln'a  famiharia  und  Ju  rcditnrki.  Fouiifiaria 
sefmlcra  (lu  untur,  sagt  Gaius (/uat'  quis  sihi  famUiacqu'  sk".  con- 
sfifuif.  hvreäifaria  autem ,  quae  quis  sihi  hi n  dihusrpu  sais  ronstifuit. 
Dieser  Gegensatz  kehrt  mehrfach  wieder  und  durclmu'^  in  der  Weise, 
dass  er  den  Begriff  ei><  h  ^pft.  also  jede»  Grab  entweder  der  einen 
oder  der  anderen  Kategone  angehört  ^  £8  fra^  sich,  was  darunter 
verstanden  wird. 

Dem  sepulcnvn  famiiuue  liegt  ohne  Zweifel  zu  Grmi  1  •  das 
alte  Gescldechtsgrabrecht,  die  Satzung  des  pontificiäciien  Jum  hts, 
wonach  die  Grabstätte  des  Geschlechts  andere  als  Geschlechts- 
genossen nicht  aufnaiiin  Mit  dem  Verfall  des  Geschlechtsreehts 
im  Laufe  der  republikanischen  Zeit  wurde  auch  das  Geschlooht^gral» 
zur  Ausnahme:  schon  in  den  ältesten  die  Succession  im  (ualireeht 
angebenden  Lukuuden,  die  wir  besitzen,  erscheint  als  herkömmiiche 

1)  Strenj»  «jpnotiiniC'ii  all('r(.liiig>  gilt  die;»  uur  lür  das  Erbgrab;  das  deui 
Geschlecht  oder  dtu  pasttvi  gewidmet«»  geht  nicht  eigentlich  über,  itondern  ent- 
stellt kraft  der  orsprUnglicbea  Anordnung  ftr  jeden  Berechtigten  mit  eetnem 
Eintritt  ins  Dasein. 

2)  Da  die  des  Grabreehte  an  rieh  theilhaften  Pereonen  von  demeelben 

anegeechlossen  werden  können  (Ulpian  Dig.  47,  12,  3,  3:  licet  cavere  UtMoH,  nt 
rpiis  .  .  Inferatur,  nf  rescripto  imp.  Antonini  cmrfur:  servari  enivt  roluntatem 
eins  oportere),  wie  die.s  schon  Ang-ustiisä  in  Bozieluiiig  aaf  sfinf»  Tochter  Jiiliii 
verfügte  (Sueton  Aug.  101;  L)io  56,  so  können  auch  Auorduuugea  wie  C.  VI. 
21667:  m  hoc  mommmt(um)  «S^mi^  inft:[rre\  non  hcel  buchstäblich  gefasst  werdeti 
nnd  rechtagflltig  gewesen  sein.  Inden  solche  Bestimmungen  sind  exceptionall 
und  ungewöhnlich,  während  Untenagung  der  Beisetzung  för  einzelne  Personen 
sirh  häufig  ßndft  Uebrigens  kann  natürlich  auch  die  factiacbe  B^chaffenheit 
des  Grabes  weitere  Bestattung  ansscbliessen,  zum  Beispiel  wenn  es  gefallt  ist 
(Dio  69,  23). 

8)  Dig.  11,  7,  5. 

4)  Am  bestimmtesten  Cod.  8, 44 18  (unten  a  208  A.  4).  Sepulofym  fmmMare: 
daselbst  4  pr.  und  8.  Sepvlerum  keredüarium :  Ulpian  Dig.  [29. 2. 20»  5].  47, 12.  a,  & 

5)  Cicero  de  leg.  2, 22, 55:  tanta  r^igio  est  sqpnkhr&ntm,  %U  extra  meta  «f 
^enleiH  In/errt  faa  negent  tm. 
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Formel  die  Einräuimins:  des  Grabrechta  neben  dem  Begründer  an 
dessen  posiert  ^  und  ohne  Zweifei  dürfen  wir  das  sepukrum  familiäre 
an«ehen  als  die  durch  das  Schwinden  des  Geschlechtsrecht«  herbei- 
i^eführte  Umgestaltvin^  des  alten  Geschlechtsgrabs.  Dass  hiebei  den 
ygiiatischen  Deseendenten  die  emancipirteri  gleichgestellt  werden,  211 
ist  für  die  spätere  Zeit  bezeugt  ^  und  müGT  im  Saeralrecht  von  j(»  her 
^ffroUen  haben.  Aber  auch  die  Agnaten  dürften  an  dem  sepukrum 
(üindiare  das  Bodenrecht  gelial)t  haben,  wenigstens  für  den  Fall, 
dass  die  Descendenz  ausstarb:  es  wird  die  familm  eben  in  dietjem 
Sinn  detinirt^  und  wenn  eine  Verordnung  aus  dem  3.  Jahrhundert 
von  dem  sepukrum  familiäre  ausdrücklich  die  Cognaten  und  Aftinen 
ausschliesst*,  so  lasst  sie  damit  die  Airnaten  zu.  Die  nicht  agnatische 
Deseendenz  war  also  von  Kechtswegen  ausgesclilossen  \  —  Was  von 
den  Agnaten  galt,  wird  auch,  so  weit  und  so  lange  es  noch  Gentilen 
i;ab  ^  auf  diese  übertragen  und  mit  Rücksicht  auf  diese  das  sepul' 
er  um  familiäre  bezogen  werden  können  auf  die  Personen  qui  eiusdem 

l)  Am  rnpul-likanischer  Zeit  C.  I.  L.  I,  6:35  =  VI,  1319  [De>sau  Ni-ij:  C.  Pn- 
fUcio  L.  l-  Btbuio  md,  jJ.  honorin  nrlutisque  caussa  setuUus  cotisulU)  jmpulxtiue 
«Ulm  luciw  mmtmnäOf  quo  ipse  j)oaUreiqtie  mu  mferrentur,  jiubli»  dahu  «it  und 
der  SeBatsbesehliiaB  bei  Cicero  Philipp.  9» 7, 17:  Loettm  tepulcro  ...  guo  Set, 

Sulpiciuii  inferatur,  qvod  t^epuicrum  ipsiiis  Hbtrarum  posttronanque  eiiui  esset. 
In  den  Grabschriften  der  Kaiseraeit  ist  diese  Formel  in  ihrer  Reinheit  nicht 
häalig  [z.  B.     I.  1079  ^  VI,  24  505.  X,  1162.  im»      Vesaan  ä071J),  in  der  Regel 
Ündet  Hie  sii  li  denaturirt  durch  Einfügung  der  liberti. 
2;  Ulpiiiu  Dig.  11,  7,  6  pr. 

3)  Ulpian  Dig.  50,  16,  195,  2:  communi  iure  fainiliam  dicimm  oinniuui  agnO' 
tonun.  Wir  werden  weiterhin  sehen»  daas  insgemein  and  vielleicht  im  Ponti' 
fiealrecht  fam^  in  einem  weiteren  Sinn  ge&ast  ward,  den  die  CiTilreehteldirer 
venrtrfen ;  vielleicht  ist  bei  jener  Definition  eben  an  das  mpiUerum  famiKurt 

K^aoht  nnd  im  Ge^'en^-atz  zu  der  usnell.^n  Interpretation  desseUnMi  diese  enj^ere 
autgestellt.  In  iure  communi  lit^gi  wohl  di'r  G<»gen8atz  der  selbätverständlicben 
gegen  eine  müsbräucblicbe  Auflassung.  Auch  die  spanische  iDscbrÜl  C.  I.  L.  II» 
4382  IBnins*  p.  335  n.  144, 5  ^  Desiaa  8271]  aabstitnirt  den  nuf  den  italisehen 
dteinen  ttindigen  Kberi,  potteri,  ^berii  die  Formel  per  getim  tpsomm  cdf  per 
«Mos  eet  ammiimlifM.. 

4)  Philippus  Cod.  8,44,8:  tue  familiarium  septdcrorum  ttd  afjfinM  ieu pnximoe 
eognatos  n<m  htredes  consiiiutos  (vgl.  S.  208  A.  ;]  min  iiiie  pertinet, 

5)  Wenn  Augustus  untersagte  seiner  Tochter  Tochter  in  seinem  Grab 
Wizusetzen  fSueton  Aug.  101).  so  folgt  daraus  nicht,  dass  sie  auf  dioses  Gnib 
rechtHchen  Anspruch  hatte,  sondern  nur,  dass,  wer  darüber  verfügte,  sie  auf- 
adunen  konnte  (vgl.  8.  210). 

6)  Einzelne  Anwendungen  davon  begegnen  auch  in  der  Kaiserzeit:  eine 
Imehrift  von  Lnna  (C.  XI,  18112  Deessn  985])  ist  ultimo  genüt  «woe  gesetzt  und 
heimliches  ist  dort  daiu  «ngefttturt 
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nominis  suni»  Das  Grabmal  der  ComdH  Seipionea  ist  naeh  dem 
Aussterben  dieses  Zweiges  in  angustisoher  Zeit  auf  die  Chm^ti  Lenktü 

übergegangen  ^ 

Aber  in  der  Kaiseraeit  und  vielleicht  schon  früher  ist  von  dieser 
Yerkiiiipfung  des  Grabes  mit  dem  Geschlechtsnamen  eine  eigenthüm- 
licho  Anwendung  gemacht  oder  doch  versucht  worden.  Usuell 
vorstand  man  in  dieser  Epoche  unter  dem  notnen  diejenigen  Personen, 
welche  ihren  Geschlechtsnamen  von  dem  Inhaber  des  Grabrech 
12  herleiteten  und  eröffnete  das  scpulcmm  familiäre  neben  der  agnati- 
schen auch  der  «o  /u  sagen  juristischen  Descendenz  des  Betreffenden, 
seinen  Freigelassenen  sowie  deren  piiysischen  und  juristischen  Nach- 
kommen^, welche  man  aku  der  famüia  zugerechnet  haben  wird^. 
Diese  sprachlich  wie  sachlich  nicht  zu  rechtfertigende  Ausdehnung 
des  Grabrechts  wurde  von  den  Rechtsgelehrten  gemissbilligt *;  sie 
tritt  aber  in  den  Grabschriften  so  häufig  auf,  dass  sie  kaum  als  ein- 
facher Missbrauch  angesehen  werden  kann,  und  es  hat  einige  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  die  pontificale  Instanz  dies  Grabrecht  der  Frei- 
gelassenen gelten  liess^ 


1)  C.  I.  L.  I  \K  14  [I»  p.  876). 

2)  Gegeben  wird  diese  Deiimtiou  uirgend»,  aber  die  Formel  ne  dt  nomine 
meo  «etat  mit  üavi  zaUIoaeii  Vsriationsn  (Wstneei  p.  5)  duidians  in  dissets 
Sinn  venrMidet.   Eine  weniger  inconreet  bIb  gewöhnlich  gefiusle  Gnibschrift 

aus  traianischer  Zeit  (C.  TI,  8456)  drückt  dies  also  ans:  tibi  ... .  fccit  et  Iiberti$ 
libertahusqne  utrin^ue  sextuf,  qui  e.r  familia  men  ernnf  .  .  .  .  it  imterisquc  cortim, 
qui  in  ttomine  meo  permnn^^nt.  Vom  nomm  iibertorum  libcrtanimre  titeurum  ist 
die  Rede  C.  VI,  26940      Orelli  4^87  [Bruns»  p.  335  n.  144,  4  =  Dessau  8277]. 

3)  In  der  Tbat  begegnet  fMMfien  familia«  in  verschiedenen  Inschriften  (VI, 
1825.  10701  [»Denan  1888.  8274].  32208.  22848.  —  Mit  der  Utexen  coimcten 
Terwenduri^'  ^^er  familia  für  da.s  unfreie  Gesinde  (so  allein  C.  VI,  5961  [s=  Dessau 
7S50]  und  häufig  in  Verbindung  mit  den  Freigelassenen,  z.  B.  C.  VI,  93*20: 
ftunUi(te  Tj.  Coccei  et  liberteis  et  eorttm)  hat  dieser  iSprnchgebrauch  angcheinpm! 
nichts  gemein:  das  Rodenrocbt  an  solchen  Gräliern  kann  nur  dem  Herrn  zuge- 
standen haben  und  d;u  ürabrecht  der  darin  bestatteten  Unfreien  wie  Freien 
ist  das  abgeleitete  (S.  211). 

4)  Ulpian  Dig.  11, 7, 6  pc.:  VSberH  nec  9^päm  nee  alio»  infeire  p)UrwU  m 
heredes  extiteriitt  palrono,  quamvie  quidam  inscripserirU  mommetUo  sibi  libertisqut 
mis  fecinse:  et  ita  P'ipiniii)inft  refiprnidit  et  saci)i>'sinie  idem  constitxdum  est.  Caia- 
calla  Cod.  3,  44,  6:  monwnenturnm  inxcriptiotus  neiptt  sejitdchroruin  iura  neijuf: 
dominium  loci  pmi  ad  libertos  iram/eruni:  pram>ripUo  auiem  httgi  temports,  •» 
iutUm  caumm  inÜU  Ao^imI,  volds  profidat.  [Vgl.  dazu  Partsch,  Die  longi  tew- 
ports  ptaeeeriptio  im  klaMischen  rOmiaehen  Rechte,  Leipzig  1906,  S.  94  %•] 

5)  C.  VI,  29909  »  Qrelli  7881  [Brana*  p.  885  n.  144, 7  »  Deisatt  88821: 
nec  de  nomine  exire  hceat  eeemdwnBenteiüiMpomHfieim  ee,  tr.  9(%ipra)  e(er^pta»); 
die  letsieren  fehlen. 
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Wenn  fiber  das  s^näcrum  familiäre  die  Nachkommen  des  Er- 
richten verfugen,  so  TerfOgen  über  das  septäcrum  hereditarium  die 
Erben  deBeelben,  wobei  zttnAchst  an  die  im  Testament  eingesetiten 
Erben  gedacht  ist,  die  Intestaterben  aber  nicht  ausgeschlossen  sind  ^ 
Dies  Orabreeht  der  Erben  beruht  nicht  auf  einer  dessfölligen  Yer- 
%ung  des  Erblaaaera,  welche  bei  der  IntoBiatBueeesrion  Yon  selber 
wegAllt  und  auch  bei  der  testamentarischen,  da  sie  in  den  Kreis  der 
Singolarsncoession  fallen  würde,  nicht  berechtigt  wäre;  sondern  es  213 
haflet  das  Grabrecht  von  Rechtswegen  an  der  ErbenqualitSt.  Dass 
wie  der  Erbe  des  Stifters,  so  auch  weiter  der  Erbe  dieses  Erben 
das  Grabreeht  erwirbt,  fordert  die  Consequenz^.  Eine  Besonderheit 
der  römischen  Grabschriften  ist  es,  dass.  während  sie  die  Mitbestim- 
mung des  Grabes  für  die  Nachkommen  häutig  aussprechen,  die  Erben 
in  dieser  Verbindung  sehr  selten  y  iiannt  werden  ';  auch  die  Formel 
heredem  seqto/itr  erscheint  nur  ganz  vereinzelt*.  Man  wird  dien 
flarauf  zuruckfüliren  dürfen,  dass  der  Uehergang  des  Grabrechts  des 
Erl)hissers  auf  dessen  Erben  eine  Consequenz  des  Rechtsbegriffes 
ihn-  Erbschaft  war,  wie  die  römischen  Juristen  ihn  entwickelt  hatten 
und  derselbe  in  dem  Gegensatz  zu  dem  altgewohnten  Geschlechts- 
grab  einer  relativ  späten  und  mehr  theoretischen  Entwickelung  des 
Grabrechts  angeliurt. 

Es  stehen  also  bei  der  Succession  im  Grabrecht  zwei  Principien 
neben  einander,  die  Geschlecbtsverwandtschaft  und  das  Erbrecht. 


1)  ülpian  Dig.  11,7,  6  pr. 

2)  Dies  ist  vielleicht  auch  gemeint  mit  deu  an  (iaius  hereditaria  sepulclwa 
tiei  Vlpvuk  Dig.  11, 7, 6  pr.  aabSogenden  Worten  vd  qucd  paterfamüias  iure  hert- 
«KtafN»  adqumcH,  Denn  da  das  Grab»  6a»  jmsod  'rieb  und  seinen  Erben* 
oridttet)  erat  durch  den  Tod  des  Stifters  snr  Existenz  kommt,  m  kann  der  erste 

Erbe  hier  nicht  wohl  verstanden  werden. 

3^  Keinem  Bedenken  unt»  r1i»  ':rt  P  VI.  7474  [Dessau  82*X>]:  sibi  ei  cotii»t/i 
• . .  H  quos  in  teslatmnto  heredes  yiommavero;  ebenso  wenig  C.  VI,  19915  (Dessau 
wo  aber  die  exteri  wminis  iieredes  das  Grabrecbt  nur  für  ihre  Lebenszeit 
criialtea,  wSbreiid  das  Grab  spftter  nach  Familtanrecht  behandelt  werden  «oll. 
Auch  die  adoil  bedenkUebe  (S.SOB  A.l)  Inecbrift  C.  VI,  15840  (Dessau  8291  »1 
scheint  gerichert  namentlicb  dnrcb  das  Zeugniss  des  von  ligorisohen  FiU&cbungen 
freien  Anonymus  Chisianu^'.  Einp  vierte  C.  I.  L.  I,  1077  =  V[,  24391:  .  .  .  Pollio 
Citl.i . . .  aier  \  .  .  .  m  lufrran  [tm]  .  .  .  l .  .  af  \  {et  <fui  lu']r(Y)€des  enini  ist  nicht 
recht  klar.    Die  von  Wamser  p.  26  angetiiiirte  Grut  871,  8  =  C.  X,  299*  ist 

4)  C.  VI,  21282:  L,  Lkkms  L.  l  PhOens:  Lieina  L^dmii  leiberta;  hartdm 

Hquäur.  C.  VI,  2781^9  ^  Marini  Arv.  j..  2G0:  h(oc)  ni(otiumentum)  h(eredem) 
^aptetw).  Aehnlich  wie  fs  scheint  (".  XIV,  4028:  [heredelm  aeqmtm.  In  der 
huchrilt  VI,  21451  ist  die  Negation  wohl  aasgefallen. 
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Allerdings  wird  aueh  in  dieser  Hinsicht  nicht  vergessen  werden 
dürfen,  das«  das  Testament  einst  ein  Ansnahmegeseis  gewesen  ist 
und  dass  also  ursprünglich  im  Qrabrecht  einfach  die  Geschlechts- 
Terwandtschaft  herrsehte,  da  das  ursprüngliche  Intestaterbrecht  mit 
214  dieser  nicht  oolHdirt.  Aber  für  die  historische  Epoche  gilt  dies  nicht 
mehr  und  haben  wir  zu  fragen,  wie  die  nach  den  verschiedenen 
Principien  Berufenen  sich  zu  einander  verhalten. 

Im  Allgemeinen  wird  in  dieser  Hinsicht  kein  Kechtsvorzug  an- 
erkannt, sondern  es  concnniren  mit  gleichem  Recht  alle  überhaupt 
Berechtigten. 

Zunächst  der  Vor/.ug  des  näheren  Grades,  welcher  das  Intestat- 
erbrecht beherrscht,  kommt  bei  dem  Yerwandtschaft'^grab  nicht  oder 
dctcli  nur  nebensächlich  zur  (jteltung:  der  Enkel  hat  auf  Beisetzung 
in  dem  Geschlechtsgrab  dasselbe  ivecht  ^Yie  der  Sohn.  Es  ist  mög- 
lich, dass,  insofern  das  Grabrecht  auch  das  Recht  einschliesst  dritten 
Personen  die  Beisetzung  in  der  Gnibstütte  zu  j^cwähren,  bei  dieser 
Concessionsertheilung  die  entferntere  Desccndenz  durch  die  nähere 
auBgcschloöseii  ward;  wahrscheinlich,  dass,  so  lange  die  Descendi-nz 
bestand,  die  Agnaten,  und  so  lange  es  Agnaten  gab,  die  übrigen 
Gentilen  vom  (i  raln  cht  ausgeschlossen  waren.  Aber  im  Allgemeinen 
stehen  bei  dem  Verwandtscliaftsgrab  die  Berechtigten  sich  gleich. 

Dass  bei  dem  Erben  die  Erbquote  keinen  Unterschied  macht, 
sondern  jeder  das  Kecht  der  eigenen  Bestattung  sowie  das  der  Con- 
ccKsionf»ertheilung  in  Yollem  Umfang  besitzt,  auch  an  die  Einwillij7ung 
der  gleichberechtigten  Personen  nicht  gebunden  ist,  sagt  L  Ipian 
ausdrücklicli  ^  Auch  durch  Uebereinkommen  der  Erben  kann  hieran 
nichta  geändert  werden'*. 

Dasselbe  gilt  von  den  beiden  Kategorien  einander  gegeniiber. 
lieber  das  Verwandtschaftsgrab  verfügt  auch  der  Erbe^  und  nicht 
minder  über  das  Erbschaftsgrab  der  Blutsverviandte  ^. 

1)  Di^.  11,  7,  6pr.  Callistratus  1.41  euil.  betrifft  deu  locus  purm.  Dagegen 
widerstreitet  jener  Angabe  die  Inschrift  C.  Vi,  15040  [Dessau  8291»]:  huitis  moni- 
mwH  wst  MfNileAri  tuf  ad  hertekf  «im  pertinet  pro  parUoMibm  gm  testammt^ 
eius  scriptu»  esf.  Ist  ae  etiht,  wie  es  scheint  (8. 207  A*  3),  so  dürfte  aie  auf 
Recbtsiinkunde  des  Coneipienten  beruhen. 

2)  Alt'xander  Cod.  3,  44.  4:  sepuldtnm  . . .  «cnre  dd>€8  ...  nee  dwisiom  ad 
unum  heretUm  redigi  pottdsse. 

3)  Ulpian  a,  a.  0.  Alexander  Cod.  3,  44,  4 :  sepulchntm  . , .  sein  debes  . .  . 
etei  famQiare  fuit,  ius  eku  ad  onmea  kendes  perHnare.  PhUippiis  Cod.  8,  44,  8 
(a 805  A4). 

4)  Diocletian  Cod. 8*44, 13  kt  ako  überliefert:  iu9  atpulchri  tarn  heftdümü 
^pum  fanUUari$  ad  txtraueo$  etiam  heredes,  famihans  mdm  ad  fwmHamf  «Uam 
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AVie  folgerichtig  dies  auch  war,  so  lag  doch  »hirin  in  <lor  That  215 
eine  Zerstörung  der  alten  Ordnungen,  die  recht!  1  die  Autlu  bung  des 
Gegensatzes  zwischen  dem  Verwandtschafts-  und  dem  Eibg^iab,  was 
die  Rechtsquellen  auch  deutlif  h  augnprechen^  Denn  wenn  die  nach 
dem  einen  oder  dem  anderen  Syt^tem  AuHgeschlossenen  uich  auch 
des  entgegengesetzten  bedienen  konnten*,  so  war  es  rechtlich  gleich- 
jsülris'.  welcher  Kategorie  das  Grab  zugezählt  ward.  Es  wäre  be- 
fremdend, wenn  die  Privaten  diesem  System  der  Gelehrten  keinen 
Widerstand  geleistet  haben  sollten, 

Dass  die  Zulassung  der  agnatischen  Verwandten  des  Yerstorbeneii 
da.  wo  zunächst  die  Erben  desselben  berufen  waren,  Widerspruch 
gefunden  hat,  erfahren  wir  nicht  und  ist  auch  nicht  wahrscheinlich, 
da  in  der  ursprünglichen  Anschauung  das  Grab  recht  der  ersteren 
ent«»chieden  überwog,  ja  anfanglich  ausschlieaelieb  galt.  Aber  um- 
gekehrt verstief»  die  Erstreckung  des  Familiengrabs  auf  die  dem 
Hanse  fremden  Erben  ^  zweifellos  gegen  das  Herkommen  und  es 
kann  nicht  füglich  bezweifelt  werden,  dass  die  unendlich  häufige, 
späterhin  fast  ständige  Bestimmung  des  Grabes  für  die  liberi  et 
posteri  nicht  so  sehr  den  Zweck  hatte  diese  zu  berufen,  da  sie  dies 
bereite  von  Rechtswegen  waren,  als  den  die  familienfremden  Erben 
«ttraiBchliessen.  Ausdrücklich  aber  zeugt  von  der  Abwehr  des  allem 
mf  der  ErbenquaUtat  beruhenden  Grabrechts  die  bereits  in  angusii-  216 
Bcher  Zeit  geläufige  und  TOn  da  an  auf  zahlreichen  (habmäleni  auf- 
tretende  Fonnel  hoc  mmumehium  heredem  exterum  ncn  segtiehurK 

m  mttn$  ex  ea  heres  nt,  non  dum  ad  aUum  gum^uam  qui  nm  htm  ed  ptrHtten 

patest.  Dies  ist  xerrfittet ;  wie  kann  in  dem  Sats,  dass  das  t^ptUcntm  familiäre 

der  familia  zukommt,  als  Xt'btube>tirnmung  hinzutreten,  dass  dies  auch  gelte, 
*<*T3n  die  Famiiie  au  der  Krbscbalt  kpinen  Tbeil  hat,  der  Kichterbe  aber 
aobedingt  au9geschloi»b«n  t>ei?  Oflenbar  bezieht  bich  der  Scbluss  auf  das 
syalB^rutn  KerecUtarium.  Zu  schreiben  ist  etwa:  tue  aepulchri  tarn  famiUaru  ad 
«fnnuot  fUam  hende»  fuan  kendUarii  ad  fiamtiam  iUam  ri  mdki»  ex  ta  Acres  tü, 
qutmquam  gw»  «o»  heres  est  pertinere  poteet. 

1)  Ulpian  a.  a.  0.:  in  titr/tque. 

2)  Danach  verlor  der  enterbte  Descendent  das  Grabre>  ht  nicht,  und  so 
wurde  e**  auch  jr«?baltpn.  nur  dass,  vprmnthlich  mit  Rücksicht  auf  da«  auch  in 
•olcher  Verbindung  erwähnte  Au^ächiussrecht  des  Testators  (S.  204  A.  2),  dab- 
leibe geadunilert  ward  durch  Entnehnng  dar  Disposition  Uber  das  Grab  in 
Omaten  dritter  Personen  (Ulpian  Di«.  11, 7, 6pr.). 

3)  Begelmässig  ist  dies  der  familienfremde  Te>f  amentserbe;  aber  auch  der 
Intestaterbe  kann  Acres  exfer  sein,  Enm  Beispiel  der  Tochtenohn  gegenflber  den 
•Agnaten. 

4)  Sie  findet  sich  schon  bei  Uoraz  (S.  202;  und  seitdem  auf  Inschriften 
liiellg.  Üleee  und  fthnlicbe  Formeln  bei  Wamser  p.  26  f. ;  sachlich  bemerkens- 
Verth  ist  onter  den  Varianten  nur  0.  XIV,  831:  h(iK)  m(cmmenium)  htr(edm) 

aoMntWt  Sern*  dl  14 
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(Mine  Zweifel  int  si*>  bestinunt,  das  Verwainltsohaftsgrab  gegen  die 
von  dem  Civilrecht  aufgestellte  Zulassung  ile^  ni(  ht  verwandten  Erben 
zu  decken,  (^b  sie  als  rechtsgültig  botracht!  r  ward,  wissen  wir 
nicht:  es  ist  wohl  möglich,  dass  die  Rochtsgelelirten ,  dn  sie  den 
Berechtigten  selbst  die  Yerfügunp^^^freiheit  über  das  ürabrecbt  be- 
stritten, auch  die  Zulä^sigkeit  dieser  Clausel  anfochten. 

Von  dem  Bodenrecht  an  der  Urabstatte,  das  heisst  dem  Recht, 
unabhängiu;  von  dem  Willen  anderer  Personen  in  luelben  hei- 
gesetzt 7M  werden  und  Anderen  in  ihr  einen  Rulit  platz  /u  gewähren, 
welches  Recht  dem  Eigenrhuni  wesentlich  gleichartig  ist  und  sich 
als  dingliehes  Recht  durch  die  auf  den  TnMchrifrei)  liäufiL''  beigefügten 
Maassbe^timmungen  und  Realgereciitigkeiri  n  <  li  ii .ikterisirt.  ist  durch- 
aus verachieden  das  abgeleitete  Kecht  der  letzten  Ruhestätte.  Wenn 
der  Inhaber  des  Bodenreehts  eine  8ülche  Ruhestätte  einer  an  sich 
nicht  bereell tiu^t (  II  Terson  einräumt,  so  nimmt  diese  allerdings  Theil 
an  der  das  Sacralrecht  überhaupt  beherrschenden  (irtliohen  T^nver- 
rückbarkeit ' .  hnf  aber  keinen  dinglichen  Charakter  und  dem 
Empfiinger  keinerlei  Disposition  über  die  emi>fangene  Grabstelle 
hinaus.  Aeusserliche  sichere  Kriterien  zur  Unterscheidung  des  ab- 
geleiteten Grabrechts  von  dem  eigenen  giebt  es  mir  insoweit,  das« 
die  mit  Maassangaben  versehenen  (irrabschrifren  das  eigene  Boden- 
recht  fordern,  wogegen  die  im  Dativ  gefassten  Zuwendungen  des 
Grabrechts  der  Regel  nacli  dem  abgeleiteten  angehören  wenlen: 
auch  fehlt  es  nicht  an  j5>Ioiiumenten.  in  welchen  beid*'  neben  einander 
in  deutlichen  Gegensatz  treten^.  Zuweisung  eines  Platzes  in  einem 

fidueiarfiwn)  i*(tm}  t(eqi»dur),  wohl  nach  Dig.  36, 1, 48  (tö),  1 :  reäitiuta  hereäiUUe  iwa 

sqyulchrarum  aptid  herrdem  remanent  dahin  zu  erklftren ,  dasa  der  fideicouimis- 
sariiche  Cjuasi-Erbe  überhaupt  keinen  Anspruch  auf  da.s  Gra^rcrht  bat.  [Diese 
Krklilrung  'joht  von  d^r  Vorau9i»etzttng  aus,  daß  auf  der  Inschrift  fidudarim  för 
ßdeicotnmismrius  gebraucht  ist.J 

1)  Eine  vereinzelte  Ausnahme  macht  die  Inschrift  von  Capua  (C.  X,  4320): 
oua  SeiaUnü  tUa  preeario.  Aefanlich  steht  pne(ario)  am  Sehluss  einer  Altazv 
ia^chrift  von  Ostia  (C.  XIV,  23  [Desiau  8005]).  Schwerlich  darf  man  diese 
Fonnel  auf  die  bittweise  Einräumung  eines  Platzes  beschränken,  wie  sie  auftritt 
auf  dem  stadtrönii^^chen  Grabstein  C.  VI,  10 768  [Dessau  Sii Od] :  iocum  preeario 
petiemtit  a  T.  Eredio  Gaio. 

2)  Der  Art  ist  zum  Beispiel  das  S.  201  A.  1  augeführte  C.  VI,  18100  [Des- 
sau 8295]  dreier  Grabbenteer  im  NominatiT  mit  beigesetsten  Drittelquoteo, 
woneben  die  Verwandten  eines  jeden  im  Dativ  oder  mit  fthnlichen  Formeln 
genannt  werden.  C.  VI,  20876  [Dessau  82911  errichten  zwei  Parteien  ein  Grab- 
mal, jede  jn-o  pmie  dttnidta  für  sich  und  ibi  -'  Aiiij.'börijrf  n :  die  zweite  weist 
dann  in  ihrem  Theil  von  zwei  Sivrkophagen  den  emen  recht*  dem  Gatten  asu, 
ut  in  €o  corjms  eins  poni  pomt. 
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Urabe  änderte  am  Bodenreclit  nichts  und  tallt  also  auch  nicht  unter 
dtn  Aufi-schluß  f\fY  Singuiursuccession :  vielmehr  konnte  dieHplbf  im 
Wege  des  Verkaut'«,  der  Schenkung^,  des  Legats*  oder  sonst  unier 
Einhaltung  der  für  ein  jedes  Öeachäft  geltenden  Normen  in  gültiger 
Weise  vollzogen  werden. 

Zu  dem  abgeleiteten  (»rabrecht  gehören  von  Rechtswegen  die 
Sclavengräber Der  Rechtlosie^keit  doH  Sclaven  entspricht  die  Grab- 
losigkeit,  weh'ho  hei  dem  Fft  ii  n  nur  lici  zutälliger  Vermögenslosig- 
keit, bei  d«Mii  (  ti freien  aber  mit  reclitlicher  Nothwendigkeit  eintritt; 
wie  er  Eigenthum  nicht  haben  kann,  kann  er  kein  dingliches  Boden- 
recht begründen  und  hat  auch  wcfbM-  Descendenten  noch  Erben, 
Wohl  aber  kann  ihm  zur  Beisetzung  seiner  Reste  sowohl  von  dem 
Inhaber  des  Grabrechts  ein  Platz  in  einer  Grabstätte  wie  auch  von 
di  m  BodeneigenthünuT  der  Platz  zu  einer  solchen  eingeräumt  werden, 
in  wolehem  letzteren  Fall  dieser  Platz  wie  jeder  andere  Grabplatz 
durch  den  Willen  seines  früheren  Eigenthümers  zum  locus  religiöses 
wird  imd  dessen  Bodeneigenthum  sich  in  das  Recht  umsetzt  über 
das  Grab  zu  Gunsten  anderer  Personen  zu  verfügen.  Hat  auf  die 
eine  oder  die  andere  Weise  der  Sclave  die  Beisetzung  erlangt,  so  218 
sind  seine  Reste  ebenso  unverrückbar  wie  die  des  Freien  und  werden 
seine  dii  marws  wie  die  übrigen  behandelt*.  Das  anstössige  Dere- 
linquiren  der  Sclavenleichen  und  die  dabei  unvermeidlichen  CoUisionen 
mit  der  Strassenpolizei  ▼orden  durch  die  Einrichtung  eines  Sammt- 
grabs  für  die  Haussclaven  (S.  200  Anm.  'X)  beseitigt,  und  es  ist 
charakteristisch  für  die  Schärfung  der  Sittenpolizei  unter  Augustus, 
daw  derartige  Anlagen  in  dieser  Epoche  zwar  schwerlich  begannen, 
iber  wohl,  unter  Vortritt  der  Glieder  des  Kaiaerhansea^  ansehnlicher 

1)  C.  VI»  1017.3  und  19882:  ^ibi  ...  et  liiert  in  liberlal^us^e  suis  posterisque 
«onm  a  fuüms  tgo  domci  vwo$  thirographo*  Chirographrn  nennt  sieh  aucb  die 
ia  ftUer  Foim  vollsog«»«  Sehenkungsnrkaiide  C.  VI,  10841.  (Brans  n.  III  «= 

Dessau  7912];  es  kann  also  auch  hit  r  ein  ähnliches  Instrument  gemeint  «ein. 

%  Di<»(  letiati  C."J.  6.  14  na<  h  den  S.  20:^  A.  3  anf^efTlhrtcn  Worten:  ms 
<»utm  vwfiuum  infn-t-tidi  legare  ne»w  jirofiibdur.  In  dieser  Art  wirJ  vf>rfligt 
C,  VI,  9i>45  [Dessau  7602]:  ex  testamento  in  hoc  monwnetUo  neininetn  in/erri  neqm 
tmü  Uc«t  mtei  to»  Wertos)  qvSbi»  fu»  imtammto  dtü  tribuique;  ilhnlicb  C.  VI, 
UM4  [DMBan  8862]:  ^itonm  nomkui  pofUa  in  Htuh  ntteribi  voktero  m  hoe 
IMitum«n/o,  testamento  »ignificabo. 

3)  Vgl.  über  dieae  Pemice,  SitÄ.-Ber.  der  Berl.  Akademie  1886  S.  1179. 

4>  n*»Tn  entsprechend  entbehren  die  Sclavenf^n-rihschriften  durchgängicf  der 
imierien  des  dinglichen  Rechts.  Sollten  sich  Auesuahuieu  finden  —  mir  sind 
It^M  begegnet  — ,  so  wird  man  sich  zu  erinnern  haben,  da&s  die  Un^eieu  die 
nehtiicben  VerhXltniaee  der  Freräi  auf  sieh  zu  Übertragen  pflegen  und  dass  et 
BdatAiiiiisehriften  mit  com«!^  und  ^beri  in  hinrsiehender  SSahl  giebt. 

14» 


Digitized  by  Google 


212 


Zorn  rOmischeu  Grabreclit. 


wnrdPTi  lind  nft  ]ii\uriÖHe  Ausstattung  erhielten.  Rechtlich  kaijii  die 
Yerfü^niiii;  (hiriiber  nur  dem  Gesindoherrn  zii^rf^^tanden  haben  ^, 
■während  faiti>(li  dio  hokannte  Aiiffass^ing  des  unfreien  und  halb- 
freien GeBindes  als  UenosseDBchaft  in  diesen  Sammtgräbem  vorzugs- 
weise ztt  Tage  tritt  ^. 


Es  ist  Tielleiebt  angemesseii,  über  die  Anfibige  des  ehristlichen 
Cbabrechts  ein  Wort  hinsiiziiiligen,  obwohl  dasseibe  principiell  von 
den  biflber  erörterten  Normen  sieh  in  keiner  Weise  entfernt.  Die 
von  jeher  anerkannte  sittliche  Verpflichtung  dem  inseptütus  tum 
Chrabesfrieden  zu  verhelfen  wird  von  den  Christen,  wie  alle  ihnliehen, 
intensiv  gesteigert  und  extensiv  beschränkt:  an  die  Stelle  der 
hnmanen  Fürsorge  für  die  Todten  tritt  die  christliohe  für  die  ver- 
storbenen Glaubensgenossen.  Wenn  das  römische  Giabrecht  der 
älteren  Epoche  confessioneB  indifferent  ist,  so  steDt  in  dem  christ- 
lichen, ohne  Zweifel  im  Anschluss  an  das  jadisehe,  der  Aussehlnss 
des  Nichtchriaten  von  der  Grabgemeinschaft  sich  als  das  unter- 
scheidende Moment  ein  Schon  früh  haben  die  Christengemeinden 
219  dergleichen  Grabstätten  eingerichtet^  und  sie  scheinen  sogar  in  der 
vorconstantiniechen  Epoche  mit  der  Fürsorge  für  die  Bestattung  der 
Glaubensgenossen  besondere  Personen  beauftragt  zu  haben''.  Die 


1)  Dasä  auch  die  Freigelassenen  den  Hauses  iu  einem  solchen  Grab  bei» 
getetet  wurden,  ftndert  hiorin  Dicht«;  ihre  Beisetsang  in  dem  Sammtgrabe  iit 
sicher  nur  auf  berrschaftlicbe  CoDcesnon  corfickzuf&hren. 

2)  Einige  Nacbweisungeu  bei  Marquardt  Privatalterth.  S.  154.  Indess  ist 
das  VerhiUtnisR  der  <{rahp-eno!(senKehafteii  nnfineier  und  balbficeier  Leute  su  dem 
Getiinde  noch  keiuet>wegs>  klarge^tellt. 

'S)  Cyprianus  ep.  67,  6  unter  Anschuldigungen  gegen  einen  spanischen 
Bischof :  gentOmm  Uirpia  et  htiuknia  eonvvsia  in  wllcyiu  diu  frequeniata  et  fiÜM 
in  eadem  eoUegio  eaOeratum  geiUMim  wtere'apud  fvefana  eepiäara  depomtoe  «t 
aliiemgems  (vgl.  ad  Demetr.  22)  cotMejMltos. 

4)  R»'reit>  Ti'rtullian  sj>rii  ht  nicht  bloss  von  der  Vcrwt'ndung  di-r  in  den 
(  Lristlielien  ^.^uasi- 1  "ollegien  auf^ebrachtf^n  Beiträge  <y/f>i(.s  alcnfJis  humaudu^jn€ 
(ai«»!.  39),  sondern  auch  vou  den  ureat  sepnlturarum  uoiUrarum  (ad  6capul.  3). 
Ohne  Zweifel  sind  diese  der  Regel  nach  hervorgegangen  aus  Stiftungen;  eine 
solche  rielldicht  TerconstaDtmiBche,  wenn  auch  erst  «pftterhin  mit  der  Inadirift 
bezeichnete  ist  die  des  Euelpius  tod  Caesarea  in  Maoietsaiai  (C.  VIII,  d58K): 
itrcam  lU  !»4-pidchra  cuUor  verbi  cotUulU  et  ctllain  struii  suis  cunetis  mmptibu»: 
tvclesiae  sanctae  hnnr  rdiquif  mnnoriam.  Vgl.  die  pfl«-«?'  »  Cypriani  C.  5:  eorpue,, 
mI  (iream  Marrohü  Cniuliilmni  procuratortM  .  .  .  (UAiuiam  c<t. 

5)  Schreiben  an  Cyprian  ep.  8,  3  [vol.  11  p.  4tS8  ed.  Haitelj:  quod  maximum 
€d,  Corpora  mortynm  md  eeUforum  n  non  eepeUmUtar,  granie  perieuhm 
imminet  ei»  gjti/Sms  mcmlbU  koe  epue,  Cypnaua  ep.  12, 1:  eorporUm  etiam  oimiiiii^ 
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Beadutolroiig  der  Giabgemeiiuchaft  auf  Olaubeiisgenowen  konnte 
thaMehfich  in  der  Form  stattfinden,  daaa  die  Inhaber  des  Boden- 
nebte  an  der  Grabstätte ,  mochten  dies  einsefaie  Personen  oder 
Ctflionensehaften  sein,  von  Uirem  Aassohlussreoht  in  diesem  Sinn 
Gebianch  machten.  Festsetanngen  dieses  Inhalts  finden  sich  auf  den 
Gfabsteinen  rereinaelt^,  aber  ungemein  selten,  offenbar  weU,  so 
luge  das  Christenthnm  staatlich  Terboten  war,  eine  derartige  An- 
ordnnng  zn  Gunsten  der  Christen  ohne  rechilidie  'Wirintng  und 
straffällig  war.  Nachdem  das  Christenthnm  als  erlaubt  galt,  stand 
nichts  im  Wege,  insbesondere  bei  dem  genossenschaftlichen  Grab-  220 
recht  (S.  201),  in  die  gemeinsame  Grabstätte  nur  die  der  beiareffenden 
Christengemeinde  angehörenden  Personen  zuzulassen.  Die  weitere 
Entwickelung  des  christlichen  Friedhofs  ist  damit  gegeben. 


Wenn  das  römi.Hche  Civilreoht  in  Heiner  starren  Consequenz  mit 
den  Lebens-  und  Verkehrsgewohnheiten  überhaupt  oft  genug  euUidirt 
hsben  wird,  so  dürfte  dies  vorzugsweise  bei  dem  Sepulcralrecht  der 
Fall  gewesen  sein,  da  hier  die  beiden  äusserlich  coordinirten  Systeme 
der  Gcschlechtsgemeinschaft  und  der  Wahlerbschaft  sich  genau  ge- 
nommen ausschlof^sen  und  zwischen  den  hier  neben  einander  stehenden 
Judicationen  des  Prätors  und  der  Pontifices'^  die  Collision  nicht 
ausbleiben  konnte.  Bezeugt  ist  dieselbe  hinsichtlich  der  Erstreckung 
des  Familiengrabes  auf  die  Freigelassenen  und  so  gut  wie  sicher, 
dsM  die  auf  den  Denkmälern  gewöhnliche  Ausschliessung  der  nicht 
rerwandten  Erben  sich  gegen  die  entgegenstehende  Bechtstheorie 

qui  ritt  Urrtt  von  nuut,  in  carctre  tarnen  ylorioso  exitu  moiiis  excedutU,  iuijiertiatur 
ä  vig3atiHa  H  cum  inupauior,  Hippolytus  adv.  baer.  9,  12:  ZtttvQiros  ... 
ipvrar  ^  fo  HMfMji^Qwr  xuBftmTtwr.  Die  Biogiftphift  des  Papstes  Silvester,  aller- 
dingi  ein«  sehr  bedenkliche  Autorität,  führt  wgar  unter  den  kirchlichen  Gruden 
t*i«chen  dem  subdiaconuft  und  dem  diaconus  den  cn<io<  m'irtyrum  [Lil.. 
PoTitifir.  od.  Mommsen  !>■  '>!,  8).  Vielleicht  haben  auch  die  für  da^  G.  .luhi- 
liuüilfcrt  bezeugten  inbu  iihtrii  der  grossen  römischen  Kirchen  mit  dem  Begräbimn- 
we^n  za  thuu.   Vgi.  Ko».-<i  Uoma  sotterr.$31.  532. 

1)  C.  VI,  lOilS  [Dessau  88S7]  wird  das  Grab  bestimnit  K5er(ts  fitertobwa^u« 
fMknaque  eomm  ai  ret^Mmcm  pertinrnies  (ho)  meam.  Rossi  Roma  sotteir.  1.  109 
(gefunden  im  Coemeterium  der  Domitillu):  M.  Antonius  Üestutus  fecit  ypofßatfm) 
fün  ft  i»f/»>  ßdentihiiü  in  domino.  T>ip  zwi-it»*  '•ichpr  vorronstuMtinisrhe  Inschrift 
gehört  obnf  Zweifel  einem  riiristen,  ih-v  >i(  Ii  iilier  das  Verbot  hiuwegsetiti* ; 
die  erste  kann  auch  von  einem  Juden  herrühren.  Dass  ein  Heide  in  diesem 
ndnaiTen  Sinn  von  seiner  rdigio  »prieht,  ist  nicht  glanblich. 

2)  Am  ScUnss  der  firOrterong  Aber  das  pcntifieale  Grabrecht  sagt  Atticus 
bsi  Cicero  de  1^.  2, 23, 58:  rvfeo  ftme  «i'nf  t»  pontifieio  nire,  «ed  gmuro,  ecpiidnam 
mlmkg0ma. 
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richtete.  Weiter  hat  e«  kaum  ausbleiben  können,  dabs  die  Zuwei- 
fsung  der  Grabstätte  oder  eines  Plarzes  in  derselben  häufig  ohne  die 
dafür  rechtlich  erforderlichen  Formalien  der  Maneipation,  der  Stipu- 
lation .  des  Legats  erfolgte  und  das  (lericht  nicht  umhin  konnte 
einen  derartigen  Act  als  nichtig  zu  behandeln.  Endlich  ist  das 
concurrircnde  Bodenrecht  der  agnatischen  Descendenten  des  Stifters 
einerseits  st>\vie  andrerseits  der  Erben  desselben  und  der  sämint- 
lichen  Erben  eines  dieser  DeHcendentcn  oder  eines  dieser  Erben 
wohl  folgerichtig  gedacht,  aber  praküscli  so  undurchführbar,  dass 
man  fast  genötliigt  wird  dasselbe  als  eine  civilrechtliche  Theorie  zu 
betrachten  und  die  j^raktische  Handhabung  des  Bodenreohtes  am 
Grabe  im  Heikunnuen  und  der  poiitiricalen  Reguhrung  zu  suchen. 
Man  wird  es  danach  wohl  verstohon,  dass  auf  den  Grabschriften 
nicht  ganz  selten  wie  der  dolns  mulus  abgewehrt  wird  so  auch  das 
ius  civile  und  der  iurecotmdtus^» 


1)  C.  Vif  8861.  8862:  ab  iis  omnibus  <Miui  uuäu!>  ubtuto  et  iUi  civüt.  VI, 
12138  [Dmmh  8965]:  h»im  wummOueMi)  «lolu«  moIM  <iM>  ee  mri»  eoMwlf^M}. 
VI,  10525:  A.  m.  d.  m.  d  i.  e.  a.    VI,  13441:  [huic  mommmt}»  dohu  maba  H 
im  abeito,  [8. o.  &  124.] 
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Der  Zinswucher  des  M.  Brutus.*) 

Diib  gabinischc  Gesotz  vom  Jahre  61)6'58  über  die  licii.iiidlüiig  145 
der  nach  Kodi  gelangeruleii  Geaandtechaften  der  abhängigen  Städte^ 
schritt  gegen  die  von  denselben  in  Rom  au%enommencn  Darlehen 
in  zwiefacher  Weise  ein,  einnutl  indem  sie,  ohne  Zweifel  mit  ge- 
wissen Ausnahmen,  klaglos  gestellt  wurden^,  zweitens  indem  auf 
lierartige  Contracte  für  beide  Contrahenten  eine  Strafe  gesetzt  ward', 
welche  keine  andere  gewesen  sein  kann  als  eine  feste  Geldbusse, 
vielleicht  alternativ  aufgestellt  mit  einer  vom  Magistrat  in  beliebiger 
Höhe  irrogirten  Mult.  Unter  Entbindung  von  diesen  gesetzlichen 
Bestimmungen  wurde  durch  zwei  Senatsbeschlüsse  im  Jahre  698/56 
von  den  Gesandten  der  Stadt  Salamis  auf  Kypros  ein  Darlehen  in 
Knm  aufgenommen,  welches  daiui  im  Frühling  des  Jahres  704/50 
bei  dem  ijetreff'enden  Statthalter  Ciroro  eingeklagt  ward.  Gestritten 
ward  dabei  nur  um  die  Berechnung  der  Zinsen. 

Es  waren  für  das  Darlehen,  welches  unter  dem  Decknamen 
7-weier  römischen  Banquierg  M.  Scaptius  und  P.  M  itinius  in  der 
Thai  von  M.  Brutus,  dem  sjiäteren  Tyrannenmürder,  geg*  1»'  n  ward, 
murai:  (^uatemaf,  A^o  monatlich  oder  48 "/o  jährlich  ausbedungen 
worden^.  Wie  ist  es  nun  gekommen,  daas  im  Jahre  704/50  bei  der 

*)  [BermeB  XXXIV,  1886,  S.  145-150.  Vgl.  BiUeter,  Gesehichte  des  Zin»- 
rQ6«9, 1898,  S.  98fg.  ondsoiwt;  Schiche,  Jahresber.  d.  philoL  Tereii»  zn  Berlin 

Jahrg.  XXV,  1899.  S.  325%.;  XXVII,  1901,  S.278fg.;  Stemkopf,  der  Ziii8waeli«r 
d«8  M.  Rrntu.^.   Jahresber.  über  das  Gjmiianiiiii  za  Dortmund  1900.] 

1)  Cicero  (lä  Q.  fr.  2.  11,  3. 

2)  Ad  Mt.  5,  21,  12:  (iiiod  ex  syntprapha  im  dtc  t  lex  Gabinia  cttaret.    6,  2,  7: 
MtoAoi  AuU  Ux  tut  äid  dt  Ha  tumpta  pecuma» 

3)  IKea  caigt  die  ni  Oonaten  emes  einselneD  derartigen  Dariehi»  beachloBseiie 

Aouafame  (ad  AU.  5.  21,  12),  tU  ntve  Salaminift  net^  qni  eis  dedisset  frauM  tttet» 

4)  Ansdrückli' h  i-t  gesapt  f."..  21.  12*.  dass  die  Geldgeber  bereit  waren  das 
*jtld  herzugeben  qitntcrms,  wenn  ihnen  durch  Senatsbeschluas  die  Rechts* 
be«t&iuligkeit  des  Dariehns  garaiitirt  werde. 
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146  Berechnung,  während  Über  die  materiellen  Grundlagen  die  Parteien 
einig  nndS  der  Schuldner  auf  106,  der  Gläubiger  auf  nahesu 
200  Talente  kemmt*? 

Wir  kennen  nur  zwei  Komente,  die  bei  dieser  Berechnung  in 
Betracht  kamen.  Einmal  hat  der  Statthalter  Cicero  gleich  seinen 
AmtsTorgängem  bei  Antritt  seines  Amts  fftr  die  an  ihn  gelangenden 
SchuldUagen  römischer  Oreditoren  ab  Mazlmahdns  1  t.  H.  monatlich 
oder  12®/o  jährlich  festgesetzt*,  und  auf  dieses  Edict  berufen  sich 
hinsichtlich  ihrer  Berechnung  die  Schuldner.  Zweitens  Ist  die 
SchuldTersehrelbung  mehrere  Kaie  erneuert  worden*,  ohne  Zweifel 
in  Folge  des  Drängens  des  Gläubigers  auf  Zahlung  und  Abstehen 
desselben  davon  bei  Ausstellung  einer  weiteren  den  Betrag  der  bis 
dahin  aufgelaufenen  Zinsen  zum  Capital  schlagenden  Yerschreibung. 

Daraus  folgt  weiter,  dass  die  Schuldner,  indem  sie  den  ursprüng- 
lichen Zin»  von  4S  ^  o  nicht  bestritten,  dessen  Reduction  mit  Berufung 
auf  das  Edict  nicht  für  den  ganzen  sechsjährigen  Zeitraum  fordern 
konnten,  sondern  nur  von  da  an,  wo  in  der  jetzt  eingereichten  Klage 
die  Zinsen  als  Holcho  gefordert  wurden,  das  heisst  von  dem  Tage 
der  Ausfltelhmg  der  lotzten  Versclireibung  an.  Denn  auf  die  frühe- 
ren /Lim  Caj)ital  geschlagenen  Zinsen  konnte  das  tralaticische  Stati- 
lialteredict  von  Rechtswegen  nicht  angewandt  werden,  und  die  ge- 
sammte  Darstellung  zeigt,  daas  auch  Cicero  den  Schuldnern  «icher 
nicht  mehr  einräumte,  als  er  gesetzlich  ihnen  zu  bewilligen  gehalten 
war.  Daraus  erklärt  sich  auch  die  Einwilligung  des  auf  Zahlung 
dringenden  Gläubigers  in  die  Prolongation;  trotz  der  Deckung  durch 
den  Senatsbeschlus.s  unterlag  der  verschriebene  Wuchemns  immer 
der  Anfechtung,  während,  wo  er  in  capitalisirter  Gestalt  auftrat, 
demselben  schwer  entgegenzutreten  war.  Dies  spricht  auch  Cicen» 
geradezu  aus  (6,  2,  7):    er  habe  von  den  Salaminern  erwirkt,  ?</ 

147  tiduui  nomm  Scaptiu  vellent  sohere,  sed  centesimis  ducfif^  a  pruximu 
quideni  sythgrapha  und  es  wird  damit  indirect  eingeräumt,  dass  für 

1)  5,21,12:  homo  «Inmare.  Qmä?  itpti»  tti^  inqium,  roHonet  confumta: 
amärnitf  «iiMii«tml,  [od}  mummmn  eonrentl.  So  ist  wohl  sa  interiinagiwB  (irgL 
vorhor:  flMd  ttwP  qmaiüum  inqtmm).  Wenn  die  letzte  Phrase  richtig  ergänzt 
ist,  woran  ich  rwoifir.  sn  isf  (id  nnmmwn  wohl  iMBchrftnkond  iq  fhimfir;  die 
Zahlen  »tiuimtf^n,  die  Horerhnuug  nicbt. 

2)  5,  21,  12.  (ianz  200  Talente,  erklärt  Scaptius,  haiie  er  nicht  zu  fordern, 
aber  der  CNiatthsIter  werde  eehM  FtHndemug  wohl  eo  abzurondea  wissen .  was 
dieeer  anch  zusagt 

8)  5, 21, 11 :  mm  ego  in  eäieto  inmüoHeio  cmteäma*  me  tbtervaturum  htAi- 

nm,  was  oft  wiederlioU  wird. 

4)  Die  proxima  syngra^JM     2,  7  kann  aar  so  gefasst  werden. 
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die  Zeit  vor  der  Ausstellung  der  letzten  Vorschreibung  es  bei  den 
4S%  sein  Bewenden  hat.  Allerdings  aber  sind  damit  unvereinbar 
die  PaniUelstelleii  der  früheren  Briefe,  schon  5,  21,  12;  nihil  imim- 
^mtius  Sraptio,  qui  centesimis  cum  anatorismo  content us  fion  esset 
umi  noch  bestimmter  ü,  1,  5:  ut  solvennt  centesimis  sexerinii  diictis; 
denn  u  proxima  quidem  syngraphn  und  centHsimis  sr:ien)iii  wider- 
sprechen sich  in  schroffster  Weise.  Man  könnte  auf  die  Vermutliutig 
kommen,  das»  die  Ueberlieferung  -  hdlliaft  ist  und  an  der  letzten 
Stelle  einige  Worte  ausgefallen  sind,  etwa  daselbst  gestanden  hat 
centesimis  sexennii,  [tcrnis  jtradrrca  (inadriennii]  ductis:  aber  wie  die 
Worte  lauten,  geben  sie  sprachlieh  nicht  den  geringsten  Anstoss  und 
wahrscheinlich  hängt  die  Saeiie  anders  zusammen. 

Cicero  gehört  zu  den  Hiilbnaturen,  die  nicht  vor  dem  Unrecht, 
aber  vor  dessen  Nacktheit  zurückschrecken  und  denen  nicht  die 
R>  (htschaff'cnheit,  aber  die  Reputation  der  Rechtschaffenheit  am 
Herzen  liegt.  In  der  ganzen  Darstellung  ist  er  der  ger^'chte  Be- 
schützer der  wirtliseliaftlich  Schwachen,  auch,  wie  das  bei  solchen 
Xnhiren  der  Fall  zu  sein  pflegt,  denen  gegenüber,  die  ihn  l)is  auf 
die  letzte  Faser  seines  Herzens  kennen  und  von  ÜLiien  er  sich  ge- 
kannt weiss:  cohoi  i  iü:  etenim  n  at  iutcritns  civitutis.  Daher  berichtet 
er  dem  Atticus  den  Vorfall  mit  derjenigen  Wahrhaftigkeit,  w<»l(»he 
«ihliuimer  ist  als  die  Lüge.  In  dem  von  ihm  vorgeschlagenen  \ Cr- 
glpich  war  aUerdiugs  nur  die  Rede  von  dem  niedrigeren  Zinsfu^s, 
und  so  erweekt  er  bei  Atticus  den  Glauben,  dass  er  den  Agenten 
des  Brutus  genothigt  habe  sich  mit  12  v.  H.  Zinsen  zu  begnügen, 
statt  des  versprochenen  Tierfachen  :  dass  die«  tuu-  für  den  letzten 
Termin  zutnttt,  iässt  er  zuerst  im  lialbdunkel  und  schliosst  der  fol- 
gende Brief  aus.  Als  ihm  dann  der  Banquier  Vorstellungen  macht 
iiher  dieses  vim  dem  üblichen  Verhalten  der  Statthalter  gecren  die 
römischen  FinanzgWissen  abweiciiende  und  einem  Freund  wie  Brutus 
gei,'pnüber  rocht  unpassende  Verhalten  —  rciiio  ad  Jirnfnvi  tmtm, 
mmonostrum:  sie  enim  mavis  — ,  rechtfertigt  er  sich  damit,  (la>s  er 
es  doch  nicht  so  schlimm  gemacht  habe  und  die  12  v.  H.  nur  vom 
Tage  des  letzten  Wechsels  in  Ansatz  gekommen  seien.  Charakte- 
ristisch ist  dieser  Vorgang  allerdings,  und  nicht  bloss  für  den 
Tyrannenmörder.  Es  thut  Xoth  gegenüber  den  Leuten,  denen  der  ele- 
gante Briefstil  und  die  Urbanität  des  Graectdus  es  anthut  und  welche  alles 
liauhe  mit  Gips  und  Kalk  verstreichen  möchten,  nieder  und  wieder  I4ä 
ernsthch  daraufhinzuweisen,  was  dieser  SchriftateUer  für  ein  ICuin  war. 

Hinsichtlich  der  Zinsenberechnung  werden  zwei  Formen  unter- 
lehieden:  die  dem  Gläubiger  vortheiihaftere  Ut  das  fems  perpetumn 
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(5,  21,  12)  oder  usurae  perpeitme  (6,  2,  7),  die  den  Schuldner  minder 
drückende  der  auafocismus  annicersarim  (5,21,11).  usurae  renomüis 
qmtnnuis  ^(>,  i,  7j,  rcnovatiun  in  siwjuhts  annos  fmm  (6,  3,  5i.  Es 
kann  nicht  zweifelhaft  sein,  das*»  der  Zuschlag  der  Zinsen  zum  Ca- 
pital und  (iaiiiit  die  Verzinsung  des  Zinsbetrags  bei  der  erste  ren  Be- 
rechnung monatlich,  bei  der  zweiten  nur  jährlich  stattfindet,  welche 
Differenz  der  IJanquier  Atticua  recht  wohl  zu  schätzen  wnisste  (5^  2 1 ,  1 2). 

Wir  keimen  weder  den  ursprünglichen  Schuldbetrag,  noch  die 
Zeit  der  AusBtellun^  der  letzten  Verschrei bujig,  noch  lässt  sich  die 
Hcchöjährige  Frist  (HyS — 703)  genau  auf  den  Monat  feststehen;  aber 
auf  Grund  der  oben  vorgetragenen  Anschauungen  kommt  man  auch 
rechnungsmässig  zu  einem  approximativ  genügenden  ErgebniKS.  Mit 
Hülfe  von  Freunden,  welche  mit  dem  Uechenknecht  besser  umzu« 
gehen  wissen  iils  ich,  gebe  ich  die  Aut'-tclhnii::. 

Ein  Capital  von  12  Talenten  wächst  bei  «'uiem  Zinsfuns  von  18  ®  o 
bei  monatlichem  Zuschlag  der  Zinsen  zum  Capital  in  4  Jahren  auf 
b5  Talente  (u:enau  in  4  Jahren  2,  03  Monat  a^if  s5.  1  Talente  ;  liesi^s 
Capital  bei  finrm  Zinsfuss  von  12'*'..  mit  e;l<'irli;irrii:t'in  /uschlatj;  «Irr 
Zinsen  zum  Capit^il  weiter  nach  1  Jahr  Monateu  (genau  1  Jahr  9,  7 
Monat)  auf  lOb  Talente. 

Dasselbe  Capital  wächst  bei  einem  Zinsfuss  von  48%  mit  gleich- 
artiger licrechnuntr  der  Zinseszinaea  in  fast  6  Jahren  (genau  5  Jahren 
II,  7:^  Monat)  aut  2(H)  Talente. 

Die  Anwandlnng  von  Ehrenhaftigkeit,  welcher  Cicero  —  zunächst 
in  der  Meinung,  dass  es  sich  nur  um  das  Interesse  zweier  Banquiers 
und  nicht  um  das  des  wucherischen  Tugendboldes  handelt  —  in 
diesem  Fall  unterlegen  ist,  ging  übrigens  nicht  tief.  Er  liess  zwar 
in  aeinem  Edict  die  gewiss  von  den  Salaminem  aufgestellte  Berech- 
nung gelten,  aber  deren  wohlbegründete  Forderung,  entweder  Zah- 
lung leisten  oder  den  Betrag  deponiren  zu  dürfen  wies  er  mrüek 
und  überliess  es,  nicht  ohne  einige  Gewissensbisse,  seinem  yoibiib- 
fdchtUch  minder  scrupulSsen  Nachfolger  das  zu  thun,  was  ihm  ange- 
sonnen  worden  war. 

Diese  Bemerkungen  sind  veranlasst  worden  durch  die  (als  Bei- 
149  läge  zum  Jahresbericht  für  das  Joachimsthalsche  Qymnasium  1897/98 
erschienene)  Abhandlung  meines  Freundes  C.  Bardt  Ich  bin  diee- 
mal  nicht,  wie  sonst  meistens,  in  der  Lage  seinen  Ausführungen  zu- 
zustimmen; was  ich  dagegen  einzuwenden  habe,  ist  hauptsächlich  das 
folgende. 

Perpetua'  murro:  und  deren  Gegensatz,  usurae  remwüae  quo- 
imnia  sind  nach  Bardt  Jene  die  gewöhnlichen  Zinsen,  diese  die 
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Zinsen  mit  Zins  auf  Zint§  nach  jedem  vollen  Jahr.*)  Das  kann  nicht 
richtig  sein.  Ferpeitms  heisst  nicht  gewöhnlich,  sondern  beständig. 
Ferptdonn  fmus  und  perpettMc  iisimie,  mmt  meines  WissenH  nicht 
vorkomiiK'Tid.**'^  kiMUK  n.  da  nie  deutlich  auf  den  Anatocismu^  sich 
hezichen.  nur  dicjj  ni^^oji  Zinsen  sein,  auf  welrho  das  (»esotz  desselhcn, 
daeti  fällige  Zinsen  zum  Capital  zu  nclila^M  n  und  somit  wuMier  ver- 
zinslich find,  in  bestandiger  Weise  zur  Anwendung  kommt,  also,  da 
die  Fälligkeit  der  Zinsen  (ohne  Zweifel  e^jon  mit  IMcksicht  auf  den 
<)<»Ti  «rosammten  Geldverkehr  beherrschenden  Anatocismuß)  nach  all- 
gcnieineni  grie(  hisch-rüniisehen  Gehrnuch  monatlich  eintritt,  wo  die 
Capitalvernii  liruiig  durch  den  Zinsbetrag  von  klonet  zu  Monat  ein- 
tritt, nicht  aber,  wie  bei  den  usurw:  renoixüw  <jn"ianms  (odrr  d(  i 
tmoviifio  siiifjulorum  annorum),  wo  mit  Ueberspringung  von  elf  Ter- 
minen nur  fni'^nahniHWf^isc  in  jedem  zwrdften  die  neue  Capitalbildung 
Htatttindet.  Da^-  nach  dem  Zusamnn  nhang  die  perprfiiae  nsurae  für 
den  Schuldner  dt  iK  kcnder  sind  als  die  renovatio  sinytdoi  um  annorum, 
ii'kI  daher  jen<  iminöglich  die  vom  Anatocismus  absehende  Zina- 
lurderung  bczrii  lim  n  können,  ist  schon  vorher  bemerkt  worden. 

Aber  \siq  Bardte  Aufstellung  sich  mit  der  richtigen  M  (  rt- 
erklärimg  nicht  verträgt,  so  hat  sie  ihn  auch  zu  sachlich  umn«  ix- 
lichen  Annahmen  geführt.  Nach  ihm  borgen  die  Agenten  des  Brutus 
im  Jahre  (398  den  Salaminem  5!^V2  Talente  zu  18  v.  H.,  verstehen 
nich  aber  nach  Ablauf  von  drei  Jahren  neun  Monaten  unter  der 
Statthalterschaft  des  Ajipius  Claudius  dazu  eine  neue,  die  verfallenen 
Zinsen  nach  dem  Zinsfuss  von  12  v.  H.  mit  Jahrbefristung  zum  Ca- 
pital schlagende,  danach  auf  b2  Talente  bcreclmete  Schuldverschrei- 
bung enfi>:egenzunchmün,  für  diese  aber  in  Zukunft  wiederum  den 
ursprünglich  verabredeten  Zins  von  48  v.  H.  auszubedingen,  wodurch 
die  Schuld  nach  Ablauf  von  weiteren  zwei  Jahren  drei  Monaten  sich 
auf  200  Talente  beläuft.  Der  RuckgrilF  auf  den  ursprünglichen 
Zinsfuss  wird  daraus  erklärt,  dass  der  damalige  Statthaltor  Appius  1 
eti  mit  den  Gläubigern  gehalten  habe.  —  Diese  Oon^mu  tion  ist 
nicht  bloss  in  verwegener  Weise  hypoth*  tist  Ii,  sondern  >t  hlechter- 
dings  unmöglich.  Sie  läuft  darauf  hinaus,  dass  die  Gläubiger  auf 
den  ihnen  verschriebenen  Wucherzins  von  48  v.  IT.  unter  dem  ihnen 
geneigten  Statthalter  zu  Gunsten  der  Salamuier  für  die  ersten  drei 

*)  (So  auch  Mommsen  selbst  im  Staatsrecht  III  1237  Anm.  2-1 

**)  [Vt-r^'liclif'Ti  werden  kann  Culuin.  ."i,  ut  in  jHrpetuum  praedictnm 

umtram  Hmmnuiu  doinmm  cunj<tUttat.    Büchsenschütz  bei  Schiebe,  Jahresber. 
d.  Berl.  pbüoU  Vereins  XXVII,  1901,  S.  282.] 
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Jahre  neun  Mona,te  einfach  verzichten,  ohne  dafür  irpfond  eine  Con- 
cession  ihrerseits  zu  erlang:en:  denn  ddua  dio  Schuldiu  i  nu  ht  gezahlt 
haben  —  wobei  ein  Holeher  Yei-ziclit  alloniallis  begreif'Iii  Ii  wäre  — 
sondern  prolont^irt.  zei^t  der  ZusaTnrtienhnn*^  :uif  das  }>rNtimmteHte. 
Den  regulären  Zinstuy»  konnten  inmicr  crliiilt«  !! ;  es  trifft  auch 
hier  zu,  was  Cieero  von  dem  Ai^inteu  den  limtus  sagt,  als  er  auf 
depsen  Wunach  die  Sache  seinem  Nachfolger  anheimstellt:  mihi  im- 
pmlens  mayis  r/uam  sfnJffts  ridehatur,  mim  auf  bona  nomirte  centesittiis 
confffffus  traf  mU  non  h&no  (luaf^-nias  amfesimas  sperahat.  Rück- 
zahlung mit  12  V.  H.  war  dem  Agenten  unter  jedem  Statthalter 
»icher:  os  ist  schlechtliin  unvei-ständlich,  warum  er  für  die  frühere 
Zeit  in  eine  so  weit  gehende  Conceasion  ohne  irgend  welches  Aequi- 
Talent  eingewilligt  haben  soll. 

Es  bleibt  noch  einiges  yebcnsiif  hlirlie  zu  bemerken. 

Wahrend  die  Florentiner  Handschritt  nur  Safamnu  kennt,  i^t 
dies  hemuscorrigirt  und  SaJaniinii  dafür  gesetzt,  mit  Unrecht:  in 
einer  kürzlich  in  dem  kypriachen  Sal&mis  gefundenen  inachhft^  steht 
[Sala\minornm  [senatm]. 

5,  21,  10  können  die  Worte:  (Scaptius)  sim  (so  die  Handschrift) 
praefccfus  reffet  esse  sj/ngraphae  causa,  me  cttraturum,  ni  exigeret  un- 
möglich durch  Aenderung  von  sim  in  sl  geheilt  werden;  denn  eben 
dies  hat  Cicero  Yorher  abgelehnt.  Vergleicht  man  damit  6,  3,  5:  is 
(Scaptius)  a  me  tnbmaiuni  cum  nccepisset,  quem  ego  ex  Bruti  litteris 
ei  detufis<^nn,  posfea  scripsit  ad  me  uti  ae  noUe  tributuUu,  ebenso  0, 
%  8:  liaf)eat  is  turmas?  cur  potim  quam  coho*'tes  (vielmehr  cohwrt€m)f 
60  seheint  es  noth wendig  zu  lesen  si  non  praefeclus  veUet  eaae,  was 
mSglich  ist,  weil  Scaptius  unter  Ciceros  Voiginger  als  prarfecius 
equitum  die  Schuldner  bearbeitet  hatte. 

6,  2,  9  ist  für  voinnf,  inqitit,  prmeipea  entweder  mit  Klotz  ittguis 
zu  schreiben  oder  vielleicht  besser  volo  statt  vofunt,  ,Ich  will  die 
Häupter  der  Stadt  fassen^  was  dem  weiteren  bestens  entspricht. 

1)  Journal  of  htUtnie  studie$  12, 175  «CLL.  III,  12104. 
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Der  I'rkundt nfund.  der  und  c>  .luli  l>"5  in  Pompeji  in 

dem  achöuea  dsuiurih  als  d&s  d<>-p  L.  Tde«  Uius  Jucundus  erk:innten 
Manse  inrala  I  reg.  ^';**)  gemÄchi  wurdto  ist,  is^t  in  der  kurren 
Fri.'^:  tiaes  Jahres  mr  Heraagfube  eelanfft.  \\  eiin  die  den  l  mi>;^iden 
nach  anisserordcntlu  h  glürkli«  h»-  Bt-rsruTii;  die!>es  Fundes,  der  mit 
seinen  verkuhlteß  und  ff'iich!»  ii  und  daim  an  der  freien  Luft  und 
nnter  der  neapolitauischen  SüEue  spriiigeiideu  mid  brückehideu  Ihdz- 
i4ffclo.  mit  seinen  in  der  Feuerghnh  ferflo^-jenen  W'jiohsilairen  nnd 
\\afh«*^iec:eln  den  Findern  fast  unter  den  Il.inden  tm  versehwinden 
Uütl  rtcht  eij^entlich  c<i>'.^',i>hi  j//o  fli-<'{ui->  zu  er^elu-n  dndue.  \»>n 
der  unvergleiciüicbeu  (ieschicklichkeit  und  Energie  der  Verwaltung 


•(  [Henne<X!I.  1^77.  5..  ^^—141,  Der  Aufsvtz  ist  in  d<w  Italioinsohe 
Übersetat  von  BertoUni,  Le  tavulcUc  i'ompeiane,  »luietauze  a  L.  Ceoilii»  t.iu.coudt>, 
P**  Ttodoiro  Mommseo.  Traduzione  riveduta  dall'  Autore,  üiormile  degli  Scavi 
^  Pompci  K.  6.  VoL  IV  N.  28  Sp.  «9  — 114.  Dieser  Bearbeitung  entatammea  die 
Vkoi  8.m  244  ff.  248.  atdgeconunenen  Zusätze;  auch  &  £60  A.*  S.  JtH  A  ». 

die  ueneste  rublikation  der  Quitt nngatafeln  von  Zanj^nieister  C.  I.  L.  IV 
^upp!  1,  189«  n.  ;>'40  l^OUII.  Auf  .ii«-  Nnmineri!  dieser  Publikation  l'<  ziehen 
'ich  die  den  de  Fetr.ix  hen  XumnKrn  in  eckig«  n  Klammern  beige»<etzt«?u  römi- 
•d**!»  Ziffern;  wo  sie  fehlen,  sehe  mau  ^uoächät  den  Anhang,  unten  S.  264  —  275; 
in  tlbrigen  «ei  auf  die  Tabelle  in  Zaogemeister»  Ausgabe  p.  45S  verwiesen.  — 
SntelDe  Beie|iele  in  Bru»  Fontes*  I  p.  814  aq.  n.  131.  Gixard,  Teitee*  p.  SflOft 
Zum  Inhalt  der  Abhandlung  vgl.  Kariowa,  Grünhut^  Zeitschr.  IV,  1877, 
.502- .V)«  ,j.  Rom.  Rechtsgesch.  I.  798— ^'r,.  nrnn>.  Kl.  S.  hr.  Tl.  — :<25. 
BrnnBer.  Zur  «it'soh.  d.  Urk.  p.  44  —  47.  Erman.  Zur  (^L•^^hu■hte  der  10m.  Quit- 
t'ttgen  und  Solution raikt^.- ,  Berlin  1883;  derselbe,  Zeitschr.  d.  Niviguy  Stillung 
^.  1889,  172-211.  Hmza,  Grflnhute  Zeitacbr.  XII,  1885,  250-862.] 

**)  [8.  jeist  Zangemeister  C.  I.  L.  IV  p.  277* ;  ▼orgl.  Denutu  inecr.  »ei.  e404M 
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des  neapolitaiiischca  Museums  wiederum  einen  glänzenden  Beweis 
gegeben  hat,  ho  ist  die  rasche,  sichere  und  knappe  Veröffentlichung 
dos  Ergebnisses  nicht  weniger  ein  Yorbild,  dem  man  wohl  allgemeine 
Nachfolge  wünschen  möchte. 

Der  jetzige  Director  des  Museums  yon  Neapel  Professor  Giulio 
de  Petra  hat  mit  seltener  Aufopferung  und  grosser  Geschicklichkeit 
sich  der  nichts  weniger  als  erfreulichen  Aufgabe  unterzogen  die 
Masse  der  127  Di-  und  Triptychen,  welche  rieh  gans  oder  theilweise 
lesbar  vorgefunden  haben,  zu  ordnen,  zu  lesen  und  zn  veröffentlichen; 
bei  welcher  Arbeit  ihn  tfaeils  Herr  F.  Bamah^  in  Born  (der  auch 
über  den  Fund  im  BuUettino  des  römiachen  Instituts  1876  p.  12.  34 
berichtet  hat),  theils  die  mit  der  Aufwickelung  der  herealaniaehen 
Rollen  beauftragten  'Beamten  des  Museums  unterstütsten.  Seine  am 
23.  April  1876  in  der  Akademie  de*Litteei  m  Rom  gelesene  und  im 
3.  Band  der  2.  Serie  der  Atti  derselben  Terdffenilichte  Abhandlung 
$9  le  iavclette  cerate  äi  PofJtjiei  liegt  dem  Publicum  vor.  Sie  giebt 
aammtliche  Texte  im  Abdruck  und  einzelne  besonders  wichtige  Stücke 
fiicrimilirt  auf  den  beigefügten  vier  Tafebi«  Ich  habe  bei  meinem 
diesjährigen  Aufenthalt  in  Neapel  Gelegenheit  gefunden  die  Originale 
zu  sehen  und  einige  der  wichtigsten  selbst  zu  prüfen;  es  hat  sodann 
auf  meine  Bitte  Herr  Mau  im  Laufe  des  Sommers  sfimmtliche  ür- 
kimden  mit  den  von  Herrn  de  Petra  ihm  fOr  diesen  Zweck  bereit- 
willig zur  Verfügung  gestellten  seiner  Ausgabe  zu  Grunde  liegenden 
Facsimilea  sorgfältig  verglichen,  welche  OoUation  mir  vorliegt.  Ich 
kann  danach  versichern,  dass  de  Petras  Publication  zwar,  wie  jede 
Publication  von  Oursivschrift,  den  cmtae  seetmäae  Spielraum  Iftsst, 
dennoch  aber  in  den  wesentlichen  Stücken  zuverlässig  ist  und  die 
dem  Funde  zuzuwendende  wissenschaftliche  Arbeit  mit  guter  Sicher- 
heit auf  derselben  fussen  kann.  Allerdings  wird  eine  wiederholte 
Nachprüfung  und  eine  in  weiterem  Umfang  facsimilirende  Püblication 
nicht  unterbleiben  dürfen;  aber  eben  dafür  ist  zunächst  die  genaue 
Durcharbeitung  der  Documente  erforderlich,  welche  ohne  Zweifel 
Über  manche  bei  der  ersten  Abschrift  zweifelhaft  gebliebene  Stellen 
noch  Licht  verbreiten  und  ihrerseits  die  Lesung  unterstützen  wird. 
Hiebei  ist  noch  besonders  zu  erwägen,  dass  die  aufgefundenen  Docu- 
mente weniger  durch  ihre  Einzelaogaben  von  Wichtigkeit  sind,  als 
durch  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Schemata  von  Rechtsverträgen, 
diese  Schemata  aber  sich  eigentlich  auf  zwei  reduoiren,  welche  durch 
die  gegenseitige  Controle  der  von  einem  jeden  vorliegenden  zahl- 
reichen Exemplare,  trotz  der  in  fkst  allen  sich  findenden  Lücken, 
sich  schon  jetzt  zweifellos  feststellen  lassen. 
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Bei  dem  allgemeinen  Interesse,  das  der  pompeianisohe  Fund 
hervorgenifen  hat  und  das  er  in  der  Thnt  verdient,  schien  es  mir 
•sgemessen  über  denselben  nicht  IjIosh  für  Epigraphiker  oder  Juristen, 
eondem  in  dieser  allgemein  philologischen  Zeit^rhrift  Bericht  zu 
enteiten.  Ich  werde  mich  indew  auf  das  beschränken,  yrw  för 
weitere  Kreise  in  Betracht  kommen  kann.  Die  Zusammenstellung 
der  in  diesen  Urkunden  Torkomraenden  Persönlichkeiten  mit  den 
sonst  bekannten  ponpeiMiischen  ist  Ton  de  Petra  in  befriedigender 
Weise  gegeben  worden  und  wird  es  hier  genügen  den,  der  daran 
Interesse  nimmt,  auf  Heine  AuHeinandersetEungen  zu  verweisen.  Dafür 
aber,  dass  die  eingehende  Würdigung  vom  streng  civilistischen  Stand* 
punete  aus  nicht  ausbleibe,  werden  unsere  juristischen  Freunde  schon 
selber  sorgen. 

Der  Zeit  nach  gehören  die  datirten  Documonte,  deren  Zahl,  da  90 
das  Datum  zum  Schema  gehört,  relativ  sehr  fr'"^^  '^t,  in  die  Jahre 
'>'.i — -62  n.  Chr.,  so  dass  sie  für  diese  eino  zicinlich  fortlaufende  Reihe 
bilden;  vereinzelt  stehen  zwei  altere  Urkunden  aus  den  J.  15  und 
27  n.  Chr.*)  Jüngere  Documente  fehlen  ganz,  so  dass  augenschein- 
lich die  Verschüttung  dieser  Urkundenlade  nicht  erst  bei  der  zweiten 
und  definitiven  Zerstörung  der  Stadt  erfolgt  ist,  sondern  bei  der 
früheren  vom  5.  Febr.  03.  Der  grossen  Masse  nach  also  gehören 
unsere  Tafeln  der  neronischen  Epoche  an. 

Aua  der  äussern  Beschaffenheit  der  Tafeln  ist  unsere  bisherige 
Kunde  des  römischen  Urkundenwesens  nicht  eben  wesenthch  be- 
reichert worden.  Sie  fanden  sich  in  dem  ersten  Stockwerk  des 
Gebäudes  üb»  r  dem  Porticus  des  Poristylium  mit  Ueberreston  des 
Holzkastens,  doi  sie  einstmal  eins«  Iii« >ss.**)  Die  grosse  Mehrzahl 
sind  Triptj'chen,  das  heisst  drei  durch  Bimlofaden  zu  einem  Buch 
zusammengefTifxto  Hnlztafeln ,  bei  di  iicii  dii«  beiden  Dockrisoiten 
unbeschrieben  sind  und  von  den  vier  inneni  die  zum  Yorschliosson 
r  iriL'f  richtrten  Soiton  2  und  H  das  Ifaiipte\«'nii»lar  der  Urkuiidt», 
dio  ortV'ii  lio<i;ond('ii  Seiten  l  und  5  die  Siegol  und  die  Namon  der 
Signatoren  so  wie  das  ^ebenexemplar  enthalten.   Bei  den  wenigen 


*)  [Zusatz  dpr  itnVifn'whpn  Aii^lt-'''«' ■  Giornalf  ih-^^Vi  scfivi  ^i.  71 :  Tiov;?u- 
dosi  gia  nel  »«econdo  lii  (|iu'sti  il  uome  di  Giocondo  rit-  roustjguc  i  li<'  i-<^\x  all  ejnx  a 
della  priiim  dii^truxione  di  Pumpei  eru  omai  iu  uu'  etä  abbuBtitu/jii  avauzutu. 
II  docotnento  deiranno  15«  che  fii  in  parte  decifrato  dal  De  Petra  dopo  la 
pnbblieasione  della  sua  raecolta*  ha  dato  come  nome  del  debitore  Z».  CaeeiHug 
FeUx,  di  coi  evidentemente  Oiooondo  fn  «rede  e  fotse  figlio.} 

**)  [Aotnerfauig  der  italienischen  Ausgabe»  Gtomale  degli  scari  71**:  Cf. 
Dig.  92»  64:  area  tn  qm  imirumetUa  et  ccaUi<me$  debitonm  emnt.] 
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^)ipt^(  llf  n  entsprechen  die  ersten  drei  Sehen  d*  :!  drri  <  ist*'fi  des 
Triptychon,  die  vierte  dc«f*en  Seite  4  und  5.  Abweichend  vnn  den 
eiebenbürgischen  TriphTheii  Mtul  auf  den  pompeianischen  nur  die 
Seiten  2.  3.  5  /auu  Schreiben  hergerichtet,  das  heisst  deren  innere 
Fliu  he  unter  Behissung  eines  vorstehenden  Randes  vertieft  und  mit 
M  arlis  überzogen  worden;  die  vierte  Seite,  welche  auf  den  jüngeren 
Tatein  ebenfalls  ao  hergerichtet  ist,  i«t  auf  den  unsrigen  in  der 
Regel,  abgesehen  von  der  zur  Aufnahme  der  Siegel  bestimmten 
Vertiefimg,  bluHH  \sie  die  Deckelseitt  ^i  f^eglättet,  so  dass  die  Signa- 
toren dort  in  den  Wachsbezu^r  ein<;i  graben ,  hier  auf  das  blosse 
Holz  mit  Tinte  geschrieben  vind.  Auf  dem  Rande  des  Tript}'chon 
findet  «ich  häuhg,  ebentalis  mit  iinte  geschrieben,  die  Inhaltsangabe, 
wonach  mit  Leichtigkeit  jede,  die  gebraucht  ward,  aus  dem  Haufen 
herausgefunden  werden  konnte.  Diese  Tintenschriften  haben  der 
Katastrophe  weit  besser  widerstanden  als  die  Griffelschrift  und  sind 
auf  zahlreichen  Tafeln  allem  lesbar  geblieben.  Der  Verschluss  ist 
weniff  sorgfältig  und,  wie  der  Heransgeber  richtig  hervorhebt,  die 
\V  iritung  des  ncronischen  Senatusconsults  nirgends  zu  spüren;  der 
1  schliessende  Faden  war  hier  nicht  durch  die  dafür  durchbohrten 
Tafeln  gezogen,  sondern  einfach  um  die  ersten  beiden  Tafeln  des 
Triptychon  geschlungen. 

Wenden  wir  uns  zu  dem  Inhalt  unserer  Documente,  so  haben 
wir  keineswegs  die  Geschattspapiere  des  Jucundus,  sondern,  wie 
schon  bemerkt  ward,  nur  zwei  Kategorien  derselben  oder  vielmehr 
nur  eine  einzige:  die  Quittungen  derjenigen  Personen,  für  deren 
Rechnung  Jucundus  Auctioneu  angestellt  hat,  über  die  aus  denselben 
ihnen  zukommenden  Summen,  und  die  Quittungen  der  Gemeinde 
Pompeii  über  die  Pachtgelder  ihrer  von  Jucundus  gepachteten  Grund- 
stücke. Also  hat  sie}]  nur  der  Kasten  vorgefunden,  in  dem  Jucundus 
seine  (^uirrungen  aufbewahrte.  Die  Documente  über  die  dem  Jucundus 
aus  den  Auctionen  erwachsenen  Forderungen  können  nicht  gefehlt 
haben,  ebenso  wenig  wie  die  Rechuungsbücher  selbst:  aber  auf  uns 
sind  sie  nicht  gekonutu  ii ,  sei  es,  dass  sie  zerstört  sind,  sei  es.  was 
wahrscheinlicher  ist,  dass  es  dem  Hausherrn  gelang  diese  wichtigeren 
Papiere  zu  flüchten,  während  er  den  Kasten  mit  den  vei^leichungs- 
weise  werthlusen  Quittungen  seinem  Schicksal  überliess.  Es  ist  also 
von  diesen  lieiden  Documeutengattuugen  zu  bandeln.  Indess  er- 
scheint es  angemessen,  zunächst  von  den  neuen  Urkunden  absehend, 
die  Stellung  der  Auction  im  römischen  Verkehr  klar  zu  stellen,  da 
es  meines  Wissens  an  einer  genügenden  Darlegung  dieser  wichtigen 
Verkehrseinriehtuug  fehlt. 
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I.  AnctioDsqnittnngen.*) 

Die  öffentliche  Versteigerung  hat  im  römiHchen  Uesen  ift^verkehr 
eine  Rolle  gespielt,  von  deren  Umfang  und  Wiclitigkeit  es  uns  schwer 
tallt  eine  deutliche  Anschauung  zu  gewinnen.  Bekannt  genug  sind 
aus  dem  Staatsrecht  die  Licitationen  der  Gemeinden  activer  und 
passiver  Art  und  nicht  minder  aus  dem  Frivatrecht  der  Gesammt- 
verkauf  des  Vermögens  im  Fall  des  Concurses;  aber  es  wird  viel- 
leicht nicht  hinreichend  beachtet,  das»  diese  rechtlich  specialisirten 
und  präciairten  Formen  der  Licitation  ihrem  Grunde  nach  nichts 
sind  aln  Anwendungen  der  allgemeinen  Verkehrsmaxime,  dass  jeder 
Ocöchäft^^herr.  der  entis'eder  neinen  Besitz,  sei  e«  zum  Eigonthum, 
sei  es  zum  einstweiligen  Gebiuuch.  an  andere  abzugeben  oder  der 
Arbeiten  ausführen  zu  hth^sen  beab^^iciuigl,  sich  mit  diesem  Anerbieten 
an  das  Publicum  wendet,  so  dass  die  Initiative  in  diesem  zweiseitigen 
Geschäfte  durchaus  dem  Verkäufer,  dem  Verpächter,  dem  Arbeitgeber 
zukommt,  während  der  Käufer,  der  Pächter,  der  Arbeitnehmer  ihrer- 
seits nicht  zu  einer  entsprechenden  Aufforderung  zu  schreiten  pflegen. 

Der  wichtige  Platz,  den  im  heutigen  Ycrkehrsleben  das  Makler- 
gewerbe, das  Commissionsgeschäft  einnimmt,  gehört  in  der  römi- 
schen Welt  der  Auction.  Nichts  ist  dafür  so  bezeichnend  wie  die 
Vorschrift,  die  der  ältere  Cato^  seinem  Gutsherrn  giebt.  wenn  er 
sein  Landgut  besichtigt  und  die  Wirthschaft  in  Ordnung  bringt: 
auctionem  utifaciai:  veiidat  oleum ,  ai  pretiumhabeatf  vinum,  frtmen- 
tum  quod  supersU:  vendat  boves  vefulos,  armenta  dclicula,  oves 
ddkulas,  hnam,  jpeUes,  plosirum  vdus,  ferramoUa  vetera,  servum 
senem,  servum  morhosum:  et  si  quid  aiiut  supersit  vendat;  und  auch 
sonst  giebt  es  Belege  genug  dafür  ^  dass  regelmässig  zur  Auction 
geschritten  wird,  wenn  man  beabsichtigt  sich  überflüssiger  Gegen- 
stände zu  entledigen,  also  namentlich  im  Fall  der  Erbschaft^,  oder 

*)  [Vgl.  dazu  jetzt  Kariowa,  Röm.  Becbt^gescb.  II     629fg.    Voigt,  ROm. 

Eechtsgesch.  I  8.  3l7fg.l 

1)  de  re  ruht.  2,  7. 

2)  Diese  Yefsteigening  derjenigen  VenntigeiMstflcke  des  Verstorbenen,  die 
die  Erben  oder  sonstigea  Rechtsniichfolger  nicht  in  eigenen  Oebiauch  su  nehmen 

wünschen,  ist  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  Verkauf  des  Vermögens  im  Ganzen, 
wie  er  besonders  bei  der  Verurtbeilnnj»'  und  bei  dem  Concnrs  (»intritt.  Ein 
deutliches  Bild  davon  giebt  die  Auction,  die  Antonins  als  Ersteigerer  des  Ver- 
mögens des  t  u.  PompeiuB  anstellt.  Cicero  Phil.  2,  29,  73:  ttpenU  a  prtmlara 
itta  UtMa  pnkUa  ett.  ^wt  ritu»  homimmt  —  tantam  am  iMdam^  tom  «orw» 
esM  fwmttMmu,  ex  guüna  praeter  partm  Miaeni  nihil  erat,  quod  is  qui  audio- 
naretur  posset  mum  (Jicere.  audionis  vero  miserabilis  adspedtts:  cestis  Pompei 
«Km  Mitita  eaque  maculomf  eimdm  qmedam  argentea  vom  coUiea,  äordidata  man-' 
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auch,  wcwn  innti  aussorordontlioher  Weise  Geld  braucht^.  —  Darauf 
93  beruht  lüo  f^rosso  wirthscliaf'tliclie  Bedeutung  der  römischen  Auetions- 
steuer'^,  rli«*  mich  dvn  Bürm'i'knegen  durch  Augiistiis  im  lictra«^  von 
eiiieiu  Pioeent  eingeführt^,  dann  von  Til)('rius  im  J.  17  auf  die 
Hälfte  herabgeHCtzt  *  imd  von  Gaiua  so5,nir  j^anz  erlassen  5,  a)>er  wahr- 
scheinlich unmittelbar  nach  dessen  Tode  wieder  und  zwar  wohl  in 
der  ursprünglich <Mi  Höhe  hcrErestellt  ward®.  Man  kann  hIo  wirth- 
Bchaftlich  mit  unserer  Stein] M  l-tcuer  vergleichen,  insofern  der  nicht 
durch  Todesfall  herheigeffihiTe  wichtigere  Eigenthumswechsel  in  sehr 
auegcdclmtem  l  infan;:;  dieser  hohen  Abgabe  unterlegen  haben  inu?**<. 

Tndess  das  Eintreten  eines  Mitrolsnianne*'  zwischen  Verkäufer  und 
üäuier  ist  bo  sehr  ein  wirthschattiichüs  Bedürfniss,  das»  auch  bei 

eijria.    Andere  Beispiele  bei  Cicero  ad  hm.  14, 5,  S;  «d  Att  18, 12, 4;  ep.  14«  1 

und  sonst  oft.  Ei»  föllt  auf,  wemi  nach  angezeigter  Auction  der  Erbe  unter  der 

Hund  verkauft :  Plinios  ep.  7, 11,  1.  —  In  gleicher  Weise  werden  auch  andere 
GegenstJinde,  die  m:in  Ic  zu  werden  wünscht,  zur  Auction  »gestellt  (Ci'  oro 
de  oft".  3,  13.  17:  l'liiuua  ep.  7,  27,  (i:  domufi  . . .  proicriMMtur ,  seu  qjn^  entere 
se»  quia  cmiduceie  tynams  tanii  malt  velkt). 

1)  Es  ist  ein  Zeichen  besonderen  Oeldbedarfi,  wenn  jemand  eine  Anetiou 
anordnet  (Plantus  Stieb.  200  R.;  Poen.  5, 6, 37;  Cicero  pro  Quinct.  4.  5;  Terr.  4, 
6, 11 ;  Cat.  2, 8, 18:  proDeiot.  9,  25;  LIv.  G.  14, 10;  Martialis  1,  85;  Plnlarch  Tic  27). 
wobei  natfirlit  h  an  ausserordentliche  Verkäufe  gedacht  ist,  nicht  an  die  durch 
den  gewöhnlichen  Geschäflsgaug  geboteneu  .\uctionen,  wie  die  des  Frncht*»rtrnirs 
oder  der  Krbscbaftssacbeu.  Auch  die  Kaiser  veranstalteten  wohl  Uerglcichen 
Attctioaen  (Siieton  GaiS8.  39;  Dio  68,  2;  vita  Marci  17.  21;  vita  Pertinacis  7). 

2)  Sie  heisst  eeitiesima  (resp.  ducentuima)  rtrum  vmaUum  bei  Tacitas 
ann.  1,  78,  auetumim  bei  Suet.  Gai.  16.  Die  im  J.  6  n.  Chr.  eingef&hrte  qumta  et 
ricesiimt  vcnaHum  matwipiurum  (Dio  5.^.  31,  4  [flberliefert  ist  :Tn'Ttj?eoorri; :  die 
Lesart  rrnTrr^nnrr'c,  (b>  hier  von  Momuisen  stillschweigend  akzeptiert  wird.  t>»*- 
ruht  aul  Konjektur  und  wird  von  dem  neusten  Hejiiu-tr.  lici  des  Dio  mit  Keeht 
beanstandet];  Tacitus  ann.  13,  31;  Orelli  33^36  [C.  1.  L.  VI,  915  =  Dessau  203J) 
ist  ohne  Zweifel  dieselbe,  nur  in  der  Anwendung  anf  die  SdaTenauctionen  anf 
den  vierfachen  Betrag  erhöhte  Steuer. 

3)  Tacitus  ann.  1,  78.         4)  Tacitu«  ann.  2,  42. 

5)  Suet.  Gai.  16,  bestätigt  durch  die  I  tkamitt-n  Münzen  des  Gaiu»  vom 
J.  39  mit  CC  remism  ^E»  klio!  ti,  2*i4V  Dio«  Angabe  öy,  M.  (\  riass  Gaius  im  J.  31» 
die  centeshiia  abgeschattt  habe,  wird  dadurch  widerlegt;  uud  dies,  macht  auch 
die  sweite  Meldung  desaelben  58,  16,  2,  daes  Tiberius  im  J.  81  die  Steuer  wieder 
auf  1  */•  erhobt  habe,  ▼erdftchtig,  da  sie  mit  jener  unhaltbaren  Notia  im  Zu- 
sammenhang zu  stehen  scheint.  Mau  kann  diese  Angaben  zwar  vertheidigen 
unter  der  Voraus.«*  t zun::,  da-s  Hains  erst  die  Hälfte  der  Steuer,  dann  dieselbe 
iranz  erla.shen  hat;  aln-r  tlanii  würden  die  Mfln-zen  nicht  Vdass  die  erste  Froigebig* 
keit  feiern.    [Vgl.  jedoch  Hirschttld,  Verwaltunghbeamtc  -  S.  93fg.] 

6)  Angaben  darflber  feblen;  aber  es  ist  unglaublich,  dass  diese  Massregel 
des  Qains  fortbestanden  bat;  auch  kommt  ein  veeHgal  rerum  vtnaHum  bei  Ulpian 
(Dig.60»16, 17,1)  ror. 
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dorn  rümisclu-n  SvHtom  diese  Vermittelung  mch  einfand,  ja  vielleicht 
R'hon  von  Haus  aus  darin  enthalten  war.    Eine  öifentüche  Yer- 
steigerung:  kann,  wenif^stens  bei  eini»ennasf«en  entwickelten  wirtli- 
schaftlichen  Verhältnissen,  der  Ke|;el  naoli  nieht  tuglieh  in  der  Be- 
hausung den  Geschaftsherni  und  nuht  nWi-'m  von  ilim  und  seinen 
Leuten  vollzogen  werden.    Vielmelii  setzt  si*.  ein  fiii"  dergleichen 
Geschäfte  allgemein  oder  für  gewisse  Kategorien  derselben  ein  für 
allemal  bestimm tes  Local  voraus,   in   das  die  Waaren  oder  die 
Waaren|>ro1n  ii  ^l  bracht  werden;  eie  fordert  ein  für  die  Ausrufung, 
die  Reclrinungstühning.  die  Beitreibung;  der  Kautlrf^ldor  besonders 
ärewhultes  Pereonal,  wenn  sie  mit  wirthscliaftlicher  Z  ^  eekmässigkeit 
cintnten  soll.    Dem  entsprechen  auch  die  römisohen  Ueberliefe- 
ningen:  wir  finden  darin,  so  w-eit  wir  zurückkommen  können,  die 
afrin  (lurfiomu  in^,  die  prarconcs.  die  roncforcs  und  /.war  in  der  Art, 
das«  dies  selbständige  Geschäfte  sind,  die  dem  rublicum  überhaunt 
dienen.    VermÖgensverliältnisse  im  groHston  Stil  konnten  allerdings 
dahin  fuhren,  dass  der  Gesehäftslierr  sich  sein  eigenes  Auctionsloeal 
mit  dem  entsprechenden  Personal  beschaffte;  aber  nachweislich  ist 
dies  nur  bei  der  kaiserlichen  Hausverwaltung  2,  und  gewiss  sind 
solche  Einrichtungen  nur  in  sehr  beschränktem  Umfang  vorgekommen. 
Andrerseits  war  es  wohl  möglich  eine  Auction  auch  ohne  diesen 
Apparat  Yorzunehmen,  etwa  auf  der  Strasse  mit  eigenem  Ausbieten: 
aber  es  geschah  dies  nur  in  seltenen  und  untergeordneten  Fällen ' 
und  man  wird  annehmen  dürfen,  dass  wenigstens  schon  in  den  letzten 
Jahrhunderten  der  Republik  die  Auction  regelmässig  unter  Zuziehung 
eines  gewerbmässigen  Vermittlers,  des  coactor  argeniarius  oder  des 


1)  So  l'Hi  ricero  de  1.  agr.  1.  3,  7  und  in  der  Inschrift  Orelli  =  3888 
'C  I  L.  IX.  :'  '07  —  Ppppau  Cicero- pro  Quinct.  3, 12:  <Uf  atriis  Lietniin 

otqur  (t  praevunniH  {X'/'>c>«'/. 

2)  Dies  zeigt  der  coacior  urgmtanm  Qiesaris  n(ostri)  der  In.schrilt  Cr»  Iii 
2W)l  [C.  I.  L.  VI,  8728  =  XI,  3820],  eiu  Freigeliwseuer  Traiaus;  denn  dies  kuuii 
wtr  den  Beitreiber  der  ans  den  kaiaerlichen  Auctionsn  erwaclisensn  Fordeningea 
beieicfanen. 

Cicero  de  1.  agr.  1, 3, 7;  hoc  «tiam  neguimnd  homiue»  eonmmpti»  patri- 
"ONNl  fadmUf  %a  in  atrns  auetionariü  patiu»  quam  in  irinis  atU  in  compiti» 
^^ctionentur.  Dass  die  rein  formale  Betbeiligung  des  Mittelsmanues  häutig  unter- 
ürSckt  und  der  Anction«vpr]canf  dem  Gesrhiiftsherm  selbst  beigelegt  wird,  kann 
ö'cht  befremden ,  und  >u  können  z.B.  ('iceio  pro  Qninct.  4.  5  und  ad  Q.  fr.  2, 
aufgefasst  werden;  obwohl  allerdings  auch  aus  besonderen  Gründen,  etwa 
ea  an  gehdrigen  Auctionseinrichtnngen  fehlte  oder  weil  der  Yerkftufer  mit 
Verkauf  politische  Zwecke  verfolgte,  Selbstauctionen  votgekonmen  sein 
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aryeiUarius  sebleohtweg,  stattgefiiiideii  hat^  Die  &etiie]ie  und  recht- 
liche AoBgeBtaltiuig  dieses  Yenmttefamgsgoschftfts  iSast  sich  in  sehr 
Tersehiedenartiger  Weise  denken;  hier  soU  gezeigt  werden,  welche 
Form  sie  bei  den  Bdmem  angenommen  bat. 

Der  leitende  Oedanke  dabei  ist  der,  daas  statt  dea  eigentliehen 
Oesehäftaherm  der  Mittelsmann  als  Verkäufer  auftritt;  wobei  man 
95  sich  zu  erinnern  hat,  dass  nach  der  rOmischen  A.ulliMsung  der  Yer^ 
kftufer  keineswegs  Eigenthflmer  zu  sein  braucht,  sondern  der  Ver- 
kauf auch  einer  fremden  Sache  jedem  fireisteht,  der  dem  Kftufer 
für  Erlangung  und  Oewihr  des  Beritaes  derselben  einstehen  kann 
und  will.  Von  diesem  Grundgedanken  aus  entwickeln  sieh  die 
weiteren  CoDseqnenzen.*) 

Die  ans  dem  Kaufgeschäft  entspringenden  Klagen  finden  statt 
zwischen  dem  Ifittelsmann  und  dem  Käufer'.  Es  sind  dies  nicht 
bloss  die  Klagen  ex  empto  und  ex  vendäo,  sondern  auch  die  ent- 
sprechenden Stipulationsklagen,  da  ja  bekanntlich,  auch  nachdem 
der  Kauf  als  solcher  rechtlich  klagbar  geworden  war,  die  alte  Sitte 
sein  Ergebniss  in  die  Form  einer  doppelten  Stipulation  zu  kleiden 
in  stetiger  Uebung  bliebt  Die  rechtseitige  Bewirkung  der  Liefe- 
rung ist  Sache  des  Mittelsmanns  und  wird  er  andem&Us  mit  seiner 
Klage  abgewiesen  ^  Die  Zahlungsmodalitftten  stellt  er  fest,  in- 
sonderheit ob  gegen  baar  verkauft  werden  soll  oder  auf  Credit,  und  in 
letzterem  Fall,  an  welchem  Termin  zu  aahlen  und  welche  Sicher- 
heit zu  bestellen  ist*.    Etwaige  Zahlungsunfähigkeit  des  Käufen 

1)  Wemi  Gaius  4,  126*  sagt:  «fi  argetttarim  prehum  rei  muv  in  anctionem 
Lcnerit  (so  die  Hdächr.)  persequatur,  so  scheint  darin  zu  liegen,  da.ss>  uboe  argen- 
Umtiv»  eine  omHo  nicht  denkbftr  oder  doch  nicht  üblich  i«t 

*)  [ZaBtimmend  Peniice,  Labeo  II*  216.  II*  475.  Dagegen  Bediauuin, 
Kauf  II  29a   Kariowa  a.  a.  0.  S.  630  ] 

2)  Gai.  4,  12ß»  (A.  4i ;  Quintilian  inst.  11,2,  24  sagt  vou  bekannten  Mn<»nio 
uikeru:  audtom  dtmma  quid  cuique  rendidismU  testtbus  argentariormt  taintli^ 
reddidenuU.   [Cf.  Senec.  Controv.  I  praef.  §  19,  ed,  H.  J.  Müller  p.  12.] 

3)  Cicero  pro  Caec.  15sq.:  ctim  ewet  etmstiMa  oueHo  Roma«  ....  adett  ai 
tabutamf  lic^ur  Aebutim  . . .  fundus  addicüttr  AebuHo,  peeumam  argmuUurio 
pnmittit  Aebutitts.  Ebenso  erhellt  umgekehrt  aus  Cicero  pro  Quinet.  5, 19,  daes 
der  «li*^  AiK'tion  iibhaltendtJ  p!:n  ->o  domini  üufsn  proinittit. 

4)  (jaiu.*»  4,  126*:  st  uiyetitanus  pretium  ret  quae  m  auctiomm  venerit  perse- 
qmtur,  obicüur  et  exceptio^  tU  ita  danum  emptor  damnetur,  si  et  res  quam  emerit 
traiUia  tMt,  dt  tueto  eMepfio.  8tä  d  m  ouefieme  praeätGtum  ed,  ne  mite  mifiton 
traäerehMr  gnom  n  pretnm  totrerit,  rqiieatione  taM  argentairiua  aimvalnr  *tnU  m 
*praedktHm  est,  ne  aUiter  emptor i  rts  troderdur,  quam  ri  pniUm  «mptor  tokeri^* 
[8.  dazu  LeiiMl,  FAxot  S.  401  fg.] 

5)  Die  Zaiilung  praesenti  pecunia  wird  zum  Bei^jnel  in  der  Auctious- 
ank&ndigung  am  Schluss  der  Menäcbmen  des  Plautus  gefordert.  Dagegen  heisst 
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und  seiner  Bfiigen  trifit  nicltt  den  OeBchäftoherrn,  eondeni  den 
Htttelnnami^ 

Der  Geech&ftsherr  hat  lediglich  mit  dem  Mittelsmann  zu  thmi,  96 
dessen  Obligation  nach  allgemeinen  Kegeln  als  Arheitsmiethe  auf- 
raftmen  ist,  da  die  stehende  nnd,  wie  wir  sehen  werden,  geradesa 
ab  *Lohn*  beieiehnete  Vergütung  das  Mandat  streng  genommen  ans- 
Bchliesst  Indes«  tritt  der  materielle  Charakter  des  Oeach&lts  hier 
noch  weniger  als  in  dem  Torigen  Fall  hervor,  da  dasselbe  wohl  ohne 
Ansnahme  als  Stipulation  gefasst  wird,  das  heisst,  der  Mittelsmann 
ach  ütf  diese  Welse  yerpflicbtet  den  Auctionserlds  an  den  Oeschftfts- 
henn  zu  zahlend  Demnach  trigt  der  letztere  gegenfiber  dem  Ver- 
mittler die  Oefahr^  so  dass,  wenn  dieser  aahlungsunfähig  wird,  der 
OesehftftBherr  sich  keineswegs  an  die  Käufer  halten  kann.  Der 
Zahlungstermin  hing  natflrlich  von  der  Vereinbarung  ab.  Regel  aber 
Vir  es,  dass  der  Vermittler  sofort  nach  abgehaltener  Auction  dem 
Geschäftsherm  den  ihm  zukommenden  Betrag  auszahlte.  Denn  nicht 
bloss  ist  von  Terminen  bei  dieser  Zahlung  niemals  die  Rede,  sondern 
das^s  die  Auction  als  ein  Mittel  erscheint,  um  sofort  zu  baarem  Oelde 
zu  gelangen  (S.  226  A.  1),  erklärt  sich  nur  unter  dieser  Voraus- 
setzung. 

Au»  der  festen  Verknüpfung  der  sofortigen  liumzahluug  mit  dem 
Auctionsgesc hilft  entwickelt  sich  eine  wesentliche  selbst  in  der  Be- 
nennung sich  ausdrückende  Verschiedenheit  der  dabei  thütigcn  Mittels- 
männer, nicht  gerade  nach  ihrer  rechtlichen  Stellung,  aber  nach 
ilirer  geschäftlichen  und  daiiiir  ilucni  Ansehen.  Der  Detailverkauf 
durch  Auction  kann  füglich  gegen  Baarzahlung  gemacht  werden  und 
e«  ist  diese  wenigstens  in  älterer  Zeit  gewiss  dabei  Regel  gewesen. 

ei  in  der  AuctionMUikfindigung  hei  Lnciun  vitar.  auct.  1 :  el  Ae  ug  ovx  ejoi 
naoovttxa  rair-rmov  M«raßaiia§iu,  if  >io>ta  (Attf  den  nächsten  1.  Jan.}  inrion 

Katam^OOi  ryyt  ijTi/r. 

1)  ScaevolH  Dig.  40,  7,  40,  8  berichtet  von  eiuem  argetüttriu^  coactar,  der 
fiut  sein  gaaaet  Vermflgen  ui  Fordeningai  ausstehen  hatte  ^t»  $tamiMibii$  kabenl} 
ud  der  ün  Teetoment  seine  oeforc«  noeh  Rechnongslegai^  und  Resteahlnng 
fteigiebt  und  erörtert  dann,  ob  die  Freiheit  eintrete,  wenn  sie  die  Forderungen 
berebigt  hiittfn  exceptis  pfrditis.  HSttp  der  MitteUtnann  nur  die  wirklich 
emp&Dgene  Zahlung  an  den  Geschäftsherrn  abzuliefern  gehabt,  so  konnte  diese 
Sachlage  nicht  eintreteu. 

8)  Seaevola  Dig.  46, 3.  88  wifft  die  Frage  auf,  ob,  wenn  eine  Mutter  fttr 
die  Tochter  ru  tenämätu  ptt  Mysnlorifit  äeäü,  die  Toehter  gogen  die  Banquiers 
anf  Zehlnng  Uagen  könne ,  verneint  sie  aber,  ei  mm  qpsa  tHfwMm  tü  pnüum 
nnm,  qwte  in  renditionnn  iJatae  sunt,  aed  mnfer. 

3)  Der  Verkäufer  kauu  rtndUiont  per  argentarium  facta  pecuniam  apud 

perdere  (Dig.  5,  3,  18  pr,). 
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Bei  dem  Verkauf  grösserer  Werthobjecte  ist  dagegen  ein  Creditgoben 
fast  uriveniieidlich.  In  jenem  Falle  also  bedurfte  der  Auctionator, 
lim  büfort  nach  abgeschlossouer  Auction  zu  zahlen,  eigener  Capitalien 
keineswegs,  wohl  aber  in  dem  zweiten.  Darum  tritt  bei  jenen  Ver- 
97  kaufen  als  Mittelsmann  auf  der  coactor  argenUii  ius  '  oder  codctor 
Kj-dtfionain'^y  gewolnilich  coactor  schlechtweg',  benannt  von  dem 
Ein/.iehen  der  einzelnen  Auctionsfordeningen ;  und  es  wird  dies  Oe- 
Nverbe  als  ein  wenig  geachtetes  bezeichnet*.  Für  die  zweite  Gattung 
von  Verkäufen,  zu  deren  "Wesen  das  Vorschiessen  der  Kaufsnmme 
gehört,  bedarf  es  dagegen  nothwendig  des  Banquiers,  de«  anfoilarius, 
ohne  dass  es  filr  diesen  Theil  seiner  Thätigkoit  eine  besondere  Be- 
nennung gäbe.  In  der  rechtlichen  Stellung  beider  Gattungen  von 
Auctionatoren  ist  keine  wesentliche  Verschiedenheit,  aber  dem  Stand 
nach  bind  .sie  weit  von  einander  getrennt :  eben  wie  aiieli  heutzutage 
bei  unseren  Auctionen  und  Licitationen  »las  Trüdcl-  und  das  Gross- 
geschäft sich  begegnen  und  bei  aller  Gleichheit  der  juristischen 
Verhältnisse  doch  der  Ausbieter  wie  der  Bieter  in  beiden  Fällen 
durchaus  anderen  Kreisen  angehören.  Uebrigens  gehen  hier  wie 
überall  Klein-  and  Grossgeschäft  in  einander  über  uud  erscheint 


1^  (Jodctor  argentariuH  auf  dpn  n'^niincheu  Inschriiten  ürell.  2901  (S.  227 
A.  2J  uu.l  3252  =  C.  I.  L.  VI,  192Ö  und  aut  anderen  von  Aquileia  (C.  I.  L.  V  [8212] 
im  Anhang)  und  Hii^pellum  (Mur.  975,  3  [C.  I.  L,  XI,  5285]),  vgl.  Sneton  Ve&p.  1: 
toaOiaH«»  argetOaria»  faOifavUf  argentanu»  coador  Scaevola  (8. 229  A.  1),  Poe* 
pbyrio  (imt«n  A.  4 1  uud  die  Inschriften  Gnit.  76,  1  =  583,  6  (Rom  [vielmehr 
Praneste,  C.  I.  L.  XIV,  2886J)  und  unten.  Die  städtischen  Inschriften  deuten 
daraufbin,  fla.<;s  diese  Coactoren  hauptbiicblich  auf  dem  forxtm  rinarlttm  oder 
fjortm  vinarius  ihreu  ^itz  hatten  (Garrucci  diss.  1,  41  [C.  I.  L.  XI,  31 56  =  Dessan 
7504] :  ar^etitar.  eoader  de  portu  mnario  ntperiori;  Grat.  626,  6  [C.  I.  L.  VI,  9188 
Desaav  7929]:  coactor  aportu  vuuMtio;  Mur.  942, 8  [C.  L  L.  VI,  9181]:  or^enterntt 
de  foro  otnom;  der  coactor  oituiriuH  de  foro  tmario  ebendaselbst  scheint  verlesen). 
—  Was  der  coactor  inter  aerarlo^  (Henzen  »nn.  dell'  inst,  1852  p.  314  [C.  I.  L. 
VI,  9186  =  Dessau  7507])  bedcult  t,  bangt  davon  ab,  welche  atrarü  gemeint 
sind  —  vielleicht  die  wdales  aerari  a  piävi$iari  (Orelli  4061  [CLL.  VI,  9136 
=  Dessaa  7287j),  die  aber  ebenfiill«  dunkel  tind. 

2)  Saeton  vit  Hör.  b.  A.  Beüfenclieid  will  auetumutn  coactor  schreiben 
ohne  Bwingenden  Grond» 

3)  So  Cicero  pro  Oloetit.  64, 180  und  pro  Bab.  Post  11, 80;  Hör.  sonn.  1, 

6,  86:  auch  die  Ins.  hriften  Grat.  5  0.  I.  L.  VI,  1936  [Dessau  1929];  Mur. 
945,  10  [C.  I.  L.  VI.  91  s7.  -  Ku^giero,  Diz.  epigr.  I  p.  659,  III  p.  314].  -  Die  Be- 
zeichnung coUtciarim  beruht  nur  auf  der  Autorität  des  sogenannten  Acre  sa 

Uoraz  senn.  1,  6,  86. 

4)  Porphyrie  zu  Horaz  senn.  1,  6,  86;  argenttmm  coador  . . .  hwiuk  et  tw- 
pimmwH  genm  qunedM  habtbatur. 
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weni^tens  in  der  spätem  Zeit  auch  der  coactor  als  vor»chies8endor 
Capitalbemtzer  ^ 

Die  Geschäftsunkosten  trägt  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  der  Mittelsmann.  Der  Saal  namentlich,  in  dorn  die  Auction 
abgehalten  wird,  ist  ohne  Zweifel  ursprünglich  zu  denkou  als  das 
eigene  atrhtm  des  Auctionators;  wenn  später  hie  und  da  öffentliche 
Räumlichkeiten  für  diese  Zwecke  bestimmt  worden  sind,  was  indews 
wohl  nie  in  umfassender  Weise  ji^'eschohon  ist^.  so  ist  dauiit  Tioch 
keineswegs  ausgeschlossen,  dass  tüi- deren  Benutzung  eine  Vergntnuiij 
m  zahlen  war.  Ebenso  wird  das  bei  der  Einziehnn<r  der  Fiirderuiij^eu 
verwendete  Dienstpersonal  in  der  einen  oder  der  andern  Weise  dem 
Aucti'inator  zur  Last  gestanden  haben,  da  sonst  die  BeneiniiHii; 
rofictor  inlialtlüs  sein  würde.  Endlich  ist  die  Auctionsateuer,  seit  sie 
bestand,  höchst  wahrscheinlich  von  den  Mittelsmännern  eingeznijen 
\v(<rden;  es  erscheutt  geradezu  undenkbar,  dass  der  Staat  sich  in 
dieser  Hinsicht  an  die  einzelnen  Käufer  geiialten  lial>en  sfdlte, 
während  er  bei  den  Mittelsmännern  genaue  lUu'ht  iliruug,  grüsaere 
Poeten  und  hervorragende  Z;iblnngsf;ihigkeit  voriand. 

Die  für  diese  >f Tdiew altung  und  für  die  Uebernahme  der  Ge- 
fahr dem  Mittelsmann  /.u  gewährende  Entschädigung,  die  viercpn.  wie 
wenigstens  bei  dem  cmcior  ausdrüeklich  genannt  wini  *.  wird  in 
•It'i  Form  eines  von  dem  Käufer  über  den  Kaufpreis  hinaus  zu  ent- 
richtenden Zuschlags  von  1  '^o  erhoben*.  Die  für  uns  befremdende 
Niedrigkeit  dieses  Betrags  wird  begreiflich  theils  dadurch,  dass,  wie 
weiterhin  sich  zeigen  wird,  ein  Theil  der  Auctionskosten,  namentlich 
die  Gebühren  des  Praeco,  in  die  merces  des  coactor  nicht  mit  ein- 
begriffen sind,  thoils  durch  den  ungeheuren  Umfang  der  römischen 
Auctionsgeschäfte ;  übrigens  wird  nichts  im  Wege  gestanden  haben 
bei  besonders  lästigen  und  getabrUchen  Geschäften  höhere  Procente 

1'  S'i  ;i.'vol;i  8.229  A.  1.  Nach  die.ser  .Stelle  ist  e.s  nicht  rn»<rlich,  woran 
maii  Mjiisi  ULiik«Mi  könnte,  dt  ii  couctor  aU  einen  blossen  Auction&gebülfen  ähnlich 
wie  den  pr(ieco  zu  betrachten. 

8)  Dtim  wSre  das  der  Fall,  00  wfiiden  die  Municipaliiudiriftan  uns  sehr 
hUig  aolcbe  Atria  nemieD,  wShrend  das  S.  227  A.  1  aagefllbrte  meinss  WisBens 
^  einzige  dieaer  Art  uns  beksniite  ist. 

3)  So  heisst  sie  bei  Horaz  senn.  1.  G,  86  und  stehend  in  unseren  Urkunden. 

4)  Bei  Cicero  pro  Kalt.  Post.  11,  äO  wird  «lern  Kiilnrius  vorgeworfen,  ila«8 
^  bei  der  Einziehung  der  von  Aegypten  an  den  Gabiniu.')  zu  eutrichtendea 
10000  Talente  10  «/•  fUr  sich  geoemmeB  habe.  Htm  inkllego,  fährt  Cicero  fort» 
W  ijmii  «i^  «ctnMR  «Mxssmoiwsi  deemnatt  iMMiri  fam  coadort»  solefit  ctnteftNias 
(<^tma  die  Hdschr.  [in  cetUesima  Halm];,  an  dtemioiim  de  mtmna  feoenL  Si 
occcttiONm,  «neleeisi  «nlia  taktUwn  ad  GabimmH  pervenenMt, 
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ZU  bedingen.  Dazu  kommt  weiter  die  Attctionasteuer,  die  in  gleicher 
Weise  im  Betrag  durchgängig  von  1  %  vom  Kftufer^  zu  entrichten 

99  nt  und  die  der  Anctionator  mit  dem  Kau^reis  ton  ihm  emgesogen 
haben  wird.  Diese  Beträge  wird  der  Anctionator,  wenn  er  Credit 
gab,  steh  Ton  dem  Käufer  mit  haben  versprechen  lassen,  also  wenn 
für  100  verkauft  war,  die  Stipulation  auf  102  gestellt  haben.  — 
Wenn  also  die  AuotionsgebOhren  in  dieser  Weise  von  dem  Käufer 
eingesogen  wurden,  ist  es  dennoch  formell  vielmehr  der  Eigenthfimer, 
in  dessen  Auftrag  die  Auction  stattfindet,  welcher  die  Unkosten  der 
Auotion  trägt  Denn  wie  die  unten  xu  erörternden  Urkunden  er- 
weisen, wird  diesem  die  gesammte  Kau&umme  mit  Einschiuss  der 
Attotionskosten  vom  Anctionator  gut  geschrieben  und  demnach  der 
Kostenbetrag  von  dem  Anctionator  mit  dem  Yerkäufer,  nicht  mit 

- .  dem  Käufer  verrechnet,  das  heisst,  es  werden  nicht  von  dem  Käufer 
100  und  lur  Kosten  2  erhoben  und  dem  Yerkäufer  100  gesahlt, 
sondern  es  werden  von  dem  Käufer  102  erhoben  und  dem  Verkäufer 
nach  Abzug  der  Kosten  mit  2  der  Best  mit  100  gezahlt 

Eigenthflmlich  ist  endlich  noch  diesem  Vermittlungsgeschäft  der 
gewissermassen  difendiche  Charakter  desselben;  es  muas  im  Interesse 
des  Öffentlichen  Credits  sehr  früh  einer  staatlichen  Regulimng  unter- 
legen haben,  wie  sie  sonst  in  dem  römischen  Privatverkehr  nicht 
vorkommt,  hier  aber  ausnahmsweise  wohl  begreiflich  ist;  wie  denn 
ja  unsere  Btempelsteuer  in  gans  ähnlicher  Weise  angleich  fiscalisohe 
Zwecke  und  Sicherstellung  und  bequeme  Beweisbarkeit  des  Eigen- 
thumswechsels bezweckt.  Wir  können  allerdings  von  diesen  Be* 
Stimmungen  nur  weniges  positiv  nachweisen. 

Die  streng  formelle  Behandlung  des  Auctionsgeschäfts,  die 
schriftliche  öffentliche  Au&teUung  der  Auctionsbedingungen  und  die 
genaue  Buchfährung  ttber  den  Zuschlagt  welche  den  Verbleib  einer 

100  Jeden  einaeln  verkauften  Sache  mit  Leichtigkeit  zu  ermitteln  ge- 

1)  Tacitus  ann.  1-,  Mit  rectitjal  quiutae  et  rigesimae  renalium  mnneijnortrm 
retnismtm  apecie  tucigis  qmnn  ri,  quin  cum  >ctuIilor  pendere  iftbereiur,  m  partem 
pretii  entptaribua  accrescebat.  Die  Aenderuug  beätaud  abo  darin,  dase,  während 
der  Banqnier  dtr  Steuer  vegen  fräher  fttr  100  vom  Käufisr  104  erhob,  er  später 
dem  Verkäufer  statt  100  nur  96  sahlte.  Diese  Manipulatioa  fibrig«is  seigt 
däilkt  mich,  sehr  deutlich,  dass  die  Publicani  sich  weder  an  deu  Käufer  noch 
an  den  Anordner  dfs  Verkaufs  liiflton.  '^'>n(l':'ni  ;(ri  dt-n  v'>niiittp]n*it>n  Banquier. 

2)  Gai.  IHg.  2,  13.  10,  1:  ideo  (praetor)  argcntario»  tantum  neque  aiion  uUos 
absimües  eis  edere  rationes  coffü,  quia  officium  eorum  atqtte  ministerium  pMieam 
AoieC  eaM$am  tt  kaee  prineiptiilk  «ntm  opera  tstf  «rf  aetu»  mi  rvOtone»  dUifftMUr 
eonfidani.   Ulpian  Dig.  42, 5, 24. 2:  qui  pecuma$  afwcT  mmmmnh  fidm  piMbKeam 
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stattete  ^  Bind  zwar  im  Wesen  des  Geschäfts  gc^^cben,  aber  wahr- 
•oheinlich  auch  gesetzlich  anbefoUen  worden,  wenn  gleich  bestimmte 
Beweise  dafür  nicht  Torliegen^  Sicherer  noch  darf  auf  gesetzliche 
Anordnung  zorfickgefOhrt  werden,  dass  die  für  die  magistratischen 
Apparitoren  geltende  Aussehliessung  der  SclaTen'  auch  auf  die 
wkÄtigsten  Oehflifen  bei  den  Anctionen  angewendet  worden  ist.  Es 
lag  so  nahe  die  Oeschäfite  des  praeco  durch  Sckven  des  Auctionators 
▼ersehen  zu  lassen ,  dass,  wenn  nur  frde  praeames  begegnen ,  dies 
nicht  wohl  anders  als  durch  em  eingreifendes  ProhibitiTgesetz  erklärt 
werden  kann.  Sehr  mdglioh  ist  es,  dass  man  weiter  gegangen  ist 
und  eine  feste  Zahl  solcher  pracooneSy  vielleicht  auch  eine  obrigkeit> 
liehe  Prüfung  der  Qnalification  eingefährt  hat;  sie  erseheiaen  keines- 
wegs in  Abhängigkeit  Ton  den  einzelnen  Anctionatoren,  sondern  den 
magistratischen  Apparitoren  niedem  Ranges  wie  im  Namen  so  auch 
in  Stellung  wesentlieh  gleich.  Ja  selbst  die  Frage  ist  wemgstens 
nicht  mit  Sicherheit  zu  Tememen,  ob  jeder  Piimte  ohne  weiteres 
als  coaeior  oder  aryenkuius  auftreten  durfte  und  nicht  vielmehr  auch 
die  Mittelsmänner  selbst  gewisse  peTsonliche  und  pecuniftre  Garantien 
zu  stellen  hatten.  Da  ihren  Büchern  eine  wenn  auch  sehr  be- 
schränkte  gesetzliche  Bevorrechtung  zustand,  so  war  schon  darin  ein 
hinreichender  Anhalt  für  ein  solches  Verfohren  gegel^en. 


Diese  Auseinandersetzung  war  geschrieben,  ab  ich  Kunde  erhielt 
▼on  einer  merkwürdigen  neugefun  1  f  tu n  TTkunde,  die  auf  das 
rdmische  Auotionswesen  ein  helles  Licht  wirft.  Diese  selbst  wird 
seiner  Zeit,  nachdem  sie  im  Auftrag  der  Finder  von  Herrn  Soro- 
menho  in  Lissabon  veröffentlicht  sein  wird,  in  der  Ephemeris  durch 
Herrn  Hübner  mit^'ctlieilt  werden;  indess  kann  ich  selion  jetzt  mit 
Erlaubniss  der  Betheiligten  die  nachfolgenden  Mittheilungen  über 
dieselbe  geben,  die  In  der  That  in  diesem  Zusammenhang  schlechter« 
dings  nicht  fehlen  dürfen.*) 


1  '  'icpro  pro  Cltieot.  64,  180:  quidam  .  .  recordatus  est  se  nuper  tu  auctione 
quadaiit  riäim'  ju  Vfbus  minnfi^  adunram  .  .  .  ><en^ulaiii  .  .  .  ffrquiriUtr  a  coactori- 
bu»:  inrenitur  m  smt«^!  ad  iitral<metn  pet'rminxt.  Bei  \'erkaut  {{egeu  baar  hatte 
der  Verkäufer  kein  Interssse  daran  diese  Namen  sa  vcfieiduieii;  aadt  der 
FsMimg  der  Stelle  leheint  aber  die  AnetionsUste  auch  in  diesem  Fall  die  Kftofer 
Sn%«fQlurt  zn  haben. 

"h  Auf  Marcus  fleset/.o  dt  mettsariis  ei  attctiomlmt  (vita  9«  9)  mdchte  ich  mich 
nicht  berufen.  3)  Staatsrecht  l^  .'U2  (P.  326]. 

*)  [Lex  Metalli  Vipascensis,  zuerst  publiziert  von  Soromenho,  La  table  de 
hrome  d*Ayiistrelf  UsMibon  1877t  dann  vod  Hflbner,  Ephemeris  Epigraph.  III, 
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Die  Urkundo  enthält  Pachtbcstimmungen  für  einen  kaisorliclien 
Bergwerksbezirk  im  südlichen  Portugal.  Zufolge  derselben  wird  inner- 
halb dieser  Grenzen  da»  gesammte  Geschäftswesen  bis  hinab  auf 
das  Schustergewerk  und  die  Rasirbedieiuiii^.  als  von  Keoht'swegen 
dem  Fiscus  ausschliesslich  zusteh«>iul,  von  diesem  an  Einzelunter- 
nehmer veq)acht('t,  so  da«s  innerhalb  dieses  G«.'biets  diese  nicht  bloss 
befugt  sind  das  fragliche  Geschäft  zu  betreiben,  sondern  auch  jedem 
andern  dir  Berroibung  de88ell)en  zu  untersflg^en.  An  der  Spitze 
diesor  Mouopolicnpachtuno-en  stehen  die  beiden  rcntt  sim(u:  (U  <irnitirtne 
sf  'ipulaiionis  und  srnptumr  pracconii.  Die  Bestimnmiiiren  hinsiebt- 
lich  der  ernten  lauten  also:  Coiuluctor  efarwn  atiimiatumiint .  'j>j<re 
oh  «iHctinJnem  intm  ßttes  m^tnlfi  V'qmsceiisis  fietU,  €xrr]>tis  /  <. 
n>ifi<;  iniKiuratof )  metaUonim  iu[ssu  Impfrrnforis)  faciet,  cmksinuuu  a 
i  >  iiäifojri  (trripiti).  Conductor  ex  pretio  ptäeorunL  fpu).<;  proc(urntor) 
m*iiaüorum  vmdd,  ''f nßesimam  tie  cxigHo.]  81  uistitiUa  mtctumc 
ffii'tvfrmlitcr  omnia  addicfa  fnrrint,  nihilo  inintis  venditf>r  re[ni> shntim 
fonductoii  socio  (utojrivc  rius  prursfun:  dehHo.  Conductor  i  sncto 
(i'  f'jrirr  rius,  si  rolet  stipulari  a  /wndUore,  is  promittito.  Comiucior/ 
socius  (ictonx  [eins]  eins  (juo'juc  .wwiwf?'*,  ^juac  cxcepta  in  nuctione 
c.nt^,  centesimam  vxifjif^j.  [Qui  res  sid»  praecomj  habtterit,  si  eas  twn 
addixorit,  et  inira  dies  dccem,  quam  snb  pmecone  fueruntj  de  condi- 
rifone^  vendiderit,  nihilo  minus  conjductori  socio  actorivc  eius  cen- 
tesimam d(arej  d(ehdo).  Quod  ex  hoc  capite  leyis  conductfori  socio 
nctorive  eitis  debehitur,]  nisi  in  tridw)  proximo  quam  debere  (so) 
eocptum  erit,  datum  solutum  satisve  factum  erit,  dufplum  d(are) 
d(eheto}.]  Dies  ist  eben  das  Rechtsvcrhältniss  des  coactor  argnilarius^ 
nur  dass  in  Folge  des  exceptionellen  Verhältnisses  jenes  Bergwerks- 
bezirkes in  ihm  der  fiscalische  Pächter  als  der  allein  berechtigte 
coachr  erscheint^.   Die  Bezeichnung  wgetUaria  stipulation^  die  hier 


165—189,  C.  I.  L.  II  Öuppl.  5181.  Bruns  Fontes«  I  p.  266  n.  97.  Dessau  6891. 
Lit^'i-atnr  bei  Bruns  a.  a.  0.  und  Karlown,  Rf>ni.  Hechts^esch.  1,  626.  Außerdem 
iiiuus,  Kl.  Sehr.  II,  297.  Bücheler  in  Wr.Ittiins  Archiv  f.  lat.  Lexikogr.  II, 
605 ft".   Hirsehfeld,  Verwaltungsbeamte*  159rt.l 

1)  Also  zum  Beispiel  wenn  ein  Gnindstflck  mit  Vorbebalt  des  NieaRbranclia 
versteigert  wird. 

2)  Dm  heisst  gemftss  den  von  ihm  Ar  die  Aiietimi  gestellten  Yerkanfe- 

btidingnngen. 

••>>  L.lire  i)i<'bt-  dif  ul»«  n  mit t:«  ! heilte  Clausel  vor,  so  kömite  man  aller- 
dings aucii  iiu  üeu  Loiuluctor  der  ctntestma  r&rum  vCiUiliwH  denken.  Aber  dagegen 
Epricht  einerneits,  dass  nach  Suetons  (Oai.  18)  ausdrficklidier  Angabe  wie  nmoh 
allen  sonstigen  Spuren  diese  Abgabe  nur  für  Italien  bestand,  andrerseite,  dass 
sonst  in  der  gemmmten  Urkunde  der  kaiserliebe  eonduetor  nicht  als  Steno** 
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in  offenbar  tcchiiiächem  Werth  auftritt,  kuiiunt  /war  Koiist  meines  102 
Wissens  iiifht  vor,  ist  aber  völlig  angenu-ssfü  für  di'ii  zwischen  dem 
Auctionsherm  und  dem  Auctionator  abgeschlossenen  Vertrag,  der 
durchaus  darauf  hinausgeht  Worthgegenstäadc  zu  vorbilborn.*)  — 
Au<*  dem  folgenden  Abschnitt,  betreffend  die  Licitiition  der  scriptum 
praeconii^  führe  ich  hier  nui  iiii,  dass  dem  Präco  für  seine  Be- 
mühung, hier  also  dem,  der  dies  Geschäft  in  Entreprise  nimmt,  bej 
Verkäufen  unter  HM»  (oder  50)  Denaren  2"(),  über  diese  Suninie 
]muius  I  "  y  2U  zahlen  sind,  bei  Verkäufen  aber  von  St  laven  und 
Vieh  die  Vergütung  vieiraehr  nach  Stückzahl  geordnet  wird.  Dem- 
nach erhöhen  sich  die  Auctionskostcn  in  Folge  der  selbständig  zu 
zahlenden  l'räeonengebühr  mindestens  um  l  '^o.  Auch  die  Kosten 
des  pmeconium  stehen  nach  dieser  Urkunde,  eben  wie  die  centesima^ 
so  weit  nicht  besondere  Ausnahmen  gemacht  werden,  zu  Labten  des 
Verkäufers.   

Wenden  wir  uns  von  dieser  allgemeinen  Erörterung  zurück  zu 
den  pompeianischen  Anctionsqiuttnngen,  ao  ergiebt  sicli  daraus  das 
folgende  Schema  für  dies  Bechtageschäft,  wobei  ich  den  quittirenden 
Qlftubiger,  dessen  Name  wecbselt,  als  L,  TUius  bezeichne  und  in 
ihnlicber  Weise  Summen  und  Daten  bebpielsweise  ausf&lle. 

Das  Instrument  wird  auf  dem  äusseren  Rand  beaeichnet  als 
parseriptio  audionis  (so  K.  78.  86)  oder  gewöhnlich  bloss  ab  pet' 
serypHo  L.  TtYto,  seltener  L.  TUiu**)  Einmal  (N.  1 14)  steht  an  dieser 
Stolle  aoltUiOy  ein  anderes  Mal  (N.  112)  ekirograpum.  Es  liegt  durch- 
^ngig  in  einem  Haupt-  und  einem  Nebenexemplar  Tor^.  Jenes 
steht  auf  den  durch  die  Siegel  rerschlossen  gehaltenen  Seiten  des 
Tri-  oder  Diptychon  und  ist  der  Regel  nach  folgendermassen  ge&sst, 
wobei  wegen  der  eini^hien  Abweichungen  auf  die  weiterhin  ge- 
gebene Erörterung  Terwiesen  wird. 

SS  «.  MM\  qiuie  pecuma  in  dipukdum  L.  Caeeüi  lueundi  io3 
ffmit  ob  auetionem  L,  TiH  in  h,  lau.,  mereeäe  qninqua- 

pächter  uuitnlt,  bondeni  als  Pilehter  der       Mouopolieu  eutwickeiteu  gewohu- 
liches  Vflrkelixgeidillte. 

*)  [Vgl.  dun  Kariowa,  ROm.  Reehtageach.  II,  26  Anm.    Voigt  de^fl. 

I  S.  S18  A.  56.] 

[Vpl.  Zim-.-ni^isteT  C.  J.  L.  IV  p.  4;i4.] 

1)  Auf  den  L  rkundeu  N.  112.  113  fehlt  das  letztere;  die  äusseren  iieiteu  zeigen 
Qur  die  Namen  der  Zeugen  [doch  s.  unten  S.  267  A.*  268  A.**  va  diesen  Urkunden]. 

2)  Wo  voll  atugetcbriebeo  ist,  steht  in  imBeren  Urkoiulezi  ohne  Unterschied 
stitertia  (27  [XXX]:  «mMo  32  [XXXV III])  und  «Mtertto^  (4  [VII]),  ohne  das«  auf 
dab  folgende  mUia  grammatisch  Rücksicht  genommen  vird.  Dem  entqnrecliend 
wird  darauf  nachher  bald  pcnoiuta,  bald  numerutOB  bezogen. 
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gtsima^  miinib,  j'crsoluta  (oder  solnfa^  oder  numcrata  oder 
numeratos '  i  habere  (oder  accepisse)  se  dixit  L.  Tititis  ab 
L.  Caccilio  luamdo. 
Actum  Pompris  vmi.  Aug.  Nnonr  Cacsare  L.  Caljiui  tuu  cof^. 
Geschrieben  sind  diese  llauptexemplare .  nach  de  Petran  Angabe, 
immer  von  derscllu  n  Hand,  welch»^  nur  din  den  Jueunduö  «ein  kann.*) 
Auf  doli  nW'i']]  liciirinii'ii  betton  findet  nich  neben  den  Siegeln 
mit  den  bei^eschricljenen  Namon   im  Genitiv  das  Nebenexemplar, 
das  aber  der  Regel  nacb^  fulgende  stehende  und  wesentlich  ab* 
weichende  Fassung  hat: 

2i'nrmr  Cnrsrtre  II  L.  Calpurnio  cos.  twn.  Aug.  L.  Tititis 
scripsi  nir  arrepissr  nh  I.  Capcih'o  Inntndo  srsfnfium 
nummum  duo  miliu  er  (lurtioie  nun  )nerccdf  viinm,  facta 
inierrogatione  taheüanm  signatarum*   Actum  romjms. 

MM. 

Diefser  zweite  Art  kommt  einmal  auch  in  griechischer  Fassunp:**) 
neben  lateinisciiem  llauj)texemplar  vor  iN.  26  [XXXIIj):  doch  ist 
das  Document  so  zei-stört,  dass  der  Wortlaut  nicht  zu  erkennen  ist. 
Die  Summe  wird  hier  im  Text  mit  Buchstaben  geschnehen.  daneben 
zuweilen  (N.  1(5.  17  [XXYI.  XXYn])  am  Rand  mit  Zittern  wieder- 
holt, während  in  dem  inneren  Exemplar  lediglich  Ziffern  verwendet 
sind.  Das  äussere  Exemplar  wird  in  zwpi  Urkunden  (N.  19.  4U 
[XX.  LYIIl])  als  rhimqrnpum  bezeichnof  und  zt  j<;t  dem  entsprechend, 
nach  de  Petras  Angabe,  in  jedem  Exemplar  verschiedene  lland- 
8chrift.***i 

Allerdings  giebt  oh  au  di  (  iiio  Reihe  von  Urkunden,  welche 
nicht  beide  Fassungen  neben  einander  lufweisen,  sondern,  abgesehen 
von  d(Mi  zwei  ül>erbaupt  nur  in  einrin  und  zwar  vei'schlossonen 
Exemplar  ausgefertigten  (S.  235  A.  1  j,  nur  die  eine  oder  die  andere 

1)  Dies  Wort  tüidtt  sich  nur  in  dem  einen  Exemplar  N.  8  [unten  S.  265]; 
sonst  steht  mercede  allein  [doch  8.  unten  S.  246  A.***]. 

2)  So  steht,  wie  de  Petra  mir  brieflich  bemerkt,  wahrscheinlich  auf  N.  38; 
in  der  Ausgabe  liest  er  saitUo,  wie  denn  ö  und  a  in  dieser  Schrift  leiebt  tu  rer- 
wechsdln  sind  [aneh  Zangemeisler  liest  BobUa,  n»  unten  S.  S67J. 

3)  So  las  ich  anf  N.  3,  de  Petra  9n»memta§  [aneh  Sbugemeister  numeniM, 
s.  vnten  8.  265]. 

*)  fVg;l.  Zaiij?pmeister  p.  418*.] 

4)  Von  den  Urkunden,  die  die  im  Nel)enexemplar  steheiule  Formulirung 
auch  für  das  Hauptexemplar  verwenden,  wird  nachher  die  Keile  sein. 

**)  [Mit  griechischen  Buchstaben,  s.  2augemeister.] 
[8.  ZsQgemeister  418i».] 
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in  doppelten  Exemplaren:  es  »ind  die»  eineisi-iTK  die  drei  N.  2.  '.\.  39, 
welche  die  von  rair  ala  Hauptexemplar  bezeichnete  Fassung  zweimal, 
andrert-eits  die  nenn  K  14.  19.  ■}! .  28.  35.  49.  11-2  114  115, 
welche  die  Fassung  des  Nebenuxenijihirs  zweimal  entweder  noch 
haben,  oder  d«)ch  nach  sicheren  Spuren  gehabt  habend 

Die  bisher  uns  vorgekommenen  in  zwei  Exemplaren  ansge- 
tertiuten  Urkunden  zeigen  für  diese  Differenz  keine  Analoerie:  t^owohl 
die  linrgerbriefe  der  Veteranen,  wie  die  Siebenbürgischen  Privat- 
uikunden  weisen  wohl  hie  und  da  eine  nachlässigere  Ik'handlung 
früher  den  äusseren,  später  des  inneren  Exi'mplars  und  (h'm  ent- 
Hprechende  W eghissungcn  der  mehr  oder  minder  eiHVrtiii:(Mi  Copisten 
auf*,  aber  nicht»,  was  mit  der  Doppelredactioti  d(  i  pompeianischen 
Quittungen  auch  nur  verglichen  werden  könnte,  «'[mo  Zweifel,  ist 
in  derselben  ( m  Stück  Reclitswibsenschaft,  viellrK  lir  ein  Ötiick  Rechts- 
entwirkelung  enthalten;  und  was  zu  Grunde  liegt,  lässt  sich  viel- 
leicht i}fuh  erkennen. 

Augenscheinlich  ist  zunächst  der  Gegensatz  der  beiden  Exem- 
plare darin,  da»s  das  innere  von  jedem  L'esch rieben  sein  kami  und 
in  i\pr  Regel  von  dem  zahlenden  Schuldner  geschrieben  wird,  das 
äussere  dagegen  durchaus  gesehrieben  wird  von  dem  tjuittirenden 
GlSnbiger  oder  in  seinem  Auttrag  von  einem  Dritten,  der  sich  als 
Mandatar  »md  Schreiber  nennt;  die  Formel  für  jenes  ist  C.  Seitis 
scrijjsi  iHc  nrrrpi'.sr,  für  dicsesfX.  lo.  14.  I.*).  17.  22.  27.  29.  3o.  Hl) 
('.  Seins  srrij/st  rmjata  (anch  nßjata  tl  maudiitn)  L.  Titii  rutn  acte- 
pisse.  Dass.  wo  Yertretuag  stattfindet,  diese  wenigstens  der  Regel 
nach  auf  der  Schreibunkunde  des  Gläubigers  beruht,  ifet  wenigstens 
für  einen  Fall  (N.  14)  ansgomaclit,  da  die  Gläubigerin  Umbricia 
Antiochis,  in  deren  Auftrage  M.  Helvius  (  atullus  quitrirt  unter  den 
Zeugen  aufgeführt  ist,  also  ihre  .Vnwesenheit  bei  der  Zahlung  nicht 
Iii  Zweite]  gezogen  werden  kann.^)   Aber  auch  von  den  übrigen 


1)  Von  N.  2  III].  3  [V].  39  [XLIX]  ist  nur  das  äiisaemip  von  N.  28  [XXXIII]. 
35  (IUI.  [CLIl  nur  das  inntM«  Exemplar  HrhnH»Mi:  An  aber  die  erhaltenen 
Exemplare  dort  die  Fas.^un«;  d«  s  Hiiupt-,  hier  (He  Fa.ssuii^  ilfs  Nebenexemplars 
zeigen,  so  ibt  nicht  hezweiteln,  dass  in  diebCn  sechs  Urkunden  beide  Exemplare 
idtnUach  waren  [doch  «.  über  die  enteren  drei  Stfieke  jettt  Znngemeiater  C.  I.  L. 
IV  p.  418^  Mitte].  Bekle  Exentplwre  li^en  wesentlich  identisch  vor  von  N.  14 
IXXrV].  19[ZX1.  27  [XXX].  49  (LVIII].  115  [XLV].  [S.  jetzt  die  vollständiger« 
Znsnmmen«tellnnfr  h»  !  Zangpmeistvr  <  .  I.  L.  IV  \<.  419,  wo  die  von  Mommaen 
als  Hauptexemplar  bezeichnete  Fassung  A,  dessen  Nebenexemplar  B  heisstj 

2)  C.  I.  L.  III  |>.  f)04. 

*)  [S.  jetzt  Zangemeiater  p.  421.1 
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wird  da^scllip  angenommen  wenirfi  müssen,  da,  soweit  sie  die 
DoppelfasMiiig  haben,  durchaus  in  dem  Ilauptexemplar  der  Gläubiger 
»elbf*t  hfihnr  sf  dixit  und  die  Stellvertretuns;  nur  hei  dem  scnj^si 
accepisse  eintritt:  wie  denn  auch  der  Umstand,  dass  bei  fünf  (N.  13. 
14.  15.  27  [?].  34)  unter  jenen  neun  im  Auftrag  aus«j;estellten  Quir- 
tun<^eii  die  Auftragp^eber  Frauen  sind,  gut  dazu  stimmt,  das»  uns 
hier  Uurcliauf*  Quittungen  illitterater  Gläubisrer  vorliegen.  —  Das 
äussere  Exemplar  ist  demnach  ein  chirograpitnui,  welche  Bezeichnung 
ja  rtueli  einige  Male  ausdrücklich  hinzugefugt  ist  (S.  2"{R>  und,  auch 
wenn  sie  e«  nicht  wäre,  theils  ans  der  wechselnden  Handschrift,  theil» 
aus  der  Fassung  scf'ipsi  »u:  (oder  cinni  ai^ccpism  selbst  unzweifelhaft 
hervorgehen  würde.  Die  BeweiHkraft  dieser  Urkunden  also  ruht 
zunächst  auf  der  eigenhändigen  Erklärung  des  Gläubigers  oder  seines 
Mandatars.  —  Indes»  fehlen  doch  auch  bei  dem  Chirog^phum  die 
Siegel  nicht,  l^a^seji  wir  l)ei  Beantwortung  der  Frage,  welche  Rolle 
hier  die  Signatoren  spielen,  wie  billig  alle  diejenigen  Urkunden 
ausser  Betracht,  welche  in  dem  versiegelten  Exemplar  die  andere 
Fassung  zeigen,  so  bleiben  zehn  Nummern,  welche  nichts  .^liul  als 
vli  'tt  oijiupJta^  das  heisst  die  nur  einmal  und  zwar  chirographarisch  ge- 
fassten  N.  112.  W-S  und  acht  in  i)eiden  Exemplaren  also  formulirte. 
Von  diesen  sind  bei  sieben  (N.  lU.  27.  28.  35.  49.  113.  114)  die 
Signatorencoluninen  zerstört:  von  den  übrigen  setee  ich  die  in  der- 
selben stehenden  JS'araen  her; 

N.  14  [XXIY]:  M,mvi  \  (kMi^  \  Mdi8sae(i) Fusci  —  \  Fahi 
FrocuU  —  I  UnMeiae  \  Aniioeh,  —  |  CatulU,  Quittung 
des  CatnlluB  im  Auftrag  der  ümbricta. 

N.112  [VI]:  Salvi  her,  Vaeculae  —  |  X.  Ädi  Tuihmis  —  |  P. 
Vedi  Primi  —  |  Sahn  her.  Vaeeul.  Quittung  de»  Salrius. 

N.  115  [XLYJ:   I\  Alfrni  VafriJ  \  trermmi  AmufsfiJ  —  [  F. 

AI  ff))/  J'oHionis  —  |  •  •  Trdusi  Adm  ...  —  |  P. 
Alfmi  Varl  \  trccmari  Aug.  —  j  P.  Alfmi  Polliovis. 
Quittung  der  beiden  Alfeni. 

Diesen  werden  wir  noch  die  folgenden  beifügen  können,  von  denen 
nur  das  äussere  chirographarisch  gefasste  Exemplar  erhalten  ist: 

N.  20  [XXI]:  M^AUei  Carpi  —  |  M.AUepJ  \  Gaiy.  —  Jlf.  AUep 
Carpi]  —  [M,  Alßei  Oarpi.  Quittung  des  Oarpus. 

106       K.  40  |L]:  C*  UcwMi  Fmii*mH  —  \  A,  Messt  Phrcnimi  —  i 

CtävenfiQueH —  |  |  —  fC.  KavJdU  FwiufnatiJ. 

Quittung  des  Fortunatus. 
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und  eodlich^  die  bis  auf  die  Randrubrik  und  die  Siegelnamen  oder 
gar  bis  auf  die  letzteren  allein  zerstürton 

N.  M  [LXU]:  Prepmtlijs  Corfndiae  \  SntJumfmiJ  —  \  Sex. 

Nuniisi ...  I  —  I  Frqiontis  Comdiae  j  Satummi.  Wahr- 
Mheiolich  Quittung  des  Prepo. 

N.  80  [XCTH]:  0».  JWi  Turdi  —  Fäbi  Theli  -  M.  Fahi 
Eupori  —  M,  ClodpJ  AmpHaÜ  —  CH.  B>piJ  Turdi, 
Quittung  des  TurduB. 

Hier  haben  wir  also  nicht  mehr  als  höchstens  vier  Namen, 
wenn  man  die  doppelt  sowohl  am  Anfang  wie  am  Ende  in  die 
Stgnatorencolumne  geschriebenen  Namen  der  Anesteller  der  Quittung, 
wie  billig,  nur  einfach  zählt  In  der  freilich  imrollständigen  Urkunde 
K.  20  [XXI]  steht  sogar  der  Name  des  quittirenden  Gläubigers  in 
dieser  Golumne  viermal  und  kein  anderer.  Es  ergiebt  sich  hieraus, 
dass  das  Ghirographum  von  dem  quittirenden  Gläubiger  nicht  bloss 
eigenhändig  ausgestellt,  sondern  auch  von  ihm  besiegelt  zu  werden 
pflegte,  welches  Siegel  Hogar  der  Regel  nach  zweimal  oder  noch 
dfter  auf  die  Urkunde  gesetzt  wird^  Die  Zuziehung  eigentlicher 
Zeugen  erscheint  als  eine  zweckmässige  Cautel,  insofern  solche  Ur^ 
kundenpersonen  ja  für  den  Beweis  auch  bei  dem  Ghirographum  in 
Betracht  kommen  konnten;  aber  es  finden  sich  deren  nicht  Über 
dreif  zuweilen  nur  zwei  oder  eine,  und  in  der  Urkunde  N*  20  [XXI] 
scheinen  sie  sogar  gänzlich  zu  fehlen.  Die  sieben  festes  eives  Romani 
kommen  bei  dem  chtrogra^hum  nicht  vor.*) 

Wenden  wir  uns  nun  dazu  den  rechtlichen  Gbarakter  der  anderen 
ans  vorliegenden  Fassung  zu  bestimmen,  so  ist  diese  Quittung,  wie 
schon  bemerkt,  ein  4^irvgraphum  nicht,  sondern  steht  vielmehr  zu 
diesem  im  entschiedenen  Gegensatz.    Prüfen  wir  die  einzelnen  107 


1)  In  N.  56  [LXIV]  ist  nichts  erbalten  als  die  Rnbrik  eAtru^rapwn  C.  Tdti 

Fuusti.  Auühllend  häutig  steht  in  diesen  Urkunden  p  fOr  jp/i;  so  finden  wir 
K;i"i]'0<J<'fi  (N.  8:5),  PakjHiti  (N.74),  Posjtori  (X.  75).  Phospori  (N.  ^il).  Protiimi 
(N.  4''-.  61.  ♦■>4.  91.  10«>  fp.  i.»t:?t  Zungemeister  p.  449.  4501).  Die  analogeu  Bei-'^pieli- 
aus  den  Wandin!>chritt«n  von  Pouipeii  hat  Zangeiueister  C.  I.  L.  IV'  i>.  25t)  zu- 
«uamengcstellt. 

S)  Auch  in  dsn  Moftigen  Signatoreolisten  »tebi  der  Auaateller  der  Quittung 
hftnfig  mit  in  der  Reihe,  aber  niemals  doppelt.  wird  dies  eine  EigenthOm- 
lichkeit  des  d^offra})ftum  sein,  die  aucb  bei  den  ufAter  xa  erDrtemden  Ge< 

meindequittungen  wiederkehrt  (S.  251).  ^ 

•)  [Dies  alles  im  wrscntHt  hen  bestätiprt  iliireh  Zani^emeitt^r  i>.  432,  wenn 
auch  die  Angali«>n  iWn-r  die  einzelnen  Urkunden  zum  Teil  sich  ab  nicht  ganz 
richtig  herau.sgestelit  liaben.] 


240      IHe  pompftiuiischeu  iiaittiiDgsUfelü  dei  L.  Caecilins  Jacnndiu. 


Momf^nte,  st)  tritt  zunächst  hervor,  dans  wir  cs  hier  mit  ciiKMu  jcüor 
Acte  zu  thun  haben,  welche  testnfo  stattviifiiidm  j  t1r^^t(  n,  das  heisst 
bei  denen  sieben  und  mehr  römische  Bürger  zugezogen  wurden. 
Denn  Bämmtliche  ^  Urkunden,  welche  sicher  nach  diesem  Formular 
ahgefasst  sind,  zeigen  auf  der  Ausscnseitc  die  Namen  von  sieben 
oder  mehr  männlichen  römischen  Burf^ern,  die  bei  dem  Act  selbst 
nicht  bethclHgt  sind.  Allerdings  hndet  sich  unter  denselben  regel- 
jiiiis-u;  ;turli  der  Nauic  des  quittironden  Gläubigers,  aber  eben  darum 
Hind  auch  der  tarnen  gewöhnlich  acht  oder  mehr  2.  Wo  vereinzelt 
der  Niime  eines  AuwliiTulcrs  oder  eines  Peregrinen  auftritt*,  steht 
dieser  theils  erweislich,  theils  wahrscheinlich  nicht  als  Zeuge  in  der 
Reihe,  sondern  eben  als  Aussteller  der  Quittung.  Dieses  Eintreten 
der  Septem  fffifes  civcs  liomani  bei  der  nicht  chirographanschcn  Quit- 
tung I  rsrlieint  um  so  bedeutsamer,  wenn  man  damit  das  üben  dar- 
gelegte durchaus  verschiedene  Auftreten  der  Zeugen  bei  der  chiro> 
grapharischen  zusammenhält. 

Es  ist  ferner  die  fragliche  Quittung  ein  durch  mündliche  Er- 
kliiiung  vollzogener  Act.  Denn  dem  srnpsi  me  oder  cum  ac-« ytisse 
steht  hier  die  constante  Formel  habere  se  di.rit  gegenüber,  während 
doch  zum  lieispiel  in  den  unten  zu  orörternden  Quittungen  der 
Gemeindesclavcn  ein  ähnlicher  GegeIl^atz  durch  dccrpi  und  scrijisi 
me  acrrjttsse  ausgedrückt  wird,  Da/.u  stimmt  weiter,  dnss,  wähi'cnd 
bei  der  schriftlichen  Quittung  Vertretung  häufig  voikommt,  die 
mündliche  immer  von  dem  «juittireuden  Gläubiger  selbst  abgegeben 
und  keiner  Vertretung  hier  gedacht  wird.  Man  wird  also  in  diesem 
Act  einen  von  Reeht»  wegen  durch  mündlich  abgegebene  Pjrklärung 
vollzogenen  erkennen  dürfen;  wie  denn  auch  in  der  That  schon  die 
Zuziehung  des  Solenn itätszeugen  einen  solchen  fordert.  Ja  der  Um- 

1)  Keioe  einzige  uuter  der  grossen  Masbe  der  auf  Imbere  se  dixit  gestellten 
ürkunden  hat  (natürlich  von  defecten  Esemphu«n  abgesehen,  wohin  auch 
N.  107  [CLUI]  gehört)  w^iger  als  sieben  Zeagennamen.  Die  höchste  Zahl  von 

elf  Signatoren  findet  sich  in  N.  :U  [XXXVII]. 

2)  Die  Beschatfenheit  der  Urkunden  7.  49.  58,  94  ist  von  der  Aii,  dii-ss  auf 
die  anscheinfnd»»  SicViAnzalil  (]py  Zfiifjpii  nicht  viel  rjebant  werden  kann.  Kber 
gilt  dies  von  N.  79;  hier  aber  ist  der  ^^uittungsaussteller  nicht  unter  den  sieben 
Kamen. 

3)  Es  güt  dies,  da  die  Ueberreste  von  N.  U  [XXIX]  und  54  [LXII]  ein 
siehefea  ürtheil  nicht  gestatten,  nur  von  N.  86[C]i  wo  Ptolemeut  MßmfOifiL 

Alexsandriniis  und  von  N,  87  [Cl],  wo  Chrysmu  Caesaris  Narcissianus  unter  den 
je  zehn  Sipfnatoren  anfgefilhrt  wi  rd»'u.  Jeuer  ist  nachweislich  der  Ansstoller 
der  Quittung;  dieser  kann  es  ebenfallü  gewesen  sein  [war  es  in  der  Tat,  s. 
Ziiiigeraeister  n.  CIJ. 
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»tand  belbst,  <lass,  wo  I  k  Firmen  angewendet  werden,  die  mund- 
liche dem  eigentlich  othciellen  mit  Siegeln  verschlossenen  Exemplar 
vorbehalten  wird,  zeigt  deutlich,  daes  diescB  nicht  eine  jüngere  und 
schwächere,  sondern  ehor  die  ältere  und  stärkere  Quittungsform  ist. 
Damit  soll  natürlich  nicht  gel(M)<;ii('t  werden,  diiss  praktisch  das 
Chirtj^'räjihuni  besser  schützte  und  mehr  darauf  gegeben  ward;  wofür 
man  allerdings  anfuhren  kann,  dass  in  diesem,  und  nur  in  diesem, 
die  Öumrae  in  Rurhstahen  ausgedrückt  ward. 

Endlich  ertblgt  dif  sei  (^liftuntrHact  durch  Frage  und  Antwort; 
denn  die  in  das  Chirographum  aufgenommene  Formel,  dass  die 
Quittung  gegeben  werde  facta  interrogatione  tahelhinim  siffmifarum^ 
vroist  deutlich  zurück  auf  die  in  dem  anderen  versiegelten  Exemplar 
der  Urkunde  verzeichnete  Quittirung  und  bezeichnet  diese  als  erfolgt 
InterrogcUione,  das  heisst  durch  Frage  und  Antwort.  In  der  schrift- 
iidi  vorliegenden  Formel  selbst  Jiabere  sc  älxit  liegt  allerdings  dies 
nicht  mit  Notbvendigkeit ;  aber  es  wird  doch  durch  sie  nicht  aus- 
geschlossen, dass  das  Sprechen  ein  Antworten  war.  Nicht  die 
Niederschrift,  soadem  die  mündliche  Erklärung  selbst  enthält  die 
KditUche  Bindung;  es  konnte  üblich  sein  den  Hergang  in  diesem 
Fall  so  aufzuzeichnen,  dass  nur  die  Antwort  ausdrücklich  nieder- 
geschrieben, die  entsprechende  Frage  als  selbstverständlich  voraus- 
gesetst  ward.  Man  wird  vm  so  mehr  su  dieser  Auffassung  greifen 
müssen,  als  eine  Quittirung,  also  ein  zweiseitiges  R^chtsgeach&ft, 
durch  förmlichen  und  mündlichen  Act  vor  Solcnnitatssengen  Toll* 
zogen,  nach  römischer  Uebung  unmöglich  in  der  Form  einer  ein- 
seitigen Erklärung  des  bisherigen  Gläubigers  und  überhaupt  unmög- 
lich anders  als  in  Form  von  Frage  und  Antwort  gedacht  werden  kann. 

Hiemach  braucht  es  nur  ausgesprochen  zu  werden,  dass,  wio 
das  Nebenezemplar  die  chirographarische  Quittung,  so  das  Haupt- 
exemplar die  schriftliche  Aufeeichnung  der  Acceptilstion  i^r  Dass 
bei  dieser  das  habere  oder  aeetpisse  me  dico  das  entscheidende  Wort 
war,  geht  aus  Qains^  hervor;  und  für  diese  passt  sowohl  die  Voll-  109 

l)  2,85:  si  (mulier  pecHniam)  non  aecipiat,  sed  habere  ite  dicat  et  per  accepti- 
htioHfm  '^hf  fhhitorem  sine  tntori«  attdorifate  überare,  ttüH  potest.    3,  169:  qit/)d 
<x  rtrburuvi  oUiyatione  tfln  dditain,  id  si  veli^  mihi  remittere,  poterit  sie  t^h 
putiarü  haec  vtrba  me  dtcere:  'quod  ego  tibi  promisif  habe^mt  ooceptum?'  et  fM 
rcqmMkos  *AaW.   Ebeaao  Dig.  46, 4, 6.  L  8  1 4. 1. 9.  0mb  die  Niederschrift 
^Kt  Aett  in  der  Form  erfolgen  komite»  wdehe  Aquilins  Gallus  fttr  die  Oeneral- 
nrnttaDg  aufteilte  fDty.  46.  4, 18^:  quod  U.  Negidim  A*  Agerio  promitit  spopondit 
xdluJitr  (Ine  a  «e  ncceptum,  N.  Nfgidiua  A.  Arierium  rognvU,  A.  Ageriuf^  N.  Nf(/idio 
<Kcej)tum  fecU,  kuna  nicht  bezweifelt  werden;  aber  damit  besteht  es  sotu-  wohl, 

»OIUISE.N,  SCUR.  ui. 
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Ziehung  durch  Frage  und  Antwort  wie  auch  die  Vollziehung  testato^ 
welche  hier  ebenso  am  Platz  war  wie  bei  dem  Divortium  und  ähn* 
liehen  Erklärungen.*) 

Aber  wir  kdnnen  die  Entwickelung  oder  yielmehr  das  Etn- 
flchwinden  der  Acceptilation  an  der  Hand  dieser  Urkunden  noch 
weiter  verfolgen.  Unsweifelhaft  hat  dieselbe  einmal  so  weit  gereicht 
wie  die  Stipulation  und  ist  der  Hegel  nach  jede  verhis  elngegangcue 
Verpflichtung  wiedenuii  fwr^i»  ani^elSst  worden,  einerlei  ob  die 
Tilgung  foctisdi  durch  Zahlung  oder  durch  Erlast  oder  wie  immer 
sonst  atitt&iid.  Aber  die  Jniispnidens,  wie  sie  uns  bei  Cl«iua  und 
in  den  Digesten  vorliegt,  kennt  die  Acceptilation  nickt  mehr  als  die 
regelmäseige  AnflSsung  der  Terbolobligätion,  sondern  nur  in  der 
Beschränkung  auf  den  Auanahmefall,  wo  dieselbe  ohne  ZaUnng  ge- 
tilgt wird.  Die  Brficke  nnschen  dieser  und  jener  Ordnung  schlagen 
die  pompeianiscben  Quittungen.  Es  ist  gewiss  nicht  Zufall,  dass, 
wlhiänd  überhaupt  nur  drei  Urkunden  in  diesem  Funde  Torkommeo, 
welche  nachweislich  auch  dem  Nebenexemplar  die  Form  der  Accepti- 
lation geben,**)  also  das  Ohirographum  noch  nicht  k«man,  die  beiden 
datirten  darunter  (der  dritten  N.  39  fehlt  das  Datum)  älter  sind  als 
alle  diejenigen,  die  die  Form  des  Ohirographum  aufweisen';  jene 
beiden  suid  vom  27.  Not.  27  (N.  2  [II])  und  yom  10.  Mai  54  (N.  3), 
während  unter  den  chirographarischen  die  älteste  (N.  4  [TII])  Yom 
29.  Hai  [oder  28.  Juni]  54  datirt  Hag  dieser  Unterschied  Ton 
wenigen  Tagen  auf  ZufoÜ  beruhen  und  m5gen  auch,  wie  es  allerdings 
wahrscheinlich  ist,  in  der  Uebergangsseit  beide  Formen  neben  einander 
sur  Anwendung  gekommen  sein,  immer  bleibt  es  danach  h5chst 
wahrscheinlich,  daas  fOr  den  Fall  der  Zahlung  bis  gegen  Claudius 
Tod  die  Acceptilation  aussehliesBlich  sur  Anwendung  kam,  so  dass 
110  der  Beweis  der  Zahlung  lediglich  auf  den  Zeugen  beruhte.  Um  die 
Zeit  aber  von  Claudius  Tod  muss  es  aufgekommen  sein  bei  der 

d&s8  die  gewöhnliche  Acceptilation  so  niedergeschrieben  zu  werden  pflegte,  wie 
miae»  Urkonden  et  «eigen. 

*)  (Gegen  die  Annahme»  daß  hier  AeeeptUation  vorliege,  die  von  Caillemw, 

Noav.  rev.  histor.  dp  droit  1877  ,  997 fg.,  Kariowa  und  Zaiij?cmeiater  gebilligt 
worden  ist,  erklären  sich  Bruns.  Zeitachr.  ftlr  Rechtagesch.  XllI,  1878,  S.  :}64 
=  Kl.  Sehr.  11,  321  fg.  und  Frese,  Zeitschr.  d.  8avijfny-Stiftg.  XVIII,  1897.  255. 
Knnan,  Ztschr.  Sav.-ötiftg.  XX,  1899,  193%.  sieht  iu  der  betrettendea  Urkunden- 
forni  ein  Protokoll  Aber  geldatete  Zahlung  wid  mfindlich  erteilte  Qoittaag. 
Ähnlich  Soby,  Roman  private  law,  1902»  II,  60  n.  8.  Oiratd,  Manuel«,  1906, 
p.688.] 

•*)  [Doch     über  diese  drei  Urkunden  S.  237  .\.  1.] 
1)  V'un  der  ältesteu  unter  allen  fN.  I  )  vom  28.  Mai  15  ist  diw  äusiiere 
Exemplar  verloren.   [S.  unten  S.  264  mit  Anm.'**J 
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ZddniigBleistong  swar  dem  Hanptexemplar,  den  täbdlae  tiffhoiaej  die 
ftlle  Fonn  der  Kiedenobrift  der  Acoeptflation  zu  belawen,  aber  dem 
Nebenezemplar  die  Form  der  ehiiographaiischen  Quittung  su  geben, 
in  wekher  auf  die  Tomahme  des  Frag-  und  AntwortaotB  nur  noch 
hfogewiesen  -wird;  welche  Yerweiaong  fibrigens  auch  nicht  selten 
fehlt.  Wahnoheiniich  empfahlen  die  Juristen  dies  nicht  der  grösseren 
Bequemlieiikeit,  sondern  der  grosseren  Rechtssicherheit  wegen,  da 
ntoh  dem  filteren  Schema  der  cahlende  Schuldner  oder  wer  immer 
woUto  die  Quittnugsurkunde  schrieb  und  es  sich  aus  praktischen 
Orflnden  gar  sehr  emp&bl  durch  eine  von  dem  Glftubiger  selbst 
oder  mindestens  seinem  Mandatar  ausgestellte  Quittung,  ein  dwih 
fn^^hum,  den  befreiten  Schuldner  noch  weiter  richer  zu  stellen. 
Es  ist  daher  gar  nicht  auffallend,  dass  Jucundus  im  Lauf  des  J.  54 
dieses  System  adoptirte  und  seine  Sicherheit  bei  geleisteter  Zahlung 
fortan  nicht  mehr  bloss  in  den  Uricundszeugen,  sondern  daneben  in 
dem  Mrographum  suchte.  Yen  da  schritt  man  weiter  dazu  fort  die 
Aoeeptllation  ganz  wegzulassen  und  auch  dem  Hauptezemplar  die 
Fonn  des  Mrügn^ihum  zu  geben;  was  anfanglich  hauptsächlieh  ror- 
ge][ommen  su  sem  scheint,  wenn  ein  Sclare  su  quittiren  hatte. 
Denn  die  AcceptUation  hatte  alsdann,  da  der  Sclave  sie  auch  auf 
Oekeiss  des  Herrn  nicht  Tomehmen  konnte^,  nach  strengem  Recht 
immer  der  Herr  selbst  zu  YoUnehen^;  es  ist  aber  begreiflich,  dass 
in  diesem  Fall  schon  frflh  die  lediglich  chirographarische  Quittung 
anfkam,  und  gewiss  nicht  Zu&ll,  dass  unter  den  zehn  Urkunden 
meras  Fundes,  die  ^e  AcceptUation  idcht  kennen  und  lediglich 
ohinigrapliarisch  ge&sst  smd  (S.  23S),  wenigstens  fünf  (N.  1 9.  27.  28. 
Hl  113)  von  Sclaven  ausgestellt  sind*.  Allerdings  bieten,  auch 
abgesehen  hiervon,  unsere  Urkunden  von  der  bloss  chirograiilmiischen 
Qnittang  freier  Leute  einige  Beispiele  (N.  14.  49.  115):  doch  ist  die 
ZsU  derselben,  verglichen  mit  denen,  die  noch  dio  Acceptilatioii 
und  deren  Zeugen  aufweisen,  wie  wir  gesehen  haben,  eine  sehr  m 
geringe.  Aber  doch  fehlte  in  neroniHchei  Ztit  nur  noch  ein  Schritt, 
nm  der  alten  formalen  mündlichen  Quittung  niit  dem  habere  sc  duU 
ein  Ende  zu  machen  und  diese  durch  die  formlose,  aber  eigen- 
händige mit  dem  srripsi  nie  accei)isst  zu  ersetzen;  und  dieser  Schritt 

1)  Gaius  Dig.  4t\  4,  22:  m-nts  nec  iumt  dotnini  accephm  faeere  poktL 
2/  So  sind  in  der  That  die  Urkunden  N.  4  [VIF)  und  13  [XXII]  gefasst.  Tn 
«Ict  enteren  ist  da«  Cbirugraphum  von  dem  Sclavt-ii  ansrre<?tellt;  da^  Suljject 
n  Mbert  se  dixU  ist  nicht  mehr  zu  leben,  aber  ohue  Zweifel  war  es  der 
Beir,  ranud  da  derselbe  untsr  den  Signatorea  steht.  [Zangemsiator  hat  in  der 
Tat  den  Namen  des  Herrn,  L.  lunim  Aptäa,  hier  entriflerb] 

^  Htefanf  wird  bei  den  Oeroeindeqmttiiiigeii  soeh  lurOokiakoBimeii  Min. 

16* 


Digitized  by  Google 


244      TAe  pompeianiscben  Quittungstafeln  dea  L.  Caeciliat  Jncundiw. 


inusH,  sei  C8  durch  lnter|>relati(-ii  oder  dun  h  Lp)?islation,  vor  Gaius 
Zeit  gethan  worden  sein.  Seitdem  ist  die  Acceptilation  bei  der 
eigentlichpn  Solution  beseitigt  und  es  bleibt  diese  Tiösungsform  nur 
für  diejenigen  Fälle,  wo  die  Obligation  ohne  Zahlung,  zum  Beispiel 
durch  ErlasH,  getilgt  ward  und  das  scripsi  me  accepisse  nicht  passt.*) 
Wir  wenden  uns  zu  den  Einzelheiten. 

Der  Zahlung  leistende  Schuldner  ist  immer  dieselbe  Person, 
L.  Caecilius  Jucundus ,  den  wir  nach  dem  oben  Gesagten  jetzt  als 
coactor  bezeichnen  dürfen.  Es  kommt  vor,  dass  der  Gläubiger  be- 
kennt nicht  Yon  ihm,  sondern  von  einem  Dritten  für  ihn  (nomine 
L.  CkieciU  Jucundi)  die  Zahlung  empfangen  zu  haben  (N.  3  [Y|):  doch 
ändert  dies  in  der  Sache  nichts.  —  Der  Gläubiger  wechselt  durch- 
gängig in  jedem  Instrument;  Fremde,  Frauen  und  Sclaven  finden 
sich  nicht  wenige  darunter;  auch  mehrere  Gläubiger  neben  einander 
(N.  38  [XLVm]).**) 

Die  Zahhmgslcistung  des  Schuldners  unter  Aufnahme  der  er- 
forderlichen acceptilatorischen  oder  chirographarischen  Urkunde  heisst 
techniseh  perscriptio^  so  dass  der  bisherige  Schuldner  der  Perscribent 
ist  und  dem  Gläubiger  perscribirt  wird.  Dass  perscriptio  dies  be- 
deutet, bestätigen  die  einzeln  (8. 235)  dafür  einfretcnden  Ausdrücke 
soltäio  und  chirographum^  und  es  lässt  sich  das  Wort  in  dieser  Yer- 

*)  [Zasatz  der  itaiieui^cbeii  Ausgabe,  Giomale  degli  scavi  p.  8S:  Ora  che 
si  h  letto  il  docamento  n.  1 ,  il  quäle  e  anteriore  di  uoa  quarantin»  di  «ani  all« 
massa  degli  altri  cbe  si  sttccedono  in  una  sarie  non  intetrotta,  si  pn6  fons  fare 

QU  pa880  piü  avanti,  diremo  meglio,  indietro  nella  storia  deir  accettilazione. 
Imperocchi;  qnel  (locutnento  appariiene  bensi  alla  classe  delie  ace^ilationes^ 
mn  cUfferisi  t'  dagli  altri  eseniplari  in  due  i>ui)ti  essenziali.  nianca  cioe  dei 
tef^tiuiüui  e  manca  purp  del  sefomlo  eseuiplare  idocli  s.  Ineniber  Zan^Pmeister 
C.  I.  L.  IV  p.  262  obenj.  (He  poi  si  rifleita,  che  V aecepiikitto  iu  st?  stes^a  non 
richiede  questi  acceueri,  ma  e  esseimalmeiite  un  atto  composto  di  domanda  e 
risposta,  divaita  molto  probabfle  die  fino  aUa  moiie  di  Äagasto  Tacoetti- 
lasione  rimanesse  nello  stato  antico,  soltanto  eflsendo  usitato,  come  sra  pure 
per  ogni  stipulazione,  di  rcHlif.'erla  in  iscritto;  —  che  in  sofrnito  Vn?o,  o,  cio  che 
e  piü  probabile,  la  legg«  prescrivesse  <li  farla  in  presenza  dei  soliti  sette 
iestimoni,  i  quali  coi  loro  suggelli  ne  coulennavano  la  fatta.  scrittura ;  —  e  che 
finalmente,  come  abbiamo  esposto  di  sopra,  venisse  soppiantato  siffibtto  dal 
c^ngrophium.] 

**)  [Zusats  der  italieaisehen  Ausgabe,  Giomale  degli  scavi  p.  88:  II  com- 
pratore  non  si  accenna  oei  documeuii,  essendo  indifferente  il  nome  di  Ini  pel 
regolameuto  dei  conti,  che  qui  si  fa  tra  il  venditore  di  fatto  ogsia  il  proprietario 
e  il  veuditore  di  diritto  ossia  il  condor.  ünica  eccerione  a  qu^ta  regolu  f»  il 
documento  piü  antico  di  tutti  (n.  1),  il  quäle  ccnuincia  cosi:  ob  mulwn  vendititm 
M.  PfmjMnto  M»  l*  Jfieoni,  nentre  che  ü  proprietaiio  dei  ondo  che  rilaseia 
quietansa  al  banchiocs  si  cbiama  H.  Cerriaio  Eofiats.] 
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Wendung  aach  andenwo,  zwar  nicht  in  unsem  Rechtsquellen,  aber 
wohl  hei  den  mcfatjuruten  nachweisen,  wenn  gleich  diese  Bedeutung 
des  Wortes  biaher  tbeUweise  yerkannt  worden  ist^ 

Ab  Object  dos  GleaehäftB  mchefnt  die  pecuma  quae  in  siipu-  It2 
kirn  vemf  L,  CaecHi  Ivamäi.  Darunter  muss  die  Stipulation  ge- 
meint sein,  die  der  coactor  mit  den  Auctionskäufem  abgeschlossen 
hat  Allerdings  befremdet  diese  Fassung  thcils  insofern,  weil  sie 
dem  Wortlaut  nach  die  ohne  Stipulation  creditirten  Forderungen  so 
wie  die  durch  Baarzahlung  eifectuirten  Verkäufe  auHschltesHt.  theils 
und  vor  allem,  weil  in  dem  Acceptilationsin.stmment  wir  zunächst 
diejenige  Stijmlation  zu  finden  erwarten,  welche  duicli  die  Accepti- 
Ifltion  gelöst  werden  soll,  also  die  von  dem  Mittelsmaim  dem  Ge- 
aciiufisherni  geleistete  rromission.  Aber  die  abweichende  Fasöuiig,*) 

1)  Zweifellos  erscheint  persci'ibert  peainiam  oder  perscrilHre  .s<  lilechtweg  in 
diesem  Sinne  bei  Cicero  \irn  F!;h  *  H»  4S ;  44:  dicttnf  ^  Flacco  .  .  ,  dradmnrmn 
XV  milia  dediMse  . . .  cum  liiam  j'wtiuimn  noinumtim  Flacco datam  referant  (oder  wie 
e»  gleich  darauf  heisst  cum  perscribant  Flacco  nominatim),  nuxiorem  aliam  cum  httic 
tikm  Aifvirf,  m  oeAm  focniM  vtfkknäam  »epeneripmtH  «Kennt,  Offenbar  ist  das 
ftncriben  Flaeeo,  peneribert  m  a«iaii  maram  r^küinAaM  nichts  als  die  Beurkondm^ 
der  au  Flaceos  f&r  den  Tempelbau  geleisteten  Zahlung.  Ebenso  sagt  Cicero  ad  Att. 
16,2. 1  von  einer  Schuld,  die  eingemahnt  wird:  de  PtMUio  quod  perscribi  opwiet, 
moram  non  puto  f  s.«;»-  faeiendam.  Aehnlieh  derselbe  ad  Att.  12.  51,  3  ^^  »'iter 
beschuldigt  derselbe  Phil.  5,  4,  U  üeu  Antonius  den  Schatz  Caesars  vergeudet 
n  haben  pmxsnfiutnSbm  iomifioni&Ksgtie,  das  heint  indem  er  darans  seine 
Sebalden  besahlte  nnd  Geschenke  machte.  In  allen  drei  Stellen  kommt  es  gar 
sieht  daianf  an,  ob  die  Zahlung  ex  arca  oder  a  mmsa  geleistet  wird,  so  wenig 
"Kit  uDsere  j^'scriptiones  auf  den  letzteren  Fall  beschränkt  werden  kennen. 
Die  jetzt  gangbare  Annahme,  das«  unter  perscriptio  die  Zahlung^  n  mema  zu 
verstebcQ  sei,  beruht  auf  Suetou  Caes.  42:  deducto  SHmmae  mris  aliehi  si  quid 
«MfW  iKMntfie  tMait«ra(MSi  atä  perscriptttm  fuisset,  und  liegt  hier  allerdings  nahe 
gcmg.  Aber  snlissig  ist  ea  auch  hier  den  Gegensatz  su  erkennen,  dass  der 
Schnldner  die  geleistete  Zinszahlung  entweder  thatsftchlich  sa  erweisen  oder  die 
Quittung  (pfTBcripdo)  darüber  beizubringen  habe,  und  nach  dem,  was  wir  jetzt 
Tiber  den  tetlini^f  I.-'ü  Werth  des  Wortes  erfaliren.  erschfint  diese  Ansleg-un^ 
gtbvteo.  Bei  Terfuiuia  Phorm.  5,  8,  30  schwankt  die  Lesung;  nach  der  Faoaung 
bei  Donatus  und  in  der  geringeren  Handschriftenkiasae:  quod  (argentum)  ego 
fenchpsi  porro  ÜH»  fuAiu  ddm  gebOrt  die  Stelle  hidier,  wie  denn  Donatus 
erklärt:  mukU  per  scripturam  rtddidif  aber  der  Bembinns  hat  diteriptif  und  auch 
diei  passt  in  den  Zusammenhang.  —  Perscribere  nomen  bei  Cicero  pro  Bosc. 
com.  7.  A.  und  :id  Att.  4.  TT  (l'S).  2  [hier  steht:  nomimlnts  rf  ]>erscriptionibtts^ 
beii>st  natürlich  'eine  Forderung  scliriftlieh  maclu.-n',  und  el>eii.->o  scheinen  auch 
bei  Cicero  ad  Att.  9,  12,3:  nn  boni  usuras  j^erifcribittU  nicht  die  Zinsschulduer, 
■ondem  die  Zinsempfäoger  gemeint,  die  die  f&lligen  Zinsposten  lu  Bacb  bringen. 
[TgL  Mitteis,  Zeitschrift  der  Sarigny-StiAang  XIX  S.SSlSff.  Robj,  Roman 
prifate  Uw  II  p.  292ff.] 

*)  [Die  italienische  Ausgabe  ist  hier  durch  einen  Zusats  erweitert»  Giomale 
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welcher  in  N.  112  der  quittirende  Gläubiger  eich  bedient:  quae{l)*y 
in  stipulntu  eins  (des  Jucundus)  rcdegi^  schlieset  jede  andere  Auf- 
fasHung  auH  als  die  zunächst  in  den  Worten  liegende  quam  pecuniam 
ptr  mc  factum  est  tU  L,  Caecäius  lucundm  ab  emptoribus  gtip»- 

lareinr.**) 

Aber  nicht  auf  die  gesammten  Gelder,  die  in  Folge  der  Auction 
an  den  Auctionator  kamen,  hatte  dessen  Auftraggeber  ein  Anrecht; 
die  Auc'tionskoaten,  also  der  Ersatz  der  dem  Auctionator  zur  Last 
fallenden  Auslagen,  namentlich  der  Steuer,  und  sein  Geschäfte- 
gewinn kamen  dabei  in  Abzug;  und  dies  drückt  die  in  dem  Haupt- 
113  wie  in  dem  Nebeninstrument  regelmiisHig  enthaltene  Clausel  metcede 
minus  aus^  Nur  in  einer  einzigen  Urkunde  (N.  8:  mprred-c  quin- 
quagesima  minus)  wird  der  Betrag  beigefügt:  hienach  war  die  nwrccs 
des  macfor  quinquagesimn,  also  '2^  n.***)  K*^  ht  dien  genau  dio  Summe, 
die  sich  aus  der  obigen  Auseinandersetzung  ergiebt.  die  dem  coactor 
zukommende  cmicsima  und  die  amtesima  rcrum  mnalium^  deren 
Wiederherstellung  nach  der  Katastrophe  des  Gaius  hieran  eine 
weitere  Stütze  findet.  —  Weiteres  Lichf  über  den  Werth  dieser 
Formel  würde  wohl  die  Urkunde  N.  lUifj  geben,  wenn  sie  voll- 
ständiger zu  lesen  gewesen  wäre.  Sie  hat  die  BesoiHierhoit,  dass 
die  ^Ciichuldete  Simame  von  645  Sesterzen  schon  vor  der  Schluss- 
zahlung theilweise  fj-etilgt  ist  und  die  vorher  gezahlten  Posten  bei 
der  Re8t7;ililiiii;j;  oiiizcln  mit  aufgefühi't  werden,  und  zwar  nach  des 
Ilerausgebors  Ergänzung  in  folgender  Weise :  ex  qua  summa  [arr^-pit 
ante  Imtic  diem]  scstertios  duccntos,  nrhHi  iar[ios]  vigmÜ  et  accjcssione] 
HS  XIII  [nee]  minus  -RS  LIT,  et  har  dfir  nlijqms  rjjo  sesttertios 
irec[etUos]  sexsagitUa  nummos.   Vor  dem  ersten  Posten  stand  ohne 

degli  8cavi  p.  90:  Ma  la  fonuola  diversa  dl  eui  fa  uso  il  creditore  quitansante 
taato  nel  docuironto  pi{i  antico  di  totti  (n.  1)  eoneepito  eod:  qwm  fwgtimwm 
m  tHiipaatum,  L.  OMeOK  FOki»  (il  debitot«)  t«i«tee  fUe0tir  M.  Cmmim 
^Suprates  (il  creditore)  quanto  nel  112.1 

•)  [Nach  Zangemeister  vielmehr  [9i«1«m,  s.  unten  S.  268.] 
**)  [Kariowa,  Röm.  Kechtflgescb.  I  S.  S03fg.  und  Roby,  Roman  private 
law  U  p.  60  n  3  sehen  in  der  Stipulation  eioMi  Vertrag  swischen  Aactionator 
nnd  Verkftvfei'.) 

1)  Schon  die  n»-bandlung  der  Phrase  in  dem  Nebenexemplar  zeigt»  das« 
inercede  miuua  ftir  sich  zu  nehmen  ist,  während  persoluttt  zu  tler  Phrase  pehört 
milia  tot  per><uliUa  habere  sc  dixit;  ebenso  dass,  wo  mereede  minns  fehlt,  wie  in 
N.  38.  39  [XLVllI.  XLiX],  das  die  Zahlung  auwh-ackende  VVort  dennoch  steht. 

***)  [In  einer  iweiten  Udnnde,  N.  49  «-  LVIII,  iMt  ZangODDeirter  nadi- 
trftglicb  ein  X  (b  qmnquagetima)  vor  mercedt  erloinat.] 

t)  pDie  l«ericlitigte  Lesung  dieser  Urkunde  s.  unten  S.  26!^,  dazu  die 
klftningen  C.  L  L.  iV  p.  305  (beMaden  Anm.  8—11)  nnd  p.  42&>>  Ende.} 
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Zweifel  noch  ein  weiteres  Determinativ,  das  aber  nicht  zu  errathcii  ist; 
und  was  niit  den  afl/äi'iafii  XX  gemeint  ist,  weisH  ich  eben  so  wenig, 
falls  überhaupt  die  Ergänzung  richtig  ist.  Für  acr[essionc]  isi.  nach 
den  von  Mau  verzeichneten  Spuren,  wahrscheinlich  nccefptjos  zu 
lesen;  es  mag  dies,  da  es  eben  2  '^jo  vom  Ganzen  sind  und  nach 
dem  portugiesischen  Tarif  der  Praco  von  dieHem  Kauf  so  viel  zu 
erheben  haben  würde,  wohl  die  Präconengebühr  sein,  welche  JucunduH 
dem  vermuthlich  t^ehr  bedrängten  Auctionsherrn  vorschoss.  Vor 
allen  Dingen  aber  kann  in  einem  solchen  Ansatz  der  Posten  der 
Aurtionsgebühren  nicht  fehlen;  und  wir  erhalten  ihn,  wenn  wir  am 
Schluss  ergänzen  [et]  minus  ffS  LH,  und  dies  mit  Rücksicht  auf 
die  stehende  Formel  mercede  minus  erklären  als  'die  weniger  zu 
zahlenden  52  Sesterzen\  Dies  giebt  denn  freilich  nicht  2,  sondern 
S  Procent.  Aber  dabei  ist  nicht  zu  öberHclien,  dam,  wahrend  die 
die  Gebühr  von  2  "  o  auHHpreehende  Urkunde  die  höchste  aller  in 
dfm  Kasten  vorkommenden  A^uotionssummen  von  38079  Sesterzen 
^H'trifft .  OH  bei  der  Urkunde  X.  113  sieb  um  einen  der  niedrigsten 
l^o^tcn  handelt;  es  l^t  nur  in  der  Ordnung,  cIhh«  die  Gebühren  dabei  114 
verhältnissmäs^ig  vi*  1  mehr  betragen.  UeberdieK  mag  wegen  der 
zum  Theil  antici^  irrrn  Zahlung  hier  noch  ein  weiterer  Zuschlag  zu 
den  Kosten  statto-^  fiinden  haben. 

Als  rausa  dehmdi  wird  neben  der  formellen  Stipulation  regcl- 
raäwig  die  audio  des  Gläubigers  namhaft  gemacht.  Einmal  (N.  20 
[XXT])  steht  in  dem  Neben exemplar  svripsi  me  accepisse  ab  L.  Caecüio 
lucwido  ch  auctione(m)  me(am)  sup  stipulatu  eins.  Die  Urkimde 
N.  1.  unter  allen  dieses  Fundes  weitaus  die  älteste  (vom  J.  15 
n.  Chr.).  scheint  nach  den  wenigen  Worten,  die  darauf  zu  lesen  sind 
(p&:uni'tm  omncm  .  .  .)  eine  generelle  Acceptilation  nach  aquilis*  hcm 
Muster  gewesen  zu  sein,  und  eben  darum  wird  man  sie  län^^f^r  auf- 
bewahrt haben.  Der  Gläubiger  und  der  Veranstalter  der  Auction 
sind  immer  dieselben;  nur  tritt  an  des  letztern  Stelle  in  X.  14.  19. 
112  der  Sclave  des  Gläubigers  auf  und  in  N.  39  |XL1XJ  der  Erblasser 
in  folgender  Fassung:  oh  mancip(i)a  duo  vetemna  vetulita  r(atione) 
hmditaria  L.  Comeli  Terti^  während  der  quittirende  Gläubiger 
/>.  Cornelius  Maximus  heisst,  offenbar  des  Tertius  Erbe.  In  einer 
anderen  Urkunde  (N.  115  [XXiV])  liegt  Delegation  vor:  der  Gläubiger 
quittirt  über  die  Summe,  die  J\icundus  ex  auciione  vmaliciaria  zweier 
anderer  Personen  diesen  schuldete,  aber  dann  ex  delegatu  corum  dem 
jetet  Qaitttrenden  m  sahlen  Tenprocben  hat  ^  In  einer  dritten  Urkunde 

1)  Die  von  xair  selbst  untenachte  Urkunde  lautet  im  WesentUelien  also: 
P.ill/iMKt  VanM  treoenarnu  Aitf/utiH  «cnj«!  me  aceepiMe  ab  L.  CtueUio  ^i^pmdo 
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(K.  22)  wird  als  causa  debenäi  angegeben  ex  notn[incJ  frugi 

sigtw  . . .  Novemhr,  primi  men  . . in  welchen  wahiBch^nlieli  mm 
Theil  yerlesenen  Worten*)  die  dem  Jucundus  erworbene  naoh  dem 
Hauptexemplar  in  h,  Novemlfr,  primas  betagte  Forderung  an  die 
Stelle  der  gewdhnUohen  aucth  tritt.  —  Was  sur  Versteigerung  kam, 
wird  nur  aumahmsweise  nfther  specificirt.  Am  bestimmteBten  treten 
die  Selavenverkäufe  henror,  theÜs  in. den  beiden  oben  angeführten 
115  Fällen  der  mancipia  duo  vetmma  venäiia  und  der  auctio  venaliciaria^ 
theils  in  dem  luHtrumente  N.  19  ob  mancipia  und  N.  54  [oh]  mancipia 
quae  fuerunt  Me  .  .  .  Lib,.r  . .  .  .••)  Analog  ist  die  Zahlung  ob 
auetioneni  httxiaria(m)  in  der  Urkunde  N.  3  ^ ;  hier  ist  also  eine 
Partie  Buxbaum  zur  Versteigerung  gekommen,  welches  Holz  be- 
kanntlich als  das  härteste  von  allen  vorzugsweise  zur  Anfertigung 
von  Schreibtafehi  (.-rv^iov),  Gefassen  (mf^h),  Kämmen  und  ähnliehem 
Geräth  genommen  wurde.  Die  übrigen  uii.scheinend  gleicliaitigcii  Au 
gaben  [dt  /  rebus  rntüsificis''^  vc[ndUis]  N.  Ii;};  per [sLri}dio]  faiarum'*'"^) 
Tmdi  in  id.  Sor.  auf  dem  Rand  von  N.  80;  [yjei  sla  ijptio  auclum[tjs 

S8  vigmH  qumgue  fwidringeMtM  Ingmta  mow  nmmmo  ex  aucHtnu  vendHeiairia 

P.  AJfeni  PoUimwu  de(citri<mis?),  K  Ejiri  Niciae  pro  parte  eius  qitam  ittipitlatM» 
est  cjr  (hkifatii  toTfim.  Da  zu  »tiintlatm  est  nicht  Jueundus  Subject  sein  k.inn. 
weil  er  nicht  euipfüugt,  sonderu  siahlt.  also  nicht  stipulirt,  sondeni  proiuittirt 
hat,  80  sind  offenbar,  wie  so  oft,  die  Personen  verwirrt  und  muss  erklärt  werden 
als  wenn  sUnde  «en)wt  nie  aeeeitisse  pro  parte  mea  quam  tiyßUahis  »um  ex  dek- 
gatu  eortm  oder  eeripsit  se  aeoepieee  pro  parte  mta  quam  eHpuhttu»  e«t  ex  deUgatu 
eorum, 

*)  [Fär  ....  fruf/i  i-t  nach  Zangemeister  (N.  XLVI  vciirl.  p.  342  not.  12 
seiner  Ausgabe)  \tnhcll]'irum  zu  I« ».-n.  Über  Ergänsong  und  B«deutaiig  b.  jetst 
lionuusen  ebenda  p.  454*^  (zu  p.  422;.] 

**)  [Zusatz  der  italienischen  Bearbeitung,  Giomale  degU  scavi  p.  92: 
AU»  vendita  di  un  male  si  rifiniace  fl  docnmetito  N.  1  ob  muhtm  MNdüum.] 

1)  De  Petra  las  duxit  rem  und  gab  davon  eine  scUechtenüngs  unmögliche 
Erklärung.  Die  richtige  Lesung  hat  Mau  gefunden  und  auch  Petra  nachher 
anerkannt. 

2)  Söhnt  der  Stich,  und  dip«f»  LeHting  bestätigt  de  Petra  nach  nochnialig^«»r 
Revision  des  Originals.  Sein  Text  giebt  laumticis.  Ich  habe  au  larndtct^  ge- 
dacht;  aber  dies  Wort  steht  nicht  auf  der  Tafel.  [Nach  Zaogemeieter  ist 
iupotiHei»  so  lesen,  e.  unten  8. 268,  wosu  Konmuen,  der  SSaogemeisters  Lernnges 
dieser  und  der  folgenden  Urkunden  bereits  für  die  italienisehe  Übersetzung 
benutzen  konnte,  bemerkt  (Giomale  dejrli  scavi  p.  92):  II  documento  N.  118  [ct#»n] 
rebm  iupn.titicif  rendUia  parf  che  riferisca  airaniinol)i^-liamento  di  qiialche 
casa  passata  in  altre  mani;  aluieuo  uelle  Paudette  ^Dig.  30, 41,  11}  stphones 
canfftari  toifKwMcü  sono  quelli  che  nou  fiumo  parte  deiredificio  ma  <tel  nobiUare. 
^  Doch  bt  die  TOrgeechlagene  Dentnng  sehr  nnstcher;  in  der  Paadektenstelle 
sind  die  canthari  impoeUteü  abnehmbare  Springbninnatlftätce.] 

***)  [Nach  Zangemeister  wahrscheinlich  deuarum.] 


Digitized  by  Google 


Die  pompeiAiiiscben  Quittungitafeln  des  L.  Caecilios  Jacundiu.  249 


Icnurmc*)  [Pto]letn[aei  MasylJU  fdi  Alt  j  sundrini  auf  dein  Rand 
von  N.  86^  [obj  ms  quas  .  .  .**)  N.  27  «ind  zur  Zeit  wenigstens  noch 
UDvcFh ländlich.  —  Die  Summen  schwanken  zwibchen  3b 070  und 
342  Sesterzen;  Hie  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  nicht  runde*  und 
werden  dien  auch  nicht,  wenn  man  die  2  %  Auctionskosten  in  Abzug 
bringt^.  *  Sie  uehen  ganz  »o  aus,  als  wären  sie  der  Mehrzahl  nach 
aus  Detail  verkaufen  zusaiumenaddirt. 

Die  Fristen,  aa  welchen  der  Auctionsbetrag  für  Jueundus  falli«? 
wird,  sind  in  dem  Nebenexemplar  nur  ein  einziges  Mal  angegeben  Uü 
(N.  22.  ».  8,  248).  nicht  gelten  aber  in  dem  liauptexiniplar.  Wo  sie 
feWen,  kann  die  Auction  äj^egen  haar  stattgefunden  haben;  doch  ist 
auch  wohl  möglich,  dass  dieser  für  die  Acceptilation  nicht  eigent- 
lich wesentliche  Zusatz  häufig  wegblieb.  Die  vergleichende  üeber- 
eicht  der  Daten,  an  denen  Jueundus  Zahlung  leistet  imd  Zahlung  zu 
empfaiigen  hat:***) 

ZahloDgttag.  Emp&ngstag. 

...  k.    Mart.  . . .      primae  N.  18 

VI  id.   Mai.  id.  M.  primae  N.  3 

IV  K.   Iu[n.J  id.  Aug.  primae  TS.  4 

lUnon*  8^.  k.  N&v.  primae  N.  22 

Oet.  h.  Kw.  primae  N.  32 

id.        OcL  . .  Fehr,  primae  X.  9 

. .  k.     Bec.  ....    primae  JS-,  37 


*)  [ÜMtimiat  Dftdi  Zangetneister.] 

**)  IWahl  kaum  hierher  gehörig;  s.  Zangemeistera  Teit  unten  S.2S6.] 

1)  Die  Snmiiieii  sind  88079  (n.  8)  -  90952  (n.  82)  -  S5480  (n.  115)  —  25010 
(ilSI)  —  13387  (n,  17)  -  11465  (nach  Mau;  n.  12)  -  10:305  (n.  23)  -  8562 

(d  34)  -  8327  (n.9)  —  8234  (nach  Mau:  n.  46)  —  7J^90  (n.  7)  —  7033  (n.ll) 
-  6875  (u.  16)  —  6457  in.  1^)  —  6089  'n.  15^  —  5352  (n.  14)  —  5300  (n.  39,  für 
iwei  Sciaven)  —  3834  (u.  10>  —  ^oll  ^u.  30>  —  3129  (nach  Mau;  n.  26)  —  3059 
(a.  112)  —  2985  (n.  3;  nach  meiner  Abschrift)  —  2787  (n.  36)  -  2722  (n.  27)  — 
«95  (0.22)  —  2590  (n.114)  ^  1064  (d.49)  -  1560  (n.  4)  —  1442  (ti.24) 
1386  (n.  20)  —  1100  (D.  40)  —  645  {&.  118)  —  8428e8t.  (n.  28).  [8.  jetzt  Zange- 
iMiiter  C.  I.  L.  IV  p.  424.] 

2)  Zum  Beispiel  die  Summe  von  88079  Seet,  ilie  höch^  von  allou  und 
?u;<U'ieh  die,  bei  der  allein  die  q^tinquagetima  ausdrücklieh  genannt  ist,  würde 
«ich  Eu«ammen?e««et7:t  hnhpn  :un  eiaeui  Auctionsbetrag  von  37 332  Sesterzen  und 
önem  Kostenzuschlag  von  2"/«  =  746 "/jm  oder  rund  747  Sest.  Der  Freis- 
ter beiden  Sdaven  tod  5800  Seeteneu  (n.  89)  fthrt  auf  eine  Auctionasniiiine 
^  5048  Seetenen  und  einen  Koetenxuechlag  (wegen  der  hier  bOheni  Steuer) 
m  5  •/«  s  252«*/iM  oder  nmd  252  Seeteraen. 

***)  (Berichtigt  und  eigänst  von  Zangemeieter  C.  I.  L.  IV  p.  425b.] 
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Zülilongatag. 

Vk.  Dee. 
XV  h.  Ion. 


id^Dee»  primae  N.  2 
idslan.  primae  N.  7 
k.  Febr.  primae  N.  17 


zeigt,  da88  der  conctor  nicht  auf  lange  hinaus  die  Zahlung  vorschoBH; 
unter  den  vorkommenden  Fristen  ist  die  längste  die  vom  15.  Oct. 
zum  1.  oder  13.  Febr.,*)  die  kürzeste  die  vom  27.  Kov.  zum  13.  Dee. 
Er  gab  hIsh  seinen  Käufern  nur  kurzen  Credit:  doch  kann  man 
dcBRen  Dauer  aus  unsern  l'rkundcu  insofern  nicht  mit  völhgor  Sicher- 
heit ermitteln,  als  es  zwar  gewiss  ist,  dass  die  Zahlung  cli  Am  tio- 
nators  an  den  Auftraggeber  regehnäsHii;  Ijald  nach  nlti^chiilrcii«  r 
Auctlon  erfolgte  (S.  229),  nicht  aber.  (l;ir.s  sie  von  iiechtswegen 
unmittelbar  nach  abgehaltener  Auction  taUig  ward.  Die  Zahlungs- 
tage sind  nach  bekannter  römischc^r  Sitte  die  Kaienden  oder  Iden. 
—  UebrigPTis  begreift  man  bei  dioMon  Verhältnissen  wohl,  wio  ein 
cmctor  in  den  Fall  kommen  konnte,  aein  ganzes  Vermögen  in 
mminibm  stecken  zu  haben  (S.  229  Anm.  1). 

II.  Quittungen  über  die  Vectigalien  der  Gemeinde. 

Für  die  ( ^lirtuiijL^f  ii  von  Seiten  der  Gemeinde  seheint  von  je 
her  eine  besondere  Form  bestanden  zu  haben,  welche  m  dem  Titel 
des  justinianischen  Codex  1 1,  40  (39)  (/e  sohUionibus  et  Uhrmfinnihm 
(Mntonm  nmtatis  ein  Rescript  Alexanders  an  die  Quattuorvim  und 
Decurioncn  von  Fabratcria  folgendermassen  darlegt:  Cauiioms  ser- 
vorum  publkorum  iia  dcmum  firmum  semritatetn  debitoribus  praestant, 
si  curatorum  adsignanthtm  vd  cor  um  quibus  exigendi  ius  est  auciori-  ' 
tote  svhnixae  sunt.  Cum  autem  is  qui  exsolvisse  dicitur  solatn 
scripturam  actoris  suscipientis  pecuniam  promet,  ea  tarUum  defensio 
consueuU  admitti,  si  quod  exsoluium  est  rationi  rei  publicae  profecisse 
doceatur.  Sane  curator  vester,  si  fraude  servi  consiUerit  effectum  ut 
miercipereiüur^  illatae  a  debitoribus  qtiatUikUes,  de  pecidio  eius  quod 
€0  modo  deest,  restUuet,  Also  für  die  gültige  Quittung  wird  erfordert 
theils  die  Hchriftliche  Erklämng  des  lietreffenden  setvua  oek/r  der 
Gemeinde  das  Geld  empfangen  zu  haben,  welche  Erklärung  mit 
desaen  Siegel  zu  versehen  ist,  theils  die  hinzutretende  Autorisation 
der  zur  klagbaren  Beitreibung  der  Gelder  berechtigten  Gemeinde* 
beamten^  welche  die  Urkunde  ebenfalb  mit  ihrem  Siegel  zu  ver- 
sehen haben. 

*)  [Nach  der  berichtigten  Leüuug  die&er  Urkunde,  bei  ZongemeiHter  N.  XI. 
vidlaicht  nur  vom  1.  bis  zum  18^  Febr.] 

1)  a  «iinitorc,  was  in  den  Handsehrilttn  folgt,  ist  m  tilgen. 
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Dem  entiprecben  vauete  Doemnente  auf  da«  Oenaaette.  Sie 
M  e&mmilich  aiiQg«BtelU  yoa  einem  BelaYea  der  Ooloaie  Pompeli 
md  zwar  üaa  aas  dem  J.  53  Toa  einem  SelaTen  Seeandns  (N.  125),  die 
uidea  J.  [55  (N.  127)],  58  (N.  117.  118.  121.  122),  59  (K.  119.  124), 
(iO  (N.  120)*)  Ton  einem  Sclaven  FriTatas.  Dan  dies  der  aermu 
aäor  ist,  leigt  Bcbon  jeae  Goasiitatioa  Alexandere.  Die  Urkunde 
wird  Mwobl  in  der  abgektaten  Fa«snng  (N.  118.  119),  wo  eine 
•olefae  voriiegt,  wie  in  der  Rubridrang  als  Mrcffrapum  Secundi  oder 
hmÜ  beieiclmet,  wof&r  fibrigena  in  der  Rnbrik  auch  sokiHa  Seeumdo 
«der  JMvaio  gesetst  wird.  Die  Beaeiekaang  perseripHo  kommt, 
ailineheinlicfa  zalftUig,  hier  niebt  vor. 

Aber  neben  dem  sunSehst  quittirenden  ndor  pubiHeus  fehlt  der 
llagigtrat  nicht,  and  zwar  nehmen  aaf  anserea  Urkunden  die  duotfiti 
im  äiamdo  die  aa  die  Gemeinde  geleleteten  Zahlungen  entgegen. 
0M8  nicht  die  Qaäatoren  anftreten,  kann,  wie  de  Petra  mit  Recht 
bemerkt,  wenigstens  in  Pompeii  nicht  befremden,  da  es  ICagutrate 
dieaer  Kategorie  dort  nicht  gab  und  ab  die  sur  prozessualischen 
Geltendmachung  der  Forderung  der  Gemeinde  berechtigten  Beamten 
{gkibus  exigendi  ius  est  nach  der  angefuhrtea  Verordnung)  hier  nur 
die  Daovim  betrachtet  werden  können^.  Nicht  stehend,  aber  häufig 
bemft  rieh  der  qaittivende  Sclave  in  der  Qaittung  selbst  auf  die 
Aatorisation  ^tftssMs^  der  DnoTira^  Tor  allen  Dingen  aber  tntt  die  itS 
Betheiligung  der  Duo?im  in  der  Mitbesiegelang  des  Documenta 
hervor,  wie  denn  auch  die  Verordnung  Alexandere  das  adsigfuire 
der  Magistrate  hervorhebt 

Ich  fasse  hier  übersichtlich  den  Sachverhalt  in  Betreff  der  auf 
den  Gemeindequittungen  N.  117 — 127  Torliegenden  Siegel  zusammen. 
Abgesehen  von  N.  123,  wo  die  Siegel  und  Beischriften  ganz  ver- 
ttchwunden  sind,  und  von  N.  122,  wo  sich  nur  zwei  erhalten  haben, 
trugen  von  den  übrigen  neun  Urkunden,  deren  ursprüngliche  Siegel- 
zahl 8ich  fentstellen  lässt^  sieben  (N.  117.  US.  119.  120.  121.  125. 

*•  [Nach  Zang^meister  auch  eines  am  dem  J.  92  (N.  114  =  CLI);  s. 

CLL  IV  p.  427».  1 

1)  De  Petra  vergk'iclit  das  pompeianiscbe  Programm  eines  (  iindidaten  zum 
Duovirat  mit  der  Empfehlung:  /ttc  aerarium  con»ervalnt  (eph.  epigraph.  1,  52 
(Dessau  M06J). 

2}  8o  steht  tMaw  Cdmi  luiU,  Mdvi  Prüeti[li\  in  der  Urkunde  N.  1S5; 
imu  Pmpti  Proctüi  in  der  Urkunde  N.  122;  [iu]$8n  [L.  AJlmci,  L.]  Verani 
[i/]nr.  i.  <?.  in  dem  Fragment  N.  läS.  In  den  anderen  gleichartigen  Docnmenien 

fehlt  die*f>  Formel. 

'S)  Eiue  Nachprüfung  muss  freiiieh  auch  hier  um  «o  mviit  vorbehalten 
l>leiben,  ah  der  Herauf^geber  aul  iiie!>e  Urkundenformalien  in  seiner  Erörterung 
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126)  fünf  Siegel,  eine  (N.  124)  deren  vier,  eine  (N.  127)  nur  zvrei 
Siegel.  Yon  diesen  Siegeln  gehören  dem  Aussteller  der  Quittung, 
80  weit  die  Namen  vollständig  vorliegen,  ohne  Ausnahme  zwei^,  so 
dass  die  eine  nur  mit  zwei  Siegeln  versehene  Urkunde  nur  seinen 
Namen  zeigt.  —  Ausserdem  erscheinen  unter  den  Signatoren  ent- 
weder beide  Duovim  (N.  124.  125)  oder  einer  von  ihnen  (N.  117. 
118.  119.  121.  122);  abgesehen  von  der  eben  erwähnten  nur  von 
dem  Actor  besiegelten  Quittung  liegt  keine  vor,  auf  der  das  Duoviral- 
Siegel  nachweislich  gefehlt  hat'.  Es  kommt  auch  vor,  dass  der 
besiegelnde  Duo  vir,  wie  der  quittirende  Actor  es  immer  thut,  sein 
Siegel  zweimal  bei8etBt(N.  117).  Die  Urkunde  mit  vier  8iegebi  hat 
keine  anderen  Signatoren  als  den  Aetor  und  die  beiden  Duovim 
und  die  mit  zwei  Siegeln,  wie  bemerkt,  keinen  andern  als  den 
Aetor  selbst;  wo  dagegen  fünf  Siegel  sidi  vorfinden,  sind,  je  nach- 
dem ein  oder  zwei  duovirale  Siegel  vorhanden  sind,  noch  zwei  oder 
ein  anderer  Zeuge  zugezogen  und  somit  die  Zahl  der  Siegel  auf 
fünf  gebracht. 

119  Wenn  sich  hier  emerseits  abermals  und  in  noch  grosserer  Deut- 
lichkeit dasjenige  bestätigt,  was  über  die  Beglaubigung  des  cfttra- 
graphum  zunftchst  durch  das  Doppulsiegcl  des  Ausstellers  und  die 
dabei  Ablieben  fünf  Siegel  früher  (S.  299)  ausgeführt  worden  ist, 
so  zeigt  sich  andrerseits  eben  so  bestimmt,  dass  die  Mitwirkung  des 
Gemeindebeamten  bei  derQuittirung  in  der  Adsignaiion  ihren  formalen 
Ausdruck  fiind.  Daher  kann  es  auch  nicht  befremden,  wenn  in 
einem  Fall  (N.  124)  die  Einzahlung  am  6.,  die  AnssteUnng  der  Quit- 
tung erst  am  IS.  Juni,*)  in  einem  andern  (N.  118)  die  Zahlung  am 
14.  Juli,  die  Quittirung  erst  am  14.  August  erfolgt  ist.  Ohne  Zweifel 
konnte  der  Schuldner  die  Zahlung  weigern,  wenn  ihm  nicht  sogleich 
eine  formgerechte  Quittung  ausgehändigt  ward;  aber  es  Ist  begreif- 
lich und  wird  auch  in  der  Verordnung  Alexanders  selbst  angedeutet, 

»ich  nicht  eingelas.<>en  hnA.  [Zangemeisters  Nachprüfung  hat  hier  de  Petras 
Angaben  in  allem  Wesentlichen  l>est;itigt  (die  wenigen  bei  de  Petra  noch  fehlenden 
Stücke,  n.  CXL.  UXLIX.  CLH,  ergeben  nicht«  NeuesJ.  S.  jetzt  die  Zuaauuuen- 
Btellung  C.  I.  L.  IV  p.  432^.] 

1)  Es  gilt  die»  von  den  Urkimaen  mit  fttnf  SiegeU  N.  117.  118.  11».  ISl, 
v<m  dsr  mit  vier  N.  124  und  von  der  mit  swei  Si^dn  N.  127.  Die  Urkunden 
N.  122.  125.  126  zeigen  den  Namen  des  Ausstellen  nor  einmal,  sind  aber  defeci. 
H.  120  [CXLIVJ  hat  Spuren  von  föiif  Siegeln,  aber  ohne  Beischrift  der  Namen. 

2)  N.  120  [CXLIV]  hat,  wie  bemerkt,  gar  keine  Namen.  Für  N.  126  kennen 
wir  die  Namen  der  DuoTirn  nicht.  [ZaugemeLster  hält  den  unter  den  Signatoren 
enoheineiiden  D.  Lacretioe  Valena  fttr  einen  der  DaoTim  dee  Jahres.] 

*)  [8.  jedoch  Zangemeister  p.  427  not.  2.] 
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(iass  iiaufig  auch  in  Abwesenheit  der  Duovirn  an  den  Actor  gezahlt 
wariil  lind  man  sich  vorläufig  mit  der  biöHs  voii  sem  ausgestellten 
Quittung,  wir  uns  deren  eine  in  N.  127  vorliegt,  oder  gar  mit  dem 
Ven«precheii  künftiger  Aushändigung  der  formalen  Bescheinigung 
begnügte. 

DasH  die  Quittung  l'unnell  nicht  als  Acceptilation  gefasst  werden 
koijiitr,  tVdgt  aus  den  allgemeinen  Rechtsverhältnissen:  scrvus  nec 
ius:su  (iomiui  accepium  fucere  pottst  (S.  243).  Dem  entsprechend 
begegnet  in  dieser  Kategorie  von  Urkunden  nirgends  die  Formel 
den  habere  se  dtxit  und  ebenso  wenig,  wie  die«  so  eben  gezeigt 
worden,  die  dazu  gehörigen  sieben  Zeugen.  Ein  Unterschied  indes» 
zwi!!<chen  dem  äusseren  und  inneren  Exemplar  ist  hiedurch  nicht 
schlechthin  ausgeschlossen.  Von  jenem  lag  die  Beweiskraft  in  den 
Siegeln,  von  diesem  zunächst  in  der  Handschrift.  Es  hat  auch  hier 
gewina  eine  Zeit  jje^joben,  wo  die  Handschrift  gar  nicht  rechtlich 
in  Frage  kam  und  der  Beweis  der  Zahlung  lediglich  auf  den  Pet- 
fecliat'teu  des  Actor  und  der  Beamten  beruhte,  das  äussere  Exemplar 
also  rechtlich  gar  nicht  in  Betracht  kam;  und  so  mag  auch  hier 
erst  späterhin  der  grü.stieren  Rechtssicherheit  wegen  der  Gebrauch 
aufgekommen  sein  das  äussere  Exemplar  durch  den  Actor  selbst 
schreiben  zu  lassen.  Eh  ist  gewiss  nicht  zunillig,  dass  in  der  ältesten 
unserer  Urkunden  un<l  der  einzigen,  die  von  dem  früheren  Actor 
der  Gemeinde,  dem  Seeundus  herrührt  (X.  125),  in  dem  innern 
Exemplar  steht  accepi^  in  dem  äusseren  scripsi  me  (icv'jtissr.  Aber 
dieser  Unterschied  ist  doch  insofern  kaum  einer,  als,  wie  gezeigt 
ward,  bei  dem  chiroymplnan  die  Besiegelnng  nicht  wegfiel,  vielmehr, 
wer  eigenhändig  oder  durch  einen  Mandatar  Hohriftlich  quittirte,  120 
auch  sein  Siegel  zweimal  aufzudrücken  pflegte,  wahrscheinlich  auf- 
drücken niusste.  Insofern  also  fielen,  wo  die  Acceptilation  unstatt- 
hafr  war.  die  nicht  chirographarische  und  die  chirograpliarische 
Quittung  ge Wissermassen  nothwendig  zusammen;  und  so  finden  wir 
es  auch.  Die  (^uinLiniren  des  Actor  Privativ  sind  entweder  iu  beiden 
Exemplaren  gJtiLlilaut«  nJ  auf  scrijtsi  (iccepisse  gestellt  oder  es 
nimmt  das  äussere  Exemplar  die  Form  eines  summarischen  Aus- 
zugs an.  in  dem  aber  dann  das  Wort  chirographum  nicht  fehlt 
(N.  IIS.  \m. 

Im  Einzelnen  verdienen  noch  folgende  Puncte  Beachiuny. 

Zur  Bestimmung  von  Zeit  und  Ort  stehen  in  den  Gemeindo- 
quittungen,  und  zwar  in  beiden  Exemplaren,  die  Duovirn  an  der 
Spitze,  die  Consuln  dagegen  erst  bei  der  Ortsangabe  am  Ende  der 
Urkunde;  Monat  und  Tag  stehen  gewöhnlich  hinter  den  Duovim. 
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Die  eigentlich  officielle  municipale  Datiruiif^  erfordert  offenbar  die 
Nennung  der  für  diesen  Kreis  eponymen  Beamten,  während  diese 
bei  den  Auctionsquittungen  niemals  auftreten.  —  Dass  uuch  die 
Pacht  jähre  nach  den  mtinioipalen  CoUegieii  bezeichnet  werden, 
versteht  sich  von  selbst. 

Ist  die  gezahlte  äumme  bereits  fällig,  so  wird  dies  durch  Zu- 
fugung  von  reliqitos  oder  ex  rdiquis  angegeben,  wogegen,  wo  dieser 
Zusatz  fehlt,  die  Zahlung  vor  dem  FäUigkeitstemun  geleistet  wird. 
Wenigstens  erfolgen  in  den  vier  Jahreszahlungen,  die  ob  ftdlonicam 
anni  primi  bis  anni  quarti  rubricirt  sind  (N.  117 — 120),  wie  dies 
Petra  S.  16  gut  hervorgehoben  hat,  die  drei  ersten  ex  reliquis 
geleisteten  am  19.  Februar  58  (für  1.  Juli  56'7),  14.  August  58  (für 
1.  Juli  57  S),  10.  Juli  59  (für  1.  Juli  58  9),  die  vierte,  bei  der  dieser 
Zusatz  fehlt,  am  8.  Mai  60  für  1.  Juli  59/60.  Ist  auf  dieselbe  For- 
derung Bchon  früher  eingezahlt  und  trägt  demnach  die  gegenwärtige 
den  Charakter  der  Bestasahlung,  so  wird  dies  bemerkt:  et  accepi 
ante  hanc  diem  miUe  nummos  (N.  124)  oder  HS  VCCXXIIII 
(N.  125,  äusseres  Exemplar). 

Die  Quittungen  dieser  Oattnng  zerfallen  in  drei  Kategorien, 
die  aber  alle  darin  übereinkommen,  dass  die  Zahlung  erfolgt  auf 
Orund  eines  von  der  Gemeinde  abgeschlossenen  Pachtvertrags. 

1.  ob  paaquam  ami  Modesii  et  ViH  Secundi  (1.  Juli  56/7)  oder, 
wie  aussen  auf  dem  Bande  stellt,  aokOio  ob  pasqua  am»  primi 
Pirivato  dimmvms  Fmpeh  et  Canuüo  (1.  Juli  57/8)  (N.  121).  — 

121  ab  pasguam  QS(*  122).  —  ob  vecHgat  pub^kum  paaqua  i>Am  pasguorum 
(N.  124).  —  Die  beiden  Ürknnden  N.  121.  124  lauten  auf  die  gleiche 
Summe  von  2675  Sesterzen,  welche  bei  der  ersten  in  einer  Zahlung, 
bei  der  zweiten  In  zwei  Poeten  von  1000  und  1675  Sesteizen  ent^ 
richtet  wird.  Dass  dies  ein  Jahresbetrag  ist,  sagt  die  erste  Urkunde 
ausdrficklich  in  der  Rubrik:  debuera(m)  amU  st^perioris  SS  OD  00 
DCLXXV,  Auch  Aber  die  a  conto  Zahhmg  von  1000  Sesterzen  ist 
die  Urkunde  wahrscheinHch  in  der  im  October  ausgestellten  N.  123 
[OL]  erhalten;  doch  ist  dieselbe  so  serstdrt,  dass  eine  sichere  Ent- 
scheidung nicht  möglich  ist  —  Die  dritte  Quittung  K.  122  lautet 
nur  auf  1675  Sesterzen  und  ist  wahrscheinlich  Restzahlung  wie 
N.  124;  dass  dies  nicht  ausdrficklich  gesagt  ist,  rührt  wohl  daher, 
dass  wir  nur  das  äussere  kfirzer  gefasste  Exemplar  besitzen. 

2.  ob  Mhnkam  (N.  117—120),  einmal  mit  dem  Beisatz  ex 
rdiquis  anm  umus  (117),  ein  andermal  mit  dem  Beisats  anni  L. 
Vermn  Si^uaei  et  Alintei  IwsH  d,  v.  t.  d.  (N.  119),  ein  drittes  Mal 
mit  dem  Beisatz  anni  quarti  (N.  120);  auf  dem  Bande  steht  eb 
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fuUonkas  .  .  .  anni  primi  (N.  117).  oh  fuUonica  anni  secimdi  (N.  1  IS), 
ob  fuÜ0fnica[m}  anni  terfl  fN".  U'O,  oh  fuUonica[wl  ftmii  fjuarti 
(N.  120).  —  Drei  diener  Betrüge  lauten  auf  1652  Sesterze,  der  de« 
dritten  Jahres  aber  auf  1651^/2.  Wie  diese  seltsame,  aber  nicht 
wegzuleugnende  Ditferenz  von  emein  halben  Sesterz  sicli  erklärt, 
weisM  ich  nicht  zu  sagen.*) 

Dieses  Bind  Zahlungen  aus  gewöhnlichen  ohne  Zweifel  auf  ein 
Lustrum  abgeschlossenen  Yectigalienpachtungen.  Der  annus  primus 
fiur  beide  beginnt,  wie  die  botreffenden  Urkunden  zeigen,  gleich - 
mäasig  mit  dem  1.  JuU  56,  so  dass  das  Quinquennium  am  30.  Juni  61 
ablief.  Derselbe  Termin  des  I.Juli  gilt  in  Pompeii  auch  für  dai» 
MagiBtratsjahr,  wie  dies  sehr  deutlich  in  der  Stellung  der  Jahres- 
quittunfren  auf  die  einzelnen  Duoviraljahre  (N.  119.  121)  hervortritt. 
DasH  der  Magistratwechsel  daselbst  im  Sommer  stattfand,  war  langst 
ÜBstgestellt ;  die  von  de  Petra  schon  früher  aufgestellte  Yermuthung, 
dass  der  Antritt  der  Magistrate  in  Pompeii  wie  in  Yenusia  auf  den 
1.  Juli  fiel,  ist  durch  unsere  Urkunde  zur  Gewissheit  geworden. 
—  Dies  Zusammenfallen  des  Amt-  und  des  Yectigalienjahres  ist 
auch  den  römischen  Einrichtungen  nicht  fremd;  das  wahrschein- 
lich älteste  feste  Amtsneujahr  der  Römer,  der  1 5.  März  ^  ist  eben 
das  Neujahr  der  censorischen  Yectigalienverpaehtung',  und  meine  122 
uderswo  entwickelte  Yermuthung,  dass  jenes  aus  diesem  henror- 
gegangen  sei,  wird  durch  die  Analogie  der  pompeianischen  Ord- 
mingen  bestätigt.  Da  in  Rom  die  Schätzung  früh  den  Oberbeamten 
entzogen  ward,  wurde  deren  Amtsjahr  späterhin  anders  normirt; 
Ar  die  mit  der  Schätzung  beauftragten  Beamten,  die  römischen 
Cemoien  sowohl  wie  die  monicipftlen  Oberbeamten,  ist  das  Amts- 
mid  das  YectigaHenjahr  ohne  Zweifel  stets  zusammenge&Uen.  Barum 
Iiitin  Rom,  wo  dasletsfere  bestehenblieb,  der  Antritt  derCensoren 
neh  wenigstens  faotisch  danach  gerichtet',  während  in  Pompeii  um- 
gekehrt wegen  der  Fixirung  des  Amtsantrittes  auf  den  1.  JuU  der 
l^eiehe  praktisch  ungeschickte  Anfangstermin  auch  auf  die  Yectigaliea 
erstreckt  worden  ist. 

Da  die  Vectigalienpachtung,  von  der  uns  die  Quittungen  erhalten 
MBd,  Tom  i.  Juli  56  an  lief,  so  muss  das  dem  1.  Juli  56  onmittel- 
W  yorhergehende  Jahr  in  Pompeii  Quinquennalen  gehabt  haben. 
Denn  da  für  die  Yerpachtnng  ohne  Zweifel  als  Anfimgspunot  immer 

n  (8.  jetit  Homaiseii  C.  L  L.  lY  p.  45i  (sn  p.  426  coL  2  lin.  14).] 

1)  Slaataecht  1«  579  [1*.  599]. 

2)  DsMlbrt  %  m  [2>,  847].        8)  Daselbst    825  [2>  852}. 


Digitized  by  Google 


256     IM«  ponpeianischen  Qmttnngstafdn  de«  L.  Caecilii»  JaenndiM. 


der  Ablauf  de«  laufenden  PachtjahreH  gesetzt  ward,  so  fiel  in  den 
Municipien,  deren  Censur  nur  ein  Jahr  dauerte,  der  Abiauf  des 
Amtsjahres  der  verpachtenden  Beamten  und  der  Beginn  der  neuen 
Paohttermine  nothwendig  zusammen.  Danach  müssten  die  Qiiin- 
quennalen,  welche  diese  Locationcn  abgeschlossen  haben,  am  1.  Juli 
55  angetreten  sein,  und  ihre  Amtsvorgänger  an  den  entsprechenden 
Fristen  rückwärts;  denn  in  dieser  Epoche  und  auf  diesem  Ver- 
waltungsgebiet  wird  Stetigkeit  der  Lustren  iimerhalb  der  einzelnen 
Municipien  mit  Wahrscheinlichkeit  vorausgesetzt  werden  dürfeo. 
Die«  scheint  in  der  That  sich  dadurch  zu  bestätigen,  dass  das  einiige 
meines  Wissens  »onst  mit  Sicherheit  zu  datirende  Quinquennalen« 
collegium^  von  Pompeii,  M.  Allein»  Lucoiue  Libella  und  M.Stlaboriu8 
Fronto,  Yom  1.  Juli  25  bis  dahin  26,  also  genau  dreissig  Jahre  firüher 
im  Amte  gewesen  sind'.  Yon  wo  ab  diese  Kette  gleidunisng  sich 
fortgesetzt  hat,  vermögen  wir  natürlich  nicht  zu  sagen*. 

3.  od  amium  [etj  patritum*  fundi  Audiani  (N.  125)  oder,  wie 
es  in  dem  zweiten  sehr  Geschädigten  Exemplar  N,  126  heisst,  oft 
nviftjum  fuftdi  [Audiani]**)  Die  Zahlung  beträgt,  wahrscheinUcli 
für  das  Jahr,  6000  Sesterxe;  die  uns  Torliegende  Quittung  lautet  aaf 
HS  DCCLXXVI  reliquos  mit  dem  Zuaatz:  et  aeetpi  ante  kerne  diem 
SS  VCCXXIUL  Was  darunter  zu  yerstehen  sei,  wird,  wie  ich 
dies  schon  an  de  Petra  mi^tfaeilt  habe,  aufgekiftrt  durch  die  bis- 


1)  Auch  von  M.  Holcoiuu&  Rutiiä  kennen  wir  nur  da»  Jahr  de^  vierten  seiner 
fünf  DoovimtA  (L  R.  N.  S261  [C.  I.  L.  X,  890  »  Desawi  6891]),  nieht  aber  die 
der  übrigen  vier  /ind  nnter  diesen  der  beiden  QainqQennaUtftten;  ZangemeiBter 
(0. 1.  L.  IV,  1886)  idendficirt  nicht  mit  Recht  die  erste  Qninqnennalitftt  mit 

dem  vierten  Duo  vi  rat. 

2)  Diesen  Quinquennalen  gehört  die  Inschrift  I.  N.  2267  [C.  I.  L.  X.  896], 

welche  die  Cnnsiiln  *lt'-  .T.  26  nnd  zwar  («lonn  dai^s  dies  Jahr  ^uffedi  gehabt  hat, 
lehren  die  Arvahast^n^  dur  tTsteu  Hülite  de^aelUen  nennt.  Sie  habün  al^}  am 
1.  Juli  25  ihr  Amt  angetreten.    [S.  jetzt  C.  1.  L.  X  p.  92.  C.  I.  L.  IV  p.  427»>,] 

3)  Anlehnung  an  die  augustischen  Schätzungen,  wie  sie  sich  in  der  venusi- 
nischen  Qoinquennalitftt  zeigt  (Staatsrecht  8,  8^  [2*,  870]),  exgiebi  die  pom- 
peianisehe  Reihe  bei  einfischer  ZnrQcfcrechnuiig  nicht  Freilich  kann  sie  dennoch 
sehr  wohl  stattgefunden  haben,  da  Abw^chungen  von  der  regehnftasigen  Reihe 

eingetreten  sein  können. 

4)  Die  Lesung  dt.T  Worte  et  patrititm  ist  nicht  panz  '^ioher;  et  hi  ergänzt 
und  der  dritte  Buchstabe  des  zweiten  Wortes  kann  auch  für  c  genommen 
werden.  [Nachträglich  hat  Zaugemeister  auch  von  et  Spuren  entdeckt,  s.  C.  I.  L. 
IV  p.  382  not.  5,  imd  auch  über  patrüum  kann  nach  der  dort  gegebenen  Ab> 
bildnng  kein  Zweifel  sein.] 

*)  [Aneh  die  ventfimmelte  Urkunde  Zangemeieter  d.  CXL  gehM  Merher.] 
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her  mrrerstandeBef  aber  offenbar  gleichartige  Insebrift  Ton  Ferenturam^: 
lic  ex  s(ewU%ts)  c(m9uUo)  fundos  Cepoman(um)  et  Boiaimim  et 
Meiimiiii(um)  et  pratum  Exosco  ab  r(e)  pfuUiea)  redem(it)  ffS  LXX 
m(Silms)  nfummum)  et  m  avitfum)  r(ei)  pfuUieae)  reäd^ä(it),  ex 
{Hoiftmi;  reäUu  dß  HS  IV  m((Utm8)  CC  ^lodatmis  VI  id.  Mai. 
ik  natäl(i)  tuo  perpet(uo)  daretur  (folgen  die  Spenden).  Angen- 
«eheinlich  liegt  hier  eine  Jener  BentenBcbenknngen  Tor,  welche  in 
dem  llnnicipalweBen  der  Eaiserseit  eine  bo  grosse  Rolle  spielen. 
Se  bemhen  durchaus  darauf,  dass  ein  der  Gemeinde  gebSriges 
Onmdst&ek  mit  einem  festen  Kanon  belastet  wird,  den  jeder  Besitier 
deiselben  an  die  Gemeinde  ta  zahlen  und  diese  sn  einem  bestimmten 
Zweck  zu  verwenden  hat.  Ob  die  Stiftung  in  der  Weise  erfolgt, 
dais  der  Sehenker  ein  ihm  gehöriges  Qnmdst&ck  auf  die  Gemeinde 
übertragt  und  dann  dasselbe  zu  Erbpacht  surftcknimmt,  wie  dies 
m  Plinius*  geschah,  oder  ob  der  Schenker  ein,  sei  es  schon  früher 
der  Gemeinde  gehdriges,  sei  es  besonders  für  diesen  Zweck  Ton  ihr 
gekanftes  Ghnmdstfick  Yon  dieser  f&r  das  zu  schmikende  Kapital  124 
erwirbt  und  dann  ihr  dasselbe  unentgeltlich  zurfickgiebt  unter  der 
Bedingung,  dasselbe  gegen  einen  dem  Zins  jenes  Kapitals  ent^ 
iprechenden  Kanon  in  Erbpacht  zu  geben,  wie  der  ferentinatische 
Sehenker  that^,  ist  im  Ergebniss  gleichgültig;  hei  beiden  Proce- 
dnren,  der  Renten-  wie  der  Capitalschenkung  entsteht  für  die  Ge- 
meinde ein  durch  ein  festes  Erbpachtrecht  beschränktes  Eigenthum. 
Da««  die  technische  Bezeichnung  für  dieses  municipale  Obcrcigenthum 
in  der  älteren  Rechtssprache  avUum,  vielleicht  auch  avitum  et 
jmirifum  gewesen  ist,  lernen  wir  aus  den  Düciimcnteu  von  Ferentinuin 
und  von  Ponipeii.  E«  ist  hinreichend  bekannt,  dass  patritus  et  avitus 
bei  den  Kömern  ungefähr  so  gebraucht  wird,  wie  wir  von  altem 
und  befestigtem  Besitz  sprechen^  und  dass  in  gcwibeien  Fällen, 

1)  Gmt  461.  [C.  I.L.X,  5853  »  DeBora  6271  =  Bruns  Fontes«  I  p.810 
tt.125  »  Oizard  Textes*  p.  800.]  Ich  habe  da«  Original  kOnlich  selber  ▼er- 
gleichen können ;  der  Text  ist  YoUstSndig  sicher. 

2)  ep.  7,  18. 

3}  Die  von  den  V>e/.»  i(  hneteii  Grundstücken  jährH(  h  zu  eiitrichtendon 
4200  Sestexzen  sind  6  <^ «  Jalureszinseu  des  Kapitals  tou  70000  Sesterzen.  [Die 

▼eigehragene  ErUftrusg  der  fierentSmicheii  Urlnaiide  ist  auch  die  von  Pemioe, 
UbeoUI,  162.    Dagegen  vgl.  Weber,  KUm.  Agnrgeechichte,  1891,  8. 175, 

D.  78;  Kniep,  Societas  publicanoruni ,  1896,  S.  402;  Billeter,  Geschichtß  des 
ZinsfriBseg,  1898,  8.221;  Mitteis,  Zur  Geschichte  der  Erbpacht,  1901,  8.23; 
Kariowa,  RtStn.  Rechtsgesch.  IT  S.  1270  fir.] 

4)  Cicero  Tusc,  1, 19, 4ö:  putntam  et  avüum,  ui  aü  Iheojphr<istu8f  phiioaophtam. 
Vtifo  bei  JJonius  p.  161 :  acito  ac  pairüo  mort  precabamur. 
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wenigstens  im  fus  praeäiatorium,  dem  ererbten  Grimdbeeite  besondere 
Yonraehte  sustanden^.  Daran  konnte  sieh  leicht  der  —  vielleieht 
melir  der  Umgangnsprache  als  der  technischen  angehdrige  —  Oe- 
brauoh  anlehnen,  bei  dem  gegen  einen  festen  Kanon  auf  ewige 
Zeiten  verpachteten  oder  verkauften  (iger  vectigaiis,  eben  weil  der 
Brbpächter  &ctisch  dem  Eigenthfimer  eich  nfthert,  im  Gegensatz 
daiu  der  Gemeinde  als  der  dennoch  vollberechtigten  Eigenthfimerin 
das  ius  ptUriium  H  avitnnm  beisulegen  und  also  dies  Rechtsverhftitnias 
als  Hingabe  m  aiifUim  su  formuliren.  —  Bemerkenswertfa  ist  noch, 
dasB  in  dieser  Urkunde  nichts  auf  eine  zu  Grunde  liegende  Location 
hindeutet;  wie  es  denn  auch  durchaus  nickt  glauUiek  ist,  dass  der- 
artige Renten  von  der  Gemeinde  zur  Erhebung  weiter  verpachtet 
worden  sind.  Yielmehr  irird  Jucundus  den  ftmäna  Audianus  ent- 
weder selbst  zu  Erbpacht  besessen  oder  dem  Erbpächter  abgepachtet 
haben*)  und  insofern  verpflichtet  gewesen  sein  den  darauf  haftenden 
Kanon  an  die  Gemeindekasse  zu  entrichten. 


125  Unter  den  mancherlei  Dingen,  über  Mclche  die  Quittungen  des 
Jucundus  gelegentlich  Licht  verbreiten,  hebe  ich  hier  dreierlei  hervor: 
die  darin  niiftiotendc  neue  Fomi  der  municipalen  Prftfectur;  die 
Oonsulate  und  die  Bezeichnung  der  Sesterzienbrache. 

Die  Präfectur  ais  municipale  Dictatur. 
Für  die  Municipalverfassung  ergiebt  sich  eine  neue  und  wichtige 
Thatsache  aus  der  Datirung  der  beiden  Quittungen  1^.  119.  120. 
N.  119  vom  10.  Juli  59; 

Cn.  JP&mpeio  (h  os^iho,  Grosjpho  J^ompdo  Gaviano*  II  vir,  i.d* 
N.  120  vom  8.  Mai  60: 

N,  Sanddio  Messio  BcUbo,  P.  Vedio  Sirico  duomvins  i.  d.. 
Sex*  Pompeio  IVoctilo  praef.  t.  <2. 

Beide  Dooumente  gehören  demselben  pompeianischen  Amtsjahr 
1.  Juli  59 — 30.  Juni  60  an.    Es  bat  also  im  Laufe  des  Jahres 


1)  Ackergesetz  C.  I.  L.  I  p.  818,  28  (Ges.  Sehr.  I  S.  81]:  tantidem  pro  patrito 
redemption  habeunt,  j>(iv)  jt(atri(o)  f^tpf^iffru  nf.  Im  Civilrerlit  ist  von  eiuer  tsul<  li>'ii 
Bevorzugui)^  nifhts  zu  finden .  ausser  (la=is  (Ue  Detinitiou  der  l'rodig-aüUit  auf 
die  Verschleuderung  der  60*1«  patenm  untaque  gebaut  wird  (Paulus  b.  r.    4*,  7j. 

*)  {Diei  bestreiten  HttBchke,  Zeitscfar.  f.  veigl.  RecbtswiMsnaeh.  I  8. 166  %. 
wid  Karlows,  Rflm.  Bechtegeech.  II  8. 43.] 

2)  [So  Zangemeister;  fröhere  Tiesuug  Grmpho  C.  Pompeio  Gionano  oder 
Gror{ca}w];  das  ftu«ere  Exemplar  ist  datirt  duobua  Chrotphia.  [S.  Zangemeiftter 
p.  428.) 
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anstserordentlichfr  Weise  ein  Wechsel  der  Oberbeamten  stattgefunden, 
welchen  der  itaiienkche  Herausgeber,  einer  Yermuthung  FiorelÜH 
folgend,  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  mit  den  Händeln  zwischen 
den  Nucerinem  und  den  Pompeianem  in  Verbindung  bringt,  welche 
im  Laufe  des  J.  59  im  römischen  Senat  zur  Verhandlung  kamen  ^ 
DasH  dieser  Vorfall  den  Rücktritt  der  zur  Zeit  desselben  in  Pompeü 
fungirenden  Duovim  herbeiführte,  ist  begreiflich ;  aber  völlig  neu  Jet 
e»,  dass  darauf  weder  eine  einfache  Neuwahl  noch  das  IntetregDale 
Regiment  zweier  praefecti  iure  dicundo  eintrat,  sondern  dass  neben 
neuen  Dnovim  ein  praefeetus  iure  dicundo  (und  zwar  ein  gewesener 
Duofir^  das  Regiment  übernimmt.  Wir  kannten  die  praefecti  iure 
ikmido  als  municipale  Oberbeamten  in  zwiefacher  Yerwendunj^: 
einmal  in  der  ältesten  auch  der  römischen  Ordnung  bekannten, 
wonach  für  den  aus  dem  Amtsgebiet  abwesenden  Oberbeamten  auf 
die  Dauer  der  Abwesenheit  ein  praefeetus  eintritt  ^ ;  zweitens  in  der  126 
wahmcheinliefa  erst  unter  Augustus  festgestellten  Verwendung  fSr 
das  Interregnum,  so  dass,  wenn  aus  irgend  einem  Grunde  die  rechten 
Oberbeamten  beide  mangeln,  für  sie  zwei  von  dem  Municipalsenat 
so  bestellende  praefecti  pro  Ilviris  (oder  IlUviris  u.  s.  w.)  eintreten*. 
Davon,  daes  auch  neben  zwei  Dnovim  iure  dicmido  ein  praefeetus 
wre  dieimdo  fimgiren  kann,  haben  wir  bisher  niohts  gewnsst.  Dass 
dies  aber  unter  gewissen  Yorausseteungen  möglich  war,  ist  nach 
^r  AuSindung  der  pompeianischen  Urknnden  nicht  mehr  zu  be- 
nreifeln,  und  es  wird  dadurch  sehr  wahrscheinlich,  dass  diejenigen 
praefecti  hire  dieundo  der  U unicipalinschriften,  welche  weder  durch 
Einsttfiigung  des  Namens  des  von  ihnen  vertretenen  Beamten  sich 
«b  der  ersten  noch  durch  den  Beisats  pro  Ilmria  sich  als  der 
zweiten  Kategorie  angehdrig  erweisen,  zum  Theil,  Ja  vielleicht  der 
Hehnahl  nach  dieser  dritten  Kategorie  zusuzShIen  sein  werden.  — 
Wie  sieh  der  municipale  praefedus  iure  dictmdo  zu  den  neben  ihm 
«tehenden  dm  piri  iure  dicundo  vefhalten  hat,  lehrt  unsere  Urkunde 


1)  Tscitiu  ann,  14»  17*  CLL.  IT,  1293  and  was  dort  weiter  angemhrt  wird. 

2)  Unaexe  Urkunden  f&hreii  denselben  Mann  als  Dnovir  L  d.  57/8  auf. 

^  Diese  Prftiector  ist  munentUeh  ans  dem  Stadtrecbt  rm  Mslaea  In  allen 
fisistheiten  bekannt  VgL  meinen  Commentar  dasa  8.  447  f.  [Ges.  Sehr.  I 
aswfl];  Staatereoht  l.eSOf.  [1*,  66S£1. 

4)  Staatsrecht  1.  fi2T  [1*,  650].  Der  schlaureiulste  Ht  weis  und  zugleich  das 
älteste  Zeu^ni;>s  för  diese  Kategorie  der  praeft-cd  siud  die  venusini&then  Fakten 
fC.  I,  L.  IX,  422  =  Dessau  6I2:^|  vom  J.  722;  n;u-h  dem  Ablauf  de.s  Aiiit^jahre.s 
i.  Juli  721— Juni  722  treteu  ein  ex  il^  Inl.  aä  k.  Se^.  praefecti  (folgen  zwei 
Kamen),  dann  esc  k.  Sept.  ad  k.  Febr.  swei  //  vir(i), 

17* 
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selber  nicht:  aber  wenn  die  Magistratur  mit  Rücksicht  auf  die  ob- 
waltenden Unruhen  geordnet  ward,  ho  liegt  nichts  naher,  zumal  da 
der  dritte  IJeanite  ein  gewesener  Dnovir  ist,  als  hier  eine  nnfjl eiche 
CollejE^ialität  zu  erkennen  und  den  i'iiUV'ctiis  von  Pumptjii  und  die 
beiden  lJuovirn  des  J.  59/60  gleichzustellen  dem  römischen  Dictator 
und  den  zwei  ihm  zur  Seite  gestellten  zur  Zeit  machtlosen  Consulii. 
Dass  auch  die  Dictatur  wie  alle  ältesten  Ordnungen  der  römischen 
Republik  ein  integrirender  Bestandtheil  der  von  Rom  aus  geordneten 
Mmudpalyerfassung  gewesen  ist,  erfahren  wir  hier  zum  ersten  MaP; 
befremdend  «ber  iei  di«B  so  wenig,  wie  dass  dabei  der  stolze  Name 
der  Dictatur  Termiedeii  und  die  Institation  unter  der  Tieldetitigen 
Prftfectenbenemiiing  Terateckt  wird. 

J27  Consulate.^ 

Unsere  Urkunden  datiren,  wie  es  fUr  diese  Zeit  zu  erwarten 
war,  gewöhnlicb  naeh  den  zur  Zeit  fungirenden  Consnln;  doch  finden 
sieh  mehrmals  die  eponymen  anstatt  der  fungirenden  geseist,  und 
swar  ist  schon  eine  Urkunde  yom  27.  Nor.  27  [II]  also  datirt:  ad. 
Pomp,  V  k,  Dee*  [L.]  Calpuni{t^  M,  Lieimo  [cos.J.  Es  ist  dies  Ton 
der  ursprunglich  abusiren  Boyoisugong  der  das  Jahr  erdffnenden 
Consttln  das  bis  jetzt  bekannte  Slteste  Beispiel;  das  früheste  bisher 
gefundene  gehört  dem  J.  44  an  (Staatsrecht  3,  87  [2*,  91,  t,  wo  för 
Datierung  nach  Consnles  ordinarii  bereits  aus  dem  Jahre  5  p.  Chr. 
ein  Beleg,  0. 1.  L.  II,  1343,  erbracht  wird]). 
Ort.  Lmtvius  ]  ^ 
T,  Curtaim  ] 

Diesen  Consuln  scheint  zu  gehören  die  Urkunde  N.  7  [XV]: 

ad,  Pompeis  pr.  idus  Dec  T.  Curiüio  <  [f>.s].**)    Sie  beruhen 

zunftchst  auf  der  Arvaltafel  p.  LXI  der  Ausgabe  Henzens:  Cn.  Lm- 

1)  Dip  liing.st  bekannte  nninicipale  Ditlatnr  li.it  mit  der  rt'pn1'likiinis<  lien 
*)iilmiii^:  uirlit«  geuj»'iii,  sondern  i>t  vit.'liiielir  »jiiie  Kort>;etznnp  des  alton  Königs- 
regituents  unter  nioditicirten  Onhiuugeu  und  mit  abgemindertem  Nnuieu.  »SiaHte- 
ncht  2, 153  12«»  170]. 

*)  [Anagelasseii  dnd,  wi«  t.  T.  schon  in  der  italienisehen  Bearbeitung, 
die  Bemerkungen  aber  die  in  den  Urkunden  32.  115.  127  genannten  Konsuln, 
da  <V  Petras  Lesungen,  auf  die  mi-h  Mommsens  Bemerkiingeu  bezogen,  sich  als 
unrichtig  herausgestellt  haben.  Die  Urkunde  127  gehOrt  ins  Jahr  56,  s.  die 
folgende  Anm.;  die  Cousulate  von  N.  22  und  115  sind  auch  jetzt  noch  unbe- 
stimmt, Ober  dieee  Urkunde  unten  8. 268,  Aber  jene  Zaogemeiit^r  C.  I.  L.  IV 
p.  341  not.  6.    V^'I.  auch  S.  262  Anm.*J 

'*)  [Auch  die  Tafeln  36.  50.  127  (Zaagemeirter  XYll.  XVI.  CXLVIll) 
nannten  dieselben  Consuln.] 
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Udo  GaMieo  T.  Cufiüio  Magfa  (yielmehr  Mancia)  III  idua  Ikeemhr, 
HenmB  will  fireilicli  m  dem  aUerdings  selileclit  fiberlieferten  Text 
den  NomlnatiT  hentellen*)  und  in  diesen  beiden  Penonen  nicht 
swei  ConBOln.,  aondem  zwei  Arvalen  ericennen,  weil  das  Gonnilat 
mit  1.  Dec  begonnen  haben  müsste  und  unter  Nero  die  Consulate 
noch  halbjährig  waren.  Ich  bin,  wie  ich  auch  schon  im  Index  zu 
Plinius  Briefen  S.  408  angedeutet  habe,  anderer  Meinung:  dass  Nero 
die  Pasees  in  senos  plentmque  menses  dedit  (Sueton  Ner.  1 5),  schliesst 
ein  solches  uiiimoniitlichcs  Consulat  nicht  aus,  und  die  neue  I  rkundc 
ißt  ihm  günstig,  zumal  da  sie  auch  in  den  DeconiinM  I  illt.  Das  Jahr 
EU  bestimmen  giebt  sie  keinen  Anhalt;  d»<ch  kamt  das  fragliche 
Arvalenprotokoll  wohl  nur  in  das  J.  .').'>  oder  allenfalls  .')!  gesetzt 
werden.  In  den  J.  — 58  war  Curtilius  Legat  von  Obergermanien 
(Phlego  mir.  c.  27:  Tacitus  ann.  13,  ötij,  also  Consular. 

L.  iJuvius  Aviius    \  t\  ^'^^ 

P.  Clodius  Thrnsm  ] 

Mit  den  \anien  dieser  Consuln  sind  fünf  Urkunden  (\.  13 — 17) 
bezeichnet,  alle  aus  den  Monaten  November  und  December.  Dazu 
kommt  die  Inschrift  I.  R.  N.  2224  [C.  I.  L.  X,  826  =  Dessau  0383], 
welche  auf  Geheiss  der  Duovim  Q.  Poatumius  Modestus  und  (J.  Vibiu» 
SecunduB  gesetzt  ist  .  .  .  uvio  P.  Clodio  cos.;  Borghesis  (opp.  2.  74) 
Ergänzung  M,  CUwio  und  die  Beziehung  des  CoUegen  auf  den  Redner 
CbdiuB  Turrinus  so  wie  seine  Bestimmung  dieses  Consulats  auf  etwa 
37  n.  Chr.  sind  damit  beseitigt.  -  Der  erste  dieser  beiden  Consuln 
erscheint  bei  PliniuB  h.  n.  34,  7.  47  als  prä torischer  Legat  von  Aqoi- 
tuiien,  bei  Tacitus  ann.  13,  54.  r>r>  als  consularischer  Legat  von  Nieder- 
germanien im  J.  5b  [vgl.  C.  I.  L.  XII,  1354  —  Dessau  979 J;  die  rich- 
tige Namensform  und  den  Vornamen  erfahren  wir  jetzt  erst.  —  Sein 
College  kann  kein  anderer  sein  ab  der  berühmte  im  J.  05  auf  NeroB 
Geheiss  hingeiiebtete  Thrasea  Paehis  (vgl.  ind.  Plin.  p.  410).  Dass 
er  zun  Consulat  gelangt  ist,  bezeugt  Tacitus  (ann.  16,  27.  2S),  den 
Tonamen  Publius  Dia  (61,  15).  Sein  Geschlechtsname  war  bisher 
unbekannt :  ich  habe  (a.  a.  O.)  ihn  zu  einem  Fannier  gemacht,  weil 
seine  Toefater  Fannia  heisst  (Plinius  ep.  7.  19,  3),  aber  es  kann  dies 
auch  ein  Gognomen  sein,  wie  eine  Tochter  des  Agrippa  den  Namen 
Julia,  eine  des  Claudius  den  Namen  Odavia  führt.  —  Auch  das 
Jalir  des  Consulats  lisst  sich  jetzt  mit  Sicherheit  bestimmen,  da  die 
nach  der  oben  angeflhrten  Inschriifc  gleichzeitig  fungirenden  pom- 
peianiscfaen  Duovim  Modestus  und  Secundus  nach  der  Urkunde 

*)  [Jetst»  von  Interpolationen  befreit.  C.  I.  L.  VI,  32352.] 
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Nr.  12J,  in  welcher  sie  wiederkehren,  vom  1.  Juli  56  bis  30.  Juni  57 
.  im  Amt  gewesen  sind.  Also  führten  Avitos  und  Thra^cä  die  Fasces 
in  den  Monaten  Nov.  imd  Dec.  56;  was  zu  den  obigen  Ansetzungen 
129  aufs  Beste  stimmt.  Ob  man  ihnen  das  ganze  zweite  Semester  dieses 
Jahres  beizulegen  hat  oder  zwischen  ihnen  und  den  Ordinarien  des 
Jahres  noch  Seneca  und  Trebellius*)  einzuschalten  sind,  ist  nicht  mit 
Sicherheit  auszumachen.  Die  mit  den  Namen  der  Ordinarien  dieses 
Jahres  bezeichnete  Urkunde  N.  113  vom  11.  Not.  gehört  auf  jeden 
Fall  zu  denen,  die  die  Suifectionen  ignoriren. 

57.  Die  Gonsoln  dieses  Jahres  sind  längst  bekannt:  es  waren 
Kaiser  Nero  zun  zweiten  Hai  und  neben  ihm  zuerst  L.  Oalpumius 
Fiso,  dann  (nach  der  spanisolien  Insefarift  CLL.  n,  2058  [und  nach 
der  stadtromiscfaen  G.  L  L.  YI,  268]}  Oaesius  Hartialis.  Yen  unseren 
Urkunden  gehört  eine  ganze  Reihe  diesem  Jahr  an  (n.  23—34);  sie 
zeigen  durchaus  an  erster  Stelle  den  Namen  Neros«  an  zweiter  im 
ersten  Semester  (13.  Jan.  bis  Juni;  ausnahmsweise  auch  N.  30  vom 
5.  Aug.)  den  des  Piso,  im  zweiten  (17.  Juli  —  23.  Dec.)  den  des 
L.  Oaesius  Ifartialis.  Es  ist  dies  insofern  bemerkenswerdi,  als  da- 
nach Nero  augenscheinlich  das  ganze  Jahr  die  Fasces  geitUurt  hat, 
was  gegen  die  Uebung  und  zugleich  wohl  das  letzte  Beispiel  emes 
Jahresconsttlats  ist  (Staatsrecht  2, 80  [2*,  84]). 

58.  Aus  diesem  Jahr  sind  fünf  Urknnden  vorhanden  und  zwar 

I 

Also  trat  Nero  im  Lauf  des  ersten  Semesters  zurück  und  für  ihn 
C.  Fonteius  ein;  abweichend  von  der  Regel  ist  es,  dass  dieser  an 
zweiter  Stelle  steht  (Staatsrecht  2,  86  A.  5.  [2*,  90,  A.  8)).  Dieser 
bisher  unbekannte,  übrigens,  wie  de  Petra  S.  22  zeigt,  auch  durch 
die  Duovim  der  Urkunde  sicher  diesem  Jahr  zugewiesene  Consul 


5.  Jan. 

Nerone  Oaesare  III 

M.  Messaüa  Cor v  im 

19.  Febr. 

Neruiu  Aurf.  (oder  Caes,)  III 

M.  Mesmlln 

. . .  Juni 

M.  Valer  io  Messalla 

C.  FmUcio 

14.  Aug. 

A.  Faconio  Sabino 

A»  Petronio 

. . .  Oct. 

...... 

121 
117 
122 

N.  118 


*)  (r>ie>io«  f'nnsulpa.ir  hatte  de  Petra  in  ilt  r  l'rkuiule  Nr.  "22  linden  wollen 
und  es  dem  Jahre  ö6  zugeteilt;  vgl.  Prosopogr.  imp.  Horn.  Iii  p.  3rJ4  n.  239-1 
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C.  FonteiuH  ist  also  verschieden  von  dem  ordentlichen  Consul  des 
Jahres  59  C.  Fonteiufl  Oapito,  üher  den  Borghesi  opp.  5,  74  f.  ge* 
handelt  hat 


Unter  den  xaUreichen  Oeldsnmmen,  die  unsere  Tafeb,  und 
zwar  ausschlieMlich  In  Seetenen,  auflnbren,  finden  sich  swei,  die 
anter  den  ganzen  Sesterz  hinabgehen  und  uns  das  bei  der  ratio 
sesterüaria  snr  Anwendung  kommende  Bmchflystem  kennen  lehren. 
Beide  Male  liegen  uns  diese  Angaben  sowohl  in  ZifTem  wie  in 
Worten  Tor  und  zwar  in  folgender  Weise: ' 

Tafel  119: 

aesierim  miUe  seseenioa  ptinsuaginia  numm08  nummo^  libdlas  qum^ 


sestia  (so)  nummum  octo  [millia\  quingenti  sexages  dtijmndius 

HS .    .  hl  Qc  (JO  oo  DLXJI 

Die  erstere  dieser  Quittungen,  ausgesteOt  von  dem  Buchflihrer 
der  Gemeinde ,  accommodirt  sich  der  raih  seHertiaria,  wie  sie 
Maedanus  ▼orsehreibt  Für  die  ganze  Reihe  gilt  dieselbe  Einheit. 
Auf  die  Tollen  Sesterze  folgen  nicht  zwei  Asse,  sondern  die  Hälfte 
des  Sesterz,  mit  Buchstaben  quin^ue  UbeUae,  mit  Ziffern  8. 

Die  zweite  Quittung  rührt  von  einem  wenig  kundigen  Con- 
cipienten  her,  wie  er  denn  auch  qui$igenH  semges  dupmäiu»  schrieb, 
wo  er  qmngtnios  sexagitita  äupimdium  h&tte  schreiben  sollen.  Es 
kann  nur  als  ein  weiteres  Versehen  betrachtet  werden,  dsss  er  fBr 
dmo  gesetzt  hat  dupundius,  das  heisst  zwei  Asse  statt  zweier 
Sesterze*;  denn  es  versteht  sich  von  selbst  und  wird  durch  zahl- 
reiche andere  Beispiele  best&tigt,  dass  in  correcter  Schrift  LXII  nicht 

1)  fSo  Zangemeistpr:  flc  Petra  nnd  Mait  hatton  minnn.  J  gplesen,  was 
Muuuui»eu  aatgeiiomiuen  hatte,  'obwohl  man  dafür  allerdiugK  erwarten  würde 
quinquagintaMmm  msmmm,  aneh  die  Sdiretbnng  /  «tatt  «Mum  nur  als  Yenehen 
des  Coneipisnteii  betmobtct  werden  kam*.] 

2)  [So  steht  nach  Zangemeister  sowohl  auf  dem  Deckel  als  auf  dem  flnflereo 
Exemplar.] 

3)  Mau  kann  auch  den  Irrthuui  in  ilent  innern  Kxenij)lar  auchen,  also 
j  »LXII  verBchrieben  balteu  für  DLXS  otler  alleulkllb  für  DLX  A  •  II.  Aber 
dagegen  »prieht,  dass  dies  Bzemplar  Ton  Jnenndos  geeohrieben  und  diese 
Quittung  sonst  fehlerk»  ist.  {8.  jeUt  Hermes  XXII,  1887*  &  610  A.  1.1 


Sesterzienbrfiche. 


130 


Tafel  34: 


lai 
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60  Sesterae  und  2  Asse  bezeichnep.  kann,  sondern  nur  02  Sestorzen. 
Die  Lesung  ist.  wie  ich  nach  eigener  Anschauung  versichern  kann, 
vollkommen  »icher.*)   

Icli  ^abo  nachsteliunil  die  wichtigsten  Urkunden  ih'^  Fundes  in 
UmBcIüift  und  zwar  in  der  Wciho.  dass.  wo  beide  Exemplare  über- 
einstiiTiTnen,  das  innere  zu  Grunde  gelegt.  lyin  äusseren  nur  die 
Varianten  aniccführt  wenlen.  Wo  Lücken  des  einen  E.veiu^larH 
durch  du.s  andere  ausji^efiillt  werden,  ist  dies  nicht  weiter  bemerkt; 
ebenso  sind  Mau»  Berichtigungen  der  Lesungen  Petras  stillsciiw eisend 
aufgenommen.**)  Der  Trennstrich  im  Text  Bclieidet  die  beiden 
Seiten  (2  und  3  des*  Triptvclion).  auf  denen  das  innere  Exenijdai  /.u 
stehen  pflegt.  —  Die  Genieindequittungen  sind  mit  Ausnahme  der 
sehr  zerstörten  N.  123  vollständig  gegeben. 

N.  1  [I]  Tom  26.  Mai  15.**») 

ffS  M.  DXX  <ib  nndum 
venditum  [M,]  Fomponio 
Jtf.  t  Niconi  quam  pequniam 
in  siipultUum  L,  (?)  Caecili 

(  Felicis  redegisse  dicitur 
31.  Cerrinius  EupraUs. 
Harn  pequniam  cmttetn 
qiiae  supra  scrijfia  est 
fnjumerafam  dtrit  sc 
10      [ajccepisse  M.  Cerrinius  J\L  l, 
[EJuphrates  ab  Fhiladelpho 
[CJaecili  Felivis  scr. 
Acium  PompHs  V  k,  Iunia$ 
Dmso  Caesure 
IS      C.  ^oviano  Fkuxo 


*)  [  Wf^^'grluKHen  ist  hier,  wif  ^^ch()^  in  dt  r  italieuischen  Bearbe-itniisr.  in- 
folge berichtigter  IvOsnn^,  einu  Bemerkung  Moinmsens  Uber  eiue  Ziffer  der 
Urkunde  N.  15  —  XXV;  s.  C.  i.  L.  IV  p.  309  not.  ö.J 

**)  [Die  Texte  nnd  nach  der  Zangeineisterschen  Edition  im  C  I.  L.  lY 
gegeben,  deren  Nummern  in  römischen  Ziffern  beigefügt  .sind.  Sie  »md.  hier 
hauptsächlich  mit  Kück.sicht  nuf  die  juriHti.scben  Leser  wieder  abgedruckt^  denea 
dadurch  das  Narhschla^jen  des  Corpus  Inscriptioniim  erspart  wTrd.] 

***)  [K.  1  i>t  von  Mommseu  erst  iu  der  italienischeu  Ausgabe,  nach  de 
Petea  und  Zatigemeieter  Comm.  Momnu.  p.  418.  hinzugefügt  worden.  Übw 
die  Fmge,  ob  dieses  Dip^ehon  ein  Nebenexemplar  and  Signatoreti  hatte« «.  Zange- 
meister C.  I.  L.  lY  p.  282  oben.] 
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N.  3  [V]  vom  tO.  Mai  54.  132 

Aeusscres  Exemplar: 

ßS'  n.  QC  C(X)  LXXX]  ',  (ime  pecunia  m  stqmlatu  venit  L. 
Ciuci  (so  1  lucundi  oh  auciionetn  buxütria  C.  lull  Omsimi 
in  nhis  lulim  primas  mei'cede  fniniia,  numcnUos  accepiss 
€  dil  ti  (  '.  lull  US  (hirs  'nn  us  ab  M.  Fahio  Ayathino 
»  nohimt-  h.  Caecili  lucimai. 
Actum  Fompcis  VI  idus  Maias 

M'.  Acilio  Aviola^  M.  Asinio  Marceüo  cos. 

Zehn  [vielmehr  acht]  Signatoren. 

Bei  de  Petra  facaimilirt. 

IT.  S  [X]  vom  2t.  Jan.  55. 

Inneres  Exemplar: 

ßS  n.  ccloo  cch'j  ccIjo  h,t 
00  X)  (X)  LXX  Villi 

qwie  pecunia  in  sti' 

pidatum  L.  taccili 
»  hicundi  venit 

oh  ancfiofie  M.  Ltwre- 

fi  Lrri  hufr]cf(lr 

quinqHtujtsiiiui  mmuls]^ 

moiitnUa  habere 
10  se  dixsit  M.  Lucretius 

LerfnsJ  ah  L,  CaecUio 

Itmmdo. 

Act.  Pomf'f  fs  XI  k.  iebr. 
Nerouc  i  'acsan 
IS  />.  Antistio  COS. 
Acht  (oder  M)  Öignatoren. 

N.  14  fXXTV)  vom  10.  Düc.  5ü.  liubiik:  Ipcrsjcripfio  Trophimo. 
Inneres  Exemplar: 

L.  Duvio  Avifo,  F.  Clodio  cos, 

IUI  idus  Ih  cciiihr. 
M.  Helrlns  CafnUus  scylpsi  rogatu 
Umhriciae  Antiochidis  eam 
t  ncccpisse  ab  L.  Caecilio  lucundo 
ßS  VICCLn  nummos  oh 
auctionem  Trophimi  servi 
eiu$  mereede  minus 
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[^isoltUos?] , 
10  Act.  Pompeis. 
Aeiissercs  Exemplar  wesentlich  gleich,  aber  etwa«  verkürzt, 
öignatoi  cii:  M.  Ilelvi  \  Caiulli  —  Melmae[i]  Fusci  —  Fabi  Proculi 
UmbriciafeJ  Aniioch.  —  Catulli. 


133       N.  15  [XXVJ  vom  12.  Dec.  56.  Rnbrik:  {perscripHo]  ünArieia[e 
lanmriaej, 

IimereB  Exemplar:                    Aeusseres  Exemplrtr: 
S8  n.eeJg»cxiXXXVlIII,  L.Dmio  Avifio  P.  CJlodia  Ikrasea  cos. 
quae  pectmia  in                         pr.  [id.]  DecenAr. 
sty^tdatum  L,  Ca$cp-        D.  Vnieius  ThafUusJ  ser^m  rügaiu  {7m- 
U  luenndi  venU             hneiae  Ja[wm]riae  eam  oeo^pfese 
ft  ob  aucHonem               «  äbL,Q»ecü[ioIwsJmidoB8'n*XI XXXIX 
Umbricme  lanuariae        ex  auetian[e  eius]  mereeäe  mbttts 
mercede  mkms,              ex  nUerfrogaUJane  facta 
penchUa  habere  se  iabeOa/ru[m]  

mria  ab  L.  CaeeUio 
luemido. 

Ad,  Pom[pJ,  pr,  id.  JDec, 
L,  Dumo  P.  Chäio  eos, 

Neun  Signatoren,  damnter  D.  Yoldns  Thalliu. 


N,  27  |XXX|  vom  26.  Jan.(?)  57. 
Inneies  Exemplar: 

[Nero/tie  Oicjsare  II/ 
IL./  CcUjmml  io  cos.] 

VII  k.  F[ehr?] 
Ii.  Onudius  Syn  .  , . 
6  scripsi  rogat[u  et] 
mamlatu  AhascfaiUij 
Caesar is  Aufg.  Phi-J 
Uppiani  eufm  acce-] 
pisse  ab  L.  fCae-] 
10  CÜio  [lurmiffnj 
sesUrtia  duo  ImiliaJ 
septiyigentos  [irij- 
gitUa  duos  nummos 
....  r{ejs  qu[a]8  in  s[UpulaJ, 

IS  tu  eius  

Aci[.  PompJ 
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Das  wahrscheinlich  gleichlautende  äussere  Exi  raplar  ist  fant 
g&M  zerHtürt    Signatoren  fehlen  [die  Tafel  gebrochen]. 


N.  34  [XL]  Yom  23.  Deo.  57. 
Inneres  Exemplar : 

quae  peetmia  in  stipu- 
latum  L.  Caecili  lucundi 
vmit  ob  attctiotiem 
i  TuUiae  jAimpuridis 
mercede  mimts, 
persoluia  habere 


134 


se  dusit  Tuüia 
Lampijris  ab  L.  CaecUio 
10  lumndö. 

Act  Pomp.  X  k.  lanuar. 
Nermie  Cacaare  II 
L.  Oiesio  Marti. 


COS 


AeuBBereii  Exemplar: 

Nerane    Caesare  II  act. 
L,  Caemo  MarUaJe  cos»  Pomptis 

X  k,  lanuarias  Sex.  Pompe- 

ius 

Axiochus  scripsi  royaiu 
5  Tidliac  fximptfridis  eam 
accepisse  ab  L.  CuecUio  lucu^ 

mlo 

scstia  (so)  nuhimum  octo  [müia] 
(ju  'nufenti  scxa^jcs  dupun- 
dius  oh  atictiow;m  »:'nis 
10  ex  iiUerroijatiow.  facta 
tabellanun  siqnatarum. 


Acht  Sigoatoreo,  darunter  Sex.  Pompeiiu  Axäiochus. 

39  [XLIX].  Rabrik  pener^pHo  /L.  Comdjio  Maxs, 
Aensseres  Exemplar: 

ffS  n,  VCCCf  guae  pecmia  in  siipulaium 
L,  CaecOi  Itucundi  venU  ob  nutmpia  (so) 
dm  veterana  pmdita  r.  lieredUaria 
L.  Comeli  fTertJi,  soluia  habere  se^ 
i  [se  dixsiji  L.  Cornelius  Mojcsimas 
üb  L,  Caecilio  lucuado 


Nenn  Signatoren,  darunter  L.  Comelliis  Maxslmug. 


U2  [Yl]  vom  29.  Hai  54.  Rubrik  [dijirograpwn  [8Jal[viJ . . . 
Sur  einfach  ausgestellt  (S.  5  wahncheinlich  nie  beschrieben).*) 
M*.  Ae&io  Avidila,  M,  Asmio  cos, 

IUI  k.  luimfsj 
Sahius  hereäum  N,  Nasmni^) 

[Tndeß  sagt  Zanpremeister  C.  I.  L.  IV  p.  284:  'in  png.  5  scriptiura  cum 
ccraevauuit",  und  gibt  p.419  dieser  sowie  der  folgenden  Urkunde  da*  Schema  B  -4-b/| 
*j  [äo  'Isiogemeiateri  Momnuien  selbst  hatte  he[r.]  Nasenni  gelegen.]  Von 
M.  Kigidiitt  Vaeeitla  beritwn  wir  venchieaene  Inschriften  (I.  R.  N.  2218  [la  Q 1 L. 
^  vgl.  C.  L  L.  IV,  175).  Unser  Doctunent  gehört  vielleicht  der  Zeit  vor 
^  Antritt  der  Erbschaft  des  Vaccnhi  an. 
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Nipdi  Vacctäae  servo[s] 
%  Bcr^ßd  me  a€eepi$9e  ab 
L*  CaeaMo  hieimdo  se8ietii[a] 
135  numtmm  fna  miUa 

quinqua^inia  nove 

nummos  

M  üb  ttudttme  mea,  l'^ttjetnit)*) 
[ijn  sHpulafu  eins  redcffi, 
qme  immdaH  guem^ 
aämoäum  tfoiui,  ah  eo 
aca^  m  heme  diem, 

M     Aeluin  Pau^ieia. 
Signatoren: 

Salvi  her.  l'acculae 

L,  AcU  Turboin[sJ  Ausserdem  in  derselben  ZeUe 

eingeritzt  Turbonis 

P.  Vedi  JMmi  Auseerdem  in  derselben  Zeile 

eingeritiEt  Vedi  Prim 

Siüvi  her,  Vaceul* 


113  [XXmi  vom  tl.  Nov.  56. 

Inneres  Exemplar;'^*) 

f(^).  Vninsio  SJnfurmn/o  P.  Cor-J 
[nelio  Scii>i('inf  /cos.J 

III  itim  Sovcmbr. 
.  .  .  .  s  Vmbriciae  Aniiochidis  scln  usj 
i  [scripsi  eajm  accejtisst  ab  L.  Caecfilio] 
[Ittcundo]  sederiios  mmmos  sescentos 
JfjHudnujiJiiia  (juiin^ut  ob  afuJctiotiCM 
[factain  tKj^'jtninc 

rebus  hiijositicis  v  

10  €.r  qua  stmtna  faccepit  numeratos?] 

se^efüos  ducetUos  [et]  arbitria***)  ^[tstcrtiojs 


*)  [So  Zangemeister,  Mommaen  achlug  [tt]€mror,  ■.  die  Erklärung  CLL. 

IV  p.  285  not.  4.] 

**)  [Ob  ein  Nebenexemplar  vorbanden  war,  läl5t  Zangemeister  unent- 
schieden.] 

•♦•)  [S.  C.  I.  L.  IV  p.  305  not.  öftj 
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vigiuti  d  acc[tJss[iom]s  HS  XIII  ei  minus 
HS  LI  tt  hac  äffe  rclijfjuos  cgo 
sestertios  trec[etUoJs  sexmufinta 
i&  uumnws 

SigBAtoren  zentSrt. 


N.  115  [XLY]  vom  37.  Aug.  des  J.  . . .  136 
Lmeres  Ebcemplar: 

....  0  ....  0  L.  lunio  COS.*) 

F7  k.  Septembres  P,  Alfe- 

nus  Varus  trecena- 

rius  Autjussti  (so)  scripsi 
5  mt  accjjisse  (so)  ab  L.  Cae- 

cilio  luqundo  HS  uigiU' 

ti  quinque  qumhbi- 

fjenfos  trhjinta  nove 

nummulsj  tx  auctiotie  ve- 
10  milictaria  P.  Alfmi 

PoUionnis  de,  N.  Epri 

Niciae 

pro  pmi     US,  quam 
siijmlaius  csi  ex 
IS  dekg^Uu  eorum. 

Acdum  (so)  Itdianisi'i)  Ciw.(?)**) 
sfa[t]ifonJe  Nucherinn. 
Das  äussere  Exemplar,  ho  weit  erhalten,  [im  wesentlichen] 
gleichlautend. 

Signaturen: 

P.  Alfeni  VafriJ 

trecenari  Ai"ift[stiJ 
P.  Alfeni  Polltouts 
.  ,  Trami  Adm 
P.  Alfeni  Varl 

trecenari  Aug. 
P.  Alfefü  PoUionis. 


•    ■    ■  ■ 


L.  ÜMuo  Oailioiie  c[ot]  du  &u6ei»  Eiemplar  nach  Zangamekter.) 
**)  {So  Zaagemeiater,  der  in  den  Worten  eine  Oitsongabe  «ieht,  vgL  C.I.  L. 
IV  p.  448.1 
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N.  117  [CXLI]  vom  19.  Febr.  58.  Rubrik  auf  dem  Deckel: 
Chirogi-ai>um  FHvaHccV.  C.  s.')  |  obfiähnicassoluii.  |  SSocDCLII 
anni  primi. 

Inneres  Exemplar: 

Sex.  Vomptiu  Promio 

C.  Comelio  Macro  11  vir.  i.  d, 
XI  /..  Marf. 

Frivatus  colonlac  ser.^) 
&  scn'ps-i  me  accepisse  ah 

L.  Caeciiio  lucundo  se:if- 

ertios  millc  sescenfos 

qtiinrpmginfa  duo  (oder  dua)^)  num- 

mos  oh  fuUonicam 
w  ex  reliquis  anni  unius. 
Ar  f.  Fom.'^) 

Iscroin   Au(/.*)  III 

M.'^    M<  ssalla 

Abweicliimgeii  des  äusseren  Exemplars:      toimor.  colon.  sefr]. 
ZiflFem  statt  der  Buchstaben.       act,  Foni.  fehlt    *)  Caes.  statt 
Aug.    *)  M.  fehlt. 

Signatoren:  FHvati  c.  c.  V.  C.  s.  —  Sex.  Fompe,  ProaU.  —  Sex. 
Pomp.  Procul,  —  A.  Messt  Pron%(mi)  —  Privcdi  c.  c.  V.  C.  a, 

N.  118  [GXLII]  vom  14.  Aug.  58.  Rubrik  auf  dem  Deekel: 
SokUio  ob  fuUomca  \  anni  sefcjunäi  Jhrivaio  c.  e.  F.  C  «.  |  L.  Veranio 
Eiy^Meo  Z.  AUmeh  Insto  \  d,  i,  of.  |  jrr.  iäus  Mia$  |  A.  Baoonh 
A,  Pfefyrjania  [cos.] 

Inneree  Exemplar: 

L.  ABweio  lusto  L»  Vera/im 
Hypsaeo  duunmris  iw,  die, 
PHvaius  cohniae  sertm  ^ 
scri2isi  me  accepisse  ah 
h  L.  Caeciiio  lucundo  sester- 
fios  mille  sescmtos 
quinquuifinta  duo  nwnmos 
ex  reliquis  oh  ftdlonica 
antf  hanc  dient,  qiuie 
10  dies  fuit  j/r.  idus  lulias 

Act.  Pow.  X  Villi  k.  Sept 
A,  Paconio  tkiOoto  A.  Pdronio  cos. 

•)  Das  heisst  c(6Urmum)  c(ohnia9)  Vfumiae)  OComOiae)  9(ervoe), 
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Das  lussere  Exemplar  hat  hier  die  Form  eines  constnictionnloscn 

Extracts:  pr.  idus  Septem[hres]  \  solutio  re[i]  puhl.  |  ob  fullonic.  QO 
DCL[n]  \  chi[r]ogrfapu(mjJ  FnvaftiJ  \  c.  c.  V.  C.  s.  \  dur[a]tu  [=  duo- 
tiratuj L.  Aihnri  lusti  \  et  L.  Verani  .  .  .  \  A[ct.'^J  rompe,{t)  A.  Paco.  c. 

Signaturen ;  Ptivati  c.  c.  F.  G.  —  L.  Alhud  lusü  —  M,  Stronni 
Secun.  —  X.  Vera.  Fhik.  —  Friva,  ccio[n], 

N.  119  [CXLIH]  vom  10.  Juli  59.    Rubrik  auf  dem  Deckel:  138 
(^urogmpim  FrwaH  e.  c.  [V.  C,  aj  \  BS  X  DCLI8  ob  fidhmc[aj  | 
oiMt  krU  I  duobus  Grospis  d*  v,  t.  d,  \  M.  Ostorio  2*.  Sesctio  eos.  \ 
VI  idm  lidias. 

loneres  Exemplar: 

Cn.  Pompeio  Grosi)ho,  Grospho 

Potnpeio  Gaviano  II  vir,  iur.  die. 
VI  idus  Itd  ias 

Privattis  colonortim  coloniac 
b  Vcncriae  Comcliac  Pumpei- 

anorum  so:  scripsi  me 

accepisse  ub  L.  Cmcilio  lucttmio 

sesteriios  mille  sescentos 

quhujuiKjinta  nwnmos  niamiio 
10  libel/fis  quitique  ex  reliquis 

oh  fuUonica  anni  L.  Verani 

Hupsaei  et  Alburi  lusti  d.  v.  i,  d.  solut. 
Act.  Pom. 

M.  Ostorio  Scapula  T.  Sextio  Africam»  cos. 

Das  äussere  Exemplar  ist  wieder  abgekürzt:  JJuoims  Grosphis 
d.i,d.  I  VI  idus  luli.  \  chirograpum  (so)  Privati  c.  c.  V.  C.  8,  \  SS  QO 
DCLIS  ob  fullonic.  \  anni  terfiij  |  T.  Sextio  M.  Ostor.  c. 

SigDAtoren:  Privati  c.  r.  V.  C.  sa\  —  On,  Pomp.  Gropi  (oder 
Gröps.)  Gav.  --  M.  Veso[n.]  Moire,  —  Clodi  lusii  — 
Priva.  c.  c.  V.  C.  s. 

N.  120  (CXLl  \  i  vom  8.  Mai  <>0.  Rubrik  auf  dem  Deckel:  Neione 
Comlre  I]III,x  Cosso  [cos./  \  VIII        Maias  |  chiro^raxmm  Privati 
C.  V.  I  IfS  QC  DCLII  oh  fuUonica[m]  \  anni  quatii. 

Inneres  Exemplar: 

N,  SanäefUoJ  Messio  Balbo  P.  Vedio  Sirico 

dtwnn  iris  iure  die. 
Sex,  Pompeio  Frocuh  praef,  t.  d. 

V[IU  ijdua  Maias 
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i  JMmtus  eakmiae  Pmpeianorum 
ser.  [scripsi]  me  aee^pime  ab 
L.  Caeeplio  lufeunäo  sesierHos 
139  mi[Ue  teJuemU»  gmngmgpiiUa] 

[duOB  mmmcsj  ob  fuXhnka  afnni] 
10  [qwxrU]. 

ÄeUm  FoHipeis 
Nenme  Caesare  Aug.  IIU,  Casso  L$»[iuto  eoaj 

Von  dem  aiueeren  Exemplar  findet  nch  auf  8.  4  mir  die  erste 
Zeile  mit  Tinte  geschrieben:  auf  der  fünften  Seite  ist  nicht«  mtht 
zu  lesen. 

Sporen  der  fünf  Siegel;  Namen  waren  nicht  beigeschrieben. 

N.  121  (CXLVl  vom  ö.  .lan.  oS.   Rubrik  auf  dorn  Deckel;  Solu^io 
ob  jjusqua  \  anni  primi  Frivaio  \  duumuiris  Fompeto  et  Corndio  \; 
ilebuera  anni  superioris  \        CID  X  DCLXXV. 
Inneres  Exemplar: 

(\  Coni^ffo  Macro,  Sex.  [Fompeio] 
Proctdo  duumvii  is  i.  d, 

nonis  iannaris 
Frimtus  roloniae^)  Fompcianor. 
5  ser.  .srrtpsl  )ne  arrrpissii  nh 
L.  Oi"  ///'i  ! nru iuIq  ststertia 
liuü  Ii'  ih'iii.  si  s<''  ntoa 
<i*'pfu<i'iinta  fjnnifquej  -) 
HH/ntiios  ex  reliquis  oh 
10  pasqtuim  anni  Modesti 

et  Vibi  Secundi  II  vir.  i.  d,^) 

Act.  Potn. 
Neronc  Caesare  III 
M.*)  Messalla  Corvino  [ros.J 

colomr.  auf  dem  äu88er<Mi  Exemplar.  ')  Mit  Ziffern  auf  dorn 
äusseren  Exem[)lai*.  ^)  Dieselben  Duovirn  heissen  in  der  Inschrift 
LK.  K  2224  [C.  T.  L.  X.  ^2»)  =  Dessau  t)3b3|  Fostumim  Modestus, 
C.  Vibitts  Secundus.  Dass  nur  dem  zweiten  der  Üeschlerhtsnanie 
heie^efuert  ist,  ist  wohl  wegen  der  Häufigkeit  des  zweiten  Cognomen 
gesehelien.     *)  M.  fehlt  auf  dem  äusseren  Exemjdar. 

Signatoren :  Privati  c.  c.  V.  C,  s.  —  Sex.  Pomp.  PromL  —  Cn. 
Pompe,  Qaviani  —  P,  TeretUi  Prim,  —  Pirimt,  c.  c.  V,  C.  «. 
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N.  122  [CXLVI;  vgl.  p.  454]  vom  .  .  Juni(?)  58.    Rubrik  auf  140 
dem  Deckel:  Solufiio  ob  pjdsqiuim  an[nij  .  .:  HS  Q/0  J)  .  , . 
Aeussereä  Exemplar: 

Sex.  Fotnpeio  Proculo,  C.  CorHe[l]io  Macro 

[djuumviris  i.  d. 

....  i[d]us  Ihm] ras  (T) 
Prfivajtus  cülofiiae  P[ojmpeianorum 
i  s^nm  sci  ipsi  mc  accepissfej  ab  L. 
CmciUo  IticufndoJ  HS  n.  (X)  BCLXXV^)  ob 
pascu[am^)  ittssn  Pojmlpjei  Proculi. 

[Äctjum  Pompeis 
[M.  Vahjy'io]  Mcssnlld  C.  Fonteio  cos. 

Von  dem  mnern  Exemplar  ist  nur  der  Schhisa  erhalten. 
septucujtiifl'i  'fujinqm  nitmmos  in  dem  umeru  Exemplar.  pasquam 
da8  imiere  Exemplar. 

Signatoren  (o1)en  abgebrochen) :  Sex,  Fo{mpei  Froadji  — 

Pfivati  coloniae  ser. 

N.  124  [OXLYn]  vom  18.  Jani  59. 

Imierea  Exemplar: 

L.  Veranio  Hupsmo,  L.  AJbucio 

lusto  duumviris  iure  die. 
XII II  k.  lulias 

Privat  US  coloniae  Pompcian.^) 
s        scripsi  me  accepisse 

ab  L.  Caccilio  lucundo 

sesicrtios  milk  sescenios 

septuaginta  quiiiqtte 

nummos  et  accepi  ante 
10  hanc  dietn,  quae  dies 

fuU*)  VIII  idm  lumaa,  sesier. 

müU  nummos  ob 

vectigal  ptäiiieum  pasqtiorum  ^) 
Act,  Farn, 
I»  Cn.  Fonteio  C.  Vipstano  cos, 

Abweichungen  des  äuBseni  Exemplars:  ^)  c,e.V,C.  —  ^  Qttae 
dies  fuit  fehlt.  —  ^)  pasqmrtm  das  ftuseere  Exemplar;  das  innere 

pasqua, 

Signatoren:  L,  Verani  Bffpsaei  —  FrwaH  e,  c»  F.  C,  ser,  — 
X.  AWuei  lusii  —  Prwaii  e.  e,  V,  C,  ss. 


»OmUKS,  SCHB.  IIU  18 
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K.  125  [CXXXYUI]  Tom  14.  Hfin  53. 
Inneres  Exemplar: 

[Q.  CJodio  CaUUio  lusio  L.  Helvio 
Slaesh  FroeUlo  II  vir,  fwr.  [d.] 

pr,  idus  Martias 
Secsmävs  [cjolfonorujm  coioniae 
»  Venfejriae  Comefiae  servofs] 
accepi^)  P.  Terentio  Prinifo] 
SS-  DCCLXXVI  reliquos^)  oh  avitum  e[t] 
patritum^)  fundi  Audiani 
notnifie  Stali  Lircnti 
10  iHssu  Caltili  hisfi  et 
Helvi  FioculUj*). 

Act.  Pomp  [eis] 
D.  lunio  Torquatfo^)  Sil/ano 
Q.  Haterio  Ani[ontHo  cos.] 
Abweichungen:   ^)  accefn  (mit  Auslassung  von  a)  das  innere 
Exemplar,  scnpsi  nu  acerpisse  das  äuasere.  —  ^)  rcliquos  im  inneren 
Exemplar  zwischen  den  Zeilen  nachgetragen.  —      et  patrifuw  fohlt 
ini  äusseren  Exemplar.  —  ♦)  nomine  bis  Ptoadi  fehlt  im  äusseren 
Exemplar,  wogegen  dafür  Hteht:  e.i  aceepi  ante  fhjanc  dficjm  SS 
VCCXXIIII.  —  "'■)  Torquato  fehlt  im  äusseren  Exemplar. 

Signatoren :  Secundi  c.  c.  V.  s.  —  L.  Helvi  Ulaesi  —  Q.  Coeli 
lusi/  ij  -  ICJn.  Pupi  ...  —   

N.  126  [CXmx]. 

AeuBsereB  Exemplar  (das  innere  fehlt) : 

.  .  .  [idujs  Feh. 

Privtttus  c.  c.  V.  C.  ser.  s[c]ripsi  me  acefynssej 
ah  L.  Caecili/oJ  Incn/ndjo  ffS  QO  .  . 
[ex  rjdiqm[sj  ob  avißjum  fundi  .  .  .  .  i 

.    ,    ,  s  praef.  i.  d. 

Signatoren:  ....  —  D.  L[ujc[rejti  VaJfentis]  —  M.  Stronni 
Se[cundiJ  —  M.  Veneii  Sec[undi]  —  Privati  c.  c.  [V.  C.  s.] 

K.  127  [GXLYIH]  Tom  6.  Dec.  55.    Bubrik  auf  dem  Rand: 

ehiro^apu(m)  iVttKi^'  c.  [c.J  V,  C,  aer.;  auf  dem  Deckel:  [cMrogi-apum 

PmoHceJ  F.  C.5.  |  [Cn,  JSeio  NigidioJ  Maio  \  o 

d,  i.  d,  [qmnq.]  \  VIII  idua  Dece,  [  Gn,  Lmhdo  Ga[eßtdico  T. 
Cttr[tüio  Mancia  cos.] 

Beide  Exemplare  zerstört. 

Signatüren ;  Privati  c.  c.  Vmer.  ser.  —  Privati  c.  c.  V.  C.  ser. 
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über  die  Subscription  und  Edition 
der  Rechtsorkimden.*) 

So  wesentlich  auch  die  Iltterariscben  Atte^tato.  welche  die  Rein-  372 
heit  des  Textes  Terbfirgen  sollten,  verschieden  sind  von  den  amt- 
lichen Beglaubigungen  juristischer  Urkunden,  so  scheint  os  doch 
nicht  imsweGkm&BBig  das  Resultat  der  Untersuchungen,  welcho.  durch 
die  vorstehonden  veranlasst,**)  über  die  Subscription  und  Edition 
der  Rechtsurkundei)  angestellt  wurden,  hier  anzuschliessen;  wäre  es 
auch  nur  damit  die  scheinbare  Aehnlichkeit,  welche  namentlich  die 
Subscription  dos  alarichschon  Broviars  mit  den  litterariBchen  Sub- 
scriptionen  hat.  nicht  künftig  »ünmal  einen  Philologen  tauHche. 

Da  dem  römischen  Recht  der  Formalbeweis  fremd  ist,  kennt 
dasselbe  im  Allgemeinen  auch  keine  formale  I'rkundonauthentie, 
wohl  aber  natürlich  die  materielle  und  den  Bewei»  derMolbon  nach  373 
den  Grundsätzen  historischer  Wahrscheinlichkeit.  Vor  alh  n  Dingen 
kam  es  darauf  an.  ob  der  Gegner  die  Acchtheit  drs  Documents 
anerkannte  (rtanjnosctrt)^ :  weiijcrtc  er  sich  -lepsi  n,  so  lag  dem 
Producenten  der  Urkunde  der  l»e\seib  der  Aechiiieit  ob.  Da  nach 
römischem  Recht  man  den  Gegner  zum  Ditiessionseide  nicht  zwingen 
konnte  und  der  Beweis  d<'r  Acchtheit  durcli  Zeugen  nicht  leicht 
möglich  war,  so  bheb  fast  itui-  das  Mittel  der  Schritcvergleichung: 

•)  [Berichte  der  süche.  Getiellfechaft  d.  Wiss.  Phil.-hist.  CL  III,  lööl,  S.  372— 
888b  VgL  finuiB,  Die  Untonehriften  in  den  rOmiaehen  Rechtrarknnden,  AblwndL 

der  Berliner  Akad.  d.  Wissensch.  1876,  S.  41—188  =  Kleinen'  Schriften  Bd.  11 
S.  ^7  — 118.  Brunner.  Zur  Rechtsgeschichte  der  röniisoben  und  germanischeu 
Urkunde,  Berlin  18B0,  8.  57 fg.  Kariowa,  Röm.  Jäechtsgeschichte  1  8.994%« 
MonmiÄen,  lies.  iSchr.  I  479.  II  178.  198.J 

**)  [Voraus  ging:  Otto  Jahn,  Die  SnlMcriptionea  in  den  Handschriften 
iBnuBcher  Klanilrar.] 

1)  gesta  pargationis  Caeciliani  vom  J.  820  (hinter  dem  Opiat  MileTit  ed. 
Albaspina)  p.  276  [Wifufr  Ausgahe  von  Ziwsu  1^^9:1  ]«  1^^.  yfaTnnuü  dixit: 
Praesens  eM,  eadem  eptstolo  ei  <^]'eriituy  ut  eandem  recogno<Ciit.  I{e>iwidit:  Ipsa 
tat,   Maximua  dixit:  Quanitmi  recofftiot  U  epi^tohm  smm,  hanc  lego;  et  wo  jpüena 

18* 


Digitized  by  Google 


276  t}ber  die  Sobscriptioa  und  Edition  der  Rechtaarknnden. 


dieses  war  fast  immer  anwendbar,  da  nach  allgemeiner  Sitte  auch 
wer  sich  eines  Schreibers  bediente,  doch  jedes  Schreiben  eigenhändig 
BU  unterzeichnen  pflegte,  nicht  mit  dem  Namen,  sondern  mit  irgend 
einer  beliebigen  Formel  ^.  Ein  geregeltes  und  kunstmassiges  Ver- 
fahren finden  wir  dafür  erst  im  spätem  Rechte  vorgeschrieben;  doch 
leidet  es  keinen  Zweifel,  dass  wenigstens  die  Anfange  dazu,  nament- 
lich wenn  die  streitige  Urkunde  Ton  dem  Leugnenden  selbst  her- 
rflhren  sollte,  auch  dem  illtem  romischen  Prozesse  nicht  fremd 
gewesen  sind.  Doch  blieb  ein  von  einem  Privaten  eigenhändige 
geschriebenes  oder  unterzeichnetes  Document  immer  ein  mangel- 
haftes Beweisstück;  wogegen  bei  Personen,  die  öffentlichen  Glauben 
genosspii ,  die  eigenhändige  Unterzeichnung  das  Instrument  rechts- 
kräfti«^  machte.  So  tinterzeichnet  der  Gründer  einer  Colonie  deren 
Stiftungsurkunde  ',  der  vorladende  MaL^i<trr(t  das  Vorladungsedict*, 
374  der  Promn^ister  der  I'ontiticcs  und  der  (iuindecinivirn  tiie  Oecrete 
de«  Cullegiums  *,  vor  allem  aber  der  Kaiser  jeden  amtlichen  Erlass. 
Das  älteste  Beispiel  der  Art,  das  ich  keime,  isf  ein  Reseript  des 
Antoninus  Pius  vom  J.  IHl),  das  der  Kaiser  selbst  unterzeichnet  hat 
mit  irs''rip9(^:  spater  finden  nich  häutig  rlioils  allgemeine  Aeusse- 
rimgeu  darüber  —  so  sendet  Kaiser  Theoduäiuä  Ii.  seinem  Collegen 

2)  So  hchliesi^en  Briefe  in  den  eben  angefahrten  Acteu  p.  268  [p.  IdiK  26 
ed.Ziw8a]:  et  mtia  manu:  r*de;  t».270  [i).  192, 15  ZJ:  «t  altn  manu:  cpfo  U 
in  domino  hene  vdlert.    Apoleius  (apol.  c.  69)  fragt:  estne  haec  tua  epistoin  ? 

esUie  tna  isla  subscrijitio?  —  Bei  Testameoten  ward  dagegen  eigenhändige 
.Subscrii'tion  er'-t  >f>hr  <i>'At  üblich;  natflrlich,  da  der  Hewois  der  Anthpntie  hier 
luif  •'itipia  bei  weitem  zuverllLssigeren  Wege  hergestellt  waril.  —  Nicht  ganz 
gleichat  lig  sind  die  iubKfiptiones,  womit  der  Herr  dem  Sclaven  die  Decbarge,  der 
Gebetene  dem  BittsteUer  die  Gewfthmng  der  Bitte,  dar  Empf&nger  der  Mitgift 
die  Empfangsbescheinigung  auf  den  ibnen  eingereichten  Instrumenten  selbst 
hinznsi  hrriVtt;  dies  sind  xwei  verschiedene  Urkunden,  die  zufällig  auf  demselben 

Blatte  *  teilen. 

'■^}  Hygin.  de  lim.  p.  203  L. 

4)  So  in  dem  des  Tribans  Marcellinns  fem  J.  411  (Mann  ccSL  conc.  IT,  56) 
«t  aha  manu:  proponaiwr. 

5)  Beeret  der  Pontifices  v.  J.  155  (Spang,  mon.  leg.  p.  246  [C.  I.  L.  VI,  2120 
=  Dessau  8380]):  decretnm:  placet.  Ittbentius  Celsua  promagiater  subscrip^.  — 
Der  guindecimvira  vom  J.  289  (das.  p.  266  [C.  I.  L.  X,  3098  =  Bruns  Fontes  •  I 
p.237  il71  CS  Dem«  4175]):  Pwtim  Oavius  Maximtu  pro  magithro  imcripsi. 
Die  abweiehende  Form,  welche  bei  den  SoiatsbesclilttBsen  beobachtet  ward,  ist 
bekannt;  die  Urkunde  nannte  hier  diejenigen  MitgHe<kr  1  H  fli;,,  welche  dor 
Anfzt^ichnnni^  beigewohnt  hatten  ond  fibr  die  Conformität  derselben  mit  dem 
Beschluss  einstaiid<Mi. 

6)  C.  I.  G.  n.  3175  [C.  1.  L.  III,  411  =  Dessau  338].  Huschke  Zeitschr.  i.  g. 
B.  XII,  192  fent  es  nicht  richtig. 
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glle  aeine  Yerordniuigen  cttm  nostrae  maiesiaHs  submtaUcm  in 
Ori^alausfertigiiDg^  und  dieselben  Ealaer  nennen  die  Ton  ihnen 
insgehenden  Beetallnngen  'aUerheiligete  Originale,  irelche  die  gött- 
ficbe  Untenchrift  nnsier  Hoehseligkeit  tragen**,  —  tlieik  haben 
ach,  namentüch  In  den  NoTellen  cum  tfaeodonschen  Codex  eine 
betrSchdiehe  Zahl  iolcher  IJntenchriften  erhalten  *,  f&r  welche  der 
loyale  ünterlhaneneinn  damal^;er  Zeiten  eine  aparte  allerheiligste 
Porpiirtinte  fertigte.  Natftrlich  fand  dieee  Unterfertigung  auch  statt 
bei  den  Oeeetabfiehem,  welche  die  Regierung  promulgierte;  das 
Exemplar  des  theodosischen  Codex,  welches  tUriusque  prme^s 
jmteqptUme  äireäum  an  den  römischen  Senat  gelangte,  und  der 
ndfseripius  Uber  ^  in  fheaauris  nüsfris  habetur  Im  Oommonitorium 
des  Akrich  sind  die  Original-  von  den  Begenten  selbst  geseichneten 
Exemphire.  —  Die  Contiasignatur  der  ki^iserlichen  Eriasse  durch  ZU 
den  guaestar  mri  pakUU,  welche  hmter  dem  Datum  mittelst  der 
Fonnel  subaeripsi  oder  kgi  gegeben  ward,  kommt  erst  seit  dem 
fünften  Jahrhundert  vor  und  war  Tielleicht  nie  rechtliche  Bedingung 
der  Qfiltigkeit  des  Instruments^*. 

Der  Beglaubigung  einer  Urkunde  durch  die  eigenhändige  Unter- 
•ehiift  des  Ausstellers  nahe  Terwandt  oder  eigentlich  damit  identisch 
ist  die  Beglaubigung  der  Protokolle  durch  die  Unterschrift  des  vor- 
ötaenden  Blagistrats.  Das  ftlteste  Beispiel  einer  solchen  findet  sich 
unter  dem  Protokoll,  dem  das  eben  angefahrte  Rescript  des  Pius 
emverieibt  ist;  hier  lautet  sie  mnhth  recogtifovi)^  worauf  die  Angabe 
des  Bureaus  und  das  Datum  folgt      Zahlreich  finden  sich  ähnliche 

7)  Kov.  Theod.  Üt%  9  1  [p*«  ed.  tfejer]. 

8)  C.  Iu.<^t.  XII,  59  (60),  9.  10.  Aehnlich  Ed.  Inst  13,  3. 

9)  Meistens  Grussformeln  (dämm  fxtcri  affatua  C.  Th.  1,  1,  5)  oder  An- 
weimne^'n  zur  Bekanntmachuntf .  z,  H.  raU  Marctüme  carifmme  nobii^  oder  pro- 
fonatur  amantimmo  twdro  jxfjmlo  Uomuno,  woraus  sieb  leicht  erklärt,  warum 
•tatt  mAterüttn  snda  äitigere  (adresneren),  s.  B.  in  den  gevta  senatu»  de  C,  TK 
neyimdo  TOtkonunt.  SSahlreiche  Beiapiele  b«i  Bmaon  de  form.  YII,  78.  Bieoer 
GcKhicht«  der  Novellen  S.  22.  —  Der  Platz  dieser  Formel  ist  durcbgäugig  am 
Schlüsse  der  Urkunde;  das  Datum,  das  der  Kaiser  nicht  schrieb,  stand  in  der 
OnginalaTKfprtiguQg  neben  (od  UUm)  der  kaiaerlichen  Untenchrift,  in  den  Copien 
fiAeh  der>eil  »-n. 

lö)  Nov.  Vai.  iii  tiu  XiX.  XXI  (XX;,  2.   Brisson.  de  form.  III,  80.  Bieuer 
QMcLderNav. 

11)  Die  Dataemiig  mit  oefiM»  beweiet,  doas  Z.  1—10  dieier  Urkunde  den 

Schloss  eines  ProtokoUa  bilden,  dessen  Inhalt  in  der  Erwirkung  der  kaiserlioben 

Erlaubuiijs  bestpht ,  von  einem  ürtlieilsspruoli  Hadrian.^  A^-üchrift  nehmen  zu 
dürfeu;  der  Auftrag  der  Sniymäer  an  ihren  Geschäftsträger  i  tt^oJ/xo^)  Acutianus 
(üeft  in  Born  zu  erbitten,  Acutianus  Bittgesuch  an  deu  Kaiser  Pius  und  dessen 
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BegUubigimgen  unter  den  Gesia  der  späteren  Zeit,  wobei  die 
fiUiche  Formel  gleiehfalls  $eata  reeognm  oder  gesta  $i  reeogmia 
subBoripsi  iet^'.  Bie  Unterechrift  dessen,  der  zu  Protokoll  remommen 
ward,  war  dagegen  im  Allgomeinen  nicht  gebränoUich ;  nur  als 
YorsichtBmassregel  gegen  disputierende  Theologeit  findet  sie  sieh 
aufinahmsweise  angewandt 
(>  Auch  auf  Zeugenaussagen  fand  der  Satz,  dass  eine  eigenhändig 
ge-  oder  unterschriebene  Erklärung  vorläufig  als  authentisch  gelten 
müsse,  allmälic^  Anwendung.  Allerdings  Hess  das  römische  Recht 
im  Ganzen  nur  rnündliches  Zeu^iss  zu;  wie  das  vom  Kriminal- 
prozCKs  bekannt  gciiui;  ist.  Aber  auch  vom  C'ivilverfahrcn  gilt  das- 
selbe; selbst  bei  dem  svln  ittlic  Immi  Testament  soll  der  Zeuge,  streng 
genommen,  selber  vor  ücncht  erklären,  dass  die  ihm  hier  vorgelegte 
Urkunde  dieselbe  mit  der  vom  Testator  ihm  vorgewiesenen  sei  und 
eben  deshalb  rauss  er  auf  dieselbe  sein  Siegel  drücken,  um  ein 
sicheres  Kennzeichen  der  Identität  zu  haben,  wogegen  es  gleich- 
gültig ist,  üb  er  seinen  Namen  dem  Siegel  beischreibt  oder  nicht. 
Streng  genommen  ist  er  tesfis  nicht  im  Augenblick  der  Besicgelung, 
sondern  in  dem  der  Eroffnimg.  —  Doch  die  Praxis  milderte  diese 
rigoros cn  Bestimmungen  \de  im  Kriminal proTtess,  wo  schriftliche 
Zeugnisse  als  Surrogat  der  mündlichen  gar  nicht  selten  vorkommen 

gewährendes  Reacript  und  nur  BestsadUisfle  dieses  Protokolls,  welches  in  einem 
der  kaiserliche»  Bureatis  anfgenomnien,  von  dem  Secretar  Nummer  19  (tmde- 
ncout/mus '  pfzeiohiiet ,  alsdann  mit  sieben  Siej^eln  erbetene  r  IVkundspersonen 
verbiegeil  un(i  uach  Öuiyma  geschickt  ward,  wo  dann  auf  iirund  dieses  Proto- 
kolls die  Verwalter  des  Archivs,  in  dem  der  Urtheilsspruch  Hadrians  aufbewahrt 
war,  iwei  SdaTOi,  StRMmiu  und  Daphnm  {wahncbeinlieh  des  Pioooamib  von 
Asien)  aogegangen  werden  mit  dem  Qesueh:  edUe  ex  fitma  »eMimUam  «ei  eoi»' 
iUMimtm*  Warnm  nicht  das  Rescript  dee  Pius  selbst  nach  Smyma  geeeadt 
ward,  wissen  wir  nicht;  vielleicht  nur  wegen  der  Möglichkeit  des  Unteigaogei 
auf  der  Heise. 

12;  So  Marini  Pap.  n.83:  et  alta  manu  subscriptuin  fuit:  N.  N.  pro 
N.  N»  maffiBttatu  gttta  aptU  cum  kiAita  rtecgnooL  —  n.  88.  115t  N.  N,  mag.  gesta 
apitA  Me  JI«Mto  recogmoni.  —  n.  117:  {JV.  N.  mag.  gitta]  «t  reoogtüla  imcrftei. 
Vgl.  Marini  p.  283  n.  29.  Hieher  gehören  auch  die  Unteitclinilen  der  Concüien- 

beschlüsse,  welche  abfr  nicht  bloss  der  Vorsitzer,  sondern  sämmtliöhe  inweeende 
BiechOfe  nnterzei -h  icten,  gewöhnlich  bloss  mit  N  N.  f»fth^crip«i 

13)  lu  dem  Protokoll  über  die  Disputation  der  i'ouau.Hteii  im  Jiibr  411 
(Mansi  coli.  conc.  IV,  58),  wo  jeder  Biscbot  dns  vou  ihm  Gesprochene  unter» 
tdueibi  mit  rteog$Mm,  nadi  anedrUcklicher  Verfügung  dee  vowitneoden  Beamtem ; 
«Mto/aNhie  Meie  m  primüti»  per  mmw  mtbeeribmk  (die  iit  die  gewdlmliehe 
Aktenbeglmhigung),  tlkm  wmm  dtqmMwIei  ^pkeogi  mi*  m  adteia  (d.h.  mt 
Concept")  profimitionibtts  gub»cribafft. 

14)  (ieib  Criminalprozess  S.  'M2.  Meine  Reeension  [?on  J.  H.  A.  Kscher,  De 
iestium  ratione  etc.]  Ztschr.  fQr  Altertbumswiss.  1844.  S.  460.  [Strafrecht  S.  411.) 
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so  auch  im  Civilverfiihren,  wo  ja  schon  der  Umstand,  dass  bei  Er- 
öffnung de»  Testaments  die  Signatoren  koineswegH  immer  «nnimtlii  h 
noch  im  Stande  waren  ihre  Siegel  zu  recognoscieren ,  auf  (  ine 
Milderung  nothwendig  leiten  nuj8«to.  Eben  im  Anschluss  hieran 
Mldeto  sich  der  RechtsHfitz.  dass  eine  von  sieben  Personen  unter 
ihrem  Siegel  gleichförmig  abgegebene  Erklärung,  auch  ohne  dass 
«iie  die  Siegel  recognoscierten,  wofern  die  Siegel  unverletzt  waren, 
zum  Beweise  einer  Thatsache  ausreiche''^;  weHhalb  Quintilian  V,  7, 
32  den  ^on.sf  usii.'i  stffmntium  mit  unter  den  rechtlichen  Beweismitteln 
auffuhrt  und  mit  dem  Zeugeneid  auf  eine  Stufe  stellt.  Diese  Form  377 
wurde  vielföltig  angewandt;  so  bei  einseitigen  Erklärungen,  die 
Jemand  um  sich  ein  Recht  zu  sichern  abgab  zur  Constatiernng 
des  Geburtstages  ganz  besonders  aber  zur  Beglaubigung  von  Ab- 
schriften derjenigen  Urkunden,  die  nicht  selbst  vor  Gericht  gebracht 
werden  konnten Die  kastenmässige  Yertheilung  der  bisher  fireien 

15)  Ein  von  Fkoliu  V,  25, 6  leftrierter  SenatsbeschliiM  bcetixnmte,  dws  eile 
Sffentlidien  nnd  PriTatiirkimdfl&  in  bettimmier  Weise  ven  («ieb«i)  Zeiagm  he- 
degelt  werdeu  sollten,  um  QflltiglKit  zu  haben:  alUer  tabulae  prolaUu  nxhü 
momenti  habent.  Letzteres  masf  ni  iri  tiicht  zu  scharf  nehmen;  eine  nifht  bo- 
«iepelte  Urkunde  konnte  immer  zur  iiecoguition  vorgelegt  werden  und  bei  dem 
Maugel  formaler  Heweisgrundsätze  konnte  auch  die  Ableugnung  der  Hand- 
•chzift  Dtdit  mibedingt  dem  Arasteller  sehtttun.  (Die  Richtigkeit  dee  oben  im 
Texte  aafgestellten  Satses  bestreitet  Bnms  KL  Sehr.  II  115.] 

16)  Cic.  pro  Quinct.  6,  2\  21,  66.  67.  Lex  coli,  salut.  (C.  I.  L.  XIV,  2112  = 
BrunK  Fontes  •  I  n.  147  —  Dessau  7212]  I,  31  fg.  Ugta[U>r  tabul]is  siffnatis  sifrißis 
cirium  Homanorum  VII.  Meine  (  ollvfria  y.  104.  Begreiflicher  Weise  schien, 
weuB  Jemand  sich  nicht  cim  \  erptiichtung .  sondern  ein  Recht  eigenhändig 
zuschrieb,  dies  dem  Richter  im  AUgemeineu  keineswegs  genügend. 

17)  Apul.  Apoi  e.  88,  wonwa  rieh  aadi  ergiebt^  doos  man  m  noch  grösserer 
Sicherheit  solche  ürkiiiuie&  doppelt  ausfertigte  nnd  das  eine  Exemplar  im 
städtischen  Archiv  niederlegte.   [S.  u.  a  292  A.  2.] 

18)  So  sind  bekanntlich  die  sogenannteu  Uibulae  hom-stde  mf'^inonts  Ab- 
schriften römischer  Oesetzp  tiber  Verleihung  des  Bürgerrechts;  ebenso  der  s.  g. 
übeüm  aurarim  [C  I.  L.  III  p.  924  =  Bruns  Fontes  *  I  p.  350  m  149  =  Dessau 
ISIS*)  die  Abschrift  des  Ediele  rines  CoUegienvontehfln.  Bei  eilen  diesen  ver- 
ndiem  sieben  oder  mehr  rOmisehe  Bfirger,  dase  die  Urkunde  von  dem  da  und 
da  befindlichen  Original  abgeschrieben  (dtBcrifiim)  und  Ton  ihnen  demselben 
gleichlautend  befunden  sei  (reaxjntium).  (Vgl.  auch  Ges.  Sehr.  II  S.  183.  Piff. 
10,  2.  5.  29.  X  7  1  Kben>^n  Apnl.  Apol.  7«,  ^vp-l.  c.  88):  üHrrns  tubuiario  PotUMm 
(der  Emptiiuger)  pruesente  et  contra  scrib€nte  Aemiiuuw  (der  Kläger)  tuo 
inum»,  Maxiwte,  dacr^mmu«,  wo  auf  die  Frage,  we^shalb  die  Urkunde  nicht 
selbst  snr  Stelle  gebraeht  wird,  Ulpian  (11  %1  de  edmdo  II,  13:  edsre  est  sfimn 
eoptom  dmHbtmdi  faetn)  die  Antwort  giebt.  Bier  war  sa  grosserer  Sicherheit 
nodi  Terfttgt,  dase  der  Beklagte  vcnrlesen  solle,  der  Kliii?er  nachschreiben;  denn 
das  i«t  eotttra  scribere,  wie  in  den  Acten  des  Victor  [vielmehr  Gesta  apnd 
2enophiiumi  im  Anhang  der  Wiener  Ausgabe  dee  Optatos,  Bd.  26  p.  Id7,  4J 
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Thfttigkeiten  nntor  Tenchieden  priyileglerte  Zünfte  entwickelte  hieraoB 
spKter  den  besonderen  Stand  der  üAeUkmes  oder  fcrtmeSy  der 
heutigen  Kotare,  deren  subBcr^^  in  Verbindung  mit  den  ünter- 
sehriften  einiger  Zeugen  jetzt  der  Urkunde  dieselbe  Gewfthr  gab, 
wie  ehemals  die  Siegel  von  sieben  römisehen  Bfiigem^*. 

Die  bisher  erwähnten  Formen ,  welche  Im  Wesentlichen  darauf 
gebaut  waren,  dass  die  eigenhäudige  schriftliche  Erklärung  nament- 
lich wenn  sie  Ton  einem  Beamten  herrührt,  die  übereinstämmeiide 
Ton  sieben  Personen  in  allen  Fällen  genOgenden  Beweis  macht, 
reidite  im  Allgemeinen  aus,  so  lange  das  eigentiiche  Acten-  und 
378  ArchiTwesen  den  BSmem  unbekannt  war.  Eben  um  jene  Ton  sieben 
Zeugen  gewährleisteten  Abschriften  möglich  zu  machen,  wurden  die 
Gesetznrknnden  öffentlich  angeschlagen,  wo  man  sie  Ton  ebener 
Erde  aus  bequem  lesen  konnte.  Indess  konnte  man  die  Archive 
doch  dämm  keineswegs  entbehren.  Mochte  man  sich  auch  eine 
Zeitlang  damit  helfen,  dass  der  Archivvorsteher  die  Urkunde,  welche 
abzuschreiben  dem  Privaten  gestattet  war'^*',  ihm  vorlegte  und  ihn 
aelbhl  lür  die  Beglaubigung  der  Abschrift  sorgen  liess.  so  musstc 
sich  doch  sehr  bald  das  Bedürfniss  iieiausstellen.  die  Archivbeamten 
zur  Fertigung  fidemierter  Abschriften  zu  ermächtigen,  wofür  der 
technische  Ausdruck  edere  jetzt  nicht  mehr,  wie  wohl  ursprünglich, 
das  Vorlogen  zum  Abschreiben,  sondern  die  Verabfolgung  der  von 
dem  ej-repior  i>der  notarins  der  betreffenden  Behörde  unterschriebenen 
Cüpie  selbst  bezeichnet *^ 

Wie  man  nun  vorfuhr,  wenn  die  Regierung  ein  förmliches  Buch 
als  Gesetz  publicierte,  um  correcte  Abschriften  davon  im  Publicum 

der  Fh>tokollfthrer  beieicluMt  wird  ooMfra  teribeinte  VkUfit  Aatfidi,  wofllr 

gewöhnlich  excipitnte  steht. 

19)  Ueber  diese  römischeu  Notare  findet  man  alles  Nfitliige  in  Betlimann- 
Mollwegs  Civilprozess  1,  S.  205 fg.  [Jetzt  Röm.  Civilprozeß  Bd.  111,  18»6,  ö.  168  ig.) 

20)  Natürlich  bedurfte  es  dazu  besonderer  Erlaubniss.  C.  1.  G.  n.  3175  [Inscr. 
Omec.  XIV  (Kaibel)  1054  =  C.  I.  L.  III,  411  =  Dessau  388).  Marini  pap.  p.  256 
n.  60.  Vgl.  auch  C.  1. 0.  S906. 

91)  8o  ?on  dem  des  tOm.  Senats  am  Schltuee  der  geeta  de  Th.  C.  recipiendo : 
et  alia  manu;  FL  Laurentius  esaxptor  ampSmimi  senatus  edidi.  Von  Manioipal* 
i^then  eine  Menge  Beispielp  l>ei  Marini  pap.  p.  256  n.  69  (vgl.  Savigny  verm. 
Sehr.  III,  130).  Von  dem  römischen  Bischof  449:  Tiburtius  twlarim  imsu  domm 
mei  vmerabüis  papae  Leonis  eätdi  (Mauat  V,  1390  o.  85);  495:  Sixim  nokirim 
wnctcus  KoKutuMC  fwlroiffff  immu  donutU  mti  hwtfwwrf  ptupnt  CTctatif  ev  ieHiMd 
tiüäi  die  JUidu»  Man  Fl  Vialore  v,  c  m.  [Epietolae  impp.  pontil  etc.  (CoUeetio 
ATdlana)  ed.  CUinther,  im  Wiener  Corpus  Seriptor.  ecclesiast.  Bd.  35  p.  487.) 
Ofltierung  der  Edition  finde  ich  nicht  ansser  in  diesem  Beispiel  und  Marini 
pap.  n.  79  fin.;  m  den  gcsta  sencUus  ist  sie  unsicher  (Savignjr  v.  Sehr.  III,  271). 
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n  Terbreiten,  soll  als  der  den  litterarisclien  Sabseriptioneii  am 
nidtatett  stehende  Fall  noch  achliessUch  erwogen  werden.  Wir 
baben  nur  Kunde  darQber  in  Bezug  auf  zwei  GeaetzbQcher:  die  im 
Jahr  438  promulgierte  Yerordnungensammlung  von  Theodosina  H. 
und  Yalentinian  m.  und  das  506  publicierte  Gesetzbuch  des  Königs 
der  Westgothen  Alarich  II.  Ton  jener  wurden  die  Originalexemplare, 
die  9ub9cripH  Itbri  im  eigentlichen  Sinne  einem  jeden  der  praefecfi 
praetcrio**  zugleich  mit  dem  an  sie  adressierten  Promulgationspatent 
(C.  Th.  p.  90  H.  [ICommsen,  praef.  ad  Theodosianutn  pag.  X.  Novellae 
ad  Theodosianum  ed.  P.  Meyer  p.  1])  eingehändigt.  Uli  der  weiteren  379 
Versendung  (direeiw)  der  theodosischen  Sammlung  waren  diese 
Pnefecti  beaufitragt.  Der  italische  Terfögte  mit  Zuziehung  des 
römischen  Senats  die  Anfertigung  von  drei  weiteren  Exemplaren 
durch  die  der  Senatsritzung  in  besonderem  Auftrag  (ex  praecepto) 
beiwohnenden  zwei  Oesetzabschreiber  (ew$tituticnarii)^  welche 
iwei  mit  der  Edition  der  Abschriften  kaiserlicher  Yerordnimgen  aus 
den  Acten  der  Präfectur  von  Italien  beauftragte  Except(3ren  dieser 
Prftfectur  gewesen  sein  werden*^,  unter  Aufsicht  des  Veronioianus  v.  sp.^ 
der  vermuthlich  primicerius  notnriorum  (so  Savigny  verm.  Sehr.  III,  268 
[vgl.  Mommsen.  praef.  ad  Theodos.  pag.  XI])  oder  maqistn'  scriniorum 
war.  Während  da^  Orij;;inah'\('inpIar  im  Arcliiv  dos  Praefectus 
Praetorio  blieb,  sollte  von  den  drei  durch  Veronioianus  veranstalteten 
Abschriften  eine  dem  Vicarius  von  AtVica  ges^audt  werdon  ~  welche 
man  übrig^ens  sparen  konnte,  da  einige  Monate  später  Kartliago  von 
den  Yaiidalou  genommen  ward  — ,  eine  zweite  dem  Stadtpräfecten^*, 
die  dritte  blieb  den  beiden  GeHetzschreibern,  welche  zur  Anfertigung 
von  Abschriften  für  den  Gebrauch  des  Publicums  (ad  exemphria 
ni'iuin)  ausschliesBlich  privilegiert  wurden.  Von  einer  Beglaubigung 
der  Abschriften  durcli  Veronicianus  und  resp.  die  Constitutionanen 
iBt  keine  Spur  vorhanden  und  darf  man  wohl  annehmen,  dass  die 

22)  Ton  ItaliSB  und  dem  Orient:  ge$ia  p.  83  H*  (p.  1  ed.  Momma.].  Gallien 
mr  drauds  «chon  verloren;  lUjrrieD  wird  nicht  erwftbnt.    Ein  allgemeinea 

Archiv  för  das  ganze  Reich  hat  e.s  nie  ge;^'>'leii  (Bieaer  Gesch.  der  Nor,  8.39). 

23)  Quo8  iam  dudum  Jiuic  ofßeio  inserrire  praeter  culjHttn  probamus ,  sa^ 
Ji-r  Pr:i^fp<'ttis  Pmetoriü  von  ihnen  und  der  Kaiser  fügt  hinzu^  das«  sie  manebal 
fericnium,  si  quid  &iUa  falmtat^n  itabutssetU. 

24)  Auffallend  ist  es,  dass  der  Vicarius  von  Italien  nicht  genannt  wird. 
In  den  Aodamationen  wurde  begehrt,  daia  jedes  Bureau  und  jeder  Proriniial- 
Tonteilier  anf  Offentliehe  Koeten  mit  einem  Exemplar  versehen  werden  sollten: 
(frMfteU}  in  offxciis  suis  singulas  Codices  hc^eant  —  Codices  in  tcrimis  habendi 
fimtfftH  ptMieo  fiant  —  Codices  cowsm'f fi'  ad  provhxyias  dirigatUur  —  und  dass  dvr 
Pr&fect  das  Originaiexemplar  mit  seinem  »Siegel  verschlossen  aufbewahren  solle. 
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in  den  Aichivea  der  höchsten  Behörden  reponierten  Exemplare 
schon  durch  ihren  AufbewahrungHort  als  hinreichend  beglaubigt 
galten,  die  von  den  Constitutionarien  herrührenden  aber,  niochtoii 
aie  mit  dem  edidi  derselben  versehen  sein  oder  nicht,  doch  nur 
inöuvvcit  galten,  als  sie  mit  jenen  Exemplaren  fihereinstimmten,  es 
also  jeder  Partei  tVeiatand.  ein  angezweifeltes  Uitat  la  letzteren  zu 
verificieren.  Auch  das  Prümulgutinn!5j)atent  §  '.^  deutet  au,  dass  nur 
die  in  scriniis  sacris  vorhandenen  Exemplare  als  authentische  galten. 
Dagegen  haben  die  Constitutionarien  allerdings  dafür  Sorge  getragen 
die  Urkunden,  kraft  deren  das  ohne  Zweifel  einträgliche  PriTileg 
der  Edition  Urnen  zustand,  )i8xii]ioh  den  deseföUigen  SenatsbesobluM 
yon  438  In  einer  ▼om  excef^r  semUus  beglaubigten  Copie  und  ein 
denselben  bestEtigehdes  kaiserliches  Rescript  von  443^*  den  Exem- 

25)  Das  vielbetpioeliene  Verliftltniu  die«er Urkunden  (siehe  beionden  Savigny 
Venn.  Sehr.  III,  S.  371  fg.  Rftnel  p-89)  scheint  mir  so  ao^fiMsi  werden  sn 
mllsseD,  dass  die  £xcepioren,  um  unbefugten  Abschreibern  das  Handwerk  zu 

Ipg^en,  «ich  unter  Einsendun;?  des  Protokolls  über  die  von  Faustos  438  abge- 
haltene Sitzuug  des  Senats  an  die  Kaise  r  w.'iiden  mit  der  Bitte,  das*  dainali» 
ihnen  zugestandene  Privilegium  zu  best^iugtrii  und  den  Contravenienten  eine 
bestammte  Strafe  aofkulegen.  worauf  diese  best&tigend  antworten;  QmniMm 
consitlcnie  viro  üthutri  Faitsto  praefecto  praetorio  numimbuM  iwtM»  tUbdita  (ss  die 
allerhöchst  uns  Torjj»'].'t»ten1  .<enntn<?  ainplisfiimi  fffsta  testatttnr,  ridimuff  id  qitod 
—  patcr  —  in  cu-<todic)idi  Tlierj^losiam  codicis  observatimu'  pratcepit,  a  senatu 
diligenUa  mmort  mnmtnm.  i-iir  Huminibus  nostris  subdüa  liest  die  Handschrilt 
nommiB  nottri»  itAdida»  oder  «tiMicfos  (nach  dem  Stidi  in  den  M«norie  der 
Toriner  Akademie  ser.  II  t  II,  p.  68  [nach  Mommsens  An^^abe  des  Theod*: 
$mbdiäi$f  von  zweiter  Hnml  verbessert  in  stiMitaa]),  wovon  die  zahlreichen 
BesserungsvofBchläge  ohne  Ausnahme  iiiitr*^riügeiul  sind.  Die  Worte  conmdent^ 
Fattsto  praef.  pratt.  bezieht  mau  gewöhnlich  darauf,  da»»  die  Constitutionarien 
ihr  Gerach  durch  den  Faustus  an  die  Kaiser  gelangen  iie^u;  allein  in  die^m 
Fall  würden  diese  auch  ihre  Antwort  an  den  Fanstns  adresnert  haben.  Ueber> 
dies  war  im  J.  443  nicht  mehr  Faustus,  sondern  Albinus  prntf,  praet.  Offenbar 
g^hr^ren  diese  Worte  zu  fjexta  als  nähere  Bezeichminf^  der  von  df»n  Exceptoren 
allegierten  Senat<isitznng.  Die  Verordnung  von  Th^-rtdo^ins  Ii.,  auf  die  die  Kaiser 
Bezug  nehmen,  fehlt  keine^wegI(> ,  wie  Saviguy  meint,  «undern  int  eben  die  be* 

kannte  Conslätntion  de  Theodmam  codiei»  auetoritate,  welche  allerdings  dnrdi 
den  uns  erhaltenen  Senatsbeschluss  n&her  bestimmt  und  ausgefllhrt  wurde.  Der 

folgende  Theil  der  Verordnnn^^  ist  so  herzustellen:  praefectm  itrbis  -  scrV/.  vobi» 
licentin  i<^f<i].-'tm  in  cdttuhs  f  rrni}>Iiiribu'<  contribxtn  (an].' am  *),  coufectionrtn  — 
vestro  UmtutH  pcrtculo  proctiratuiam ;  nee  hnOtmiHm  (cod.  habeant)*")  vei  de  edityme 
«al  de  eonscriplMme  (cod.  ooHSpeeiVmf )  cowNiercniin  ~  —  merilegu  poma 
eonttnngi  (cod.  eottgtringü)  eogmtiottdie  ofjficitm.    Den  gaaien  8ats  regiert  seML 

•)  Iketifimtt-cfyri fr (bitf am  M.oaiV)^en'**  Auf^'abe.      **)  AaöeoMl  Ausg.  mit  der 
Note;  fortasee  excidit  alii.      •*•)  confedione  Ausg. 
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plnrcn  an  erster  Stelle  noch  vor  dem  Promulgationspatent  vorzn^ 
heften,  ganz  so,  wie  man  in  epäteren  Zeiten  den  gedruckten  Büchem 
die  Privilegien  gegen  den  ^aefadruek  vordruckte. 

Analog  verfuhr  die  westgothische  Kanzlei.  Das  vom  König 
selbst  gezeichnete  Originalexemplar  ward  in  dem  königlichen  Schatze  381 
niedergelegt;  Abschriften  davon  wurden  nach  Anweisung  des  eomes 
Qojarich  iü,^  der  dem  kaiserlichen  Praefectus  Praetorio  snYergleichen 
ist,  gefertigt  unter  Aufriebt  des  0.  äp.  Anianns,  welcher  dasselbe 
Amt  gehabt  haben  muss  wie  der  v*  sp*  Yeronidanus,  und  dieser  be- 
auftragt, einem  jeden  der  königlichen  OerichtshSfe  ein  Ton  ihm  eigen- 
hindlg  adressiertes  und  untersehriebenes  Exemplar  sugleich  mit  dem 
diesen  adressierten  Exemplaren  beigefügten  Promulgationspatent 
(quod  dureeÜs  Ubris  iusmim  adhaerere)  zuzuwenden.  Hier  wird  es 
ausdrueUich  ausgesprochen,  dass  im  Zweifel  stets  auf  diese  in  den 
GeriehtsarehiTen  aufbewahrten  Exemplare  surQckgegangen  werden 
solL  Für  die  Anfertigung  Ton  Privatabschriflien  ist  nichts  besonderes 
Torgeschrieben.  —  Hier  können  wir  nun  also  alleidings  eine  ünter^ 
Schrift  erwarten  und  finden  auch  in  der  Tfaat  eine;  allein  wunder- 
lich ist  es  sie  in  unsem  Ausgaben  am  Schlüsse  des  Promulgations- 
patents  zu  lesen,  wihrend  sie  doch  nach  diesem  selbst  zu  dem 
Oesetebueh  gehörte  und  nach  der  Analogie  aller  Subsoriptionen  am 
Schlüsse  desselben  gestanden  haben  muss.  Sieht  man  aber  auf  die 
Handschriften,  so  steht  die  Sache  wesentlich  anders.  In  allen  Ton 
Hänel  Terglichenen  Handschriften,  die  das  Promulgationspatent  in 
seiner  ursprünglichen  Gestalt  enthalten,  findet  sieh  am  Schlüsse  des- 
selben zwischen  Text  und  Datum  entweder  nichts  oder  bloss  das 
Wort  reeogntmmus^K  Es  kann  keinen  Zweifel  leiden,  dass  dieses  toU- 
kommen  richtig  ist;  die  Unterschrift  reeognom  oder  recognofrimua 


—  Befremdlich  ist  pj^,  dat>s  dai>  bittsclireibeu  der  Constitutionarien  fehlt,  zumal 
die  Kaiser  sich  wegen  der  Höbe  der  Geldstrafe  bloss  daniuf  beziehen.  Ver» 
»uihlieh  ist  «■  in  dsr  Lflcke,  «^die  swiichen  der  Bsglaabiguag  des  Etieegiot 
und  dem  Beseript  offenbar  Twliegt,  durch  Schuld  sp&terer  Cbpisten  swgsftJlen. 

26)  Herr  H&nel  hat  die  Gef^li^keit  gehabt  nur  mitzutheilen ,  dan  in  den 
Handschriften  5.  9  nicht  bloss  die  Worte  Anmnng  —  electum,  -sondern  auch  die 
folgenden  Adurü  —  »ubecripsi  fehlen,  wonach  seine  Amu.  y  zum  cotmnonüorinm 
za  berichtigen  ist.  Demnach  geben  von  den  wenigen  Handschriften,  die  über- 
haupt eine  UnlinehfM  mitsr  dem  GoumonitwiQm  heben,  Awi  (4.  2S.  80  [bei 
Hommeen  praeC  sd  Theod.  p.  ZZXH  N.  S9. 88  «  Fsriaia.  4404.  4410.  Leid.yoee. 
4{.47})  bloss  dae  Datnmi  eine  (5  [bei  Mommsen  S  =  Parisinus  4405]  mit  der 
Abschrift  9)  davor  noch  recognovimus.  Was  die  Handschrift  29  [bei  Mommsen  27 
=  Paris.  4408]  hier  giebt,  ist  nicht  bekannt.  [Nach  Mommsens  Angaben 
p.  XXXIV  fehlt  ihr  die  Subscription.] 
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d.  h.  'coUationierf  beieicbnet  ebenso  wie  die  Uebenohrilt  ea^entplar 
auetcrUaHs  vinerea  Text  als  Absebrift*^.  Dagegen  fh^et  rieb  in  der 
ftgidiBchen  Epitome  zwiacben  dem  Text  des  Commonitorium  (dessen 
382  Datum  hier  fehlt)  und  der  Ueberaebrift  des  AitSBOgs  ans  dem  tbeo- 
dosiBchen  Codex,  in  zwei  Handschriften  des  unverkfirzten  Breviara 
(15.  38  bei  Hänel  [bei  Mommsen  17.  —  Vatic.  Ottobon.  2225. 
Parinin.  4409]),  in  denen  das  Oommonitoriom  weggelassen  ist, 
hinter  dem  Brcviar  und  dessen  Anhängen,  unmittelbar  anschliessend 
an  ein  Verzeichnis»  der  frünkisclien  Könige,  endlich  in  einer  Hand- 
Hchrift  der  epitomt'  moiULchi  (64  [Berol.  Philipps.  1735)),  die  das 
Comniünitorium  hat,  am  Schlüsse  des  Breviars  folgender  Editiüiis- 
vermerk,  aus  der  die  in  den  Ausgaben  zwischen  Text  und  Datum 
des  Commonitorium  stehendo  Subäcriptiun  hervorgegangen  ist:  *) 

coäd»  15.  38.  64.  epU,  Aeg, 

Anianus  Wr  spectabilis  (scolasticus  1 5.  38)  ex  Aiiiaiius  vir  spectabilis 

praeceptione  domni  nostri  gloriosissimi  regia  ex  praeceptione  glori- 

Alarici  ordinante  y\ro  magnihcu  et  {om.  (»4)  osi  Alarici  rogis  hunc 

illustri  Goiarico  coniite  hunc  (om.  64)  codicem  codicem  de  Theodosi- 

legum  iuris  (om.  38)  secundum  authenticum  ani  legibus  atque  spe- 

Bubscriptum  (scriptum  15,  i'A)  mA  ni  thesauris  ciebus(specie8a/.)  iuris 

traditum   (editum  38)   subscripsi   et   edidi  vel  diversia  libris  elec- 

fdedi  15.  64)  sub  die  IUI  (III  3S)  non.  Febr.  tum  Aduria  anno  XXII 

anno  XXIT  regnante  {cmi,  64}  dorn,  nostro  eo  re?nante  edidi  at- 

Aiarico  rege  (regia  64).  que  »uböcripsi. 

Ist  das  nun  die  ächte  Subscription  dcR  Anianus  oder  eine  von  einem 
späteren  Abschreiber  aus  dem  Comniouitoiiuni  willkfirlich  zusamnien- 
g(>stüppelte?  Für  die  letztere  Annahme  spricht,  dass  in  den  unver- 
kürzten Handschriften  des  Breviars.  die  diese  Angabe  enthalten,  das 
Commonitorium  fehlt:  ferner,  dass  die  meisten  einzelnen  Phrasen 
sich  wörtlich  in  diesem  wiederfinden ;  so  Jeges  sive  species  iuris  de 
llimlosiam  et  liivasis  lihris  ehctae  und  ordinante  v.  i.  (roiarico  romite 
in  der  Ueberschrift,  secundtm  sttbscnptton  librum  qui  in  thesauris 


27)  C.  Tust.  XII,  59  (60),9pr.:  ex  sacris  pYohn*m-ii'<  ^lito  vu/re  milittoe 
sacranusnta  wrtiri  ätca  nimus,  nonpassim  nec  licenter  soiis  auctontaitbm  vel  »acrarrtm 
UUermum  txemphnbm,  I^inMh  muM  auet9riia$  «ine  wenn  auch  von  einem 
Beamten  autorisierte  Abecbrift  einer  kaiMrlichen  Yerfligang  sein;  eine  Be- 
dentnng,  die  awsb  bei  Dirksen  fehlt 

*)  [Vgl.  jetzt  Praef.  ad  Theodoe.  p.  XXXIVeq.,  wo  die  Angaben  Über  die 
Leeartein  teilweise  abweichen.] 
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nnirif  hüfetur  im  Texte  und  das  Datum  entschieden  das  des  Com- 
iDoaitariiim  ist;  endiieh  dass  überall  echwerlich  ein  ArchiTsecretair 
gelDDdeii  werden  möchte,  der  so  weitiäuftig  fidemiert.  Es  kommt 
liutto,  dass  in  der  agidiaohen  Epitome  der  Text  des  Commonitorinm 
aelW  nicht  blo§8  Terküizt,  sondern  anch  aus  der  Ueberschrift  die 
Erwihnnng  des  Gojarich  eingeschoben  ist.  Dagegen  spricht  indess, 
disB  das  Commonitorinm  datiert  ist  Tolosae^  die  Snbseription  (freilich 
Bor  In  der  figidischen  Epitome)  Aduris*^;  dass  die  Formel  subacripai  383 
ä  €didi  gnt  nnd  alt  ist,  und  von  dem  dirigere  ti  subacnbere  des 
Commonitoiium  Terschieden;  dass  in  den  beiden  Epitomen  die  Snb- 
leriptiOB  sich  neben  dem  Commonitorinm  findet;  endlich,  dass  das 
Torhandensein  einer  Snbsoription  des  Anianns  auf  den  vom  König 
tn  die  Gerichte  geschickten  Exemplaren  nicht  bezweifelt  werden 
kann.  Man  wird  demnach  annehmen  dürfen,  dass  diese  freilich 
TieUach  interpolierte,  in  der  ägidischen  Epitome  auch  von  ihrem 
usprünglichen  Plats  (offenbar  in  der  Absicht,  die  historischen  Notizen 
aber  die  Entstehung  des  Breviars  zusammen  zu  haben)  an  einen 
siebt  geeigneten  Tersetzte  Unterschrift  ursprünglich  am  Schlüsse  des 
Breviars  gestanden  und  etwa  so  gelautet  habe: 

AXIANVS  V.  SP.  EX  PRAE(  KI'TIOXE  I).  N.  GL«  )I{T()SISSIMI 
KEGIS  ALARKJ»  liVNC  CODICEM  ADVIUS  SVBSCIUPSI  ET 
EDIDI. 

28)  Adnris  konnte  ir>  ilich  im  Titel  ausgefailen  »ein  vor  atifto  XXII. 
Dauii  würde  die  Versauimlung,  auf  der  das  Gesetübucb  gebilligt  wuiU,  iu  Adour 
stAttgefnnden  haben,  wfthrend  d«r  K(}nig  das  Promulgationspatent  in  Toolonse 
noieneicboete.  VgL  Hftnel  p.  VII  n.  12,  wo  auch  andere  Erklftrangen  angeführt 
-'m\,  bei  denen  allen  aber  man  genauee  Eingehen  auf  die  kritische  Omndhige 
Textes  ungern  ▼ermisst. 
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Coustitutioues  corporis  muuimeuta.*) 

40  Die  beiden  Hildworkc.  wclc  he  auf  S.  21U  und  202  nach  j^utt  n. 
von  den  Ilorrcu  Petersen  und  llulstMi  vom  römischen  Institut  freund- 
lich mirgetlieilten  Lichtbildern  ^viedcrg:c^oben  werden,  »ind  beide 
btadtniniischen  Fundes.  Die  Statue,  einen  älteren  Mann  in  der  Toga 
darstellend,  jetzt  im  Palazz«  Poli.  ist  nchnn  von  8pon  (niisc.  erud. 
untitj.  1HS5  p.  211))  cu:  schedis  Bagat  riunif^  ahi::ebildt*t  und  neuerdings 
in  den  antiken  liildwerken  Roms  von  Matz  und  von  Duhn  Bd.  1  S.  3(>ö 
Nr.  1263  beschrieben,  aber  wenip^  beachtet  worden.  Da»  zweite 
nocli  nicht  verötFentHchto  Fragment  hat  «ich  im  Jahre  1890  bei 
Auträuinuii^Harheitt'n  unweit  S.  Salvatore  in  (hida  am  Ponte  Sisto 
gefunden  und  befindet  sich  jetzt  in  dem  neu  in  den  Diocletiansthermen 
eingerichteten  Museum.  Beide  Bildwerke  Htellen,  das  erste  neben 
der  Statue,  das  zweite  für  sich  allein  das  scnnium  dar,  das  auch 
aonst  nicht  selten  auf  antiken  Denkmälern  erscheint  (ygl.  Marquardt 
im  Handbuch  7,  678),  zum  Beispiel  auf  dem  Grabstein  eines  «ertm* 
mrkis  (0. 1.  L.  YI,  9885;  abgebildet  in  dem  Berliner  Pighint -Codex 
f.  151.  158',  80  wie  bei  Spon  a.  a.  O.),  wö  dasselbe  die  Auftchrift 
trägt  SCRIN.  y.  Von  einem  solchen  Berininm  selbst,  dem  Schrift- 
kasten der  in  dem  Yierkaiseijahr  bei  Cremona  zu  Grunde  gegangenen 
4,  macedonischen  Legion,  haben  sich  vor  einigen  Jahren  Reste  des 
Beschlags  auf  dem  ScUachtfeldc  gefunden^.  Es  ist  das  Sciinium 
ein  runder,  oben  mit  Deckel  rersehener  Kasten,  in  welchem,  wo 
dieser  aufgeschlagen  ist,  die  SchriftroUen  neben  einander  stehen. 
'Das  neu  gefundene  8crinium\  schreibt  mir  Hülsen,  'hat  sicher  nicht 
frei  gestanden,  sondern  neben  einer  Figur  wie  dasjenige  in  Palasao 

*)  [Zeitschrift  der  Savigny-Stülung  für  Kechtsgesckichte,  Roman.  Abteiloiig» 
XU,  1891,  S.  140—149.    V?!.  C.  T.  L.  VT.  99814  =  Dessau  7211.1 

1)  Abgebildet  von  Barnabei  ia  den  römischen  Is^otüie  degii  scavi  1887 
p.  209»  erlftutert  Ton  mir  im  Consspondeublstt  der  Weatdeatiiebeit  Zeituug 
1888  a  56. 
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Poli.  Es  hat  ungefähr  1  Meter  Höhe  einschliesslich  der  Rollen, 
etwa  40  Centimeter  im  Durchmesner;  die  Sehriftrollen  haben  im 
Durchmesser  m.  0.05,  die  Buchstaben  die  Höhe  von  m.  0,015.  Es 
sind  auf  dem  Deckel  einige  Rollen  mit  zwei  schmalen  Schnüren 
festgebunden;  regulär  war  dies  wohl  nicht,  sondern  ist  nur  geschehen, 
um  den  Inhalt  des  Kastens  anzudeuten,  etwa  wie  wenn  man  auf 
148  einer  geschlossenen  Actenmappe  noch  Actenhefte  anbrächte,  um  sie 


damit  zu  charakti'risiren.  Das  breite  Tragband  ist  auf  beiden  Exem- 
plaren sichtbar,  ebenso  das  Schloss.  Zu  dem  Schlüsselloch  desselben 
geht  vom  Deckel  herab  ein  lederner  oder  metallener  Streifen,  der 
mit  einer  Krampe  in  dasselbe  eingreift  wie  bei  dem  modernen 
Koffer.'  Für  Juristen,  das  heisst  für  solche,  die  sich  um  das  römische 
Corporationswesen  kümmern,  von  Interesse  sind  die  auf  den  Scrinien 
der  beiden  oben  angeführten  Denkmäler  befindlichen  gleichlautenden 
Inschriften: 
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neben  der  Statue: 


allein : 


CONS 

TITUTI 
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Oieee  beiden  Bennien  also  halben  fftr  stadtrSmiBche  Coxporationen  149 
gedient  nnd  sind  Eirnftchat  als  Pmilegienlade  betraehtet  wofden. 
Den  lebendigen  Connentar  dam  geben  die  bei  8.  Pietro  ad  Tineula 
gefundenen  ArchiTBtfieke  der  römiechen  mo^os  ivtnotii  töm»  negl 
ror  *HgaMUa  Misir&v,  velehe  kflnlich  in  der  echdnen  Kubeleelien 
Sammliiag  der  gxieehiachen  Inachriften  ItaHene  nnd  SieUieoB  zuBammen- 
gestellt  worden  eind^:  dieser  GeeellBcbaft  bewilligt  Kaiser  Hadrian 
ein  o&f^jua  c&ff  rd  ygä/i/una  AnaUÖeo^  tä  xonifd  nnd  Kaiser  Pina 
wiederholt  dies  bald  darauf:  ixHewia  ^fuiv  änodax^ijvai  x^Q^^> 
h  ff  9cdl  tä  Ugä  Hma(^ceo&€  rä  ygafißima.  Dieses  Gollegien- 
iocal,  in  welebem  unter  anderem  die  Kaiserbriefe  an  das  GoUegium 
in  Stein  gegraben  aufgestellt  wurden,  Tertritt  bei  dieser  angesebenen 
Körpereebaft  das  Scrinium,  mit  dem  sich  diejenigen  geringeren 
Collegien,  welchen  die  oben  aufgefllbrten  Insehriften  angehörten,  zu 
begnfigen  hatten. 


1)  Nr.  lOM.  1055.  1102—1110.  Dies  wird  auch  die  in  dem  Epigramm  978» 
gen  annte  'A^tav^  ovvoSos  sein,  aieht  die  tftffiaUKf  aömdos,  der  Kaibd  dsMelbe 
beilegt;  ob  eine  solche  in  Rom  b««taade&  bat,  srt  mir  sweifelbaft. 


MOmiSSH,  8CHR.  Ul.  10 
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XXVI. 

Sui  modi  usati  da'  Romani  nel  conservare  e  pubblicare 
le  leggi  ed  i  senatuscousjulti.*) 

181  t'j  la  mia  intenzioiie  lii  laceogliere  ed  esaminur  tjui  le  notizie 
tramandatcci  sui  modl  usati  iiel  conservar  o  pubblicare  le  leggi  ed 
i  senatuBConsulti  de'  Romani,  mentre  con  siffattn  argomento  di  sua 
natura  quasi  supei-ficiale  ni  coimettonü  parecchie  quistioiii  d'  un"  iiu- 
poi'taiiza  intrin»eca  e  permanente. 

1.  Le  leggi  oonc^te  in  iscritio.  —  Su  gli  archivj  in  cui  esse 

si  cushdivcmo. 

Non  fa  d'  uopo  dimostrare  ehe  in  epoca  antichiasiina  la  rogaziono 
propoeta  a'HufFragj  dei  comizj  del  popolo  ei  promulgava  dal  magi- 

182  Strato  presidente  oppure  dal  precone  Boltanto  a  voce;  eio  ehe  vien 
ancora  significato  chiaramente  dalla  stessa  parola  lex*  Bench^  giÄ 
in  tempi  assai  antichi  fu  introdotto  Tiiao  di  comporla  in  iscritto. 
Oome  tl  patto  föderale  de' Romani  soleva  necessariameiite  conofaiu- 
deisi  Bopra  im  documento  Bcritfto^,  oosl  anohe  ne*  comizj,  qiiando  Don 
si  trattaya  di  elezioni  o  di  accus«,  ma  di  leggi,  la  rogazione  era 
propoflta  in  iscritto  e  recitata  dalla  tabeUa  o  dal  codice';  il  che,  se 
non  per  1  conmg  curiati',  era  di  certo  per  i  comizj  centiiriati  e 
tributi,  se  non  legge,  almeno  an^anticlusaima  usanza  osservata  a 

*)  [Anuali  dell*  Institato  di  coiriapoiidenz»  archeologica  voL  90,  1858. 

p.  181—212] 

1)  Liv.  I,  21,  7.  Una  inlitterata  pax  (Festus  p.  113  od.  M.)  tonna  un'eccezione. 

2)  Becker-Marquardt  11.8  p.  9%.  Che  la  leg^^^e,  se  era  gia  stata  recitatu 
in  una  concione  aut^hore,  ue  couiii^  ai  aia  au'altra  volta  recitata,  nou  b  stato 
detto  da  Tenmo,  ed  ^  di  certo  un  errore.  [Cf.  Staatsrecht  ni,  314.  881.] 

S)  Pare  ahneno,  il  testamento  curiato»  noachd  ratrogaiuHie,  naiui  &tti 
eenza  proposizione  in  iscritto.  Bisgaardo  aUa  Itx  de  imperio  si  procedeva  fbne 
in  altia  maniera. 
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guisa  di  legge*.  Dal  hoIo  nfM-vio-^  vien  cspressamente  attestato,  il 
documento  reeitato  al  pojtulu  e  da  lui  diehiarato  legge  esnere  utato 
depofitato  nell  erario;  ma  trova«i  i>t'rn  aecennato  siffatto  uso  in  uu 
noto  passo  di  Cicerone*,  spesso  cituto  iu  prova  dul  contrario:  L(yum 
custodiam  nullam  habemm:  Hnque  em  leges  sunt,  quas  apparitores  IS3 
nosiii  lolunt,  a  librariis  Intimus;  jiublicis  litfcris  coiisiguatam  niemo- 
riam  puUicam  nullam  hahemus.  Graeci  hoc  diligentius,  apud  quos 
nomophyl/ices  creaniur.  Nel  (jual  passo  per6  non  vien  expresso  altro 
fuorch^  Taver  mancato  luia  p\il)hli('a  coHezione  separata  ed  ordinata 
delle  leggi  romane,  mentre  nun  eisclude  per  nulla  ehe  tra  la  *i;vai\ 
maA8a  delle  altrc  carte  pubbliche  si  trovassero  eziandio  le  rogaziuni 
accettate  ne'comizj;  anzi,  accenna  evidenteniente  ad  un  tal  fatto. 
Jmperocch^  il  personale  degli  uffizj  (aiiparitores)^^  gli  scrivani  (lihrarii) 
difficUmcnte  poHaono  ritenersi  per  diveni  da'  questorj  srnftoe  lihrainu 
i  quali  h  noto  sver  in  ispecie  aoprainteso  all'emrio^,  o  perch^  am- 
n^Ütotranti  di  fotto,  aeppure  non  di  dritto,  il  lon>  uffido  per  tutta 
la  Tita,  Boli  forse  erano  pratid  delle  carte  pubbliehe.  i>  rero  che. 
1a  depoflizione  delle  leggi  nelF  erario  non  pnö  easer  stata  nh  istitoita 
in  originef  nh  prescritta  dalla  legge,  giacoM  V  aerariim  pcpuii 
Bomam  originariamente  non  h  che  la  cassa,  nella  quale  non  doTOTa 
depositarsi  altro  che  il  danaro  ed  il  libro  di  caBsa«  co*documenti  ad 
esso  spettanti,  in  ispecie  eo*  conti  preaentati  da'  magistrati  au'  danari 
pnbblici  da  eaai  apeal*. 

1>  Äppena  poträ  obbiettarsi,  rhe  im  rognfor,  al  quale  la  rogazione  scritta 
Venne  strappaU  dalle  mani,  la  recitC)  dalia  memoria  (Flut.  Cato  min.  28). 

2)  Ad  Aen.  8,  S2S:  Btime  äetm  (Satmmun)  et  leges  recipere  et  kgibm  prae» 
€am  doed  antiqmtm;  mm  ideo  et  aee^tae  a  popuio  kgee  m  aermio  dtuMmtur, 
^Montam  aerarium  Sutwmo  dieattm  erat,  ut  koUeque  aeratium  Satwmi  dieiktr. 
et  p,  294.  n.  2. 

3)  Pe  Ipjt.  III.  20,  46,  a!  qnal  passo  egli  aggiunpre  {III.  4,  11]  la  proiM  si/.ioue 
di  uominure  i  teusori  arcLivisti  delle  leggi  (censores  fidem  iegum  —  i  mauoscritti 
leggMio  iegem  —  euetodtmOo).  Qofil  che  segue,  ba  rdanone  alle  ulteriori  proposirioni 
di  Cicerone:  privati  ad  eos  acta  refmmto  (meglio  deferumto),  nec  magistratus  ea 
Irnr  i'crit,"i  le^gö  io  in  lu(>g-i>  «Ii  nec  cn  imiiiiri  Icfjr)  liberi  sunto.  T/ i.spezione  delle 
iitterac  iisata  d.i^'li  iint<>nati  ]>uniü  iion  riterirsi  agli  atti  pubblici,  ma  a  qaella 
öe' codtces  accejpti  et  expenm  pennessa  a'cenaori. 

4)  Non  TisD  mai  adoprato  qnal  nome  rignardo  a  servitori  priTati 

5)  er.  p.  e.  Cic.  Venr.  III,  79, 188:  mm  Aomnuh»  fecn&anni)  ftdei  teMoe 
puUicae  perieuhqtte  ntagätntinm  eenmittuntur,  le  quali  parole  si  riferiscono  in 
pHtno  Itiogo  QgU  atti,  in  cm  i  magietrati  rendevano  eonto  de* danari  pabblici 
da  esäi  spetii. 

6)  Becker,  manuale  1,32,  u.  56.  [StaaUtrecbt  II*, 545.]  Del  resto  l'espressione 
od  aeraritm  defem  indica  non  aolamente  la  pieaentatione  de^docummti  di  liqui- 
daxione,  mapwanche  la  ipeciflcftttone  delle  domande  iSf^tte  alla  casaa,  p.  e.  «e 


292     Sai  modi  xiaiü  da'Ronuuii  sei  eomenun  e  pn1>bUcaie  le  leggi. 

Vi  ßi  trovavano  bensi  puranche  le  inHcgne  militari  \  ne  ostava 

184  nulla  a  cnstodirvi  ancur  altri  documonti  iiui  Viifficialc  olcnco  degli 
pponinn  trovavasi  pinttosto  sul  Campidoglio  nol  tfiiipio  della  dea 
dolla  memoria  (luno  moncta)^  e  quel  che  noi  chiammmo  archivio  del 
eoinuno,  potrebbe  per  l'epoca  antichissima  eon  nuiggiur  diritto  esser 
riferito  a  «jiiel  sacrario  anziehe  all'  erario  ed  ai  repstri  ivi  tenuti. 
Di  diritto  aduiicjuc  lo  leggi  non  appartengonu  punto  all  t'rario. 
Inoltre,  siffattu  delazioiie  della  legge  accettata  fosse  stata  un 
requisito  formale  legalmente  stabilito  per  la  suii  validitÄ,  comc  p.  e. 
era  il  caso  de'  Benatiisconsulti,  8enza  dubbio  se  ne  earebbe  fatta 
menzione,  conoscendo  noi  quasi  innnmerabili  trattati  sulia  validitü  o 
invaliditit  delle  leggi.  Probabibnente  quindi  i  dociimeDÜ  di  leggi 
inrieme  eolle  ftltre  carte  .spettanti  ad  im  certo  uffieio*  rinumeTEno 
nelle  mani  de*  magi^trati  relativi,  originariamente  adiinque  de*  con- 

185  soll  e  pereiö  puranehe  de^questori,  i.quali  ereno  destinati  ad 
senritori  ed  ajntantl  de*  eonsoli  in  tutti  i  rami  della  loro  asione  uffi- 
ciale.  8e  di  poi,  dö  che  avTenne  non  necetMariamente«  ma  di  certa 

al  magistmto  oppure  all*  ambasciatore  era  stato  commesso  di  presentar  Tt-lenco 
del  8110  per?!on;il('  per  ricever  i  dovuti  prowedimenti  per  esso  (Frontin.  de  aquae- 
duct.  lOÜ;  riut.ci.R.73;  Cic.  pro  Flacco  18,43). 

1)  LtT.      60, 8;  lY, 1 ;  YII,  28. 8. 

2)  Sambia  p.  e.  le  leggi  sulle  qttaestiones  aver  regolanuente  ordin&to  di 
presentarp  e  rnstodiro  nnlV  f rario  le  lihte  de'giuilici.  Lex  repet.  1.15:  eo^te 
CDL  viros,  qtws  f.r  It.  1.  tcycrit,  js  pr.  omnis  m  fabolet.^  puiJicts  scriptos  in  petyetua 
habdo.  —  Cic.  Fhii.  V,  5,  15:  hos  üU  datmu  ludtcts  legi$9<t,  horum  noimna  ad 
derart  MM  defuliwet?  —  Molto  in  qneato  risguardo  dipendeva  dalla  baona  volonti^ 
de'qoeetoxi  •  piik  foiae  aaeota  da  quaUa  de' loro  mbaltenn.  P.  Seipicme  avoa 
prepanto  il  conto  de'danari  pubblici  paasati  per  le  8ue  nrnni  nella  guerra 
contro  Antioco.  ut  palam  redtaretnr  et  mJ  nerarium  d^erretur  fOellins  IV,  1^,  9\ 
benche,  non  eüüendo  egli  tn;  non  che  legato,  probabilmente  non  fogsero  teuuti 

egli  stesso  a  render  conto  immediatamente  alla  repubblica,  ne  i  questori  ad 
aeeettarlo  da  Itoi.  Ha  eensa  dnbbio  in  eib  i  Romani  aBdanuio  eoeor  tnollo  pib 
oltie;  giacche  deve  eeser  sinta  cdsa  noD  issolita  di  ricevere  nell'eiario  eaandio 
in  nffari  non  toccanti  atfatto  la  repubblica  degli  atti  scritti  per  conservame 
»'{ernainente  la  memoria  ■/nauiKiTn  tmp  :to/uäfv  ov  :rgtHit]xmTfoi  ayatpegörrtov  -Taoa- 
6ix€o&at  (Flut.  Cat.  min.  17);  dal  qnal  abuK)  originu  piü  tardi  il  coetome  di 
deporitare  la  fede  natalixia  negli  arehivj  pubblici  (Serv.  ad  Yei|r>  Geotg. 
II,  502»  eec.  [Apiü.  Apol.  c.  89.  a.  p.  279  n.  17}).  In  tatti  qnei  cui  bieogna 
ricordarsi  del  noto  costume  di  far  inscrivere  de*  doeontati  importanti  ne' codioM 
oocepf  i  et  expmsi  di  peieone  amicbe  e  xispettate,  per  «Mieiiiaie  cosi  la  prova  della 
loro  genuinitä. 

3)  Becker,  manuale  I,  p.  31.  Cicerone  (pro  Sull.  15,42)  chiamali  tabviat 
pMeae,  guae  privato  eKatodia  more  maionm  eomümmtm;  e  dobbiuM  aotam 
che  nel  liogaaggio  «vdioario  i  soli  doenmenti  pabblieem»te  cnatoditi  Teagona 
denoniiiiati  f^^^wl(^^f  puftlintc. 
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aflnai  fre<iuentomente,  atü  do  consoli  uaciti  d'ufücio  venivano 
coiisegiiati  a"  loro  successori,  entravano  in  siffattu  guL^u  alnieno  lu 
leggi  centuriate  nell'  erario.  In  quanto  ai  plebisciti,  6  per  He  a»sai 
probabile,  esserei  esni  raccolti  in  sünil  modo  preeso  il  collegio  tribu- 
uicio  e  custoditi  dagU  edili  della  plebe  oel  tempio  di  Cerere  nelU 
medesima  nuuiieTa,  che  i  populi  aeUa  da  (}uusti»i  sei  tempio  di 
Batumo;  ma  6  vero  che  le  teatimonianse  enatenti  in  faTore  di  tale 
opinione  woo  di  poco  rilievo^  In  ogni  modo  quella  ietitinione,  se 
mal  ena  avea  eeiatito,  mk  interamente  cessato,  dopoch^  era  sparita 
la  dÜferenza  dei  plebiwnti  e  dei  popuU  seUa,  e  facUmente  questo 
tteaeo  fittto,  congiunto  alla  generale  ntilitli  e  comoditit,  pnö  ayer 
fatto  naecere  1a  commetudine  di  depontare  neireiario  ambedue  i 
generi  di  deoreti. 

2.  Sulla  pubblica  espomzimte  dcUc  rogationi  e  la  loro 
dekutkme  neW  archivio, 

Dopochö  in  Roma  era  inTaka  la  conaoetndine  di  non  venir 

a'suffragj  se  non  che  m  rogazioni  conceptte  in  iscritto,  venne  pro- 
babilmente  anche  in  uso  di  proporle  prima  pubblicamente.  Era  cio^ 
in  Roma  costiirae  antichissimo  di  intimare  (edicere^)  pubblicamente 
non  solo  le  concioni  dei  comime,  ma  cziandio  le  materie  che  in 

ciascima  di  esse  flovevano  emer  decise.  alniono  ventiquattro  giorni 
[)rima  (trinum  iiimdinumr.  era  quindi  naturale,  ho  Ipggi  dovpano 
proporni.  dopoch^  era  invalsa  la  regola  dt  fanie  in  i^crittu  la  pro- 
posiziüiie.  di  tenerle  eBposte  durante  il  relativo  Hj»a7it»  di  tempo  in 
un  liio'^'o  generalmente  aocessibile  ad  una  altezza  ein  iinn  irnpediva 
di  Irt^i^crle  dal  j)irtno  ;-iinl»».  .scritte  per  Id  )>iu  on  (  nlot  ncio 
tavole  imbianchite  di  legnu^.  11  che  fu  legalmeute  urdiuutu  mediaute 

1)  Pomponio  (Dig.  1,  2,  2.  21}  mm  mr  •tati  onati  gii  «düi  Mt  tmiU, 
firi  Mdj&Mff  pnmmi,  m  fuibm  omma  teüa  mMfUtt  dtßrM;  ZoaarM  Yll,  IS»  16 
Ii  designa  come  aerritori  de'tribmu  xgie  ygift/tata'  n&na  fiiQ  td  f*  tuKßi  tfff 

JtX^et  Hni  rr't  TTnna  rm  ^fif;*  >tnt  rfi  ßoflf/  yontpStirm  Initßamrrec ,  oyffrr  firj^n" 
Oipdc  t<öv  nQiXTTOfihMr  kat'dm'tir,  i<j.v/.aaaov.   —  lu   COtlMSttlioDe  manifestA  COU 

questa  qualificazione  degli  edili  come  scritrani  de*  tribuni  trorad  ancbe  la  rela- 
siooe  d*l  Mio  poco  probabile»  am  gli  edili  per  eidine  de*  tribuni  oompitato 
e  pabblicamente  eeposto  le  dodici  tavule  (LiT.  III,  57, 10). 

2)  Vedi  la  mia  Cronologia  p.  250  [Staatsr.  III.  371]. 

8)  Valgoao  per  questo  le  solite  fomie  deWedictio  (Marquardt  II,  H  ji.  sr> 
lc£.  Staater.  III,  371]).  La  tecnica  denominauoue  u'e  promu^are  {IL  p.  57, 
a.  18^,  la  quale  pMi^  d'oeewa  etimologia  ^  Ibtee  di  atirpe  «nmum  ooUe 
fod  genaaiiiolie  Jfobftril»  Mtttmi  iataato  anche  pntorümt,  pnpontre  ed  altre 
parole  indicanti  io  modo  piü  generale  Fatto  dell^MNeer«  vengono  aoch*eflee  di* 
frequeote  adoprate  io  luogo  di  quella. 
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la  ieggo  Cocilia-Didia  d(  11  anno  656;  dal  quäl  tempu  in  poi  il  pro- 
ponente  era  naturalmente  legato  al  «uo  ]irogetto,  in  quanto  che  non 
gli  era  piü  lecito  (Ii  cambiarlo  ad  arbitrio,  ma  solamente  di  ritirarlo, 
per  presentar  a'  suffragj  un  altro  niodificato  c  debitaniontc  ospo8to 
<lurante  il  (rinmuUnum.  Inipcrocche  la  costanza  della  legge  vuole 
che  il  requisico  formale  della  promulgazione  risguardi,  come  il  totale 
di  essa,  cos)  anche  ogni  sua  parte  ^  Nondimeno  pu6  darsi  che  molte 
volte  mutamenti  vi  fosHero  poHteriormente  fatti,  modificazioni  le  quali 
dilficümente  »\  poterono  Terificare,  prima  che,  probabilmente  per 
rimediam,  la  legge  Licinia-Giunia  deiranno  692  obblig6  U  pro* 
mulgante  di  presentare  fin  dalKatto  della  promulgaxione  il  suo  pro- 
187  getto  di  legge  nelVerario,  facilmente  Iper  fame  i^rendere  copia^,  e 
eoel  dlvenne  facile  il  verificare  Y  identitk  delle  leggi  promulgate  colle 
rogate.  Formalmente  la  delazione  aH'erario  conaiHteva  senza  dubbio 
neU  iseiivere  i  teati  delle  leggi  ne'libri  pubbliei,  cid  che  lisgaardo 

1)  Senzii  veninsi  ragione  il  Marquardt  (II,  '3,  59  n.  196.  198)  preteude  ü 
contrario.  Cicerone  de  domo  20,  53  dice  solamente,  lo  scopo  della  legge 
CedliarDidia  easere  ü  rendere  powibile  ad  ogui  cittadino  lo  studio  diligente  di 
qualuiiQiie  progetto  di  legge,  affine  di  non  aut  id  fuoi  ntiUt  aeeifm,  mut  td 
quod  teiU,  ftjpudiaref  non  avendo  forse  fttto  miBeinite  attenzione  al  redtare 
del  contenuto  talvolta  assai  molteplice,  oppnra  non  ne  avendo  iuteso  perfetta- 
niente  le  sinfjole  proposidoni. 

2)  11  pasäO  pnncipale  relative  a  quella  legge  iiiiüra  non  giugtaraente  inter- 
pretata  (y.  Marquardt  1. 1.  p.  59)  e  bchol.  Bob.  p.  310:  Lex  Licima  et  luma 
wmMut  eutetorSiMi  lAdmo  Mun$M  «I  lumo  8£kmo  perlata  üBud  «oveM,  m 
dam  atniHo  kfftm  feni  Keent,  fwoNM»  kjjfe»  m  aenrio  comdAamkir.  8i  oonfvonti 
eon  esso  Gioerone  de  log.  m,  4, 11 :  pnmu^a  propotUa  in  mrario  oognäa  agunto, 
p  Suoton.  Caes.  28:  accideraf,  nf  »s-  (Pompeitis)  Irrjpm  de  iitre  magiMmluum  ferem 
CO  cajnte,  quo  pdiiiwie  hononan  abtunten  mbmovebat,  ne  Caesnrcm  qmdem  cx- 
ciperet,  per  obiirtonan,  ac  mox  lege  iam  in  ues  incim  et  in  aerarium  condiUt  cor- 
rigertt  «nwm  Confiontate  fra  loro  le  tre  rekudoni  topra  allegate,  non  retta 
dnbbioeo,  eeiw  poco  fdice  remendaitone  ja/M  dall*BaInk  teatata  nel  prime 
paaeo,  mentie  nvmerosi  tentativi  de'eiabbattini  lettaraij  attaccanti  nel  secondo 
le  parole  in  aerario  non  meritano  veruna  considenoicuie ;  solo  di  ciö  puö  esser 
incertessa,  se  la  delazione  aH'emno  «lebba  intendenii  della  legge  pronmlor ata, 
oppore  della  rogata.  lo  mi  son  Jecifiu  per  la  prima  alternativa,  considerando 
che  in  üimili  quistioni  accuratezi&a  del  linguaggio  tecnico  uon  puö  aspettarüi 
aello  Msoliaala,  nö  neUo  ateeio  Svetonio,  ma  benal  in  CSoeMaid,  mentre  qveei* 
ultimo  avidentemente  &  procedere  come  com  anteriore  la  reeogninooe  (eogmia/ 
nell*erario  all'  agere  che  equivale  al  ferre.  Quadra  eon  ciö  benissimo  la  costante 
compoBizione  della  Licinia-Jnnia  colla  Cecdiu-Didia.  Svetonio  all'  incontro  e  lo 
sc'oliasta  '^embranmi  indubitatauiente  peusare  ad  una  delazione  della  legg**  dopo 
la  rogazione,  il  che  anche  per  se  non  sarebbe  talso  (cf.  p.  291,  n.  3).  äul  pruno 
paeso  si  paragoni  la  mia  dissertasione  snlla  SeckUfrage  iwi$ekm  Oamar  «nd 
daa  Senat,  p.48      Qee.  Scbr.  4, 185]. 
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«Ha  nmile  delazione  de^senatuflCOiiBalti  verrii  dimostmto  ptft  ampi»- 
menie.  Gifteehö  k  pma  di  qnalunqne  fondomento  e  dere  per  eon- 
Begnente  rifintani  la  rapposuirae  assai  divulgata,  ehe  do^  le  iavoie 
di  broDBO  eontenenti  leggi  proTengano  dagli  archh]  dello  atato  e 
'de'mmiicipj.  Erano  phittosto  i  doenmenti  conaemti  negli  arohiTj 
alloTa,  come  a*d)  nostri,  sciitti  su  tela,  peigamena  o  papiro,  mentro 
a  qnesta  regola  fanno  eeceslone  le  aole  plante  (fomae);  e  aiecome 
i  memori  per  lagieni  abbaatama  cbiare  eiaiio  obbligati  ad  inetderle  188 
in  laebre  di  rame,  cwA  entraYano  ene  in  quella  foggia  punmohe 
neH' arebivio  imperiale^. 

3.  Setiatuseoiuuiii  emceptti  in  iserifto»  —  StiWartiiimo  tu  et«»  «an 

erano  eudoäUi, 

Le  propofiizloni,  sulle  quali  U  senato  doTeva  esoere  consultato, 
ordinariamente  non  venivano  prima  concepite  in  iscritto,  il  che  risulta 
di  per  ee  dalla  forma  meno  severa  delle  deliberazioni  che  non 
eschidc  iiu)dificazionif  bench^  natiiralmente  non  fosse  proibito  di 

proporle  iinche  in  iscritto^.     Neppure  tu  preso  in  tompo  della 
repubbhca  bulle  deliberazioni  del  »enato  un  pro^ostio  verbale  uffi>  189 


1)  latomo  a  sifiatte  fomnot  ed  i  couimentarj  ad  esse  appartenenti  In  ngio> 
nato  dal  Eadorlf  (p.  e  da  me  steMO  (p.  15S)  nel  aecoodo  ▼oIium  d<}gli  agri- 
meniori;  ma  in  ambedve  i  lüoghi  varie  cose  abbitogiiaiio  d'essere  rettificata 
Che  le  /bnnae  i' incidessero  aw  tavole  di  rame,  deve  esser  stato  legalmente  pre- 
scritto  riguardo  a  terreni  linntati  ffJrom.  p.  1'^«'^'.  11:  154.22),  laonde  spe.sso 
dioe«i  per  la  pianta  cd  adaeratio  diveiita  teninne  tecnico  per  lo  htesbu  atto 
deila  formazione  di  eesa  (p.  32,  5;  46,  15).  La  buppodzione  del  Rudorü.  Tonern» 
plaia  daporitaio  neirarehiirio  imperiale  euer  ttatö  seritto  ni  tela,  c  pnva  di 
fvadaaieiito,  e  deve  eertaineiite  rifintani.  I  Ubri  aeri$  eembnmo  eaeer  etati  non 
polittici,  ma  rommentarj  aggiunti  aWaes  nella  eolita  fonna  de' doenmenti 
^  soggett«  ad  alcun  dubbio  che  le  formae  co' commentarj  ad  esse  spettanti  ppHo 
ste«?o  orijuriuale  si  depositassero  nell  archivio  imperiale  r^ri^ti/arium  o  mnctuarmm 
Coimris),  «d  in  copia  nell' archivio  municipale  (Groiu.  1  p.  154;  202  »egg.);  ne 
in  Roma  ne  nel  paese,  a  cui  appartenevano,  sembrano  essersi  pubblicamente  a£Gari 
•iftitti  doenmenti.  Imperoechfe  nel  Diff.  48, 18, 10  (8)  pr.  non  i  aaaointamente 
Beeet»ario  di  riferire  la  parola  rtfigtre  pnranche  aUa  finma  agtofum,  e  ne'gro- 
matici  il  nlencio  di  tntti  gli  antori  migliori  sembr^ni  provare  assai  di  piii  che 
respressionf"  <li  Nipso,  autore  recent«  e  poco  det^no  di  ff^de,  ^^he  senza  diibbio 
fa  negligt  rt t  ili  t  r.tp  mpiata  tlairigino  p.  202:  fxnit  («^  fixum  [Grom.  p.  295, 11]. 
Anroge  ciie  ia  pubbiicu  eäpobiziuue  deiie  l<ßrmae  uon  hegue  ueppure  dalla 
eoetaata  gcnenle  de'fi^tti,  della  quäle  abbkmo  da  parliüe  in  appresso,  nh 
«embm  euer  ntile,  mentre  non  Tien«  in  aUmn  modo  emifeimata  per  ü  ritiovan 
mento  di  simili  tavole  nna  volta  affieae. 

2'  Cic.  Philipp.  1.1.8.    Anche  dieendo  la  loro  senteasa  i  tenatori  spOMO 
leggevano  (Becker  II,  2,  p.  430  [Staat».  III,  980  n.  41). 
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ciale^,  (juantmique  di  frequente  venganu  meiituvate  nott»  preso  da 
privati,  anche  per  mezzo  di  scrivatii  e  stenografi finche  Oiulio  Oesare 
introduftse  la  compilazioiie  ufficiale  d  uii  procesbü  verbale,  nonchö  la 
pubblicazioiie  degli  stessi  atti  del  senato*.  All'incontro  facevasi  ivi, 
immediutamcnte,  come  sembra.  dopo  la  deliberazione  e  nello  stesso 
locale  deir  adunanza,  in  presenza  de'  mag^atrati  che  avevano  fatto  la 
relaiione,  e  d'un  certo  numen»  di  tenatori  nna  eopia  antoBtiea  del 
senatusooiiiiiltOy  ed  ^  piobabile  che  gik  in  epoca  assat  rimota  la 
▼aliditfc  legale  del  lenatoMoiianlto  dipendeaae  dali*  eBiatensa  d'iina 
190  aiffatta  traacrisione^  In  tempi  anticbiaaimi  i  documeiiti  coai  eoii' 
eepiti  rimaiLeTano  aenia  dubbio  al  pari  di  altri  atti  pabblid  nelle 
mani  di  quel  magiatrato  ehe  principalmeote  avea  proonrato  ehe  ai 
BcriTeaaerOf  in  qnelle  adunqne  de'eonaoK*;  quindi  nel  modo  prima 

1)  Becker  I,  \).  30:  II.  2,  p.  445  sbaglia;  giarche  le  fahitJae  pttblicae  presso 
Cicerone  pro  Sest.  61,  129  uon  sono  ii  proces»o  verbale,  laa  il  aenatusconsulto 
medesimo,  uel  (|uale,  cotue  di  frequente,  vien  CQmmemorata  runanimitä, 

8)  Becker  —  Marquardt  U,  2,  p.446;  11/8,  p.888.  P«reiö  na  asliatto  delle 
deliberazioni  del  senato  pubblieATan  di  gik  na'gioniali  a  tenipo  di  Ctoerooe 
(Caelius,  ad  fam.  Till,  11,  4). 

3)  Suet.  Caes.  20;  Marquardt  II,  3,  p.  22ö.  [Staat.sr.  III  p.  lOlSsq.  Cf.  Hübuer, 
de  seuatus  populique  Roniani  actis ,  Jahrb.  f.  Philologie  Sappl.  B.  III ,  1859, 
p.  5M--e88.  Stein,  Die  PMlokolle  des  rOm.  Senats.  Prag  1904.  Hinchfetd,  Die 
v9niiiehe  StaatBiettiing  und  die  Acelamationen  im  Senat,  Berl.  Sitsangtber.  19W 

p.  9808q.] 

4)  II  ftitto  per  se  ^  abhastan/^a  not^.  ma  non  son  perfettamente  t^hiari  l 
momeuti  legal!  che  vi  intluivauo.  Mostra  il  Becker  11,2,  p.  444  ehe  immediata* 
mente  dopo  chiusa  la  seduta  avea  luogo  la  redazione  del  senatosconsulto.  Che 
etsa  doTen  fiuei  immediatamente  dopo  radmuuua,  riaolta  ^lla  data  d^  oom- 
pilarione  in  i^oritto,  che  neu  ^  mai  diversa  da  quella  dello  stesso  senatnaeoa> 
sulto.  noTirhi'  dalla  stessa  uatnra  della  cosa,  j^iacche  altrimenti  avre!»be  ces'^ato 
pratit  ;iiiii  iite  (jualunque  controllo.  Che  essa  poi  sia  stata  fatta  nella  curia  o 
in  quuiutique  ultro  luogo  il  aenato  era  stato  convocato,  vien  dimostrato  dal 
Becker  II,  2,  p.  44$.  t  altretl  fondato  nella  «toMa  natwa  della  coea  e  rienlta 
pure  da  law.  III,  55, 13  e  Phib  Cat  min.  17  ehe  primdpalmenfte  i  magittrati  rifttenti 
ordinavano  la  compiladone  in  iaeritto  e  vi  pranedevano.  I  testimoqj  probabil- 
mente  non  doveano  es^ere  in  Jinnifro  minore  di  tre:  presso  Toseph.  XIIT,  9,  2 
£e  XIV,  8,  öj  8oli  due  ne  veuguno  mentovati,  quel  passo  merita  i>oca  atleuzione. 
Tiata  laeondinone  in  cai  ancora  trorasi  il  tetto  di  quell' autore.  [Ma  cf.  Staat«. 
III,  1006  n.  7.]  Tediamo  che,  qnando  era  nato  qnalohe  dnbhio  aalla  ainoeritik 
del  doeumento,  talvolta  ai  ebbe  ricono  a'testimonj  e  ne  renne  chiesta  a'oonaoli 
la  eonferma  per  mezzod'un  giuramentn.  Che,  negletta  la  perscrizione,  il  decreto 
non  .valeva  n^  come  futiatuH  cowmitmn,  ueppure  oome  semplice  f^nnttf^  <iuetorifm. 
espressamente  non  si  dice  in  verun  luogo,  ma  consegue  iudubiUbiluietite  du 
qnaato  conoaeiamo  au  queata  naansa.  [Staatar*  III  p.  1004  sq.] 

5)  Ur,  III,  55, 18 :  (awatu»  coiumMm)  anUta  (oiofr  prima  delP  anno  805)  ar^Uri» 
OMiniiMei  m/pprinubmOur  vUkAtmtwrfue, 
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&piüg^ato  YeniTaoo  »'queBtori  e  nell^erario.  Si  deriderava  intanto 
«empre  nna  protedone  efficaoe  eontro  qualtWoglia  sottrasione  a  foln- 
licuiooe,  tanto  piü  che  i  questori  in  epoca  piü  rimota  steTano  in 
peifotia  dtpendmua  da*ooii8oli,  e  percid  Tenne  erdinato  a  cagione 
della  ristaurazione  della  costitiizione  plebea  dopo  Tabolizione  de' 
deceroWri  nell'anno  301^  di  consegnare  i  senatttaconBuIti  nel  tempio 
di  Cerere  agli  edili  plebei*.  Da  cid  peraltro  non  deve  conohmdersi 
ne  i  senatuscontulti  non  essere  stati  prima  di  quel  tempo  consegnati 
ai  questori,  n^  la  loro  presentazione  aver  allora  cessato :  all  incontro 
corrisponderebbe  forae  pienamente  alle  condizioni  politiehe  di  quell" 
epoca  di  suppurre  1' esistenza  d  uii  duplice  archivio:  un  arrhivio 
consolare,  cio^,  amministrato  da' <|ue8ton  nel  tempio  di  Satiirrio  cd 
nn  tribimizio  sotto  la  cuia  degli  edili  in  qucllo  di  Cerere,  de'quali 
quello  riceveva  gli  atti  de  coiiüzj  oenturiati,  questu  de'comizj  tributt, 
mentre  i  sonatusconsulti  venivano  depositati  in  ambedue,  o  alnieiu» 
düvevauu  depositarvisi.  La  notizia  eziandio.  che  in  epoca  piü  antica 
i  tribuni,  per  dichiararli  validamente  concepiti,  mettevan  »  il  loro 
seguo  C  sotto  i  senatusLoiiöulti ,  puo  beniasimo  coinbinarsi  von  (juel 
sistema*:  i  tribuni  aveano  senza  dubbio  il  diritto  di  impodire  che  J91 
un  s»>natusconsulto  che  ad  og!*i  dispiaceva,  si  ici^i^ti as.se  nel  tempio 
dl  lerere,  laonde  il  loro  segiK«  sotto  il  do(MiTii(>iitü  serviva  d'ordine 
per  gli  ediii  di  re^istrario.  Quando  essi  si  t'ossero  ritiutati  di  dar 
cfueir ordine.  il  senatusconsulto  non  avea  alcun  valore  legale.  Ma 
aUorquando  ne  tempi  segueriti  le  disroidie  fra  panizj  c  la  plebe 
cessarono.  sy»ari  puranche,  »ia  per  mezzo  d  iina  ( ouvenzione  forni-ile, 
ttia  TTtcraiiiente  di  fatto,  Tarchivio  dell' opposizione,  c'wr  V  edilizio, 
mentre  all"  incontro  piü  voltc  nel  sesto  e  settimo  secolo  in  maniera 
Hon  duhbiosa  si  fa  menzione  corae  di  un  formale  requisito  legale 
dell  essere  »tati  i  senatusconsulti  registrati  nell  erario  per  mezzo  de' 
questori  ^  II  metodo  poi  uaato  in  aiffatta  regiatrazlone  sembra  essere 

1)  LiT.  L  L  MMfÜMtam,  «f  «fiMlif«  WMidla  in  oedm  Cenm  ad  atdüts  pkbU 
itfermtm;  —  Zonanw,  v.  p.  298,  n.  1. 

8)  Val.  Uax.  II,  2,  7:  ^mmI  Irifrimt«  jileMi  wilrare  cwriam  non  UeM,  amU 
rairas  auUm  pontia  miUetliis  decreta  paUrum  . . .  exeuninabant,  ut,  si  qua  ex  eis 

ifnprnbassent ,  rata  e.ifie  non  isinnt-vf.  Itaque  rtterihu<i  <ietinfu<i  cou<inIfi<<  C  littera 
»i*Wn7^i  solflxit  eaqut'  tuMa  s>i)»ufi(.ühatur  iiht  Irihunoii  qrioqnt  censinm-.  V.  da 
doler«  che  cootro  la  lezioue  di  Paride,  e?ideutemeute  vera  e  come  tale  di  gia 
lieonoMaata  dal  Hai,  la  fklaa  volgata  T  ri  mantieue  tottorn  nelle  «diiioni  • 
itt*iB«MMli.  [Nella  seeonda  iedtsioiie  del  Kempf,  a.  1888,  ri  I^ge  Cd 

3)  Liv.  XXXIX,  4»  8:  9*id  ab  eo  (M.  Emüio  Lepido  cos.  $67)  quemqttam 
V^se  aeqiii  eX}>ed(ire ,  qui  per  infrequentiam  furtim  senattts  consultum  factum  ad 
atrarivtf/  rlrtulerit  Amlßraciam  non  nderi  ri  captam.  —  Suet.  Aug.  94  di  un 
aenatuscoufiulto  che  dicevasi  esser  fotto  aeU  aano  691:  stnaium  exterritum  cen- 
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stato  che  i  «juestori  insorivevano  tutti  i  documenti  a  loro  presentati 
192  neirordine,  in  oui  Yenivano  presentati,  in  un  libro  a  tale  scopo 
destinato,  cioe  in  una  epecie  di  giornale.  Quindi  tutti  gli  atti  dai 
singoli  collegj  annui  cosl  regiHtrati,  muniti  «ü  iroiitispiiio  della  nota 
de'questori  e  de'coiuoli  deiranno,  sembimio  aver  formato  ud 
voliune^  —  In  modo  aaaai  strano  rincontriamo  poi  nell'epoca 
augustea  la  notizia,  esser  stata  nell  anno  743  tolta  a'tribuni  ed  edili 
la  custodia  de' scnatiiRconsulti  per  attribuirla  a'questuri^;  ma  siccome 
jmh  dimoatrarsi  che  tin  dopo  In.  motte  di  Cesare  i  qucHtori  crano 
imaricati  di  quoll*  ufficio^  cosi  quei  fatto  vien  conneeso  probaliil- 
mente  roiraitro  <'ho  nell  anno  731  Augusto  tolse  a'questori  l  am- 
ministrazione  dell  erario.  Comp  la  cura  delle  finanze  a  diif*  ]>rotori, 
cosl  la  sopraiutendenza  dell  archivio  aask  allora  venuta  a  tribuni  ed 

MMN,  m  guig  «Uo  mmo  ^entdii  tdueutetwr;  eoi,  qui  gnniaM  MMm»  Mbenud, 

.  .  .  ct«m«af,  fie  tenatUM  comultnm  ad  aerarium  dtftrrdbm,  —  Senatus<-onsiilto 
dell'anno  710  presse  loseph.  XIV,  10,  10:  JttQi  «uv  6o^/iart  ovyxkiqjov  /aiöf  KaioaQ 
rnln  'foT^aitov  tXQtvev  Mal  th  TO  laftuXov  ovm  ttf^orr  drrrfy&fivai ,  .tf£h*  rm'Ttiyv 
ü(jtoxft  ijftiv  —  avfV€YXtlv  it  raOra  eif  diliove  xai  itgös  tove  xatä  nökiv  rafiiaf, 
Ibuos  «f^QortianM  mai  oM  h  dÜmis  imßOlm  Aua^züis  ^  Tadto  Ana.  III,  51 
nuia«  il  aenatOi  per  tmpedire  rimmediata  eteevsimie  delle  condume  a  morte 
da  lui  ptonnneiate,  aver  decretato,  ne  decreta  patnm  eutte  dim  diemum  aä 
aerarium  deferreniur  idque  ritae  spat i um  dnmnatiB  proroffaretvr.  —  Plut  Cat. 
min.  17.  —  Considerando  <iues;ta  particolaritk  ,  il  contenvito  de' senatusconsulti 
pu6  ancbe  desigoarei  com«:  cuinpieiK)  nelle  tabulac  pubÜcae  (Cic.  pro  äesi.  61, 129; 
T.  di  «opra  p.  896  n.  1).  8i  confronti  andie  Cic.  ad  fiun.  XII,  1, 1;  29, 8;  Phil, 
y,  4,  12.   [Staatsr.  III  p.  tOlOeq.] 

1)  Che  siffatti  docnrncnti  erano  acconiodati  iu  modo  da  formare  una  specie 
di  volnniF.  rilevasi  cbiaramcnto  dn  T'i>;«'ydi  1  1  r  iS^lyiia  nfyxltjTOV  ix  rm"  rafiirinv 
dyjiyr-yijauurrov  ix  rcör  dÜMfor  id>i>  dijfiootfov  jüjv  lu^tevttxüiv  Motyiqt'Povrütqt  .... 

KoQv^Xup  taftiate  tunä  «dUUr  dUt^  ^tcQ<f  xoi  ht  t&i^  x^fwr;  eol  qeale  pano 
d  confrontino  i  Khri  mooicipali  de*  Ceriti,  qnali  Ii  conoeejamo  dalla  lapide 
LH. 6688  [C.  I.  L.  ZI«  8614  =  Dessau  56l8a3.  ^  volume  era intitolato,  dopoeh% 

prima  i  consoli  romani.  il  piomo  de!  nt»^sp  ^d  i  magistniti  oprifi  di  queiranno 
vi  erano  norainati:  commeniarium  vottidianum  mHmcijn  Cot  räum,  ed  tnd€  (cioö 
couiinciando  dal  iitolo)  pagina  XX  VII  Kapite  VI  leggeva^i  il  senatusconsulto 
ehe  noi  powediano;  nukpoffma  ottera  capite  printo  copia  d'on'iiflleiale  lettera 
del  comnne  al  sno  cnratore.  Qnt  adunque  ai  noirintestanone,  come  nella  cos« 
stessa.  Kpicrn  evidentemente  il  carattere  di  giornale.  La  disiribauone  ii»  ammte 
ossia  in  volumi  annali  mostrasi,  prescindendo  da' passi  sopraccitati .  ancora 
preäso  Cic.  ad  Att.  XIll«  33,  dove  lo  prega  di  procurargli  una  notiaia  ex  co 
Iftro,  in  quo  MMf  teNohii  geumlf«  Qt.  OBmciie  L.  Mmwmio  eetmMbm  (a,  60Q). 

8)  IMo  LIV,  86:  roQ;  toftüiK  tu  Jidf/tma  r«  Mmmt  ftfvifupa  Sn  ^loofffe 
»0(cS9#ai  rxtXeva&ri ,  buti^  of  Vf  di^nagx^  ^  Afogavo/Mot  ot  :tg6xeQ<)v  avia  hti- 
xrtQanfiiyot  ita  nSr  i^q^ff Ar  foCro  lk^an«r  na/  ttt  ix  twtov  Mai  ^kofiagtia  xai 

3)  loeeph.  1. 1.;  cf.  p.  297  n.  -k 
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edfli.  AmaTasi  fone  di  Msegnar  a  qnelle  maglBtratare  divenfate 
pteasochi  un  vano  titolo  una  eerta  adone  non  pericoloaa;  Inolire  la 
riimoYasioiie  dell*antica  legge  Valeria — Oraaa  corrispondeTa  all' in-  193 
dote  dell*impero  demooratieo.  In  cosiffatta  guisia  peialtro  rammitii- 
«trazione  deUa  eoasa  pnbblica  inaiexne  a  qiiella  de*libri  pubblici, 
iitteparabile  da  em^  era  ttata  dugiunia  dalla  cmtodia  de^ienaiai- 
coxmulti.  8e  quest* ultima  (della  qoal  coaa  non  abbiamo  alciina 
ngione  di  dobitare)  rimaneva  dal  743  in  poi  a  questori,  la  sopra- 
itttendenza  della  cassa  non  ^  niai  piü  stata  unita  coUa  custodia  dei 
senatusconsuld,  eccettuato  il  breve  interrallo  di  tempo,  in  cui  Claudio 
la  restitui  a' questori. 

4.  Le  hyy  i  ed  i  smuUuseoiuuUi  projMnevanai  pMliemnente 

a  memoria  ekmn» 

Tanto  (iallu  pubblica  caposizione  de' progetti  di  leggi,  la  (juale 
per  8ua  natura  h  passeggera  e  legalmente  cadc  nella  catcgoria  tlcgli 
tdiiii,  qiianto  dalla  conservazione  negli  archivj  delle  leggi  e  de' 
st'uatUbCünsulti.  escludeiite  natiiralmente  la  pubblicita,  deve  Ktretta- 
mente  distinguorsi  la  pnbblica  proposiziuiie  delle  nuovo  ordinanze 
a(f<  rtate,  destinata  a  conservarne  eterna  la  memoria  e  ad  offrire  a 
»(uaiunque  no  avesse  interense  la  porperua  occasione  di  prendeme 
cognizione.  Essa  peraltro  non  cra  proprio  legalmente  necessaria  per 
ogni  legge,  ma  era  e  rimaneva  una  distinzioue  sempre  straordinaria, 
quantunquc  in  epoca  posteriore  frequentementc  adoperata,  delle 
ordinanzo  di  particolare  e  per|)etua  importanza,  o  cagionata  da  una 
clausula  della  stessa  ordinanza  a  cio  diretta^,  oppure  da  una  dis- 
|H>Bizione  del  magistrato  medesimo  che  n  era  ntato  I  nut  iK^. 

Percio  csea  trovasi  spesso  in  leggi,  in  regolaraenti  di  teni]>j  e  194 
prescrizioni  spetranti  a  riti  saeri  in  genere,  comc  le  cosidette  leggi 
regle  ed  il  caleudario,  benche  per  la  piü  grau  parte  non  debbansi 

« 

1)  Anche  nell' epoca  dell  impero  la  cum  tAtbularum  publicarum  e  la  magi- 
itiatiim  preposta  aUa  eaaM,  qotlla  de^guaettore»  mtam  della  »pnbblifla  libera 
(TacAnn.  Zin,29>. 

2)  Cf.  p.  e.  Flin.  ep.  VIII,  la  da  üb  senatuseou^ulto:  ttnatus  consuUa  .  ..in 
acre  incideretUwr  idque  aes  figerttur  ad  staiuam  loricafam  divi  Julii  (cf.  Becker, 
Top.  1,  p.  .338  [Jordan,  Top.  I,  2  p.  374.  HirsrhfeM,  T^"in.  Vprwaltmjgsbeamte ' 
p.  4.  5]].  Si  riferisce  a  ciö  accbe  Cic.  Phil,  i,  10,  2t> ;  m  acs  inctät  iubelntis  verba 
•Bs  Itgittma  ecc. 

3)  Cod  fece  Clodio  (v.  p.  300  not  5),  e  coci  vi«B  rappreseatata  la  pubbli« 
ctiione  delle  dodid  tavole  (liv.  III,  57, 10).  Che  a'tribnm  tia  «tata  permeesa  la 
pubblicazioiie  di  qnctte  Iflggi  emanaie  dal  rapremo  mngistrato,  non  ^  probabil- 
nwote  altro  «e  non  che  una  invauione  demoeratica  di  data  posteriore. 
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eonaiderare  come  reie  leggi,  aonosi  nondlmeno  giä  In  tempo  asaai 
antioo  «Bposti  In  quella  manim.  AI  contrario  riagnafdo  ad  ordiname 
dl  magiatrati  ad  a  BenatUBOonsnltl  la  pennanante  pnbbüca  esposüdona 
per  k)  piü  non  »i  trova  usata;  giaccÜ  confonne  alla  loro  indola  dl 
leggi  iemporarie  quelle  non  eiano  pubblicamente  espoate  ae  non  per 
un  certo  tempo.  queste  per  la  propria  luro  indole  non  erano  ptinto 
indirizzate  al  pubblico,  ma  come  decreti  del  consiglio  di  stato  eran 
per  88  di  natura  segreta.  —  Da  cib  veogono  determinati  il  laogo 
ed  il  materiale  deiresposizione.  U  primo  non  era  generalmente 
fisMito,  ma  bI  sceglioTa  secondo  le  circoHtanze.  Regolamenti  di  tempj 
a*  esponevano  preH80  lo  Htesso  tempio,  al  quäle  epeltavano  ^ :  la  legge 
Icüia  deU'anno  29S  Buiraasegnazione  di  terreni  Bull'ATentino  per 
fabbricanri,  nel  tempio  della  Diana  aYenHnenae*;  II  regolamento 
giudiziario  delle  dodici  tnvole,  prcsso  lo  steaBO  tribunale^:  quelle 
su'queBtori  e  sul  perHonale  addetto  all  erario,  al  tempio  di  Saturno*; 
una  legge  spettante  alle  adunanze  del  aenato,  alla  porta  della  curia^ 
In  simile  maniera  sceglievasi  la  matorra  sulla  qunle  scrivere.  In 
principiOf  k  vero,  i  Romani  in  quosta  parte  si  contentavano  facil- 
monte.  H  documento  piit  antico  in  Koma  proposto  a  pcrjx'riia 
memoria,  del  quäle  ci  e  pervenuta  notizia.  vuo'dire  la  eouvenzione 


1)  Cosi  il  regolaiueutü  ilel  tempio  di  Diana  üuU'Äveutino  (Dionys.  IV.  26) 
e  quello  relativo  all'iDfiggere  del  chiodo  uel  tempio  capitolino,  probabilment« 
deU'aimo  S91  (c£  la  mia  Crooologia  p.  176),  nella  oeUa  di  Muarva  (liv.  VII,  8). 
n  gmernle  regolamento  morale  (le  cosidette  leggi  r^e)  era,  gtnsta  Dton.  III,  36» 

esposto  sul  foro. 

2)  Dionys.  X.  82. 

3)  Secoudo  Diodoro  Xli,  20  le  dodici  tavole  di  brouzo  xrenuero  afhaae  ro«; 
itQo  fo9  ßovltimiQiov  «dr«  tu^hms  iftßöhnf  (mö  dir  i  roatri  amtiolu,  non  i  GiuU), 
•ecoDdo  Pomponio  (Dig.  I,  2,  2,  4)  ^  fioi<nt.  CL  Liv.  III»  57, 10;  Qsrprian.  ad 

Donat.  c.  9  [p.  11.  18  ed.  Härtel]. 

4)  Lex  de  XX  quaest.  Jjrescrive  fli  y>rA|>nrrp  plenrlii  Jt'nomi  <lf?gli 
apparitori  questorj  ad  uedfm  Satumi  m  panete  mtru  caulm  jjroxume  auU  hanc 
Ugem.  —  Delle  tavole  di  leggi  prupodte  al  teinpio  di  Satumo  in  genere  &  men- 
sione  Dione  XLT.  17;  ma  le  relaaeni  piü  antiehe  intomo  al  medenmo  aTveni- 
manto  tacciono  di  questo  tempio,  e  potrebbe  darsi  che  gli  autori  piü  recenti 
siano  stati  ingnnnati  dal  tahularium.  |I!  I>inT!e  ]varla  soltanto  di  orfjleu  JtiQl  ti 
Kqoviov  Hai  nsQt  TÖr  i^s  lliaxstos  reöfr  JtQoojtentiyviat ;  che  fossero  tovole  di  leggi, 
non  dice  nnlla.] 

5)  Cio.  ad  Att.  III,  IS,  6:  aerijwiMi  ad  me  quoddeun  cajna  legi»  Chdium  in 
emiae  potH  fixitu  « ne  reftrri  twve  diei  Ikeret ».   Le  tavole  da  Gledio  espoate 

sul  Campidoglio  (Plut.  Cic.  34;  Cat.  min.  40:  Dio  XXXIX,  21),  porae  quelle  che 
egli  collocb  uel  vestibolo  della  propria  caaa  (schol.  Bob.  p.  345),  aon  spnibratio 
essere  state  le  tuvole  delle  leggi,  ma  tavole  voti?e  fatte  dagli  spo^  con  epigrafi 
iromcbe.  fV^edi  pec6  Staatar.  m,  419  n.  2.] 
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ludbabilmente  appartenente  all'epoca  de're  Tarijiiinj  tV.i  lutmani  e 
Gabini,  ora  scritto  Hoprti  un  clipco  (Ii  lepno  copertu  di  cuoiu^;  piu 
tar<li  nun  iiuvicnsi  niente  di  Bimilo.  muntre  la  pubblica  esposizione 
delle  lepgi  su  panni  di  tcla  (ninjijjuc)  non  avviene  che  in  eta  asnai 
recente'-.  Che  il  modo  adopnito  tino  u  tempi  recentissimi  per  un'  lyö 
espoHizionc  transitoria,  d'inBcrivere  le  lettcre  a  color  ncro  sopra 
tavole  imbiancate  di  legno*,  originariamente  si  »ia  pure  usuta  per 
e«pOBiziom  destinate  per  piü  lungo  tempo,  non  k  certo  che  una  sup- 
potiizioiie  degli  antiohi  nostri  autori^,  nondimeao  pero  per  se  abba- 
«taiu»  prolMbile.  Ha  di  gi^  in  tempi  assai  rimoti  troliamo,  evi- 
dentemente  in  imitazione  de*Oreci,  rinciBione  in  metallo.  Eia  inelao 
in  rame  9  regolamento  del  tempio  e  delle  feste  di  Diana  aTentinense, 
da  Dionigi  attribuito  al  re  Seryio^  il  quäle,  se  pure  feste  erronea 
siffatta  attribnzione,  in  ogni  modo  peraltro  era  antico  assai  e  pro- 
babilmente  il  piü  antico  regolamento  d'un  tempio  in  Roma  esposto 
in  iscritto;  imperoccbi  solo  in  qnesfa  guisa  spiegasi  la  formola  ornA 
ancora  in  iscridoni  reeenti  che,  in  qnanto  al  rituale,  rimandava  un 
sacKurio  nuoTamente  stabilito  al  regolamento  aTentmense.  Sulla 
medesima  materia  leggevasi  U  patto  federale  co*Latini  dell*anno  261*, 

1)  Dice  Festo  ep.  p.  56  ed.  M.:  cUpeum  untu^ui  iib  rotundUaUm  etiam 
eorimm  bovis  app^arunUf  m  quo  fotäm  Oiibmonm  enm  Bommmup  fven^  dtterip' 
hm,  Dionys.  IV,  S8  raeeonta,  aver  Tarquinio  coneewo  a'Gabini  pace  ed  aUeansa, 
compotto  in  iscritto  le  condizioni  relative  e  prestato  gtUTameoto  e  nacrifizio: 
rovTtov  toxi  Totr  oijxttov  fivtjfitiov  ly  Ptoftf]  xrifin-ov  tv  Ifgot  Atos  Ilion'or.  ov 
'PtOfiatoi  J^äyKOV  xaXovoiv,  domV  it'Atvt}  ßt'QOj)  ßotia  TttQitovoi;  rov  otpayiua^ertos 
ixi  %&v  6^U»v  x6rB  ßoöf,  ygofifitunv  ^j^aiMoti  esftyeyQaft^ti  lä:  yero/ihrae  uvkhs 

^uAofias,  —  Orario  (ep.  II,  1, 84)  Ara*inonameiiti  aaiiehi  aanainti  dagli  ardieo* 
logi  del  suo  tein]i<)  annovera  pofanche  foeänra  rtgwm  vd  (jitJiHs  rd  cum  rigidis 
nequata  Sabini$.  Parn  üdvinqne  anche  il  patto  d'alleanza  di  Tullo  co'Sabini 
*I>iouys.  TU.  8^^)  aver  allura  ancora  esistito.  A  quello  di  Aomolo  e  de'Veienti 
(id.  LI,  56;  nesfluno  vorra  prestar  fede. 

2}  Costaatano  pnnetive  neiraano  915  (Cod.  Tbeod.  XI,  27, 1);  a«rew  leibvHa 
rd  cmmaUt  emt  KMei»  SNaRpi»  teripta  per  okmm«  emtaia  Jlolidc  pnponatvr  kx, 

3)  In  <Jbo  atramento  scrihere,  che  significa  lo  sifesso  oolla  formola  posteriore 
tucauto  et  crniam  con^iherp  iCm].  Theod.  VII.  20.  1):  g-iarch«'  ctrussa  e  la  hiacra., 
colla  qaale  le  tavole  »' itubianchivano ,  encaHtum  ii  color  uero,  il  cui  nome 
moderso  d^inModro  se  ne  deriva. 

4)  Ci  vien  oaraito  dell*  eepoetnone  del  regolainento  aaerale  di  Mmna  per 
mezzo  <li  Ancu  (Liv.  1.32.2:  Dionys.  III,  36),  ed  altred  del  calendario  ehe  ridice 
eepofito  (Ui  Flavio  (Liv.  IX,  46,  5). 

5)  IHonys.  IV,  26;  Fest  s.  v.  iiesi,  p.  165  ed.  M.  —  Oreili  2489;  2490  fC.  I.  L. 
XU,  4m.  Iii,  Idm  =  Dessau  112.  4907  =  Bruns  Font«  I  n.  91,  92J  cetarae  lege» 
hmc  mm  UMisq(ue)  eafejdm  mmo  tNM  ttmt  htm  Dimtie  m  A»mH$io;  anehe 
eqnreeso  per  meuo  di  note:  HeuM»  6121  [C.  L  L.  XI,  801). 

6)  Cic.  pro  Balb.  28, 58;  liv.  II,  88, 9.  CT.  Dionj«.  VI,  95. 
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la  legge  Piimi  i:i  (feil' anno  2^2^  l  lcilia  dell  anno  'l^b'^,  vd  »•  dogno* 
d  OHser  notato  clie  allora  st  scriveva  anoora  m  colonne  icohinma» )  \ 
Lastre  di  bronzo  vcngono  per  la  prima  volta  mentovate  nelle  dodici 

197  tav(»le  08j)o8te  nell  anno  ^^05*,  e  da  quell' epoca  in  poi  rimangono 
in  U8Ü  costante  "'.  M<n  ita  d  essere  rilevato  elie  in  Koma  non  si  trova 
alcun  esenipio  d  iiu  incif^ione  dcllc  leggi  su  pietra.  Dcl  quäle  fatto 
cagione  principale  fu  probabihnonte  la  circostanza  ehe  in  Italia  l'arte 
di  lavorar  i  metalli  si  sviluppo  in  cta  molto  lontana,  laddove  quella 
degli  Bcarpellini  in  guisa  veramente  sorprendente  restu  per  lungo 
tempo  inferiore  ad  essa,  come  puranche  c  abbastanza  noto,  non  solo 
fra  le  leggi,  ma  in  genere  fra  le  iscrisiont  anticbe  essere  piü  anticbe 
quelle  scritte  in  bronzo  di  quelle  inotse  in  pietra.  AUorquando 
queste  ultime  yennero  in  uso,  il  che  probabilmente  non  ebbe  luogo 
prima  del  (]uinto  secolo  della  citti\  —  le  piü  anticbe  con  data  »icura, 
che  a  noi  siano  pervenute,  sono  le  lapidi  sepolcrali  degli  Scipioni, — 
allora,  dioo,  Tuso  d'incidere  in  rame  le  leggi  che  a  perpetua  memo> 
ria  doveano  propor^i.  deve  esser  stato  fpk  tanto  fennamente  Rtabilito 
che  la  tayola  di  bronzo  divenne  un  necessario  requisito  formale 
delle  medesime,  dimodoche  non  posea  citarsi  nessuna  legge  scritta 
BU  pietra  anteriore  all'  e)ioca  degli  Ostrogoti;  laonde,  benche  natural- 
mente  non  sia  stato  proibito  d'  adoprare  bronso  per  altri  Boopi,  Tubo 
per6  di  esso  rende  sempre  probabile  la  supposizione,  che  per  qvel 
mezzo  si  sia  voluto  dare  all'atto  il  carattere  di  legge.  —  Per  con- 

198  BOguente  ancbe  eBtemamente  Yengono  in  maniera  molto  determinata 
distinte  la  pubblica  esposizione  de'progetti  di  legge  sn  taTole  di 
legno  e  quella  delle  leggi  stesBO  su  lastre  di  rame.  Se  non  cbe  in 
etä  posteriore,  quando  i  sufFragj  de'comizj  dlTennero  ogni  dl  piü 
Tani  e  mera  formalitü,  avTenne  pure  talTolta  che  il  rogatore  anti- 


1)  Tanrone  preaso  Macrob.  1, 13, 21.  La  mia  Cnmologia  p.  11;  2S2. 

2)  Dionys.  X,  88. 

8)  Cic.  1.  L;  Vanr.  L I.  —  I  Orect  indicano  eohtmna  e  tabula  indiitiiitamente 
colla  parola  on^l^. 

4>  Diod,  XTI,  26;  Tiiv.  III.  ")(';  l>lon.  X,  BO.  Hanm  aicun  dubbio  debbono 
emenUarbi  anche  presso  Pomponio  (,Dig.  1,  2,  2,  4)  le  tabulae  ebortae  in  aermt  ; 
giaceh^  ebnmee  tavole  di  Iciggi  «aiebbeoro  di  certo  troppo  itaensate  anche  per 
Pomponiot  ed  in  favore  del  rame  parla  la  coetente  tradisione» 

5)  Venuleio  Satnraino,  Dig.  XXXXVIIII,  18, 10  (8)  pr.:  9«w  iabulam  aertam  kg» 
fonnamre  agronun  tmt  quid  alüid  COMtinentem  refixerit  rd  quirl  itide  inunutartrit, 
hqe  Tulin  pretihttufi  temtur.  II  manoscritto  Im  /<v/(s,  uia  le  Basilic-lic  traducono 
vüiiov  tyot  nnr.  —  Pün.  N.  H.  XXXH',  9.  99:  «^<s  (irri-i  fifJ  perpetnitatem  tnonumen- 
torum  utm  prtdm  translatus  esi  tabuUs  aci'eis,  in  quibus  puhixcat  constUutionei 
indätmiuf,  —  Ovid.  Met.  1, 91,  ecc 
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eipatamentd  faceise  incidere  ^  c  cosi  proporre  il  suo  progctto  8Ü 
lastre  di  rame,  nelle  quali  natura  Imente  la  formoia  introduttoria  con- 
tenente  la  relasiooe  huI  rtsultamento  de'  suffiragj,  prowiKoriamcnte  fii 
ommes^a  per  essere  di  ])oi  aggiimta  nello  apazio  lasciato  Tuoto  a 
tal  etfetto.  In  seguito  di  cio  e  della  frequenza  soirtpre  piü  crescente 
de  IIa  pubblica  propoaisione  deile  leggi  rogafce  la  differenxa  eaaenziale 
fra  Teaposinone  dcl  progotto  e  della  legge  Tenne  bena)  oacnrata, 
ma  non  aranl  per6  n^  di  diritto  nh  di  fatto. 

5.  Archivio  federale  al  tempio  deüa  Fides  sul  Campidoglio. 

Dalla  regola  che  leij^^i  o  aenakuBConaiUti  non  abbiacgnano  d'eaaer 
pubblicamente  propoHti,  formam»  un'cccezionc  generale  gli  etemi 
trsttati  intemaziunali.  Imperocche  sitfatti  «  tcmi  trattati  di  confedc« 
razione  e  d'amicizia,  aiano  essi  conchiusi  fra  comuni,  oppure  fra  im 
eomnne  e  aingoli  atranieri,  ed  indifferentemente  se  ai  preaentano 
nella  forma  d*ima  convenzione  fra  due  comuni  o  i  rappreaentanti 
de'medeaimi,  oppure  in  quella  d'una  legge  o  d*an  aenatuaconaulto, 
givata  un  anticlüaaimo  eoatume  intemazionale,  non  riatretto  a  Roma, 
VOTgono  regolarmente  in  due  esemplari  inciai  in  rame*  e  propoati  t99 
ne'lnoghi  aacri  delle  dueparti  contraenti',  Laonde  ai  apiega  puran- 
ehe,  come  depo  la  diatruzione  dell*archiYio  federale  di  Roma  ae  ne 
poteva  tentare  la  reatitiizione  mediante  la  rioerea  de*aecondi  eaem- 
plari  doTunque  aparai*. 

1/  Üolo  iu  queöta  guisa  puu  intenderöi  quel  che  Cicerone  ditc-  Ui  progetti 
di  leggi  solameute  preparati  e  non  venuti  ad  esser  promulgati,  pro  Mil.  32,  87: 
nteidänfdwr  iam  dwni  Uget,  Dione  (XLII,  92, 3)  airincontro,  dove  parlando  di 
Ic^ggi  prünitilgate,  dice:  tne  aavtSae  x&r  v6/h»p  xaf^xov«,  ha  eTidentetnetite  tavole 
di  le^o  in  mente. 

2}  r.o  (lic*>  f»si>ressrtmente  Flavio  Giuseppe  'p.  297.  nr.t.  3).  dal  qual  passo 
ri*u!tA  inciltri'  cliiiirameate  la  differenza  ilt-lla  roi.'i-tra7.iuiir  nclT  .irrhivio  e  dellu 
pubblica  proposizione,  se  cioc  ,  couie  sembni,  nelle  purole  fv  dü.tot;  dradcTrm 
lmj[ms  81  nascoode  na  errore  di  tradnamme  e  le  diipfibw  UMku  non  banno 
da  intendeni  di  un  dittieo,  ma  di  due  esemplari* 

3)  Liv.  XXVI,  24:  luiec  convenerunt  eanaeriptaque  biemuo  post  Otympiat  ab 
Addis,  in  Capitolio  ab  Romanis,  »t  kMata  sacraiis  monumtntiit  ej<sent,  mnt  posita. 
Similmente  dicesi  nel  trattato  fra  Roma  ed  Astypalaea  dell'aTinr»  Hi9  (C,  I.Gr. 
24ii5).  V.  42  [C.  I.  G.  XII.  3,  173  v.  43j  :  dvai>t)io}  (cosi  deve  ristiluirsi  in  luogo 
di  ANAßHMA)  sfi  ftev  'PiOficüoiv  h  Ttp  Kcunerojltt^  vaip  tov  Jid; ,  ev  de  'Aarvjta' 
huk»p  h  rot  hom  Tf}?  A&rjväs  ftai  roO  *Ac)tliimotf  not  ßtoft^  t^i  'Pi»ft^^ 
dore  la  veatiinaione  del  Böekh  h  sbagliata.  Quindi  nel  decreto  di  Ceraxe  in 

loaeplu  XIV,  10,  S:  äntTf  ßrp  iu  Ak  xcd  xo^V*'  ^f^^ov  ravra  ntoie/oiHW  Ir  T9 
Knirrroyh'f)  xm  ^i^(7»vi  ynl  Ti'oi.)  y.nl  h>  AaxaXuryi  [xai\  tv  xoU  Paoits  fyHtX1*6^M'^^ 
YfMtjifiaoi  ' Ptouaiy.nU  u  xai  E/J.tjytxoii.    Cf.  Dionys.  HI, 

4)  Undique  invtsttgatis  exemplaribus  Svet.  (v.  p.  304,  not.  5).  A  cio  rappor- 
lad  il  senatnsconsolio  dell'auno  70:    sorte  ducH  gui  aera  kgutn  vetustcUe  (^t) 
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E  tmportante  di  fissare  il  luogo,  oYe  i  Bomani  propone^ano 
fliffatti  docnmeiiti.  Da  tatta  la  tradisione  riralta  ehiaramente  ehe 
esBO  doTea  esaer  im  tempio^.  Ne'secoli  piü  rimoti  qnalunque  tempio 
sembia  abbia  potuto  Bernte  a  tale  ubo.  II  tratiato  con  Gabii,  per 
quanto  sappiamo,  U  piü  antico  di  qvel  genere,  troTavaai  nel  tempio 
del  JDeua  Fiduts  oseia  Saneua  sul  Quirinale*;  il  patto  fedeiale  eo* 
Latini  deB*aiino  261  dietro  i  roatri',  probalnlmente  in  qnalebe  aacra- 
rio;  1a  conyenzione  con  Gapna  deiranno  41 4»  polla  qoale  agH  eqviti 

200  capnani  yenne  dato  11  diritto  di  eittadinania,  nel  tempio  di  Castore 
sul  foro*.  il  fiudle  a  rieonoscere  qualche  relaiione  Ticendevole  fra 
gü  eteeri  trattati  ed  i  faiogbi  della  loro  eapoeisione,  in  quanto  che 
il  Ikw  Fiditts  h  il  dio  de' ginramenti  per  eecellensa,  e  Castore, 
domator  de'caTalli}  il  patrono  degli  equiti.  üh  arcfaivio  föderale 
peraltro  di  validitä  generale  evidentemente  non  esisteva  ancora  in 
qnei  tempi  antichissimi.  Ma  piü  tardi  tutti  i  documenti  simili  furono 
portati  al  Gampdoglio,  dove  vcnne  forroando  un  vero  archivio, 
descritto  in  modo  piü  esatto  da  Svetonio''  a  cagione  della  ristaura- 
zione  del  tempio  capitolino  intrapreBa  da  YespaBiano  dopo  Vincendio 
Titelliano :  tterearwn  tabularum  tria  müia,  qme  simtä  conflagraverafU, 
restituemla  suscepU  undique  invcstigeUis  eseemplarihtis,  inainmeHium 
mperü  j^tUdierrimum  ae  vetusttssimum,  quo  eofUinebantur  paene  ab 
exordio  urfns  amaius  eonm&a,  plchi  scita  de  soeieUUe  et  foedere  ae 
priviteffio  cuicumque  concessis*  Si  rileva  da  c\b  in  modo  molto  chlaro, 
il  che  inoltre  vien  attcstato  anchc  in  generale  da  Appiano*  ed  in 
ispecie  per  tutta  la  serie  de«^H  eeempj  noti  nelle  loro  particolantä, 
mm  esBersi  tutte  le  tavolo  di  leggi  proposte  snl  Oampidoglio,  ma  i 
Boli  trattati  e  disposizioni  iuternazionali ,  coino  ne' privilegj  senza 
dubbio  dcve  j»ensiirsi  in  ])rim<i  hiogo  iiU"  inimunita.  alla  fittrtdinaiiza, 
al  conubio  accordati  a  Odiiiinii  di  {»cregrini  (iji])iire  a  peregrini  singoii. 
Di  eiffatte  tavoie  di  bronzo  riunite  sn1  r'imipidMglio  (>  in  i^^nprale 

201  piü  volte  fatta  mcnzione';  ma  ne  ne  e&aminiamu  piü  da  presso  i  singoii 

dehjistt  no9cereni  figerentfue  (Tac.  Bist.  IV,  40).  In  modo  aimÜe  dopo  rincoidio 
gallioo  le  foedera  vengono  raccolte. 

1)  ronfrontino  segnatament*»  i  ]>«sgi  citati  alla  not.  3  della  precedente 
pag.  La  circo»tau;&a  che  il  trattatu  co  Latini  era  collocato  dietro  i  r<tötri,  non 
Mclade  la  sna  espo.sizioiiA  in  un  Inogo  sacro. 

2)  p.  aOl  noi  1.  ^  Becker,  Top.  I,  p.  575.        3)  Cic  pro  Balbo  88, 58. 
4)  Liv.  VIII,  II,  16.         5)  Vespas.  8. 

6)  Syr.  39:  rnvra   (il  tiattato  di  pace  con  Antioco)  avyyQtt\fäfitvoi  re  xnt 

TÖ  Kojftxütliov  is  dektovi  jgaAxäf  äva&ivtes,  ov  xai  tat  äiiof  ow&i^as  arau&iaaiVf 
hntfunv  Amlyga^a  ecc. 

7)  Fra'pittdtgi  ddl*anno  669  vengono  mmsionate  leffum  aera  K^ptrfada  nel 
Gampidoglio  (Cic  Gat  lU,    19;  da  div.  1, 12, 19;  Dion.  XXI Vn,  9, 2);  ngaalmente 
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e^^empj  nomioati,  ci  accorgcremo,  che  Svetonio  nelle  sue  parale 
paene  ab  exordio  urbis  non  ^  stato  molto  esatto,  mentre  ne*  secoli 
anteriori  della  repubblica  1"  esposizione  de'  documenti  sul  Canipidoglio 
aluieno  non  era  obbligatoria,  giacche  in  tal  caso  il  raccogliere  i 
patti  fcderali.  iiicisi  in  bronzo  e  periti  nell"  incendio  gallioo.  non 
«vrebbe  avufo  alciin  senso*.  poicht»  e  nuto.  che  il  i 'iimpidoglio  rinia.He 
illeso  da  «lurllc  tiiiimnc.  I  piü  antichi  documenti  capitoliiii  a  iiui 
eonosciuti  suiio  i  trattati  d  alleanza  con  Cartagine  degli  anui  400. 
44S.  475^.  Srgnitavaiiti  il  trattato  etolico  dell' anno  543  (p.  303, 
not.  2):  tiin'lln  della  pace  con  Antiix  i»  dell  u.  565  (p.  3()4,  not.  0); 
la  convfny.ioin'  con  Astypalacu  doli  a.  G4U  *:  quindi  lo  due  tavole, 
fra  (pn»ll<*  treniila  s<dc  a  imi  jicrvenuto.  e  le  (juali,  aecuiidu  lu  notizie 
sul  loro  ii£ro\ aiMeiUo  a  noi  riasincsHe,  iioii  puo  diibitarsi  che  n(»n 
siano  State  un  tempo  ojMjatc  »ul  Canipidoglio,  vuo  dir  il  trattato 
d  nniicizia  con  Asclepiade  e  c«)n  altri  Or<M'i  dell"  anno  (>"()  cd  il 
pl»'it}«citn  HuHa  libcrta  della  o\tth  di  Tei  iiit'.s.sus  dell' anno  1)112  n  (is3, 
S  aggiungono  a  ijtH-sti  le  b'i,'i,n  (a-savcf»  oppure  attribiiit»*  a  C'csare*, 
ed  in  fine  le  cuMce6.>>ioni  di  i'irr;idinan/a  o  del  <-oMui)in  dtdl  cpoca  202 
deirli  im|it'r  itori .  le  qiiali.  ;j;iusra  attcstaia»  Ic  eopie  aiitciiticln'  coii- 
s»T\ att'ci.  HiK»  all  irnperd  di  l)nini/i;inu  fiuoin»  afKsse  sul  ( 'ainpidugliu. 
laddovc  s(daiii(iu»'  tVa  i;li  aiuii  b(i  e  92  ior  fu  assegnato  un  altro 
luogo  d  eH|»osi/i(>ne,  dirimpetto  al  tcinpio  di  Minerva,  cioo.  al  tempio 
del  Divo  Augusto  al  Palatino^.  E  chiaro  che  gli  originali  delle 
cosidette  tahulac  honeslac  missionis.  ne  niai  altri  documenti,  anch' 
essi  appartengono  agU  atti  internazionali,  come  di  giä  Cicerone 

n*  ll  iinuo  TO.'i  (Dion.  XLI.  14,  3)  e  nel  710  (OhstM|.  (!8):  tabtilae  aeneae  ex  oirJc  FUhi 
tttrin»*:  ernisae,  ciö  clie  da  Dioue  XLV,  17,  3  vieu  ripetuto,  meutre  egli  vi  aggiunge 
le  t»?ole  al  tempio  dt  Satomo» 

1)  Liv.  Vf,  1, 10.        2)  Polyb.  III,  26. 

3)  Tedi  p.  '308,  uot.  3.  —  Nel  senatnsconsnlto  vien  ancora  partieolarmente 
prescritto,  ehe  'I^üws  vmuos  x^^^/*^  av^/miiae  [fr]  Kaxttwllifi  xa^tflu^^vat 

4)  Di  <iuc*l  jfeuere  e  puranche  riitto  mcutovato  alla  p.  30o,  not.  :{  da 
Flavio  Giuseppe.  —  Cicerone  (e  poco  esatumeute  Dione  XLIV,  5U  auli  autoritü 
tM)  rieorda  »pesso  siflatti  prooedimenti;  PhU.  II,  36, 92 :  tato  Ct^piMio  toMae 
l^ftbemtmr  ntque  solum  nt^uK»  renüfant  imnmnOatUf  «ed  diam  pofw/w  umecrm; 
ciritas  ncm  tarn  «iMf/iT/a/iwi,  ned  prorinciis  toth  fhibnhir  :  ''.7.  93;  de  refft  Pciotarn 
decretum  in  Cap.tolio  ßrum.  Ct'.  Phil.  1. 1,  3:  V.  4,  11;  XH,  5. 12:  ad  f.un.  Xll.  1.  1. 
Xe  risTiItR  niaTiit»'st;iiutMit^.  fhp  siffnttp  tavole  da  Antonio  affis:^^  sul  Cutopidogüo 
tutte  appartenevano  alla  categoria  dellf  prtvtieifia  interua;iinn;ili. 

5)  Ho  rianito  e  spiegato  siffatte  lucalita  uel  Bull.  184.>  p.  119.segg.,  .senza 
per6  aTere  rieonoecioto  il  camttere  intemasionale  deir  arehivio  capitolino.  [Si 
confroDti  adeMo  la  eompOBiaioae  di  quelle  localitä  C.  I.  L.  III  SuppL  p.  2084.  2035.] 

HOKKUVt  acaa.  ni.  20 
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(v.  p.  ni».').  not.  n  fra  le  leggi  cspdHte  sul  Canipido^lio  aniuiveni  espressa- 
menti'  ((uollc  rolulive  alln  citradinanza  data  ad  imlividni  f»  cuniuni. 

Rcsta  ora  da  deterniiiiai  t'.  (juale  sia  statu  la  lucalitii  sul  Campi- 
düj?lio  di'jiutata  n  talp  pfposizione.  Vi  troviamo  di  prefer^nTia  mcnto- 
vato  il  toirij»i<»  dolla  Fides  pojndi  liomani^  immediataincnto  accanto 
al  temjiio  di  Uiove'  secondo  la  tradi/.ioiif»  costniiro  da  Niima e 
riatauratü  da  M.  Emilio  Scauro.  probabilinonto  ludla  sua  ('cnsiira 
deir  anno  645*.  Quivi  diconsi  coHorato  le  tavole  di  bronzo  in 
generale  (v.  p.  30 1,  not.  7),  e  s\  quelle  di  concessioni  di  eittadinanza 
fatte  da  Claudio,  Tito  e  Dnmiziano*.  Con  quella  posizione  poi  pu6 
203  darBi  coincida,  che  una  simile  legge  di  Neronc  em  affissa  dietro*, 
il  trattato  con  Aetjpalaea  al  tempio  di  Giove  (v,  p.  ;{03,  not.  3); 
giacche  Giove  e  Fidts  erano.  per  scrvirci  dell'  e^pressione  di  Oatone, 
vicini  kuI  Campidoglio.  Lo  stesso  valo  della  loealita,  in  cui  giusta 
la  tcstimonianza  di  Polibio**  erano  esposti  i  trattati  cartaginesi,  da 
lui  deai^nati  colle  parole:  iv  ;|^o^e6/4am  Jtnoa  röv  Jia  rov  Ka.itrtoJiiOV 
iv  r<it  xwv  dyoonvo^ioDV  muiftoy;  imperoccib^,  se  quel  raumov  era 
dtuato  accanto  al  tempio  di  Giove,  non  pu6  eeser  stato  lotitanu  da 
qnello  della  .PtV^fs.  Del  resto  Biffatta  notizia  recaci  gran  ^  lifHcoltä: 
se,  dove  le  parole  al  primo  aspetto  ci  conducono,  \  dyoQnvoftütr 
Tafunov  y'ieu  inteso  per  arcliivio  cdilizio.  il  tempio  di  Cerere  all'Aven- 
tiDO  potrebbe  benissimo  chiamarsi  cosi,  ma  d'  un  archivio  edilizio  suJ 
Campidoglio  non  esiste  neppure  il  ])iü  leggiero  vestigio.  Ta/utior 
intanto  signiüca  non  solamente  1' archivio,  ma  in  genere  qualunqne 
magazzeno;  e  se  quindi  ci  rammentiamo  da  un  lato  la  localitä,  nella 
quäle  era  esposta  una  delle  concessioni  di  eittadinanza  emanate  da 

1)  Cic.  de  ütl.  III,  i?9,  104:  ^i«»  imiurandum  violal,  is  Fidem  violal,  quam  in 
CapitoiiO  Heinam  lovis  opUmi  meueimi,  ttt  in  Cättma  onAkmt  «rt,  mmana  Noifr* 
tut  vUuefunL 

2)  Liv.  1.21.4;  Dionys.  II,  75:  Plut.  Nutn.  16:  FJorusUZ,«:  Fidem  pacis  ac  Ulli. 
H)  Cic.  de  imt.  deor.  IT,  23.  Hl :  nt  l'ides,  ut  Mens,  qua^  in  Cupituli,,  ,Jt',1i- 

rntftf!  ridrmKfs  proxime  a  M.  Acinihn  Srnnto.  Nelle  parole'  seguenti  Spe$  b&  da 
leggersi  in  luogo  di  Ftde»;  v.  Becker,  Top.  I,  p.  601,  uot.  1266. 

4)  Claudio  oeiranoo  52  p.  C.  iCMinali  I  [C.  I.  L.  III  p.  844  n  1  >-  DsMan 
1086]):  m  OapitoUo  atdU  FSd»  p^puK  Romam  parte  deaienore,  —  Tito,  neir 
a.  80  p.  C.  (Aineth  C  [C.  I.  L.  III  i»  8.'»4  n.  llj):  in  Capitolto  jH>^t  iifJnn  Fidei 
P,  R.  in  nmro,  —  Domiziano,  a*  IT  l»^bbrajo  dell'a.  86  p.  C.  (Cardinali  VII,  giusta 
In  Vera  restihizione  proposta  da  Henzen  in  un  articolo  che  avr.-mo  Aa  citare 
»ubito,  p.  öy  [(  I.  L.  III  p.  856  n.  IH]):  in  CfipitoHo  post  tropaea  (<jum'  «unjt  ad 
aedem  Fidei  J\  Ji.  —  11  niedesiruo  a  13  uuiggio  86  p.  C.  (Henzen,  ii/tei*». 
Jakrbb.  vol.  XIV.  p.  26  [C.l.  L.  III  p.fi57  n.  14]):  in  Capttolio  post  tropa»  Oer- 
ntanid  in  trUmnali  fuae  »unt  ad  aedem  Fidei  P.  E, 

5)  Nerone  nell*  a.  (H  p.  ('.  (Bull.  1848,  p.  61  [C.  LL.III  p.  846  n.  8]):  in  Capi^ 
ioHo  poH  aedem  locie  O.  M.  in  basi  Q,  Mord  Migie  pr.        6)  Iii,  2ti. 
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NerOTie  * :  iw  CapUolio  ad  latus  sinisirum  tiedis  thensarum  exirinsecusy 
ricordandoci  altresl  che  gli  edili  nclla  loro  qiialitä  di  curatores  ludo- 
rum  soUemnium  neceasarianiente  debbono  essere  stati  incaiicati  della 
custodia  delle  tensae  e  dei  rimancnte  (ipparsto  delle  pompe,  ne  vien 
maDifeato,  non  eeser  qui  iiidieato  rarcbivio  edilizio,  ma  piuttosto  il 
ma^ar/eno  edilizio,  ossia  Vnedes  tensarum,  edifizio  cio4  nel  quäle  si  204 
custodiva  Tapparato  ricbiesto  per  le  processioni,  in  ispecic  i  carri 
degli  iddü,  e  che,  siccome  esse  sortivano  dal  CampidogUo,  ooal 
ncoossarianiente  deve  csser  stato  ivi  stesso^.  Non  h  ncp]»n?<'  impro- 
babile  clio  lo  stcsso  uome  degli  aediles  curules  sia  in  stretta  rela- 
ziono  con  ((uolla  niedesima  aedis  trnsarum^  designandoli  conie  aopra- 
intendenti  alia  casa  de'  carri.  -  Le  altre  loonlita.  mcntovatc  come 
deputate  nll'  rspo«!i'/tono  di  documenti  di  qviel  ^cnore,  sono  tutte  di 
natura  subordinata  e  posHoiu"  bonissimo  imniaginarsi  sitnate  nella 
vieinnnz:!  dd  tempio  della  Fides:  cos\  1' ani  dc'Oiuüi^,  (pielln  d(d 
Giüve  AtVico*,  un  hiuir*»  a  sinistra  della  nalita  tVa  due  archi^,  fla  rasa 
RomuIi*y.  Ora  siccmiH'  il  tempio  della  Fidfs  ))optdi  liomani  nou  «ula- 
mente  ap|)arisf<'  per  sc  com«'  il  v(mo  e  giiisto  Ino^o  per  mstodirvi  gli 
atti  fedprali,  ina  come  centro  vieii  additatd  i'/iiiiidin  chiaraaicute  duUe 
fingole  Uütizie,  cosi  sara  lecito  di  collocarvi  con  ccitc/za  il  jmbblico 
archivio  federale  de*  KoTiiani.  Che  poi  quel  tcmpiu,  (|uantimque  abba- 
stanza  ampio  per  servir  ad  adunanze  del  8enato%  nondimeno  non  era 

1)  Nerone  nell*  a.  60  p.  C.  (Arneth  A—  Orallt -Benzen  5407  (C.  1.  L.  III  p.845  n.2 

BS  Denan  1987]):  cf.  Suet.  Vesp.  5:  Xeronem  monitttm  j)er  quietem,  ut  temam  Javi» 
O,  »J.     <nrrari(i  in  domum  Ve.'iptmani  et  inde  in  circum  dedttceret. 

2)  »Si  contronti  intorno  h  siffattp  pompp  FnV41aender  nel  manuale  dol 
Becker  IV,  ji.  498  [Marquardt -Wissowu  ^taaUverwaltung  III*  p.  5u7j,  e  suU* 
aaione  degli  edili  relativ»  ad  csm  ivi  11,2  p.  329  [Slaatar.IP  SlTsq.].  Con 
esprena  relasione  alle  leH$ae  peraltro  gli  edili  scm  mensionati  da  Liv.  IX,  40, 16 
e  Val.  Max.  I,  1.  16. 

H)  Galba  ncW  a.  68  p.  C.  '(\niVwa\\  TI;  III  ff  I  f,  ni  p  847.  848  n.  4.  5. 
Dessau  1988]):  in  Capitolio  tn  ara  (fenliM  JuHuc  u  !?t'mijlieettieute :  ad  aram.  — 
Vespasiano  nell'  a.  70  p.  C.  (Cardinaii  IV  [C.  I.  L,  III  p.  849  n.  6  =  Dessau  1989]): 
in  CapHoKo  m  poäio  arae  gtmtit  TuKae  taiere  dextro  ante  mffnwm  lAberi  pairiB. 
—  Vpsjjiitijano  neir  a.  71  p.  C.  (Cardinali  V  [C.  I.  L.  III  j».  850  n.  7  Denan 
1991):  in  Cupitolio  ad  aram  gentis  lulkie  de  f<>rii-<  podio  xin  isfrriorr. 

4^  Domiziflno  nell' a.  85  p.  C  CArnetli  1>  'C.  T.  T..  III  [>.  Sö.^  n  12]):  in 
Cajntoiiu  in  bam  cohimnae  parte  poMertore  quae  est  secundum  luvem  Ajrtcunu 

5)  Ve»pamano  neU*a.  74  p.  C.  (Ameth  B  [C I.  L.  III  p.  859  n.  0  Denan 
1992]):  m  CapiMiö  wtnaml^bm  ad  rinutram  in  muro  ifi<er*diMW  oreiw; 

•)  [Vespasiano  nell'  a.  78  p.  C.  (Korrespondemsblatt  der  Westdeutschen 
Zeitschr.  f.  ne^^eh.  u.  Kunst  1906  p.  20):  te^tda  aeneat  qvae  fiata  €8t  Momae  in 

CapitoliO  posl  casam  Jtomuli.] 

6)  Val.  Max.  III,  2,  17;  App.  B.  c.  I,  16. 
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eapatf  di  conteiHM-o  <juello  tro  niilii  tavolo  di  raine.  puo  fuiilinente 
imniaginiirsi ;  ccmio  i>uraiiche.  aIlor«}uando  Antonio  vi  aggiunso  in 
una  volta  uu  gran  nuniero  di  esse,  le  tavole  giunta  reMpressione  di 

205  Cicerone  a  affisMero  <*^dapperhiiio  atd  Campidoglio»  (v.  p.  305.  not.  4): 
e  le  singivlc  notizie  nominano  almeno  1a  parete  eaterna  del  vicino 
tenipio  di  Oiove,  noncb^  altri  Mcrarj  piccoli  e  monamenti  come 
localitä,  in  coi  eme  suoleYann  affiggeni.  Ha^  come  fu  detto  di  aopra, 
non  havri  ftleuita  ragione  t<)]H)gnifica  che  s'opponga  a  credere  tiitte 
quelle  localttä  situate  in  immediata  proasiraitä  dei  tempio  della 
Fides,  ci6  che  anzi  h  assai  probabile. 

Ora  dopo  quel  che  finora  st  e  detto,  parmi  non  abhuognare  di 
una  speciale  esposizione  la  totale  diversitj^  deU'archiTto  segreto 
aggiunto  al  tempio  di  Saturno  ed  originato  dagli  atti  della  cassa 
ossia  dell'erario  e  di  questo  complesso  di  trattati  federali  pubbtica' 
mente  esposto  al  tempio  della  Fides,  i  quali  non  pertanto  finora 
comunemente  fiirono  confusi'.  —  Li  ultimo  roi  sia  lecito  di  &r  osser- 
Tare,  quanto  memorabile  riesce  Tanalogia  fra  il  tempio  di  GKove, 
Giunone  e  Miner?a  sol  Gampidoglio  da  una  parte  e  dairaltra  il 
sacdlum  levis ,  lunmis,  Minerv€te  col  tempio  del  Deus  Fidüts  ossia 
Sancus  sul  Quirinale.  II  sacrario  delle  tre  divinitä  capitoline  situato 
sul  Quirinale  Tien  chiamato  Cfajpiiolium  vehis  e  piü  antico  del  tempio 
capitolino:  che  il  tempio  del  Deus  Ftdius  fosse  di  simile  tndole,  ma 
pi&  antico  di  quelle  della  Fides  poptdi  Bomam,  risulta  sl  dal  nome 
e  sl  dal  fatto  rilevante  che  Ik  troTansi  i  pifl  antichi,  qul  i  posteriori 
documenti  federali;  fatto  che  ci  d&  assai  da  pensare  risguardo  alla 
piii  antica  ntoria  della  eitta,  tanto  piili  che  chko  vedesi  continuato  in 
modo  assai  rimarchevole  nell' esistenza  dil  duplice  coliegio  del  piü 
antico  sacerdosio  de'  Salii  Falatini  e  Collini. 

Tn  quanto  poi  a'monumcnti  superstiti.  mi  |>iace  far  osservare 

206  ehe  delle  qiiattro  iscrisioni  rhuüHteci  di  quelli  innumerevoli  donarj, 
giä  posti  al  popolo  romano  dalle  citta  dipendenti.  e  composte  dal 
Franz  nel  C.  I.  Gr.  .IbSO.  5ssi  A.  K  58B2  [I.  G.  XIV,  *)S(i  — 0S8. 
=  C.  I.L.  I,  587  5S0  =  VI.  :{72— 374.  cf.  Add.  30920,  30021.  30«)25. 
30926  e  Dessau  30—34],  due,  quella  de  Licj,  cto^,  e  quella  di  una 
cittä  ignota,  essendosi  trovate  sul  CanipidugUo  e  nominando  entranibe 
espresaamente  il  Giove  capitolino,  non  puo  non  esscr  messo  in  dubbio 
che  non  stassero  gük  nel  tempio  di  esso  OioTe  ottimo  massimo  sul 

1}  Si  confifontino  p.  e.  Camoa  in  qtaesti  Annali  yoI.  XXIII  p.  268  segg.  e 
Schwsgler,  R.  Q.  1, 19.  Se  dod  m^inganno,  Dione,  nelPetk  del  quäle  rarehivio 

della  Fidex  tiiio  da  oecoli  non  si  asava  piu,  ha  di  giä  commesso  qoelVeirore: 
cf.  p.  800,  not.  4  e  p.        not.  7. 
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Canipidoglio.  All'  incontro  le  due  altre.  eioh  qnella  de*  Laodtcem 
sul  Lico  e  qoella  degli  Efesini,  si  trovarono,  come  piü  esatfeamente 
degli  altri  autori  riferiace  rOlstenio  in  Stepb.  Bvz.  p.  1S7,  Hoc  anno 
1637  I»  palaiiö  Barberino  ad  montem  Quirinalem,  nk  vi  entra  il  Giove 
del  Campidoglio ;  per  lo  che  parmi  assai  probabile,  cke  esw  atettero 
gi^  nel  Capitdium  veius  omia  ad  aedem  dei  Fidii^  la  quäle  era  onni- 
namente  la.  dove'*oggi  «'ergc  il  palazzo  papale  [adesso  reale j  (Becker 
T**/i.  \).\öl(}).  Cosi  sempre  piü  si  avvera.  che  Hussistevano  a  Ivmna 
<hie  sacrarj  dedicati  all  i^stt'ss(»  sr(»po  di  serbare  la  meni(»ria  dt  lle 
rMjiifedpra/ioni  cogli  esteri.  e  di  cui  öi  faeeva  uso  proniiscuu,  al 
Quiriiiaif  ed  al  Caiiipidoglio. 

APPENDICE. 

II  supposto  tabularium  in  Borna,*) 

II  dubbio,  se  in  Borna  vi  aia  Btato  \in  tabidarium^  non  c  tanto 
Mtrano,  qtianto  sembra  al  primo  aspetto.  Xon  vogliamo  certamente 
negare,  il  tempio  di  Saturiio  e  quello  delle  Ninfe  essersi  potuti 
chiamare  ancbe  iabulariay  in  quanto  che  in  quello  preBu»  Y  erario  in 
eta  posteriore  il  piü  gran  numero  de*  libri  e  documenti  pubblici,  in 
quetto  le  carte  relative  al  censo  erano  custodite^  neppure  ne  man- 
cano  le  provo  confocenti^.  Ma  per  (|uegli  edifizj  siifatta  denoxnina- 
zione  era,  h  vero«  materialmente  convenevole  ed  adattata,  ma  non  207 
n*era  affatto  Vusitata  e  tecnica  designazione,  mentre  gli  scrittori 
romani  non  sanno  asHoIutamente  nulla  di  altri  tabnlarj  nella  capitale'. 
8e  poi  dagli  scrittori  passiamo  a' documenti  epigrafici,  sembrano  in- 
vero  non  un  tabulario  solo,  ma  ezlandio  piü  d'uno  risultare  da  una 
lapide  conservatoci  dal  monaco  d*  Einsiedeln',  aU'epoca  del  quäle 
essa  trovavasi  nel  Campidogllo: 

•i  IQuauto  al  tabulario  confrontare  Jordan.  Annali  dell' Inst.  18S1  l'  f^'O  T;> 
e  ßöm.  Topographie  I,  2  p.  136—154.  Marquardt  »idau,  Privatleben  der  Börner, 
2.  Aufl.  p.  125  n.  10.) 

1)  Alle  parole  di  Yirgilio  (.ieorg.  II,  502  populi  tabuiaria  nota  Servio:  signi' 
fieat  ten^um  Satumi,  in  quo  aerurium  fuerat  11  UAularium  Caaaris  ricordano 
gli  agrimeosori  202,  17:  203, 8  (cf.  p.  400)  Lacbm.  —  U  tabulario  ceusorio 
(Ut.  XLIII.  16. 18)  era  il  tempio  .lelU  Ninfe  (Cic  pro  Mil.  27.  73:  de  hara«p.re»p. 
27.57;  parad.  lY.  2.  8r.  senza  dabbio  in  vicinanza  df'W  atrium  Lüteriatii  preeso 
il  palazzo  di  Venezia  Liv.  1.  1.:  Becker.  Top.  p  62"'». 

2)  Quei,  di  cui  parla  Cicerone  pro  Kab.  perd.  reo  3,  7  e  de  nat.  deor. 
III,  30,  74,  BODO  ginsta  ogui  probabilitä»  arcbivj  tuunicipali  \cf.  pro  Aich.  4,  8). 
Bedcer,  Top.  p.  50  a  torto  riporta  qaei  posri  a  Roma. 

3j  Intorno  ad  esso  vogliano  paragonarsi  le  mie  Analecta  epigiaphica  13, 
p.  302.   [C.  I.  L.  Tl,  916  ed  Add.  81 201.] 
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TI  •  CLAYDIV8  •  DRYSI  •  F  -  CAESAR  -  ATG 
GERMANICYS • FONTIF • MAX 

TRIB  •  P0TE3T  •  T  >  C08  •  III  •  DESIG  *  Uli  •  IUP  •  X  *  P  <  P 

EX  •  S  •  C 

JWr  C  •  CALPGTAMYM  •  RANTIYX  •  SEDATYM  *  MGTROMlVlf 

M  •  PETROXIVM  •  I.VRCONEM 
T    •    8ATBIVM    •  DECIANVM 
GTRATORES  •  TABVLARIORVM   •  PVBLICORVM 

FAC  •  CVR 

In  un' altra  iscrizione  poraltro,  la  base  casinate  eretta  in  onore  di 
L.  Ummidio  Quadrato  che  fioriva  sott«  Tibeho,  Claudio  e  Nerone^ 
I'unica  lapide,  prescindendo  da  quella  romana,  in  cui  qoei  curatori 
vengooo  nominati,   chiamanri   ewi  piuttosto   cvrat  •  tabvlar  < 

208  i'VBLir.AR ;  e  wiccome  la  lezione  h  perfettamente  sicura,  mcntre 
anchc  il  plurale  talndaria  qui  recherebbe  grave  difRcolth,  cos'i  non 
dubito,  r  aiionimo  eiiiBiedleiise,  erroneameiite  sciogliendo  le  abbre- 
viazioni,  abbia  cambiato  le  tabular  jmhUcne  in  talmlnria  pttblicrt*) 
Arrot^n'  rlio  siffatti  curatores  tabuinrunt  puhlicarum  (e  questo  eenibni 
esser  tino  ad  ora  rimnsto  inosservato)  anrhe  da  Dinnp'^  vrin^nno 
niPüTsionnti  fra  le  innovazi<Hii  introdotte  dalT  iinpomforo  ("lauilio 
neir  anno  42:  to«c  nv^on::  tcov  emaaTr]yr)y.nT<i>v  ^tQdxJonn::  jöiv  rth 
öi}fii)Oi('r  of( FiloiiFVi'jr  yjtJtnr r^oe  xai  n(if{()<>vy(>r::  nal  Tijv  tikkijr  vnt]- 
osainv  nvml:  fV>j'c:  laoiidc  (  hiaramonte  »i  rileva,  non  esser  esni  wtati 
una  mügis>tratura  jm-posta  a^Hi  archivj.  ma  una  oommiasione  nddotta 
alle  casse  pubbliche,  ed  avi  r  jicr  ooiisoguente  desunto  il  iiome  nun 
dalle  tahnlnrin,  ma  dalle  itibnhu  jiultHrae.  Non  e  chiaro.  so  quoi 
tre  curatori  entrarono  nell'  anniiiniötra/.ionc  jtubbiu  a  in  luogo  de 
jniirfin'fs  ü  quacstores  acrariiy  oppure  queciti  rimasoro  in  uftizio  in- 
Hit'ine  con  om'i:  in  ogni  caso  essi  sparirouo  coli' introduzume  di'  prae- 
fecti  arrnrii  sotto  Xerone. 

ii(  hta  ora  per  1  esistenza  in  Roma  d'un  mlitizio  ut'ticialmente 
desij^niito  col  nome  di  tabularium  una  t('f*tinioni;nizn  Hula.  la  quäle 
pcraltr(»  v  di  somnio  ppso,  voglio  dirc  la  nota  iscrizione  capitolina 
di  Q.  ijüta/.io  (  aiulo.  E  vero  che  T  eseniplare  di  essa  venuto  alla 
luce  negli  scavi  del  IS4ü  al  ()endio  del  Campidoglio  verso  il  foro 
romano  e  dal  Canina  fatto  murare  aldisopra  della  porta,  dove  giusta 
il  parer  auo  era  una  volta  coUocato,  —  questo  esemplare  tuttora 

1)  Or.  3128  =  I.  N.  4234.   {C.  I.  L.  X,  5182  =  Dessau  972.] 

*)  fPiii  tardi  il  Mommsen  si  e  pentito  di  aver  dubitato  della  leiione 

dell  aiionitTio,  ."Maatsr.  II  *  p.  ö58  n. 

2j  LX,  10.  4  [cl.  Staatsr.  II»  p.559]. 
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Mistente  non  solameDte  oon  nomiDa  U  tabulanum,  ma  eTideotemente 
non  Iia  neppiire,  allorquando  era  completo,  nominato  TedifixiOf  al  309 
quäle  110  tempo  apparteoeva.   Dice  al  contrario  semplicemente*: 

q.  /mtativs  •  q  •  f  •  g  •  n  •  iMtulus  ■  cos 
de  SEN  •  ^¥.\j  •  KACiv.Nuvwi  •  coeruuU 

EIDEMVVE  •  PROB  atl(7 

Siffatta  lapide  »enza  dubbio  non  ha  nuUa  che  farc  con  alcun 
tabulario.  non  cHsendo  altro  fuorche  una  delle  numerose  iscrizioni 
del  t<»inpio  capitolino  che  tutti  sanno  dopo  l'incendio  avvenuto  nelhi 
guerra  civilo  ili  8uHa  essere  »tato  da  CatuK)  restituito  e  dedicato''^. 
Ma  in  nltrn  htpide.  copiata  fjia  no'  primordj  delln  scienza  epi^niHca 
»•  <lo|M»  »parita,  trovasi  infatti  nientovatu  un  mmile  editixiu.  Nicola 
lSi<^i)()riIi  (scrisse  prima  deH  nmio  1HS9\  proseindiRmo  ditll'anonimo 
einsicdlenHe.  il  piu  anticu  cuüertore  cho  »i  eonoaca,  hl  cui  silloge  fu 
scoperta  dal  oh.  de  Konsi.  la  dii  in  qucstu  forma ^: 

t»  fundameniis  Capitolii,  ubi  nunc  solare  maius. 
Q,  Luiaiitu      f.  Q»  Caitdus  cos, 
substructionem  ei  iäbularhm  (de)  $,  8, 
faeiundum  curavU  de  äq.  pro, 

ed  anehe  il  proasimo  huo  successoref  Poggio  di  Firenze,  la  cui  col- 
lezione  aneh'esaa  ta  dal  de  Rom!  ritrovata,  la  deBCrire,  quäle  la 
trovö  scritta  liiieris  veiustissimis  aique  aehnodtm  humare  saHis  exesis^  210 
nel  modo  »eguente*: 

in  antiquo  Otpiiolw  nhi  sal  t>}i(jmiur. 
y  .  LYTAT!\s  •  (I  .  V  •  o  •  (;A'rvi.\> 
COS  •  SViJSTiiVt;  I  io.NKM  t  t  fdhulanum* 
DE  S  •  S  •  FACIV.VÜVM  COEaAVERE 

11  Canioa.  Aun.  XXIII,  p.  270.  Qui  secoudo  I'apografo  da  me  preMh 
[C.  I.  L.  I.  591.  VI.  1313.  RiUehl  P.  L.  M.  tub.  LXIXc.  Jonlan,  Aiwali  dell'  Itufc. 
1881  p.  69  ne  dk  uua  lezioiip  mi^rliorf»,  rf.  Df?!=i;»n  M'»».' 

2)  Plut.  Foplic.  10:  lor  dei'trQor  (raürj  dvitsttioe  /in-  £v/LMti ,  iatyQdq  tj  f*f 
Modtagi&Mt  K&twloi  SvUa  »gocMo^ttnirroff.  Liv.  ep.  98:  tentpliiwi  hm»  in  CajNtoKo, 
quod  in^mdto  etmsimpiMm  ae  r^eetum  mUf  a  Q.  Goltfl»  dtdteatum  nt,  Beck^, 
Top.  p.  B99. 

:?)  G.  H.  <le  Hüssi.  !e  prinie  riccolt^»  p.  100,  dove  pjrli  mostra  colla  copia 
del  rermrini  di  Ueg^io  che  ü  de  uuiuca  .soltanto  per  ca«u  [cL  C.  I.  L.  1,  blÖ2. 
VI,  1314.    Dessau  ^oj. 

4)  De  Roasi,  1. 1.  p.  154.  Seguo  ancbe  qui  il  testo  Poggiano  dal  de  Roiei 

reetitiiito  il.ille  diverse  fonti. 

.')  Lf  j.iirole  et  tabalahuin  mancana  ne' codici  dal  de  Rossi  trascritti.  ina 
Holl  iii.iiir.iv.iii*.  iiellii  rafcolta  originale  del  Pog^j>io,  come  s\  rileva  dal  testO  di 
questo  allegato  dal  de  KosmI  nella  sua  aunotazione  a  i^uesto  titolo. 
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Pift  tardi  il.  titolo  iu»u  tu  riveduto  jtiu.  Fia  (üocoiulo  di  gia,  dopo 
aver  comunicato  il  tpsto  di  Signoriii,  aggiunge:  -  (jufirsin'  rf  non 
invcui;  coftprrtin»  }nif<>  ah  ipso  Sahire  supt^r  aedißcato  »  \_c'od.  verniu 
f.  4'2\  Anclic  nell  aiipundic  jjIIr  raccolta  mazocchiHnsi  (f  21)  qucsta 
l;ij>i(l('  vicii  iii)tiit;i  ron  -  luni  vidi  >  .  q  tutti  i  tosti  licontMiti  j»resso 
gli  epigr;itisri  «'  t<>])i)i;r;iti  jxistcfiori  (l<M"iv:ino  sonza  vciun  dul>l>io  da 
<juei  due  aiitichisjsiini.  Fii  quostc  circostaiize  un  dubbio  suIl  auten- 
ticita  de"  medfsinii  non  vvw  ( »'rtimu  nte  jirivo  di  fondainento,  cd  io 
!>te»s<i  ho  per  lungo  tenipo  creduto.  il  testn  di  Poggio  che  evidente- 
niente  e  eorrorto  mediante  congetture  erronee.  derivare  da  (juello 
del  Sigtiorili  cd  aver  quest' ultimo  aggiunto  dal  suo  le  parole  sttb- 
sirnctionem  et  tahularium  ^> ,  che  nou  solamente  recano  tauto  imbar-» 
razzo,  ma  mancano  eziandio  nell"  esempluro  tiittora  superstite.  Le 
ragioni  gravissime  intanto  oppostenü  dal  de  Kossi  mi  hanno  con- 
vinto.  la  raccolta  po^iana  esser  indipendente  da  quella  del  Signorili. 
1  poter  attribuirsi  a  qucBto  una  interpolazione  tanto  erudita;  laonde 
deve  riconoscersi  per  autentico  il  teste  dell'  epigrafe  e  restituirsi 
CO*  pochi  flupplimenti  piutto8t<»  che  cambiamenti  che  richiede,  in 
questo  modo: 

Q  •  LVTAtIVS  •  Q  •  P  •       •  »  •  CATVLVS  •  COS 
SVBSTRTCTIONCII  *  ET  <  TABVLAHIVN 
DE  *  S  •  S  •  FACJVNDVM  *  GOERAVIT 
düEMQVE  *  VtLOhauU 

Ma  dobbiamo  ora  in  considerazione  di  quella  lapide  traaformare 
infatti  in  un  iahularium  il  notissimo  aerat'iwn  Saiurnil  —  Penso, 
nessuno  che  sappia  liberarai  daglt  ordinarj  miti'  topografici,  voglia 
esitare  di  negare  aiffatta  quistione.  t*  altrettanto  inipoMibUe  di  anp- 
porre,  che  Tarchivio  queetorio  da  stato  unito  al  tempio  di  GioTe, 
quanto,  che  Catulo  abbia  riedificato  puranche  il  tempio  di  Saturno; 
al  contrario  resta  inoontraatahile  da  un  lato,  Y  archivio  questorio  aver 
appartenuto  si  prima  che  dopo  di  Catulo  al  tempio  di  Saturno  ed 
esser  stata  ad  aerarium  Satumi  la  sede  deiraaione  amministrativa 
de*  questori,  e  dair  altro  lato  k  non  mono  certo  che  Catulo  rifabbric5 
bens)  il  tempio  di  Giove  sul  Campidoglio,  ma  non  il  tempio  di 
Saturno  al  cliyo.  Finalmente  k  del  tutto  impossibile  di  ritenere 
per  il  iahtdarium  dell' iscrizione  Tarchivio  questorio,  mentre  quest' 
ultimo,  come  abbiamo  dimostrato,  bench^  materialmente  fosse  nn 
talntlarium^  formalmente  perft  non  fu  mai  cos!  chiamato.  Come  il 
Romano  non  soleva  dire,  un  senatusconsulto  esser  stato  deferito  ad 
tahtdarium,  cosl,  e  molto  roeno  ancora,  redifizio  in  discorao  neiriscri- 


Digitized  by  Googl 


Sui  raodi  usiiii  tia  fioiuuni  iiel  conservaip  e  pubblicare  le  leggi.  313 


zione  dedieatoria  poteva  esser  cbiamato  fabuhHum.  Non  rimane 
per  U6cire  da  questi  imbarrazzi  «e  non  un  modo  solo,  ma  assai 
semplice:  il  tabuhrium  della  lapide,  cio^,  non  puö  esser  rarcfaivio  212 
qnestorio  de!  tempio  di  Saturno,  ma,  come  le  suibsitwfiiones^  cosl 
ancbe  il  iahularium  dßye  eaaere  stato  annerao  al  tempio  di  Giove  a 
g:uisa  d'arcbivio  del  medeeimo.*)  £  molto  probabile  emer  indicate 
le  favisae  eapUoHnae^  camere  soiterranee  aldiaotto  del  tempio  dt 
Giove.  in  cui  riponevasi  la  usata  supellettile  del  tempio.  Q.  Catulo, 
come  riferisce  Varrone  che  l'ebbe  dalla  propria  bocca  sua,  avea 
r  intenzione  di  abbassare  il  piano,  sul  qiiale  8  ergeva  il  tempio,  per 
formare  una  costrozione  piü  imponente  con  piü  gradini;  ma  averlo, 
come  egli  narr^,  impedito  di  eseguirla  quegli  steesi  sotterranei^. 
SifTatte  faviaae  adunque.  eiö  che  mostra  la  relazione  conservataci  e 
ricbiede  puranche  la  «tessa  natura  delle  cose,  sono  strettaraente 
eongiunte  colle  soHtnizioni;  cn»e  poi  secondo  la  notiräa  di  Varrone 
materialmente  Henza  aleun  dubbio  giustissima^  benche  imbrogliata 
con  una  faUa  etiniologia,  Kcrvivano  originariamente  da  themun;  ma 
tefioreria  ed  archivio  sono  —  c\h  che  mostra  lo  stesso  acrarium  — 
in  conncMione  tanto  stretta  e  tanto  naruralo  rho  indubitafaniontc  vi 
Mira  staro  inrlust»  puranche  1"  archivio  del  tempio  capitolino.  Catulo 
qnin<Ii.  parlando  del  tabulario  da  sc  oostruito,  a\Ta  aviifn  in  iiiente 
cotali  fnvisae  mpUi^inae^  nientre  ({uell*  ediftzio  eh(>  ad(>ss(>  e  designato 
con  siffatto  nonie.  pros»o  i  Romani  non  ha  mai  avuto  aUra  appella» 
zione  fiiori  di  quella  di  aerarium  ]ßopuU  Botnani  o  S(tfurni.  Xon 
havYi  finalmcnte  alruna  traccia  che  connetta  questo  tabidario  sotter- 
raneo  ca))itolino  uul  costunie  di  affiggere  le  tavole  di  hronzn  al 
tempio  della  Fides,  n&  abbiamo  veruna  ragione  di  supporre  una  tale 
connessione. 


*i  [A  questa  opinione  ojipoue  argiiruenti  poderosi  il  .Tortlan,  Auuuii 
deü  iu&t.  1^70  p.  löb.  1S81  p.  BBäug.  Röiu.  Topogr.  I,  2  p.  142 s>q.,  il  quäle  e  segoito 
dal  HQlMD  C.  I.  L.  VI.  dl  597  («1  n.  ISldi.] 

1)  Gell.  2, 10;  Nonius  v,  f'avüae  p.  112  M. 


De  testamenti  ad  praetorem  allati  imagine 
io  anaglypho  Columuensi.* 

141  Inter  nionumenta  picta  sculptavc  qiiae  saeculorum  incuriain 
horainumquo  furoreni  elfugciuiit,  quo  rnrins  invoniunhir  quae  per« 
tinennt  a«l  Romanorum  instituta  civilia,  co  curioHiub  de  na  vitieadum 
est,  ai  quid  forte»  oinsmodi  p\  terra  <loiiu«)  cmersit.  Xon  ingratum 
igitiir  antiquaruin  rcriim  stiuliosis  faeere  videmur.  sermoiie  instituto 
do  opere  caolato  in  aedibus  CoIumnensibuH  proposito,  (jiio  Gootr- 

142  lingiuH  in  scriptione  Inntituti  Annalibus  inHerta  (vol.  XII.  p.  Iü7  »eq.) 
exhiberi  dixit  servi  manumi^sionem.  Cum  enim  in  ea  re  haud  pauci» 
enavcrit  arri(|no  nostrae  novum  aliquod  institutum  impegerit.  qiiod 
miniiiii-  a(  (i|>unus,  noluimus  quid  sentiremus  arcliacolo-^os  ignnrare 
doctique  et  [X'riti  viri  opinioucm  eon  quani  cortissimaiu  arripere. 
Accedit,  quod  oiusmodi  nionumenta  vividam  hu  luwum  ad  arris  for- 
niatn  l(»gonit|iio  addunt,  liicemque  ei  affunduui  ruiii  quoque,  cum 
novi  niliil  cvliibent,  ut  usu  veuit  iu  hoc  aauglypliu.  At  aliter  visura 
eHt  Goettlingio,  qui  reperit  in  eo  rem  novam  prorsus  neque  antea 
auditam:  neilicet  Yindicta  manumissos  esse  ab  berede  eo8^  qui  liberi 
eme  testamento  iussi  esaent  et  solemnibus  quidem  verbis,  Don  pre- 
cativiB,  quae  in  fidelGominttns  reoepta  sunt.  Qnae  ratio  ut  admodum 
placitura  ait  ICtis,  reete  veretur;  est  enim  ineptimima.  Fieri  manu- 
missiones  nemo  nescit  vmdUia,  wnsu,  iesiametUo  (Ulp.  I,  6.  cet.): 
quac  divisio  quomodo  consistei,  si  testamento  manumissus  Uber  non 
fit  nisi  Ttndicta  imposita?  Deinde  ratio  iuris  quod  valeant  testa- 
menta  ea  est,  quod,  cum  lex  XII  tabularum  ea  in  Universum  oon* 
firmaverit,  scripta  in  testamento  ex  ea  auctoritatem  derivant  et  quasi 
legis  Ticem  obtinent,  unde  fit,  ut,  quidquid  testamento  eautum  est, 

*)  {Bttllettino  delt*  Institato  di  OorrispoDdeiua  Arcboologica  per  1'  anno 
1845.  Roma  1845  p.  41 — 44.  Anaglyphum  depictum  est  in  Anualibus  Instituti 
a  \nh.  L.    Meliorom  eins  iniajnnpm  G.  Koerte  precibus  nostris  ol)secutu8 

art€  photographica  laciendam  curavit,  quam  buic  dissertationi  adiecimus.  Cf. 
ettam  Hats-Duhn,  Antik«  Bildwerke  in  Born  III  p.  77  il  S608.] 
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etsl  contra  ratioDem  et  praecepta  iuris  communis,  tamen  valeat, 
modo  non  sit  contra  renim  naturam,  quam  ne  lex  qnidem  mutare 
potest.  Quare  cum  dixit  dominus  moriens  SEIYS.  LIBER.  ESTO, 
liberum  fieri  Seium  illico  nihil  impedit,  nisi  iuri»  forma  Ttndictam 
requirens,  quae  quidem  toUitur  lege  iUa  generali:  PATER.  FAMI> 
LIAS.  YTI.  LEGAS8IT.  SYPER.  FAMILIA.  PECUNIATE.  ITA.  lYS. 
ESTO.  At  quid  coUigimus  argumenta  contra  errorem,  quem  nota- 
Tisse  satis  est?  Nonne  tollitnr  ita,  quidquid  interest  inter  manit- 
missionem  fideieommissariam  et  directam?  Hoc  unuro  quaerimus, 
quid  futurum  sit  senro  llbero  et  berede  instituto?  Num  ipse  »M 
festttcam  imponet?  —  Penrersa  haec  sentenda  denique  nititur  minime 
firmis  argiimentis,  Ut  de  anaglypho  postea  videamus,  ait  quidem 
Tacirus  XIII,  27:  quosvindkta  patrmus  »an  liberaverit,  velut  vineulo 
servitutis  aUineri:  at  quin  praeter  Ooettlingium  hic  cogitavit  unquam 
de  serriH  testamento  quidem,  nondum  tamen  vindicta  manumissis  ? 
Imo  ipse  legat,  quaeso.  quae  proxime  praecedunt:  manumitiendi 
riuns  Speeles  insMutas,  ut  relinqueretwr  pmmiierUiae  auf  novo 
heneficio  locus;  quoff  rimUcta  rel.  Quinaiii  est  poenitentiae  aut  noTO 
beneficio  locus  relictus  in  istis  servis,  quibus  testamento  manumissis 
heres  non  potest  non  vindictam  imponere?  Sane  loquitur  Tacitu» 
de  iis,  quos  nunc  difimus  impcrfoefo  manumissos.  qui  novo  beneficio 
irorationis  d  l]).  Iii.  4)  plenam  liluTratem  aecipero  snlnhant.  — 
Oravioris  etiam  quid  cnmmrsit  idcin  vir  dnctiHsimus.  cum  uterotur 
praeterea  verbis  eiunUem  Taciti  puullu  post  c.  .'{'2  positis:  factum  est 
S.  C.f  uf.  si  quis  a  suis  servis  interfectus  esset,  ti  quoqm,  qui  frsta- 
mento  tnanuimssi  suh  eodem  ta  to  mansissent ,  inter  servos  supijJicia  I 
f>enderfnf.  Cum  d«»  librro  tpiiK^ritioneni  non  haberi  betif*  scirot  et 
hie  tcstamentrt  niarimTn's>.<»s  supplicia  drtinnari  vid«M"t't,  inde  non 
]>l»'ne  manuiUHSHs  cnso  •mis  per  tc^tanH'utiini  «'ttf«  it  heredique  inter- 
dictum  esse,  ne  «jucin  testamcntii  ad  libertatein  destiriatum  vindicta 
impoHita  ad  libertiitcni  perdu* crcr.  At  <pii  factum  est,  ut  SPtum 
Silaaiunuui  nou  ICti»  »olis  nolissimuni  Guettliugius  plane  ij^nuraiet? 
Quis  est  (jui  nesciat  Romanus  et  ipsos  benc  sensissr  tcstanicnto 
manuiuiHhus  lo£r<»  Porcia  dcfendi,  ut  reliquos  cive»  Hoiiiauos,  l  um 
tamen  de  ii?>  quaostionem  habere  constituissent,  vctuisse,  ne  ante 
quaestioneni  habit.iia  [abuLn  iperirt-ntur,  ut  t(»njueientur  cum  rfli- 
«juis  seivi»  ii  etiani.  d»'  «juniiun  libcrtato.  ut  niaximo  liberi  cHscut, 
tauieu  non  constaret.  llfätat  i;^i[ur  ana;j^lyphuui ,  cuius  cauna 
Goettlingius  haec  excogitavit.  riiusquain  tumen  de  eo  vidcanius. 
libere  loqucmur  cum  homine  liberali  queremurque  iam  id,  <juo<l 
saepe  tacite  indignuti  sumus,  de  audaci  philologorum  levitatc,  cum 
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in  rebus  ex  iure  pe- 
titis  multa,  quoruni  in 
nustriH  libris  nullum 
OBt  vesti«;iuni,  pro  lu- 
bitis  comniiniscantur. 
GiiettlingiuH  ut  verum 
vi<lerit,  (|uid  diceiidum 
est  de  IJlpiano  gravis- 
BiHio  auctore  aliisque 
peritis  pc^nnultis,  (pio- 
rum  ne  unus  quidem 
inter  ea,  quae  ad  nia- 
numissionem  testa- 
mento  re«|uirebantur, 
de  vindicta  verbuni 
fecerit?  Adeone  sive 
artiH  8uae  ignaros  eos 
fuisse  sive  libros  te- 
inere  profudi8><e ,  ut 
orroris  arguerentur  a 
quolibetfabro?  (iuare 
non  Holum  arbitror  in 
re  erraKse  Ooettlin- 
giuni,  sed  multo  gra- 
vius  peccatum  hoc 
mihi  videtur  Huvio 
limpido  Hpreto  turbi- 
dü8  rivulo»  istos  cap- 
tare.  Quamquani  in 
hac  re  fabrum  liuins 
operis  minime  v«»lu- 
isse  effingerc  manu- 
missioneni ,  nedum 
vindictara  istam,  ni 
DÜH  placet,  teHtamen- 
to  ctiam  satis  con- 
8tat.  Inspiciatur  ta- 
bula; num  1»,  (]ui 
jiraetori  adstat.  vide- 
tur prinias  partes 
agere?  ut  agat,  quid 
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est  quod  de  eo  fiftt?  Festucam  ei  imponet  lictor,  manum  poniger 
heres.  At  heredl  res  cum  praetore  est,  eui  codicem  tradit;  liotor 
minime  ee  parat  ad  featacam  imponendam.  Deinde  desuot  certis- 
Bima  Signa  llbertat»,  quae  sunt  in  altero  anaglypho  dndiiin  ad 
mannmiflBionem  revocato  et  recte  omnino,  pileus  et  festuca.  Senri 
enim  qui  dicitur  quamquam  pars  capiti»  superior  interiit,  restat 
tarnen,  in  quo  pilei  Testigia  agnosceremas,  si  unquam  ibi  fuissent. 
Item  abest  festuca;  baculum  enim,  quem  tenet  lictor,  ab  ea 
diversum  esse  monstrat  alterum  anaglyphnm ,  ubi  lictor,  qui  iam 
festucam  servo  imposuit,  sinistra  satis  crassum  atque  supeme 
incurvatum  baculum  gerit,  deztra  rectam  et  magis  tenuem  quasi 
hastam  puram.  Sane  baec  est  festuca,  cum  dextra  manu  teneatnr, 
eique  apprime  conveniunt  quae  de  festuca  accipimus;  alterum  bacu- 
lum currum  pro  ea  haben  non  potest  et  est  etiam  satis  robustum 
atque  tix  aptum  capitl  hominis,  Yisitur  quidem  festuca  in  anaglypho 
etiam  Oolumnensi,  sed  tenet  eam  qui  tertius  est  pone  praetorem; 
unde  coniirmatur  non  agi  cum  praetore  de  servo  manumittendo,  sed 
de  alia  re.  ~  Qua  ratione  denique  coniuncta  sunt  quae  in  hoc  opere  1 44 
Goettlingio  leperire  placuit?  Proferri  testamentum  ad  praetorem, 
antcquam  aperiatur,  manifestum  est  neque  eum  fugit:  quid  autem 
&cit  ibi  servns  eo  teHtanicnfo  mnnumissns?  DivinuHB«'  Ii*  redem,  in 
quos  homincs  testator  liberalis  fuisset,  oosque  statim  in  ius  secum 
adduxisse  ut  illicn  manuniitterentnr,  quis  credet?  Offenderemus 
virum  acutum,  »i  rationibus  evinceremus  ante  aportum  testamentum 
de  nullius  libertate  conatitiHse.  Quocunquo  igitur  nos  vertimus, 
Goettlingium,  quae  posuit,  pofiuisse  contra  leges  iuris,  artis,  naturae 
denique  rerura  videmus.  At  quid  quod  posuit  sua  contra  ipsam 
tabulam'r  Quam  intucnti  dubium  esse  non  potest.  baculum,  qui 
ante  praetorem  visitiir.  non  ab  isto  geri,  ciii  tri^uitur  in  plctura 
Goorflingiana.  sed  ab  ipso  illo  houiine,  quem  in  voluit  esse  serrum 
libertati  destinatum  :  quod  videant  quibus  contigit  Romam  adire,  alii 
nohif^  rrcdant.  Denique.  ut  pini^i  iu^sit  Ooettlingius.  baculus  de  quo 
qnaerirur,  unus  geritur  ilf^xtni,  cum  itliqui  lictores  sinistra  eum 
teneant:  nt  in  bipido  ipso  ita  est,  ut  debet  esse,  ut  hic  etiam  baculus 
sinistra  niauu  r»Mratiir  eins,  qui  primus  p«»t  a  pra«»tnrc,  non  dextra 
eius  qui  (sr  sfcnndus.  Ita  fit.  \\t  rtocttiingii  opiuio,  quam  perver- 
sisainiaiM  esse  vidiinus,  omniuu  »'vcrtarur. 

Tpsi  ut  proferamus.  ipiid  imliis  in  aiiap^lypho  Ikh'  ^i-ri  vidcatur. 
non  multiN  vcrliis  dpus  est.  liecte  euini ,  ut  diximus,  Goettlingius 
intelligit  t<'>faiiienruin  il)i  proferri  ad  praetorem.  quod  bene  inven- 
tum  i[»se  conturbasset  aliu  urguraento  nun   in   fabulis  solia 


Digitized  by  Google 


SIS  De  te»tani«iti  ad  praetorem  allati  imagine  in  anagljpho  ColnmneDsi. 

vitupcrando  superaddito,  omnia  recte  ae  habereot.  laoi  enim  baculo 
iato  infausto  recte  attributo  lictori  qiii  praetor!  praeato  est,  praeter 
eum  numerantur  ante  praetorem  septem  homines  togati,  quonim 
prImus  testamentiim  praetori  tradit,  atque  octavus  puerulus.  Sunt 
ii  Septem  teates  ad  nigilla  sua  examinanda  adhibiti;  puer  mihi  herea 
est,  quem  adesae  in  tabulis  aperiendts  etsi  non  requtritur,  commode 
tarnen  intervenit.  Qui  pone  praetorem  visuntur  septem  homines, 
quonim  secundus  bacillum  liotorium,  tertiua  praeterea  festucam  tenet, 
reliqui  togati  sunt,  turbam  repraesentare  videntur  sive  eorum  qui 
exspectabant  legata  sive  aliorum  quorundam;  quod  item  septem 
fecit  faber,  ex  artis  legibus  raagis,  quam  ex  iuris  fecisse  putandua 
est.  Interpretatio  haec  et  sua  se  simplicitate  commendat  et  eo, 
quod  ita  facile  apparet,  cul  usui  opus  hoc  olim  destinatum  fuerit; 
cum  enim  propter  figuram  sarcophago  non  conveniat,  potuit  pertinere 
ad  aliquod  monumentum  testatoris  euiusdam  munificentia  reipublicae 
cuidam  factum,  in  quo  municipes  sive  qui  alii  eiant,  grati  animi 
sensu  permoti  pingi  iusserint  ipsam  iUam  tabularum  recitationem  ad 
liberalitatem  illustrandam. 
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Ueber  die  Lage  des  prätorischen  Tribunals.*) 

In  der  Zeitschrift  für  Rechtsgcschichte  II  S.  67  fg.  hat  kürzlich  380 
Dernburg  zu  beweisen  versucht,  dass  die  von  mir  aufj^esteilte  und 
in  den  späteren  Untersuchungen  von  Reber  und  T>ptlefsen  wesentlich 
festgehaltene  Ansicht  über  die  Lage  des  Onmitiiiiiis  niclit  die  richtige, 
dasselbe  niclit  unter  dem  Caytitnl.  sotkIciii.  wie  früher  angenommen 
wurde,  am  andern  Ende  des  Foniins  ^^igen  den  Titusbogen  zu 
anzusetzen  sei.  Wie  es  nicht  anders  sein  kann  Ix-i  Hypothesen 
dieser  Art.  die.  wenn  nnch  zimäohsf  anf  eine  einzelne  Oert- 
lichkeit  gerichtet,  ibuli  die  Vinle^Miiii;  einer  "grossen  Anzahl  viel- 
genannter Jjoralitiitcii  mit  N<itli\vendigk<'it  nach  sii  h  ziclicn,  erstreckt 
sich  die  l)('rnbur«;s<'lie  Lirtersuchung  über  die  ganze  T  opographie 
des  römischen  Forums.  Hier  soll  nur  derjenige  Punki  eingehend 
enirtert  werden,  von  dem  Dernbnrg  ausgeht  und  der  für  den  Juristen 
auch  da^*  meiste  Interes^se  liar.  die  Lage  des  prätorischen  Tribunals. 

Allerdings  konnte  die  besondere  Krwägung  dieser  Frage  in- 
sofern wohl  unterbleiben,  als  das  von  Dernburg  beigebrachte  Argu- 
ment keineswegs  neu.  sondern  von  den  Vertretern  der  Ansicht,  die 
das  Comitium  am  untern  Fiude  des  Forums  anset/i ,  langst  gelt<'nd 
gemacht  ist.  Kine  soledr  i.a^i'  des  Comitium/'  ^ag^  /.um  Beispiel 
AV.  A,  Becker  '^Handbuch  l  .S.  2bn^,  „ist  auch  darum  nothwendig, 
weil  auf  demselben  sich  das  ursprüngliche  iritmiml  jmietoris  befand 

 bei  dem  Tribunal  aber  war  das  PtUeal  Libonis  oder  Scrihcni-  390 

anttitt  und  di^s  wird  ausdrücklich  als  in  der  Nähe  des  famix  Fäbius 
und  de«  atr'mm  Vesiact  auch  der  rostrat  endlich  der  aedes  divi 


*)  [JabrbOehmr  des  gemaiMm  d«atidieii  Redito,  hcarauisgegeben  vob  B«kkw 
und  Mather  Bd.  VI,  186S»  8.  888— d97.  Vgl.  Jordan,  Röm.  Topographie  1, 1, 498. 

]«2.  402.  Hßli^en,  Köm.  Mitth.  1893,  79  f.  HS.  und  ia  Pnuiy  Wissowas  Real- 
ensyklop&die  III  p.  717  t.  t.  comitium.  Richter  Topographie*  103.J 
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lullt  angegeben. ^  In  dieser  auch  von  l)ernl>urg  wie  billig  aiigefühiton 
Stelle  ist  alles  Wesentliche  schon  gesagt.  Eben  hierauf  bezieht  e« 
Hich,  daas  Horaz  in  der  bekannten  Satire  (1.9)  dem  nicht  gesuchten 
Begleiter  am  Vestatempel  zu  entrinnen  hoff't,  weil  dieser  hier  al« 
Partei  in  einem  Prozoss  zu  thun  bat^;  was  übrigens  auch  »chon  von 

1)  Die  grosse  Schwierigkeit,  den  in  diesem  cio-Uchen  Gedicht  en&hlten 

Vorfall  mit  den  Regelu  des  römischen  Rechts  in  Einklaug^  /.n  liringen,  steht 
mit  tler  hier  behandelten  Frage  in  ki-incni  Zusammenhang.  Ich  stimme  Dern- 
burg  in  der  Hauptsache  darin  gegen  Hartmann  iContum.  verf.  s.  ^^S)  bei,  dass 
der  iSchwätzer  nur  als  Beklagter  gedacht  werden  kann;  entscheidend  i^^t  dafili 
der  Scblusa»  wo  ihn  der  Gegner,  nacbdem  er  antestitt  hat,  vor  Gericht  schleppt  (in 
üu  rapü).  Es  ist  in  d«r  That  unbegreiflich,  wie  man  dies  damit  erklftren  kann, 
dass  (lio  Itt'kl  i_i  Partei  den  Kläger  vorbeigehen  sah  .und  nun  ihrerseit»  keine 
Lust  gehabt  hiiln'  länger  zu  warten",  und  Oberhaupt  anders  als  durcli  ilie 
Anfangsworte  der  zwölf  Tafeln:  si  in  ins  rocat  ni  it,  antestamhio,  n/»'Mi-  e»t 
capito,  die  Uoraz  offenbar  im  Sinne  g^^habt  hat,  nh  er  dieä  .schrieb.  Damit 
stimmt  auch  das  respomffre  V.  36  (Iberein,  das  ja  lediglich  vom  Beklagten 
und  für  diesen  technisch  gebraucht  wird,  wie  dies  Oentley  SU  dieser  Stelle  mit 
zahlreichen  Anfiihrungen  belegt  hat.  Einige  Schwierigkeit  macht  rarhilo,  da 
dies  l'articip  wie  en  scheint  äon«t  «tets  pasfijvp  Bedeuttini,'  hat,  und  nii  lit  ohne 
Ursache  änderte  Ueutley  deshalb  müuhus;  duch  lässt  sich  auch  ohne  Textäuderuog 
dem  Sinne  nach  ta  demselben  Ergebnis»  gelangen,  indem  man  entweder  rodofo 
hier  activ  faiist  =  a,  qui  vadatn»  est,  vadea  »un^t,  oder,  was  nur  besser  scheint, 
nach  Rei.sip  V^orschlag,  mdato  adverbial  nimmt  =  fnctn  mdiuumio  nach  Analogie 
von  tfstato.  rnfitfifto,  nn'^^jyirnto.  nec  opiuato  und  ähnlichen  .Au.sdHickfn.  Aber 
die  Hauptschwierigkeii  liegt  iu  pirdere  litcm  (V.  37),  womit  rem  reiinqiurc 
(V.  41)  synonym  ist;  wie  können  die  auf  dos  Ausbleiben  gesetzten  Bechtäfolgeu. 
hier  snnäcbst  die  aus  dem  vaäimtmium  dewrtum  entspringende  Conventiottalstrafe. 
vernünftiger  Weise  bezeichnet  «erden  als  Kiobusse  des  Streitgegeoataudes? 
IHi'  lii-fri.'ili^piidstp  TKlrr.  vrrun  man  will,  die  am  weniy:.st(Mi  iiidiefrifdii^ende 
Antwort  hierauf  hat  Ht'indorf  oder  vieiim  ln-  S.u  iirny  im  (  umtuentar  zu  di*^w»r 
Stelle  gegeben,  indem  er  annimmt,  dass  das  fragliche  Vudimonium  gestellt  war 
auf  quanH  ea  res  <ri(,  was  auch  bei  gerichtlieheo  Yadimonien  vorkam  (OaL  S. 
224.  4, 186),  bd  den  aussetgerichUichen  aber,  wie  das  unsrige  gewesen  so  sein 
scheint,  wohl  Regel  war  (Keller  Civilprozess  S.  195  {ß.  AaS.  bearb.  von  Wach, 
188.^.  S.  24^.  §  47  n.  ^»'^Ol  ni.  r  fiel  dip  rnndonmatinn  au*  dem  Vadimoniiira 
materifll  j^usammen  mit  der  Verurthfiluug  in  der  Bauptsache;  ohne  Zweifel 
war  es  auch,  wenn  nicht  rechtlich  notbwendig.  doch  tiblich  in  diesem  Fall 
nach  Einklagong  des  Vadimonimn  die  Hauptrarche  nicht  weiter  zu  verfolgen. 
Demnach  konnte  man  hier  sagen,  dass  der  Beklagte  das  Prozessobject  aus 
oincm  formalen,  nicht  in  dem  RechtsverliäUiii^i'^  selh.st,  !*ondern  in  der 
uiaugelhaften  W  ihnmg  dejiselben  lieijend»-!!  (irunde  einbttsse,  was  eben  der 
Sinn  ist  von  (iU-m  penUre.  Ea  hat  dann  auch  kein  Bedenken,  dass  dieser 
Ausdruck  sonst  nur  vom  KIftger  vorkommt  (s.  Dirksen  unter  ptrdere);  denn  dies 
beruht  bloss  darauf,  dass  die  vom  KlBger  begangenen  Fehler  regelnriUsIg.  die 
vom  Beklagten  begangenen  dagegen  nur  in  diesem  ganz  besondere»  Falle  den 
Verlust  des  gesammten  ätreitobjects  herbeiffthreu.  —  Seltsam  ist  es  auch,  dass. 


Digitized  by  Google 


Uebftr  die  Lage  des  prfttoriBehen  Tribunalt. 


32] 


den  Autilegern  zu  dieser  Stelle,  zum  Beispiel  von  Kirchner  hervor-  391 
gehoben  ist.  Es  hätte  sich  noch  weiter  beibringen  lassen  die  Stelle 
Ciceros  pro  Caec,  6,  14,  wo  er  den  Frauenadvokaten  unter  andern 
Dingen  conirltus  €ul  Jiegiam  nennt;  denn  der  Zusammenhang  fordert 
hier  eine  Beziehung  nicht  auf  Verwaltung  von  Geschäften  &a  die 
Fhinen  überhaupt,  sondern  speziell  auf  deren  Vertretung  vor  Gericht 
DasB  da"  vornehmste  römische  Civilgericht  oder,  was  dasselbe  ist, 
das  Tribunal  des  römischen  Stadtprätors  in  der  ciceronisehen  und 
augusteischen  Zeit  unweit  des  fabischen  Schwibbogens  vor  dem* 
Vestatempel  und  dem  Königshaus  sich  befunden  hat,  ht  längst  jedem 
bekannt,  der  sich  mit  der  römischen  Topographie  eingehend  be- 
schäftigt hat;  und  ebenso  gewiss  ist  es,  dass  das  Tribunal  ursprüog-» 
lieh  auf  dem  Gomitium  aufgeschlagen  zu  werden  pflegte. 

WoraoB  aber  folgt,  dass  jenes  Tribunal  am  Vestatempel  das 
ursprüngliche  ist?  Dass  das  Tribunal  des  Stadtprätors  schon  in 
der  republikanischen  Zeit  verlegt  worden,  ist  an  sieh  nichts  weniger 
als  unwahrscheinlich,  da  ja  von  Rechtswegen  der  Prätor  an  jedem 
Orte  sein  Trihunal  aufschlagen  konnte'  und  die  maimichfaltigen  392 

obwohl  der  Beklagte  Vaiiiiuomum  geuiacht  hat,  es  doch  zur  in  im  cocatio  kommt. 
Kaim  auch  eine  sei  es  elective,  «ei  ea  cumulative  Coturnnreiis  der  m  tiM  towtio 
mit  der  poma  dcserft  tadimmii  tOar  denaelbeu  Tenniii  nicht  gerade  als  rechtlich 
OninDglieh  bezeichnet  werden,  so  gestehe  ich  doch,  daas  mir  die  eine  wie  die 
andere  grosse  Seh w Irrigkeit  nia(  lit;  di<'  natürliche  Auffao-snnf»  blf  iV>t  iTnmpr  die, 
dass.  wer  Termini lüigcn  ^*^*^tf'!lt  liat.  liir  lUesen  Teraiia  nicht  der  handgreiflichen 
Gestellung  unterliegt.  Die  grammatisch  nicht  UDZulik»sige  Annahme,  dass 
mpondert  vadato  (adTerbial)  ra  viel  heiase  9^B  rMpeiwiere  mi^moiiiwnquc  facere, 
tho  das  YadimooiQm  erst  fttr  den  nftcbsteo  Tenmn  gestellt  werden  soU 
(GaL4»lM)»  wftarde  bei  der  Erklärung  des  litcm  jxrdere  in  mn-h  viel  ärgere 
Schwierigkeiten  verwickeln;  es  bleibt  also  wohl  nichts  übrig  als  die  Auskunft, 
dass  der  Dichter,  dem  im  ersten  Fall  ilas  Vadinioni-ini .  im  .•.'.voiten  die  hand- 
zreifh>h*"  in  ins  rocntio  für  den  Etiect  pasöte,  ua^'-  n au  m  seme  hlrzühlung  zwei 
»figentiicb  !>ich  ausschliessende  Dinge  verflochten  ijat. 

2)  Dernburg  S.  ä3fg.  leugnet  dies,  aber  gewiis  mit  Unrecht.  Denn  es  ist 
dsflkr  ein  vollgfiltiger  Beweis,  dass,  als  Hannibal  m  Caibpanien  stand,  ans- 
oahmi»weiäe.  aber  nicht,  wie  Dernburg  meint,  im  Drange  der  höchsten  Noth, 
sondern  lediglich  um  der  Bürgerschaft  durch  solche  Sicherheit  zu  imponiren, 
die  PrStorpn  in  diesem  Jahre  ihre  Tribunale  ati  pinnm  <  )rte  —  es  scheint  vor 
dem  Thore  —  anfschlugen,  der  den  Streifereien  des  Feindes  am  ersten  ausgesetzt 
war  tLiv.  23,  32.  4;.  Auch  wird  ja  selbst  für  das  wÜeium  Ugitmim.  kemeswegs 
gefofdert,  dass  es  snf  dem  Comitiom  eingeleitet  werde,  sondern  nnr,  dan  es 
innerhslb  des  ersten  Heilensteines  stattfinde  (Qai.  4, 104).  Ueberhaupt  aber  ist 
gsr  nicht  abzu^^chen,  aus  welchem  Grunde  der  römische  Magistrat,  der  doch 
ausserhalb  Rom  Recht  sprechen  durfte,  innerhalb  der  Stadt  an  einen  bestimmten 
Fleck  gefesselt  gewesen  sein  soll.  Endlich  gal>  es  nicht  bl«i~s  ein  Tribuuai  in 
Rom,  sondern  eine  ganze  Anzahl,  die  weder  nach  den  überlieferten  Angabe» 

mommse:«,  sghb.  ni.  21. 

#  \ 
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Anlni^en  auf  und  an  Ht-ni  Comitium,  V(  i n i  fiili«  h  ili»-  Erweiterung  der 
Curie  dure!i  Sulla,  cinri  s*  its  so  wie  andrerseits  die  bei  der  steigendoii 
Zahl  der  Prüzesse  gewiss  iK'ichst  nöthige  Vergrösseruiig  des  fre- 
quenteatcn  Tribunal»  eine  Holche  Verlegung  nahe  genug  leg-en 
raussten.  So  würde  nmn  argumentiren,  wenn  über  die  Verlegung 
der  Uerichtsstätte  von  ihrem  ursprünglichen  Platze  gar  nichts  über- 
liefert wäre:  allein  aurli  an  bestimmten  Zeugnissen  fehlt  es  keines- 
wegs. Schon  Varro  deutet  an.  dass  dan  Cnmirium  ehemals  für 
' Volksversanmilungen  und  Prozesse  gedient  lialie  (de  l.  f.  7^.  15r>: 
comitium  ah  co,  quftä  laiJiant  ihi  comiins  cui  Kitis' et  litiiim  rdusnr. 
und  ausdrücklich  sagt  der  durchaua  glaubwürdige  Porphyrio  (zu 
Huraz  epist.  1,  19,  S):  Puteal  JAhonis  sedi'S  praetoris  fuit  jwope  arctim 
J'abiamtm,  dictum  quod  a  Libonc  illic  jmmum  fribunal  et  sitbsdUa 
aiUoeaia  sunt*  Wer  dieser  Libo  war,  wissen  wir  freilich  ebenso 
393  wenig  ab  wer  der  Urheber  des  aurelischen  Tribunals  gewesen  ist; 
er  mag  in  Sallas  Zeit  fidlen,  wie  dran  aueh  das  aurelisohe  Tribunal 
ungefähr  um  diese  Zeit  errichtet  wurde  (Cic.  pro  Cluent,  34,  93), 
oder  auch  noeh  älter  gewesen  sein.  Aber  dem  sei  wie  ihm  wolle, 
einer  so  bestimmten  Angabe  gegenüber,  dass  irgend  jemand  aus 
dem  alten  pkbejisohen  Geschlecht  der  Seribonii  JUbones  an  dieser 
Stelle  ein  Tribunal  zuerst  angelegt  habe,  ist  es  einigermassen  be- 
fremdend, dass  die  Identitfit  dieses  Tribunals  und  des  ursprünglichen 
von  Demburg  als  selbstverständlich  vorausgesefast  wird. 

Allerdings  ist  nicht  zu  übergehen,  dass  auch  das  ursprOngliche 
Tribunal  auf  dem  Comitium  mit  einem  Puteal,  freilich  nicht  dem 
scribonischen,  in  Verbindung  gebracht  wird:  unweit  des  ruminalischen 
Feigenbaumes,  da  wo  Attus  Navius  den  Wetzstein  mit  einem  Scheer- 
messer  gespalten  hatte  und  diese  vergraben  waren,  unmittelbar  vor 
der  Curie  und  nicht  weit  von  den  Bostren,  am  Tribunal  befuid  sich 
ein  Blitzgrab  K  Ohne  Zweifel  muss  es  auf  den  ersten  Blick  seltsam 

noch  auch  nur  dem  Räume  nach  alle  auf  dem  Comitium  untergebrarlit  werden 
kOutieu.  —  Kbenso  wenig  waren  die  Curiatcomitien  verfassnnjrRiiiä.ssi^'  ;in  das 
Comitimn  gebunden;  sie  konnten  Überall  intra  poineriian,  namentlich  uucb  auf 
«ton  Gspitol  gehalten  werden.  Om»  sie  euunal  in  ThesMüonike  stattfiiadent 
sagt  übrig»  iKH  Dio  41,43  aichtt  aondeni  das  Qegentheil. 

3)  Des  Blitzjfrabes  an  dieser  genau  bezeichnet^en  Stelle  gedenken  Dionysios 
(•^  71:  xalrtrai  Ar  (f  orao  6  to-to-  ftn  rfTjv 'Poiitauov) ,  Cicero  de  dir.  1,  17.  I^, 
Plinius  h.  n.  15,  IS,  77,  die  Scholien  des  Cniquiua  zu  Horaz  tat.  2^6,^,  ad 
puteal  era» . . .  alit  dieutU  fkrim  proroatris,  tibi  fuU  Mbmai  ppantork  nad  der 
ScboliaBt  sn  Oc.  jN«  Smi,  8, 18  (vgl.  «n  58, 194):  ptUeed  «rot  htm  in  vkmia  fori, 
«{w  trat  eolumna  elitm  Matmat,  Wahncheiolich  ist  der  Altar,  unter  dem  nach 
Dionyaoe  das  bcheennSMer  vergtaben  war»  mit  dem  Pnteal  identieoh;  es  gab 
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erscheinen,  dass  beide  Tribunale,  das  alte  wie  das  »cribonische,  mit 
einem  Pateal  in  Verbindung  gebracht  werden  und  dennoch  ver- 
sehieden  gewesen  sein  sollen.  Indess  dies  Bedenken  hebt  bei 
näherer  Erwägung  sich  leicht.  Zahlreiche  Thatsachen  beweisen,  daes 
die  röTTn^che  Strassenverwaltung  Tor  allen  Dingen  bemüht  gewesen 
ist,  die  Fläche  des  Marktplatsea  TOn  solchen  Baulichkeiten  freizu- 
halten, die  bei  den  VolksTeraammlungen  und  besonders  bei  den  394 
Spielen  störend  gewesen  sein  würden;  weshalb  namentlich  eben  die 
Tkibimale  noch  in  der  ciceronischen  Zeit  regehnftssig  von  Hok  auf- 
geechlagen  wurden  offenbar  om  ndthigenfalls  weggenommen  werden 
zu  können.  Eine  miTermeidliche  Ausnahme  aber  machten  die  Stellen, 
wo  der  BUte  eingeschlagen  hatte;  diese  wurden  dem  Bitual  zufolge 
heilig  nnd  durfton  nicht  bedacht,  sondern  mnssten  mit  einem  runden, 
einer  BronnenSffnung  yerg^eichbaren  Steiniing  umschlossen  werden, 
wie  ihn  uns  die  bekannte  Münze  des  Libo  darstellt  Dieser  Art 
waren  die  Futealien  des  Navius  und  das  seribonische;  ja  auch  das 
sogenannte  curtische  Becken  war  nach  der  Ansicht  sehr  kundiger 
Forscher  eben  auch  ein  in  dem  Gonsulat  des  Curtius  309  geweihtes 
Puteal  (Yarr.  5, 150).  Es  war  nichts  natfirlicher,  als  dass  die  Tri- 
bunale um  und  an  diesen  Futealien  au%ebaat  wurden;  diese  leiste- 
ren  Pl&tae  waren  ja  nun  doch  einmal  dem  Terkehr  entasogen  und 
die  religiösen  Yorschriften  hinsichtlich  derselben  auch  bei  der  Con- 
stmctlon  brettemer  Estraden  leicht  einzuhalten,  selbst  wenn  man  sie 
dahin  auslegte,  dass  das  Blitzgrab  nicht  einmal  durch  ein  weg- 
zunehmendes BrettergerOst  bedacht  werden  dürfe.  Es  hat  also  mchto 
befremdendes,  dass  an  dem  navischen  Puteal  das  alte,  an  dem 
scribonischen  das  neue  Tribunal  des  Stadtpifttors  sich  befand,  ja 
dass  der  gewöhnliche  Sprachgebrauch  ptäeeU  gewissermassen  für  die 


Termuthlich  Terschiedene  Traditionen  über  die  Entstehung  dieses  Heiligthuui» 
wie  bei  dem  cortiachen  Becken,  In  der  ersten  und  Yiwten  Stelle  wird  in  der- 
selben Verbindnng  ancfa  das  Tribunal  erwihnt    Die  Rosbra  de«  Schol.  des 

Craquius  sind  also  nicht,  wie  Detlffs.n  fniDi.  ilelT  inst.  arch.  1B60  p.  136)  meint» 
die  juli?rhpn,  sondern  dif  der  Republik,  die  ja  hart  an  die  Curie  stiessen.  Wie 
die  einzelnen  Loealiuten  zu  ordnen  sind,  kann  hier  nicht  untersucht  werden. 
[Jordan,  Topogr.  J,  2  S.  357.) 

4)  So  wurde  ClodiuB  Leiche  in  der  Curie  verbrannt  subidHiB  et  irümnaMbu$ 
ä  meiMtk  tt  ecdidhm  Ubranorum  (Aaeonins  m  MRon.  p.  34  [p.  29  ed.  Sießl.]). 
Tatinius  Hess,  als  die  Tribunen  sich  an  der  Curie  aufgestellt  hatten,  um  die  Loft- 
gebung  des  Consuls  Bibulus  bei  seinem  Austritt  aus  derselben  zu  bewirken,  vor 
den  Rostren  durch  Zusammenschipliuncr  d^r  Tribunale  ein  Gerflst  herstellen  und 
über  di^es  hin  den  Consul  ins  Getaugni^s  abführen  (Cic.  in  Vatin,  9,  21)*  Becker 
S.324. 
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Geiichtsstätte  selbst  setzt',  sondern  es  beruht  dies  auf  dem  durch  die 
YerhUtnisse  mottvirten  Zusammenhang  der  Tribunale  mit  den  Putealen. 

395  Die  übrigen  von  Demburg  in  zweiter  Reihe  beigebrachten 
Argumente  erledigen  sich  leicht.  Bas  Comitinm  ist  ohne  Zweifel 
sehr  alt;  aber  dasselbe  bereits  mit  der  paktinisehen  Stadt  zu  ver- 
binden  ist  unmöglich,  aus  dem  einfachen  Ghrunde,  weil  die  Ding- 
stätte nicht  ausserhalb  der  Bingmauer  gelegen  haben  kann  und 
Forum  und  Comitinm  nicht  Yon  der  palatinischen,  sondern  erst  von 
der  servianischen  Mauer  eingeschlossen  werden.  —  Plutarehs  Dar* 
Stellung  (Born.  IS^,  dass  der  Kampf  der  Römer  vom  Palatin  und 
der  Sabiner  vom  Capitol  durch  die  sich  dazwischen  werfenden 
Frauen  unterbrochen  worden,  als  die  erst  zurQckgedriiiigten  Römer 
wieder  bis  zur  Regia  und  zum  Yestatempel  vorgedrungen  seien, 
verträgt  sich  mit  jeder  Auffassung;  das  Auseinandertreten  der 
Streiter,  das  Zusammentreten  der  Führer  auf  irgend  einem 
Punkte  zwischen  Palatin  und  Capitol  sind  die  örtlich  entscheidenden 
Momente,  und  diese  hat  Plutarch  nicht  weiter  ausgemalt.  —  Wenn 
Cäsar  als  Aedil  ausser  dem  Comitinm  und  dem  Forum  und  den 
Basiliken  (praeter  forum  ac  comUium  hasüicasque)  auch  das  Capitol 
ausschmückte  (Suct  Caee.  6^,  so  werden  hierin  keineswegs  die 
Ba^liken  in  engere  Verbindung  mit  dem  Forum  gesetzt  als  mit 
dem  Comitinm;  ac  —  qm  stehen  gänzlich  parallel  und  lediglich  der 
Abwechselung  wegen  (Reisig  lat.  Sprachwin«.  §  235  a.  E.).  — •  Etwas 
mehr  Schein  hat  die  Stelle  des  Livius  27,  50,  9.  Das  Schreiben  mit 
der  Kunde  von  dem  Siege  bei  Sena,  das  natürheh  auf  der  flamini- 
Bchen  Strasse  nach  Rom  gebracht  ward,  wird  über  das  Forum  (per 
forum)  zum  Tribunal  des  Prätors  hingetrai^en.  worauf  dio  Senaroien 
aus  der  Curie  stürzen  und  das  Volk  vor  der  Tliür  derselben  zu- 
sammenströmt ,.W;ire  das  Comitium",  sagt  Dernbni^,  „die  Curie, 
das  Tribunal  am  Fus^i  des  Capitols  zu  ^uehcn.  so  wären  die  Boteu 
unniitfelbar  bei  ihrer  Ankunft  am  Forumsplatz  auf  diese  ihre  Be- 
Ktimmiingsurtc  gestossen.  Wie  hätte  dann  Livius  sagen  kiumon, 
jene  Botschaft  sei  durch  das  Forum  hinduroh  gebraelit  worden,  was 
weit  mehr  ausdrückt,  dass  sie  die  Länge  des  Forums  durdimesseu 

396  mussten?^   Per  forum  iieis^t  nichts  weiter  als  'über  den  Marktplatz", 


5)  So  steht  ptiteali  et  unaaiornm  ifregibus  influtus  bei  Cicero  j/ro  Sett.  8, 
18;  adesu  ad  puteal  bei  Horas  sat,  2,  6,  35;  ^>ii^«ci2  lanumgue  Umert  hei  Ovid 
rem.  am.  561 ;  puteal  muäa  cautum  vibke  flageüare  bei  Pmus  4«  49.  Goneini 
Ut  hier  zunftcbst  ohne  Zweifel  aberall  das  puteed  I^nis,  das  ja  Honui  in  der 
Parallelstelle  epp.  1,  19,  8  ausdrücklich  nennt.  Dass  die  Scholiasteu  zuweilen 
das  ältere  Thbooal  heranziehen,  ist  begreiflich.  [Jordan,  ROm.  Topogr.  1«  2, 403.J 
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gleichjL^ulHg  ob  in  der  Längen-  oder  in  der  Breitenrichtung.  Der 
gewöhnliche  Weg  von  der  Haminischen  Strasse  sttin  Forum  führte 
durch  das  tfarsfeld  und  den  flamimscheii  Oircus  zum  carmentaliHchen 
Thor  und  Ton  da  dureh  die  Tuskerstrasse  auf  den  Marktplatz,  den 
man  zunftchat  auf  seiner  dem  Palatin  zugewandten  Längenseite 
eireichte.  Die  Curie  lag  aber  an  der  entgegengesetzten  Langaeite 
und  so  musste,  wer  zu  dem  Tribunal  und  der  Curie  hinging,  aller^ 
dings  quer  fiber  den  Marktplatz  gehen.  Diese  Stelle  bestätigt  also 
lediglich  die  oben  aufgestellten  Ansichten,  ist  aber  wichtig,  weil  sie 
die  Lage  des  älteren  Tribunals  unmittelbar  vor  der  Curie  feststellt*. 
—  Was  Livius  27,  36,  8  Ton  der  Ueberdeckung  des  Comitium  mit 
Segeltfichem  berichtet,  giebt  topographisch  gar  keinen  Aufschluss; 
die  Behauptung  übrigens,  das«  man  bei  Spielen  den  Platz  für  die 
Zuschauer  eher  Überschatten  werde  als  den  für  die  Bflhne,  wird 
durch  jedes  Sommertheater  widerlegt.  —  Wenn  endlich  in  der  bekann- 
ten Parabase  aus  dem  plautinischen  Curculio  [4, 1, 14  =  475]  besonders 
darauf  Gewicht  gelegt  wird,  dass  hier  da»  forum  infitmm  als  Gegensatz 
des  comiHum  erseheint,  während  doch  das  alte  Pflaster  am  Faustina- 
tempel heutzutage  etwa  16  Fuss  hoher  liegt  als  bei  der  Phokassäule, 
so  ist  dabei  die  Planirung  der  Yelia  fibersehen  worden,  die  noth- 
wendiger  Weise  eine  Aufhöhung  des  der  Yelia  zugewandten  Theiles 
des  Marktplatzes  nach  sich  ziehen  musste.  Wie  bedenklich  es  ist 
aus  den  KiveauTerhältnissen  der  kaiserlichen  Zeit  auf  diejenigen  der 
plautinischen  und  der  noch  froheren  Zeit  zurfickzuschliessen,  haben 
die  neuesten  Ausgrabungen  am  Palatin  gezeigt,  wo  an  der  dem 
Titosbogen  zugewandten  Seite  in  ungeahnter  Tiefe  uraltes  Strassen- 
pflaster  zum  Torschein  gekommen  ist 

Dies  sind  die  ron  Demburg  för  seine  Ansicht  beigebrachten 
Grunde.  Wenn  er  nach  deren  Darlegung  sich  dazu  wendet  die 
Ton  der  anderen  Seite  Torgebrachten  Argumente  zu  prüfen  und  zu 
widerlegen,  so  kann  en  wohl  hier  unterbleiben  ihm  auch  auf  diesem 
Wege  zu  folgen.  Die  Nothbehelfc,  dass  aus  dem  einen  Concordien-  397 
tempel  zwei  gemacht  werden;  duss  das  smamlum  inim  Capitollum  rt 
forum,  ubi  nunc  tsf  acdes  Concordiae,  von  dvm  Niiobuatus  spiiclit, 
verschieden  sein  soll  von  Varros  senaculum  supra  (iraemsiusiu, 
uhi  aedes  Concordiae:  dass  Nicostratus,  der  in  seiner  Monographie 
de  senaiu  huhendo  drei  scnacula  als  geschlossene  Zahl  aiigieht, 
zwei  andere  übersehen  haben  soll;  dass  endlich  bei  Plinlus  in  der 
berühmten  Stelle  7,212  statt  ad  carcerem  geschrieben  werden  muss 

6)  Vgl.  Liv.  45,  2:  Legati  ^  in  forum  od  trümnal  pemsMnmt;  senatm 
/orf«  Ml  curia  erat. 


uy  Google 


a26 


lieber  die  Lage  de»  präioriscben  TribimalB. 


ad  Casicris  —  was  „eine  höchst  leichte  Yerändenrng"  genannt 
wird,  —  alle  diese  und  andere  TJnglaublichkeiten  ttegen  so  bloss 
und  nackt  da,  dass  es  für  den  Zweck  der  Widerlegung  einw 
weiteren  Entwickelung  nicht  bedarf.  Auch  mfisete,  um  diese  frucht- 
bar zu  machen,  nothwendig  in  einem  sehr  viel  weiteren  Umfang,  als 
Demburg  es  gethan  hat,  auf  die  gesamrate  eng  verschlungene 
Kette  der  die  Topographie  des  Comitium  betreffenden  Fragen  ein- 
gegangen werden,  wozu  in  diesen  Bl&ttern  auf  keinen  Fall  der 
Ort  ist. 
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XXIX. 

Zur  Lehre  vom  Schalttag."*) 

Gegen  die  über  den  römischen  Schalttag  m  n  mir  aufgestellte  359 
Meinung^  hat  Arndts  in  diesen  Blättern^  Wideropnich  erhoben. 
Es  scheint  nach  der  I^age  der  Sache  zweckmassig,  auf  den  Oegen- 
staod  zurückzukommen  und  zunächst  die  Bedeutung  Yon  hisexttim, 
sodann  den  weitem  Sachverhalt  abermals  zu  untersuchen.- 

ßisextum,  behauptet  Arndts,  —  und  es  ist  dies  der  eigentliche 
Amgangs-  und  Kernpunkt  seiner  Erörterung,  —  heisst  gar  nicht 
Sehalttag,  sondern  es  ist  das  Biduum,  welches  im  romischen  Schalt- 
jshr  mit  a»  d,  VI  ^.  Mart.  bezeichnet  wird.  £r  stutzt  sich  dabei 
haoptsächlich  auf  die  bekannte  Stelle  desTJlpian':  Si  bissexto  natus 
estf  st«e  priore  sive  posteriore  dk,  Cdsus  seripsU  mkil  referre;  nem 
nI  hiäium  pro  uno  die  habt^r  et  posterior  dies  kalendarum  inter' 
€aktur.  Ohne  Zweifel  legen  diese  Worte  eine  solche  Auslegung 
nahe,  wie  denn  schon  Ideler*  sagt:  'Nach  dieser  Stelle  konnte  man 
'meinen,  dass  beide  Tage  zusammengenommen  hisextum  hiessen.*  — 
Aber  nichts  desto  weniger  hat  derselbe  Ideler  an  der  hergebrachten  360 
Auffassung  des  Biseztum  festgehalten,  und,  wie  er  pflegte,  mit  gutem 
Bedacht  'Es  war  aber*,  f&hrt  er  fort,  'bloss  der  Schalttag,  der 
'diesen  Namen  f&hrt  So  heisst  es  beim  Censorinus*:  Dies  unus  — 
*intereaUUurf  guod  nunc  hisextum  voeaktr;  beim  Macrobius*:  statuit 
'iit.».unum  interetdarent  äiem , , , , idqtte  hisextum  censuit  nominan' 
*dum;  beim  Augustinus'':  unum  diem,  qitem  necesse  est  intercaUari 
*excurso  quadriemio,  quod  hisextum  vocant,^  Amdts  föhrt  die  beiden 


*)  [JahrbAcher  des  gemeinen  dentschen  Reehts,  herausgegeben  von  Bekker 
und  Mather,  Bd.  III,  1859,  8.859-  368.  Auf  diesen  Aafsatz  erwiderte  Amdts, 
(^es.  zivil.  Schriften  I  8.  49 fg.  und  Pandekten  §88  A.  4,  ohne  jedoch  Beifall  zu 
fiaden.  Vgl  Üernburj?,  Pandekten  T  ^-9  A.  4,  Höldor.  Pandekten  Ö.  189,  Bekker, 
Pandekten  II  S.  34,  Windscheid- Kipp.  Pandektt  n     103  A.  17.] 

1)  Kölnische  Chronologie  S.  279f.  der  zweiten  Ausgabe.  Arndts  bat  nur 
die  erste  benntsen  können, 

2)  3,  286%.        Z)lZ%ZD.de  mtnor.  4.  4.        4)  Chrono!.  2,622. 
5)  20, 10.        6)  SaL  1, 14, 6.        7}  de  tnn,  4,4. 
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eisten  Stellen  auch  an  die  dritte  fehlt  bei  ihm  und  meint, 
daaa  Censotinus  und  Macrohius  mit  seinem  zweitägigen  Bisextom 
sich  wohl  vereinigen  lieseen.  *H&tten  nie',  bemerkt  er,  *den  Sehalt- 
*tag  Bisextum  nennen  wollen,  so  würde  Macrobius  wohl  gesagt  haben: 
'iHtngue  diem  bisextum  cefisuit  nominandtmt  Ceii^oiinas:  qui  nunc 
*hisexius  voeaturf  und  dabei  wäre  immer  noch  das  Neutrum  in  der 
'Stelle  des  Censorinua  sehr  auffallend;  man  sollte  eher  erwarten: 
'qui  nunc  hisextus  vorntnr^  —  Dies  beruht  auf  Uiikonntniss  des 
lateinischen  Sprachgebrauchs.  Kicht  das  Neutrum  huituium  ist  auf- 
fallend, sondern  das  MaaeuUnum  würde  ein  Sprachfehler  sein. 
Bissextum  vif  ans  Fehruarii  ntensis  iunc  illucesccfis.  pa<i;t  Ammiau*, 
TO  ßia£$Tov  die  Griechen*:  erst  vom  fünften  Jahrhundert  an  schreiben 
unwissende  Theologen  hiscxftis^^.  Auch  hat  das  seinen  guten  Grund. 
Denn  der  ^*  25  Februar  heisst  ja  nicht  etwa  dies  se:i:fus.  sondern 
afite  diem  sr.rfum:  wollte  man  aus  dieser  Phrase  ein  Substantiv 
bilden,  whs  hu  schon  eine  starke  Lioonz  war,  ao  konnte  dies 

nur  neutral,  nicht  iiiasculinisch  ausfullen.  Diese?*  neutralo  hisextum 
aber  zieht  iiaeh  bekanntem  römischen  Spraeligehnni'  h  das  vorher- 
361  gehende  Pmnainen  an;  jeder  des  Lateinischen  liinreichend  Kundige 
wird  also  die  Worte  Oensorins  ebenso  übersetzen,  wie  Ideler 
eti  gethan  hat:  'ein  Tug  wird  eingeschaltet,  welcher  jetzt  Bisextuin 
'genannt  wird'.  Arndts  IVberaetzung  aber:  'und  das  ist  es,  nämlich 
'die  durch  Intercahitioii  bewirkte  Combination  von  2  X  24  Stunden, 
'was  Bi.sexfuni  genannt  wird",  nicht  mit  Arndts  selbst  für  eine  in- 
correcte,  sondern  für  eine  unglaubliche  erklären.    In  welchem 

Grade  diese  Ungluublichkeit  noch  dadurch  jj^esteigert  wird,  dans  drei 
Schriftsteller  gleichniässig  hei  deiselhen  ( Jeleijenheit  auf  dieselbe 
Perversität  des  Denkens  und  Schreibens  verfallen  sein  sollen,  niae: 
jeder  selbst  ermessen.  Aber  es  giebt  Stellen,  die  wo  mos^lich  noch 
entscheidender,  von  Arndts  aber  ebenso  wie  die  des  Ausfustinus 
übersehen  wurden  Mnd.    Poleniius  Silvius'^  j  44s,  j^.  iiiieb, 

sagt:  Oh  qnadrantem,  qnod  per  quadriauiiufu  dies  iiniis  iuncfns 
crescit,  qnarto  anno,  quem  hisextum  vocamns,  inserifur;  Isidorus^^: 
Bisextus  est  po^  annos  guattuor  unus  dies  adiectus;  crescit  cnini  per 


8)  26,  1,  7. 

9)  Lydus  <fe  men«.  3.  4.  7  [a,  7.  10  p.  41, 8.  49, 17  ed.  Wflnich]. 

10)  Zuerst  haben  es  Polemtus  und  Isidor,     unten.  Augustinus  hat  armm 

iMexlHti  fiir  das  jetzt  garv^hure  oiMitM  AtMseMte. 

1 1  I  Reisii,^  ^'ol■les.  4}  l'.U  . 

12;  Ä.  L'll  tueiner  Ausgabe.   (Chronica  minor,  ed.  Mommseu  I  p.  519,  5d 
13)  Orig.  e,  17, 25.  26. 
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«H^ttfos  ofifi^s  qmria  pars  assis,  ai  ubi  qmrio  awno  asaem  eompieverit, 
htgaeimt  unum  facU,  Weiterhin  erklärt  er  die  Benennung  davon, 
dan  da«  Jahr  nicht  auBkomme,  »m  bis  sexto  iälendas  Martias^* 
eompuiaveris,  hoe  esi  st  primo  die  sexto  kalsndas  Martias  et  adäito 
hs  sexio  äUo  die  sexto  kakndas  Martias  iterareris.  Aehnltefaes  Ist 
Tielfileh  bei  den  Bysantinem  zu  finden  deren  Schnltmdition  in 
einer  sololien  Frage  doch  auch  ihr  Gewicht  hat.  Indes«  wir  brauchen 
dergleichen  untergeordnete  Beweismittel  nicht;  wer  auch  nur  die 
jSeagaisee  der  lateinischen  Quellen  kennt  und  yersteht,  wird  die 
seit  unvordenklicher  Zeit  in  der  Wissensehaft  herrschende  Meinung,  362 
dass  hisextum  der  Schalttag  sei,  für  unwiderleglich  begründet  er- 
küren. —  Aber  auf  der  andern  Seite  ist  es  richtig,  dass  Ulpian 
diesen  Sprachgebrauch  nicht  befolgt  haben  kann;  und  es  fragt  sich, 
wie  diese  Differenz  zu  l5sen  sei.  Die  Antwort  Uegt  nicht  fem. 
Die  altere  und  die  eigentlich  officielle  i^ezeichnung  des  Schalttags 
ist  die.  daas  biduum  pro  ttno  die  habetur,  demnach  das  bürgerliche 
Datum  a.  d.  VI  kaiemlas  Martins  für  zwei  astronomische  Tage  gilt, 
also  dieser  bürgerliche  Tag  aus  zwei  astronomischen,  einem  dies 
j'/ior  und  einem  dies  posterior  besteht.  Der  älteste  Schrittsteller, 
der  diese  Datinuigstbnii  erwähnt,  der  jüngere  Celsus  (Consul  !29), 
bezeichnet  bie  angemessen  und  genau  mit  den  Worten:  cum  bis 
sextum  Ivil endo s  est d.  h.  wenn  mau  zweiaiiil  .sclirt-ibt:  a.  d.  VI  Je. 
Mari.:  hier  wird  also  das  Wort  biscxtwn  noch  gar  nicht  gebraucht,*) 
sondern  nur  kürzer  uml  besser  gesagt,  was  Isidor  in  srinnr  stammeln- 
den Rede  so  ausdrückt:  primo  die  sexto  kalemlds  JJurtias  et  alio 
die  sexto  kalmdas  Martias        Jene  Ötelle  des  (Jelsus  hatte  Ulpian 

14)  Sexlo  ha,  Mart,  tat  ab  indeclinables  SnbstaiitiT  ta  fräsen.  (Ebeoto 
B.  Schwan,  Obaervationes  critieae  in  bidori  Hispslonris  Origines,  Hirsehbeig 
1895,  S.  7.  Im  Leid,  Voss.  82  {f^nec.  IX)  ist  nexto  in  sextum  korrigiert;  er  hat 
forner,  wie  fast  alle  mir  bekannten  Handschriften,  in  denen  der  Passus  steht  — 
in  den  meisten,  wie  auch  in  der  Hlto'^tpn  Wolfenbütteler  f WpilJpiilmrcr^T),  fehlt 
er  —  an  allen  drei  Stellen  »k>«.  Mart.  statt  kalenda»  Murtia»,  waü*  Otto  törichter- 
weise  ui  den  Text  gesetzt  hat.] 

15)  «o  ßtotiw,  beint  ee  in  den  Basiliken  9, 2, 95,  t»ia  i$/<^  ivtL  Dies  ist 
die  üebenetcnng  eben  der  Stelle  des  Geisas,  auf  die  Arndts  sich  stützt.  Anderes 
der  Art  in  den  Wörterbüchern  von  Ducange  und  Stt  j^banus  unter  MatsTot: 

15«)  iL  96  D.  de  V.  s.  ^,  16.   Das  aberlieferte  kaktHlts  ist  falsch  aufgelöste 
Abkfirzung. 

*)  (In  MooimseDs  Ausgaben  bteht  hier  btstxluin  oline  Angabe  einer  \  anante.J 
15^)  Anch  Lydas  de  mens.  3,  4  [p.  41, 8  ed.  W.]  leitet  ßMtw  noch  ganz 
tidltig  ab:  Ifynat  did  fo  Me  irgd  t$  xaXavdwt  MoqiUb»  dgi^fta^  Moxa  m^aniw 
*htt»aiovg,  womit  sich  natflrlich  sehr  wohl  Tertrftgtt  dass  bloss  der  zweite  Tag 
lohiess. 
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vor  Augen,  als  er  die  oben  angeführten  Worte  «elirieb:  er  fiual 
hier  die  beiden  Tage  aeistum  htUndas  in  den  Gesammtansdruck  hU 
sexio  suBammen,  was  mit  dem  grammatischen  Sinn  der  Phrase  sieh 
leidlich  vertrug  und  im  Zusammenhang  deutlich,  vor  allem  aber 
kurz  und  bequem  war.  Allein  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch 
gehört  diese  ulplanische  Redeweise  nicht  an.  Die  Zeugnisse  für 
diesen  sind  vorgelegt  worden;  es  ist  bemerkenswerth,  dass  die  besten 
GewährHmänner,  namentlich  Oensorinus,  die  Bezeichnung  des  Schalt- 
tags durch  bisextum  als  eine  im  gemeinen  Leben  übliche,  aber  nicht 
eigentlich  schriftmässige  und  gowisgermassen  der  Entschuldigung 
bedürftige  vorbringen  —  begreiflich  genug,  denn  die  grammatisch 
363  und  logisch  fehlerhafte  Bildung  des  Substantivs  bisexium  ward  von 
den  Gebildeten  natürlich  empfunden.  Eben  darum  mochte  Ulpian 
sich  um  so  mehr  befugt  halten,  das  Wort  in  einer  ungebrauchlicl^en, 
aber  rationelleren  Weise  da  zu  verwenden,  wo  dem  Zusammenhang 
nach  ein  Missverständniss  nicht  entstehen  konnte.  Aber  der  Sprach- 
gebrauch bedurfte  nun  einmal  einer  kurzen  Bezeichnung  für  den 
Schalttag  und  er  nahm  sie,  wo  sie  eben  sich  darbot;  die  Festigkeit 
und  Allgemeinheit  desselben  geht  aus  den  freilich  thcilwoise  tadeln- 
den, aber  imi  so  zuverlässigeren  Zeugnissen  des  (Jensorinus,  Augustinus, 
Maerobius  und  PolfMnius  Silvius  aufs  Bestimmteste  hervor.  —  Wenn 
wir  nun  in  einer  atricanischen  lubchrift  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
zweiten  Jahrhunderts  [C.  1.  L.  VIII,  6979  =  Dessau  1919J  die 
Worte  finden:  V.  k.  Mari,  qui  dies  post  bis  VI  k.  fuif .  so  wird 
über  die  Auffassung  derselben  kein  Zweifel  sein  können.  Schon 
der  liegensatz  von  V.  ^futt.  und  bis  VI  k.  Mnrf.  fordert  die 
Oleichartigkeit  der  beiden  Zeitabschnitte:  aber  vor  allem  lasst 
i^ich  liier  der  Phrase  vernünftiger  Weiöe  nicht  diejenige  Bedeu- 
tung beilegen,  in  der  ein  Vulgarwort  ein  einziges  Mal  von  einem 
gebildeten  Schriftsteller  tresetzt  worden  ist,  sondern  einzi^:^  diejenige, 
welche  diesem  Vul<i;arwi»rt  im  gemeinen  Leben  bei*;elej;t  zu  werden 
pflegte.  Das  Zeugniss  der  cirten>*i8e}ien  Inschrift  ist  demnach  durch 
Arndts  Ausfühnmgen  keineswop^s  ersehüttert, 

Dass  das  daraus  entiiuiniuene  Kesultat,  dasH  der  römisehe 
Schalttag  der  25.  Febr.  war,  gleichfalls  aus  den  Berichten  über  dcu 
Kcgu  luiigstiiiuitt  des  Kaisers  Valentiniaii  hervorgeht,  habe  ich  in 
der  zweiten  Auflage  meiner  Chronologie  hinzugefügt.  Valentlnian 
traf  bei  dem  Heere  ein  am  Vorabend  des  Schalttages;  diesen  liess 
er  Terstreichen,  bevor  er  das  Diadem  nahm,  bisextum  vikms  tum 
iüucescens;*)  sein  Regierungsantritt  fand  erwiesener  Hassen  statt  am 

•)  [S.  0.  S.  32ö  A  8.J 
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26.  Febr.  Ee  kann  nieht  deutlicher  gesagt  werden,  daes  das  hisexhim 
nur  ein  Tag  und  denen  Sonnenaufgang  der  des  25.  Febr.  war.  Eben 
dasselbe  geht  endlieh  noch  hervor  ans  Isidors  oben  angeführten 
Worten:  priimo  die  sexia  kakndas  Martias  et  addUo  Ins  sexio,  dUo 
dk  MxUy  kakndas  Marttas  üeraveris,  und  ans  der  Fassung,  in  der 
die  Stelle  des  Oelsus  in  den  Basiliken  ersoheint  Jedes  dieser  364 
Zeugnisse  beweist  abermals,  was  nun  aueh  durch  die  eirtensische 
Inschrift  gewiss  ist,  daas  das  biaesiUm  der  25.  Febr.  ist 

Aber  wären  endlich  alle  diese  Berichte  über  das  Bisextmn 
nicht  Torhanden,  so  würde  nichts  desto  weniger  feststehen,  dass  Yon 
den  beiden  fiechstkalenden- Tagen  der  iweite,  nidit  der  erste  ala 
Schalttag  galt  i^s^tor  dies  iniercalaiur,  nm  prior,  sagt  Celans; 
posterior  dies  intercalaiur,  ihn  ausschreibend  Ulpian ;  r;  varega  fif*^) 
lautet  jene  Stelle  in  der  griechischen  Uebersetsnng. 
Hier  soll  die  röckläuiige  Zählung  den  Kalenders  helfen ;  ja  das  von 
Ulpian  zugefugte  kcUendarum  sogar  eine  Hinweisung  darauf  enthalten. 
Allein  das  heisst  in  der  That  sich  an  einen  Strohhalm  halten.  Wer 
sieht  denn  nicht,  dass  kaletuiartm  hier  zugefügt  ist,  weil  man  voll- 
ständig sagen  würde  prior  dies  (conim  qui  dicuntnr  ante  diem  sextum) 
kedendas  und  dieser  Zusatz  den  Ausdruck  als  Datinmg  bezeichnen 
KoU^*?  etwa  wio  wir  ähnlich  'des  Monats*  an  das  Datum  anhängen.  365 
Allerdings  haben  die  Römer  ihre  Monatstage  rückläufig  gezählt; 
aber  diejenige  Art  rückläufiger  Zeituischauung,  die  ihnen  hier  bei- 


16)  Nebenbei  macht  Arndts  noch  folgende  Combination  fllr  seine  Aneicht 
j^eltend.  Bei  der  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  goltf  nach  l.  '-'>  §  :?  cj7. 
die  Berechnuug  a  momento  ud  mometdum,  indem  xka»  25.  LebeuMjabr  abgelaulea 
sei  in  dem  MotDeote  der  Oebmt.  Nun  gehCre  aber,  wenn  jemand  am  24.  Febr. 
gebwea  tei  und  in  einem  Schaltjahr  sein  25.  Leben^ahr  eiflUle,  die  erste  H&lfte 
des  Schaltdoppeltags  auf  jeden  Fall  als  Complement  zu  diesen  25  Lebensjahren 
mit.  es  k5nno  also  der  (it'l.iirtstag  nur  auf  die  zweite  Haiftf  des  Sehnltdoppel- 
tagH  lallen  und  so  mUsHte  dies  gemeint  »ein,  wenn  Celsus  sage:  cum  bfiatxtum 
hol.  eä,  priorm  Um  nalakm  habet.  Aber  man  erwBge  nnr,  wohin  ee  fOhrt, 
wenn  man  bei  dieser  sogenannten  natflrlichen  —  oder  vielmehr  onnatflrlichen  — 
Coniputation  noch  gar  die  Schaltung  in  Anschlag  bringt,  al^o  das  Lebenqahr 
zu  365»  »  Tafren  ansrhirif^t:  danach  würde,  wer  am  1.  Dec.  1840  Mittags  12  T^ir 
peboren  ist.  i\ni  1.  Dec.  l^Qi")  Nachmittages  .-«echs  Vhr  95  Jahr«  :i!t  sein,  da  ihm 
ja  in  der  Mittagiuituude  noch  der  Vierteitag  fehlt.  ÜÜenbar  hat  mau  auch 
hier  nieht  die  haarscharfe  mathematische  Beehnung  angewandt,  soMleni  Jahr 
Jahr  gleich  gerechnet,  den  Schalttag  aber  juristisch  mit  dem  letzten  Moment 
des  concurrirenden  gemeinen  Tages  zusammengeworfen.  Wer  also  am  Solialttag 
geboren  ist,  ist  juristisch  geboren  in  dem  letzten  .XngenMick  des  Vortags, 
kann  also  wegen  jeder  an  »einem  2*i.  Geburtstage  vorgenommenen  Handlung 
RestitntioD  erhalten. 
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gemessen  wird  und  die  in  venehiedenen  Graden  der  Unklarheit 
TieltStcb  bei  den  Neueren  anzutreffen  ist,  ist  dem  Alterthum  fremd. 
Der  sechstletete  Tag  der  Römer  —  sesc^um  halendas  —  ist  keines- 
wegs der  sechste  —  sextus  —  des  Monats;  noch  in  dem  kQrsesten 
und  aerrfittetsten  Ausdruck  der  Datirung  bleibt  die  Andeutung  der 
rficUäufigen  Zählung.  Wer  posterior  dies  fibersetst  'den  früheren 
Tag^,  Betet  damit  eine  sprachliche  und  logische  Unmöglichkeit.  Qber 
die  er  selber  erschrecken  würde,  wenn  irgend  wer  an  dem  grflnen 
Hob  unserer  Hutteisprache  eine  gleiche  Unbill  yerübte.  Es  wird 
auch  wohl  seinen  guten  Orund  haben,  weshalb  fttr  diese  Gattung 
von  Rückläufigkeit  bis  jetzt  auch  nicht  Ein  zweites  Beispiel  au»  der 
gesammten  juristischen  und  nichtjuristtschen  Litteratur'  beigebracht 
worden  ist. 

X  n-h  allen  diesen  Erwägungen  kann  irli  nirlit  umhin,  die  Frage, 
ob  die  Römer  der  Kaiserzeit  den  24.  oder  25.  Februar  des  Schalt« 
jahres  als  hisexttim  oder  Schalttag  betrachteten,  nach  wie  ifor 
authentisch  mid  unwiderleglich  für  den  25.  Februar  entschieden  zu 
halten.  Darüber  allerdings  läsHt  sich  streiten,  ob  diese  Auffassung 
die  richtige  ist.  Es  ist  bekannt  und  nach  Anderen  küi-zlich  von  mir 
ausföhrlich  aus  einander  gesetzt  worden,  dass  in  Beäehung  auf  das 
vorcaesariflche  Schaltsystcm  arge  Schwierigkeiten  in  den  Quellen 
selbst  vorliegen  und  es  ganz  iimnöglich  ist,  alle  Zeugnisse  in  ein- 
fachem Wege  zu  vereinigen.  Aber  die  Wahrheit  lasst  sich,  glaube 
ich,  trotz  dessen  finden.  Arndts  ist  auf  diese  Seite  der  Untersuchung, 
die  schNvierij;  und  verwickelt  ist  und  zum  ginssten  Theil  ausserhalb 
des  eigentlichen  juristisclicn  Geliicts  liegt,  nur  beiläufig  eingegangen: 
("j  '^oll  auch  liier  nur  kurz  angedeutet  werden,  dass  durch  seine 
Gegenbemerkungen  der  Stand  der  Frage  mir  nicht  wesentlich  ver- 
ändert scheint.  Die  *vnn  einem  ubscuren  Africaner  herrührende 
Inschrifr  so  gar  verächtlich  zu  behandeln,  ist  schwerlieh  wohlgetlum : 
handelt  es  sieh  doch  nicht  um  eine  antitjuarische  Notiz,  worin  jener 
360  anonyme  Berirhterstatter  geirrt  haben  könnte,  sondern  darum,  ob 
«  die  Bezeichnung  des  Schalttags  in  der  juriHtischen  Ueberlieferung 
und  in  der  durch  diese  bestimmten  gcm(>in(Mi  Meinung  sich  an  den 
24.  oder  an  den  25.  Februar  geknüpft,  ob  Celsus.  der,  wie  man 
sieht,  in  seinen  Digesten  auch  den  vorcaesarischen  Kalender  behandelt 
hat,  jenen  oder  diesen  für  den  Scluilttag  erklärt  hat.  Die  Datirung 
des  africanischen  Steins  ist  der  nächste  Anlas»  geworden,  die  Stelle 
des  Celsus  von  einer  ihr  autgedruii^eiien  perversen  Auslegung  zu 
befreien  und  ihren  einfachen  Sinn  richtig  aufzufassen:  aber  man 
verschiebt  die  Frage,  wenn  man  statt  seiner  und  wie  es  scheiat  der 
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Rechtslehrer  inBgemeiii  den  *obacureii  Afrieaner*  Tonchiebt.  —  In 
fthnlicher  Weise  täuscht  sich  Arndts  Aber  die  Bedeutung  der  liyia- 
nischen  Zeugnisse,  deren  (Gewicht  die  kundigeren  Vertreter  der  bis- 
her gewöhnlichen  Meinung,  namentlich  Ideler,  ganz  anders  ange- 
schlagen haben.  'Es  ist  mehrfach  bezeugt*,  sagt  Arndts,  'dass  vor 
'Caesar  die  Intercalation  sehr  unregelmassig,  ja  willkürlich  gehand- 
*habt  wurde*.  Das  ist  in  dieser  Anwendung  TdUig  &lsch.  Bass  in 
dem  Wechsel  der  gemeinen  und  der  Schal^ahre  an  rieh  und  wieder 
der  377-  und  der  37S  tagigen  Schaltjahre  von  einem  gewissen 
Zeitpunkt  an  die  durch  Yolksbesehluss  legalisirte  WiUkfir  der  Fonti- 
Üces  entschied,  ist  bekannti  das«  aber  die  Schaltung  gelegentlich 
einen  Tag  nach  dem  oder  den  feststehenden  Intercalationseinsehnitten 
eingelegt  worden  sei,  sagt  Niemand  und  ist  höchst  unglaublich,  da 
für  ein  solcKes  Abweichen  vom  Herkommen  weder  eine  Yeran- 
lasitung  noch  irgend  ein  dabei  zu  erlangender  Yortlieil  abzusehen 
und  überhaupt  ein  derartigem  Verfahren  so  unrömisch  ist  wie  möglich. 
Wenn  nach  Livius  584  nach  dem  24.,  5S7  nach  dem  23.  Februar 
eingeschaltet  wird,  so  findet  Arndts  darin,  dasH  nicht  vielmehr  586 
geschaltet  %v!ird,  einen  Beweis  dafür,  dass  hier  'jedenfalls  eine 
'Unregelmässigkeit  der  Intercalation,  wenn  nicht  eine  Unrichtigkeit 
'in  der  Angabe  vorlieget  Auch  hier  erscheint  wieder  die  unklare 
Vermengung  zweier  ganz  verschiedener  Dinge:  des  Wechsels  von 
Schalt-  und  gemeinen  Jahren  und  des  Wechsels  im  Intercalatioiis- 
abschnitt.  Der  bis  zu  einem  gewissen  Grade  willkürliche  Wechsel 
jener  ist  für  diese  Periode  ohnehin  gewiss  genug;  5S5  und  5S6 
sind  unzweifelhaft  zwei  auf  einander  folgende  gemeine  Jahre  gewesen,  357 
ebenso  wie  das  folgende  Biennium  5S7.  5SS  mis  zwei  Schaltjahren 
bestanden  hat.  Aber  w'm  folgt  hieraus^  auch  nur  die  Unregelmässig- 
keit im  Eintreten  des  rnri  rralntinnsali^cluiitts.  fresohwcii!;«'  denn  dessen 
willkürliche  Verscliit  l  miu;  ^"  /  Mir  sclifiiit  also  die  Frai,M>  auch  jetzt 
noch  dahin  zusaiiiniori<;('iasf<t  werden  /u  müssen,  dass  die  annalistische 
Ueberliffi  1  Uli«;  auf  ein  zwiefadies  Schaltjahr  von  377  oder  378  Ta^ca 
und  einen  entsprechenden  zwiefachen  Öchaitab&t  hnitr  entweder  nach 
dem  23.  oder  nach  dem  24.  Febr.  hinführt,  dass  dem  letzteren 
Ansatz  i'nts]>rceiieiul  die  Juristen  der  Kaiserzeit  den  25.  Februar 
iilb  den  Schalttag;  des  fäsarischen  Kalenders  betrachteten,  dagegen 
die  späteren  Grammatiker,  walir-^rlioinlich  irre  geleitet  durch  eine 
falsch  aufs^efasste  Angabe  Varros  und  durch  die  alte  immer  an  die 
Terniinaiien    anknüpfende    InterealationsformeP vielmehr  den 

17)  Vgl.  hierüber  meine  Chronol,  S.  42. 
17«)  kleine  Chronol  S.  99  A.  46. 
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24.  Febrnar  ab  den  Schalttag  ihrer  Zeit  angesehen  wieeen  wollten. 
Es  ist  gar  nicht  unmöglich,  dass  wenn  Celsus  schrieb :  posterior  dies 
inierealaiur,  non  prior  —  er  eben  der  letsteren  Doctrin  entgegen* 
treten  wollte.  Man  sieht,  dasa  in  Bezug  auf  den  yoroaesarischen 
Kalender  beide  Parteien  an  sich  Becht  hatten  und  die  Grammatiker 
nur  insofern  irrten,  als  sie  das  Besondere  falsch  generalisirten^*. 
Was  den  caesarischen  anlangt,  so  kam  nicht  viel  darauf  an,  ob  man 
▼on  dem  zum  bOrgerliehen  Tag  erkl&rten  Doppeltag  die  erste  oder 
die  zweite  Hälfte  als  geschaltet  ansah;  aber  die  natQrliche  und  ver- 
standige AuffosBung  war  offenbar  die  letztere,  da  ja  die  Schaltnog 
stets  rechlich  mit  dem  letztrorhergehenden,  nicht  mit  dem  nächst- 
folgenden bürgerlichen  Tag  zusammengeworfen  worden  war  — 
Cato  omnes  (mensis  intercalaris)  dies  pro  tmmento  tetnporis  ohservai 
eiiretnopte  dki  mensis  Februarii  atiribuit  Q,  Mudus.  Aus  demselben 
368  Grunde,  wessbalb  Scävola  den  Schaltmonat  dem  letzten  (23.  oder 
24.)  Ffbniar,  nicht  dem  1.  März  zugezählt  hatte,  musste  Celsus  die 
zweite  Hälfte  des  Sechstkaicndenbidmim  für  geschaltet,  also  die 
8(  ]ialtung  des  378tägigen  Sehalt jahrs  für  die  von  Caesar  festgehaltene 
.erklären:  hätte  dieser  die  des  377tägigen  festhalten  wollen,  so  würde 
er  den  23.  Febr.,  a.  d.  VII  k,  Mart.,  achtundvierzigstOndig  gemacht 
haben. 

IbJ  Die  Auslegung,  wodurch  ich  Cenaoriuua  vuu  diesem  Vorwurf  zu  be- 
frei«n  socfate,  wird  von  Arndts  mit  Recht  getninsbilligt;  ich  habe  sie  bereits 
selbst  (Cbronol.  sweite  Aufl.  8. 22  A.  SO)  zurttckgenommen. 
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Zum  römischeu  Kalender.*) 

Hartmann  hat  in  seiner  neuerdings  oiHchienencn  Ahhandlnng  369 
iilier  die  romisclie  Geriehtsverfaö»ung  am  Schluss  eine  Ueber^icht 
des  römischen  Kalt  nders  «gegeben,  wie  sie  aus  den  inschriftlich  er- 
haltenen »Tiihrtafeln  hervorgeht.  Diese  Untcrsurhun?»Mi  berühren 
sich  vielfach  mit  den  in  meinnr  ( Mironoh^gie  angesreilten :  und  ich 
halte  es  angemessen  in  liczieiiung  auf  die  dabei  entstandenen  Diffe- 
renzen Einige»  hier  zu  orwiecb-rn.  Zunächst  soll  ein  nicht  ganz 
unwichtiges  materielles  Versehen  berichtigt  werden:  es  betrift't  den 
maffeischen  Kaleiuler.**)  Hartmann  wirft  mir  vor.  beim  2.  August  irrig 
eine  Lücke  in  dem  Stich  von  van  Schoel***)  angegeben  zu  haben: 
aber  der  Irrthum  ist  vielmehr  auf  seiner  Seite.  Er  hat  nicht  ge- 
sehen, dass  alles,  was  ausserhalb  der  Bruchlinien  steht,  also  bis  auf 
wenige  Buchstaben  die  Angabe  zum  1.  2.  April,  1 — 4.  Mai,  1.  2.  Juni, 
1.  2.  Aug.,  1.  2.  Sept.,  4.  Nov..  1  — (>.  Dec.  Ergänzungen  des  Heraus- 
gebers sind.  Es  zeigt  dien  der  Augenschein:  denn  die  auf  die 
fi-aglichen  Fragmente  fallenden  Theile  der  Ueberschrifl  mangeln 
gänzlich  und  es  klafft  namentlich  eine  grosse  Lücke  über  April  hin 

Juni  zwischen  M  iast  und  com  e.     Zweitens  zeigt  es  der 

T  i1uiU:  denn  während  sonst  nirgends  der  Charakterbuchstab  des 
Tages  fehlt,  erscheint  an  diesen  Stellen  meistentheils  nur  der 
leicht  durch  Ergänzung  herzustellende  Nundinalbttchstab  und  wo  der 
Charakterbuchstabe  sich  findet,  ist  er  entweder  aus  schon  damals  370 
bekannten  Kalendern,  ergänzt  oder  notorisch  falsch.  Drittens  giebt 
die  zuverlässige  pighische  Abschrift. an  allen  diesen  Stellen  Lücken, 
deren  BnichUnien  in  der  Handschrift  genau  gezeichnet  sind  und 
wesentlich  mit  den  Tan  Schoelschen  übereinstimmen.  Viertens  be- 
zeugt schon  der  älteste  Herausgeber  Paulus  Hanutius,  dass  die 
Harmortafel  oben  beschädigt  (supeme  frada)  sei,  wie  denn  auch 

•}  [Jahrhiichcr  des  gemeinen  deutschon  Rerht^.  herausgegeben  TOn  Bekker 
und  Mather.  IM.  III.  1859,  S.  369  — 373.    Vgl.  0.  K.  Haitmiinn.  Zum  römischen 
Kiüender.    Eine  Entgegnung  auf  Th.  Mommsens  Angriäe.   Göttiageu  IS60.\ 
•*)  [S.  C.  I.  L.  P  p.  222  —  226  =  Dessau  8744.] 
••♦)  [S.  C.  I.  L.  I»  p.  227  A.  2.] 
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von  der  Uebenchrift  in  allen  Ausgaben  nur  unverstandliche  Frag- 
mente Bich  finden;  und  selbst  bei  dem  Exemplar  des  Smetiua,  in 
dem,  wahrscheinlich  durch  Ligorius,  einige  jener  Lficken,  übtigens 
in  einer  von  der  Yanschcelscheu  durchaus  abweichenden  Weise, 
ausgefiilU  sind,  wird  beim  Decemberanfang  bemerkt:  haec  parlieula 
Ma  desideraiur  quemadmodim  et  iUulus  superior  mamacuUs  scnpius, 
cuius  tantum  fragmemta  qttaeäam  supersuni»  Es  nimmt  Wunder, 
wie  Jemand,  der  eich  um  diese  Dinge  bis  m  einem  gewissen  Grade 
bekümmert  hat,  dieses  grobe  Versehen  sich  hat  zu  Schulden  kommen 
lassen  und  all  jene  Ergänzungen  irgend  eines  Italieners  des  sechs- 
zehnten  Jahrhunderts  als  baare  Münze  meinen  Lesern  hat  vorfuhren 
können.  Aber  die  gleiche  Unerfahrenbeit  und  darauf  beruhondo 
Anmassung  geht  durch  den  ganzen  epigraphisch-antiquariechen  Theil 
der  Arbeit.  So  kann  die  epi^raphiacbe  Entderkunp:,  da88  N  nefashts, 
aber  N  mit  einem  Punkte  dahinter  so  viel  als  NF  sei,  an  sich 
schon  nicht  vet  fclilcn .  auf  alle  Inschriftenkenner  erheiternd  zu 
wirken:  aber  noch  viel  komisciier  ist  folgende  Betrachtung  (S.  175 
A.  kh.):  'Das  Pincianura  hat  (23.  Aug.)  bei  Smetius  JS,  aber  bei 
'Grutcr  und  willkürlich  scheint  dies  letztere  nicht  zu  sein,  da 
'gleichmässig  beide  Herausgeber  im  Pincianum  sonst  immer  nur  ein 
aber  niemals  ein  NP  oder  N.  haben.'  Leider  hat  der  unüber- 
trefflich genaue  Mann  übersehen,  dass  Gruter,  seiner  eigenen  Angabe 
nach,  hior  lediglich  den  Smctiiis  abdruckt,  er  sich  also  wegen  dieses 
merkwürdigen  riinetes  einzig  und  allein  an  die  (' immeliuisehe 
Officin  zu  Jlcidelix'rg  zu  halten  hat.  Weiter  heisst  es  S.  177:  'Ein 
'von  Marquardt  hervorgcliobeniT  Widcrsiuuch  zwischen  dem  Cumanum 
'Mommsens  und  dem  Amitemiuum  desselben  Herausgebers,  dass 
371  'nämlich  Augusts  Ära  der  Fortuna  redux  nach  erstcTem  im  1,5., 
'nach  IctzTereni  am  IB.  Dec.  dodicirt  wurd«'.  erk-digt  sich  nacli  Au- 
fsicht der  AbliiMung  bei  Foggini  (la<lui(h,  dass  di»«  betretfentle 
'Xotiz  des  Jtiiif.  in  der  That  tuich  zum  lä.  November  .»oll  hei«?sen 
*])ecember)  gehört  und  nur  iti  Mommsens  Abdruck  irrig  so  gestellt 
'ist,  dma  der  Leser  sie  auf  den  Hi.  hc/.icheu  muss.*  Da»  ist  geradezu 
nicht  wahr.  Wer  den  Foggini  autschlägt,  kann  nicht  iu  Zweifel 
^^ein.  dass  die  Notiz  durchaus  und  nothwendig  zum  16.  gezogen 
werden  niuss:"^  )  wer  die  löiuischen  Kalender  und  überhaupt  die  In- 
schriften kennt,  der  weiss,  dass.  wo  der  Kaum  nicht  reicht,  das  von 
einem  Tage  Tk'berschiesscnde  nie  den  dem  folgenden  angehörigen 
lUuin  ciunnnnit,  ohne  da.ss  der  bekannte  Kruiiimstrich  einen  solchen 

*)  [Siehe  jetzt  C,  I.  L.  I*  p.  245,  Kote  «oia  Dez.  15.  16.  and  Res  Geslse  divi 
Augasti  p.  46.] 
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FeberschusK  nach  oben  hin  verwtiHt.  Wie  hätt€  dies  auch  andern 
8€m  könnt  II.  wenn  man  die  Benutzer  des  Kalenders  nicht  geradezu 
ram  Besten  imben  wollte?  Es  kann  wohl  sein,  dass  der  Steinmetz 
den  Knimmstrich  vergessen  hat;  aber  es  ist  nicht  meine  Sache,  die 
Ueberliefening  besser  /ai  niathen  als  «ie  ist,  das  heisst  zu  verfalschen, 
sondern  s\o  wiederzugeben,  wie  ich  sie  finde.  —  Noch  weniger  kann  ich 
es  ungerügt  liingehen  lassen,  dass  llartmann  zuweilen  in  Beziehung 
auf  die  von  mir  mitgetheilteji  Lesungen  sich  in  einer  "Weise  äussert, 
die  nicht  bloss  litterarisch  beleidigt.  Was  soll  es  heissen,  dasa 
'Mommsen  in  dem  Bruchstücke  des  Kai.  Cum.  die  Worte  xv.  k. 
'novembr  sogar  wirklich  gelesen  haben  will'  (8.  177)?  dass  *im 
*Pnieianiiiii  (23.  Sept.;  jedenfalb  irrig  F  steht  und  nach  MommseQ 
*dieBer  Iirthnm  sieh  avch  in  dem  —  noch  lu^drückten — Rowiaiiiim*) 
'filmen  «oll*  (S.  176)?  £0  hat  dn  Jeder  das  Beeht  sn  mdnen  nnd 
zu  sagen,  daee  in  meine  Abschriften  oder  Angaben  ein  Yersehen 
noh  eingcscfalichen  beben  möge;  aber  dieses  besondere  und  irider- 
wUlige  Hisstraven,  womit  der  Yerfosser  der  Vömischen  Gericbts- 
yerfassang*  aUes  anfiiimmt,  iras  von  dem  Yerlasser  der  'römischen 
Chronologie*  herrührt ,  macht  weder  seinem  Kopfe  noch  seinem 
Hensen  Ehre.  Aehnlich  wird  8.  56  in  Bezug  auf  eine  8telle  des 
PrftnestiniBchen  Kalenders**)  gesagt:  'Wenn  Th.  ICommsen  bei  der 
*Bestitation  dieser  Nehenbemerkung  nicht  imerhebDch  mehr,  unter 
'Anderem  nach  dem  calenda  nicht  nur  ein  dazu  gehöriges  s,  sondern  372 
*anch  ein  f....  mehr  fOr  erhalten  angiebt,  als  nach  der  Abbildung 
*bei  Foggini,  welche  das  betreffende  Bruchstack  hinter  dem  calenda 
'schroff (7)  aufhören  lässt,  so  wäre  uns,  falls  es  sich  hier  nicht  etwa 
'am  bloeee  Drockfehler  bandelt,  der  Nachweis  erwünscht  gewesen, 
'wo  jenes  fernere  Brudnt&ek  gefunden  sein  eoir.  Die  litterarische 
Unknnde.  die  in  diesem  Schwören  auf  den  Foggini,  in  der  Un* 
bekanntschaft  mit  der  Nibbyschen  Ausgabe  wie  in  so  vielen  andern 
Dingen  («idi  verräth,  ist  verzeihlich,  die  Abgeschmacktheit  des  sup- 
ponirten  Zweibuchstabenbnichstfirks  gleichgültig,  die  Insinuation 
aber  so  deutlich  wie  schändlich.  Hartmann  erwähnt  es,  dass  ich 
mich  mit  einer  Ausgabe  der  Kalender  beschäftige .  es  kann  ihm 
nicht  entgangen  sein,  dass  ich  mehrfach  die  pränestinischen  Tafeln 
nach  eigner  Abschrift  angefährt  und  hie  und  da  einige  Buchstaben 


«)  [CLLP  p.2d0.  CLL. IX. 47dl».] 

*•)  [Zum  14.  Januar.  TgL  C.  I.  L.  I>  p.  831,  wo  die  Lwang  CALENDAS 
al«  sicher  von  Hfllsen  besengt  und  statt  des  F  die  erste  Hasta  eines  N  mb- 

ge»et7:t  ist.] 
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anders  oder  mehr  gegeben  habe  aU  mein  Vorgänger;  wie  wird  er 
danach  seine  Andeutung,  dasa  hier  woU  eine  Textverfölschung  vor- 
liegen möge,  auch  nur  vor  sich  aelhct  entBchuldigeiiT  Ein  übles 
GegCDitaek  endlich  su  diesen  Dingen  bOdet  die  ganze  Stellung,  d^ 
er  wissenschaftlieh  gegenüber  meiner  *ChronoIugie'  einninunt.  Tadel 
derselben  ist  genug  bei  ihm  zu  finden  und  so  wenig  ich  in  den 
wesenHiehen  Puncten  denselben  begründet  halto,  bin  ich  doch  weit 
entfernt,  mich  Aber  diesen  zu  beschweren;  bei  dem  völlig  vet^ 
scMedenen  wissenschaftlichen  Standpunct,  auf  dem  wir  uns  befinden, 
namentlich  Hartmanns  nach  meiner  Ansicht  spedfiseh  nnhistorischer 
AufiEMsnng  der  ältesten  rSmischen  Terhftltnisse,  konnte  dies  nicht 
anders  sein,  und  hat  er  hier  nur  seiner  IndividualitiLt  gemfiss  meine 
Untersuchungen  als  gleichgültig  oder  widerw&rtig  abgelehnt  Aber 
unlöblich  ist  es,  dass,  auch  wo  wir  in  Einselfragen  susammentreffen, 
er  in  der  Regel  darüber  schweigt  Bisher  hat,  so  viel  ich  weiss, 
allgemein  der  maffeisehe  Kalender  für  den  ältesten  gegolten;  ich 
habe  nachgewiesen  (Ohronol.  8.  236  A.  18. 19),  daas  der  tusculaaische 
der  älteste  ist,  demnächst  der  Tennsmische,  auf  diesen  der  maffSsische 
Kalender  folgt;  eben  dieses  und  aus  denselben  GrQnden  weist  auch 
Hartmann  (S.  162%.)  nach  als  seinen  Fund.  Die  Umstellung  des 
antiatischen  Bruchstücks,  wie  sie  Hartmann  S.  176  A.  zx  ausfOhrUch 
373  fordert  und  ausdrücklich  als  etwas  ganz  Neues  beieichnet,  lieg^ 
meiner  Tafel  8.  232  ebenfalls  su  Gtrund.  Ich  bedauere,  auf  der- 
gleichen hinweisen  au  müssen;  es  geschieht  nicht  nm  des  dürftigen 
Prioritätsrechts  willen,  wegen  dessen  die  Feder  zu  nehmen  wahrlich 
der  Mühe  nicht  lohnt,  sondern  weil  es  in  diesem  FaUe  sur  Beur- 
theilung  desjenigen  litterarischen  Rechts-  und  Ehrenpunctes  mit 
gehört,  welchen  ich  mich  yeranlasst  finde,  hier  öffentlich  sur  Sprache 
zu  bringen. 
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bis  zur  lex  Aurelia**) 

Das  nebente  Jahrimndeii  der  Stodt,  das  für  die  uiDere  Geeehiehte  812 
flo  nnendficli  folgemeicli  geweaen  iat,  fordert  von  dem  Altertfaimia- 
foneher  eine  durcluraa  eigentiifliiiliehe  BeliandtiuigBweiBe.  Annalen 
dieses  ZeitranniB  haben  wir  nicht;  die  Laune  des  Znfiüls  hat  alle 
imsre  Qesefaichtsbflcher  —  Livius,  Dio  Gassins,  Diodor  —  an  dieser 
Stelle  fragmentirt  oder,  wenn  sie  anch  yolktftndig  sind,  wie  s.  B. 
Zonaias^  so  geben  sie  doch  kdne  Ausbeute,  weil  der  Schriftsteller 
gerade  f&r  diese  Zeit  selbst  kerne  Quellen  finden  konnte.  Wir 
haben  durchaus  nur  eine  Literatur  vor  uns,  die  aus  swetter  Hand 
ihre  Data  genommen  hat  und  sie  gelegentlich  benutzt,  so  Pluterch 
in  Biographien,  Appian  als  Einleitung  zu  den  Bfirgeikriegen.  Unser 
bester  Schats  sind  Fragmente  und  serstreute  Notisen,  deren  mangeln- 
den Zusammenhang  uns  schlechte  AussQge  wie  Floms  und  die 
Uviaaische  Epitome  nicht  erBetsen  können.  —  So  ist  eine  kritische 
Behandlung  hier  dringendes  Bedürfiüss,  wo  wir  nicht  aus  dem  Tollen 
aehopfen,  sondern  jeden  etnselnen  Best  errt  prüfen  und  kombiniren 
müssen.  Es  Ist  Tor  Allem  nothwendig,  die  Untenuchung  gesondert 
▼OHEunehmen  und  nicht  sogleich  mit  einer  hlstorisdiea  Darstellung 
dieses  Zeitraums  zu  beginnen,  die  bei  dem  jetzigen  Zustende  der 
Forschungen  nur  triviale  Notizen  oder  vage  Hypothesen  li^em 
dürfte.  Wir  wollen  in  diesem  Aufsätze  uns  mit  dem  Richterpersonal 
beschäftigen,  das  bekanntlich  in  diesem  Zeitraum  bald  aus  Senatoren, 
bald  aus  Rittern  bestand;  die  vielHiltigen  Yemnderungen  sind  um 
so  interessanter,  da  bei  der  grossen  politischen  Bedeutung  der  Ge- 
richte wir  hieran  den  besten  Maassstab  gewinnen  werden,  um  zu 
beatimmcu,  welche  Partei  im  Staate  die  Oberhand  hatte.  Eine 

*)  [Zeitaclinit  i\xi  die  Äitertuuiä Wissenschaft,  Marburg  1843,  Sp,  812—889. 
Vgl.  Gef.  Sehr.  I  8w  16^.  Stsatsr.  HI,  587%.,  wonuf  im  Stcafireclit  S.  809  A.  5 
▼enriesen  wird.] 
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genftuere  Erörterung  dieser  Frage  wird  also  wohl  jedeDfiük  ge- 
rechtfertigt sein. 

Es  ist  unbestritten,  dase  yon  der  Einliihrung  der  quaes^ianes 
l>erpetuae  bis  auf  die  Gesetzgebung  des  Jüngern  Gracchus  das  Con- 
silinm  des  Frfttors  ans  Senatoren  bestand ^  Wenn  man  annimmt, 
813  dass  es  die  Volksgerichtsbarkeit  war,  die  auf  die  Qoftslaonen  über- 
ging, nicht  die  des  Senats,  so  ist  diese  Erscheinung  sehr  befremdend; 
es  kann  nicht  genügen,  wenn  man  hierin  einen  EunstgrilF  der  Opti- 
maten  findet  oder  meint,  dass  die  Zusammensetsung  des  eoiniimm 
gleichgültig  gewesen  sei,  indem  die  eigentliche  Entscheidung  formell 
immer  und  damals  vielleicht  auch  noch  materiell  dem  Torsifaenden 
Magistrate  zugestanden  habe.  Der  Grund  liegt  vielmehr  darin, 
dass  das  erimm  r^^etumäanm  bis  snm  J.  605  juristisch  nur  su  einem 
CivilprocesB  fOhren  konnte,  wenn  nicht  der  Senat  kraft  seiner  Ad- 
ministrativgewalt  ausserordentlicher  Weise  einem  Beamten  die  Unter- 
suchung dieses  crimen  aoekUe  fibertrug,  der  sich  dann  in  sein  Gon- 
sUium  natürlich  nur  Senatoren  wählte.  Nach  dem  Muster  dieser 
gmest  'm^s  extraorähtariae,  die  also  eigentlich  weder  camae  prioaiae 
noch  puUleae,  sondern  vielmehr  Administrativsachon  waren,  wurde 
die  ständige  Kommission  für  Erpressungen  eingeführt^.  Dass  aber 
diese  quaestio  das  Vorbild  für  alle  späteren  abgab,  ist  allgemeine 
Annahme.  —  Die  Besetzung  der  ständigen  Gerichte  mit  Senatoren 
war  also  keineswegs  eine  Usurpation  der  optimatischen  Partei;  sie 
war  in  ihrem  guten  Rechte,  als  sie  sich  den  Bestrebungen  des  kühnen 
C.  Oracchns  widersetzte.  Tndess  ihr  Widerstand  war  vergebens  und 
es  wurden  nun  die  Uericht«»  ein  Zankapfel  z^Nnsrhen  den  Populären 
und  dem  Senat,  bia  naoh  den  Wecbselfaiien  eines  mehr  als  siebzig- 

1)  Dio  CasB.  fr.  88  [83,  7  ed.  Boiwev.].  Plutarch.  Ti.  Gracchus  16.  nOf 
xQtvovat  tÖTF  ovyxitjTiyoi:  nvoi  u.  .1.  8t.  (?reib,  Criminalprocess  S.  70.  —  Es  kann 
nur  ein  Inthum  iJiodors  sein,  wenn  er  L.  XXXIV  [XXXIV/XXXV  2,  31  p.  599 
Wess.]  (exe,  Phot.  Dind.  II,  2,  p.  50  —  exc.  de  virt  et  vit  Dind.  II,  1,  p.  140) 
Ton  den  Uitaebsn  dtm  ^laTenfariwg«  in  Sieilien  tagt:  ol  4«  mganifol  n^lÜCttv  «d 

toJ^cBtmc  ^rttyxd^orto  ,7«g<oo<Tr  /.fjajfvnfi/rrp-  rtp-  ^jtaQxiav  ol  :iXtta7<H  yog  sfir  mif- 
rogtov  btmti  Svjtg  hrrelet^  x&r  'Pioaaüor  xai  xihtcu  Tofc  ihro  rwr  f.-innx'öiv  y.arri- 
yoQox^fiivoii  aionrriyoTc  ••tronnt»,  fj  oiirnoi  toti  ä^;[ovo(r  vnijtj/oy.  Der  Sklavenkrieg 
hatte  620  jedenfalls  schon  mehrere  Jahre  gedauert  (Fischer  z.  d.  J.;;  es  müssen 
also  cl«in  ungenauen  SchiifUbeiler  mImmi  damals  die  Ibalieliea  VeffaftUaiae 
vorgeschwebt  haben,  toq  denen  er  ■p&ter(L.  XXXVI  Dind.  11,1^  p.  192)  tn  qwechen 
hatte.   [Staatsr.  III.  530,  1.] 

21  Die  Ausführung  dieser  Ansicht,  welche  för  die  richtige  Auffassung  der 
t^uästioneu  sehr  wichtig  ist.  mtiss  den  Untersuchungen  fibor  den  Repetonden« 
process  vorbehalten  bleiben.   [VgLStaatsr.  II>,  222fg.  Strafr.  S.  186.] 
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jährigen  Kampfes  es  endlich  zu  einer  definitiven  Feststellung  des 
Richtcrp)cr8ona]B  kam,  als  Cäsar  der  Volks-  wie  der  Adelsherrschafl; 

ein  Ende  gemacht  hatte. 

Aus  Gründen,  die  erst  später  dem  Leser  klar  werden,  ist  es 

zweckmässiger  die  Frage,  wie  die  verschiedenen  Gesetze,  die  das 
Richterporsonal  abänderten,  auf  einander  gefolgt  seien  und  \Yelchen 
Bestand  sie  gehabt  haben ,  von  der  Untersuchung  über  den  Inhalt 
der  einzehien  Gesetze  zu  trennen  und  bei  der  h'tztern  Erörterung^ 
mit  der  wir  beginnen  wollen,  TOB  der  Zeitfolge  zu  abstrahiren. 
Wir  sprechen  zuerst  von  der 

1)  lex  Livia  aus  dem  J.  b6;{.  Appinn  (B.  C.  I,  35)  berichtet  814 
inerüber  so:  Livins  habe  Senat  und  Hitterstand ,  die  über  die  Ge- 
richte in  heftigem  Streit  gewesen,  aussöhnen  wollen,  aaqxog  juiv  ov 
6uvdfA€VOQ  h  TTjV  ßov/Jjv  ^naveveyxeiv  tu  <)ty.nori)oin ,  reyvdCoJV  d 
Exarigovg  wde,  rätv  ßovktm&v  —  töre  ovtcov  fiohg  djuipi  Tovg 
TQiaxoaiov?  hfnovs  roaovgde  avxölg  djio  räiv  LirTf  ff>v  tloi^yitxo  dQiarivdtjv 
TtotKxrtKiXtyfpTu  y.fu  T(7)rde  Trnvrwv  ig  tA  nfAÄor  fh'ai  rn  dixanrijota. 
Also  MH)  Kitter  sollten  in  den  ohnehiu  einer  Ergänzung  bedürftigen 
Senat  gewählt  und  alsdann  aus  den  Senatoren  die  Richter  i!;<'i!omnien 
werden.  üBenbar  war  dies  eigentlich  keine  <  onthiauictittu  ludiciiü-nm^ 
Bündern  eine  I'^ebertragung  der  Gerichte  an  den  Senat:  allein  faktisch 
genommen  konnte  es  doch  für  eine  Oleichstellung  der  Ritter  mit 
den  Senatoren  in  den  Gerichten  gelten.  Diese  faktische  Auti.isHuiig 
findet  sich  nun  nicht  bloss  bei  Appian  selbst  (TeyrdCor  fVl^  Ixmfofwg), 
sundern  sie  wechselt  auch  sonst  mit  der  formell  richtigeren  ab;  als 
Inhalt  der  Icjc  Livia  wird  bald  angegeben,  dass  sie  die  Gerichte 
den  Senatoren  übertragen  habe  —  so  von  Vellejus,  Asconius,  dem 
auct.  de  viris  iU.  ^ ;  bald  wieder,  ut  aequa  paiie  iudicia  pcnes  senatum 
et  equestrem  ordinem  essentK 

3)  YelL  II,  13, 2;  Aaoon  ad  Gio.  pro  Scauro  |».  21  Or.  (p.  19  ed.  Kieei.]:  tri 

ivdicia  commutarel ;  auci .  de  Y.  T.  c 4:  efiMm  emiom,  imatm  iMcKciai  permisü. 

4)  Liv.  epi*^  71.  V.--  st^ht  nirht  entge^n,  w^m  Oicero  sagt  pro  Rahir. 
Post.  7,  16:  L>rusum  unum  [noiam  MaüvigJ  iti  equestrem  ordinem  qi<(te.<ftiotmn 
tulüte,  9i  quis  ob  rem  iudicatam  pecuniam  cepisidt  oder,  wie  es  pro  Cluent 
56,  158  heint:  uU  qui  reg  wHKeosMNf,  m  iu^Ueium  voeamutur.  Offenbar 
ist  dies  das  Kapitel  dor  ler  Uldieiaria,  von  dem  Appian  1.  c  sagt:  tMOme  w 

avröiv  (den  neu  ernannten  Richtern)  yiyveadai  dtogodoMica  jißoaeYQaqrrr,  ryxXj^- 

Dass  die^  Bestimmung  rückwirkende  Kraft  haben  und  namentlich  wohl  die 
Biditer  in  dem  schtiAhliebeii  Fkoeete  des  Botilii»  beffen  sollte,  deutet  mcht 
blon  Appian  an»  sondern  auch  Cioero,  wenn  er  sagt:  e6  rem  tudiemtam  und 
pd  re»  iMdiea»$tnt,  gegen  den  gewöhnlichen  Spracbgebmueh. 
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2)  Die  lex  Seroilia  Caepionis  y<m  J.^4S.  Man  streitet  sohoa 
lange  ob  man  mit  Julius  Obsequens  (c.  101  per  Caepionem  cos, 
senatorum  et  equitum  iudicia  cotnmuniccUa)  und  Cassiodor  (Chron.  ad  h.  a. 
[Chron.  min.  IT  p.  132]:  His  coss.  j)er  Servüium  Caepionem  cos.  mdicia 
eqw'tihu.'i  ff  '^f^mtonhys  ro»imunirata)  dio«  Gpf  etz  auf  die  Theilung  der 

bl5  Gerichte  unter  beiden  Ständen  —  oder  mit  Tacitiis  (Ann  XTT,  r>0:  cum 
SerriHan  Ivrjes  senatui  iudicia  rcddcrmf)  niif  die  Uebei  traj^ung  der 
Gei  irhto  an  den  Senat  beziehen  solle.  Die  letztere  Ansicht  wird  sehr 
dadurch  untet  ^^tiitzt,  dass  nach  Cicero  vor  der  hx  Plautia  von  Hbö  Ritter 
und  Senatoren  nicht  zusammen  geriohtet  haben*  und  dasa  derselbe 
mehrfach  erwähnt,  das  Gesetz  des  Cäpio  aei  gingen  die  Ritter 
gewesen''  und  für  den  Senat  Umgekehrt  ist  doch  auch  die  Angabe 
des  Chronicon  von  grosser  Autorität  und  nicht  minder  die  in  dem 
Wunderbüchlein,  das  bekanntlich  ganz  aus  Livius  abgeschrieben 
ist.  In  der  That  ist  auch  ein  Widerspruch  ebensowenig  vorhanden 
wie  bei  den  Angaben  über  die  lex  Livia;  nur  die  Auffassung  ist 
verschieden.  liivius  hebt  auch  hier  wieder  mehr  das  Princip  hervor, 
während  Tacitus  sich  streng  an  den  Wortinhalt  hält  —  jene  Angabe 
ist  eine  historische,  diese  eine  antiquarische.  Es  ist  also  wohl  nicht 
zu  zweifeln,  dass  Drusus  Gesetz  nur  eine  Wiederholung  des  servili- 
schen  war  und  dass  auch  dieses  eine  Aufnahme  einer  Anzahl  Ritter 
in  den  Senat  anordnete.  Dass  es  trotzdem  den  Rittern  verhasst  sein 
musste,  liegt  in  der  Natur  der  Yerhältnisse;  und  war  denn  etw» 
Dnm»  bei  den  Kttem  beliebtT 

3)  Die  lex  Cornelia  Tom  J.  673*.  Dass  Snlla  die  Gerichte  dem 


d)  B.  ditt  Litoatnr  bai  Marquardt  de  equ.  R.  p.  31  n.  41;  die  Aeltanen  tind 
meut  lllr  die  Chronisten,  die  Neuem  fttr  Tadtns.   Göttlings  Meinung  (Staats» 

Verfassung  p.  439)  vu  wenig  begründet,  um  widerlegt  ''i  werden.  Uebet  dtü 
Plural  leges  von  einem  (iesetz  vgl.  naeiue  Sthriil  de  coUeg.  Kom.  p.  43. 

6)  Pro  Oorael.  ap.  Ai»cou.  p.  79  [p.  70  Kieül.J*  Dies  Argument  hat  eine 
allgemetnera  Oeltting,  indem  68  auf  alle  Geeetse  vor  M5  enwendlMr  wt 

7)  De  invent.  I,  40,  92.  Brot  44,  164.  pro  Clnent  51,  140.  in  suatiom 
legis  Serriltae  simwiis  ornat  senatum  luwUlni^  Cra<^^($,  m«7/a  in  ajuitf^  Eomnnns 
asperim  dida.  Die  Frugmeute  dieser  berfihmtea  «uoao  des  Optimaten  L.  Urasso» 
bei  Meyer  or.  Rom.  fr.  ed.  2.  p.  299. 

8)  C&pio  (nudit  GiMatiB»  wie  Maarqoavdt  I.  c.  p.  31.  n.  42  angiebt)  wurde 
desew^pen  iMilrafMie  mmtm  genannt»  Die  Bitter  ^gegen  haNteii  iba  und  trieben 
ihn  ins  Exil.   Unten  Anm.  29. 

9^1  Meisten.s  setzt  m;in  das  Oesetz  ins  .1,  674;  80  Rubino  fde  trib.  pot.  Passell. 
1825.  8.  p.  7),  Drumann  (II,  490  n.  M  [II  \  417  n.  1]),  Marquardt  a.  a.  0.  u.  A.  m.  — 
Der  einzige  Grund  sind  Cicero's  Worte  in  Yerr.  act.  I,  13,  37 :  gua«  rnira  ätem 
amn  povl^itam  mMeia  ad  mtakm  trmutaiß  mmI  ,  nrfaHt  faeUi  9m4,  die  ihm 
die  Seboliaiten  nadispreehen  (a  Anm.  1€).    Allein  die  Angabe  ivt  olbnbar  nnr 
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Senate  surflekgab,  wird  toh  den  Alten  vielfiütig  beseugt><>;  eine  816 
emmmkatio  der  Gerichte  cwieciien  Senat  und  Ritterstand  wird 
nicht  erwUrat  —  Dagegen  sagt  Appian,  dam  er  den  Senat  mit  300 
bt  t&¥  dßuneDir  hmitüv  ergftnste'^  und  es  wird  wohl  ohne  Anstand 
ansnnehmen  sein,  daas  er  das  Yon  Sdpio  und  Drasos  vergebfich 
aogeetrebte  Oesets  endlich  dnrehföhrte.  Wir  combiniren  also  beide 
Verfügungen  und  geben  den  Inhalt  der  lex  Cornelia  iudiciaria 
dahin  an,  dass  der*  durch  300  Bitter  verstärkte  Senat  die  Gerichte 
übernehmen  solle. 

4)  Die  lex  Senipronia  vom  J.  6*^2 ^'^  übertrug  nach  vielen  und  817 
gewichtigen  Zeugnissen  auf  den  liitterstand ' '  die  den  Senatoren 
entrissenen  Geiichte       Je  weniger  die»  irgend  einen  Zweifel  zulässt, 

eine  imgiefUire»  wie  frcbon  der  alte  Commentator  gefühlt  hat  (argum.  div.  p.99  OrelK: 
fere  ante  annos  Xi;  auch  wissen  wir  ja  nicht,  ob  nicht  Cicero  bloss  die 
vollen  .Tahre  r^^chncte.  Dies  würde  auf  das  .T.  673  fuhren,  in  dem  Snlla,  Ende 
672  zum  Diktator  t-rnannt.  den  Staat  re'cht  t'i;^'t'iitlic)i  ')rj»'aTii«irtt;  und  Appian 
seine  übrigen  Gesetze  uuitnhrt.  Sollte  wohl  auch  Sulla  mit  einem  so  wesent* 
liditn  Thdle  «einer  Comtitatioii  —  nach  Tacitm  war  es  der  Hauptgegenetand 
•eiiies  Eampfe»  mit  Marine  —  bis  ins  dritte  Jalir  seiner  Dictatur  gei0g«t 
haben?  Jedenfalls  war  die  Verfassung  674,  als  Cicero  gegen  Chiysogonus  sprach, 
schon  bfM'ndi-rt  jno  S'cxt.  Rosp.  48.  139).  Auch  Garatoni  izu  Vcrr.  Act.  I,  13. 
p.  r^O  p(l  Havn.)  ist  auf  einem  andern  Wegp  tn  dem  .1.  673  gekommen;  Mauutiut» 
Ansicht,  der  das  Gesetz  in  672  setzt,  widerlegt  er  ebenfalls  sehr  gründlich. 
Einen  directen  Beweis  iftr  das  Jahr  673  werde  ich  in  kam.  11  angeben. 

10)  Vell.  n,  82, 8.  Tae.  Ann.  XI,  22.  Cic.  in  Tenr.  act  I,  18^  37;  femer  die 
Scholiaaten  za  den  Verrineu,  PiendO'Ascon.  in  arg.  div.  p.  99;  ad  div.  3,  8. 
p.  102.  103:  ad  act.  I,  13,  87.  p.  145;  ad  act.  I»  16,  49.  p.  149.  SchoL  Gronov. 
in  div.  3,  8.  p-  384  Orell. 

11)  Ap|)ian  I.  100.  der  dios  flef5et/.  iilit-r  die  Venuehruu»^  der  Uitttr  aus- 
drücklich in  G73  »et/^t  und  damit  deuu  auch  die  kx  iudic.  Üxirt.  Dasselbe  er> 
zBhlt  er  fibrigeae  edion  firfiber  I,  59  beim  J.  666,  Aber  w^dien  Fehler  Drmnann 
n.  482.  n.  75  (IP,  409  n.  7]  ni  Tezgleichen  ist  Tgl.  noch  Liv.  epit  89,  Walter 
Rechtcgesch.  p.  258.  n.  163  [8.  AnfL  p.  881  n.  97],  Göttling  Staateverf.  p.  465. 
IBtaatsr.  III.  532  A.  2  n.  4.] 

12)  .Appian  1,  22  setzt  sie  in  C.  Gracchus  zweites  Thbuuat.  Unrichtig 
hat  Fischer  sie  in  631  gestellt. 

18)  Was  man  seit  C.  Giacchus  unter  «fniles  an  verstehen  habe,  ist  grflnd- 
Hch  aosgeAhrt  von  Maninardt  1.  c.  p.  92 fg.  [Die  Ansieht  Marquardts,  daß 
zu  den  Rittern  anßer  den  Inhabern  des  Staatspferdes  auch  diejenigen  gehörten» 
die  auf  eignem  Bosie  dienten,  ist  von  Uonimsen  Staatsr.  III  p.  580  n.  2  vet^ 
laesen  worden.] 

14)  App.  1.  0.  Vell.  II.  6.  3.  13,2  32.  3.  Tae.  Ann.  Xll,  60.  Plin.  XXXill,  34. 
Diodor.  exc.  Vat.  T.  III.  y.  119  IXXXIV.XXXV,  2oj  Dind.  Psendo-Asc.  in  div. 
3k  8.  p.  108.  Dass  aach  Yarro  de  vita  pop.  A.  L.  lY.  ap.  Neu.  bidpitem  p.  454: 
In  tpe  adducebat  aom  plu»  Mbttum  quam  «eSwil,-  iitiquim  egneslri  ordmi  iudfieta 
(mdicUf  ae  hiapUm  dvUatem  ftdt  diseofdumm  eietKum  fimitm  —  von  C.  Gracchus  an 
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desto  auffallender  int  os,  daas  Plutaieh  in  der  Au&ähluDg  der  Ge- 
setze  des  jüngern  Gracchus  von  dem  dixaartxdg  sagt:  o5  t6  jiX^tatap 

'O  de  TQiaxoalovg  rcÖv  IjiJiioyv  ngoaxareXc^ev  avioTg  ovai  tQiaxooioi/S 
xal  Tag  xQiaeig  xotvag  r&y  i^axoaitov  inoiijae^^.  —  Man  sieht,  das« 
hiernach  die  lex  Semprmia  denselben  Inhalt  gehabt  haben  sollte 
8f8  wie  die  spätere  lex  Lima  und  die  folgenden  optimatischen  Gesetze. 
Meistens  findet  man  sich  damit  ab,  dass  man  Plutaroh  eine  Ver- 
wechselung des  sempronischen  mit  dem  livischen  Gesetze  Schuld 
giebt.  Allein  bei  diesom  gewaltsamen  Ausweg  vergisst  man .  dass 
die  Wahl  der  Uitter  in  den  Senat  auch  von  Livius  bestätigt  wird, 
epit.  fiO:  C.  Gracchus  la/rs  tidit,  hifrr  qttas  —  uf  sexcenti  ex  equitibus 
in  ctirinm  suhlegereniur;  et  quia  üiis  temporilms  CCC  fantum  anw- 
iores  tränt,  DO  ^qniies  CCC  senaioribm  adniiscerentur,  id  est  ut 
eqnester  ordo  bis  fnntum  viriuni  in  senatu  haberet.  Auch  kann 
iMutarch»  Notiz,  da^'^  C  Gracchus  vom  Volke  die  Wahl  der  in  den 
Senat  aufzunehmenden  Ritter  und  damit  fast  köiiii;li 'he  Macht  er- 
halten habe  (c.  6  zu  Anf.),  nicht  von  Drusus  übertragen  .-(ein  und 
bestätio;^t  somit  den  geschichtlichen  Boden  seines  Berichtü.  Die 
Ergänzung  des  Senats  aus  dem  Kitterstaude  durch  C.  Gracchus  lässt 
sich  also  nicht  wolü  bezweifelnd*^;  allein  ist  denn  damit  die  Ver- 
verstehen sei,  beweist  die  Nachahmung  bei  Florus  III,  17  (cf.  13),  wo  die  Hdschr. 
haben:  ludidaria  hge  C.  Gracchi  ditiseranf  P.  Jf.  et  bicipitrm  er  una  fecrrant 
civitatem.  [ha  Banibergensis  fehlt  C,  vgl.  die  Ausgabe  Koliimcba.J  Uebrigeuü 
ut  hier  meht  Caü  zu  tilgen,  da  Varro  und  die  Geschichte  nur  eines  GfMelius 
in  dieeem  Zummnienhaiig  gedenken*  sondem  entweder  mit  Perisonius  zu 
lesen:  iudiciariae  lef/es,  oder,  Tidleioht  richtiger:  ifidicia  lege  C.  Gracchi.  — 
Jedenfalls  sprirhf  Tarm  von  einem  Dcmocraten ;  Lipsius  Vor-olila^^  i  var.  lect. 
II,  2),  die  iiteWe  auf  Sulla  zu  beziehen  und  7n  sclneilu  n:  iniquua  ^uentri  ordini 
senatui  iudicia  tradidit,  hi  gewiss  verwert  lieh.  —  Uebrigeus  ist  es  fQr  den 
(Jmfang  der  lege»  indiciariat  T<m  Wichtigkeit,  daae  die  Crracehani  wäka  auch 
in  qutmti&nibus  exlruordinmii»  erwUint  werden.  Cic.  Bnib  84,  128.  colL  Sallutt. 
lug.  40.  65.  .". 

15)  Vita  C.  Gracclii  •'».   Dassellie  wiederholt  *n  in  der  comp.  Agidis  et  Oleom, 
cum  Gracch.  2:  iö  Jiartofv  viavixätxaiov  qr  Fattp  fitiat  rä  dixaax$jQta  nQootfißaXofti 

t&v  bauMäv  tgtaxoaiovc-  —  Die  Worte  laasen  freilich  auch  su  an  eine  Verwaltnng 
der  Oerickte  durch  800  Senatoren  und  800  Ritter  sn  denken;  allein  da  wir 

schon  8o  viele  Beispiele  davon  haben,  daei  die  Rückgabe  der  Gerichte  an  den 

erpilnzten  Senat  nls  covinimtirntio  lurficioruw  aufg^ofasst  wird,  so  wird  man  nnrh 
der  gleich  anzutühreudeii  ^teiie  des  £pitomatA>ri>  auch  hier  die.nelbe  Redeweise 
anzunehmen  haben.  Sollte  Plutarch  auch  wirklich  gemeint  haben,  daas  die 
300  Bitter  als  solche  die  Gerichte  Überkamen  (worauf  manche  AuedrQcke  führen 
nnd  wodurch  auch  die  später  anzugebende  Verwechselung  der  beiden  sempicai- 
eobeo  Gesetze  bp)^roiflii'lier  \vird\  «o  hat  er  .seine  Quelle  mis« verstanden. 

16)  Es  geschieht  dies  doch  von  Göttling  Stoatsvertasaang  p.  437  (.nach  ihm 
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bindung  dieser  Ivcfio  Tiiir  dm  (rerichten  erwieHen?  —  Es  wäre  nicht  819 
unmöglich,  dav>^  diiK  h  rine  verwirrte  Erinnomrig  an  die  hx  Setn- 
pronia  iudiciaria  und  an  die  lex  Liv'm  IMutarch  verleitet  worden  nei, 
das  Gesetz  dx:  CCC  cqtrffihtts  in  curiam  s^ublefjcndis  auf  die  Gerichte 
zu  beziehen.  Indess  diese  Möglichkeit  zugegeben,  lässt  es  »ich  doch 
auch  abgesehen  von  Plutarch  s  Bericht  wahrschcinüch  machen,  dass 
die  Ergänzung  des  Senats  das  Gerichtswesen  mit  betroffen  habe. 
Es  wird  nürolich  die  lea:  de  equitibns  in  curiam  sublegendis  von  Livius 
wie  Ton  Plutarch  ausdrücklich  in  Gracchus  erstes  Tribunat  (63 1), 
die  lex  iudiciaria  dagegen  von  Appian  eben  so  besänunt  ins  sweite 
(632)  gesetzt.  Halten  wir  unB  an  diese  Ueberliefening,  so  muss  es 
bei  dem  enten  Gesetze,  wo  man  dem  Senat  die  Gerichte  ja  noch 
nicht  sa  entreiseen  gedachte,  beabsichtigt  worden  sein,  durch  die 
Yennehmng  des  Senats  auch  die  Zahl  der  Richter  zu  verstärken. 
Da  dies  nicht  ein  besonderes  Kapitel  des  Gesetzes,  sondern  noth- 
wendige  Folge  desselben  war,  so  ward  es  natürlicli  im  Gesetz  nicht 
besonders  ausgesprochen,  und  darum  schweigt  Livius  davon,  wo  er 
den  Text  des  Gesetzes  referirt.  Plutarchs  historische  Relation  da- 
gegen spricht  diese  Folge  aus  und  es  ist  ihm  wohl  zu  glauben,  was 
aiidi  an  sich  schon  wahrscheinlich  ist,  dass  Gracchus  bei  diesem 
Gesetz  ▼omehmlieh  die  Gerichte  im  Auge  gehabt  habe.  Freilieh 
ist  es  eine  arge  Nachlässigkeit  des  Biographienschreibers,  das«  er 
der  eigeniUchen  l&p  iitdieiaria  beim  zweiten  Tribunat  nicht  gedacht 
hat^''  und  dort  bloss  sagt  (c  8):  krd  d""  imga  tijv  fthf  ovynl^w 

von  -Fischer  üuiu  J.  t>31j;  allein  es  ist  unkritisch  von  awei  im  Weseutlicheu 
übereiDStiiiinienden  Zengninen  daa  eine  fOr  irrig  tu  erkUren»  da«  andere  zu 
emmdiren.   Anch  ist  die  Yerbeflsening  in  dar  Epitome  keineswega  gslongen; 

die  Worte  in  senatu  sind  binreichend  beglanbigtf  wogegen  der  Ausdruck  in 
dfcurias  suhlegere  für  in  iudidontm  contmuviofinn  rncare  oder  ilgl.  noch  er>t  nach- 
ppwiVsfn  werden  soll.  Sind  hier  die  deciaiae  nenatoruin  zu  vorstehen,  die  aller- 
diugä.  äi)  lange  der  benat  die  Gerichte  besetxtei  auch  als  decutiae  iudicum  er- 
scheinen, 80  kann  der  Ausdruck  in  ieeimtm  wtUgvrt  war  von  der  Aufnahme  in 
den  Senat»  nicht  von  der  in  die  gar  nieht  Mlbstftndig  Torkomnienden  deemiae 
imdiaim  verstanden  werden.  Wenn  man  dagegen  au  die  eigentlichen  Richter- 
decnrien  denken  aoll,  wie  sie  seit  der  lex  Aurelia  ?orkommen,  so  müssie  es 
j'^denfall^  heii^sen  equitum  rfff^-n-ln  iHlicrift  Uebrigens  wird  Göttlings  Meinung' 
g^eradezu  tlurch  Cicero  widerie^^t.  imcü  dem  vor  dem  J.  665  Kitter  und  Senatoren 
nicht  zuHauimea  gericiitet  haben  i.Anm.  6).  —  Oberflö^hlicli  i^t  diese  Frage  von 
Geib  (Crininalittocefla  p.  196—96)  behandelt. 

17)  Dsee  der  Epitomator  dee  Livius  davon  wie  von  so  vielem  Andern  (s.  B. 
der  kx  OonuHa  mMeiarial)  iidiweigt,  wird  Keinen  flbeiTBSchen :  er  schrieb  das 
corpus  Itgum  Sempr&niartim  ab  und  hielt  die  Nachträge  vom  .1.  632  für  unwichtig. 
—  Umgekehrt  "knnu  es  Appian  und  Vellejus  nicht  vorgeworfen  werden,  dass  sie 
dm  Gesetz  dt  eti^rnkhus  subleyendis  nicht  erwähnten;  es  war  für  sie  nicht  wesent- 
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h/J^nav  ^vTfxov^,  nrr'^ic  hFoois  vofioi^  r\?^r>nitjnf  \ajtt]Qjrjöato  Sintenis 
mich  Rf'isko:  ^7t>Jot?/c^  oder  arriy^n^f  dir  Hdschr.]  to  Ttlrj^o:;.  Es  ist 
allerdings,  nainriitli(  }i  nach  der  Stolle  in  der  romparatio,  wahrscheiii- 
lioli,  da»8  er  dm  vdn  Cajus  l)e\\iikro  Veränderung  im  Gerichtswesen 
auf  die  Yerstärkung  de»  Heiiats  aus  dem  Ritterstande  besehränkte. 

Allerdings  ist  es  auffallend,  dass  Gracchus  durch  sein  zweites 
Oesetz  das  erste  /.erstorte.  Allein  auch  Cajus  war  antanglifih  keines- 
wegs Demagog;  alle  Gesetze  seines  ersten  Tribunats  tragen  den 
Stempel,  dass  sie  nicht  durch  Parteizwecke,  sondern  durch  die 
materiellen  Interessen  des  Staats  diktirt  sind  und  so  war  auch  ein 
820  Hauptgrund  dieses  Gesetzes  über  die  Ergänzung  des  Senat«,  daas 
derselbe  zu  schwach  besetzt  war,  uro  die  Gerichte  neben  sptd«  n 
andern  Geschäften  gehörig  verwalten  zu  können.  Dass  dies  »eibst 
von  der  Optimatcnpartei  anerkannt  ward,  zeigt  die  stehende  Ver- 
bindung der  Wiedereinführung  aenatorischer  Gerichte  und  der  Yer- 
Stärkung  des  Senats.  Erst  später,  als  Qracclius  die  von  ihm  ent- 
fesselte Lawine  nicht  wieder  zu  hemmen  vermochte,  wurde  er  durch 
die  Macht  der  Verhältnisse  und  den  Wahnsinn  seiner  Gegner  weit 
über  sein  anfangliches  Ziel  hinausgerissen.  Unter  den  Maassregeku 
mit  denen  er  das  Volk  in  seinem  zweiten  Tribunat  an  sich  zu  ketten 
gezwungen  war,  scheint  Yarro  sogar  anzuführen,  dass  er  dem  Volke 
auf  novae  iälndae  lloSamg  gemacht  habe.  [Iniqm  piebemj  in  spefnij 
aidcktodHU,  nan  plus  soJuturos  quam  velletU.  Es  war  ein  Glück  för 
ihn,  dass  er  ein  drittes  Tribunat  nicht  erlebte. 

Das  Besultat  ist  also,  dass  die  lex  Semprania  de  CCC  equitHnts 
in  senahm  sutiegendis  vom  J.  6dl  dieselbe  Zusammensetzung  der 
Gerichte  beswe^cte  wie  die  spätem  Uges  Servilia,  Lima  und  Cornelia  ; 
nur  dass  die  Rückgabe  der  Gerichte  an  den  Senat,  welche  bei  diesen 
einen  wesentlichen  Beatandtheil  der  Gesetze  seihst  ausmachte,  bei 
'der  lex  Semprwiia  eine  Yorausaetzung  war.  Die  lex  Semprmia 
iuäiciaria  von  632  dagegen  entriss  die  Gerichte  dem  Senat  und 
übertrug  sie  einer  Anzahl  Ritter,  ohne  dase  diese  darum  zu  Sena- 
toren ernannt  wurden.  —  Den  offenbaren  Widerspruch  zwischen 
Liritts  und  Plutarch  in  der  Zahl  der  in  den  Senat  aufzunehmenden 
Ritter  haben  wir  zu  Gunsten  Plutarchs  entscheiden  zu  müssen  geglaubt ; 
die  bekannte  Yerwechselung  der  hinzuzufügenden  Zahl  mit  der 
Totalsnmme,  die  Analogie  des  Ii  vischen  und  comelischen  Geaeteea^ 

lieh  uiul  wurde  vielleicht  nicht  einmal  ansgofQhrt,  ila  durch  tliih  Gesetz  von 
632  das  Motiv  der  Ergänzung  des  beuats  %vefs'fi»'l.  Auch  waren  etwa  30  .T.  spüter 
kaum  300  äenatoreo.  App.  1,  35.  [Staatsr.  III,  530.  A.  1.  Wie  hier  auch  Lauge 
RSm.  Altert. III>88ir.:  vevfeblt,  Zmnpt»  Krinunalrecht  II,  l,e2ff.3 


Digitized  by  Google 


Ueber  die  lege«  indidaime  des  VII.  Jahrhimdeits  bis  snir  lex  Anrelia.  347 

oTtdlieh  die  innere  Unwahrscheinlichkeit,  dass  die  Zahl  der  neuen 
S(  natoren  die  der  alten  um  dnn  Doppelte  Überstiegen  habca  solle^ 
werden  »lies  hinreichend  rechtfei  ritten. 

Anhiingsweine  können  wir  liici  noch  eines  GesetzprojekteR  de» 
altem  Onirchn^  vom  .T.  621  gcdcnkt  ii.  Plur;n<-h  'Ti.  Gracch.  c.  16) 
erzählt,  unter  dort  i;:ef^en  da»  Knde  Heines  Tribunata  entworfenen 
(resetzei^  habe  er  auch  vorgeschlagen:  xoTg  xQivovai  rore  ovyy.h]tucdi(; 
ovoi  xaxaftr'vvvni  ix  r(ov  Isinrcßv  rov  Taor  Aot^n6v ;  Dio  dagegen 
(fr.  88  [83,7  ed.BoisseY.J),  dass  er  vergeblich  versucht  luibe  7(/  t^ixnmriQia 
nno  rrj^  ßovktjg  im  rovg  htniag  fierdyetv.  Die  historische  Realität  dieser 
Berichte  mag  dahin  gestellt  bleiben,  obgleich  eine  Kede  des  jüngem 
AfHcanus  contra  legem  iudiciariam  Ti.  Gracchi  citirt  wird**:  soviel 
iit  klar,  daes  Plutarch  das  Gesetz  über  die  Vermehrung  des  Senats,  821 
Dio  die  lex  iudidaria  des  jüngem  Gracchus  im  Auge  gehabt  hat. 

5)  Die  lex  Plautia  vom  J.  665  wird  nur  einmal  erwähnt:  Ajscon. 
in  Gomcl.  p.  79  |p.  70  KießL]:  M,  Flautim  Silmnm  tr.pl,  Cn.  Fampeio 
Strabcne  L,  Forcio  Catone  cos^.  ^frrundo  anno  heUi  Italki,  cum  egueskr 
ordo  in  iuäiciis  d/omiimrfiur,  legem  tulü  aäiuvantHms  twbüHnis :  ex  ea  lege 
triims  singulae  ex  suo  numero  quincs  denos  suffragio  ereabant, 
eo  atmo  iudicurtnt.  Ex  eo  factum  est,  ut  aenatorea  quoque  in  eo 
mtmero  essent  et  qmäam  etiam  ex  ipsa  pM>e,  —  Daas  dies  Gesetz 
ebepsosehr  von  dem  demokratischen  wie  von  dem  optimatischen 
Jodidargesetz  abweicht,  ist  einleuchtend;  es  ist  interesflaiit,  indem 
hier  zuerst  der  Mittelweg  eingeschlagen  wurde,  den  nachher  die 
lex  .Aurelia  wieder  aufnahm  und  weiter  entwickelte.  Cicero  hebt 
nicht  ohne  Absicht  als  das  Merkwürdigste  bei  diesem  Gesetz  hervor, 
daas  damals  zuerst  beide^ Stände  mit  einander  richteten;  er  hätte 
•ach  noeh  anfilhren  kdnnen,  daas  in  Folge  dieses  Oesetaes  die 
Gerichte  anlhörten  Konopol  des  Amts-  oder  Geldadels  zn  sein,  dass 
damals  zuerst  der  Bfirgeratand  in  die  Gerichte  eindrang,  der  nach- 
her in  den  Aerartribnnen  seine  förmliche  Yertretung  erlangte. 

Nachdem  wir  den  Inhalt  der  einzelnen  Gesetze,  so  weit  die 
dürftigen  Quellen  ihrer  gedenken  —  denn  das«  nocli  mehrere  leges 
iudiciariae  dieses  Zeitraums  uns  gänzlich  nnbekannt  sind,  ist  nicht 
zu  bezweifeln  —  erörtert  haben,  bleibt  uns  nun  die  Untersuchung 
über  die  Zeitfolge  dieser  Gesetze  und  ihr  Verhältniss  zu  einander 
noch  übrig.  Die  Grundzüge  giebt  Tacitus  an  Ann.  XII,  60,  wo  er 
▼on  den  Veränderungen  in  der  Criminalgerichtsbarkeit  spricht,  wie 

18)  Das  Gesets  scheint  wirklich  rogirt  sa  sein,  wmde  aber  nicht  rai  Stande 
gebracht  Meyer  fr.  p.  191.  S.  auch  Fischer  soin  J.  62S  und  Qeib  Criminalpr. 
8. 196.  floniB  beweist  freilich  Nichts. 
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darQber  früher  Revolutionen  und  Kriege  entstanden  seien,  cum  Sem- 
pronüs  roffoHambus  equesier  ordo  in  posaessicm  wdiehrum  1oeare§w, 
anU  mrsMM  ServÜMe  letfes  setiaim  wdieia  redäerent  Mariusgiue  et 
SuBa  Olm  de  eo  vd  praecipue  hdkareM.  Sed  Arne  ordimift  dweraa 
skuUa,  ei  qv/ae  «temm^,  jMi6Kee  «o^eton^.  —  Daos  bis  auf  C.  QraccIiuB 
631 — 32  der  Senat  im  unbestrittenen  Beriise  der  Oeriehte  war,  ist 
bekannt.  Im  J.  632  kamen  die  Gerichte  an  den  Bittei^and,  der 
S22  sie  bis  648  behielt  Mehrere  einzehie  Processe  aus  dieser  Periode 
bestfttigen  dies;  In  der  juaes^  ex  lege  MmmUa  erlagen  vier  Oon- 
sttlare  und  ein  Priester  den  gtacchaniBehen  Biehtero*^  Ebenso 
wollte,  ab  Q.  Metellus  Nuraidiens  vermuthUch  kurz  vor  seinem 
Consnlate  644'^  rej)etuftdarum  angeklagt  wurde,  keiner  der  Biohter 
ex  mis  equitibua  Eomanis  gravissimis  viris  (Oic.  pro  Balbo  5, 11) 
dessen  Hausbücher  einsehen*  —  Im  J.  64S  übertrug  der  Consul 
Servilius  Caepio  die  Gerichte  dem  Senate.  Man  hat  gezweifelt,  ob 
dies  Gesetz  durchgegangen  sei,  wie  z.  B.  noch  von  Meyer  (or.  Bom. 
fir.  p.  148)  und  Göttling  (8.  439  Anm.  4)  geschieht;  aliein  wenn  auch 
die  von  Klenze  dageg-en  angeführte  Inschrift  (prolegg.  ad  I.  Servil,  p.  XV 
not.  7 1  [U.  LL.Y,  396*J)  augenscheinlich  erdichtet  ist^^  so  seheinen  doch 

19)  Auffallend  iät  es  inde:^.'«,  dai>8  L.  Crassus  der  Redner,  als  er  im  J.  63o 
Carbo  (c(M.  684)  anklagte  (Meyw  or.  R.  p.  894  Drumann  IV»  68),  vor  optimatischen 
Richtern  gesprochen  zu  haben  scheint.  Non  si  OpitNMMn  defendM,  Carbo,  sagte 
er  (de  orat.  II.  40.  170  .  ulcirco  ff  isti  bottum  ciretn  p»tabunt.  Slm)ilas.ir  fe  et 
alitMi  quid  qunftii.s-if  prr.spicKiini  est,  qttod  Ti.  Uracdii  mortem  Bttepe  /><  con- 
tionibm  deplorousti,  quoä  F.  A/ricani  nedji  socius  fuidif  quod  eam  Ugeni  m  trÜ/U' 
wOu  hditHf  qttod  Semper  a  bonia  dieteditH,  Die  i$ti  sind  ohne  ZwBiM'  die 
Richter,  die,  wenn  ne  die  gtaochantachetL  waren,  eher  Aber  die  Vertheidigong 
de.s  Opiniius  als  über  die  Klage  um  Ti.  Graccl}Uä  zürneu  mufisteo.  Vielleicht 
war  die  ^'erbindung  folgende:  Du  willst  jetzt  den  Aristokraten  spielen  und 
dich  den  ^guten  Männern*  aufdrängen.  Denke  aber  nur  nicht,  das«  die  Richter 
dich  als  Aristokraten  auuehnieu  werden;  daas  die  Vertheidigung  des  Opimiua 
Heuchelei  war,  seigt  dein  gantM  Leben.  Du  bist  also  nicht  Aristokrat;  aber 
Volksfreund  bist  du  audi  nicht,  denn  du  schämst      h  ja  es  zu  sein. 

20)  Oben  Anm.  14  am  Schluss.  Cic.  Brut.  ;>4.  128  Inridiom  lege  Mnmili<^ 
qtuiestio:  C.  Gnlham  mcrrdotem  (cf.  33,  127)  ei  quatuor  ronmtlartf^ :  L.  Bcstiam  (^coa. 
643.  Drumauu  11,  96  [Ii»,  78J),  C.  Catonetn  (.cos.  ü40  Drumauu  V,  151.  Cf.  Cic.  Verr. 
IV,  10,  23  quo  dmmato  tum  eim  «erera  iuäickt  fiebaiU  —  (^eevo*s  Avsdruek  für 
die  Ritteigeridite  in  seiner  demokratischen  Periode,  in  Verr.  Act.  I,  10,  30. 
17,  51.  L.  III,  60,  137,  vgl.  pro  Mur.  28,  58  ,  Alhinfim  cos.  G44t.  L.  Opimium 
(cos.  633;  cf  schol.  Bob.  in  Best.  p.  311)  GraodMiH  iudic€9  mstuUrunt.  Vgl. 
Marquardt  1.  c.  p.  30.  , 

21)  Sicher  ist  die  Zeit  nicht  m  bestimmen.  Dmmann  II,  38  [II*,  Sl). 

S8)  Da  noch  Fisehor  in  den  Zeittafeln  nun  J.  048  sie  anführt ,  so  wird  es 
wohl  nicht  aberflüssig  sein  einige  der  schlagendsten  innwn  Beweise  derünlGht'' 
heit  ansufUhren,  a.  B.  dass  Cäpio  Censor  genannt  wird,  was  er  nie  war»  und 
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die  Erwftluningen  bei  CaMiodor  und  Obsequens  und  nunentfioh  bei 
TadtiiB  der  Aniuhme  zu  widentreiten,  dMs  das  Oeseti  gar  nicht  sa 
Stüde  gekommen  sei**.  Sichere  Sparen  eines  vor  Senatoren  hehan-  823 
deHen  Processes  habe  ich  indess  in  dieser  Zeit  nicht  finden  können'*, 
ebensowenig  wie  Tor  dem  J.  653  oder  654  Ton  Rittergerichten,  die 
▼on  da  an  aber  hänfig  werden.  Wie  die  Anfhebnng  der  lex  Semiia 
Coi^ioni^  bewirkt  sei,  wissen  wir  nicht;  die  gemeine  tfeinnng'*,  dass 
sie  anf  die  lex  SemUa  CHaueiae  r^petwd»  zurüekzniQhren  sei,  bt 
dnrchans  grundlos.  Es  ist  flberflfissig  die  abnonne  sich  selbst  auf- 
hebende Annahme  eines  för  aOe  Qnaestionen  erlassenen  Repetunden- 

dass  üer  >f>nat,  der  fiir  die  iiohda  restituta  flankt,  nicht  der  römische  ist,  sondern 
der  TeroDeöt^r!  Wanu  werden  eigeuilicli  dergleicben  Quellen  wie  dieaer  Stein 
und  die  aeia  dtuma  u.  A*  m,  sufhtfreii  in  der  Litteratar  eine  Solle  ni  spielen? 

23)  Wenn  Tdleins  genaver  wftre,  so  k&imte  man  darin,  dass  er  die  mäida 
«que^ria  im  T.  662  auf  die  gmccbisdieil  Gesetze  znrfickf&hrt  (II,  13,  2\  einen  Be- 
weis dafür  tinden,  da«?  die  k.r  SrrnJia  Oiffnoni*  nnr  transitori^ch  oder  nicht 
gehörig  diHchgebracht  sei:  denn  war  sie  abrogirt  wr)rden.  so  hätte  Velleius 
(Us  abrogirende  Gesetz  als  das  eigentlich  juristische  Fuiiduiuent  hier  nennen 
«oUen.  Die  anno»  prope  L  conHnuos  Cic.  in  Venr.  I,  13,  38  !,vgl.  Göttling  S.  439) 
dfaften  eine  kone  Unterbrecbimg  nicht  ansachlieBsra.  Die  Worte  des  ikUeben 
Aseonins  ad  Verr.  I,  18,  88  p.  145  Cr.  annos  prope  L\  Uwto  enim  ftrt  tempore 
«ituster  ordo  iudicarit  Ugt  Sempronia  —  will  ich  nur  anführen.  Aber  schwerlich 
vflrde  man  Capio  v,  >  gen  eines  darcbgefallenen  tiesetzvonchlags  den  Patron  des 

Sena^  pren.mnt  li.ibrn. 

24  Erwähnung  verdient  der  Process  des  Saturninus  Diod.  L.  XXXVI,  15  exc. 
leg.  T.  II,  p.  2.  p.  175 Dind.  [pw40e  de  Boor],  der  zwuohen sein  entes  (u.  c  651.  Plnt 
Mar.  14)  und  nreite8Tribanat(654)  nndvernrathlich  ins  J.658  f&llt  (Diodor.  Bchlieut: 
iaaiX^T)  xal  nähp  An^^^dif  Ay/M^^o;).  Die  Gesandten  des  Mithridat  werden  vom 
Senat  aufgereizt,  wegen  einer  ihnen  von  Satumin  zugefilgten  Beleidigung  diesen  zu 
verklagen.  'Esirjveyxar  xniniv  Tut  SaTovon'vfi» .ifQi  t»]c  rh  nvTorc  vßmoK  "  o  de  ^arorpri- 
davarov  xaxrjyoom-^tfro;  vno  rtov  avyxktitixtm'  tög  nv  fxeivtoy  dtxaCort<oy  r«? 
iQtavtas  xfiiaeis,  ti{  lovs ^eyloTovq  iriiteog  fup&vrevs.  Satnimnoa Uagt dem  YoUce, 
da«  leine  Feinde  ihm  AnUSger  wie  Richter  seien«  worauf  das  Volk  ins  Gericht 
fixi  TO  xftHigumf  kommt  nnd  ihn  befreit  —  Ahrens  (die  drei  Yolkstribunen  S.  71) 
folgert  darans,  dass  damals  die  Gerichte  beiden  Stünden  gemeinschaftlich  ge- 
wesen seien,  w^  mit  er  die  commutiicata  iudicia  inier  i  tiui.^trem  nrdittem  et  senatorium 
verbindet:  mmi  könnte  eher  noch  annehmen,  das-^  die  Rückgabe  der  Gerichte 
an  die  lütter  nach  der  lex  iSerni.  Cae^tionis  nur  für  den  Repetundenprocess,  niclit 
für  die  aadem  QuaestioDen  s.  B.  die  il<  n  stattgeftmden  hahe.  Damit  liewe 
sich  die  gewöhnliche  Stdlnng  der  te»  Seml,  r^mtd,  als  quaei  iudieiaria  wohl 
zusammenbringen.  Allein  da  Saturninus  gegen  Gesandte  gefrevelt  hatte,  die  von 
jeher  unter  dem  besondem  Schutz  des  Senates  standen:  so  dürfte  der  Senat  aus 
diei^eu:  •ininde  den  Process  an  sich  gezogen  haben  und.  wenn  dies  richtig  ist, 
bieteu  die  Worte  rd»  toiavias  xgioeie  einen  Beweib  dar,  dass  im  J.  6öo  der  Senat 
scb<m  nicht  mehr  die  Gerichte  hatte.   [Vgl.  Staatsr.  11*,  112,  3.] 

25)  Seit  Sigonins  (de  indic.  II,  18)  nnd  Klenze  ist  man  hierfiber  emig;  i. 
die  SchnftsteUer  bei  Msiqnardt  1.  c.  ^  82.  n.  52. 
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gesetEes  su  rügen;  noeh  flbeiflQsaiger  bei  den  der  lex  ServtUa  rq^, 
zugeschriebenen  Fragmenten  zu  verweilen,  d«  dieae  jedenfotk  die 
Uebertragmig  der  Gerichte  an  die  Bitter  nicht  beweisen  kdnnen**. 
S24  Wm  Cicero  Ton  der  (ex  Qkmeiae  enftUt,  hat  allein  die  Yeranlaaemig 
gegeben  die  lex  Serv*  unter  die  lege»  iivtäkiairiae  zu  itollen;  man  hat 
aber  hineingelesen,  waa  man  an  finden  wftneohte.  Denn  dase  Olauda 
sich  heneßdo  legis  den  Bittorstaind  Teipfliohtete  (Brut.  62,  224),  findet 
seine  Erklärung  in  den  gesehfirften  Bestimmwngen  dieses  Qeaeteea, 
die  natflrlieh  die  politische  Macht  der  damaligen  Bichtor  yermehren 
mnssten.  In  der  zweiten  Stelle  pro  Soauro  1,  2:  Beus  est  faekts 
lege  SennUa  (ae,  Glaueiae,  Aacon.>,  cum  iudieia  penes  eguetirem 
oräinem  essetU  —  wird  freilich  gesagt,  dass  Bcaurus  Im  den  Bittem 
lege  Servüia  r^pei,  vor  Gericht  gestanden  habe;  aUan  es  ist  eine 
schlimme  UebereUung,  anzunehmen,  dass  diese  lex  Serv&ia  eben  die 
Bitter  zu  Richtern  gemacht  habe.  Das  Gesetz,  qua  guaesUo  erer- 
ctMuTf  und  die  lex  iudiciaria  waren  nicht  dieselben;  Cic.  in  Comel. 
ap.  Asc.  p.  79  Orell.  [p.  70  Kießl.] :  causam  dixit  lege  Varia  de  maiestak, 
cmi  senatores  cum  eguUü)us  Romanis  lege  Flotia  iudicarerU.  Ebenso  ist 
es  sehr  bekannt,  dass  die  lex  AureUa  iueUdaria  die  comelisdien 
Gesetze  über  die  einzelnen  Quaestionen  durchaus  bestehen  Hess.  — 
Das  ist  allerdings  riehtig,  dass  die  Gerichte,  als  die  lex  Servilia  repei. 
gegeben  ward,  bei  den  Rittern  gewesen  sein  müssen,  hilft  uns  aber 
nicht  weiter,  da  uns  das  Jahr  dieser  Rogation  unbekannt  ist.  Klenze 
setzt  sie  bekanntlich  zwischen  648  tand  654,  und  vor  654,  wo  Glaucia 
umkam,  muss  sie  allerdings  gegeben  sein;  aUein  die  andre  Grenze 
ist  nur  daraus  entnommen,  dass  die  lex  Glaueiae  die  lex  Caeptonis 
abrogirt  haben  soll,  was  eben  widerlegt  ist.  Wenn  Glaucia,  wio  es 
wahrscheinlich  ist,  sein  Gesetz  als  Tribun  gab,  so  fulirt  die  lex 

28)  Denn  die  Soiatoien  von  den  Gerickten  auneUieeBMi  (s.  Klaue  ad  1. 

Servil,  p.  19  not.  2)  hei^  doch  nicht  sie  den  Rittern  übertragen.  Das  freilich 
folgt  aus  dieser  Bestimmung,  da«s  7ur  Zeit  der  Erlassung  dieses  Gesetzes  die 
Genr:ht^  nicht  l»ei  dem  Spniitorenstaride  waren,  also  bei  den  Rittern  —  nur  doMs 
nicht  erüL  diet»  Ggh^U  nie  denselben  übertrug.  Warum  aber,  wird  man  fragen, 
werd«!  die  Beoatoren  ausdiilcWch  auigeechloeBen,  wenn  sehen  duzeh  die  damak 
bestehende  lex  iudic.  Rittergerichte  vorgeschrieben  waren?  «—  Die  Antwort, 
für  die  die  Gründe  freilich  hier  nicht  beigebracht  worden  kennen,  ist.  dass  die 
Senatoren  xwar  ^eit  dpm  Tode  des  Jüngern  Africanus  nicht  mehr  equites  liomani 
equo  ptMtco  sein  konnten,  wohl  aber,  iasofem  sie  einen  Census  von  mehr  als 
400000  Sesterzen  hatten,  graecha&iiehe  mdiee»  oder  Bitter  aein  konnten,  wenn 
eie'  sieh  auch  nnter  der  Maase  verloren  and  jedenftUs  nicht  als  Senatoren,  sondern 
nur  als  quadringatani  eu  Gericht  saasen.  AnsdrAcklich  durch  die  lex  mdic.  C. 
Qracf'h.;  ;in -^f^schlossen  scheinen  sie  nicht  zu  sein,  unter  der.  wie  ich  an  einem 
andern  Orte  beweisen  werde,  das  uns  bruchstückweise  erhaltene  Repetunden- . 
gesetz  geschrieben  ihi.   [Vgl.  Geä.  Sehr.  1  S.  19.] 
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annalis,  die  bei  einem  so  populären  Manne  wohl  anzuwenden  sein 
dürüe.  auf  648:  es  ist  selir  wohl  möglich,  dass  er  in  den  letzten 
Tagen  des  J.  (i47  wie  gewöhnlich  gleich  nach  angetretenem  Amte 
feijiii  Gesetz  vorschlug,  also  noch  unter  der  Herrschaft  der  lex  Sem- 
pronia  iudiciaria*) 

Diejenigen  also,  die  nur  winsen  was  unsre  Quellen  wissen,  werden  825 
offen  bekennen,  dass  dies  Gesetz,  welches  das  des  Cäpio  wicdi  r  auf- 
hob, uns  nicht  bekannt  sei.  Dass  die  Gerichte  an  den  Ritterstaud 
zurückgekommen  sind,  ist  nach  vielen  Zeugnissen  nicht  zu  bezweifeln; 
wir  haben  nun  noch  möglichst  genau  zu  ermittebi,  wann  er  wieder 
in  den  Gerichten  auftritt.  Die  von  mir  gesammelten  Notizen  reichen 
indes«  mit  Sicherheit  nicht  über  das  J.  054^^":  unter  denen,  die 
damals  geeen  Saturnin  aufstanden,  nennt  Cicero  auch  den  ffiiosfer 
ordo:  '/ni/rion  cquUlon  :  Dil  iminortaJes!  ])atrinii  ymsf i-nnn/t  alque 
eins  aetatis,  (june  tum  magnam  jHirfem  reipulilicae  atquf'  omnem^* 
dtgnitatem  i?idtciorum  tmehai  f  pro  Rab.  P.  R.  7,  20).  Femer  werden 
Ritter  als  Richter  erwähnt  m  den  Processen  des  Q.  Servilius  Cäpio 
^cos.  648)  de  maiestate  im  J.  659^*,  des  C.  Norbanus  (cos.  ü71)  (h 
maiesiate  im  J.  (>60'%  des  Cn.  Plancus  vor  dem  J.  662      des  P.  820 

*)  (Doch  8.  Ow.  Sehr.  I,  S2  und  Staattr.  HI,  648,  9,  wo  das  OeseU  de» 
Olueia  in  das  Jahr  648  gesetzt  wird.   Ebenso  Lange,  ROm.  Altert.  III  *  55.] 

27)  Eine  Spur  aus  dem  J.  653  habe  ich  in  Note  24  aufzudecken  gesucht. 
Noch  weiter  würd-  Diodors  Notiz  führen  (L.  XXXVII,  5,  1  Dind.  p.  610  Wesa  i. 
dass  die  Yorganu'  <  de^  Q.  Scävola  in  Aüieu  im  Vt-rtrauen  auf  die  Kittergerichte 
in  der  Provinz  arge  Ungerechtigkeiten  begangen  hätten.  Allein  abgesehen 
daTCB,  dass  Diodon  Uogeiiaiiigkeit  in  diflssr  Himndit  schon  ohen  gerügt  ist 
(Aom.  1),  80  ist  nicht  einmal  die  Zdt,  in  der  Scftvola  Asien  verwaltete,  fest- 
gestellt (655:  Fischer  zum  J,  659;  660:  Marquardt  de  eqo.  p.  88)  und  «s  kSnnte 
auch  die  Zeit  vür  648  gemeint  sein. 

28)  Damals  waren  die  Gerichte  getheilt. 

29j  h.  Crassus  vertheidigte  iku  als  Consal.  Brut.  44.  162.  Drumauu  IV,  50. 
64  If^er  fir.  p.  802.  Dass  der  patrotm»  tmatu»  von  den  Rittern,  nicht  vom 
8sut  in*s  Exil  getrieben  ward,  seigt  nieht  bloss  seine  politische  Stellang, 

sondern  auch  die  Wendung  des  M.  Antonios  bei  Cie.  de  orat.  II,  48, 199,  ab  er 

Norbanus,  Cäpi</K  Ankläger,  vertheidigte:  animos  equiitun  B.  nd  Q.  Caepionis 
MÜtm  renovabmn.  V<^1.  Brut.  35.  135:  Q.  Caepioni  inridia  popnli  calamitati  fuit. 

80')  Drumann  IV,  -'»0.  51.  Meyer  fr.  p.  ^1.  Der  Process  ist  spsiter  als  der 
vonge,  in  dem  Norbanus,  damals  tr.  pl. ,  alä  Ankläger  aufgetreten  war;  mit 
Wahzseheinlichkeit  wird  er  in  660  gesetst,  da  man  Norbanos  vermnthlich  gleich 
nach  seinein  Tribonat  wegen  der  von  ibm  begai^ienai  Amtsrerletsongen  vor 
Gericht  sog.  Dass  die  Ritter  b  ihm  richteten,  sagt  Cic.  de  oiat  II,  48,  199.  — 
Uebrigens  ist  es  bemerkpnswr'rth ,  dass  auch  h<je  Apprdeirt  de  maie<itnte,  nicht 
bloss  im  Repetun<len]iro(  ess  Ritter  :ilü  Bichter  vorkommen;  wobei  man  vgl.  was 
uuten  über  die  lex  Varia  gesagt  i^t. 

31)  Cic.  pro  Cloeat.  51,  140.    Drumaim  IV,  66  und  nach  ihm  Meyer  fr. 
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Rvtiliiis  Bnfns  (cos.  649)  r^Miwndarum  im  J.  662**  und  de«  IL 
AemiliiiB  Scaurus  (cos.  639)  repehmdarum  im  J.  663**.  Dass  die 
lex  lama  von  demselben  Jahre  die  Oeriohte  bei  den  Rittern  fand, 
ist  schon  bemerkt.  Was  den  Plan  des  Dmsus  betrifil,  die  Gerichte 
dem  Senate  mrftcksngeben,  so  steht  es  fest,  dass  er  nicht  zur  Aits> 
fQhmng  kam;  nnr  das  ist  streitig,  ob  die  lex  mUeiaHa  gar  nicht 
dorchgebiacht,  oder  swar  dnrchgebracht,  aber  bald  —  ex  tune,  wie 
die  Juristen  sagen  —  wieder  annnUirt  sei.  Die  erste  Heinong  hat 
Ahrens  angestellt;  richtiger  scheint  die  aweite  von  Skaie  o.  A. 
angenommene  susein**,  nach  dernnter  den  le^  Idviae^  die  wegen 

262.  309  setzen  diesen  Process  663;  mir  scheint  er  wegen  de  orat.  II,  56,  227 
vor  die  oeiuorisclie  Rede  aus  dem  J.  668  za  ieties.  Wie  lange  nach  der  mtamo 

legis  Serviliae  vom  J.  648  er  falle,  liLsst  sich  nicht  beetimmen. 

32)  Liv.  ep.  70  invistis  equeiftri  ordini ,  prnts  quem  Indicia  crant.  Cic.  pro 
Scauro  1,  2.  Vell.  II,  13.  2.  Dio  Cass.  fr.  106.  107  Tanphii.  [fr.  97.  98  ed.  Boisst  v  ). 
Pseado-AüC  in  div.  17,  5 1  p.  122.  Marquardt  de  equ.  p.  38.  Die  Frechheit 
dieaen  liinn  m  venutheilen  TeranlaMte  die  Im  lAria,  —  Dest  dieeer  Procee» 
vor  668  fUlt,  folgt  s.  B.  daran«,  daa«  er  dem  des  Soauras  vorbeiging  nnd  daee 
er  in  den  Büchern  de  orat.  erwähnt  wird.  Mit  Wahrscheinlichkeit  setzt  man 
ihn  ins  J.  CG2.  weil  der  Eindnjrk  hpi  deni  Proress  de<>  Seaiirus  noch  fri.sch  war 
und  weil  Livius  ihn  unter  den  Ereigniüseu  die»eii  Jabreö  ei'wähnt  (ä.  Fischer  zum 
J.  662  und  Drum.  11,4:32  [vielmehr  V,  250  A.  SbV]).  FiBcher  setst  ihn  663,  weU 
Cram»  nur  onteirfant»  nicht  ee$uor  genannt  wird;  aUnn  die  Verbindnng  L. 
Crarans  et  M.  Antonios  cotmtlares  rechtlertigt  dies  hinlänglich.  Audi  war  C^ßaa» 
doch  schon  G62  CeuKor,  wenn  fr  auch  nrsi  6613  lustrirte. 

83  pro  Srauro  1.  2.  zu  welcher  Stelle  A8Con.  die  Zeit  bestimmt  durch 
die  flrwiüiQuug  des  Volkstribun  Drusus. 

84)  Klenie  yrolcgg.  p.  XV  not.  73.  Entscheidend  sind  die  Worte'-  der 
livianisohen  Epii.  71:  legüm  agnarü*  firumeidarii$que  lati$  itdieumam  quoqtt* 

pniitlit.  Unrichtig  behauptet  Ahrens  S.  93,  dass  pertitlit  handflchriftlicb  nicht 
*)e^I;iubirrt  sei:  vier  Hdsfhr.  hei  Draketiboreh.  darunter  der  cod.  Leidenis  optimae 
notae  haben  es  und  tulit  steht  nur  in  einer  oder  zweien.  Er  beruft  sich  eben- 
falls auf  IHod.  Sie.  L.  XXXTII,  10, 3  Dind.  6  JgaSvee  trji  ovyxXi^tov  rors  voftovs  aöroO 
aHVfioimft  fyif  ibnfgovfiiratv  räv  dfv'avroO  yggylnw  PÖftM»  Sxvqw  nwoAtu  xiu  vor 
9tt^i   rcDv  XQtxtjQUov  piftov,    ov  avvTei.f.o&evTog    ror   /lev   ädcoQoJhxtjTat?  ßtßicJxSra 

T«f  xijg  fi(')(>o<Soxiai  fv&vrac.  Wie  Drusiis  v])nif'h,  bestanden  seine  (iessetze  ja 
noch;  wie  konnte  er  also  anders  sprechen  als:  laut  cum  Jtaec  lex  periaia  sit 
(nicht  «i  htm  laac  perferatHir\  BnäSiim  «soitre  vmere  pom,  prowiekmm  ünffan» 
poma»  dMwros?  —  Der  Unhefiugene  wird  angehen,  dass  nur  wenn  das  Geoets 
aber  die  (Berichte  schon  durchgebracht  war,  e.s  annullirt  werden  nnd  die  dxt/poM»; 
r(üv  ratt(nr  auf  dassplh^  von  Kinfluss  fein  konnte.  —  Marqnardt  1.  c  '-^f^  n.  108 
scheint  noch  Gewicht  zu  legen  auf  Seneca  s  Worte  cona.  ad  Marc.  16:  imperfectii 
tot  ro}iationilm\  der  Jurist  wird  wissen,  wie  nahe  das  imBimi  an  das  imperfeettm 
grensi  Es  ist  wie  w«in  Cieero  sagt  in  ComeL  ai^  Asc.  p.  68  Or.:  lala  etse 
(licitur.  Imperfecta  ist  jede  Vornahme,  die  weg-  n  *  ines  Formfehleni  niditig 
ist^  Mfihlenhrneh-Giack  Comm.  XXXVI,  821.  XXXVIII»  119.  4öa 
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eines  Fonnfehlers  noch  dasselbe  Jahr  aufgehoben  wurden^*,  auch  827 
die  lex  iudic.  sich  befand. 

Bald  nach  Dmsus  Tode,  im  J.  664  stifteten  die  Kitter  den 
Yolkfitribun  Q.  Yanus  an,  ein  Gesetz  gegen  die  Begünstiger  der 
italischen  Bundesgenossen  zu  beantragen,  und  setzten  dasselbe  der 
Intercession  der  übrigen  Tribunen  zum  Trotz  nut  Gewalt  durch 
Auf  den  Grund  dieser  lex  Varia  de  maiestate  griffen  sie  die  Häupter 
der  Adelspartei  an*',  darunter  C.  Calpumius  Bestia,  C.  Aureliu«  828 
Cotta  und  L.  Memmius^^,  während  die  übrigen  Gerichte  des  Krieges 


85)  Alt  contra  mufitia  lotoe:  Cic  de  legg.  II,  6,  14.  12»  31  Asoon.  in  Coniel. 
p.  68  Or.  [p.  61  KieftLl  —  die  gew<ttiaUdie  Wm,  wie  der  Seaat  «di  mibe» 
quemer  Ottetie  eatiedigte  fRnhino,  do  trib.  pot.  p.  14  n.  I).  Unrichtig  wird  in 
der  Deklamation  pro  domo  [lf>,41]  die  Aufhebung  .luf  die  lex  Caecilut  Didia  zurück- 
geführt: es  ist  wider  die  Wahrscheinlichkeit  uiul  vielfache  Zeugnisse,  daw 
Dnuus  seine  ganze  Constitution  als  eine  lex  promulgirt  haben  aoUte. 

86)  Cic  de  orat  UI,  2, 8.  Aecon.  in  Scanr.  p.  22  {p.  19  KieAL].  App.  I,  87. 
VaL  Max.  VIII,  6, 4.  Ygl.  bes.  Marquardt  I.  c.  p.  86.  Dmmaim  IV,  819.  Fiiclier 
mv  J.  663,  die  alle  die  Ux  Varia  ins  J.  663  stellen,  allein  mit  Recht  setzt  Meyer 
fr.  p.  321  sie  664,  denn  sie  ist  jünger  als  der  Ausbruch  des  italischen  Krieges, 
"^ie  r'ic.  a.  n.  0.  andeutet  nml  Ascon.  geradezu  sagt.  Zwar  wird  dor  Anfang 
dieses  Kri''ir»'^  liald  663,  bald  <j04  gesetzt  (Fischer  zum  J.  66iJ;  allein  da  Ascon. 
iomt  664  antiiiuiint  (in  Comel.  p.  79  [p.  70,  \o  ed.  Kieiil.J),  so  wissen  wir,  wie  er 
teduMle;  Aneh  sagt  CleeioBkiit.  89, 805,  dassVario»  im  J.  90  in  «u^iaMA^ 

87)  8.  Ober  diese  Processe  Majrqn.  1.  e.  Von  andeiw  Art  war  die  Anklage 
des  M.  Scaurus  princeps  senatus  (s.  Drum.  I,  27  [I*,  19;  20],  die  Stellen  bei  "Meyer 
fr.  ji.  259 s<i.  col].  i».  331);  sie  fand  vor  dem  Volke  --tatt,  bei  dem  ihn  Cfipio  unter 
dem  Vf.r-itz  11  ml  mit  Unterstützung  des  tr.  pl.  Q.  Varins  prodittoyns  belangte. 
Wäre  es  eine  qua&dio  gewesen,  so  hätte  ein  Volkstribun  den  Augeklagten  nicht 
vor  sich  fordern  kOnuen;  auch  zeigen  es  die  Ausdrücke  pro  rorirk  aeeumibaimt 
(Val.  Max.  [3, 7, 8]).  die  Worte  aä  popukm  aU  (Aurel.  Vict.  [72, 11]),  die  Anrede 
Quirites  (Äse.  [p.  20  Kießl.],  Val.)  u.  A.  m.  Das  Verbrechen  wird  proditio  genannt 
(Quintil.  (V,  12,  10],  Cic.  [pro  Scaur.  1,  3],  Val.)  oder  crimn  belli  concitati  (  Asr .); 
<?s  ist  ohne  Zweifel  y-n*-  altf  Untfrart  der  perdurlfio.  Noch  hrmerke  ich, 
dass  in  den  Fragnienten  der  liede  pro  iScauro  die  Worte  »<♦>»»  nutUo  ante  oder 
vielleicht  richtiger  das  ganze  Colon  ctxcUua  —  ante  Asconius,  nicht  Cicero 
gehSren,  so  dass  xu  lesen  ist:  a  Q,  Caepione  lege  Varia  pratUeionü  est  m 
trimm  roMiiM,  oemtof  a  Q.  Fom  ir.pL  ed,  Na»  mtiUo  ante  Italieo  heUo  exorto 
VoriuA  legem  tidit  u.  s.  f.  —  ein  Fehler,  der  manche  IrrthOmer  Teraslasst  hat  (cf. 
2.  B.  Fischer  zum  J.  <>(5:'.  und  Meyer  fr.  p.  201.  321),  obgleich  ieh  diese  BerichtifTun^ 
*cb'in  bei  Patrieius  tinde.  [Weder  Kießling-Schofll  noch  C.  F.  W.  .Möller  haben 
diesen  Vorschlag  angenommen.]  Die  lex  Varia  war  nicht  eigentlich  das  Gesetz, 
fiMi  indieiiiai  eowlwi^flftr,  sondeni,  wie  Ascon.  sagt,  sie  gab  Cäpio  nur  Gelegen- 
heit eine  aaalogiscke  Klage  beim  Volke  einsobiinfpen. 

38)  Ich  erwähne  nur  die.  bei  denen  Appian  B.  C.  I,  37  ausdrücklich  der 
Bittergerichte  gedenkt.  Für  L.  Memmius  nennt  er  den  Mw^^uo^  6  tijv  'EVMa 
Utir;  ;)nein  dass  der  Zerstörer  Korinths  nicht  passt,  hat  Marquardt  1.  c.  not.  119 

MOUMstS,  SCUR.  ill.  23 
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wegen  nihton.  Hjcercchatur  nna  lege  ittdieiumf  Varia,  cdcns  propfer 
hellum  interniissis,  sagt  Cicero  (Brut.  89,  304),  wo  er  den  Zustand 
des  Forum  in  den  J.  664.  66d  schildert.  Um  diesen  gehässigen 
tind  TeFderbllcheii  Untennchimgen  zu  steuern,-  dekretirte  der  Senat 
ein  allgemeines  iusHHum**,  welches  wegen  des  fiietisohen  Stillstandes 
der  fibrigen  Oeriohte  materiell  nur  die  quaesiio  ex  lege  Varia  traf. 
Da  die  Gegenpartei  hiergegen  protestirt  haben  mag,  schlugen  die 
Ojtümaten  einen  ^ttehveg  ein  and  veranlassten  im  J.  665,  cm» 
tqu^ter  ordo  in  iudieHs  dominarefw  (Ascon.),  die  lex  Ifaiäia**, 
welche  die  (Jeriohte  525  von  den  einzelnen  Tribus  gewählten  Rieh« 
tem  für  dies  Jahr  übertrug.  Offenbar  suchte  der  Senat  im  Volke 
einen  Bundesgenossen  gegen  die  Ritter  und  scheint  seinen  Zweck 
erreicht  au  haben;  wir  glauben  nidit  au  irren,  wenn  wir  die  Yerttr« 
iheilung  des  Q.  Yarins  selbst  lege  Varia  im  J.  665  dem  Einflüsse 
des  Gesetzes  des  Silvanus  zuschreiben*^.  Auch  dass  man  den  Gn. 
Pomi^ejus  „einen  den  Gottern  und  den  Optimalen  gleich  verhassten 
Hann"  Vor  ein  ex  Zejgw  FlatUta  constituirtes  Gericht  stellte,,  wird 
829  hierher  gehören**.  —  Uebrigens  scheint  das  phiutische  Geseta  nur 
transitorisch,  d.  h.  nur  für  665  gültig  gewesen  au  sein**,  worauf  sich 
Asconius  Worte:  gut  eo  anno  iuäicareni  ungezwungen  besdehen 
lassen**;  man  wollte  wohl  nur  die  Mfjest&tsprocesse  vorläufig  den 
Rittern  entreissen.  Durch  diese  Annahme  scheint  sich  am  einlach- 


bemerkt.   Yermuthlicb  «tand  in  seiner  Quelle  L.  Memmiua ,  der  Yster  des  C. 

'Memmius  Gemellus,  dem  Lucrei^  sein  Gedicht  zuschrieb ;  da»  dieser  Uge  Varia 

vor  Gericht  ge7<jgen  wurde,  ^a}?t  Ci« .  Brut.  89,  304.  Anderer  ex  (eye  Varia  Au- 
jr-  khigtor,  wie  des  Q.  Pompeius  Kul'us  <  os.  606  (Hrut.  1.  c.  Mejer  fr.  p.  3.>8»  niid 
des  M.  Autouius  Orator  {Cic.  Tusc.  II,  24,  57.   .Mt  vt  r  fr.  p.  290)  nicht  zu  gedeuken. 

^9)  Ascon.  in  Cornel.  p.  73  [p.  65,  17  Kieiil.].  Es  ist  nicht  nOthig  diese 
Notix  mit  Drumaun,  V,  224  Anm.  52  fftr  irrig  «i  erklSren. 

40)  PlauHua  legem  tuKt  adimmaüm  nobÜibtts  Ascon.  [p.  70, 17  KieOl.). 

41)  Cic.  Brut.  89,  305. 

4^  Es  ist  schwierig  die  Zeit  dieses  Processes  zu  bestimmen;  vor  6fi.'>  d.  h. 
vor  die  lex  Plautia,  wie  Dniniann  IV,  319  annimmt,  kann  er  uiciit  fallen;  vom 
J.  665  an  war  aber  Pompejua  als  Consul ,  nachher  als  Proconsul  cum  m^mHo 
BUMerhalb  Rom,  konnte  also  echwerlich  vor  Gericht  gestellt  werden.  Vielleiebt 
i-t  die  ser  Cn.  Pompeios  verschieden  \  on  Oiu  Pompeins  Btralio  cos.  665,  auf  den 
freilich  die  Beschreibung  paset;  jedenfalls  aber  kiinn  man  diesen  Process  ebenso 
gut  mit  Fischer  ins  .T.  665  setzen,  als  in  eins  ilei'  folffcnden  Jahre«  bo  dass  dies 
nicht  hindert  die  lex  Piautia  auf  das  J,  Gü5  zu  beschränkeu. 

43)  An  der  Dnrchbringuug  dea  Geaetses  b&tts  nie  gezweifelt  werden  sollen. 
Klense  prole^.  p.  XV  Anm.  74. 

44)  Daae  man  sie  aneh  von  dem  jährlich  sn  erneuernden  Albnm  ttklteen 
kann»  leugne  ich  nicht 
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steD  die  Schwierigkeit  zu  lösen,  die  die  Unterbrechung  der  Bitter- 
geliebte  durch  Silvanus  Oevetz  macht;  denn  fiberfaaupt  mfisBCn  in 
der  ganzen  Periode  von  0.  Gracchus  bis  auf  Sulla  die  Gerichte 
wenigstens  nicht  lange  den  Rittern  aus  den  Händen  gekommen  sein. 
Die  Römer  wenigstens  waren  es  gewohnt  diesen  Zettraum  als  den 
der  Rittergerichte  zusammenzufassen**.  Erst  SuUa  im  J.  673  ent- 
wand den  Rittern  auf  längere  Zeit  die  Herrschaft  in  den  Gerichten 
und  gab  sie  dem  Senate  zurück.  Die  weiteren  Wecbselfölle  dieses 
Kampfes,  in  den  jetzt  das  rein  demokratische  Element  neben  der 
Aristokratie  und  der  Timokratie  eintritt,  werden  wir  Tielleicht  bei 
einer  andern  Ctolegenheit  darstellen**. 


45)  Vell.  II,  32, 8:  Cotta  ivdieandi  munuB,  quod  C.  Grwehm  er^utn  «riwi<Ni 

ad  tquites,  Stdla  ab  Ulis  ad  »enahan  truMtuletatf  aeqmliter  tit^cr  «fririNQMr 
nrtiinem  jtnrdlits  rst.  Xorh  Lcstimmtfr  Cir.  Vcrr.  Act.  1,  13,  eqttestei'  nrdo 
mdkarit  nntios  propc  L  co  ntt  tt  tios.  (vgl.  oben  Anm.  10.  2'-yi.  Genau  sind  w 
4iJahjre  (632 — G72).  Robortellia  Conjectur  zu  Pseudo-Ascon.  in  div.  3.  8  p.  102: 
mj^umdi  im  ha^mU  per  tquites  Bomanoe  militari»,  wo  er  liest :  JROM.  ÄKNOS. 
DIIL  d»  \l  per  equU»  Bemanoe  anno»  quaäraginta  m»  —  ist  also  nicht  ganx 
riebtig,  übrigens  für  den  Glossenscbfeiber  Tiel  zu  gut, 

46)  Ich  habe  in  dieser  gauzeu  Untersuchung  die  Privatgerichte  bei  .Seite 
e^lns^pu,  theils  weil  sich  fast  kfine  der  Zeit  nach  bestimmte  Angaben  finden, 
'i  e  t  inzige  ziemlich  sichere  Plutarch  Mar.  H'^,  das«  Marius  cos.  VI  also  654 
einen  Dotaiprocesä  entschied  —  was  Abren»  {die  drei  Volkstribuneu  S.  77)  du- 
^egen  erinnert,  will  nicht  viel  bedenten,  wenn  man  Tal.  Max.  V-III,  8,  8  be- 
achtet —  widenpricht  den  oben  gewonnenen  Remiltaten.  Theib  mun  ich  noch 
immer  Ferratius  (epist.  p.  2)  beistimmen,  dass  d*-i  S(  hluss  von  Civil-  auf  Crimi- 
»3alj>rocP5?e  bedenl<li<  h  ir-t:  wenn  Dnimnnn  (Y.  346)  allein  liienuif  bin  die  Zeit 
<ler  Kede  fÖr  den  Si-hauspieler  Koscius  hxirt .  so  sclicint  mir  «Ho'.  Wx-t'ahrfn 
keineswegs  richtig,  ich  bin  zu  dem  Hesoltate  gekommen,  da^s  nur  dauu,  wenn 
der  Bichter  erloott  vinl»  er  ans  dem  Albom  genommen  wird ;  wenn,  wie  sehr 
hftufig  goBchab,  die  eine  Partei  vorschlug  (aädieere,  aäigert,  ferrt  htäkem)  und 
^'v  andre  einwilligte,  so  wartii  «ie  nicht  auf  das  Album  beschrftnkt.  Ich  nehme 
also  allcnlin«,'^  dassflbf  Albinn  fnr  <'itfentlicht'  und  Privatsachen  an,  halte  aber 
die  mrtitto  %udtci$  keine-^weg«  für  das  Gewöhalicherü  und  also  jeden  Schluss 
aas  dem  Stande  des  Richters  ftir  sehr  verfänglich.  [Vgl.  Staater.  II',  228,  2. 
289.  m,  5S0.  WhMak.  Römische  Prozeßgesetze  II,  IM.  Sflbler,  Art.  fiqnites 
io  Pkaly-Wissowas  Realen^klopidie  VI,  290,  wo  weitere  Literatur  Ober  die 
Fmge  verzeichnet  ist] 
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267  ^  >9t  in  neuester  Zeit  yiel  verhandelt  worden  über  den  Begriff, 
den  die  Römer  mit  iudkium  legUimim  verbanden;  und  er  ist 
in  der  That  von  soleher  Wichtigkeit  nicht  bloss  für  das  römische 
Civilreeht,  sondern  für  die  römische  Rechtaansohanung  Überhaupt, 
dass  es  mir  zweckmässig  scheint  meine  von  den  Jetct,  wie  es  scheint, 
vorwaltenden  abweichende  Anschauung  hier  vorsolegen.  Wenn  ich 
es  unterlasse,  auf  jene  unmittelbar  einzugehen,  so  geschieht  es,  weil 
die  neueste  Behandlung  der  Frage  durch  einen  ebenso  feinen  wie 
irritablen  Forscher*^)  mir  ein  Abbrechen  der  directen  Discnssion  xn 
fordern  scheint;  die  Sache  selbst  wird  auch  ohne  Altercation  be- 
handelt worden  können.  Dass  es  mir  möglich  gewesen  ist  die  bei 
den  classischen  Juristen  obwaltende  Terminologie  in  ihrer  Voll- 
ständigkeit zu  crwagon.  verdanke  ich  meinem  Freunde  Gradenwite, 
welcher  die  für  das  Digestenlexikon  gesammelten  Materialien  mir 
für  diese  Untersuchung  lur  Verfügung  gestellt  hat*. 

Das  Wort,  um  das  es  sich  hicbei  handelt,  legitimtis  nehnt  dem 
darin  enthaltenen  Grundstamm  lejc  kommt  bei  den  Römern  theils  in 
allgemeiner  Geltung  vor,  thoils  in  technischer  Verwendung.  Jene 
ist  der  Beziehung  nach  ebenso  mannichfaltig  wie  dem  Werth e  nach 
einfach:  diese  ^eächrfinkt  sich  auf  sehr  wenige,  aber  feste  und 
wichtige  Wortverbindungen. 

*)  [Zeitschrift  «iei- ^vigu/-Stiltuug  lür  Keciit«iget>chit-hU;,  Koiuan.  Abteilung 
XII,  1881,  S»  267—284.  Ftlr  den  Wiedembdmck  io  dieser  Samnlnng  von 
Momniam  mit  cshlreiehen  Zasätsen  uud  Änderungen  versehen,  die  durch  drei- 
eckige Klammem  {  )  kenntlich  gemacht  sind;  von  S. 368— 872  ganz  neu,] 

**)  [Gemeint  ist  Moriz  Wlassak,  Römische  Proießgesetse,  2  B&nde,  JLieipsig 

im,  1891.J 

1)  Fflr  die  hier  behandelten  Wortverbindungen  gebe  ich  dis  bei  den 
jaristiichen  Gaasiken  vorkommendeD  Belege  TollBttiidig,  wo  nicht  das  GsgeO' 
theil  geiagt  iet  Die  Digeatenatelien  sind  mit  den  bloeeen  ZUfera  aagefUirt 
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In  allgemeiner  Oettung  kommt  das  Prftdicat  hffiiimuSf  das  heisst 
gesetzlich,  jeder  Einrichtung  zu,  welche  der  (öifentlichen)  Rechts- 
Ordnung  entspricht,  ohne  Unterschied  ob  dies  oder  (jenes)  Gesetz 
in  das  Auge  gcfasst  wird  (oder  auch  nur  an  die  »taatliche 
Ordnung  allgemein  gedacht  wird.  Immer  wird  dabei  gedacht  an 
die  lex  jmhiica  populi  RonuMni  unter  Ausschluss  der  lex  pjivata, 
ebenso  immer  an  ein  bestimmt  formulirtes  allgemein  verpflichtendeH 
Gesetz,  entsprechend  der  Ableitung  des  Wortes  von  legnre,  binden. 
Die  Gewohnheit  hat  wohl  dio  glciclie  Hochtskraft,  aber  sie  ist  nicht 
lex,  sondern  legis  tnce).  Den  begrifflichen  Gegensatz  macht  immer 
die  einfache  Negation  des  Gesetzes,  je  nach  rmständen  das  wider- 
rechtliche oder  auch  das  nur  durch  magisti'a  tisch  es  Belieben  an- 
geordnete Verfahren,  welche  letztere  Verwendung  selbstverständlich 
vorzugaweise  bei  den  Juristen  hervortntL  Es  wird  nicht  übertlüssig 
sein  imter  den  zahllosen  Verbindungen,  in  denen  das  Wort  in  seiner 
allgemeinen  Geltung  aulairr,  die  wichtigeren  bei  den  Juristen  be- 
gegnenden hervorzuheben ;  zu  beachten  ist  dabei,  dass  keine  einzige 
derselben  der  eigentlich  technischen  Sprache  angehört  und  das 
Wort  darum  auch  keineswegs  besonders  häufig  in  den  Rechtsbücherii 
auftritt.  Die  technische  Sprache  bedient  sich,  wie  billig.  übei*wiegend 
der  einfachen,  die  Gesetzmässigkeit  an  sich  einschliessenden  Be- 
zeichnung und  nur  in  besonderem  Anlass,  namentlich  im  Gegensatz 
zu  illegitimen  Analogien,  wird  die  Legitimität  accentuirt.  Interpolirend 
haben  die  Compilatoren  (da.s  Wort;  wahrscheinlich  häufig  (eingesetzt), 
um  abgeänderte  Institutionen  in  bequemer  Weise  umzunennen; 
sprachlich  correct  ist  aber  der  Gebrauch  auch  in  (iieser  Handhabung. 

civis  Bomanus  Uptimus  Marcianus*  49,  14,  32  —  maefistratus  legi-  269 
tinms  Pomponius  1,  2,  2.  !9. 

matrinirjiuum  legifimum,  itupf/ffe  Ifgitimae.  tixor  Icgitima:  Celnun 

1,  .'),  19.    Pomponius       2,  4.    Papinian  4S.  5,  12,  12.  Calli- 
Btratus  50,  1,  37,  2.    Ülpian  I.  5.  24.    Paulus  23,  2.  1<» 

ßitis  legitimus,  liheri  hgitivii:  Scaevola  'i6.  3.  I>|>r.  Pmlus  23, 
2,65,  1.  28,  6,  45  pr.  —  ffJim)  Ic'i'tfhnc  quacsttHn  l  lpian  50, 

2,  3.  2.  —  lihen  leffUinu  comepti  Marcus  und  Verus  (Marcianus) 
23,  2,  .^7a. 

kmjnts  IxithtHum  von  der  Trauerzeit:  Tlpian  3,  2.  3,  2,  11.  1:  2. 
Paulus  3,2,  10  pr.  -  von  der  Ersitzungsfrist  Trvphouinus  49, 
15,  12,  8.  Paulus  24,  1,  24.  —  von  dem  Vorlust  der  dmg- 
lichen  Rechte  durch  Nichti^obrauch  Marcellus  s,  ö,  13.  Papinian 
7.  I,  5  —  von  der  i*ro/.essverjahrung  Ulpian  5,  t,  32.  Paulus 
4,  3,  1    4  —  ?on  den  Fristen  für  Rückerstattung  der  Mit^ft 
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Ulpian  24, 3, 24,  3  —  von  der  Zahlungsfrist  filr  den  Yer- 
uräeUCen  Papinian  22,  t,  3  pr.  Ulpiiut  42, 1^  4, 5  —  von  der 
ReatitntionBfnst'  Ulpian  4,  4,  19  —  von  der  Klagbefiutang 
PanluB  3, 3,  72.  Bei  den  suletzt  genannten  Stellen  liegt  viel- 
leicht' InBofem  Interpolation  vor,  als  die  hier  fest^gesetzten 
Fristen  ursprünglieh  bloss  prfttorisehe  sind^ 

tiäas  legUima  bei  Livins  25,  2,  6  von  den  Altersgrenzen  filr  die 
Hagisimtur,  im  Civibeeht  von  der  Majorenuitftt:  Pomponins 
27,  7,  1  pr.  Scaevola  49,  I,  28,  2.  Paulus  26,  2, 32, 2.  Vat  59. 
Marciamis  39,  4,  16,  9.  Modestinus  3,5,  26  pr.  34,  3,  20,  1. 
46,  1,  41  pr.  Die  relativ  sehr  geringe  Zahl  der  Belegstellen 
zeigt,  dass  diese  Bezeichnung  der  Majorennität  keineswegs 
die  technische  war'-.  Bemerkenswerth  ist  es,  dasa  nie  die 
Pubertät  also  bezeichnet  wird;  wahrscheinlich  desshaib,  weU 
die  Majorennität  durch  die  plaetorische  lex  quimtvieenatia 
fixirt  war,  die  Pubertät  aber  der  formalen  f  iximng  entbehrte. 

katae  legUimae  bei  Cicero  Yerr.  1.  I,  9,  25  von  der  durch  die 
Prozessgesetse  dem  Eedner  gesetzten  Haximalzahl  der  Stunden. 

iitodus  legitiitms  von  dem  gesetzlichen  Maximum  der  Schenkungen 
und  Honorare:  Sev.  und  Ant.  (Ulpian)  50,  13,  I,  10.  Paulus 

44,  4,  5,  2;  5  -  von  dem  der  Zinsen:  Ulpian  17,  I,  10,  3 
nsurae  qtiae  Icgifimo  modo  in  rrgionibus  freqtieiüantw,  oder 
auch  sHpra  nwdum  kgithwie  ?rs7f/Y//' Papinian  22,  l,9pr.  oder 
'^upm  legitimnm  modum  oder  ähnlich  Ulpian  12,  6,  26  pr. 
13,  4,  2,  ».    Paulus  20,  2.  S. 

usumc  lt'(itttma<!  sind  <»(Mmii  i^oTiommen  nicht  die  Maxhnalzinsen, 
soiuleni  die  (nlfiubtcn  Ziuaeu  bi«  zum  Maximum  (Pomponius 

45,  I,  90.  Papinian  20.  I,  1.  22,  1,9.  1.  22.  2.  4pr.):  wo 
die  Maximalzinscn  so  heisren  (Papiuiau  22,  2,  4,  1 .  Ulpian 

1)  Au  den  Übrigen  Stellen  waitet  au  ^ich  gegen  die  Verwendung  des 
Wortes  kern  Bedenken  ob.  Aber  da,  wie  mir  Gradenwitc  b^uerkt,  alle  aho 
beseiekneten  Fristen,  Traueneit  (Cod.  5, 9, 2X  Erntznng  (Cod.  7, 81),  Servitnten- 

vorlust  (Cod.  5i,  S,*?,  16.  tit.  84, 13),  Prozeegveijährung  (Cod.  3,  1,  1:3),  MitgiRfristen 
(Cod.  5,  13),  Zahlungsfristen  nach  Venirtheilun?  fCod.  7.  'A,  2  i  auf  spat»^r  Reehfa- 
iinderunsf  beruhen,  s^o  ist  wnhr«rheinlich  auch  bei  diesen  lUis  allgemeine  Wort 
vielfach  für  ilie  priicisere  lie^eiclumng  interpolirt  worden.  lV<^d.  auch  Lenels 
Palingeneaie  sa  dm  betr.  Stellen.) 

2)  CiradenwitB  macht  darauf  anfmei'kKam,  dass  in  die  PomponiuMtelle  die 
ndmleifitima  wohl  durch  die  < 'ompilatoren  eing^>*.>f /.t  i^t,  weil  nach justinianiscliLm 
K«^<'ht  .1er  Minderjährige  nicht  Vormund  sein  kann  und  dass  auch  Scaevola 
\k<\]\\  nur  mit  dem  Tntor  ?icli  bei<chfiftifrt  hat.  dem  dann  der  Curator  angei&gt 
wurde.   ^Vgl..  Lenel  Paling.  Pomp.  <>>1.  $<  aev.  112.  Paul.  1528.] 
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26,  7,  7,  4 ;  7),  kann  diee  zwar  entBohuldigt  werden,  so  gut 
wie  Cicero«  horae  kgümae  und  anderes,  ist  al»er  do^h  viel* 
leicht  Interpolation,  wie  denn  fiberhanpt  die  Stelle  Papiniana 
y at.  1 L  zeigt,  dass  in  der  justinianischen  Redacfjon  ceiUeMna 
dnrcb  leffiüma  ersetzt  ist  und  auf  diese  Stellen  sieh  also 
nicht  mit  Sicherheit  bauen  lässt^ 

spatium  legUimutn  oder  modus  legitimus  von  dem  gesetzlichen 
Mindcstzwisohenraum  der  Gebäude  Pomponins  Ii,  S,  3,  1 
((Zwülftafelgesetz  10,  9)).  Papiiius  lustus  8,  2,  14  ((nach 
Zwülftafelgcsetz  7,  1)).  kUitudo  legitinia  von  der  gesetzlichen  271 
Mindestbreite  der  Wege  lavolenns  8.  3,  13,  2  {(nach  Zwdlf- 
tafelgesetz  7,  6)). 

lutmerus  laiitimtis  bezogen  auf  die  Testamentszeugen  Gai.  2,  109 
—  auf  die  Maximalzahl  der  testamentarischen  Freilassungen 
Paulus  seuf.  4,  1,  16  wie  Pomponius  Ugitimi  tesies  28,  6,  16, 
1  —  auf  die  zur  Beschlussfassung  erforderliche  Zahl  der 
Derurionen  Marcian  50,  9,  2. 

stipendia  legitima  von  Boldaten  Ulpian  Yat.  144. 

ptUTM  legitima  von  der  gesetzlichen  Quote  des  Patrons  an  der  Erb- 
schaft des  Freigelassenen  Ulpian  38,  2,  It>  pr.  Von  der  falridi- 
schen  (^uart  scheint  die  gleiche  Bezeichnung  nicht  vorzu- 
kommen. 

actio  legitima  im  Gegensatz  zur  actio  honorarla  Ul|)ian  H).  5.  14, 
'.\:  Aristo  arnbit  fvm  sihi  occwrere  legittitKun  artionon,  qua 
t'U-iteriri  jiossini.  jutin  nrfjuf  ex  }rfjn  \1I  tahidarum  de  imstu 
pernris  .  .  .  i!"jiit;  de  jMiuptfic  iit'tjio:  ddumi  iniuriae  agi  possc: 
in  fmtuui  dHijiir  rrit  agendnin.  (Paulus  Dij?.  2,  14.  H:  legitima 
roHvcntirt  t'st,  quac  lege  aiiqua  omfii  mntitr.)  Ebeiif»o  ilaecianus 
Wh,  2,  32  pr.  Ulpian  9.  W.  5,  12.  Paulus  :i9,  I,  19.  Coli.  2, 
5,4;  5;  oder  im  Gegensatz  zur  actio  lUilis:  Pomponius  39, 
22,  2.  AbgeRohen  von  l'onii>onius  1,  2,  2.  H,  wu  legitima 
ndio  als  rein  bpiaclilichc  Erklärung  zu  hgis  actio  auftritt,  hat 
dan  Adjectiv  nebeu  a>dio  nie  den  weiterhin  erörterten  tech- 
nibchen  Werth. 

ttui  i/'gilimum  ist  ebensowenig  im  technischen  Gebiauch  wie  actio 
legitima  und  bezeichnet  gleichfalls,  wo  es  nicht,  wie  Gai.  4, 
103,  bloss  in  der  Worterklarung  auftritt,  sachlich  das  volle 

1) 'A<1  fineut  vcntesinute  r.iiüniiui  22,  2,  4.  1  ist  viellei<  lit  :  ir  durp^l  Ver- 
sehen  stehen  «»ebliebeu.  Die  W.'iulun;:  flni  InftfhiKit'  hei  ileiii'-elluMi  i'O,  1, 1, -3 
Jeuer  Stelle  und  Vat.  294, 2  jini  Uevimarum  legt  die  Venauthiuig  der  InterpolsUoii 
uahe\  üradeiiwitz. 
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Beehtf  im  Oegensats  zu  dem  fehlenden  oder  mangelhaften. 
Scaevola  31,  88, 17:  pro  iwre  UgUmo  haberi  debet  homims 
aam  vdlunfas.  Ulpian  27,  7, 4,  3:  iure  kgükno  st^^ulatio  «nler- 
pasiia,  GaiuB  4,  III  Ton  der  prfttoruchen  Klage:  imüaiur 
WS  hgitmum.  Wo  das  Wort  sonnt  aulltritt,  besieht  es  sieh 
auf  das  Erbrecht  und  steht  offenbar  unter  dein  Einfluas  des 
für  den  civilreohtlichen  Intestaterben  technwchen  Ausdrucks 
heres  legitimus:  legitimum  ius  wird  dem  agnatisch  oder  patrO' 
natisch  Erbberechtigten  beigelegt  Oai.  3,  51.  D.  37,  1 4,  22, 
auch  dem  sttus  Gai.  ^,  37  (wenn  richtig  ergänzt).  Ulp.  2S, 
272  13,  dem  bloss  vom  Prätor  zugelassenen  abgesprochen  Gai.  2. 

149.  3,  22.  26.  27.  28.  Ulp.  2S,  9.  In  einigen  wenigen  Stel- 
len wird  sogar  der  testainentarische  Erbe  dem  herea  mre 
UgUmo  enigegengestellt  (Papinian  31,  69  pr. :  teslatar  ...  st, 
eufff  ex  €i89e  scripsissef  hereätm,  ekis  gi-afia,  gui  JegUimua  heres 
ftUurus  esaei.  ita  loqtiotwr:  peto  pro  het  cditate,  quam  tibi  rdi- 
qm,  qttae  ad  fmtrem  meum  iure  legithno  rediret,  contenius 
sie  cenium  anreis.  Paulu^(  17,  2,  3,  2:  guaeritur  .  . .  qtMe  sif 
iusta  heteditas,  utrum  qtiae  iure  legitimo  dbvenit  an  ctiam  ea 
qnar  testamejito?  et  jn'chahilius  est  ad  Ugitinunm  heredifntetn 
tantum  hoc  jierfimre)  und  ist  der  Ausdnick  offenbar  peri- 
phrasttscii  gebraucht  für  den  daneben  verwendeten  technischeo 
herrs  fegifimus.  AImm-  dass  Jures  hny  legitimo,  wenn  en  auch 
vom  Testamentaerben  allein  nicht  gebraucht  wird.  wonlsTstenn 
diesen  einschliesaen  kann,  wird  anerkannt  duK  Ii  die  di  ni 
Gaius  für  den  eivilrechtlichen  Litestaterben  geläutige  Wendung 
is  ad  quem  ah  iutistato  legitimo  iure  pertinet  herrdifas  (Gai. 
2,35.  36.  110.  119.  H>7).  obwohl  die  gebräuchliche  kürzere 
Bezeichnung  hors  Ivgitimus.  hcreditas  legUima  »ich  natürlich 
bei  ihm  auch  findet  (2,  149a.  3,  14.  S5):  der  Schriftsteller 
bat  ohne  Zweifel  durch  jene  ihm  eigenthümliche  und  «gewiss 
mit  Absicht  gewählte  weitere  Fassung  dem  vorbeugen  wollen, 
dasö  dem  liercs  kgitimus  der  techni^ciu  u  Sprache  gegenüber 
jeder  andere  Erbe  eracheint  als  nielit  nach  Civilrecht  berufen, 
wie  dies  das  blosse  Wortverständniss  nahe  legt.  Darum 
bildet  auch  der  Gegensatz  zu  dem  iure  legitimo  berufenen 
heres  überwiegend  der  pratorische  Succedent  (Gai.  4,  34. 
Ulpian  29.  4,  1,  9.  Paulud  :{7,  1,  6.  1.  37,  4,  11.  1). 
Aber  neben  dieser  Verwendung  des  Adjectivs,  welche  einfach 
dem  durchsichtigen  Wortsinn  angepasst  ist.  findet  «ich  eine  andere, 
welche  diesen  convcntionell  verengert  und  eben  darum  als  technische 


Digitized  by  Google 


ladicium  legitimum. 


uiftri(t.  Sie  tritt  nur  in  bestimmten  Yerbindungen  auf,  neben  den 
drei  teebniechen  Wörtern  ^01109  (heredika),  häw  (iutda),  ntdiehnu, 
wftbrend  die  spnoblicb  gleicbwertbige  leg&ima  aeHo\  wie  acbon  273 
gezeigt  ward,  nicbt  der  conrentionellen  Sprache  angehört,  eondecn 
das  Adjectiv  hier  den  aUgemein  gültigen  Werth  hat  Die  Zusammen- 
liusmig  des  Substantivs  und  des  Adjeetivs  in  diesen  eouTentionellen 
Bedeweisen  bt  um  so  unabweisUcher,  als  das  ntäieium  legiÜmum 
bei  Cicero  (s.  unten  8.  36$,  A.  4)  beseiohnet  wird  als  htdieimt  legt. 
Wenn  Papinian  (SO,  17,  77)  die  nach  altem  CiTÜrecht  geordneten 
WiUensacte,  wie  die  Emancipation  und  die  Tutorenemennung,  definirt 
als  actus  le^iimi,  9«/  mn  reeipnmi  dim  vel  condidcnm,  so  gehört 
auch  dies  m  demselben  Sprachgebrauch ,  nur  dass  der  sonst  nicht 
wiederkehrende  Ausdruck  die  Möglichkeit  späterer  anlehnender 
Constmction  desselben  oiFen  Usst  und  mindestens  die  weitere  Er- 
Sftemng  abschneidet.  Yersuchen  wir  den  Werth  Jener  Bezeichnungen 
festmstellen. 

Meres  legitimus  (hereditas  legiiima)  wird  zuweilen  gefunden  als 
O^genaataE  zum  prfttorischen  Erbrecht  (Julian  29,  7,  3  pr.  30,  92,  2: 
UgUima  hereditas  wt  honcrum  possessio.  Ulpian  36,  1,  6,  1:  sive 
l^fiümi,  sive  homrani  sint  suceessores,  wo  aber  vielleicht  heres  ab- 
siditlich  Termieden  ist;  auch  sonst  hie  und  da)  und  wenigstens  von 
Papinian  mitunter  auch  für  den  Testamentserben  verwendet  (2S,  7, 
26.  31,  77,  23.  40,  5,  23,  2)  \  Aber  diese  vereinzelten  Stellen  können 
nur  gefasst  werden  nh  nachlllssige  oder  neologisehe  Abweichung 
vom  Conventionellen  Sprachgcbraucli,  der,  wie  bekannt,  volktftndig 
fest  steht:  heres  legiHmus  ist  der  eivilrecfatliche  Intestaterbe,  wobei 
vorzugsweise  an  die  agnatische  oder  patronatische  Erbfolge  gedadit 
wild.  Bass,  so  lange  das  Erbrecht  der  OentUen  praktischen  Bestand 
hatte,  auch  dieae  den  legitim  heiredes  zugezahlt  worden  sind,  iSsst 
ach  nicht  Iiiglich  bezweifeln.*)  Der  suus  ist  keineswegs}  äusgeschlosnen 
(s.  B.  Julian  38,  16,  6) ,  wie  ja  dieser  auch  in  der  Chisse  unde  legi- 
Hmi  erbberechtigt  ist;  (aber  sein  Erbrecht  wird  im  Zwölftafclbuch 
wohl  vorausgesetzt  und  anerkannt^,  aber  nicht  jmgeordnet  und  be- 


1;  Pomponius  L>i^.  1.2.2,6:  f'ßi"  rictioncs  »</  est  le;/ititnoe  acfioneß.  Sprach- 


pbilologUch  but  der  Scbxifiäteiler  also  ganz  Recht  mit  jeuer  <<leichung,  die 
•her,  Ton  den  Juristen  felach  Irazogeu,  die  auf  dieiem  Gebiet  hemchende  Be- 
grift.  und  Wort? erwimiDg  cum  guten  Theil  reranlawt  hat. 

2)  DiH  mir  initgetheilte  Vermuthuug.  dasB  hier  an  Intestatcodicille  au 
denken  ist.  «Jüukt  niich  nicht  wahrsclieinlioh. 

•)  (Cic.  in.  V'err.  1  I.  4ö.  115:  h-if  hereditas  ad  yeHftm  Mhwciam  renitbat.\ 

3)  (Zwölftafeln  5,  4:  si  iutentato  moritnr,  cui  skhs  here*  nec  escit,) 


362 


ludicinm  legituntuo. 


ruht  nach  der  ursprünglichen  KcchtsauffasHiing  gleich  der  vätcrlicken 
Gewalt  nicht  auf  Staatsgesetz,  »ondem  auf  einem  der  Oemeindeordiiiiiii^ 
274  voraufgehenden  Naturgesetz.)     Die  technische  Verwendung  des 

Wortes,  in  der  es  im  pnitorischea  B^ict  selber  gcbraiichf  war,  be- 
darf keiner  Belegung;  den  nächsten  Oogensatji  dazu  bildet  der  durch 
Testament  berufene  Civilerbe,  der  Jicres  scriptus.  Die  tralaÜcische 
Erklärung  dieses  Kunstausdruckes  geht  zurück  auf  die  Regulirung 
der  Intestaterbfolge  zunächst  durch  die  zwölf  Tafeln:  legitima  heiC' 
äiUts  ist  die,  qua/;  ex  letje  XII  fahu/anim  defprtur  (Pomponins  MS, 
Ifi.  II.  Tlpian  :?7.  II.  II.  3s.  17,  I,  s  u.  a.  St.  in.).  Auf  die  nahe 
liegende  und  aiicli  von  den  Künicrn  hervorgehobene ')  Instanz,  dasü 
auch  Testament  durch  eben  dieselben  zwölf  T.it'eln  anerkannt  ist, 
('wird  VAX  erwidern  sein,  dass  das  Gesetz  den  Intestaterben  seihet 
und  dire4't  den  Intestaterben  beruft,  dagegen  die  Berufung  des 
Testanientserben  dem  Erblasser  anheimstellt.  Unbedingt  erkennen 
di»'  T-rhrnischon  .luristen  in  Betreff  des  heres  legifimus)  die  conventionelle 
Verengurung  des  Wovtsijuies  an.  indem  ihnen  derselbe  nicht  der- 
jenige ist.  wrldier  A»/'  >necedirt,  .sondern  weicher  succedirt.  nach  der 
latestatordnnng  der  zwölf  Tafeln. 

Tutor  legitimus  (tutcla  Icgitima)  geht  im  Oebram  li  dem  /<//'S 
legitimus  völlig  parallel,  wie  denn  auch  beide  Institutiuuen  in  der 
That  nur  verschiedene  Beziehungen  derselben  Rechtsordnung»  sind. 
Hier  aber  sind  wir  insufcrn  besser  berathen,  als  der  zwiefaehe  Werth 
der  Bezeichnung,  der  weitere  allgemeine  und  der  engere  technische, 
welchen  wir  bei  dem  hcrcs  legitimus  erschliessen  mü?^sen,  für  den 
Vormund  von  Ulpian  selbst  in  schöner  Klarheit  dargelegt  wird. 
Tutores  heisst  es  in  seinem  Abriss  11,2;  o,  aut  legitimi  sunt  aut 
seiuUus  cotisuUis  mnstituti  aui  moribus  introducti.  legitimi  tutorts 
sunt,  ijui  ex  lege  aliqtta  descenduiU,  per  emineutiam  aittem  legitimi 
Uitores  dkuniur,  qni  ex  lege  duodecim  UünUarum  inhoducuniur  seu. 
imJlum,  qtieAea  amU  cignati,  seu  per  cotuseqitentiam,  quales  sunt  patranL 
Also  der  dureh  T^tament  ernannte  Vormund,  der  Uäor  tkUwus  oder 
tesktmßiitariust  den^  wie  Ulptan  nachher  bemerkt,  dasselbe  Zwölf- 
tafelgesetz  bestätigt,  und  der  auf  Grund  des  atilischen  Gesetzes  vom 
Magistrat  bestellte  Vormund,  der  iutor  Atiliamis,  gehören  zu  den 
tuiores  l^itimi  im  weitem  Sinn,  im  engern  Sinn  aber  heissen  also 
nur  die  in  dem  Zwölftafelgesetz  benannten  Vormünder.  Wo  der 
Ausdruck  sonst  vorkommt,  hat  er  wohl  überall  den  technisehen 

V,  Vlpian  FHir  'lO  l»».  130:  /'j/f  obvtnin'  hereditafcni  nott  imfrroprie  quis 
fhxerit  eam,  qmir  tx  (chiainento  dtftrturf  quin  leye  duodectin  kibnUu-utn  tegta- 
mentariae  hereditatts  confirmantur. 
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Werth  und  seUiesst  iiubesondece  den  testamentariseheQ  Tutor  noch 
bestimmter  ana  (Gai.  1, 155.  LHp.  11,  17  und  sonst)'  als  der  heres 
legUimus  den  heres  ser^vhis,  ^  0en}  ewraiar- {fegUmue  fEQiren  Gaaus 
(27, 10, 13)  und  Ulpian  (12, 1)  gleiehmassig  zurfiek  auf  das  Zwölf- 
tafe]gesets  und  beschiftnken  gegenfiber  dem  Wortunn  den  teebni- 
sehen  Gebiaueb.- 

Den   teehnisdien  Bezeichnungen   heres   kgUimus  und  UUor 
Intimus  parallel  erscheint  leyUimum  iiuliciwn.    Für  die  Verwen- 
dung dieses  Auadrucks  in  seinem  einfachen  Wortainn  findet  sich 
in  der  juristischen  Litteratur  nicht  ein  einziger  Beleg,  in  der 
nicht  juristischen  meines  AVissens  kein  anderer,  als  das»  Kaiser. 
Augustus  in  seinem  Beohensehaftsbericht  ^  die  gegen  die  Mürder 
Caesars  angestellten  Prozesse  ah  iudkia  legitinia  bezeichnet,  womit 
er  offenbar  hervorheben  will,  dass  er  dabei  nicht  in  revolutionärem 
Wege,  sondern  auf  Grund  des  pedischen  Gesetzes  vorgi^ngen  sei; 
In  dem  engeren  technischen  Werth  erscheint  diese  Bezeichnung 
stftndig  bei  den  klassischen  Juristen^,  während  es  mit  dem  ent- 
sprechenden Begriff  zugleich  aus  den  byzantmischen  Digesten  ver- 
schwunden ist.    Den  technischen  Werth  definirt  Gaius  mit  aller 
wünsch cnswerthen  Bestimmtheit  dahin,  dass  für  das  iudicium  legit'mmn 
erfordert  wird  die  Führung  des  Prozesses  in  Rom,  die  Bürgerqualität 
der  Parteien  und  der  Einzelgeschworenen  unter  Ausschluss  der 
Rccuperatoren  ^ ;  ob  die  Proscessc   vf»r  den    ir*:^   urhiiri   und  die 
vor  den  Decemvim  und  Centumvirn  geführten  dazu  gerechnet  wor- 
den sind,  \kmt  sieli  mit  Bestimmtheit  weder  bclimipten  noch  ver- 
neinen.    In  den   Reclitssiitzen ,  dass  nur  bei  diesem  Verfahren  die 
Litiscontestation  die  eingeklagte  Forderung  rechtlich  zei-störe);  dass  2S2 
allein  in  einem  Holehen  Th(Mlungt?prozGS8  ein  Nies^sbrauch  vollgültig 
angeordnet  werden  kann  i  Vat.  fr.  47a);  dass  ein  Prozess  dieser 
Art  auf  den  Ad(»ptanton  des  Klägers  nicht  übeigehf,  s^ndt m  durch 
die  Aiirtpriou  liinfällig  wird  'Gai.  3.  S!*);  dass  in  lictnscIlK  ii  die  Frau 
nicht  anderii  klagen  kann  als  mit  Zn  tnnmung  des  Vormunds  (Gai. 
I.  ISI.  I.SO.     UIp.  Il,27\  ^Tschcint  .lirsc  Klngfonn   als  die  ur- 
K^irüngliche  und  einstmals  wenigstens  im  Noxal-  und  Obligations- 
prozess  allein  zulässige,  also  diejenige,  welche  im  Zwölftafelbuch 

1;  Mou.  Ancyr.  1,  10. 

2>  Cicero  pro  Q.  Hoseio  5. 15.  Gaiiu  1, 184.  3,  ^  180.  181.  4,  lOS  — 109. 
Ulpian  11,  24.  27.  Paulus  Vat  47  a. 

3j  Ein  Prozess,  bei  welchem  diese  Momente  versagen,  zum  Beispiel  ein  in 
Jer  Provin?;  anf  Grand  des  aquilli<ch.  n  Oe«f  txp'^  geführter,  i«t  wohl  ein  iudicium 
tx  kt/e,  über  keia  mdKiimi  ki/Uimtm  \<.%Aim  i,  1U9;. 
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▼orgeschrieben  oder  doch  Tonuagesetst  war,  wie  denn  auch  die 
Analogie  des  iudictum  hgUmum  cum  heres  und  iuior  tegUnmts  dies 
verlangt.  Ohne  Zweifel  ist  anfänglich  auaser  jenen  Kriterien  auch 
für  den  Begriff  des  iudkivm  legiÜmum  weiter  Terlangt  worden,  dass 
die  Forderung  selbst  auf  das  Zwölftafebecht  begründet  war  und  es 
wird  dies  wohl  fOr  die  republikanische  Zeit  im  AUgemeinen  fest- 
gehalten worden  sein;  f&r  die  letarte  Epoche  aber  der  Bepublik  so 
wie  für  die  Kaiseizeit  unterliegt  dies  einer  Einschrinknng,  insofern 
fftr  den  Begriff  des  nftltctuiit  kgifmum  Ton  den  ForderungsgrOnden 
abgesehen  und  jede  Klage,  auch  wenn  sie  aus  einem  späteren  Vollu- 
schluss  oder  auch  nur  aus  dem  pratorischen  Edict  angestellt  wurde, 
als  iudicium  UgiHmum  at^esehen  ward,  wenn  sie  nur  den  Toriier 
angeführten  Bedingungen  entspracht  Augenscheinlich  ist  dies  eine 
mit  der  Benennung  selbst  im  Widerspruch  stehende  Neuerung;  nach 
älterem  Rechte  konnte  sicher  aus  einer  adio  honoraria  kein  mäiciwn 
legiÜnnm  hei-vorgehen.  Aber  da  die  spateren  Prozessregulative 
an  dem  iudieium  legUimum  festhielten,  namentlich  das  juUsche  die 
wichtige  Proaessveijährung  an  dasselbe  knüpfte^,  mo  war  die  Er- 
Streckung  des  ursprünglichen  Begriffes  unvermeidlich. 

Wenn  nach  diesen  Ausführungen  das  Adjectiv  legitmum,  wo 
es  in  technischer  Geltung  auftritt,  auf  das  ZwölftafelLuch  hinweist, 
so  scheint  es  erforderlich,  bevor  daraus  weitere  Schlussfolgerungen 
gezogen  werden,  den  Gebrauch  des  Hauptwortes  lex  in  Besiehung 
auf  die  Zwölftafeln  festzustellen. 

Die  bei  den  Römern  gangbare  Bezeichnung  ihres  ältesten  Hechts^ 
buchH  ist  bekanntlich  duodecm  tabtdae  oder  elliptisch  duod^im. 
Die  erstere  Benennung  braucht  Varro'  ausschliesslich  und  regelmässig 
Cicero,  die  zweite  verkürzte  dieser  in  der  längeren  Auseinandersetzung 
über  ihr  Grabrecht*  und  constant  Festus,  das  heisst  Vorriu»  Flaccus^. 
Aehnlicli  drücken  die  fxeschichtachreiber  der  augusti.schen  Zeit  sieh 
ans**;  späterhin  tritt  diese  Form  der  Anfühmng  bei  den  Jurii^ten 
zurück,  ohne  doch  auch  bei  ihnen  zu  verschwinden'.   Noch  Qaius 

1)  Gaius  4, 109:  si  ex  ea  caum,  ex  qita  nolHs  edicto  praetoris  datur  actio, 
JUnHM      uno  mdke  mter  omnes  eise»  Bammat  aeeipiahir  MuKeiMM,  le^Mram  csf. 

2)  Gaius  4, 104         8)  Vsm>  de  I.  L  5, 82. 140.  6,  5.  7,  M. 

4^  de  leg.  2,  23. 

5)  In  der  Glosse  noxia  p.  174  ist  dieses  Citat  mit  Schöll  Xll  tabb.  p.  6b 
am  Anfang  zu  ergänzen. 

6)  XKodor  Ijj^  26, 1:  t&r  xalmrfufw  4a»Affxa  nunKW.  Dionjaius  2*  27.  11,  30. 
Livina  8»  57, 10:  legt»  deetmrimktf  quänt»  <a&Nl»»  duodeeim  «tf  ftomm.  6, 1, 10. 

7)  Poinponiiis  Dig.  1,  2. 2,  24;  25  :  36.  44,  7. 56.  50.  16. 162.  Marcellus  Dig.  47, 
6, 5.  Ulpianus  Dig.  9,  2, 1  pr.  Paalua  Dig.  4.  5.  7  pr.  47,  7, 1.  fr.  Vat.  308. 
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hat  sfinc  Coniitientdre  betitelt  SmdncaMXrov  libri  sex^  und  «lie  gleiche 
lieneiinung  findet  sich  bei  den  Griechen  der  Spätzeit*.  Ungebräuchlich 
Pind  Anfrihrun<j:en  des  Rechtsbuchs  nach  den  Anfangs  Worten  s'i  in  ius 
/■'^fj'it  '  oder  nach  den  Urhebern  kyts  dccem virales*.  —  Sein  Ot  iten  wird 
die  einzelne  Tafel  mit  der  Ordnungszahl  angeführt  ''.  —  Der  einzelne 
♦  Al)-i  ]initt.  unserem  Artikel  entsprechend.  heis>t  lex;  auch  diese 
~._heincn  fest  abgesetzt^  und  in  jeder  Tafel  '^•'/iililt"  worden  zu  nein, 
^ur  in  diesem  Sinn  findet  sich  lex  XJI  tabidurum  oder  einfach 
fejc  in  der  älteren  Litteratur,  so  bei  Cato%  bei  ('ornificius  *,  mehrfach 
bei  Cicero^®  und  Späteren",  nicht  minder  in  der  juristischen  Litteratur, 
wn  namentlich  bei  den  älteren  Schriftstellern  lex  durchgängig  nicht 
das  Gesetzbuch  bezeichnen  wird,  sondern  den  betreti enden  Artikel  ^\ 


1)  Im  Floreutiner  Index  lautet  er:  dvo^aiaSiltov  ßißXia  ^  und  dieser  Titel 
gi»ht  bessere  GVwalir  a1-  Vorschrift  der  einzelnen  Kxcenifp  Uber...  ad 
h</em  ilnodtciin  tahnlaruin ,  eoenso  wie  auch  Macers  tixoonuy  ßiß/Ju  6vo  in  den 
Kxeerpteu  bezeichnet  werden  als  libri  . . .  ad  ieyem  vic^iuuun  heredilatium.  Da 
beide  WMrke  lateiniech  gesebrieben  siiid,  lag  ea  den  CompilatOFen  nahe  andi 
den  Titel  zu  latimairent  iriUirend  fHr  die  Oiiciaimflg  ein  Anläse  sich  nicht 
bietet.  Gneohische  Titel  lateinisch  geschriebener  Werke,  urie  S^for .  .udanor, 
begej^neii  öfters:  för  drri  Zwülftaf-'lcommentar  empfahl  derselbe  sich  noch  be- 
sonders durch  ciie  LTHniiiiatisi'hH  l'nhaixllichkeit  der  Formel  dnodecim  tabuJae. 

2i  In  den  sogeuaimten  philoxenischeu  Glossen  (vol.  2  p.  57, 11  Götz)  heiast 
es  dii0<iaeiiii  tafi'  M^MtaHetio,  tvohl  verdorben  ausduodeetm  Uüf(ulae)  6vcHm&$>fdä«ktw. 
Aehnlieh  in  den  Scholien  sn  dem  Panathenaikoa  des  Aristides  p.  815  Dindorf:  ef 

'i^/tatot  ueTasTFftt^'Uf.itvot  loy  xlr/dn-ra  AvodrxddeÄTOy. 
S<  Cicero  de  leg.  2,  4,  9;  Gellius  20.  1.  2'. 

4   Livius  8.  r.T,  10  i^S.  364  A.  6-;  Gellius  2»».  1,  3;  Arnol.iu>  4,  :>1. 

öt  Die  vierte  führt  Dionysiu»»  i,2,  27)  an,  die  zehnte  Cicero  de  leg.  2,  25,  64. 
Aach  das  Citat  bei  Festns  p.  278:  in  teeunda  tabula  seeunda  letjf  besieht  sich 
«ahrscheinlicb  auf  die  ZwOlftafeln.  * 

0  In  diesem  Sinn  wird  man'ttidew  Ux  XU  tainUarum  (Gaios  1, 165.  8, 9; 
17.  Ulpian  26,  I  t  zu  fussi-n  haben. 

7  Dafar  läast  sich  freilich  nur  das  zweifelhafte  Citat  bei  Festus  ^A.  5) 
anl'ähren. 

8)  de  r.  r.  praef.:  mahres  nottri  sie  AafttteruM^  ü  Uta  in  ktfibus  ^8, 16.  18 
SchlMl'}  ptmttnmt  fkrem  dttpli  coMtemnari,  feneratorm  quaärupU. 

9)  ad  Herenn.  1,  13,  23. 

10)  de  leg.  2,  23.  24  mehrfach,  z.  B.  2,  24,  61:  duae  mtU  pwkrea  Ugea 
de  $epulchris,  3,  19,  44;  de  off  .  0,  31,  111 ;  Tusc.  4,  2,  4. 
11 »  Plinins  n.  h.  2«.  2.  17.    Oelliuti  11,  18.  6. 

12>  Deutlich  ist  dies  zum  Beispiel  bei  Gaius  Dig.  47,  22,  4:  Imec  lex  (über 
die  Autonomie  der  CoUegien)  mddur  ex  ktj€  Soioma  WoMlkda  em  und  bei  Ulpian 
26^1:  emamn  eü  lege  XII  ttibnUmm  hae:  st  mteekda  moritur  ....  affmtu» 
proximus  fiuniliam  habäo.  Festns  citirt  das  Rechtsbuch  einmal  (v.  supremum 
p.  805)  als  legte  ditodeeim,  einmal  (v.  eub  tosplaco  p.  309,  vgl.  v.  tranedato  p.  8ö2) 
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—  Wo  (Iciniuu  h  von  dem  Gesetzbuch  ab  «olchem  die  Redo  ist 
wird  dasselbe  be/.oiclinet  als  letfes:  so  in  dem  Titel  der  Urheber 
(ieccmviri  legihns  si  rihi  udis  und  den  entsprechenden  Rerichtcn*  auch 
da.  wo  die  Hjiiiteren  Juristen  das  Gesammtwerk.  ins  Au^e  fassen,  bei 
l'oniixinius-  und  bei  Gaius^  Auch  in  den  Anfühiuiifi^cn  bedienen 
die  älteren  Schriftsteller  bich  zuweilen  die.ser  Bezeichnung*.  -  -  Da« 
Rechtsbuch  selbst  heisst  im  klassischen  Latein  nur  duodecim  tabtihf 
oder  duodecim  schlechtweg;  die  Bezeichnung  als  letjes  duodeeim 
(ahtdarum  ist  ungebräuchlich,  aber  nicht  unrichtig.  Dagegen  die  bei 
den  Juristen  wenigstens  seit  der  hadrianischen  Zeit  begegnende  Aus- 
druckaweiae  lex  äuodeeim  tedmlartm  nicht  für  den  Artikel  des  Gesetz- 
buchs', sondern  fUr  dieses  selbst*  gehört  zu  den  sprachlichen  Nach- 
Ifissigkeiten,  welche  in  dieser  Litteratur  bekanntlich  hänfig  sich  finden. 


als  Icyes;  die  AnfBhruog  als  lea*  XXT  (r*  radtrt  p.  273,  vielleicht  auch  v. 
rngtitaiio  p.  375^  ist  wohl  Tcrdmrben.  In  den  juristischen  Erwälmuiigen  hegegnet, 

Ton  den  gleich  zu  erwühneiKlen  historischen  Beiicliten  abgesehen,  der  Plural 
Je'!»-^  nur  bei  Modestinus  Dig.  40,7,25  oiid  vielleicht  in  der  diocietianischen 

Verordiiuug  Cod.  6,  2,  13. 

1)  Cicero  de  re  p.  2,  36,  61.    Livius  3,  34. 

2)  Pompomus  Inaocbt  in  der  Geschichtsetzfthlimg  bestftndig  den  Ploml 
(Dig.  1,  2, 2, 4;  5;  verdorben  ist  8  6  t  und  auch  1,  %  %  88  wird  lex  vom  Artikel 

zu  fassen  sein:  bei  der  einaelnen  Clause!  setzt  er  den  Singular  Dig.  1,  2,  2,  23: 
daun  aber  heilst  ps  nbwpichend-  1.  2,  2,  8:  ann  ex^ef  m  ciritotf  lex  XU  tabtdarum 
et  im  einte.    Die  .Stellen  40,7,29,  1.  41.3,  24  pr.  lassen  beide  Auflasäuugeu  zu. 

3)  Gaius  iDig.  1,  2,  Ij  beginnt  seinen  Commentar  mit  den  Worten  factums 
kgum  tdnttamm  inUrprdatumm, 

4)  Varro  de  I.  1.  6,  00:  in  h'ifibm  , , .  nunatiHttae  pecuniue  mmt  teriptae. 
Cicero  de  re  p.  3,  33,  4-'') :  Citm  furiosondn  hova  legibus  in  ndf/ntdormn  poti  <taU 
sint.  Auch  derselbe  bei  Au!ni->tinus  de  cir.  da  21,11:  oito  (fiiirrn  f)oenar^im 
in  k(/ibus  esse  sa-^ibit  JuUim  üuunum  rincla  rerberu  talionem  ignomimam  exüium 
mortem  «errdvlm  (welche  Stelle  im  Stiafrecht  8. 905  nicht  richtig  behandelt  ist). 

5)  Pantua  D^^.  12,  2,  28»  6  tive  e  lege  dmäeeim  tabukmm  de  atheHbu» 
succisis  sire  e  lege  Aqttilia  damni  itiiuria  ebenso  Gaius  Dig.  19|  9,  SS,  5.'  <ÜeMi 
le;/e  AquilUa  et  ex  lege  duodecim  tabulantm  nr}x>nnn  fnrtim  caemrtm  sind  correct. 
da  hier  die  Clausel  deutlich  bezeichnet  ist,  zeigen  aber,  wie  nahe  solche  Zu- 
sammenstellungen dem  Missbraach  lagen. 

6)  Ittlianiis  Dig.  28,  6, 28:  pahie  heredUae  ex  lege  dmdeeim  ioManm,  non 
fdii  ejc  lege  Cornelia  ad  adgnatum  })roximum  periinek  Derselbe  Dig.  41,  3, 33pr.: 
nisi  lex  XII  tabulamm  vel  Atinia  obetaret.  —  Pomponius  Pi;.,'.  1,  2.  2.  8  A.  2>.  — 
ifaius  2,45:  rem  furtitnm  lex  duodecim  tabulanm  mucapi  jnoldbä,  vi  jiosse-isam 
lex  htlia  et  Plautia.  3,  82:  neque  lege  XII  tabularttm  neque  jyraetot'is  edtdo. 
4t  21:  lege  cMqua  comIkhi  eaf,  nftfli  iudSeaH  XII  UibtUetnm.  4,  76:  «ornfsMoe 
emt  noxedee  aetionee  ...  hgünuj  vdut^fitrH  lege  dmdeeim  UdtvXainmt  dmm 
tntttrMK  lege  Aquilia.  —  Ulpianus  reg.  19»  17  lege  nöbis  adquiritur  relut  caductan 
. . .  «B  hge  Papia  Foppaea,  item  legaiwm  ex  lege  duodecm  tabulanm.  Ähnliche 
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Wichtiger  und  verwickelter  als  die  Terminologie  de»  Geisctzbuchs 
l»t  die  Frage,  ob  dem  AVort  lex  selbst,  ebenso  wie  den  Verbindungen 
heiles  und  (utor  legitimus,  iudiciwn  hgitimumf  neben  der  allgemeinen 
hinreichend  lu-kannton  Bedeutung  die  eminente  des  Zwolftafelgesetzes 
zukommt  Es  ist  diese  Frage,  lange  bevor  der  romischen  Rechtä- 
forschiin^  mit  den  gaianischen  Institutionen  eine  neue  Sonne  aufging, 
von  Jacobus  Gothofredus  ^  aufgeworfen  und  bejaht  worden ,  und  ich 
glaube  mit  Recht.  Man  kann  den  Satz  auch '  in  der  Weise  aus- 
drücken: nach  filterem  Sprachgebrauch  bedeutet  lex,  wo  damit  ein 
positiYcr  Rechtssatz  bezeichnet*  und  das  Wort  nicht  durch  den 
neuen  Beisatz  oder  durch  den  Zusammenhang  anderweitig  determinirt 
wird,  nicht  'ein  Gesetz^  sondern  'das  Oesetz\  das  heisst  einen  Satz 
des  Zwölftafelbuchs.  Ausserhalb  der  FaehÜttemtur  begegnet  lex  in 
diesem  Werthe  lediglich  bei  Cato  (S.  865  A.  S)  und  in  einer  der 
Alteren  Reden  Giceros*;  wenigstens  nnd  mir  in  Schriften  dieser 
Alt  Erwähnungen  des  ZwSIftafelbuehs  ohne  eine  auch  dem  Nicht- 
juristen deutliche  Determinirung  nicht  Toigekommen;  man  erkennt, 
dass  dasselbe,  wie  Cicero  sagt,  am  Ende  der  Republik  im  Jugend- 
mterrieht  nicht  mehr  verwendet  und  die  blosse  Erwähnung  des 
*OesetzeK*  nicht  mehr  verstanden  ward.  Anders  aber  verh&lt  es 
«ich  mit  der  vielleicht  von  Oomificius  geschriebenen,  dem  Herennius 
gewidmeten  Rhetorik*  und  dem  gleichartigen  Oompendium  Ciceros 
so  wie  auch  dessen  einem  Juristen  zugeeigneter  und  durchaus 
juristisch  colorirter  Topik.   Die  in  den  beiden  Rhetoriken*  und  in 

Zusammenstellungen  der  kx  XII  tabularttni  mit  einem  andern  Gesetz  oder  dem 
prätorihcben  Edict:  ülpian  reg.  29,  6  —  Dig.  9,  4,  2,  1  —  10,  2,  2  pr.  —  .38,  7.  2,  4  — 
38, 17, 1,8  —  CoU.  16,  9, 2.  Nach  demselben  Üg.  98,  G.  1  pr.  folgt  dus  prätorische 
Edict  in  der  Folge  der  bonorum  potMmone»  dem  »do,  quem  d  lex  duodicim 
iabularum  seaäa  cal.  —  Panltts  Vat.  fr.  50:  et  maucijxitionem  et  iu  iure  cessionem 
1er  XTI  t(d»ihrnm  confirtnat,  wo  zwei  vencbiedene  Artikel  des  Gesetsbucb« 
gemt'iiit  -iüd.   Dt'rs<'lhp  47,  7,  1. 

1)  Fontes  quattuor  iuris  civilis  iu  Ottos  the».  iuris  Komaui  74.  [Vgl. 
Ges.  Sehr.  II,  141  fg.] 

2)  SelbitTentftndlich  ist  abmsehen  von  dem  geneTOlleu  und  hftufig  phrasen- 
baften  Gebrauch  des  Wortes  ohne  determinirten  und  positiven  Inhalt,  wie  bei- 
spielsweise Cicero  dt-  liar.  resp.  20.  4'.\:  ins  fas  letjes  iudicia  vioiarit. 

8t  pro  Cnec.  Ii».  ö4:  Itx  usmn  <t  nucfoiifnfem  fuudi  ittbet  e.«f«^  hiennii.  In 
beiläufiger  Erwähnung  Ireilieh  tindet  sich  auch  später  Uyes  ^S.  3öo  A.  lU  — 
und  lex  (pro  Flscco  21,  50,  S.  868  A.4). 

4)  In  dieaer  Epoche  gehören  Jurist  and  Anwalt  aachm&ssig  cu  einander 
(Cicero  de  erat.  1, 45, 198). 

5;  Drei  Sätze  aus  dem  Zwölftafelbuch  mit  vorgesetztem  ler  bringt  die 
Schrifl  ad  Her.  1,  13,  23  und  ebenso  r  jf.  ro  de  inv  9  r»0,  14H;  die  allein  in  der 
ersteren  Scbrifl  auftretende  Satzimg  über  das  jntmcuhum  ist  ohne  Zweifel  mit 
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der  Topik^  begegnenden  relatiy  sahireichen  Anführungen  ans  dem 
Zwdlfkafelbnch  werden  aUe  nirückgefilhrt  lediglieh  auf  die  lex. 

In  der  uns  vorliegenden  beträchtlich  späteren  jnristiBchen  Litte- 
ratur  gehören  hierher  nmächst  die  Bexeiehnungen 

heres  lege  oder  in  ähnlichen  Wendungen' 

tvior  ^ge,  eumtor  lege  oder  ähnlich' 

mdknm  lege* 

deren  Beweiskraft  'indess  flir  den  eminenten  Gebrauch  des  Wortes 
dadurch  gemindert  wird,  dass  sie  sprachlich  mit  den  technischen 
Bezeichnungen  heres  legüimue,  tuior  (eurater)  Uptmm,  wMekm 
U^^mum  zusammenfiillen  und  die  Anlehnung  an  diese  eine  Hin- 
weisung auf  das  ZwSlftafelbuch  entbehrlich  macht.  Aber  dass  bei 
dem  technischen  Ausdruck 

agere,  legis  acHo 

unter  der  lex  das  Zwölftafelgeseta  zu  verstehen  ist,  bezeugen 
die  Quellen  geradezu.    Von  der  Schrift  des  Sex.  Aelius*  Faetus 

Coneuls  welche   eelut  vmiabulu   iuris  enthielt,    sagt  Pom- 

jMtnius  (Dig.  1,  2,  2,  3S)  dass  sie  tripertita  botitnlt  war,  f/tH>ni>nn 
lege  duodccim  fd/nilorum  }n<ieposiia  iungänr  intcrprctatio.  detm/'  .^uh- 
texitwr  legis  ctctio.    Sicher  ist  die  Ux  hier  nicht  das  Gesetzbuch, 

Kecht  von  HchöU  \W\  t*tl>b.  p.  5-t)  beseitigt  worden  als  aus  den  von  Cioero  in 
der  zweiten  Schrift  angehllngteu  Äasserungen  iu  da«  verwandte  Buch  hinein 
interpoUrt. 

1)  top.  2»  10:  ctuM  hx  (1,4  Scholl)  ilämäM  vindican  adsidnum  tm  tM&eaf. 
4,23:  m  Itije  (6.3  Schöll  i  »(^des  %wn  appellanttir.    Vgl.  17,  W:  actione^  ttstrw, 

2)  lavolenuü  D.  29,  4.  11,  —  lulianns  D.  35,  2,  87.  7.  —  Poniponins  29.  4,  3. 
40,  7.  29,  1.  —  Giiius  2,  3'>.  169.  3,  12.  23.  27.  28.  85.  —  Papjnianus  29,  1,  34pr. 
—  Ulpian  48,  9, 8.  In  diesen  Stellen  wird  in  Beziehung  auf  das  getetiÜdie 
Intestaterbrecht  die  lese  ohne  Beisats  genannt. 

3|  lulianus  Dig.  26.  3.  3.  —  Gaius  1,  200.  —  Paulus  Dig.  4.  5,  7  pr. 

41  CIi'iTo  pro  Fl.ic'CM  21,  öO.  Pas8  ilas  ittdictHm  kifitimtim  auch  nacli  «lern 
Rttrkti  itt  (!.•>  in^truiiemlt  n  Magistrattj  I'ortbe>t<'ht ,  lie^'t  hier  zn)  Grunde.  Der 
l'ru^el»ci  wird  zwischen  einem  peregriniscben  Kläger  und  eiuem  rümischeu  Be* 
klagten  in  Rom  tot  einem  Einselrichter  geführt;  als  der  KlBger  die  Sache  verloren 
giebt,  ah  eo  itidice  abiH  et,  quod  mdieium  lege  no»  trat,  eatuim  totam  reffgutf. 
Das  ist  das  htem  mori  pati  der  Digesten  (42,  8,  3,  1);  bei  dem  tudidum  Jegitimum 
hätte  damals,  vor  d-'t  Prozes^vcrjährung  de>  julischen  Gesetzes,  der  Beklagte 
Freisprechung  herbeitührcn  müssen;  um  zu  erklären  dass  es  zu  dieser  nicht 
kam,  hebt  der  Advocat  hervor,  dasä  der  Proxess  imperio  inaimirt  war  und  daher 
durch  blosse  Verschleppung  von  Seiten  des  KUgers  sein  Ende  fond. 

5)  Obwohl  di<-  >  apitolinischen  Fasten  dieses  Geschlecht  constant  Allius 
nennen,  wird  .\eliu8  doch  richtig  sein;  auss^  den  S'clirift steilem  hat  diese  Form 
die  latinische  Festtafel  (C.  I.  L.  1*  p^ö?),  von  der  mir  ein  Abklatsch  vorliegt 
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sondeni  der  Artikel;  es  war  also  jedem  Abschnitt  des  Oesetzbnches, 
das  eigentlich  ein  Prosessregulativ  war,  die  sprachliche  oder  auch 
rechtliche  Erkl&rung  beigefügt  so  wie  die  Anwendung  im  Prozess,  die 
Ton  den  Parteien  danach  roizunehmenden  Handlungen  und  anzu- 
apiechenden  Formeln  Freilich  kann  das  OesetEbnch  und  dieses 
älteste  Prozessbneh  sich  nur  anf  die  beiden  ältesten  Kategorien 
saaramenio  und  per  mamts  nuecHanem  erstreckt  haben:  die  legis  aetumes 
per  imdicis  fiostuksHonem  und  per  eondktianem  beruhen  nicht  auf  den 
Zwolftafeln,  sondern  anf  späteren  Gesetzen,  und  die  legis  actio  per 
pigucris  capionem  hat  sicher  nicht  in  der  Tripertita  gestanden,  da 
die  spatere  Jurisprudenz  ihr  den  Platz  in  dieser  Reihe  bestritten  hat. 
Iiisofero  ist  auch  hier,  wie  bei  dem  wdidum  legitimum,  der  ur- 
sprüngliche Begriff  durch  die  spfitere  Gesetzgebung  erweitert  wer- 
den. Aber  auch  hiemach  blieb  der  Begriff  der  legis  actio,  der 
Wortbedeutung  nach  die  Einreichung  der  Klage  auf  Grund  eines 
Gesetzes,  im  technischen  Gebrauch  besehrinkt  auf  die  nach  rier 
oder  fünf  verschiedenen  Formularen  erfolgende  Klagerhebung.  Wenn 
Gains  (4,  Ii)  den  Begriff  also  erläutert:  aetumes,  quas  in  usu  veteres 
hatmeruni,  legis  netianes  ajipMbantur,  vd  ideo  quod  legibus  prodiiae 
erant  , .  * ,  vd  ideo,  quia  ipsarum  legum  verbis  accmmmodatae  erant 
et  idea  immtUtänks  proinde  atque  leges  obsentabantur,  so  haben 
diese  Worte  nur  dam  Sinn,  wenn  unter  leges  das  Zwölftafelbnch 
verstanden  wird;  und  es  ist  dies,  da  es  sich  hier  nicht  um  einen  ein- 
zelnen Abschnitt  des  Gesetzes,  sondern  um  das  Gesetz  selbst  handelt, 
nach  der  vorher  gegebenen  Ausführung  nicht  bloss  zulässig,  sondern 
geboten,  wird  auch  noch  dadurch  gcätützt,  dass  Gaius  seine  Angabe 
belegt  durch  die  Abweisung  einer  wegen  abgehauener  WeinstScke 
angestellten  Klage,  weU  das  Bechtsbueh  nicht  von  abgehauenen  Wein- 
stöcken sprach,  sondern  von  abgehauenen  ^nmen. 

Zu  diesen  Belegen  filr  die  Verwendung  von  leges  und  lex  im 
eminenten  Sinn  fKr  das  Zwdlftafelgesetzbuch  und  dessen  Artikel  im 

1)  Ayere  lege  und  agere  legitimo  wdicM»  mflssten,  da  »ie  sprachlich  glricb* 
bedeutend  sind,  so  auch  sachlich  ursprünglich  zusammengefallen  sein.  Wenn 
H*^  -y.ätf^rhin  zwar  gleichartig  bebandelt,  aber  doch  geschietl^n  werden  (Gaius 
1.  IM:  L'lpian  U,  24.  27),  so  erklärt  sich  dies  daraus,  dass  eiiie«»theiiji  später- 
hin die  Prozessform  vielfach  ^ur  Vollziebusg  von  Kecbtsgeschäften  verwendet 
wnxds,  also  cUc  aäio  nicht  mm  iudieiim  fUute«  andrsneits,  wie  woAec 
(8. 364)  geseigt  ward,  das  UgtHmnim  iudiekim  apftterhin  Erweiterungen  erhielt,  die 
anf  die  kgis  aeUo  sich  nicht  erstreektSDi  wHbrend  umgekehrt  die  legis  actio  nicht 
an  die  Schranken  des  iudicium  legitimum  gf^Vnnytf?  ward,  sondem  auch  ausserhalb 
RotUK  und  gelbst  von  Peregrinen  voigenommen  werden  konnte.  [Vgl.  Ges.  Sehr. 
I,  327  A.  129.] 

wnoiBOi,  scmi.  m.  24 
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teehnischen  Juristenlatoin  tritt  eine  nicht  ^anz  geringe  Reihe  ein- 
zelner Stellen,  in  welchen  lex  ohne  Anlehnung  an  oin  andores  Wort 
absolut  auftritt  und  nachwelülich  auch  dan  Zvölftafelbueh  bezeichnet. 
Die  Sprache  scheint  hier  Substantiv  strenger  behandelt  zu  haben 
ab  (las  Adjectiv,  denn  während  legitimtis,  wie  vorher  gezeigt  ward, 
in  Beziehung  auf  jedes  Gesetz  gesagt  werden  kann,  scheint  lex  in 
diesem  absoluten  Gebrauch  auch  in  den  juristischen  Schriften  nicht 
anders  verwendet  zu  werden  als  in  Beziehung  auf  das  Zwölftafelbuch. 
Ich  verzeichne  die  mir  darüber  vorliegenden  Beweisstellen  in  der 
Folge  der  bei  uns  gebräuchlichen  Sammlung  der  Zwölftafelfragmente. 

I,  6 — 9^  Ulpian  oder  eher  Labeo  Dig.  2, 14,  7, 14:  et  de  furio  paeisci 

lex  permiffif. 

III,  1  ülpian  Dip:.  42,  l.  4,  ä:  st  .  .  .  minorem  t^inn  stattterit  ittdex 

foxporv  /f  fifimo.  reph  tur  »  r  Jpqf  qttotl  ^ioiti  utior  imliris  drrsf. 

III,  7  Paj)ini;tiius  Dig.  41,     24  pr. :  vlii  lex  iiiiiihct  usucapiotUM, 

Ix, HU  fidffi  poftsulenfi  tiihil  prodtst, 

IV,  »i  Gilius  Dig.  4^.  ö,  44  :  si  ex  lege  repudium      w  ;//  non  sif  cet. 
V,  7  Ulpian  rej^.  20,  \'A:  prodigus  nd  Ipffr  honi>  nitrrdkfum  est; 

ebenso  Dig.  28,  l,  ISpr.  und  2y,  2.     l;  vgl.  Ulpiau  reg. 
12,  2:  lex  duodeeim  tdlndarum  furiosum  itetnque  pi  odigwn, 
cui  honis  inierdietunt  esi,  m  curoHmie  iubet  esse  adgnaiomm 
und  Cicero  de  re  p.  3,  33,  45  (8.  366  A.  4). 
Y,  S  Rescript  von  Marcus  und  Lucius  Dig.  87, 14,  17  pr.:  n^okm 
neqtte  verbis  negue  sendeniia  legis . . .  exeludi  a  bonis  auiti  Itberti, 
"VT,  3  Modestinus  Dig.  41,  3,  3:  usucapio  est  adiectio  dommU  per 
cmitinnatiotwm  possessionis  tcmporis  lege  defmiti. 
VII,  6  JavoleuusDig.  S,  3,  13, 3:  via  dumtaxat  eins  latittidinis,  fjuae 
lege  mmpreftf^nm  esf.    Celsus  Dig.  8,  (>,  6,  l*»:  pafuU  <m- 
gustior  constititi  via  quam  hye  fmita  est. 
VIII,  22  Gaius  Di<;.  2s.  1 .  2G :  <  um  lege  quis  intestahdis  iidtdnr  f  s^>\ 
XII,   4  Ulpian  Dig.  H».  \,  i).  ♦>  uf  finctus  secimdum  legem  aestimentui . 

Was  von  dem  absolut  gebniuchten  Worte  lex  gilt,  gilt  auch  von 
der  gleichartig  absolut  auftretenden  Bezeichnung  lex  j)f(Z>/»ca.*)  Durch 
den  Heisatz  wird  nur  ausgesprochen,  was  auch  bei  dem  einfachen 
Worte  in  der  hier  behandelten  Verwendung  gemeint  ist  und  das 
A<yectiv  ist  also  müssig  und  höchstens  verstärkend,  daher  auch  selten^. 

1)  Entweder  ist  das  allgemeine  m  pagmui  (h  6—0)  gemeint^  oder,  was  mir 

wahrscheinUcher  ist,  es  hat  die  Clause!  m  e^vn  eo  pagit,  wie  bei  den  Iigorien 
(VIII,  2)  so  auch  bei  der  Pief  tstahlsklage  gestaaden. 
[S.  Ges.  Sehr.  II.  141  fg.] 

2)  Auch  in  oruamentalen  Wendungen  findet  es  sich  bei  Cicero  fkst  nur 
g^gemMiIich,  iegeBpMieae  gegenüber  der  prwatonm  vchtfiku  (pro  Balbo  11, 27), 
gegenttber  den  foci  jm'rali  (Phil.  13. 1, 1),  gegenflber  den  ksfe$  wttiäeae  (de  leg. 


Digitized  by  Google 


ludiciutn  Itfgitimum.  371 

Wenn  auch  hier  abgesehen  wird  von  solchen  Stellen,  in  denen  dem 
Ausdruck  eine  Bezugnahme  auf  ein  positives  Gesetz  nicht  beigelegt 
werden  kann,  sind  mir  ffir  denselben  nur  vier  bekannt:  ein  Yom 
Exilium  handelnde«  abgerissene«  und  Yerdorbenes  Fragment  Catos^. 
Qaitis  Formel  ffir  die  Testamentserrichtung'  und  desselben  Angabe 
im  Zwölftafolcommentar,  dass  durch  «die  Autonomie  der  Associationen 
die  pubUea  lex  nicht  yerlegt  werden  dfirfe'  und  einige  stadtromiRche 
Gnbschiiften,  welche  ffir  cUe  bei  den  Ghftbem  bestehenden  Wege  und 
•onstigen  Realrechte  auf  die  lex  publica  oder  auf  die  lex  schlechtw  eg 
Yerwdsen*.  Auch  in  diesen  dflrften  Übrigens  die  betreffenden  Artikel 
des  Zwolftafelbuchs  zu  verstehen  sein.    Von  der  TestamentKfoimel 
und  der  Associationsordnung  kann  dies  nicht  bezweifelt  werden. 
Dass  das  Rechtsbuch  auch  von  dem  Exilium  gehandelt  hat.  ist  be- 
zeugt (S.  366  A.  4).    Daas  die  sepulcralen  Realrechte  durch  dasselhe 
geordnet  wurden,  ist  zwar  anderweitig  nicht  bezeugt,  aber  hat  alle 
äussere  und  innere  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

%  15,  39).  Auch  in  der  kritisch  unsicheru  Stelle  pn»  C'aec.  26,  74  ist  wohl  ciriU 
ac  pfMiea  lene  festzuhalten  und  civih  zu  fassen  als  priratum.  In  iler  juristischen 
Litteratur  der  letzteren  Zeit  findet  lex  publica  sich  nur  in  i)a;ur  nachher  an- 
geführten Stelleu  des  Gaius.  da  auf  die  lateinisch  nicht  erhaltene  Stelle  Dig. 
48»  22, 16  kein  Verlaas  ist 

1)  Aus  Prisdaa  S  p.  792  Putsch  p.  :j82  Hertz,  bei  Jordan  M.  Catotiis  <|iiae 
extant  p.  21 :  Gsto  m  lUIont^tnwRi  dito  taaik»  lege  puUka  [MmfcMiMfi]  <f  tXKrotL 
IHe  Ergänzung  ist  keineswegs  sicher. 

?  Gaiu>  2,  104:  hh  rcrhis  fitmiUni-  einpfor  utilur:  familta  jfCnntiaqKe  ... 
fftto  tu  mir  trstamt  ntuin  fuct  re  jHmis  sccunduiu  legem  jfublicttm  hoc  airc  , . .  eMo 
mthi  emjda.    [Cf.  Prob.  Eiu»idl.  n.  '6i,\ 

8)  ZwOlllafelgesets  8«  2S  »  Gaius  1.  IV  ad  legsm  XII  labaUurum  (Dig.  47, 22, 4) : 
Jm  (äodaXbM)  poleäaUm  faai  kx  paeHmmn  (natu  «e2ni<  mK  fem,  Am  ne  fmd 
ex  piüjiica  lege  corrumpuni.  Wenn  pMica  Itx,  wie  es  .scheint.  Wörtlich  d«m 
Kechthbuch  entlehnt  ist .  .sn  u  inl  < >s  nicht  j^cr.uk  auf  einen  einzelnen  Artikel 
(Ip.sselbeTi  zu  beziehen  sein,  hondcrn  auf  jeden  belietn'gen.  [übersehen  ist,  wie 
auch  Ges.  Sehr.  II,  142,  die  Fortnei  der  Solutio  per  aes  et  libram  Gai.  III,  174: 
harne  lA»  Vbnm  primam  postretHawque  expeiido  {seeundum)  Usern  publicam,] 

A)  a  L  L.  VI,  9404:  [Bruns  Fontes«  p.  841  n.  41, 1.  Denan  7249]:  kffe putOiea 
uti  Uceat  ilntti  (tditum  amlnt(nm),  hamtwn  aquae,  ligna  tmMre.  C.  VI,  lOSfö  [Bmn8 
Fontes*  p.  341  n.  2.  Dessm  S3r>4]  vom  J.  149  n.  Chr.):  excipit  iYmä  actus  aditu~H 
nmhitiis,  itnn  aquae,  acrwnfeutu)  /miem  fnsfrm'  fiimi  Hrgarfnm}  h'pu  wcr/VTr/i.s 
/actendig  et  Cftera,  quae  in  lege  publica  cvutiuciüur.  In  einer  dritten  steht  k{i( 
allein:  C.  I.  L.  VI,  19949:  «dun  aditmi  omüliisi  et  ceteris  omnüms  ex  lege,  pletut 
nt  praataUur,  In  einer  Reihe  fthnlicb«  Steine  (Wämser  de  iure  «ep.  Born.  p.  17, 58) 
eneheinen  gleichartige  Formeln  ohne  Erwähnung  der  Ux,  Offenbar  sind  sie  alle 
iirgf^fuge  Kxeerpte.  vielleicht  auch  Amplificationen  einer  alten,  das  mit  dt-m 
(irabmal  zusiunmenhün^ende  Wegerecht  und  andere  die  Opfer  und  die  Mahl- 
zeiten an  der  Grabstätte  betreffende  Vorschriften  zusammenfaBsenden  FormeL 
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Wo  also  kffea  und  lex  in  absolutem  Gebrauch  und  bi«  bu  einem 
gewissen  Oradc  auch  legiHmm  bei  den  Romern  auftreten,  so  ist 
dabei  nicht  das  aebutfsche  Oesetz  gemeint,  das  dem  Lcgisactionen- 
verfahren  den  Fünnularprozess  substituirte,  sondern  das  Zwölffafelbucfa 
freilieh  mit  Einschluss  gewisser  Modiiicationen  und  Erweiterungen. 
Wenn  daran  Anstoss  genommen  werden  Hollte,  dass  e»  danach  vor 
Abfassung  de«  alten  Recht<l)ii(  Iis  keinen  heres  legitimus,  kein  ittdicium 
legiiimum  gegeben  hat,  so  ist  diese  Cnnscquenz  keineswegs  zutreffend. 
Lex  ist  nach  dem  Wortsinn  wie  nach  ilfin  Sprachj^obranch  im  privaten 
wie  im  öffentlichen  Recht  die  Bindung  ^  des  Willens  sei  es  der 
betheiligten  Personen,  sei  es  der  Bürgerschaft  insgesammt.  Eine 
Holche  Bindung  ist  nicht  wohl  denkbar  ohne  feste  Formulirung* 
und  eine  solche  dürfte  zum  Begiiff  der  /eo;  gehört  haben ;  diese  aber 
i«t  nicht  nothwendig  schriftlich.   Das  Zwölftafelbuch  ist  nach  der  der 
Innern  Wahrscheinlichkeit  durchaus  entsprechenden  römischen  Auf- 
fassung die  erste  niedergeschriebene  römische  Gemeindeordnung  für 
den  Straf-  wie  für  den  Civilprozrss  ^ :  ihre  Festsetzungen  sind  sicher 
'/lim  polten  Theil  lodi^^lieh  Aufzeiciimiiiijon  der  bostohonden  8:it7ungen. 
iiiul  wo  sie  CS  nirht  waren,  werden  iliuen  gleichartige  voraufgeganp^en 
Hein.    <  )hne  Frage  hat,  seit  es  einen  populua  Houkuius  pib,  es  auch 
Iqies  publicni'  p<qmli  Romani  gegeben  \ind  werden  die  wesontliehorcn 
Tn'^fitutionen  auch  schon  vor  der  Deceniviralgesetzgebung  bestanden 
haben.  In  diesem  8inii  kann  dasZwülftafelhnch  allerditii^s  gcfasst  werden 
als  für  Recht  und  Prozess)  die  ursprüngliche  Norm  der  rünii''*^'lien 
Gemeinde,  weicher  jeder  davon  abwHcheiule  Act  gegenübersteht, 
entweder  als  exceptionell,  wie  (Wo  Testainentserbfcdge  ge<^enüber 
der  gesetzliehen .   oder  als  iinvnllkumjnen  wirksam  und  wef<'ntlich 
durcli  magistratibche  ^raehtvoilkoiunienheit  geschützt  un<l  im  sti  cnj^t^n 
Sinn  als  nicht  gesetzlich,    Heclitliehe  Ausnahmen  von  dieser  Ordnuiifj 
un«l  praktische  Abweichungen  von  derselben  begegnen  überall  uud 
machen   die  neueren  Institutionen  recht  eigentlich  aus;  aber  sie 
selbst  steht  vor  und  über  der  rechtbildenden  Gewalt  der  Gemeinde, 
ein   unverrückbares  Urrecht,    und  ihre  praktischen  Conse<|uenzen 
haben  theilweise,  zum  Beispiel  in  Betreff  der  Prozessverjährung, 
sich  bis  in  die  Kaiser/cit  hinein  behaupt4>;t.    Diese  Auffassung  mag 
dem  vom  Civilrecht  ausgehenden  Forscher  befremdlich  und  mystisch 
erscheinen;  wer  der  Entwickelung  des  römischen  iStaates  nachgeht, 

1)  lex  gehört  zo  ligare:  St  R.  8, 306. 

2t  Aiich  diese  mnss  freilich  eiinnal  irr.  Ti»'hf>n  getreten  sf'Jn  •  aber  die  römische 
Au&süQng  kennt  schwerlich  ein  dem  lonnnlirten  vorher^if ohemies  l/rreoht. 
3)  Dionysius  10,  57;  I'oiuponius  Dig.  1,  2,  2,  24;  Lydm  de  mag.  1,  34. 
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wird  ebenfalls  geführt  auf  denBelben  OegensatK,  auf  ein  (groattten* 
thdb  ungeftchriebeneB,  aber  sachlich  fest  IbnnulirteB)  IJrrecht, 
welches  durch  die  verfasBuiigsmäHsige  GeHelxgebung  (wohl  geftn- 
dert,  aber)  nicht  (beseitigt)  werden  kann.  Die  ursprüngliche  Staats- 
ordnung ist  in  ihren  Fundamenten  ebenso  unwandelbar  wie  jene 
jenseits  der  Zwölftafeln  liegenden  privatrechtlichen  Ordnungen.  Das 
Köntgtiium  ist  ewig;  es  konnte  umgenannt,  verdoppelt,  verkürzt, 
beschrankt,  aber  nicht  aufgehoben  werden.  Ton  dem  patricbchen 
Senat  gilt  das  Gleiche.  Die  Comitien  sind  im  Lauf  der  Zeit  so 
modificirt  worden,  dass  die  ursprüngliche  Institution  formell  ¥rie 
sachlich  kaum  noch  erkennbar  ist;  aber  die  Reohtsanschauung  hält 
die  Gontinuitat  fest  und  unterscheidet  nicht  zwischen  den  Genturien- 
beschlÜBsen  der  Eöoigszeit  und  den  unter  Augustus  gefassten;  das 
iure  roqare,  die  comitia  iusfa  (Staatsrecht  3.  363)  stehen  theoretisch 
wie  praktisch  üher  dem  Beschlussrecht  der  souveränen  Bürgerschaft. 
An  den  Grundlagen  des  römischen  ius  publicum,  dem  Zunammen- 
irken  des  Götter-  und  des  Bürgerwillens,  dem  Ausdruck  des  letzeren 
durch  die  drei  berechtigten  Factoren.  d<'m  Gei^onsatz  von  magistratus 
und  civis  ist  es  gar  nicht  möglich  in  formeller  Weise  zu  rüttehi.  Diesr 
Institutionen  können  mit  dem  Volke  absterben,  nicht  aber  durch  die  284 
spätere  Gesetzgebung,  deren  Voraussetzung  sie  sind,  annullirt  werden; 
wenigstens  sind,  soviel  wir  erkennen  können,  entgegenstehende  Theorien 
nie  in  Rom  in  Geltuing  gewesen  und  ist  aueli  nie  ein  derartiger  Versuch 
praktisch  gemacht  worden.  Die  gegensätzliche  Vereinigung  des  Ewigen 
und  des  Wandelbaren  in  der  Staatsordnung  haben  die  Römer  schärfer 
empfunden  und  formeller  ausgeprägt,  als  irgend  eine  andere  Nation. 

(Den  wiindcrlirhcn  Versuchen  das  Zwölftafelbucli  der  Zoit  nach  um 
anflortliulb  (»der  zwei  und  ein  halb  Jahrhunderti'  licrabzurückoii  cnti^ojj^on 
7.11  nofon  Hnde  ich  keine  Veranlassung.  Mein  Fround  Ettorc  Pais  Imt 
dasselbe  für  ein  Work  des  Cn.  Flaviiis  aus  d«'r  Mitrf  des  füntr<'ii  .lahi  - 
hundorts  der  Stadt  erklärt:  ein  fianzöbisrlier  (belehrter  lleir  J^anibert  in 
Lvon  ist  noch  historischer  verfahren  und  hat  dassolbo  dem  Verfasser 
der  Tripertita,  dem  ein  Jahrhundert  späteren  Sex.  Aelius  Paetus 
beigelegt.  Dem  K  i hierglauben  ;tn  »lio  keuselie  Yerginia  folgt  wie 
billig  der  ent^'egen<xesetzte  Uadieali^nius.  beide  gleichmäsHig  hervor- 
gegangen aus  ^faiigel  au  sachkundiger  Ueberlegung  und  beide 
gleichmässig  hcstiiunit  im  freien  Luftzug  der  ernsten  Forschung 
von  selber  zu  verHattern.  Erwähnt  mag  aber  doch  werden,  dass 
ein  anderer  französischer  Gelehrter,  der  Jurist  P.  F.  Girard  in  Paris, 
sich  CS  nicht  hat  verdrieüsen  lassen,  zunächst  die  Lambertsehe 
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Hypothese  in  einer  Abhandlung^  zu  widerlegen,  die  neben  der 
P(»Iemik  eingehend  und  scharfsinnig  darlegt,  wie  durchauB  dem  alten 
Rechtsbuch  die  hergebrachte  Stellung  zukommt  Da  diese  in  einer 
juristischen  Zeitschrift  veröffentlichte  Abhandlung  nur  wenigen  Ge- 
sohiehtBfnrschcrn  zur  Kunde  kommen  wird,  so  gestatte  ich  mir  einen 
knnen  Abschnitt  daraus,  der  den  Bauerncharakter  des  Reehtsbucha 
entwickelt,  diesen  Ausführungen  anzusch Hessen.'*) 
42  y,\\  suffit  (Vahord  d  un  coup  d'oBil  d'ensemble  pour  distinguer  an 
trait  g^n4ral  qui  a  dejä  et^  souvent  releve,  par  exemple  en  demier  lieu 
par  un  auteiir  dont  M.  Lambert  est  ordinairem^t  plus  porte  que  nous 
k  apprecier  les  travaux,  par  M.  Voigt  '\  G'est  le  earact^re  fonci^rement 
agrieole  et  campa^nard  de  la  civilisation  qui  (rouve  son  Image  dans  le 
texte  a  dater.  Jiorim,  tugtirium,  entretien  des  chemins  ruraux,  homage 
des  chanips  par  opporition  aux  propri4tds  bftties,  r^glementation 
de  Tecoulement  des  eaux,  dispositions  relatives  k  T^mondage  des 
arbres  et  au  droit  de  recouvrer  les  finiits  tomb^s  snr  le  torrain  du 
voisin,  actions  distinetes  pour  le  dommage  cause  par  le»  animaux 
domestiqiiop  en  s'introduisant  sur  le  paturage  d'autrui  ou  en  detruisant 
les  autros  hions  d'autrui.  peines  sporialos  rontre  celui  qui  coupe 
les  arbres  d'autrui,  contre  le  sortilri^o  dostine  a  faire  passor  les 
recoltes  d'un  ohanip  dans  un  autrc  contre  ie  vol  noctunie  de  recoltes 
sur  pied':  un  Code  rural  ne  seruit  pas  plus  complet.  Gest  que  ce 
(Nule  a  ete  fait  jioiir  un  pcuple  de  ]»otits  prnprit'taims  ruraux  pour 
Icsquels  lo  vrai  Code  civil  etait  le  Codo  rural.  Bcauooup  pcn^^eronr 
qu'un  Code  <h  rir  au  temps  de  Ut  guene  de  J'yrrhus  ou  de  la  tjuerre 
<rHannibal,  pour  la  popularion  doja  plus  eiti\dine  de  la  l'ome  cajn- 
tale  du  vi"  niecle  ou  mrme  du  v*^.  eut  ete  plus  court  t>ur  tout  cela, 
siius  parier  de  quelques  auties  poiutii  sur  lesquels  il  eut  ete  plus  long/) 

1)  Uhittoif»  de»  XII  kMe»,  exlrait  de  la  JVbif«eBe  revue  kigtonque  d»  droU 

fmtu;xti9  et  etranger,  Paris  1902  pp.  5G.  [Vgl.  auch  Ch.  AppletoD,  Nature  et 
antiquite  des  \  XTI  tabulainim,  e-stratto  dngli  Atii  M  Oongresso  inteniazionale 
dl  8cienze  storiche.  Vol.  IX  Sezioue  V.  Rom  ld04.  Den.  Le  iestameat 
Romain,  la  m^thode  dn  droit  eompar^  et  ranthenticit^  des  XII  tablea,  «xtiaii 
<le  la  Revue  generale  du  droit.  Paris  19013.  Ertnun,  Zeitschr.  <\.  Sariguy- 
r^tittung  XXIII  S.  450tt.  Lenel,  ebenda  XXV  8.  49Fff.  Kipp,  QueUeukonde 
32fr.   Girard  Textes'  p.  9ft'.,  woselbst  weitere  Literatur.] 

*)  [S.  42  d«r  betr.  Sdurift.  Monunsen  hat  den  abBochackenden  Abschnitt 
im  Manuskript  nicht  bezeichnet;  nach  seiner  Bemerkimg  im  Text  kann  er  fSdoch 
kaum  f>inc  andere  als  die  oben  abgedruckte  Partie  gemeint  haben.] 

2j  M.  Voigt,  X//  Tafeln,  1,  lSi>3.  p.  17  et  s. 

3)  XII  Tables,  7,25  (a.  flniton  rtgundwum):  7,  :^  (Jwrtu»,  Uujarnm);  1,1 
I chemins  ruraux);  7,  8  (a.  aquae  pluviae  arcendae);  7,  9  (emondage);  7, 10  (a.  de 
fflawk  h'/ciuhi)  :  0  .i.  de  panperie  \  ^'  7  i.  'Je  v^rofu  ;  H,  8  (sortil^ge);  8,9 
(vol  nocturne  de  recoltes  j;  8, 11  (a.  de  arburibm  succisis},  etc. 
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f  o  der  großen  Abiiandlaog,  in  der  Brun«  die  romiischen  Populär-  1 
klagen  behandelt  hat^,  geht  er  aus  (8.  327.  329)  von  der  Unter- 
Kch^ldung  einer  dreifachen  Formulierung  der  Bußen:  dare  damnas 
«ala  sestertios  tot  bezeichne  die  auf  dem  Civilweg  einzuziehende 
Buße,  muUa  esh  sestertias  tot  und  poena  esto  sesteriios  tot  die  durch 
den  Kriminalprozefi  herbeigeführten,  wo  bei  der  ersteren  ein  die 
Infamie  begründender,  bei  der  zweiten  ein  nicht  infamierender  an- 
genommen -wei'de.  Diese  DreiteUung  geht  ihm  henror  aus  einer 
bekannten  Stelle  Gatos':  ecqua  tandan  lex  est  iam  acerha  quae  . 
dieat:  '«i  gut»  Uhd  facere  wherU,  mtUe  fiünm  dimuUum  famüiae 
muUa  esta;  si  quis  plus  quingenta  ittgera  habere  volusrU,  tankt  poena 
esio;  si  quts  maiorem  peeuum  numerum  habere  vohterit,  tantum  dam* 
Mis  esto\  Aber  wie  sollten  die  Römer  dazu  kommen,  für  die  Yer- 
letzung  des  Maximum  des  occupierten  Bodens  und  für  die  des 
Maximum  des  auf  die  Gemeinweide  aufzutreibenden  Yiehs  begrifflich 
verschiedene  Kormen,  und  wie  sollte  der  alte  Redner  dazu  kommen 
in  dieser  Weise  juristische  Distinctionen  aufzustellen?  vielmehr  sagt 
er  mit  rhetorischer  Yariierung  von  der  inrogterten  Multa,  auf  die 
»ich  alle  drei  Angaben  gleichmäßig  beziehen,  dreimal  wesentlich 
dasselbe.  Midia  mit  folgender  Zahl  ist  die  technische  Bezeichnung  2 
zunächst  der  arbiträren  magistratischen  Mult^  Poena  mit  folgender 
Zahl  ist  überhaupt  der  technischen  Rede  firemd,  da  diese  eben  dafür 
multa  setzt;  nur  insofern  poena  jede  Strafe  bezeichnen  kann,  findet 


*)  (Zeittehrift  der  SaTigoy-Stiftnog  Ar  Recbtagetchichte,  Roiiiaii.Abt«iliiiiff 
XSlV,  1903,  S.  1-12.   Vftl  Oes.  Sehr.  1.  352-356.) 

1 )  Zeitschrift  für  Rechtsp.-oh u  ht t  o  1  *G4  i  :)41  415«  Kleinere  ikbriften  1 
<löö2)     313—375.    Ich  citiere  nach  dem  zweiten  Druck. 

2)  Bei  vielliub  6,  3,  37. 

3)  8tnfr«cfat  S.  1018,  vgl.  S.  1016  A.  2. 
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sich  diese  Wendung  zuweilen  ^  und  ist  von  Cato  offenbar  nur  zur 
Abwechselung  gebraucht  worden.  Endlich  (iantnas  esto  ist  nichts 
weiter  als  ein  verstärktes  dato  '^  und  eignet  sich  daher  auch  in  An- 
wendung auf  die  inrogierte   Mult  zu  gleichartiger  aushülfsweiser 

Verwcndinig:.  Wir  hal)on  also  hier  neben  dor  eigentlich  technischen 
Formulioruiijü:  zwei  nicht  techniMche  verall^cmoinerndo :  unmöglich 
kann  mit  Bnins  in  tliese  Fassungen  der  von  Ünn  nngcnommene 
sprachlich  durch  keine  Spur  angezeigte  Wert  hineininterpretiert 
werden, 

Arfh  po/tulin  is  ist  nach  Bruns  (S.  36t>)  niclit  jede  Klage,  die 
von  jedem  lUirger  angestellt  worden  kann,  sondern  diese  heilie  nur 
dann  ho.  wenn  sif  «lern  Kläger  zu  eigenem  Nutzen  und  ^  orteil  ge- 
reiche. Diese  He^cluilnkung  dos  den  Gesetzen  wie  dem  prütorischen 
Kdikt  frenuieii,  ohne  Zweifel  rliulinäl)igen  Terminus-'  ist  faUcli : 
/?o/)M/«!r/,s*  bezeichnet  die  Handlung,  die  von  jedem  Bürger  vor/unehmen 
3  ist  oder  vurgenommen  werden  kann,  sowidil  nach  dem  ^unst  fest- 
stehenden Hprnchgebrauch *  wie  nach  den  überlieferten  inteii)retÄ- 
tionen''.  Als  Motiv  diener  Anordnung  bezeichnen  die  Rechtslehrer 
nicht,  wie  Bruns  will,  den  Vorteil  des  Klägers,  sondern  das  Inter- 


1)  Strntrecht  S.  H  A.'J.  Bruuis  ^IhA  littiigt  dafßr  eiueu  einzigeu  Beleg: 
SenatBbetehluß  b«i  Frontinas  de  aq.  127:  poena  dena  mütag  denn  bei  Ulpian 
Coli.  14,3,  4  sind  die  Worte  H»  c  milimn  ZumAt  von  Hatchtce  gegen  die  Band« 
«chriflen, 

2i  Strafrechf  S.  1:]  A  1.  S  101^  A.  1.  Cato  hat  diesen  Sinn  der  Wort»- 
noch  einpfundeu;  die  jüugere,  aber  .schon  in  ilcr  Onicehenzeit  begegnende  Formel 
doredamnas  esto  ht  sprachlich  gleichwertig  mit  muilare  nmltatm  esto.  Es  steht 
diwer  Wideninn  wohl  nnter  dem  AnUingen  dm  (HUi  entanten  ood  flexionslos 
gewordenen  damnas  auf  damnate  in  seiner  sj>äteren  (leliung.  —  Wenn  Bruns 
8.  329  den  damnas  dem  iudicatitH  gleichstellt  und  meint,  daß  er  'unzweifelhaft' 
wie  ein  Verurteilter  Itehandelt  worden  sei,  so  ist  dnbci  wnder  an  den  rott  dani- 
fM8  gedacht,  noch  lliüt  «»ich  eiue  »olche  Behandlung  bei  dem  JUauiaationslegat 
aneli  ftr  die  Stteste  Zeit  annehmen,  da  der  Beklagte  dabei  nicbt,  wi«  bei  der 
Oeldeebald,  von  seiner  Verpfliebtung  Kenntnis  xn  haben  branchte  und  also  ein 
Beweisverfahren  unumgänglich  erforderlich  war,  IHe  Formel  bezeichnet  einfach 
jede  persönliche  Veri>flichtung,  vorzugsweise  dnnn.  weim '-i'-       Geld  i^'e-stcllt  i«t. 

:'i  I'er  Ausdruck  gehört  keineswegs,  wie  Brun»  aiiaimmt,  dem  l'rätor  an: 
das  Edikt  de  sepulcro  riolato  (L>ig.  47,  12,  3  pr.)  setzt  qukumque  agcre  volet  und 
aiCHo  popukmB  begegnet  lediglich  in  Lehrwluiften. 

4)  Fettus  p.  25$:  p^^p^dofia  mcra  w/td,  ni  aU  Lab»t  gwu  omne*  cttv» 
fmunt. 

f»)  ri])i,in  Diür.  4:*,  S.  2.  34:  Aoc  iytterdictrnii  fnr  quid  in  Itn  o  jnMtco  ßnt)  .  .  .  . 
poj/uittre  cM.  Derselbe  I'ig.  43,  13,  1,  9:  hoc  itUrrdictum  (ne  qutd  in  flunUm 
publico  fiatj  cmei»  ex  poiynlo  compeHt,  Panlus  Dig.  8,  8,  tö.  2:  tn  popuiarihiut 
0Ctimäm»  , . .  qm»  qmui  unm  ex  pupvio  agU, 
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esse  der  Gemeinde  K  Was  von  der  aefio  poptilaris,  gilt  in  gleicher 
Weise  auch  von  dem  mttrdictum  populäre;  aiu  Ii  ilies  führt  davon 
d<Mi  Namen,  daß  jeder  Bürger  daHselbe  zu  begehreu  befugt  iat  (S.  ;i7b 
A.  5)  und  ala  Motiv  dcKselbcn  wird  die  Wahrnehmung  des  öffent- 
lichen Interesses  betrachtet.  Es  ist  lediglich  'Willkür  die  CLCtio  pcpu- 
•  laris  auf  diejenigen  Klagen  zu  beschränken,  deren  in  unseren  Di- 
gesten Erwähnung  geschieht  und  sie  den  dort  nicht  vorkommenden 
zu  versagen,  bei  welchen  ebenfalls  im  öffentlichen  Interesse  jeder 
Bärger  zugelassen  wird.  Ebenso  ist  auch  der  Versuch  verfehlt,  die- 
jeniiren  im  Interesse  der  Gemeinde  angestellten  Klagen,  bei  welchen 
der  Kläger  befugt  ist  im  Fall  des  Obsiegens  die  Strafsunune  in 
Keinem  Nutzen  zu  verwenden,  auszuscheiden  als 'eigentliche  P'  j  n]  ir- 
klagen' (S.  366);  sie  würden  eher  als  uneigentliche  zu  bezeichnen 
Hein,  wenn  eine  solche  Scheidung  überhaupt  zulässig  wäre.  Sie  ist 
p>  aber  nicht.  Das  römische  Civilrecht  kennt  unter  den  wenigen 
Fällen,  wo  es  Klage  in  fremdem  Namen  gestattet,  einfach  die  Klage 
pro  populo"^  und  alle  Civilklagen,  die  von  jedem  Bürger  angestellt 
werden  können,  fallen  unter  das  gleiche  procuratorische  Princip*. 

Gleichwie  Bruns  in  meiner  Abhandlung,  über  den  Titel  hinaus*  4 
gehend,  sieh  nicht  auf  die  Popularklagen  beschränkt,  sondern  das 
romische  System  der  öffentlichen  Geldbußen  überhaupt  behandelt 
hat,  glaube  auch  ich  hier  verfahren  zu  müssen.  Ich  habe  späterhin 
meine  Ansicht  darüber  in  meinem  Strafrecht  (S.  50  fg.  1012  fg.)  im 
Znsanmienhang  entwickelt;  aber  die  Widerlegung  der  Bruns  sehen 
Aufteilungen,  die  dort  nach  dem  von  mir. überhaupt  darin  befolgten 
Verfahren  nicht  hat  Platz  finden  können,  ist  keineswegs  überflüssig 
und  sie  läßt  sieh  nicht  wohl  anders  geben,  als  in  einem  kurz 
zusammenÜeiBsenden  Gesamtbild  dieses  merkwürdigen  Gebäudes.  Die 
privaten  Geldstrafen,  deren  Verfolgung  ausschließlich  dem  Geschädigten 
anheimgestellt  ist,  bleiben  selbstverständlich  außer  Betracht. 


1)  Paului»  Dig.  47,  28,  1:  eam  jtojjiilaran  actionnn  dicimus,  quae  . iu$  populi 
Utehtr.  Denelbe  Dig.  12, 2, 80, 8  behandelt  die  Frage,  invieftm  die  pHiHea  atHo^ 
das  staatlidie  Foidemiigsrecht,  durch  die  popularis  aeth,  die  Klaganstellung  de» 
etaselnen  Borgers  konanniiert  werde. 

8)  Jmtiniatt  Inst.  4»  10,  vgl.  Gai.  4.  82. 

3j  Bei  den  itUerdida  pojndariu  (vgl.  Aber  Uie^e  Bruns  S.  iiö2t.r  )  kann  aller- 
dings drr  Inii)etraiit  eL  s  uiagistnitlsi  lieii  Befehls  nicht  im  ffrniaU  ii  Sinn  als 
jjTocuraior  der  GeujeiuUe  ani^'^'sfhen  werdt'ii .  wie  dies  l»ei  der  actio  der  Kall  ist: 
saeblkb  aber  tritt  die  Wahrung  des  Ciemeuideinteressej»  durch  einen  freiwillig 
daftr  ^tietenden  Borger  hier  wo  m&glich  noch  beaitimniter  hervor  als  bei  der 
KlagvertretuDg. 
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*  Die  öffentlichrn  nddhußoii,  «las  heißt  «liejtMiigcn.  bei  welchen 
die  Htrafrat  p^cfaßt  wird  als  L'otr^Mi  das  Uomcinwesen  «gerichtet',  sind 
dreifacher  Art:  «Mitweder  gehen  «ie  hervor  lediglich  aus  dem  magi- 
i<trafischeu  Imperium  oder  a4iH  dem  magistratisch  -  comitialen  Straf- 
verfahren oder  auH  dem  dolilvHschen  Civilpro/.eß. 

Die  lediglich  auf  dem  magintratischeii  Imjierium  b«'nih»'ndt} 
Geldbuße,  die  eigentliche  multa-,  grbört  in  den  Kreis  dor  Goerci- 
riim:  auf  hic  bezieht  sifh  die  AfulT^rcnze  (midta  maxima).  Die 
liandluMg,  gegen  welche  der  Magi^uat  einschreitet,  kani!  üicht  als 
DeblvC  bezeichnet  werden  und  der  Spruch  des  Magisti-ats  ist  i<eiii 

•>  Kechtäurteil,  sundein  ein  administrativer  Befehl,  gegen  den  also 
auch  nur  die  administrative,  nicht  die  gerichtliche  App»'llation  bfatt- 
haft  ist.  Die  Ein/ichung  der  Buße,  bei  welch«M-  selbMtverständlu  Ii 
die  actio  hidicati  ansgeHchlossea  if4t,  wird  veiiuntlich  gleichwie  die 
der  Stcuerbctruge  den  Beamti^n  des  Araiium  obgelegen  haben, 
eventuell  mit  Herbeiluluuiig  der  Sehuldiiat't  oder  doch  des«  Kon- 
kurses. —  Die  magistmtisch-eomitiale  Multa^  gebort  dcni  ordent- 
lichen römischen  Strafprozeß  in  der  Periode  vor  dem  Aufkommen 
der  Quilstionea  an  und  füllt  nebst  dem  entsprechenden  Kapital- 
verfahren ihn  aus;  es  gibt  in  dieser  Epoche  kein  anderes  reguläres 
Kriminslverfahren  als  dasjenige,  welches  vor  die  Bürgerschaft  kommt 
oder  wen^^stens  kommeii  kann.  Zu  Grunde  Hegt,  wie  bei  dem  Pri- 
Tatstrafreoht  die  YerietEung  des  Eiiuselnen,  bo  hier  die  Yerleisung  der 
Bürgersehaft;  welche  Handlungen  aufier  dem  eigentlichen  an  ftich 
schon  dehnbaren  Staatsverbrechen  unter  diesen  Begriff  gezogen 
worden  sind,  ist  hier  nicht  zu  erörtern.  Bei  den  nicht  kapitalen 
Verbrechen,  um  die  es  sich  hier  hauptsächlich  handelt,  wie  zum 
Beispiel  Komwucher  und  Kuppelei,  liegt  wohl  meistens  ein  positives 

1)  An  ttüh  kann  jede  Verletrang  des  einxelnen  Bürger»  auch  au^eikOt 
werden  als  Verletzung  des  Gem^wesens.  Aber  die  ältertm  römischen  Ord- 
nungen, füp  wesentlich  auf  dini»  Prinzip  (V*r  -staatlich  rc^MiUerteu  Sell)sthülfe 
ruhen,  lHt>i>eu  bei  dem  gegen  einen  i'rivaten  begungeuen  iielikt,  soweit  dü«äel(>e 
mit  einer  Vemiögensstrafe  sühnbar  ist,  diese  Auffassung  nur  m  seltenen  Fällen 
SU,  und  es  paßt  auch  die  Popularkta^  nicht  auf  sie,  da  bei  dieser  der  Straf- 
betmg  entweder  der  Gemeinde  zutallt  <xler  als  Belohnung  tiir  seine  Muhwaltung 
dt'iu  Kläger,  ilif  Kiif Schädigung'  «Ics  Privaten  also  dabfi  al>  solche  auaföllt. 
Wenn  der  Zinswaciier,  wie  e»  scheint,  in  ;iltt>rcr  Zeit  auf  diesem  Wpfff  hostrafl 
wurde  (S.  382  A,  2),  so  hat  dies  Verfahren  nicht  in  erster  Heihe  bezweckt  dem 
Bewucherten  Hfllfe  sn  bringen. 

2)  Mein  Strafreeht  S.  dO;  Bruns  8. 819fg..  wo  indes  die  Abgrenzung  gegen- 
über der  inagistiatisch-coiiiitialen  Mult  nicht  streng  eingehsltm  ist 

H)  Mein  Strafrecfat  S.  1014;  Bruns  S.  322. 
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Strafgesebs  m  Grande^,  das  die  Ma^strate  anffoideiie  in  solchen 
Fällen  Geldstrafen  zu  erkennen,  aneh  wohl  ihnen  ein  Maximnm, 
niemals  aher  eine  feste  Snmmo  vorsehrieb,  sodaß  aneh  diese  Hutten 
immer  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grad  von  dem  Arbitrium 
den  Magistrats  abhängig  blieben.  Die  in  dieser  Weise  untersagte 
Handlung  wird  durchaus  als  Verbrechen  gefaßt  und  der  magistra- 
tiflche  Spruch  als  Judicat*.  Daß  daraufhin  die  civilrechtliche  actio  6 
iudieaü  angestellt  werden  konnte,  ist  möglich;  thatsächlich  aber  hat 
wahrscheinlich  der  obsiegende  Magistrat,  nachdem  das  Urteil  perfekt 
war,  sofortige  Zahlung  oder  Sicherstellnng  pmedünts  praediisque 
gefordert  und  wenn  diese  nicht  geleistet  wud,  nach  älterem  Recht 
die  Addietion,  späterhin  den  Konkurs  herbeigeftihrt*.  —  Ton  der 
rein  magistratisehen  Ordnungsbuße  und  der  im  magistratisch -comi- 
dalen  Strafprozeß  erkannten  kriminellen  abgesehen,  geboren  alle 
übrigen  öffentlichen  Geldbußen,  analog  den  Privatdelikten,  zwar 
nach  dem  Tatbestand  dem  Strafrecht  an,  aber  nach  der  formalen 
Behandlung  dem  Oivilrecht.  Daß  Bruns  diesen  einÜMhen  Ghnind- 
begriff  verkannt  hat,  ist  neben  den  früher  hervorgehobenen  Miß- 
verMtändnissen  der  Begriffe  und  der  Formeln  hauptsächlich  hervor- 
gerufen durch  die  vorgefaßte  Meinung,  daß  das  iudieUtm  pahliemi 
bei  den  Römern  notwendig  den  Kriminalprozeß  bezeichnet*.  So 
faßt  er  zum  Beispiel  als  Kriminalprozeß  das  bei  Cicero'  erwähnte 
Multver&hren  gegen  Q.  Oplmius,  obwohl  dieses  bei  dem  mit  dem 

1|  Bimits'  Behau^itung  (S.  322),  daß  die  inagistrati«cli:*eomitiale  Bnße  auf 
«otehe  FUlle  zu  beziehen  sei,  Ittr  welche  kein  8tni%eeetB  existiere,  ist  hervor- 

^emfeu  durch  die  onrichtige  Annahme,  daß  die  FuiMuii«,'  eines  Marimam  Ar 
•  Ii»»  MulWu  sich  auf  alle  Geldstrafen  beziehe,  während  sie  nur  auf  die  admini- 
-Tiativoii  Mtilten  «»i-lit  Iiie  iniilUic  dictio  mit  Provocation,  welche  Bruns  ansieht 
<ii»  Uuich  die  mttUn  maxnnu  ausgeschlossen,  liegt  vielmehr  ktllen  dienen  i'roücsäeu 
zu  Gninde.  Auch  ist  nichts  gewisser,  als  daß  bei  der  magistratisch-comitialen 
31  oltieniiig  rechtlich  festgeatdlte  Deliktbegriflfe  vomusgesetxi  werden»  und  ab«r- 
faanpt  ist  die  Annahme  abzalehnen,  daß  der  dem  QnftstioDensystem  voranf- 
gehende  ordentliche  Stm^roseß  der  R<hner  in  dieser  wilden  WiUkfirliehkeit 
bich  vollzo;,'eu  habe. 

2^  Die  He.-itatiguug  df>  Str.il'üfteilR  durch  «Ii-.'  <'Miiiitir-ii  faßt  ila>  iiHiiisclie 
Miuitsrecht  nicht  als  Gesetz  (i>t.-R.  o,  326^  Auch  ist  die  magi»tratiftch-comitiale 
8tanifgewalt  herrorgegaiigen  ans  dem  nrbprüngUchen  absoluten  KOnigsrechti  und 
ist  die  AnSSummg  eines  solchen  Spruches  als  Judicat  schon  darum  notwendig, 
weil  die  Gomitien  auf  Appellation  einschreiten  und  der  Verurteilte  von  diesw 
absehen  kann. 

3)  Strafrecht  8.  102o.  I*j2tf. 

4)  S.  326 ig.    Ähnlich  verhält      sich  mit  iiccu$art. 
&)  Verr.  1. 1,  60,  155. 


Digitized  by  Google 


3S0 


Die  Popularklagen. 


römischen  8trafj>i'oze8  gar  nicht  befaflten  Stadtprätor  anhängig 
gemacht  wird,  otienbar  Tor  Oese  h>Yorne  gelangt,  die  ebenfalls  ledig- 
lich dem  Civilverfahren  angchoi  tu  und  mit  dem  für  dieses  technischeo 
Wort  als  »itätae  peHtio  beaeichnet  wird^  Es  soll  hier  nicht  wieder- 
holt werden,  was  in  meinem  Strafrecht-  auseinandergesetzt  ist.  daß 
ittdicium  pithlicum,  wohl  zu  unterscheiden  von  iudicinm  poptdi,  viel- 
mehr denjenigen  Privatprozeß  bezeichnet,  der  im  Interesse  der 
Gemeinde  geführt  und  darum  geschärft  wird  und  daß  die  (res*  or- 
nengeriohte  des  Quästionenverfahrens  aus  diesem  geschärften  IMvat- 
prozefl  hervorgegangen  sind;  die  richtige  Auffassung  dieser  Multklage 
7  ist  geradem  der  Schl&ssel  für  das  Verständnis  des  jüngeren,  auf  der 
Quastion  ruhenden  römischen  Strafprozesses.  Hier  soll  dargelegt 
werden,  daß  alle  öffentlichen  Geldstrafen  des  römischen  Rechts, 
abgesehen  von  den  beiden  vorher  erörterten  Kategorien,  nach  den 
Normen  des  Privatdelikts  civilprozessualisch  behandelt  werden. 

1.  Die  Handlung  oder  die  Unterlassung,  welche  durch  die  öffent- 
liche Geldbuße  geahndet  wird,  ist  immer  eine  Schädigung  der 
Gemeinde,  welche  aufgefaßt  wird  als  in  dieser  relativ  milden  Form 
sühnbar.  Aber  da  dieser  an  sich  vage  und  wesentlich  negative 
Begriff  als  Kkgfnndament  namentlich  im  Civilproseß  unbrauchbar 
ist,  so  folgt  daraus,  daß  für  jede  Buße  dieser  Art  als  rechtliche 
Grundlage  ein  SpecialgesetE  oder  eine  diesem  praktisch  gleichstehende 
Klausel  des  pr&torischen  Edikts  erfordert  wird,  welche  teils  den 
Tatbestand  feststellen,  teils  die  für  diesen  Fall  aniuwendende 
Prozeßform,  teils  das  Strafmaß. 

2.  Bas  betreffende  Specialgesetz  kann  Jede  dem  Gemeinwesen 
sbhädlich  erachtete  Handlung  mit  Buße  belegen;  die  das  gesamte 
deliktische  Gebiet  beherrschende  Idee  der  sittlichen  Verschuldung 
wird  hier  zwar  nicht  völlig  au%egeben,  aber  sie  tritt,  zumal  bei  den 
niedrig  bemessenen  Bußen,  hier  häufig  zurflck.  Ausgegangen  aber 
sind  diese  Bußen  höchst  wahrscheinlieh  von  den  im  Privatrecht 
aufgestellten  Deliktbegriffen,  insofern  durch  derartige  Handlungen 
die  Gemeinde  unmittelbar  verletzt  wird.  Wegen  Diebstahl  zum 
Beispiel  einer  dem  Staat  oder  den  Staatsgöttem  gehörigen  Sache 
kann  allerdings  ein  magistratisch-comitialer  Prozeß  angestellt  werden' 

1)  Daß  an  einer  einzigen  Stelle,  in  der  tadertinischen  Bronze  (Bruns  Fontes» 
p.  155)  von  der  iurogiert«n  Mult  gesagt  ist  populi  iudicio  peteir ,  das  Wort  .tl-f> 
in  wpitpreni  i^inne  j?pbraucht  ist.  kann  au  dem  technischen  Wert  destelbeu  uicüt 
irre  machen  (.Strahecht  S.  101->  A.  4/. 

2)  Besonder»  S.  ISO  fg. 

3)  Strafiecht  S.  768. 
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und  iiuch  von  dor  Sachbeschädigung  wenigstens  bei  Sacralgufc  gilt 
dasselbe  aber  wohl  von  jeher  hat  es.  nicht  infolge  specieller  Legis- 
latur, sondern  durch  einfache  tJbertragung  der  über  die  Privatdelikte 
bestehenden  Satzungen  auf  den  Staat  in  seinen  privatrechtlichen 
Befugnissen,  dem  Vertreter  der  Gemeinde  freigestanden  solche  De- 
likte nach  den  lionnen  des  Privatprosesses  gerichtlich  zu  verfolgend 
Die  in  den  späteren  Ordnungen  begegnenden  Fälle  derartig  verfolg-  8 
barer  Kontraventionen'  im  einseinen  zu  erörtern  ist  hier  nicht 
erforderÜcfa. 

3.  Da  das  Specialgesetz  die  Bufie,  das  heißt  die  Qeldforderung 
des  Staats,  immer  an  einen  bestimmten  Tatbestand  knflpft,  so  ist 
die  Geltendmachung  derselben  notwendig  bedingt  durch  Anstellung 
eines  Givilprozesses  und  Verurteilung  in  demselben.  Fär  die  Be- 
hörde, bei  der  dieser  Prozeß  anzustellen  ist,  gelten  die  allgemeinen 
Regeln  der  Schuldforderung,  wofern  nicht  das  Specialgesetz  darüber 
anders  bestimmt,  wie  zum  Beispiel  im  Incerinischen  Haingesete  die 
Klage  durch  manus  mtedio  pro  iudkaio  vorgeschrieben  wird*.  In 
Rom  also  geht  die  derartige  Klage  an  den  Stadtprfttor,  in  den  Muni- 
cipien  an  den  Mag^trat  iure  dicundo,  sodann  an  das  von  dem  Stadt- 
prator  oder  den  Ifunlcipalbeamten  niederzusetzende  Schwuigerioht, 
über  dessen  Zusammensetzung  die  Specialgesetze  häufig  besondere 
Bestimmungen  geben.  In  allen  uns  genauer  bekannten  Einzelfällen 
entscheiden  den  Prozeß  Recuperatorcn  und  wird  derselbe  mehrfach 
auch  sonst  beschleunigt 

4.  Einer  Regulierung  der  Klägerrolle  hat  es  zunächst  nicht  be- 
durft; deijenige  Magistrat,  welcher  befugt  war  die  Oeldforderungen 
der  Gemeinde  geltend  zu  machen,  war  auch  bei  dieser  bedingten 
von  Rechts  wegen  zur  Klaganstellung  berufen.  Indes  ist  im  Inter- 
esse der  gesehädigten  Gemeinde  das  Klagrecht  in  den  Specialgesetzen 
schon  früh  weiter  erstreckt  worden,  teils  auf  jeden  Magktrat,  also 
auch  den  zur  Geldklage  für  die  Gemeinden  an  sich  nicht  kompe- 
tenten ^  teOs  sogar  auf  jeden  zur  Klaganstellung  bereiten  Bürger*. 
Es  kann  nicht  bezweifelt  werden,  daß  die  erstere  Form,  obwohl 

l)  Ütrafiecht  8.  811.         2j  ütrairetht  S.  770.  811. 
3)  Aaftähluiigen,  die  nur  exemplifikstorischen  Wort  haben,  finden  sich  bei 
Bnuu  8. 314%.  und  in  meineni  Stxttfreclit  S.  880%. 

4;  Strafrecht  S.  177  A.  2. 

o  j  Stmfr»  .-ht  S.  184  A.  1.  Zwischen  <Hp>er  «  'irilklage  und  dem  magistra- 
ti-ch  <  oniitialeu  Strafverfahren  geben  die  GcseUe  dem  Beamten  zuweilen  die 
Wahl  (btrafrecht  S.  1018  A.  3). 

6)  Die  Fonncl  iit  ijw  roM. 


Digitized  by  Google 


382 


Die  PopcUarkUgen. 


auch  Hie  eohon  eine  erweiterte  ist,  anfänglich  vorgeheri-srht  hat*: 

9  die  letztere  aber,  die  allerdings  aucli  Hchon  in  früher  Zeit  begegnet'', 
beherrHcht  die  Bpätere  Reehtsentwickelung  aiunchliettUch,  und  die^ 
ist  die  aeUo  pqpularis  der  Juristen,  mit  der  wir  uns  hier  zunaehHt 
beschäftigen.  Wenn  auf  Grund  dieser  Vorschrift  sich  mehrere  Per- 
sonen als  Kläger  melden,  so  steht  die  Auswahl  bei  dem  l*rätor,  wobei 
indes  die  bei  der  Sache  näher  beteiligten  Personen  bevorzugt  werden*. 

5.  Den  Strafbetrag  fixiert  für  jeden  Einzelfall  das  Specialgesets, 
entweder,  wie  dsH  wohl  in  den  ältesten  Fällen  des  Diebstahb  und 
der  Schädigung  von  Gemeindegut  geschehen  ist,  durch  t'bernahme 
der  privatrechtUchen  Satzung  oder  durch  speclcllc  NinmiiTung*. 
Wo  die  Confravention  sich  dazu  eignet,  kann  dabei,  wie  bei  den 
analogen  Privatdelikten .  der  Sachwert  (quanti  ea  res  est)  oder  da» 
Interesse,  sei  es  einfach,  sei  es  in  multiplarer  Fonn  zu  Grunde 
gelegt  werden,  wobei  dann  die  /iffenuäßige  Feststellung  den  Ge- 
hchwornen  obliegt.  Wo  dies  Verfahren  nicht  voigescfarieben  iHt, 
bestimmt  das  Strafgesetz  eine  beliebig  bemessene  feste  Summe', 
auf  welche,  ahnlich  wie  bei  der  Geldschuld,  das  Gericht  bei  ge> 

10  lungencr  Ttewcisführung  zu  erkennen  hat   Die  arbiträre  Ästimation 
ist  bei  den  öffentlichen  Bußklagen  so  gut  wie  ganz  ausgeschlossen. 

1)  Für  ileu  Petulat  gibt  >la- "iltere  tarentini-chp  StsKitrecht  die  Klag-e  jedem 
Magistrat,  da^  jüngere  malaiitanihche  jedem  Bürger  (btrafrecht  S.  770  A.  4). 

2j  Den  für  uns  ältesten  urkaudlicbeu  Beleg  für  dies^elbe  gibt  d&s  luceriachf 
Baingesets  f  Strafreeht  S.  177  A.  2).  Indes  die  dureh  den  Zinswocber  hervor- 
gerufene t'ivilklage  < Strafrecht  8.  849 1.  welche  gleichartig  gewesen  m  sein 
scheint,  ist  wahrscheinlich  noch  älter.  —  Auch  hier  geben  die  (ieDetM  «iweileii 
die  Wahl  frei  zwis«  In n  dem  inagistmtiseh -comitialen  Strafverfahren  und  der 
jedem  Bürger  freigebtellUm  C  iviiklage  (Strafrechf  S.  177  A.  2.  S.  811  A.  4t. 

3)  Dig.  47,  V2,  3pr.  47,  23.  2.  I.  3.  1.  Indes  auch  oinf  gewisse  Klaggemeiu- 
BchaHt  kommt  vor  (Dig.  2$>,  5, 25, 2>.  [Die  Digestemtelle  spricht  Ton  keiner  KUg- 
gemeinachaft,  sondefn  von  Teilung  der  Straftumnie  swiBcben  dem  Anklftger  und 
der  Gemeinde  ]  Es  gelten  hier  die^telben  Regeln  wie  im  QafistionenproieO 
(Ötrafrecht  S.  372  . 

4)  Eine  Modibkatiou  tiirt  ein  bei  der  gesetzlichen  i'opulurklage  wegen 
(.iräberbescbädigung,  insofern  liier  da.s  Gesetz  dem  Errichter  des  Grabe»  die 
Firierang  der  Baße  freigibt  (8t.-B.  2  >,  70). 

5)  Die«  entreckt  tich  selbst  auf  die  in  das  prfttoriache  Edikt  aulgenom- 
menen ro|.ularklagen,  jedoch  mit  Ausnalme  der  kulposen  Verwonduiii:  de* 
Freien.  Während  bei  der  Tntnn-:  die  feste  Straf.'  von  5000  Sesterzen  eintritt, 
heiüt  es  hier:  iiref  nocitidii'fnr  ri  f.«vp  fhirtur.  qtiantum  d>  cmn  retn  acquum 
iudid  videbitiir  eum  cum  tpto  agttvr  comiaiUKm,  iauti  indicium  (hfl>o  'l,  1  pr.i 
und  faet  wörtlich  entsprechend  in  dem  Bdilicischoi  Edikt  wegen  Tötung  durch 
wilde  Tiere  (Dig.  2t,  1, 42).  Anders  wird  natflrlich  veifehttn.  wenn  der  Inter- 
essierte klagt  (Dig.  47, 12, 8pr.). 
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6.  Weitere  Nachteile  als  die  Yerpfliehtuiig  zur  Zahltin^  der 
Bufie  fDhrt  die  Yerurteiliuig  in  einem  derartigen  ProseB  an  sich 
nicht  herbei,  es  sei  denn,  dafi  er  angestellt  ward  wegen  einer  auch 
im  Prifatprozeß  entehrenden  Handlung  ^  zum  Beispiel  wegen 
Diebstahls«. 

7.  Die  Exekution  nach  erfolgter  Verurteilung  wird  bei  der 
magwtratisehen  Klage  die  gleiche  gewenen  sein  wie  bei  der  in- 
rogierten  Kult:  der  Verurteilte  hat  entweder  sofort  zu  zahlen  oder 
genfigende  Sicherheit  iiraeili(M9  praedUspte  zu  bestellen,  widrigen&Us 
Terfftllt  er  dem  Konkurs  ^  DaB  auch  bei  der  PopularUage  nicht 
dem*  obsiegenden  Klager.  sondern  dem  die  Gemeinde  yertretenden 
Magistrat  die  Einziehung  zusteht.,  sagen  die  Quellen  ausdrQcklioh*. 
Damit  ist  zugleich  prinzipiell  entschieden,  daß  der  Klftger  auch  bei 
der  Popularklage  nicht  für  sich  klagt,  wie  Bruns  behauptet,  sondern 
für  die  Oemeinde  und  der  Strafbetrag  dem  Ararium  derselben  aufiUit. 
In  der  Tat  genfigt  schon  das  zwischen  der  magistratischen  und  der 
populären  Bußklage  bestehende  Verhältnis  zum  Erweise  diese» 
Sataes;  denn  wenn  die  Verwendung  der  Summe  zum  Besten  der 
Gemeinde  bei  der  magistratischen  Klage  unbestreitbar  feststeht  und 
dem  obsiegenden  Magistrat  nur  etwa  wie  bei  den  fidütcischen  Comi- 
tialmulten  ein  freieres  Verwendungsrecht  zugestanden  haben  kann^ 
so  l&ßt  auch  bei  der  wesentlich  gleichartigen  populären  der  procu- 
ratoriscbe  Charakter  sich  nicht  in  Abrede  stellen.  Auch  wird  in  II 
den  I)i^*-^ten  die  \\egtii  Verrfickung  eines  Grenzsteins  durch  Popu- 
larklage erlangte  Strafiiumme  ausdrücklich  dem  Ararium  zuge- 
aprochen*. 

1)  Strafrecbt  S.993.         2)  Irrig  Brum  .S.  82^. 

'S}  Strafrecht  S.  102!!.  Dafür  zeugt  uamenilieh  die  genau  bekannte  Exekution 
im  Repetiindenprozeß,  welcher  aus  der  öttentlichen  Bußklng-e  hervorfrf fangen  ist. 

4  Tarentiner  Stadtreciit  Z.  34:  «et  (pm  tuhasus  m  fiixtt,  quant/tj  id  aedi- 
/Icium  flujet  tt,  tanUuH  pegumfajm  fimnicipio  dort  damnas  ato  eiusque  petjptniae  {gutji 
Tokt  pääifo]  «Oo.  Mag(ülbrvAu»)  eaBtgerit  dimidmm  in  [pJMeMm  referto,  dma* 
dium  in  hult-üt  eomundto,  8tsdtrecht  von  Genetiv»  e.  61 :  eeknisgue  . . .  n» 
XX  d(are)  d(amnm)  €ttO  wuqtie  jwrfivirtr  an'  roht  petüio,  IT  l  iro  ....  erac(i'> 
iudicatioquc  f<ffi  wo  allerdings  das  ^\'l•I•t  uninntm  inkorrekt  Lr<'--''tzt  ist  und 
wnbl  nn;.,'('St  iieii  werden  muß  als  eine  der  vielen  in  die«em  Text  vorkuromenden 
Interpolütionea. 

5)  Dies  b^egnet  auch  hier  bei  der  Pecolatklage  des  tarentiniachen  Stadt- 
rechti  (A.4;  Strafrecht  S,  1025). 

6)  Oig.47. 21»8pr.:  (Ux  quum  Gaius  Caemr  tuUt)  in  temmo9  ämntloa  .  .  .  . 

qi(iivptnffivtn  aureof  in  jmbfico  dart  ii(het  it  tiii><  ncHonem  pditi&tietH  ei  qui  rolrt 
i!iS€  lubd.  Dies  ist  du«  bei  den  Qromatikeni  teilweise  erhaltene  Ackergeaetz 
Casars  (Bruns  Fontes  *  p.  96). 
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Damit  ist  es  wohl  v<>i-('inbnr.  daß  Lei  diesen  Bußklagen  die 
Klngerbelohnungen  in  den  einzelnen  Strafgesetxen  eine  wesentliche 
RoUe  gespielt  haben.  NaohQaius^  wird  gegen  den,  welcher  dareh 
vorzeitige  Eröffnung  des  Testaments  eines  Ermordeten  die  Folterung 
der  darin  freigelassenen  Bklaven  unmöglich  genia(  ht  hat,  eine  actio 
//opuiaris  auf  10000  Sesterzen  gegeben,  welcher  Betrag  zur  Hälfte 
der  Gemeinde,  zur  Hälfte  dem  Kläger  suf&Ut  Unter  den  Verbrechen 
und  Vergehen  der  Bechtsordnung  der  späteren  Republik  und  der 
Kaisereeit  sind  nicht  wenige  sswar  nicht  ausdrücklich  als  populär 
beseiohnete,  aber  dem  Wesen  nach  populäre,  wie  zum  Beispiel  das 
Plagium%  mit  öffentlichen  Geldstrafen  belegt,  Ton  denen  ein  Teil 
dem  Ankläger  zukommt  Da  bei  den  populären  Interdilcten  niemals 
von  Ablieferung  der  Strafgelder  an  die  Gemeinde  gesprochen  wird, 
MO  mögen  diese  wohl  allgemein  dem  Kläger  fllr  seine  Bemühung 
zugefallen  sein.  —  Ebenso  wird  bei  der  vorher  erwähnten  (S.  3St 
A.  4)  dureh  manus  tmedio  pro  ütäieato  geschärften  Popularklage 
der  Kläger  vermutlich  das  Strafgeld  behalten  haben,  da  nicht  recht 
abzusehen  ist,  wie  in  einen  also  von  einem  Privaten  begonnenen 
ProzeB  die  magistratische  Exekution  hat  eingreifen  können.  — 
Daß  bei  der  prätorischen  Popularklage  wegen  Gräberverletsung, 
wekhe  zunächst  dem  bei  der  Sache  Interessierten,  in  Ermangehuig 
eines  solchen  aber  jedem  Bürger  gegeben  wird,  die  Btrafsumme 
wie  in  dem  ersten,  so  auch  in  dem  zweiten  FaU  dem  Kläger  zu 
gute  kommt,  ist  von  Bruns  sicher  mit  Recht  angenommen  worden*. 
Bei  der  schlechthin  populären  Klage  wegen  Gräberverletzung,  welche 
neben  dieser  prätorischen  nur  eventuell  populären  in  Lokalstatuten 
J2  und  wahrscheinlich  auch  in  römischen  Yolksschlüssen  angeordnet  war, 
werden  ausdrücklich  Delatorenprämien  erwähnt*.  Auch  von  den 
andern  prätorischen  Popularklagen,  die  in  das  justanianisohe  Recht 
übergegangen  sind,  wegen  kulposer  Tötung  oder  Verwundung  eines 
Freien ^  wegen  drohender  Schädigung  durch  Stoß  und  Fall*  und 
wegen  Beschädigung  des  prätorischen  Album  ^  wird  dies'  für  das 
justinianische  Recht  einzuräumen  sein*,  da  dies  von  der  Abfiihrung 
der  Strafgelder  an  das  Ärarium  schweigt  und  bei  ihnen  allen  ein 
öffentiiches  Interesse  obwaltet  die  Anstellung  solcher  Prozesse  zu 


1)  Dig.  29, 5, 25, 3;  Stnfirecht  a  508.        2)  Btmft«cht  a  782. 
3)  Bruns  S.  888  fg. ;  mein  Stiafirecht  S.  814.        4)  Staatsrecht  2*  10. 
5)  Brnns  S.  841;  nein  Stnfieeht  8. 886.  Auch  diese  Klage  wiid  zimlelwt 
dem  nfther  Interasnerteii  gegeben.        6)  Brana  S.  818;  Straftecht  8. 882. 
7)  Bnms  &  848;  Stiafirecht  8. 672  A.  6.        8}  Stnfieobt  &  607  A.  1. 
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furderii.  Wären  unnere  Quellen  aiifscri obiger,  so  würden  sie  ver- 
mutlich noch  zahlreiche  crlfichartige  Klagonci  <;iinstiguugen  auf- 
zeigen: Ton  dem  uneigennützigen  Patriotismus  hat  das  romische 
Strafrecht  der  späteren  Republik  und  der  Kaiserzeit  ijewiß  mit 
Recht  wenig  orvrartet.  Aber  mag  auch  die  vollständige  Abführung 
dieser  Strafgelder  an  den  Staat  späterhin  praktisch  die  Ausnahme 
gewesen  sein,  das  Prinzip  wird  dadurch  nicht  erachüttert,  daß.  wo 
(las  Specialgesetz  nicht  andere  bestimmt,  die  öffentliche  Buße  dem 
Staat  zufallt. 


■OMMSSK,  &CUB.  III. 
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XXXIV. 
Inschrift  von  Kos.*) 

34  ^fir  da»  römische  AppeUations verfahren  ist  ein  auf  der  Insel 
Kos  zum  Vowchein  gekommenes  Bruchstück  von  Wirhri^keir:  das- 
selbe i  r  von  den  HH.  Ifanvette-Besnault  und  Duboi»  im  Bull,  de 
corr.  hell.  5  (1881)  S.  237  publicirt  und  kürzlich  abermals  von  Herrn 
W.  B.  Paton  in  Aberdeen  abgeschrieben  wid  abgeklatscht  worden^ 
welcher  letztere  durch  raeinen  Freund  Ramsay  mir  diesen  Text  in 
Abschrift  un<l  Abdruck  mitgetheilt  und  die  Yerüffcntlichung  an  dieser 
Stelle  bereitwillig  gestattet  hat.  Bei  der  schwierigen  und  keines- 
wegs überall  gesicherten  Ergänzung  habe  ich  sprachlich  und  sachlich 
Kaibels  und  Peroices  Bath  und  Hülfe  in  Anspruch  nehmen  dürfen. 


[^payeg^  S'  in  rov  vfierligov  y/jjtfHafia* 
[rog,  Sn  6  SäM.       ^x]Ai]my  f&ero  inl 
[vdv  duva,     Mal  fja\^6juii]v  ijitjoeiag 
[zäQty]  tt^dv  [to]vto  nenotijxivat.  Je- 

[Ii  &e^cl^<ne  yefyeta^  nQ6^e]QO¥  ifik 
[^^erjdottc  z^r  ahU»,  et  dk  in  ißi,  r& 

[xorr]o?  d/qyai^t&y  Hwxttkkaiß  9i[e]r- 
10  [xaxwUtoy  xatd]  xh  Tt^n&h  M  4/c]o[v  di-] 

3  [Hicks  ergänzt:  [fi>v  ZrßaoT'iy  ty.ayö>;  )io\&6nt)v\.  —  \  ^A\TO^  ,  i 
(oder  Y)TO  l'aton,  AYTOl  jUTO  Bull,  —  4.5  d^i]  tttvi\<H  rvv  Faton.  idi[w 
TjdAwr  HiokB].  —  «  rEINETÄI  1 1  i'ut  f  i*ON  Paton.  ~  [»  a.  E.  Paton  glaubt  hier 
auf  dem  Stein  ein  sweitei  P  geiehen  sa  haben,  wonach  er  unter  Zostimmang 
von  Hicks  ergänzt  aQg\aßüiv]ag].  —  lo  "  •  < 1 1 1 1  iuü  \'^TE l  EN  Paton,  HjlHuttL' 
TE;!N  Bull.,  >T7AJ;  ''>'~  Kaibel  nach  dem  Abklateeh  r  'das  letzte  Z*'irli,.n 
siebt  ganz  auder.-^  auh  ab  die  übrige  Schrift  und  ist  wohl  gar  kein  Bucbitab': 
ttlEIjOl^  Paton,  YTTEIOT  Bull.    Auch  mir  erBcbien  das  SchluasaEeieben 

*)  [Zeitschrift  der  Savigny •Stillung  für  RechUgeschichte,  Rom.  A.bt  XI,  ld90, 
8. 34"  87.  Die  Inschrift  jetst  auch  bei  Paton  «nd  Hicics,  the  inseriptioos  of 
Cos,  Oxford  1891.  p.  41  wonach  der  Text  an  einigeB  Stellen  berichtigt 

ist;  Ober  Z.  9.  10  s.  u.1 
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Itwchrift  von  Kos.  3^7 

[mayljua  dm  roh.;  qwyoötxovvrai.    (leerer  Kaum) 
12  .    .    .£  siQOi  lavta  fiti  y  


wie  Kaibe!  es  giebt ;  die  Ertriinzun^  tj^t  al>n  nn-iclu-r;  diäta^/ia,  was  Peniice  vor- 
schlugt, |»as8t  sachlich  besser  aU  Kuuiöuy»  omiMx.  [Patou  uud  Mick»  halten  an 
^  fnt  und  «sinaeti  daher  9\yrTay^m.\  —  ^YPOAf  KOYNTAS  Paten.  — 
ts  MHF  PatoB,  YN  Bull.  —  Wo  nicht«  angemerkt  ist,  bestätigt  der  Abldatoch 
FatoM  LeeoDgen«  • 

Zweifellos  ist  dies  daa  BruchatClck  eines  Schreibens  des  Proconsuls 
der  Proline  Ana  an  die  freie  Stadt  Kos.  Es  handelt  sich  allem 
Anschein  nach  um  eine  Appellation,  deren  Einlegung  der  Proconsul 
missbilligt;  denn  in^gtiag  \x^^]  beisst  wohl  nichts  anderes  als 
fntMfta,  noH  wsie.  Der  Appellant,  der  adro^  der  Z.  4,  musa  wohl 
der  Vertreter  der  Stadtbehdrde,  ihr  &t6otag  oder  oMtxog  sein,  theils 
weil  der  Froconral  aus  einem  Decret  derselben  von  der  Appellation 
erföhrt,  teils  weil  das  für  das  Succumbenzgeld  erforderliehe  Yer* 
sprechen  von  den  Archonten  gefordert  wird^  Sonst  erhellt  weder 
der  Gegenstand  des  Rechtsstreits  noob  warum  der  Statthalter  die 
Appellation  schon  in  diesem  Stadium  tadelt  AuHgesprochen  war 
nur  die  Appellation  selbst,  nicht  die  anammfende  Behörde;  es  be- 
stand die  Altematiye,  wie  sie  in  dem  Hadrianisehen  Reglement  ftlr 
die  der  freien  Stadt  Athen  zokommenden  OeHieferungen  (C.  I.  A. 
m,  39)  aufgestellt  wird;  den  Process  entscheidet  die  Bule  entweder 
aDein  oder  mit  Zuziehung  der  Volksgemeinde,  die  Appellation  aber 
geht  an  den  Kaiser  oder  an  den  Proconsul  (idv  dk  ixxaliarjTal  r<? 
i}  i/A£  Pj  rdv  dv^vncnov,  xetgotoveho)  avvötxov?  6  öijfiog}.  In  dem 
ersten  Fall  behält  sich  der  Statthalter  die  Prüfung  vor,  ob  er  dieser 
Appellation  stattgeben  will  oder  nicht.  In  dem  zweiten  Fall  will 
der  Proconsul  zunächst  die  Archonten  verantwortlich  machen  für  die 
Buccumbenzsumme,  also  sie  anhalten  dieselbe  zu  versprechen,  wie  :J6 
das  wegen  fdtd)  der  zu  Unrecht  Appellirenden  ergangene  procon- 
sularische  Edict  dies  vorschreibt;  denn  dies  wird  gemeint  sein. 
Dies  entspricht  dem  allgemeinen  bei  Paulus  sent.  5,  33  erörterten 

1)  WSre  es  sprachlich  snlässig  iStdxgtw  als  Substantiv  %n  fiwaeat  also  zu 
IlbeVMtsen:  'es  müssen  die  Archonten  Bürgen  nehmen  zum  Belauf  von  2500  De« 

naren'.  m  würde  ^'u-h  '}{■•■  S:K'he  vit,'l  einfacher  stellen:  dann  würde  der  Proppss 
£Q  denken  sein  als  geführt  von  zwei  i'rivaten  vor  dem  städtischen  Gericht  uud 
wiese  der  Proconsul  dieses  an  die  Bürgschaft  zu  fordern.  Aber  es  ist  dies 
sprachlieh  wohl  nicht  möglich.  Uebrigens  besteht  auch  bei  dieser  Annahme 
alles»  waa  weiterhin  Aber  diese  Inschrift  ansgeflthrt  ist  {Hioks  gtenbt  nach  Be- 
seitigung der  Andkonten dnrdi  Patons  Ergänzung  o^^a/jörni?  Z.  8. 9.  daß  der  Appel- 
lant ein  Privatmann  ist,  gegen  welchen  die  Stadtbebörde  einen  Anspruch  hatte.] 

25» 
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y erfahren:  die  Summe  kann  deponirt  werden,  wird  aber  in  der 
Regel  promiraoriaoli  sicher  geeteHt.  Basa  daa  Unteifiegen  im  Appel- 
lationsverfebren  hier  als  ^n^r/o^iMiv  bezeichnet  wird,  ist  angemeaaen, 
inaofem  die  Succombemnmnme  ala  verwirkt  galt,  wenn  die  Appel- 
lation nicht  oder  nicht  gehörig  begrOndet  ward  —  im  gleichen  Sinn 
nennt  IHocIetian  (Cod.  luBt  7,  62, 6,6)  diese  Bfirgschaften  cauiiones  de 
exercenda  prwocaiume^  und  die  numiOariM  eouüUmes  (Paul.  5,  35,  2)*) 
mögen  nichts  sein  als  besondere  ausdrücklich  gegen  die  Yerschlep- 
])ung  der  Rechtfertigung  der  Appellation  gerichtete  Olauseln.  IHe 
FrocessuaBsten  werden  dies  Document  in  Zukunft  mit  zu  berfick- 
sichtigen  haben. 

Aber  es  hat  auch  staatsrechtliches  Interesse.  Einmal  ist  es 
für  die  Stellung  der  freien  Stfidte  von  Wichtigkeit,  daas  sowohl  von 
Athen  ine  von  Koa  nicht  bloss  an  den  Kaiser,  sondern  selbst  an 
den  Proconsul  appellirt  werden  kann,  obwohl  noch  Kaiser  Tnüanua 
sich  nicht  das  Recht  zuschreibt  ein  Decret  der  freien  Stadt  Amisna 
im  ordentlichen  Wege  Rechtens  zu  caasiren  (Staatsrecht  3,  688). 
Nicht  minder  bemerkenswerth  aber  ist  es,  was  Ramaay  mit  Recht 
der  Inschrift  entnahm,  dass  der  Statthalter  danach  der  Appellation 
an  den  Kaber  und  überhaupt  wohl  der  Beschickung  des  Kaisera 
aus  Heiner  Provinz  Folge  zu  geben  wohl  berechtigt,  aber  nicht  ver- 
pflichtet ist.  Es  ist  dies  für  die  Unterthanciigemcinde  schon  von  mir 
angenommen  w  r  l  n  (Staatsrecht  3,  742);  hier  wird  es  nun  sogar 
auf  die  freie  Gemeinde  angewandt.  Dass  die  Ablehnung  eines  der- 
artigen Gesuchs  für  den  Statthalter  auch  bedenklich  werden  konnte, 
leuchtet  andeici  seit«  auch  ein. 

Zu  Z.  2  bemerkt  Kaibel:  y^eÖEio  jt)v  ixxXtfotv  ist  eine  unge- 
wöhnliche Ausdrucksweise  ,  für  ajßpdlare  oder  appellationem  faeere 
würde  man  ^rjoitjoaro  riiv  fxxb]aiv  erwarten.  Vielleicht  soll  jenes 
nicht  ^Berufung  einlegen*,  sondern  'Berufung  anmelden'  heissen  und 
ist  zu  erganzen  [Srn  dixaiwQ  rijv  ey.x]Xt]öiv  e&rro.^  Ausserdem  fügt 
37  er  hinzu:  „Die  griechische  Benennung  der  Caution  TiagaßShor  ist 
bei  Pollux  8,  63  überliefert.  jragaßoXiov  und  (fvyoAtyrh'  stehen  zu- 
sammen in  dem  Schreiben  des  Proeonsnls  P.  Cornelius  Scipio  an 
die  Stadtgenieinde  Thyateira  (Viereck  f<crrao  Graecus  quo  senatu» 
p.  q.  R.  usi  sunt  n.  VIll  ==  Bull,  de  mir.  hell.  10,  399),  das  freilich, 
zerstört  wie  es  ist,  eine  sichere  Erklärung  nicht  zul&aat,  aber  eben» 
falls  einen  Fall  der  Appellation  behandelt" 

*)  OBier  ist  der  Ansdrack  iddit  gebraucht,  vielmshr  spricht  Panlus  rou 
mortdoriae  appdlationes.  Dagegen  finden  sich  eoMlMMMt  SMTOlsrMe  bei  Papiaisa 
Dig.  dO,  15,  5,  2  in  Qnuidst«aerangelegenheiten.] 
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Der  Religionsfrevel  nach  römischem  Recht.*) 

Die  Frage,  wie  die  idmiBche  Staatsgewalt  sicli  zu  dem  nicht  natio-  389 
Halen  Glauben  der  Staatsbürger  und  der  Beiebaangehdrigen  gestellt 
hat,  verdient  es  wohl  allgemein  und,  soweit  die  Überlieferung  dien 
gestattet,  für  den  gaiusen  Verlauf  der  Entwickelung  des  römischen 
Staatswesens  Ton  dem  formalen  Standpunkt  des  römischen  Staats- 
und  Oriminalrechts  aua  env  ogen  zu  werden.  Es  hat  der  Auffassung 
dieser  Yerhfiltnisse  keinen  Tortheil  gebracht,  das«  die  Frage  über- 
wiegend vom  chrisäichen  Standpunkt  aus  behandelt  wird,  also  in 
Beziehung  auf  eine  einzelne  von  derartigen  Re|)re88ivma88regeln 
betroffene  Glaubenskategorie  und  in  Beschränkung  auf  die  späteste 
Epoche  der  römischen  Staatsentwickeluiig ,  für  welche  zwar  die 
thatsäcUichen  Angaben  in  erdrückender  Masse  uns  vorliegen,  aber 
unter  dem  die  alten  Ordnungen  veiflachenden  und  zerrüttenden 
Regiment  der  Cäsaren  und  ihrer  Beamten  und  in  dem  wilden  Ge- 
tümmel der  Christenhetzen  und  des  Rüeksehlasrs  gegen  dieMcIben 
bei  den  Apologeten  es  schwer  halt,  auh  jill  (Um  Für  und  AViJei 
die  rechtlicluMi  Xormon  zu  ermitteln,  welchen  dennoch  ein  wesent- 
licher Eiütiu^-  uuf  die  praktischen  Verhältnist>e  aut  li  für  die.se  Periode 
nicht  abgesprochen  werden  kann.  AVenn  die  hier  zusaniniongefa.ssten 
Krwägungen.  die  möj^rliehst  sich  ;iut'  die  Grundlinien  beschränken, 
hotfentlicii  nicht  j^t  iade  Neue«  bringcu.  vielleicht  nur  aussprechen, 
was  unter  den  Juristen  nicht  wenige  wis.sen,  ho  dürften  sie  denen,  ^yu 
die  mit  der  hier  mehr  vorausgesetzten  als  behandelten  Geschichte 
de«*  kämpfenden  und  des  bekämpften  Ciiristentiium»  sich  befchultigeii, 
vielleicht  einige  Landmarken  bezeichnend 

*)  [Historische  Zeitschrift,  hernusg.  von  H.  v.  Sybel  und  M.  Lehmann,  64.  Bd. 
n.  F.  28.  Bd.,  München  und  Leipzig  1890.  S.  389  429.  Vgl.  Strafrecht  S.  567  fg. 
Weitere  Literatur  bei  Orupp»'  <iri*"  Iii^-Ir»  Myfhnlogie  und  Reli^'onsgesrhicht»' 
(Iwan  Mallen«  Handbuch  der  kUna.  Altertumswi.s^enschaft  V,  2)  Mtincbeu  1^ 
S.  1636  N.  3.] 

1)  Diaie  Anseinandmetsung  ist  TaianlaaBt  worden  dmch  die  kfindieh 
enchieneoe  Schrift  von  K.  L  Nenouinii:  ^Der  rttmuehe  Staat  und  die  allgemeine 
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Der  ßeligiouüfrevel  nach  röiiiii»chem  Becht. 


Die  Religion  des  römischen  Gemeinwesens  ist,  wie  die  Religcionen 
de»  Alterthunis  überhaupt,  wesentlich  national  und  in  der  That  nichts 
als  die  ideale  Wiederepiegelung  des  Volksgefühls,  die  Religiosität 
der  in  sacraler  Form  zu  Tage  tretende  Patriotismus.  Demnach 
fordert  die  Ordnung  der  römischen  Gemeinde  von  dem  romischen 
Bürger  römiMhen  Glauben  nnd  das  diesem  Glauben  entsprechende 
Verhalten;  und  auch  die  Strafgewalt  erstreckt  sich  auf  diesen  Kr«is. 
Ben  drei  Kategorien  des  Rechts,  dem  PriTat-,  dem  C^melnde-  und 
dem  gottliehen  Recht,  entsprechen  die  drei  Kategorien  des  Ver- 
brechens, das  private,  wie  der  Diebstahl,  das  dffentliche,  wie  der 
Landesrerrath,  das  sacrale,  wie  die  Unterlassung  des  schuldigen 
Opfers,  und  flir  eine  Jede  dieser  Kategorien  ist  ein  besonderes  Straf- 
verfiihren  geordnet  K  Aber  die  letzte  derselben,  das  Bacraldelict  und 
der  sacrale  Prozess,  sind  als  allgemeine  Kategorie  schon  in  firOhester 
Zeit  untergegangen,  weil  einerseits  die  souTerüne  Gewalt  der  Ge- 
meinde und  damit  deren  ausschliessliche  Befugnis  gegen  den  Bürger 
auf  Todes-  oder  schwere  Geldstrafe  zu  erkennen,  unter  der  Republik 
sich  bald  feststellte,  andererseits  der  Bürgerschaft  als  solcher  niemals 
ein  Eingreifen  in  die  sacralen  Ordnungen  gestattet  worden  ist 
Wohl  haben  noch  in  republikanischer  Zeit  die  Consnln  ohne  Zu- 
391  xiehung  der  Gemeinde  bei  Sacraldelicten,  namentlich  bei  Verletsung 
der  Gesandten,  eine  Capitalsentenz  ausgef&llt'  und  die  gleichartige 
Gewalt  des  Oberpontifex  über  die  pfliditvergessene  Priesterin  der 
Vesta  und  ihren  Buhlen  ist  nie  angetastet  worden;  aber  diese  Trüm- 
mer zeigen  durch  ihre  Vereinzelung  und  ihr  stetig  vorschreitendes 
Schwinden,  das»  es  ein  Sacraldelict  als  allgemeine  Institution  in 
historischer  Zeit  nicht  mehr  gegeben  hat.  Für  die  Bussen,  welche 
der  Pontifex  wegen  religiöser  Vergehen  d«Mn  Bürger  allerdings  auch 
damals  noch  auflegen  konnte,  gab  es  schwerlich  einen  andern  Zwang 
als  den  des  Gewissens  ^,  und  wenn  auch  der  Begriff  des  durch  keine 
Busse  zu  sühnenden  Gottlosen  (impius)  fortbestand,  so  lässt  sich 

Kirche  bis  auf  Diocletion*.  Sie  bttruhi  auf  einem  sehr  anzuerkenneudea  um- 
fassenden Quellenstodium  und  entspricht  einem  BedOrfnis  unserer  Forschung. 
Aber  die  Gnindgedaaken,  t,  6.  die  Ajunahme  einer  «Bechtlongkeif  dee  Christeo- 
thoBW  eeii  Domitian  (S.  16  und  sonst),  -cheinen  mir  schärferer  jnrietiadier  Be- 
^tuumung  bedürftig.  Mit  Annihnin)^'  der  Bolc^'e  hin  ich  sparsam  gfweeen:  wer 
sie  brnucht,  wird  sowohl  fUr  die  irtthere  wie  für  die  christliche  Epoche  sie  ohne 
Mühe  huUen. 

1)  Staakrecfat  2*  50.        2)  Staatmcht  2%  112. 

3)  Oewiw  ist  oft  eine  denuüge  Busse  von  einem  snr  Coerdtion  bmehtig* 
teu  Magistrat  aufgenommen  und  dadurch  zwangskr&ftig  geworden;  aber  dann 
war  sie  eben  im  Rechtssinn  nicht  mehr  pontifical.  Vgl  401. 
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ysedet  ein  auf  einen  aolclien  Sprach-  gerichtetes  Yer&hren  noch 
eine  bürgerliche  Rechtswirkong  der  Gottlosigkeit  erweisen  und  es 
war  dies  rechtlich  nicht  mehr  als  ein  sittlicher  TadeP.  Für  das 
Yerstfindnis  des  romischen  Staatswesens  ist  es  wesentlioh  sich  zu 
vergegenwärtigen,  dass  es  einst  ein  gegen  jeden  Bürger  anwendbares 
Strafverfahren  gegeben  hat,  von  welchem  der  YestalinnenproBess 
eine  einzelne  Anwendung  ist;  für  das  geschichdiohe  Rom  §^bt  es 
kein  allgemeines  Saeraldefict  und  keinen  allgemeinen  Sacralproiess. 

Das  ordenüiche  staatliche  Oriminalverfiihren  der  früheren  Be- 
poblik  ist  semem  Umfang  nach  wenig  bekannt;  indes  schon  der 
Umstand,  dass  es  neben  dem  Sacralprozess  auftritt,  sehliesst  den 
Religion^^vel  von  demselben  aus.  In  der  That  bietet  weder  der 
dafftr  geordnete  Prozess  vor  Quastoren  oder  Dnovirn,  noch  bieten 
die  aus  dieser  Epoche  überlieferten  criminellen  Kategorien  der 
jserdueUio  und  des  parrkidium  eine  Anknüpfung  an  sacrale  Ver- 
hältnisse. Eine  Ausnahme  macht  der  Tempeldiebstahl,  das  sacri- 
tegium:  das  sonst  dem  Priva^rozess  überlassene  Verbrechen  des 
Diebstahls  ist  wahrscheinlich  dann,  wenn  es  entweder  gegen  den 
Staat  oder  gegen  die  Gottheit  sieh  wendet,  als  Staatsverbreehen 
behandelt  worden  ^  Aber  auf  das  reli^öse  Thun  und  Lassen  des  392 
Bürgers  erstreckt  das  öffentliche  Oriminalrecht  sich  nicht*. 
Übrigens  ist  auch  dieses  Criminalverfahren  früh  zurückgetreten  und 
kann  schon  für  das  letzte  Jahrhundert  der  Republik  als  obsolet 
betrachtet  werden. 

Das  ordentliche  Criminalverfahren  der  späteren,  insbesondere 
der  naidisullanisdien  Republik  und  der  ersten  Jahrhunderte  der 
Kaiserzeit  ist  der  Quästionenprozess.  Wenngleich  er  selber  nur  in 
der  Stadt  Rom  zur  Anwendung  kam  und  das  ihn  ergänzende,  aber 
wenig  bekannte  Criminalverfahren  vor  den  Behörden  der  Bürger- 
schallen römischen  oder  nicht  römischen  Rechts  schwerlich  gleich- 
artig geordnet  gewesen  ist,  so  hat  sich  doch  der  Kreis  der  von 
Staatswegen  zu  ahndenden  Verbrechen  und  der  Begriff  der  einzeben 
an  ihm  und  durch  ihn  festgestellt  und  insofern  ist  er,  auch  wo  die 

1)  VgL  Cicero  de  leg.  2»  9,  22:  periurii  poe»a  divma  exitium,  humema 
dtdecus. 

2)  Cicero  de  leg.  2,  9,  2*2:  saa  um  sncruic  comiocudniuui  qtii  clepsU  ra^^Utx, 
parricida  tdo.  Wahrscheinlich  hat  schon  in  dieser  Zeit,  wie  später,  dem  «CT»- 
kgßum  das  fwrbm  pecmriae  piäiiUeae  gleicbgestandeii  und  hat  6m  out  $aenm  m4 
ptAUemn  (St  R.  2*,  48)  aach  nach  dieser  Seite  Geltung. 

3)  Wenn  der  Venrath  des  Sibyllenorakels  wirklich  zum  parricidium  ge- 
rechnet worden  ist  (Dionys  4,  62;  Val.  Max.  1.  1.  lol  <o  ist  derselbe  aach  viel- 
mehr ein  Verbrechen  gegen  dsLn  Oemeinweseu  als  gegen  die  Gottheit. 
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grossen  Geschwornencollegien  nicht  furigirten  und  über  das  Alt- 
kommen dieser  Prozesaform  liinaus,  bis  hinab  auf  die  justinianische 
Epoche,  für  das  ordentliche  Strafverfahren  mansgebend  gewesen  und 
pehliebon.  Wenn  ^Tr  fragen,  in  wie  weit  der  Religionsfrevel  als 
Holcher  in  diesem  System  eine  Stätte  trefunden  hat,  »u  wird  aüfr- 
din'X''  der  Tompeldiebstahl  auch  darin  dem  Diebstahl  offentHchen 
tiuta  gleichgestellt;  sonst  aber  scheint  der  Religionsfrevel  darin 
niclit  berücksichtigt  zu  sein.  Denn  dass  eine  Handiiiuü:,  wflche 
anderweitig  den  Thatbestand  enies  strafbaren  Verbrechens  enthält, 
Mord,  Unzucht,  Veraagung  der  dem  Beamten  schuldigen  Ehren- 
erweisung, dadurch ,  dass  ihr  ein  religiöses  Motiv  zu  Gnmde  liegt, 
ihren  strafrechtlichen  Charakter  nit  ht  ändert,  versteht  sich  von  selbst, 
und  das  Einschreiten  dagegen  kann  nicht  im  Rechtssinn  ab  Ein- 
393  schreiten  gegen  den  ReUgionsfrevel  betrachtet  werden.  Directe 
Bestrafung  des  Religionsfrevels  aber  scheint  sich  in  diesen  Ord- 
nungen nicht  zu  finden:  dcornui  iuluriae  düs  cnroe^. 

Indes  die  rein  negative  Behandlung  des  Religionsfrevel»  ist 
wenigstens  in  dem  späteren  römischen  Strafrecht  wahrscheinlich 
nicht  unbestritten  geblieben.  Eine  der  neu  uufgeatelltcn  strafrecht- 
lichen Kategorien  war  die  Schädigung  der  Hoheit  der  römischen 
Gemeinde,  der  maiestas  populi  Romani;  hat  ein  Frevel  gegen  die 
nationale  Religion  unter  diesen  dehnbaren  Begritf  gezogen  werden 
können?  Es  sprioht  vieles  f3r  die  verneinende  Antwort.  Kitte  der 
Frevel  gegen  die  Staaisgötter  eriminalrechtliclier  Verfolgung  unter- 
legen, 80  h&tte  eine  «pedelle  Bezeichnung  dafOr  aieh  l»Oden  mflsieB: 
aber  wir  finden  nicht  bloss  keine,  sondern  die  Verwendung  de» 
griechischen  Si^eog  in  diesem  Sinne  auch  bei  den  Lateinern  teigt 
unwiderleglich,  daas  diese  Kategorie  dem  römischen  Btra&eeht  fremd 
war.  Ferner  findet  unter  den  vermuthlich  schon  in  den  Gesetien 
selbst  und  weiter  in  den  uns  vorliegenden  RechtserÖrterungen  sahi- 
reich aufgestellten  Exemplificationen  der  mt^ieshs  nch  kerne  dieses 
Inhalts.  Ebenso  wenig  begegnet  eine  Anwendung  davon.  Es  ist 
notorisch  und  wird  auch  ausdrücklich  geltend  gemacht',  dass  das 
Reden  und  Schreiben  gegen  die  Staafesreligion,  selbst  wenn  es  in 
der  verletsendsten  Form  geschah,  niemals  einen  Majestfttsprosess 

1)  Oder  wie  Tortuliiaii  (apoL  28)  sich  iure  libertatis  gegen  deu  nnbertifenen 
Vertreter  ilei  Gottheit  wendet:  unlo  mihi  lornn  jyrüpitium  e.<sf ;  tu  guis  <*Y  tnt 
COfweniat  lanua  tratm  ex  qtm  veiit  fronte;  quid  hht  tntcum  est? 

2)  Z.  B.  bei  TertsUian  apoL  4S.  Diees  Schrift  bistst  Aberhsupt  anter  der 
cbristlichmi  Ltterstur  ftbr  dis  rschtiiche  Ertrtemng  der  hier  behandeltsa  Frsgsn 
das  beste  Fmidsiuent  und  ist  dshsr  hier  vonugsweise  becttcksiehtigt  wocdeu. 
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herbeigeführt  hat;  unter  den  «ehr  zahbreichen  uns  hokunntrn  der- 
articren  Prozessen  wird  kein  also  niotivirtcr  erwähnt.  Eh  passt  aui  h 
vollkuinmen  zu  dem  allgemeinen  Charakter  dieser  ^lauben.sloscn 
Zeit,  dass  di«^  Staatsreligion  wohl  den  weiterhin  /u  erörternden 
polizeilichen  »Schutz  fand,  aber  der  der  sittlichen  Grundlage  verluatig 
gegangene  Verstuüs  gegen  dieselbe  in  dem  OriminalprozesSf  wie  3^4 
Sulla  lim  ordnete,  keine  Stelle  erhielt. 

Aber  in  dem  Einschreiten  gegen  die  Ohristusgläubigen  zeigen 
sich  die  Spuren  der  entgegengesetzten  Auffassung.  Wohl  ist  auch 
hier  deutlich  zu  erkennen,  dass  deren  Gegner  denselben  überwiegend 
Handlungen  zur  La«t  legten  wie  die  oben  genannten,  deren  crimi- 
nelle Stratl)arkcit  keinem  Zweifel  unterworfen  war.  Die  schlimmsten 
MiasliajiJhin^en  der  Christen  sind  wahrscheinlich  unter  falscher  Flagge 
verübt  worden,  indem,  ungefähr  wie  heute  der  rohe  Christ  bei  dem 
Jaden,  so  damals  der  rohe  Heide  bei  dem  Christen  Kindermord 
und  \\  (»IluHtfrevcl  als  Bostnndtheile  ihres  Rituals  betrachtete  und 
der  Beweis  durch  da»  odmnt  ifru/ris  hutnani  ersetzt  ward  AIh 
da««  Christenthum  sich  weiter  ausbreitete  und  seine  Gebrauche  all- 
gemeuier  bekannt  wurden,  verstummten  diese  Anscliuiditrimgen 
fMTiiifennassen.  obwohl  sie  nie  völlig  \  *  ix  liwanden,  und  wurden  er- 
-i't/r  iiuteh  das  allerdings  rationeller  (uuistruirte  Majestätsverbrechen, 
uiMofern  dies  substanfiirt  ward  dun  Is  die  Weigerung  hei  dem  Genius 
des  Kaisers  zu  st  hwtiren  oder  son^t  dem  Kaiser  eine  mit  religiösen 
Cercmonien  verknüpft»*  Ehrenliezeigung  zu  erweisen*-'.  Diese  An- 
schuldigung war  allerdings  thatsächlich  begründet,  wenngleich  der 
für  das  Majestätsverbrechen  rechtlich  erf»>rderliche  Doln-  lin  i  nur 
im  juristisch  fornialen,  nicht  im  ethischen  Sinn  vorhanden  war. 
Aber  eine  Vfnirtlieilung  des  Christen  als  solchen  war  auch  dies 
nicht,  die  unnaclisK htliche  Durchführung  solcher  Ehrenerweisung 
ki  in.  -\veg>  ein  yerl)or  des  Cliristentliunis.  Wenn  eine  katholische 
Regierung  ihre  protestantischen  Soldaten  anweist  vor  dem  Sanctissi- 
mum  zu  kniecn  und  den,  der  sich  dessen  weigert,  wogen  l  nge-  395 
h«>r«;{Tns  bestraft,  ho  bedrückt  sie  wohl  die  Protestanten,  aber  ver- 
bietet nicht  den  Protestantismus. 

1)  Oeotlicher  noch  als  Tacitas  bekannte  Äiuwningen  flher  die  christlicben 
BnBdstilter  uagi  dies  die  beinahe  naive  Frage  des  PHnius  (ad  Tnu.  96),  ob 
da«  tiomtn  zu  bestrafen  sei  oder  die  floffitia  colutermtia  nomini,  wobeit  trie  du4 
weitere  Verhör  zeigi,  i\n  tVi^  Ii":  Ar';);'Hn  n:«fh''*'«;is't(»n  Verbrechen  gedacht  ist. 

2)  Wenn  in  der  ApükalyiJ>e  .io,  4.  üie  Kede  i>t  von  Hinrichtiiugen  wegen 
der  Weigerung  das  Thier  und  sein  Bilduiä  aazubeten,  &o  ist  daran  erinnern, 
dais  im  grieehiadien  Orient  von  jeher  der  lebende  Kaiser  officieU  als  Gott  atif- 
gefiust  worden  ist 
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Indes  bei  dieser  indirecten  Kepression  des  OhristentiiiimB  ist 
der  Römerstaat  nicht  stehen  geblieben.  Ton  den  Anfängen  ihrer 
Litteratur  an  reden  die  Christen  von  der  Yerurtheilung,  die  sie  als 
solche  trifft^,  von  dem  durch  den  blossen  Ohristennamen  substan- 
tiirten  Gapitalverbrechen^  Schon  die  der  ältesten  noch  im  Helle- 
nismns  beschlossenen  Christengemeinde  angehörige  und  ans  dieser 
in  den  lateinischen  Sprachgebrauch  dbergegangene  Beseiohnung 
dessen,  der  für  den  Christenglauben  den  Tod  erleidet,  als  des 
Zeugen,  fid^wg,  fordert  die  gleiche  Auffiissung.  Der  Christ,  der 
wegen  eines  anderweitigen  Verbrechens  verurtfaeilt  wird,  hat  sein 
Christenthum  oicht  noihwendig  vor  dem  Richter  becengt,  wenn  das- 
selbe auch  fi&ctisch  die  Yerurtheilung  herbeigeiuhrt  hat;  als  'Zeuge* 
wird  er  nur  dann  mit  der  Capitalstrafe  belegt,  wenn  diese  durch 
sein  of&cielles  Bekenntnis  des  Christenglaubens  rechtlich  motivirt 
wird.  Dem  entHpricht,  dass  Plinius  die  Christen  bestraft,  weil  sie 
den  Göttern  die  Opfer  verweigern*.  Diese  tief  greifende  und  weit 
zurückreichende,  beiden  Parteien  gemeinsame  Auffassung  des  Christen- 
glaubens als  solchen  als  capitales  Yerbrechcns  kann  unmöglich  auf 
den  ErlasB  eines  cinzclnori  chriHtenfeindlichen  Kaisers  zuni(  k«^eführt 
396  werden,  da  nirgends  von  einem  solchen  Onindj^esetz  die  Rede  ist 
und  ein  solches  auch  von  einem  einzelnen  Kaiser  nicht  hätte  er- 
lassen werden  können;  die  blosse  Yeroidnung  blieb  nur  so  lange  in 
Kruft,  bis  sie  ein  anders  gesinnter  Herrscher  in  ihr  Gegentheil 
verkehrte.  Es  muss  diese  Auffassung  vielmehr  im  Wesen  des  römi- 
schen Criminalrechts  begründet  gewesen  sein.  Wie  ^ic  juristisch 
motivirt  wird,  ersehen  wir  aus  Tertullian:  er  unterscheidet*  in  Be- 

1)  I.  Potr.  (spätestens  aus  dein  Anfang  des  2.  Jahrh.)  4.  15:        ;ao  w 

XQiOXtttVOC,  III)  (uoyrriaütü,  Aofn^T/roj  <)/  jor  Otov  rv  T<ii>  öviiiKin  toi'tok 

2)  lieruiU8  (unter  Ha4i'iHQ  oder  Pius)  simil.  y,  2ö:  öaot  .tore  f^ni^ov  iia  i6 
Smftu,  Mofol  tht  naga  rtj)  ^t<p  .  ,  .  in  ina^w  6ta  t&  Aw/i«  t«S  fov  dweSf 
.  .  .  Ahm  .  .  .  isi^  i^otfoiav  ix^ivteg  i$iijdo9^9t»  nai  oöm  il^injoanOf  dU*  baöoif 
ngoO^fttas,  ovTot  ftäilor  Mh^öxtgot  tlot  :ta(>a  t0  Hvgi^.    IiutiniiB  apoL  1, 11: 

x<u  ty.  TCtv  avernCourrovc  t'<f'  vfitöv  nfinktyj'Fiv  rlvm  Kgiortavot-c ,  yirmnxovrne;  rto 
ufto/.oynrrii  &araTor  xijv  ^tjfii'av  xeToßai.    Die.«  wiederholen  die  SpHtcren  stetig. 

3)  In  dem  Schreiben  des  Plinius  an  Trajan  (ep.  96)  eracheiut  die  allgemeine 
Weigsnmg,  die  Götter  sn  Tsrebren,  als  die  Hauptsache,  die  Anwendung  auf 
das  Kuserbild  nur  sxemplifieatorisch. 

4)  Tertanian  im  apolog.  unterscheidet  scharf  swischen  dem  urimm  kuMt 

Itatnanac  religionis  (c.  24;  UotHgiotUatis  elogium  das.;  intentatio  latsue  dirinitatU 
?7  und  (Ifiii  Vergehen  gegen  die  mamtas  impfrntorum,  das  er  c.  28ff.  behandelt; 
diese  meines  Wissens  sonät  uirgends  wiederkehrende  Aaseinanderseisung  seigt 
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siehung  auf  die  Christen  eine  zwiefache  Kategorie  des  Hajestäts- 
Yerbrechens«  die  leichtere  der  Yerweigening  der  den  Odttem  ge- 
bfihrenden  Ehre  und  die  schwerere  der  Yerletrang  des  Kaisers. 
Also  hat  es  neben  der  oben  entwickelten  Auf&ssnng  der  maiesfas 
pojfntU  Bomani,  nach  welcher  der  ReligionsfreTel  nicht  unter  diesen 
Begriff  fiel,  eine  strengere  gegeben,  welche  auch  die  Yerletsung 
der  dü  poptdi  Bomam  auffaräte  als  Beleidigung  der  herrschenden 
Nation  und  die  Anwendung  der  Capitalstrafe  also  auch  hier  forderte. 
Begrifflich  muss  die  letztere  als  die  consequentere  bezeichnet  wer- 
den ^  und  praktisch  emp&hl  sie  sich  als  Legitimation  für  Ohristenhass  397 
und  Christenhetze'.  Wenn  wer  den  Göttern  des  römischen  Staats 
die  Huldigung  verweigerte,  die  auch  der  das  Börgerrecht  entbehrende 
Reichsangehörige  ihnen  schuldete*,  damit  den  Staat  selber  verletzte 
and  also  strafßillig  ward,  wofern  ihm  nicht,  wie  dem  Juden^  eine 
gesetzliche  Ausnahmebestimmung  zu  Statten  kam,  so  wurde  aller- 
dings jedem,  der  sich  vor  der  zuständigen  Behörde  als  Christen 
bekannte  und  demnach  diese  Yerweigening  aussprach,  das  Zeugnis 
von  Rechtswegen  zum  Martyrium. 

Dass  die  Beschwerden  und  die  Invectiven  der  Christen  sich 
«tändig  gegen  diesen  principiellen  Rechlssats  wenden,  ist  begreiflich; 
praktisch  aber  ist  in  diesem  Sinn  wahrscheinlich  nur  ausnahmsweise 

4»  JuristSD.  AU  »utiestas  fasst  er  beide  (c.  28 :  tmtum  tti  aä  secundum  titukm 
iacMU  aiujuftim  is  inaiestatis;  c  35:  in  hnc  reliyione  aecundae  maiestatis).  Ebenso 
♦aatf  Pf  beide  insofern  als  gleichartig  zusammen,  dass  er  den  zweiten  Fall 
bezeitlinet  c.  Kh  secnndum  sacrilef/iiun:  auch  c.  10  scheintin  die  W'urte  itaqne 
inerilegii  ti  maietlaU»  rti  convmimur  beide  (Jattungen  zu  begreifen.  Wenn  c.  2  als 
ehgia  der  ang«ichiildigteD  Christen  die  Besoichnnngen  JWmMCMia,  taerU^us, 
mctgtus^  ptMieu«  hotH»  aufgeAhit  werdss,  alto  Merii^iw  neben  hostis  pMeu», 
d.  b.  den  reiis  maugtatiit,  gesetzt  ist,  so  soll  das  Wort  hier  wohl  allgemein  den 
M  hwer«'n  Freve!  hezeiehnen  (P.  407  A.  2);  dass  Tertallian  es  distinctiv  für  die 
zwrite  Katt;j;orie  des  ^raje-tiitsverbrt.'cheiis  braucht  ,  ht  mehr  al>  zweifclhittt, 
and  selbst  wenn  er  in  der  Verlegenheit  um  eine  üijecielle  lieueimuiig  dafür  zu 
dieser  gegrilfen  liaben  sollte,  würde  die  Verwendung  de«  Wortes  $aerikgiim  in 
diesem  Sinne  in  der  Reditasprache  damit  keinesweg»  erwieaen  sein. 

I  i  Griechisch  wird  die  NMMCttet  wiedergaben  durch  aaißna. 

2)  Logisch  hätte  man.  von  dit'!*er  Auffassung  aasgehend,  uneh  den  bloss 
uegirendt'M  ' Jütterleu^ner  verfolgeu  können;  dass  diese  Consequenz  iiirht  gezogen 
ward,  erklärt  sich  einfach  daraus,  dass  die  religiöse  Hetz«  bekanntlich  auf  dar 
bnitgkeit  nicht  des  Glaubens,  sondern  des  GlanbenahaRses  beruht.  Die  Staats* 
religion  war  den  dajnalig«n  Christenhetaem  genau  so  fj^eichgOltig ,  wie  die 
christliche  Religion  es  den  Antisemiten  ist. 

'■ij  Vgl.  die  Acten  i5ber  di»-  Hinrichtung  d»'<  Bischofs  Typrian  von  Karthago 
(praef.  p.  CX  bei  Härtel) :  tmprmtnres  .  .  .  pniecepenint  eos  qui  Homanam  rrf*- 
gwMeNt  tiojt  colutU  debere  Bomanus  caerimonias  recognoscere. 
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Ter&hren  worden  und  ist  die  Regierung  gegen  den  ReligtoasiEeTel 
dnroligftngig  nioht  criminf  U,  sondern  in  der  welteiiim  zu  erörternden 
Welse  polizeifieh  vorgegangen.  Bis  auf  die  Mitte  des  3.  Jahr- 
hunderts haben  offenbar  weniger  einielne  Herrscher  ab  einzebie 
Statthalter  im  Sinn  der  strengeren  Anfbssung  des  Majestät»- 
Verbrechens  vereinaelte,  aber  darum  nur  um  t^o  schwerer  emplundene 
Bestrafungen  verfBgt.  Wenn  dagegen  Deciuä  und  einige  andere 
Herrscher  der  zweiten  Hälfte  desselben  Jahrhunderts  eigentliche 
Christenverfolgungen  angeordnet  haben,  so  hat  die  christenfeindliche 
Interpretation  des  Majestätsbegriffes  sicher  dabei  ihre  Rolle  grapielt, 
wenn  auch  in  dieser  wüsten  Zeit  für  und  gegen  von  allem  anderen 
eher  geredet  wird  als  von  der  juriHtischen  Motivirung. 

Aber  mit  der  Erörterung  der  Stellung  des  Religionsfreveis 
innerhalb  des  geBetslich  geordneten  Strafrechts  ist  nur  die  eine 
398  und  die  minder  eingreifende  Kategorie  der  staatlichen  Repression 
erörtert.  Bei  weitem  einschneidender  ist  die  Collision  religiöser 
Handlungen  mit  dem  obrigkeitlichen  Befehlsrecht  schlechthin,  nach 
römischem  Ausdruck  mit  der  magistratischen  Coercition,  nach  unserer 
heutigen,  allerdings  nur  annähernd  entsprechenden  Bezeichnung  mit 
der  Polizei.  Zur  orientirung  bedarf  es  einer  kurzen  Zurecht- 
stellunir  f^er  Grundbegriffe. 

Die  nicht  auf  die  Ausführung  der  Strafgesetze  gerichtete ,  son- 
dern nach  freiem  Ermessen  ausgeübte  obrigkeitliche  Fürsorge  für 
die  Ordnung  und  das  Wohl  des  Gemeinwesens  kann  nicht  gedacht 
werden  ohne  die  Befugnis  des  Magistrats  den  widersetzlicheu  Bürger 
entweder  indirect  durch  Zufügunu:  von  Kechtsnachtheilen  oder  direot 
durch  AnwiMnliing  der  Gewalt  /uui  (m  hursam  zu  zwingen  irim'cereL 
Tn  dem  romischen  Gemi'inwesen  hat  dies  zu  dem  Hechtasatz  geführt, 
dass  der  zur  Sache  competente  Magistrat  jedem  zum  Gehorsam 
T«'rpf1ichteten  narli  freiem  Ermessen  und  ohne  Prozesstorni  jedes 
nicht  durch  die  Sitte  ausgeschlossene  ^  l'hel  zufügen  kann,  mag  dies 
zugleich  in  Form  der  Strafe  vorkommen,  wie  die  Hinrichtung  und 
die  Geldbusse,  oder  dem  Strafrecht  fremd  sein,  wie  die  Freiheits- 
beraubung, die  Niederreissung  des  Hausen,  die  Zerrcissung  des 
GewuiuUs.  l' itheil  uiul  Hecht  ist  dies  also  nicht  und  es  hat  diese 
mag^stratische  HaiKilung  darum  auch  nur  insofern  dauernde  Wirkung, 
als  die  vollendete  Thatsache  nicht  ungeschehen  genuicht  werden 
kann;  der  Freiheitsverlust  insbesondere  kann  nie  mit  festem  End- 


1>  Die>  LTÜt  von  der  Körperventömmelung  allgemein  und  dem  Baryer 
gegenüber  von  lier  Ausweisung. 
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tcrmin  oder  gar  auf  Lebenszeit  also  auferlegt  werden.  Der  Gegen- 
oatz  zu  dem  eigentlichen  Strafverfahren  liegt  darin,  dass  die  Coer- 
cition  als  ausserordentliches  Hülfsmittel.  gewissennassoji  als  Noth- 
wehr  der  (Tcmeinilc  gegen  den  Bürger  uufgefasst  iiiul  duhor  von 
der  Formulinmg  sowohl  des  Unrechts  wie  des  Einschreitens  dagegen 
bei  ihr  abgesehen  wird.  Formalen  Ausdruck  erlangt  dieser  Gegen- 
sitz hauptsächlich  durch  den  der  Behörden,  insofern  für  das  Straf- 
verfahren bestimmte  Beamte  bestellt  sind,  dagegen  die  Coercition 
in  ihrem  vollen  Umfan«»  als  das  wesentliche  Attribut  den  Oberamtea  399 
erseheint*;  man  kann  füglich  beide  uls  ordentliches  nn«l  ausserordent- 
liches Strafverfahren  nebeneniander  stellen.  Die  enge  Zuäanimen- 
geiiörigkeit  des  Strafrechts  \im\  der  Coercition  zeigt  sich  besonders 
darin,  dass  die  Institute,  welche  den  Bürger  vor  dem  Miasbrauch 
der  Amtsgewalt  »chützeu,  die  collegialische  und  die  tribuniciache 
Intercesjsion  und  die  Provocation  an  die  Bürgerschaft,  auf  beide 
gleichmässig  bezogen  werden.  Das  von  allen  formalen  Rechts- 
schiaiiken  gelöste  Verfahren  vor  dem  consularisch- senatorischen 
Gericht  der  Kaiserzeit  und  dasjenige  vor  dem  Kaiser  selbst  lassen 
j«ich  >(»\\(»hl  als  nnbeschränkte  Coercition  auffassen  wie  als  eigentliches 
Strafverfahren;  in  diesen  Spitzen  füllt  beides  genau  genommen  zu- 
sammen. 

Die  repressiven  Massregeln  des  Staats  auf  dem  Gebiet  der 
iU'li^^ion  gehören  überwiegend  diesem  administrativen  Kreise  an 
und  sind  nothwendiger  "NVeise  beherrscht  durch  die  davon  untrenn- 
bare administrative  Willkür.  Dennoch  wird  es  nicht  überflüssig 
^eiü.  zu  untersuclien .  in  welehen  Richtungen  die  Religionspolizei 
der  Republik  wie  des  Trinripats  sieb  vnr/.nirsweisr  bewegt  hat  und 
in  welchen  Formen  sie  zur  Aii\\  t  iulnni;  konnnen  i^t.  also  was  auf 
diesem  Gebiet  dem  Verbreehenslu^ntt  und  dem  Strafverfahren  des 
Kriminalrechts  einigermassen  entspricht. 

Als  Rcligionspoli/.ei  im  eigentlichen  Suni  «If--  Wortes  können 
diejenigen  Massregeln  nicht  wohl  bezeichnet  \v«*i»leji.  welche  allge- 
mein die  Aufrechterhaltung  der  guten  Ordnnng  bezwecken  und  nur 
folif»'weise  die  religiösen  Uberzeugungen  berühren.  Dahin  gehören 
/um  Beispiel  die  rnterdrüeknng  «ler  Bacchanalienfrevel  im  Jahre 
d.  8t  :  die  Ifassregehi  zur  Beseitigung  der  Menschenopfer  in  repub- 


1)  Wiilineheiiilicli  ist  in  dm  die  einzelnen  Quästionea  ngelndeii  Ordnnngeo 

für  deren  Kreise  die  magistratische  Coercition  gesetzlich  nntersagi  worden;  fQr 
das  Zuwiderhandeln  gab  es  aUer^gs  keine  andere  Abhülfe  als  die  tribaniciflehe 
Intercewion. 
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likaniacher  Zeit  in  Italien  ^  unter  dem  Principat  in  Gallien'''  und 
4U0  Africa';  die  criminelle  Behandlung  der  Beschneidung  als  Castration*: 
die  von  ältester  Zeit  bis  in  die  späteste  hinab  stetig  geübte  Re- 
pression gegen  das  Treiben  der  nicht  otßciell  patentirten  Wahr- 
sager, der  Nativitütsteller  und  der  frommen  Industrieritter  aller  Art  ^: 
das  Einschreiten  gegen  das  öffentliche  Auftreten  von  PieJig-ern 
neuen  Glaubens  und  Verkündem  zukünftiger  Dinge  und  ähnlichen 
religiösen  Aufregern  der  Massen®;  das  Einschreiten  der  republikani- 
schen Behörden  gof^en  den  Missbrniich  des  freien  Associationsrechts^ 
und  seit  dt'r  g»'nerellen  und  «gesetzlichen  Normirun«^  desselben,  welche 
mit  dem  Eintritt  der  Monarchie  eintrat,  die  Handhabung  derjenigen 
Bedinguni]ffn .  an  welche  dasselbe  in  dieser  E|»oche  geknüpft  war. 
Wie  tief  •  vor  allem  die  letzte  Kategorie  in  die  religiösen  Verhält- 
nisse eingegriff<Mi  hat,  davon  zeuE^en  di«*  Bacchanalienprüzedse  nicht 
4Ul  minder  wie  die  «gesetzliche  Ausnahme  b':  jüdischen  Synaü^oge  unter 
dem  Principat,  während  die  Ekklesia  der  Christen  ebenso  wie  alle 


1)  Plinius  h.  n.  30.  1,  12. 

2)  Plinius  h.  u.  30,  1.  U.  Sueton  Clsad.  25. 
a)  Tertnllian  apol.9. 

4)  Meine  R.  G.  5,  545.  549.  [Strafr.  S.  638.)  Die  Juden  wurden  von  diesem 
durch  Hadrian  allgemein  ausgceproehenen  Wrbot  durch  Pius  ausgenommen :  aber 
die  Beschneidung  eiiiea  Nicbtjuden  wurde  auch  ferner  noch  als  Castration  behandelt 
(Hodestinas  Dig.  48,  8, 11).  Die  strenge  ^'erfolgung  der  als  mcam  beseichueten 
santaritamaehen  Secte  (vgl.  Hippolyt««  philo«.  9, 26)  im  Fall  der  Besehneiduog 
(Origcne»  contra  Cels.  8,  18)  beruht  wohl  auf  ihrem  8ond«rglaubeii  und  auf 
Special  Verordnung. 

5)  Der  älteste  Vorgang  dieser  Art.  von  dem  -  "r  T^vi>.-en,  ist  die  Ausweisung 
der  Astrologen  (Cbaldaei:  Marquardt,  üandb.  6,  dt^f.)  im  Jahre  615  d.  St.  (Val. 
Max.  1,  ;i,  2). 

6)  Paulus  sent.  5,  21:  raiidmtorex  qui  se  dto  pJenoa  adtinnulaid ,  täcirto 
ckitate  exfpelli  placiiit,  ih  hunuuHi  credulUate  publici  mores  ad  spem  alictuus  rä 
eorrumparigiiimt  . . .  Qui  nocas  tecta»  vel  raiUme  ineogmta*  rdigUme»  «mlwciMtf ,  er 
qttibiu  animi  hominum  mortantur,  hotieHiores  depoiiantur,  humiHores  cajnte  pnni- 
fivtnr.  Modestiiius  Di";.  4>i.  19,  ZÖ  :  si  quis  aliquid  fecerit,  quo  le>rs  hominutu  fntitni 
superstttiom  numinis  terrmtur,  dims  Mnreus  hviumiKjdi  hounnes  i»  iusiilam  rtle- 
^ri  rescr^psit.  Dieser  Erlaes  des  Kaii>eri>  Marcus,  der  Übrigens  nur  genauer 
prfteudr^  was  jeder  Potitei  obliegt,  verträgt  sich  völlig  mit  der  dieeem  Kalter 
oacbgerfllunten  Tolenua  gegen  die  Chnaten  (Tertnlliaa  apol.  5)  und  tat,  wie  die 
Aufnahme  in  die  Digesten  zeigt,  selbst  in  dem  cbristliohen  Staat  in  Geltung 
geblieben  (anderer  Meinung  Nenmann  a.  a.  0.  1.  81.  14.'>).  I  >asä  diM  ^tr^ngen  im 
lugfd«nf»nsi5rhen  (Jallien  in  Marcus»  letzten  .lahreu  i,'egcu  die  Chri-iten  ertjriffenen 
Mabbregeln  durch  diet>  liescript  hervorgerufen  worden  »ind,  ist  demioch  wohl 
mOglioh,  obwohl  nichts  weniger  als  gewiss. 
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ftbrigen  religiösen  und  nicht  religiösen  der  allgemeinen  Regel  unterlag  ^ 
Tom  reohtliehen  Standpunkte  aus  können  alle  diese  Anordnungen 
nur  als  einselne  Anwendungen  der  Sicherheit»-  und  Ordnungspulisei 
gefiuet  werden  und  nicht  in  diesem  Zusammenhang  eingehender  Er- 
drteruttg  unterliegen Sie  sind  daher  auch  von  dem  Verhalten  des 
Staats  zu  der  Religion  bis  am  einem  gewissen  Grade  unabhängig 
und  dasjenige  des  Senats  der  Republik  dergleichen  Vorgängen 
gegenfiber  principiell  ungef&hr  dasselbe  wie  das  Tralaus  und  Justi- 
nlans. 

Was  mit  Recht  Religionspolizei  genannt  werden  kann,  beruht 
auf  dem  nationalen*  Charakter  der  römischen  Religion.  Die  Exciu- 
«▼ität,  die  dem  Nationa^efilhl,  dem  Patriotismus  notfawendig  eigen 
ist,  ftbertr&gt  sich  nicht  bloss  auf  die  Religion,  sondern  auch  auf 
die  RefigionspoliseL 

Ob  eine  örtliche  Uutei'sugung  nicht  römischer  Gottesverehi-ung 
auf  römischem  Boden  einstmals  stat<|;efimden  hat,  kann  gefragt 
werden,  ist  aber  ohne  Zweifel  zu  Teraeinen.  Es  liegt  im  Wesen  der 
nationalen  Religion,  dass  sie  nur  den  Bürger  angeht  und  der  auf 
römischem  Boden  verweilende  oder  selbst  domicllirte  Fremde  wie 
von  der  nationalen  Gottesverehrung  ausgeschlosHen so  in  »eiuci  402 
eigenen  nicht  weiter  beschränkt  wird,  al«  die»  die  Fürsorge  für 
Ordnung  und  gute  Sitte  mit  sich  bringt.  Für  das  Gemeinwesen  der 
romischen  Republik  wird  dies  in  her^'olTagender  Weise  gefordert 
fiuroli  ihr  liberales  Verhalten  gegenüber  den  Auswärtigen,  in  ültcier 
Zeit  durch  die  Freizügigkeit  innerhalb  des  nationalen  Auslandes, 

1)  Frineipiell  ist  das  Vereinsrechi  auch  imter  dem  Princapat  nicht  ange- 
tastet worden:  es  geht  dies  am  denUichsten  damiis  hervor,  dass  es  den  Sol- 
daten schlechthin  ent  > '(  t.  i  t     Den  Bfligem  tat  es  überhaupt  und  nameutlicti 

2X1  re!if?i5pen  Zwecken  ^'t'bliel)en  frrlt</iotiis  cawsn  Cfnre  non  prohilx  utnr:  Dig.  47, 
22,  I,  1),  aber  die  Verein.-ordnungen  unterlnj^^en  gewissen  all-r'  iTh  iuen  Beschrun- 
kongen  und  niemand  darf  zweien  Vereinen  angehören,  i'raktitich  läuft  die 
Handhabnng  des  Yer^narsditB  unter  dem  Prmeipat  ungef&hr  hinaus  auf  die- 
jenige  bei  unseren  heutigen  Universitftten. 

2)  Es  ist  daher  auch  nicht  ndthig  di.  Jonigen  Veigehungen  gegen  Ordnung 
und  Sitte,  welche  unter  das  formale  v^trafVocht  gezo^u  sind,  wie  z.  B.  die  Be- 
«chneidung  al?  Gast  rat  inn  unter  da«  Mordgesetz,  die  unerlaubte  Association  unter 
dm  gegen  Vergewaltigung  erlassene,  von  denen  zu  scheiden,  welche  dem  Ge- 
schworuen verfahren  entzogen  blieben. 

9)  Es  genagt  sa  erinnern  an  den  Ruf  des  lictois  bei  gewissen  Festen: 
Ao$H8  vinctus  nmHer  virgo  exetto  (Pestus  ep.  p.  82),  und  an  die  für  Ausländer 
an  specielle  Erlaubnis  des  Senats  geknüpfte  Darbringnng  von  Weihgeschenkcn 
im  capitolinischen  Tempel.  Bei  der  Festfeier  der  eigentlich  aunländibchen 
Uötter  vereinigten  sich  dagegen  Bärger  und  Nichtbfirger  (Dionyi>.  12,  9). 
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in  Bpftterer  gegenüber  den  Itelikem  uod  den  Griechen  80  wie  dem 
fernen  Oeten  durch  die  Oroflskaufinannspolitlk  der  entwiekdten 
Republik;  mit  den  Fremden  kamen  nothwendig  auch  ihre  GAtter. 
80  viel  wir  wiuen,  Ist  dem  Kultus  auch  der  nicht  recipirten  aus- 
ländischen Gottheiten  von  der  römischen  Regierung  nur  ein  einziges 
Mal  eine  Örtliche  Schranke  gesetzt  worden :  am  Ende  der  Republik 
und  am  Anfang  des  Principats  wurde  der  Isiscult  innerhalb  des 
rSmischen  Mauerrings  von  Amtswegen  untersagt  und  insbesondere 
gegen  die  capitolinische  Isiscapelle  energisch  eingeschritten  ^  Dass 
^  das  römische  Nationalgcfühl  in  diesem  Fall  durch  die  blosse  örtliche 
Nachbarschaft  sich  verletzt  fühlte,  ist  begreiflich;  davon  abgesehen 
aber  hat  die  Verehrung  der  ausländischen  Qötter  innerhalb  des 
römischen  Machtkreises  wohl  unter  Umständen  die  römische  Sitten- 
polizei beschäftigt,  ist  aber,  so  viel  wir  wissen,  auf  speciell  religiöse 
Abwehr  zu  keiner  Zeit  getroffen.  Die  Isis  mit  ihrem  Gefolge,  die 
dm  Si/rui,  der  persische  Mithras  sind  in  Jtalien  und  in  Rom  allem 
Anschein  nach  verehrt  worden,  seit  .sich  Bekenner  dafür  fanden; 
unsere  Berichte  melden  nichts,  weder  von  Verhandlungen  über 
Zulassung  dieser  Culte  noch  von  Ausweisung  der  Ausländer  mit 
403  Rücksicht  auf  ihren  Cult  oder  auch  nur  von  Beseitigung  ihrer  Cult- 
htiltten-,  welche  ohne  gleichzeitige  Ausweisung  der  betreffenden 
Ausländer  auch  kaum  ausführbar  gewesen  wäre. 

Aber  durchgreifend  und  dauernd  ist  in  personaler  Bezieh uu^^ 
die  magistratische  Religionspolizei  gehandhabt,  der  römische  Bürger 
zur  Erluliung  seiner  religiösen  Pflichten  \md  zum  Festhalten  an  der 
nationalen  Religion  von  Gemeinde  wegen  angehalten  worden.  ^Veun 
»'S  unbillig  und  vor  allem  uumöglicli  war  dem  Ausländer,  dem  der 
bürgerliche  Cult  verechlossen  wurde ,  die  Ausübung  des  t»eiuigeu  in 
der  Fremde  zu  untersagen,  so  beherrscht  die  polizeiliche  Beauf- 
}«ichtigung  der  patriotischen  Tjcbensführung  des  Bürgers  das  römische 
AVesen  schlechthin  und  diu  Anwendung  auf  die  Sacra  war  sicher 

1)  Preller  röui.  Myth.  2,  378.  Noch  Augustus  hielt  dies  aufrecht  (Dio  53,  2; 
.'•4.  H).  In  ähnlichem  Sinn  misi^billigt  Livius  2r».  1  die  auslslndisohen  Caltband- 
Iun<;en  m  /ovo  Capitolioque.  Wie  «n^<L•hi(•i^llch  aber  vom  religiösen  «StandpHnkt 
eü  wai'  Uen  Isiaglaubigeu  vor  dAs  Thor  m  verweisen,  empfand  Agrippa,  indem 
er  diese  Ausweiraiig  wenigstens  anf  die  Bannmeile  erstreckte  (Dio  5^  6). 

2)  Die  mehxfMh  erwShnten  Aosweiraagen  der  Jaden  aw  Ron  ünd«  wie 
anien  geseigb  weiden  soll»  entweder  durch  ihre  FToedTtenmadierei  TeraaÜMiti 
oder  sie  richten  sich  gegen  römiiehe  Bürger  jüdischen  Glanbeae.  Ausweisongen 
der  nicht  durch  ihre  politischen  Rechte  mm  römischen  Olanhen  verpflichteten 
Juden  aus  Rom  mOgen  vorgekommen  sein,  aber  es  fehlen  dafür  Bel^e. 
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davon  ein  wesentlicher  Theü.  Wir  erfahren  freilitli  wenig  von  der 
AuBflbnng  der  magiHtratischen  Coercition  zum  Behuf  dr  r  /wanga- 
weiaen  Erfulhing  der  religiösen  Bürgerpflichten  und  Ton  der  Ahn« 
dang  aoleher  Ycrsäumnisae^;  aber  nicht«de8towemger  wird  sie  in 
der  frfiberen  Republik  in  auagedehntem  Umfang  stattgefunden  und 
die  den  ponttficalen  Bussen  und  Strafen  mangebde  Exequibiliiftt 
bia  zu  einem  gewissen  Ghrade  ersetzt  haben  (S.  390).  In  dem 
glaubenslosen  letzten  Jahrhundert  der  Republik  war  freilich  dieae 
polizeiliche  Oontrole  weaentlich  antiquirt  und  ist  nur  noch  hie  und 
da  als  Parteiwaffe  zur  Anwendung  gekommen. 

Bestimmter  als  die  Anhaltung  dea  Bürgers  zur  Erfüllung  seiner 
religiösen  Pflichten  tritt  das  magiatratische  Einschreiten  gegen  die  404 
Verehrung  der  ausländischen  Gottheiten'  oder  auch  der  Gottheiten 
dea  Staates  in  aualftndiachen  Formen  durch  den  Bürger  in  unserer 
Überliefemng  hervor'.  Es  spricht  sich  dies  yomehmlich  darin  aus, 
daas  mit  dem  Wachsen  der  rümiaehen  Bürgerschaft  auch  der  romi- 
««che  Qotterkreis  sich  ausdehnt  und  der  Eintritt  neuer  Gottheiten 
in  denselben  durch  magiatratische  Decrete  mit  Zustimmung  dea 
Senats  legalisirt  wird^  Wenn  dem  Bürger  der  latinischen  Stadt 
der  Übertritt  in  die  romische  Bürgergemeinde  leicht  gemacht,  ja  an 
die  blosse  thatsächliche  Übersiedlung  geknüpft  ward,  so  konnte 
dies  in  wirksamer  Weise  nur  dann  durchgeführt  werden,  wenn  ihm 
auch  als  Bürger  Ton  Rom  unrerwehrt  war  die  Diana  von  Arida 
und  die  Fortuna  von  Prftneste  zu  verehren.  In  dem  geeinigten 
Latinm  konnte  keine  in  einer  latinischen  Stadt  öffentGch  Torehrte 

1)  Ein  Fall  diewr  Art  i»t  der  gegea  einen  gewesenen  Consul  wegen  Ve^ 
nachlässigung  der  von  ihm  in  Lavinium  zu  vollziehenden  Opt'erhandlungen  vom 
Jahre  650  d.  St.  augest^Ute  tribnnicische  Rechensohaftsy.rozess  (St.  R.  2  \  322  A.  1). 

2)  Hierauf  liegt  fiberall  der  Nachdruck,  auf  dpr  reJifjin  i.rfrrn  i  l  iv,  25. 1.  6), 
der  tHper^^titto  tjcierna  (Tacitus  ann.  13,32),  den  txU-rnm  maimoniae  (Sueton 
Tib. -k»),  i\^m  itvi^eiv  \Dio  52,30).  Der  Begriö' des  Ausländischen  ist  schwankend 
(8t  VL  3, 599  A.  S)  and  bat  iich  im  Lanf  der  EntwiekduDg  verBcboben;  ftlr  die 
tfpfttere  Republik  wird  dsmnter  Tcntanden,  was  an^sserhalb  des  italischen  den 
beileniseben  einscbliesaeDden  Religionskreises  liegt,  wie  denn  Suetou  a.  a.  0. 
die  extf'rnnf  raerimonine  als  Aegyptii  Indnmqiu  ritu»  defioirt  und  Tacitos  ann. 
2,  tfö  tli«'  >^uta  Aetpjptiit  hulaiCfiqiU  dafür  !<etzt. 

3f  Lir,  4.  HU,  1 1 :  »/wi  nisi  Komuni  dii  nett  quo  aho  ume  quam  iMitrtv 
coUrenlur,  Cicero  de  leg.  2,  ^,  Iii:  separaiun  newto  fuibessU  deos  mvc  novos  neve 
adveitM  nttt  jmUioe  odkeifos. 

4}  St  R.  3, 1049  f.  Die  Bltagemebaft  ist  dabei,  wie  Qberbanpt  in  eacnlen 
Dingen,  nicht  oder  doch  nnr  insoüeni  gefragt  wovden,  als  die  Eumcbtnng  einer 
neuen  Coltetfttte  die  Erlaagong  Öffentlichen  Bodens  in  sich  schlie&st. 
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Gottheit  für  den  Hürj^or  einer  aiideion  latini.schcn  Stadt  eine  uuh- 
wärtige  sein:  es  niussr»-  sich  damit  der  Inirgerliehe  Götterkrei«  iii 
einen  nationalen  verwandeln,  wa»  hier  überdies  durch  die  wesent- 
liche Gleichheit  der  religiösen  Anschauungen  erleichtert  ward.  Aher 
wie  Roms  Herrschaft  nicht  bei  Latium  stehen  blieb,  so  gilt  dai* 
Gleiche  auch  von  dem  römischen  Götterkreis.   Es  wird  eine  Oonse- 
quenz  der  Einigung  Italiens  unter  römischer  Hegemonie  sein,  das» 
400  wir  späterhin  sämmtliche   italische    und    sämmtliche  griechische 
Gotter  als  römische  anerkannt  finden,  wobei  die  Cultgemoiii.schaft 
der  itaUsciien  Griechen  mit  der  Stnmmesheimat  in  Betracht  ge- 
kommen  sein  wird:  die  Gegenseite  dieser  Einigung  ist  die  Erstreckuog 
der  r6misciieii  Sitten-  und  Religionspolizei  auf  ganz  Italien,  noch 
bevor  dieses  in  den  römischen  Bfirgerverband  aufgingt    Von  ein- 
zelnen hellenischen  Gottheiten  können  wir  die  Reception  des  ApoUon 
und  des  Askicpios  noch  in  unserer  Überliefentng  Terfolgen,  während 
in  den  meisten  Fällen  die  ofiicielle  Namensgleichung,  so  der  Apbro* 
dite  mit  der  Venus,  die  Stelle  der  formlichen  Reccption  vei*treten 
haben  mag.    Wenn  den  aus  dem  sprachfremden  Ausland  über- 
nommenen Gottheiten  in  der  Zeit  vor  dem  hannibalischen  Kriege 
die  Cultstätte  vor  den  Thoren  angewiesen  wird    so  kann  dann  eine 
Nachwirkung  des  Ehrenunterschieden  gefunden  werden,  welcher 
zwischen  den  alten  und  den  neu  aufgenommenen  Burg^orn  nicht 
selten  hervortritt:  aber  wie  es  zwischen  diesen   und  jenen  eine 
Rechtsverschiedenheit  nicht  gibt,  so  ist  auch  der  Gegensatz  der  dii 
indigetes  und  der  dii  novensihs  im  röinischcii  Hinunel  sicher  nur 
als  factisc her  angesehen  worden  ^.  AVenn  diese  Keceptionen  deutlich 
den  Zweck  verfolgten,  dem  Neubörger  die  Fortführung  seines  ange- 
stammten Cults  ohne  A'erletzung  seiner  Bilrgerp flicht  möglich  zu 
machen,  so  bestiitii^  f  ii  sie  das  Fortbestehen  der  Pflicht  des  Bürgers, 
der  Verehrung  der  uiclit  also  zugelassenen  fremden  Gottheit  sich 
zu  enthalten,  und  der  Pflicht  des  Ma^i^trats  ihn  im  Wege  der 
Goereition  daran  zu  verhindern.    In  dieser  Richtung,  der  ünter- 


1)  Baea$t  heiast  es  in  dsm  Senatsbeschlusü  vom  Jahre  HBS^  rir  ms  {m» 
aäiex  vekt  ceiri»  Bmtmu»  nete  timntmM  La/tini  nett  «oeifim  ififtigiiaM.  St.  R. 

3,696. 

2)  K.  Allst  de  aedihitfi  "»am>  f\  ü  (Marhurij  18^9)  p.  47.  dor  die  allzu  weif 
greifende  Ausdehnung  die^^ej»  iSatzes  bei  Jordan  (Hermes  6,316  t.}  richtig  ein- 
geschränkt hat. 

3)  Dass  vou  den  in  Roiu  vereiirten  GottheittfU  nur  Jupiter,  Mai>  uud 
Quiriniis  Priester  aas  der  AltbOrgersehaft  (fiamne$  maiorm)  erhtelteor  beweist 
fireüioh,  das»  von  dem  alten  Bttodteehen  Gt^pensatc  diei  nicht  gilt. 
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drückung  de»  Abfall»  der  Bürger  vom  nationalen  Glauben  durch 
EinaohreiteD  geg^en  die  Proselyteninacher  wie  gegen  die  Pruselyten  40t> 
»elbat,  liegen  wesentllcli  alle  der  Religionspolizei  im  eigentlichen 
Sinn  zuzuzählenden  Handlungen  der  runii.scheu  Regierung,  von  denen 
uns  Kunde  geblieben  ist.  Au«  republikanischer  Zeit  gehört  hieher 
die  AusweiaUDg  der  Juden  im  Jahre  t>15^.  lo  der  £poclie  de.<i 
Prineipats.  wo  wir  über  diese  Vorgänge  niohr  erfahren,  tritt  die» 
b^timmter  hervor.  Die  vom  nationalen  Glauben  sich  abwendenden 
Bürger  ca  hassen  und  zu  strafen  wird  noch  unter  dem  den  neuen  Beli- 
gionen  persönlich  geneigten  Alexander  von  einem  ihm  nahe  stehen- 
den Staatsmann  als  Regentenpflicht  bezeichnet^.  In  diesem  Sinn 
hat  Aiigitstus  den  keltischen  Nationalcultus  ausdrücklich  den  römi« 
sehen  Bürgern,  und  nur  diesen  untersagt'.  Wenn  von  den  übrigen 
poljdieistischen  Onlten  dieser  Epoche  nichts  Ähnliches  berichtet 
wird,  so  ist  dies  wohl  nur  in  geringem  Masse  darauf  zurückzuführen, 
was  allerdings  nicht  bezweifelt  werden  kann,  dass  es  bei  dem  Durch- 
einander der  Bürger-  und  der  Nichtbürgerbevolkerung  dieser  Zeit 
piaktisch  kaum  ausführbar  war  den  Bürger  von  religiösen  Hand- 
hingen abzuhalten,  welche  dem  Nichtbfirger  nicht  verwehrt  werden 
konnten  und  sollten.  Hauptsächlich  liegt  dabei  vielmehr  zu 
Grunde,  dass  in  den  polytheistischen  Gülten  der  ausländische  Gott 
den  einheimischen  nicht  ausschliesst.  Der  römische  Börger,  welcher 
die  Isis  und  den  Mithnw  göttlich  verehrte,  sagte  darum  dem  capi* 
tolinischen  Jupiter  keineswegs  auf.  Ton  diesem  Gesichtspunkt  aus 
scheint  im  Lauf  der  Kaiseizeit  man  praktisch  dazu  gelangt  zu  sein 
jeden  mit  dem  nationalen  verträglichen  ausländischen  Kultus,  falls 
er  nicht  gegen  die  Sittenpolizei  verstiess,  auch  dem  römischen 
Bfirger  frei  zu  geben  *;  die  zahlreichen  Weihungen,  welche  nationale  407 


1)  Val.  Max.  1,  B,  2:  Gs.  ComtÜu»  Bupaim*  jiraetor  . . .  Indaeos,  gm'  Se^i 
Joris  cttüu  Fommio»  inficere  mores  conati  erant  (nach  einem  andern  Aus/iijr:  qui 
Romaftis  Iradrre  mcra  sna  conati  et'ani),  repetere  domm  stias  coegit  (der  zweite 
Auszug  fügt  hiuzu:  arasqut:  priraias  t  ^mbltcis  iocis  abiecit).  Vgl.  Schttrer  Uesch. 
a.  jfld.  Yollns  %  505  [=  3*,  28]. 

2)  Dio  52, 86  in  der  Anspiacbe  des  Hi43etiae  an  Augoatas:  ro  ftir  ^Oont 
3tJan«K  oMc  w  9^0»  «rata  ra  ndtgm  tuu  wve  Silovs  r*f»äF  MtfitaCt'  wv« 

ii  ^  ^griCorrds  ri  .Tf^i  avt6  Htd  fdo»  JMll  Mittag'» 

3)  äueton  Cland.  25. 

4  Mimi'-iii^  VVlix  Octav  T, :  (Romani)  fiuni  «Mif«*«ann«  ffmifimn  9<icra  m»- 
ci jtiiini,  etiam  jö/k«  tntnm  nyit.  Athenagords  supplic.  1  lnl)t  di»*  Kaisei  Marcus 
und  Cummodus,  das»  nie  jeden  Örtlichen  Cuitus  gestatten:  t6  per  ovr  inj<y  -JAto^- 
#ter  i^TiBpAt»  iaeßks  mu  Ma$o¥  re^ibarr«;,  19  di  ote  ikaniff  fio^lnat  /,oi]a^ 

26* 
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iiiul  ausliindische  Oottheiten  zugloirh  iienneu,  dürfen  auf  eine  solche 
der  Völkeriiiisohung  des  damaligen  Reiches  anf^emesHene  Tendenz 
zurückgeführt  werden.  Aber  von  den  monotheistiHchen  Religionen 
j^ilt  das  Gegenthcil;  der  Jude  und  dvv  Chrint  waren  zngleich  noth- 
wendig  vom  Standpunkt  des  nationalen  Glaubens  aus  Atheisten*^  ^ 
und  ihr  Gott  nicht  damit  zufrieden,  wenn  ihm  Verehrung  neben  den 
übrigen  sogar  in  der  kaiserlichen  Hauscapelle  (M  wiesen  ward.  Wenn 
ein  römischer  Bürger  sich  zu  einer  dieser  Religionen  bekannte,  so 
war  er  unzweifelhaft  ein  Abtrünniger^  vom  nationalen  Glauben  und 
unterlag  als  solcher  auch  nach  derjenigen  Auffassiuig,  welche  darin 
das  Majeatäteverbrechen  nicht  faad  (S.  395),  der  ma^pstratischen 
Coercition. 

I)as3  die  gPg«n  Juden  und  Christen  verfügten  Coereitionen 
ganz  überwiegend  gegen  die  zu  diesen  Religionen  sich  bekennenden 
römischen  Bürger,  selbstverständlich  mit  Einschluss  der  unter  diesen 
Proselyten  machenden  Nichtbürger,  sich  wandten,  zeigt  die  Prüfung 
der  einzelnen  uns  überlieferten  Fälle.  Dass  dies  toh  der  einzigen 
aus  republikanischer  Zeit  berichteten  Judenverfolgung  gilt,  ist  schon 
bemerkt  worden  (S.  1015  A.  t).  Auch  für  die  harten,  unter  Tiberius 
über  die  Juden  in  Rom  verhängten  Massregeln  gab  nicht  bloss  der 
Übertritt  einer  vornehmen  rdmischen  Dame  zum  jüdischen  Glauben 
408  den  ersten  Anetoss^,  sondern  was  wichtiger  ist,  sie  richteto  sich 
wesentlich  gegen  diejenigen  stadtrömischen  Juden,  die  durch  Frei- 
lassung das  römische  Bürgerrecht  erlangt  hatten  und  bei  ihrem 
alten  Glauben  geblieben  waren  ^  wahrend  im  Übrigen  der  jfidiBche 


1>  Unter  den  nOfi  wcrdori  hoi  deu  heidnijMhon  Si-l:rift>ti'llt*rii  d»-r  Kaiser- 
z»>!t  bestlndifT  die  Juden  (-u  Dio  tjT.  14)  und  <lio  Christen  \  crstamN'u.  Auch  in 
der  iUigelührten  dem  Anioeiias  in  den  Mund  {gelegten  Ansprache  heisst  es  weiter: 
fn}t'  oiV  d^iip  ttri  fu/Tr  yötjti  ovyj^ojQtjO}jg  eivM,  Die  einfiicbe  NegatioD  des 
nationaleü  Glaubens»  wie  sie  echon  in  der  regen  Schxiftetellerei  dieser  Epoche 
vielfach  sich  geltend  macht,  wird  nie  in  gleicher  Weite  gefaest 

2)  Tertollian,  apol.  24:  nte  Eomani  htdtemw  gut  non  Bomanorum  deum 
cnlinnts. 

'■>)  .loseplius  18,  3,  5. 

4)  Philon  leg.  ad.  Gai.  28.  24.  Tacitus  aun.  2,  85.  Sneton  Tib.  36.  Jo- 
sephus  a.  a.  O.  Ihr  Bflrgerrecbt  beseugt  schon  Tadtns  mit  den  Worten  Uber^ 
tini  gttuntti  ansdrflcklicher  noch  sagt  Philon:  'PoinnToi  dt 

0egt»^irttef  and  weiterhin:  aixitoXtatoi  axOtrir-  /ü-  'haUav  r.-ro  rö»»«  xrrjoafitrfnr 
ijktvflrgw&tjoar,  of)drv  rrör  -fnrni'oyv  ynnnynnazai  ßinni)n'ir;.  Sic  richteten,  liei^^t 
OS  weiter,  ihre  Froj^cuL-luMi  ein.  lieiligten  den  Sabbat  und  saadt^iu  die 

Tempelsteuer  nach  Jeiu»aieui,  und  Augu»tu8  ovte  e$fyxtoe  r^?  'Putfuj:  ixn'vovi 
ovtt  T^y  'I\aftaixijv  iipetlno  jutitui»,  Ar«  «ai  riff  'hvdatx^s  e^^oviiCovi«.  Auch 
die  Form  der  Repression  wird  deatlidi  durdi  das  Btirgeireeht  der  betrelÜBnden 


Digrtized  by  Google 


Der  ReügiooBfrevel  nach  römischem  Recht. 


405 


Glaube  erlaubt  war  und  blieb.  Nicht  andern  wird  da«  analoge, 
aber  weniger  genau  bekannte  Einschreiten  des  Claudius  ^'ogcti  die 
stadtrömischen  Juden  aufzufasnen  sein*.  Noch  Severus  uatiiisagte 
nicht  das  Juden-  und  das  Christenthum,  soiuIcmh  den  Ubertritt  zu 
beiden^.  Auch  was  von  einzelnen  Unteraurliungeii  wegen  jüdischen 
oder  christlichen  Glaubens  gemeldet  wird,  bezieht  sieh,  wo  uns  irgend 
geimuere  Kunde  wird,  auf  Conversionen ;  mu  in  der  unter  Nero  ge- 
führten gt'gen  diu  Pomponia  Uraeeina^  der  alteBteü.  über  die  unsere 
Quellen  berichten,  in  derjenigen  gegen  die  Angehurigeu  des  tlavischen  lOÜ 
Kaiserhauses  und  deren  Genossen  unter  Domitian*,  in  der  gegen 
den  in  Rom  thätigen  Lehrer  des  ClinstenthuniH  Ptolemaos  uml 
desäeu  Convertiten  unter  Pius  v<n  dem  Stadrprnfec  teu  L'rbicus  g»-- 
fTihrten*.  Der  Beschneidung  sich  zu  unterwerfen  zog  noch  im 
Antaiig  des  3.  Jahrhunderts  nur  l'ür  den  römischen  Bürger  iln  ^Strafe 
der  Relegfltion  nach  sich".  Damit  soll  keineswegs  gesagi  -ein. 
4  in  dieser  Epoche  dem  Niclitluiii^er  der  Übertritt  mm  Juden- 
oder zum  Christenthum  von  iiechtbwegeu  freigestanden  habe';  im 

Penonen  beatimmt  (S.  411  A.  8).   Daher  kommt  auch  die  Befreiang  der  Joden 

vom  Kriegsdienst  diesea  nicht  /u  t,ntte  (Josephus  a.  a.  0.).  leb  )>«Hlaueret  i& 
meiner  RG.  5,  498  da.s  wesentliche  Moment  des  Bflrgenechts  Übenehen  nnd 
daher  den  Handel  schief  darj^estellt  zu  haben. 

1)  Diu  6U,  Ö.  Suetou  Chiud.  2ö.  Act.  apost.  18,2.  Diese  Miisäregel  knüpft 
uicht  bloss  au  eine  frühere  gleichartige  an  (.Dio:  .-usoydaarica  avQn),  worunter 
nur  die  kiberische  verstanden  werden  kann,  sondern  das  gegen  die  Juden  in 
Anwendung  gebrückte  Coercitiv  fordert  ihr  Bürgerrecht  (8. 896  A.  1):  Nickt- 
bSrger  hätte  man  in  solchem  Fall  sicher  einflwfa  ausgewiesen. 

2)  Vita  IT.  1  :  JtnJaroif  fleri  «nb  i;ran  poeym  rrfttit:  iHent  etiam  de  Christinni>* 
«apuiit.  Au  Bt^schriiiikiuig  <ie>  V  rilmts  auf  di«'  i-'unix  liHii  Hür^'i-r  kann  hier  bei 
den  Juden  nicht  gedacht  werden  und  albo  auch  wühl  hei  den  Christen  uicht; 
dagegen  rieht  et  fiwt  so  ans,  als  habe  er  die  fHtber  sum  Ckristentknm  über- 
getretenen Personen  nickt  bekelligt  wissen  wollen,  und  so  tritt  er  anck  bei 
Tertnllian  auf,  wenn  gleich  das  Ckristentknm  keinesw^,  wie  das  Jndenthnnu 
durch  ihn  zur  reJiffio  Ucita  wurde. 

3)  Tacitus  ann.  i:'>.  :12. 

4;  Dio  67,  14;  LufVtitJq  de  dfiq^oi»  eyxkijfia  d&eottiio.;,  vq''  »}»  «ai  uÄltH  e»  la 

5)  Dieee  üntersneknqg  kat  Justins  «weite  Apologie  veranlasst. 

6)  Paulus,  sent.  5,  22,  8:  «res  Bmmni,  gui  tt  luduico  ntu  »  f/  nerro>*  SHfts 
circiitncitli  pnthintur.  honis  adet)i})ti^  i)i  iuynihtm  perjyefuo  rel^gamlnr :  tufdici  cajnte 
pinriuntur.  Der  Nichtbttrj^cr  scheint  im  gleichen  Kalle  selber  stratt'rei  geblieben 
zu  sein.  Davon  unabhängig  ist  die  Bestrafung  dessen,  der  die  Beschneidung 
voUaekt  oder  bewirkt,  gleick  deigeuigen  des  Castrauten  (S.  398  A.  4),  wobei 
man  «ich  sn  erinnern  hat,  das«  der  Act  meist  an  Kindern  voUtogen  wird. 

7)  Dan  die  ReUgionepolizei  uidit  M  »^-  gegen  Bflrger  tnr  Anwendnog 
kam,  ceigt  am  dentlieketen  der  Brief  des  Piiaias. 
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Oegentbeil  konnte  dem  Athener  und  dem  Antioohener,  welcher  aieh 
zum  Christenthum  bekannte,  mit  demselben  Recht  wie  dem  Römer 
der  *Athei8mus*  vorgeworfen  werden,  nmr  daae  die  CUttteelengnnng 
hier  sich  auf  einen  anderen  Gotterkreie  bezog.  Vor  den  betreffen- 
den Municipalbehdrden  war  die  Stellung  dieser  Abtrflnnigen  viel- 
fach wohl  eme  schwerere  als  die  des  abtrünnigen  römischen  Bfiigers 
vor  den  römischen  Beamten,  da  der  Religionsfrevel  in  diesen  Kreisen 
wohl  meistens  weniger  lax  genommen  ward^;  und  sofern  die  Reichs* 
behörden  in  solchen  Fällen  eingriffen,  hatten  sie  von  Rechtowegen 
410  dem  Statntarrecht  ihre  Entscheidungen  zu  confoimiren.  Auch  wurde 
man  der  offenbar  beabsichtigten  Repression  der  den  Nationalglauben 
offen  verleugnenden  Confessionen  praktisch  die  Spitse  abgebrochen 
haben,  wenn  man  dem  reichsangehörigen  Nichtbfirger  hierin  eine 
Freiheit  Hess,  die  dem  Bürger  versagt  war.  Unter  allen  Umständen 
aber  hat  »tch  die  roagistratische  Coercition  wesentlich  gerichtet  g^en 
den  Abfall  vom  nationalen  Glauben. 

Es  soll  weiter  nach  der  formalen  Seite  hin  (lar^e]o<^t  werden, 
daK8  die  magistratische  Coereition,  wo  sie  als  KeligionKpolizei  auf- 
tritt oder  auch  die  allgemeine  Sittenpolizei^  in  das  religiöse  Gebiet 
eingreift,  sich  vollzieht  ohne  feste  Benennung  der  Contravention, 
ohne  feste  Normen  für  den  Thatbestand,  ohne  fest  geordnete  Pro- 
zessform  und  ohne  fest  normirte  Strafsätze.  Diese  wesentlich  negative 
Darlegung  wird  weiter  bestätigen,  dass  die  hier  in  Frage  kommen- 
den Repressivmassregeln  nicht  dem  Gebiet  der  Rechtspflege  ange- 
hören, wie  willkürlich  diese  immer  in  dem  Criniinalprozess  der 
Kaii^erzeit  gehandhabt  worden  ist,  sondern  der  magistratischen  Coer- 
cition, in  der  ihrem  Wesen  nach  eine  Abhängigkeit  von  der  Indi- 
vidualität des  einzelnen  Beamten  und  von  der  jeweiligen  Volks- 
Htininiunfif  und  fiborhanpt  oine  T'nstetigkeit  waltet,  wio  sir»  in  iler 
Ke<  hf^])f1«'irp  auch  in  dieser  Epoche  des  Verfalls  keineswegs  wahr- 
genommen wird. 

Es  fehlt  fVir  die  religiöse  Contravention  den  römischen  Ord- 
nungen an  einer  technischen  Bezeichnung;  kaum  dass  für  einzelne 

1)  AU  nach  der  Zerstflning  Jerusslems  die  Antiochener  meioten,  dsM 
damit  die  privUeghrte  8tellnag  der  Juden  flberhaupt  beseitigt  i;ei,  wurden  die 
<1ortigen  Juden  gezwungen  den  Göttern  zu  opfern.  iZn.ifij  t  uuo;  iotI  mU  "E/lijoir, 
and  diejenigen,  die  sich  dessen  weifrerten.  verbrannt  (Josepbu!>  b.  .Ind.  7,  3,  3^; 
es  erscheint  dies  als  die  durch  den  Wegfall  der  Privilegien  nothwendig  gege- 
bene CotMequens. 

2)  SdbstvosUbidlich  sind  dabei  diejeBigen  Handlangen  anagenommen, 

welche  durch  Specialgesets  unter  becttminte  Strafgeeetie  eabsninitt  sind 

(8. 399  A.  2J. 
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Fälle  derselbeo,  wie  das  Naävitätstellen  ( mathematici)  und  den 
Fremdglauben  (supersHiio  exkrm)  sich  geläufige,  wenn  auch  nicht 
juristisch  feste  Bezeichnungen  ausgeprägt  haben.  Das  sucrilcgium 
kann  daför  nicht  ausgegeben  werden.  Technisch  bezeichnet  das« 
selbe  im  Strafrecht  das  durch  die  Heiligkeit  des  Ortes  qualifieirte 
furtum,  den  Tempelraub  (UQoovJHa)  und  in  strengerer  Rede  sowie 
durchaus  hei  den  Juristen  wird  das  etymologisch  durchsichtige  Wort 
nicht  anders  verwendet  Aber  im  gemeinen  Lehen  ist  es  schon  früh  \ 
ähnlich  wie  das  durch  Anwendung  Ton  Gewalt  qualificirte  furtum,  41t 
das  lafroeimmtt,  allgemein  auf  jedes  besonders  schändliche  Yerfohren 
hesogen  und  ungefähr  wie  unser  Frevel  gebraucht  worden  ^  In 
dieser  Weise  wird  es  vielfältig,  aber  keinetiwegs  in  präciaer  Be^ 
schränkung  auf  den  Religionsfrevel ,  von  den  Gegnern  der  Christen 
auf  diese  angewandt'.  Koch  in  den  Verordnungen  des  vierten 
Jahrhunderts  hat  es  keine  feste  rechtliche  Beziehung,  sondern  würd 
ohne  Unterschied  von  jedem  schweren  Verbrechen  gesetzt*.  Erst 
nachdem  das  Christenthum  Staatsreligion  geworden  ist,  hat  der  in 
der  That  erst  damit  in  das  Strafrecht  eintretende  Begriff  des  reli- 
giösen Belids  dieses  in  seiner  ersten  Hälfte  wenigstens  dafär  eine 
Anknfipfiing  bietende  Wort  sich  als  technisches  angeeignet'.  — 


1)  So  schon  Terentiii«  Ena.  5, 3, 2;  Adelph.  8, 2, 6. 

S!)  In  rhetorischen  Phrasen  (s.  B.  Ut.  4, 20«  7:  prope  sacrüegium  rattti  sum 
Couo  ^poUorttm  worum  CMMrem  , . ,  mAirahere  U§tm)  read  bei  den  Poeten  der 
•ogottischen  Zeit  weisen  die  WOrteibllcher  daflRr  sahbreiche  Belege  nach* 

d)  Anch  bei  Minncius  Felix  (e.  2iK  28)  uud  hei  Tertollian  (apoL  e.  ^  wo 

etwa  zu  lesen  ist:  "ic  «"?fff.«  flireir  homlcidne :  ncf/ti  htninhcre,  >trrj  Janiari 
inbere  Sficräe4fnm ,  m  cwifiteri  perseveyi  enf ,  wofiei  nach  nec  /.u  ••ixüiizen  ist 
wUtin;  femer  c.  15.  25.  44  ad  Scap.  2.  4.  Die  incorrect«  Begebung  des  Aus- 
dmeke«  auf  die  Christen  rügt  er  ad  Scap.  2:  not  qnot  taerUtgoo  iSBuHmaHi  fue 
m  fmrto  timguam  d^nhtndulUf  ntätm  m  oaeribßio.  In  dem  aUgemeinerea  Werth, 
als  frevelhaft  findet  sieh  das  Wort  bei  Miancins  c.  9.  17  nnd  bei  Tertullian 
ivpol.  o.  12.  Sollte  e?  dn.selbst  e.  2.  10  als  Gegensatz  zu  »uiies^a^,  htcrMm,  jxtrri- 
f-tdmm  zu  fassen  sein,  was  nicht  sicht  r  }>i  (vgl.  S.  .394  A.  41.  <o  ist  es  dort  tur 
die  geringere  Kategorie  der  iiuuegtas  verwendet  worden,  weil  es  dafür  an  einem 
teclmisdiea  Wori«  mangelte;  aber  feste  Bezeichnung  ist  es  daftr  keineswegs 
gewesen. 

4)  So  findet  sich  das  Wort  beaogen  auf  den  Ehebrach  in  einer  Vorordnnng 

vom  Jahre  389  lO.  Tb.  11, 86.  4):  auf  das  ^ajestfttSTerbirechen  in  einer  vom 
Jahr."  :Tr>4  (C.  Th.  9,  42,  6):  auf  die  MOnsflUschung  in  einer  vom  Jahre  381  (C. 
Tb.  9.      6);  auf  die  Steuerdefraadation  in  einer  anderen  von  demselben  Jahre 

iC'.Th.  13.  11,  1>. 

5)  Vom  Keligiuiiaveigeiifn  wird  das  Wort  gesetzt  la  Veroidimugen  vuin 
Jahre  384  (C.  Th.  9.  38.  7),  m  lC.  Tb.  9,  36,  8),  386  (C.  Tb.  8,    3),  391  (C.  Th.  16 
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412  Dalier  tritt  diese  Coercition,  so  weit  sie  fiberhaapt  in  die  Reehts- 
bfloher  Eingang  gefünden  hat,  daselbet  auf  nicht  in  der  DanteUui^ 
de  publicis  mäidiSf  das  heisst  im  Criminalrecht,  sondern  in  den 
Schriften  de  officio  proeon8ulis\  welche  das  ausserordentliche  Yer* 
fahren  und  das  Polizeirecht  behandehi,  und  in  den  allgemeinen 
Bechtsoompendien  nicht  unter  einem  der  benannten  Titel  des  Straf- 
rechts,  sondern  in  den  suppletorischen  Abschnitten^  oder  auch  in 
dem  allgemein  ergänzenden  de  poems^ 

Es  fehlt  femer  für  die  religiöse  Oontravention  an  der  legis- 
latorischen Norm.  Die  schon  erwihnte  Scheu  des  republikanischen 
Begiments  sacrale  Angelegenheiten  zur  Entscheidung  an  die  Comitien 
zu  bringen  hat  es  wahrsoheinlich  hauptsfichlich  herbeigeführt,  daw 
Ton  derartigen  Yolkschlfissen  so  gut  wie  gar  keine  Spur  gefunden 
wird.  Vielmehr  sind  die  Hagistrate  und,  seitdem  diese  Ton  dem 
Senat  abhängig  geworden  sind,  der  Senat  als  die  höchste  Ter- 
waltnngsbehörde  die  rechten  Trager  dieser  Ooercition^  Bestimmt 
zeichnet  sich  das  Yeriiältniss  in  dem  Bacchanalienproness  \om  Jahre 
568  d.  St:  der  Senat  weist  die  beikommenden  ICagistrate  an  gegen 
die  Oontravenienten  die  capitale  Coercition  zur  Anwendung  zu 
bringen,  also  Ober  Bürger  wie  über  Nichtbürgcr,  wenn  auch  bei 
jenen  unt^r  Zulassung  der  Prt>vocatioii.  das  Todesurttieii  zu  sprechen  ^. 
Diese  vom  Senat  erthcilten  Directiven  beziehen  aich  in  republikani- 

413  scher  Zeit  auf  den  einzelnen  Fall  und  können  nicht  als  legislatorische 
Acte  angesehen  werden,  wenngleich  das  Präcedens  auch  hier  seine 
Wirkung  geübt  haben  wird.  Unter  dem  Principat  wird  zunächst 
durch  Senatsbeschlüsse,  wie  namentlich  durch  einen  vom  Jahre  16 
n.  Chr.  hinsichtlich  der  Nativitatsteller,  dann  auch  durch  kaiserliche 
Erlasse  die  magistratische  Coercition  für  einzelne  Falle  an  einen 

5,  20),  412  (C.  Th.  16,  5,  SÄi)r.).  426  (C.  Tb.  16.  7.  7),  455  (C.  Just.  1.  8.  2); 
ebenso  in  d^r  sicher  nicht  von  Tlpian  hen-ührenden  Piindektenstt  lU'  48,  4.  1  pr. 

1)  Laetantius  inst.  H.  19;  Dowitins  de  officio  jtrocottsuits  lilno  se^^imn 
rescripta  jmticipwn  ue^arta  coUeyil,  ut  doceret,  qnibm  pomi«  afftei  operieret  coit, 
qm  m  euUpre»  det  «tußemOwr, 

8)  Ein  solcher  ist  Paolos  aeut.  5, 31 :  de  teaieinatarünt$  et  mathematieig, 

3)  Der  die  Besiimuiuiigeni  Aber  die  Beächneidung  enthaltende  Al>:^elmitt 
bei  Pauliis  >ent  •*),  22  liat  zwar  im  westgothischeu  An^/n'^  di<»  t*HeiNflirift  eiii- 
gebüäst,  aber  die  in  diesem  Au^zuir  unmittelbar  \  orauijeheude  Stelli'  über  die 
Verrückung  der  Grenzsteine  wird  ut  dem  Curpu»  der  l>ruiuatiker  aus  dem  Titel 
de  foems  iuig«fiihri;. 

4)  8t.  R.;^.,  11 74  f. 

5)  Kcis,  heisst  e.s  iin  Beschlu.ss.  ivi/i  cnintUihm  facieudam  cenmere.  Ob  aogsr 
die  ProTocatioa  ausgescbloaaen  war,  iat  unsicher  (St  &.  2%  112  Aum.ä). 
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besüminteii  Thatbetktnd  gebunden^;  principioUe  Begullrung  des 
BefigiooifreTelB  Überhaupt  ist  aucb  damals  nicht  emgetreten  und 
dem  Ennessen  des  Magistrats  hier  immer  ein  weiterer  Spielraum 
geblieben,  ab  ihn  das  ordentliche  Strafirecht  suUess. 

Ebensowenig  gibt  es  auf  diesem  Gebiete  eine  geordnete  Pro« 
seMfonn.  Selbstverständlieh  rauss  bei  jedem  Coercitionsfall,  wenn 
er  nicht  notorisch  ist  oder  unter  den  Augen  des  Magistrats  ein- 
tritt, dieser  durch  die  Peststellung  des  Thatbestandes  (tosfniiioj  sich 
die  Überzeugung  von  der  Kothwendigkeit  seines  Einschreitens  Ter- 
sehaffen;  und  wenn  es  in  Folge  dieses  Einsehreilens  sur  FroTocallon 
kommt,  ist  er  an  die  im  Stnifrecht  geordneten  Formen  des  Yolks' 
geriehts  auch  in  diesem  Fall  gebunden.  Aber  in  weleher  Weise  er 
sich  jene  Überzeugung  Terschafft,  steht  lediglich  in  seinem  Er- 
messen*: und  seitdem  für  den  ordentlichen  Strafprozess  die  grossen 
Geschwomenhöfe  eingeführt  sind,  kann  das  Coercitionsverfahren 
auch  bezeichnet  werden  als  das  reiu  magistratische  ohne  Mitwirkung 
von  Geschwornen  oder,  insofern  das  Verfahren  vor  jenen  Qeschwor- 
nenhöfen  jetzt  als  der  urdo  iudiciortifit  erscheint,  gefasst  werden 
als  das  Verfahren  extra  ordincin,  der  ausserordentliche  Criminal- 
piuzess.  Dieser  Gegensatz  kommt  allerdings  in  dem  Verfahren 
gegen  Nichtbürger  nicht  zur  Anwendung  und  ebensowenig  weder  114 
iii  dem  exceptionellen  consularisch-scnatoiisclien  Criminalprozess 
noch  in  dem  vor  dem  Kaiser,  da  bei  allen  tliesen  Kategorien  Cri- 
imnulprocedur  und  Coercirion  nicht  überhaupt,  aber  prozessualisch 
zusammenfallen:  und  mit  dem  Abkommen  des  Quästionenverfahren« 
im  Laul*  des  3.  .rahrliunderts  '  fallt  der  prozessualische  Gegensatz 
überhaupt  wog.  Immer  bleibt  es  bonierkenswertii,  dass  uns  uieht 
bloss  kein  Fall  dieser  Kategorie  bekannt  ist.  in  welchem  das  (Je- 
schwurneiigencht  entschieden  hätte*,  sondern  auch  alle  hieher  ge- 

Ij  Ulpian  coli.  leg.  Mos.  15,2,  1.  Dio  57,  15.  Die  gleichzeitig;  iiingerichtt;- 
ten  römischen  Bftrger  (TSeittis  ann.  2,  32)  sind  wohl  als  Hitachuldige  Libos 
vom  Senat  Terortheilt  worden  (St.  R.  2^  123  A.  2),  da  der  Senassbetchltts»  fUr 
solche  Capitalsonteosen  keine  Rechtsgrtindlage  bietet. 

2)  FHr  die  Epoche  vor  dem  Eintritt  der  grossen  Geschwomengerichte  gilt 
tüp^  atich  ffir  das  Strafverfahren  :  <lt  i  Mi>n]))n,'/.e->  vr>r  dem  qmestor  pnnicidit 
kann  iiucli  nur  als  Cognition  aiige>elieii  weiiieu.  Für  diese  Epoche  simi  die 
beiden  \' erfahren  eio&cb  ordeutlicheä  und  aud-^entiUeutUcheä  Strafverfahren  und 
bmdit  ihr  G^^sats  auf  dem  der  Behörden. 

St  B.  2*,m 

4}  Die  Verwandten  Domitians  sind  Bieher  von  dem  Kai-ni  .ihgeortheilt 
worden.  Auch  Pliniu?  ^p.  fM>  spricht  nnr  von  coynitione»  de  ('liristiavis.  Dif 
rOmifichen  Bürger,  die  er  als  de&  Christenthums  auge»chuldigt  nach  Rom  schickte. 
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hörigen  Contraventionen,  welche  in  die  Rechhibüeber  anfgenommen 
worden  nind,  in  ihnen,  wie  schon  bemerkt  ward,  unter  den  ansBer- 
ordentlichen  stehen.  Auch  dass  in  dem  ftlteiten  derartigen  Ter« 
fahren,  von  dem  wir  Kunde  haben,  dem  gegen  die  Pomponia 
Araecina  im  Jahre  57  n.  Chr.  (8.  405  A.  3)  die  Entscheidung  gegen 
die  Weise  dieser  Zeit  ihrem  Ehemann  sugewiesen  ward,  hftngt  wohl 
damit  zusammen,  dais  in  einem  solchen  Fall  ein  ordentlicher  Prozess 
▼or  Geschwomen  rechtlieh  nicht  hätte  herbeigeführt  werden  können. 

Endlich  und  vor  allem  mangelt  es  bei  diesem  Verfahren  im 
Allgemeinen  an  der  fest  geordneten  Strafe,  wenn  auch  in  den  eben 
erwähnten  besonderen  Fällen,  wo  Senatsbeschluss  oder  Kaiserverord- 
nnng  eine  Grundlage  geschaffen  haben,  diese  die  Kormirung  der 
Strafe  einschliesst.  Das  Eintreten  oder  Nichteintreten  der  Ahndung 
ist  auch  bei  erwiesenem  Thatbestand  willkfirlich  und  um  äo  mehr 
die  Bemessung  de»  ReehtsnachtheilH  von  dem  Belieben  der  Beamten 
abhängig.  Dies  zeigt  sich  auf  tlus  Deutlichste  in  dem  Kinschreiten 
gegen  die  Christen.  Es  Hegt  im  Wesen  des  Strafrechts,  dass  der 
Magistrat,  von  besonderen  Ycrhältnissen  abgesehen,  den  Übelthäter 
zu  ermitteln  verpflichtet  ist  und  noch  mehr,  dass  das  consummirte 
415  Verbrechen  nicht  ungeschehen  gemacht  werden  kann;  eifrige  Statt- 
halter haben  auch  in  der  That  den  Christen  snehon  lassen  wie  den 
Dieb  *  und  auch  denjenigen  bestraft,  der  den  Christenglauben  wahr- 
heitswidrig ableugnete  oder  davon  zurückgetreten  war*.  Die  Christen- 
verfolgungen unter  Dccius  und  ^n\ter  sind  vielfach  diese  Wege 
gegangen,  entsprechend  der  oben  (S.  39())  be/eiehneten  criminellen 
Auffassung  des  Religionsfrevels.  Aber  bis  dahin  hielt  die  Regierung, 
wie  es  scheint  ohne  Ausnahme,  als  leitende  Grundsätze  das  gerade 
Gegentheil  fest:  nur  auf  Anzeige  wird  gegen  den  Christen  einge- 
tiohritten,  worin  das  Compromiss  mit  dem  VolkHha.ss  deutlieli  zu  Tage 
tritt,  und  wer  auf  Befragen  erklärt  nicht  oder  nicht  mehr  Christ  eu 

hätten  dort  vf>r  das  Kt-rii-ht  ties  Kiü»ei':t  otler  des  ^enat«  gezugen  oder  allenfkUs 
wegen  verletzter  Majehtüt  vor  die  Gei»chworueu  gestellt  werden  können;  wahr- 
ücheiiilich  hat  in  diesen  Fällen  n^mftesig  der  Kaiser  gesprochen. 

1)  So  verfahr  Plinius.  bis  Trajan  schrieb  (ep.  97):  conqtureitdi  non  $tmL 
r»afregen  heisst  es  von  einem  eifrigen  Statthalter  der  Lugdunensis  unter  Marcus 
(Eusebius  h.  e.  5,  1,  11  :  hrjunaln  txfkevotv  *'  fi-'rttfuv  drn^}jTrToflnt  .tnrTac  rffMi. 
Celsus  bei  Origenes  contra  Cels.  8»  72:  ittlv  Ar  xni  .tkmwat  fri  kav^nrwr, 
akkä  CijTttttu  .tQoi  davdrov  6ünp^, 

2)  Plinios  fragt  an:  dduit  paaUUit^  vmia,  om  «t  91*»  mimimo  C^rktkmm 
futt  desisse  non  prosit.  Der  erwftlmte  Statthalter  der  Lugdnnensis  schritt  in  der 
That  auch  |^'<„^en  di.' "copvoi  ein  zum  groi^sen  Vortheü  der  chmtlicben  Sache,  bis 
der  Kaii«er  dies  inhibirte  (Euseb.  h.  e.  o,  1, 33.  47). 
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M*in.  ist  strafirei,  selbst  wenn  er  »einen  Glauben  nur  iiiii  ilen  Lippen 
verleugnete  Mit  Recht  zogen  die  Apologeten  des  Christenthum** 
(iarauH  den  Scliluss.  das«  die  Regierung  selber  den  Christenglauben 
gar  nicht  als  Vorl)retheii  iinsehe  und  behandle;  dash  die  Bofreiun?^ 
de8  Chri8teng];uibcn8  tiurh  von  der  polizeilichen  Repression  daraus 
noch  keineswegü  mit  Noth wendigkeit  folgt,  haben  sie  begreiflicher 
Weise  liiuzuzufn^en  uiiTeriassen.  —  Weiter  zeigt  «ich  derselbe  Stand- 
|.iiiikT  in  der  Unf^leichheit  der  Ahndung.  Oesehleeht,  Alter  und 
St.iiitl  können  in  dem  strafrechtlichen  Verfahren  nur  iieilaufig  in 
Ketra(  ht  koiniiieii.  l'nigekehrt  ist  bei  dem  Einschreiten  gegen  die 
Christen,  wo  im  Sinne  der  riegicriintr  ma-.svoll  verfahren  ward, 
all*»m  Atischein  nach  darauf  weüentlieh  Kueksieht  genoiiirii  ri  worden  '-.  416 
Wenn,  wie  früher  gezeigt  ward  (S.  400),  hier  wesentlich  die  Verlet- 
znntj  (lor  |»arriotis<  heii  Pflichten  geahndet  wurde,  so  stief?  die  sittliche 
J^ehuld  wie  die  Gefahr  des  bösen  Beispiels  mit  der  Hohe  der  staat- 
lielien  Stelluni;,  imd  es  war  nur  in  der  <  h dnuner  sie  bei  dem  Senator 
iranz  anders  anzusehen,  als  hei  dem  nictliig  gestellten  und  trar  bei 
'leni  ur8j)rünglif  h  heimatfremden  Ijürger.  Kormale  (tleiehheit  <lf'r 
Behandlung  würde  in  diesem  Fall  gerechtem  Tadel  unterlieL,n  n. 
Endlieh  begegnen  wir,  wenigstens  in  gewissem  Mause,  den  für  die 
Coereition  charakteristischen,  dem  Strafrecht  fremden  Repressiv- 
massregeJn  di  -  Ausweisung,  die  als  Criminalstrafe  nicht  vorkommt, 
ist  hier  ii'  gen  die  Proselvtenniaeher  regelmässig  zur  Anwendung 
gekommen  und  wenn  dies  nicht  in  irlejcbem  Masse  von  den  rnmisehen 
Bürgcni  gilt,  w^eil  dieselben  nach  niinisr  her  Ordnung  nicht  ausge- 
wiesen werden  können,  so  sind  doch  üb»  r  diese  nn^sserordentliche 
Coereidvmittel  mit  analoger  Wirkung  verhängt  worden^. 


1)  Orig<»nps  contra  Cels.  2,  1:1:  XoiaTtam!  Ar  mit-m  (von  den  Missethftteni) 
nf/i"  Tfkfi'Tai((C  (h  fi.rvoij;  rrrri  t(7)v  AinaoTtur  /.Tirof.TOita«  iiotifynnitrvm  for  Xntnrtavio- 
fiöv  xai  fcaiu  ru  xoiru  rt/tj  itvouviKi  xai  o/iüoat'Jts  oixot  yerraüm  xai  ;.'!/>'  uxivdtrvui^. 

Einxelii«  dirisllicfae  Secten  erklUrten  in  der  Thai  diese  Eide  and  Opfer  flir  in- 
different. 

3)  Plinins  Worte:  tUne  aliqnoä  diicrimm  aetatum  au  fuamiibel  leneri  MdUl 
'4  rcbiisfioribn*  differant ,  weisen  darauf  hittt  dass  in  teinem  ConiUinm  diese 
Ansicht  geäussert  ward. 

Die  römischen  Hür^rer  jUdihchen  (ilaubens,  gegen  welche  Tiborinv  nml 
Claudius  ein'^chritten,  wurilen  nicht  gyeratlezu  ausgewiesen,  sondern  indirect 
ijezwangen  Italien  oder  doch  die  Hauptstadt  zu  verhtösen.  Tiberias  (vgl. 
&  404  A.  4)  wies  diesdben,  soweit  er  sidi  ihrer  nicht  im  Wege  der  Zwangs- 
»nshebung  mm  Kriegsdienst  entledigen  konnte,  an,  entweder  sich  der  pfo- 
fani  ritus  zu  enthalten  oder  Italien  zu  verlassen,  widrigenfiüls  sie  der  Freiheit 
Terliutig  gehen  wfixden  (»ub  jpotna  perpetuae  $ervUuti8,  nm  übUu^eraremt:  Sneton^ 


ä 
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Wir  Htehen  am  Schluss.  Diese  Darlegung  hat  ihren  Zweck 
erfüllt,  wenn  sie  warnt  vor  der  hergebrachten  Welse  von  Christen- 
verfol^ngen  schlechthin  zu  reden  und  den  Gegensatz  der  drei  hier 
zu  Grunde  liegenden  Rechtsbegrilfe  zu  deutlicher  Anschauung  bringt: 
des  criminellen  Einschreitens  gegen  den  Christen  wegen  eines  ihm 
zur  Last  geleimten  nicht  religiösen  Verbrechens;  des  criminellen 
Einschrt'iteus  wegen  des  unter  den  Begriff  der  utaicstas  gezogenen 
Religionsfrevels  und  des  polizeiliehen  Einachreitens  insbenondtM-e 
gegen  den  zum  Christenthum  abfallenden  römischen  IUut;er.  Die 
erste  dieser  Kategorien  gehört  rechtlieh  überall  nicht  hieher.  Die 
zweite  ist  der  älteren  RechtsaulTassung  und  der  alteren  Rechtspraxi» 
fremd.  Hinsulithrh  der  Uiitten  befand  sich  die  römische  Regierung 
in  einer  schwierigen  Lage.  AVenn  für  die  römische  Nationalität 
der  römische  Glaube  nur  ein  anderer  Ausdruck  war,  so  hat  der 
römiüche  Staat  gegenüber  einem  ProselytiHmu»,  der  den  rönii.sch»^ii 
Glauben  aufhebt,  in  Selbstvertheidigung  gestanden  und  üuch  die 
Geschichte  erkennt  das  Recht  der  Nuthwehr  an.  Der  derartigen 
jüdischen  Propngan«l;i  liat  das  republikanische  Rom  und  selbst  noch 
das  vereinigte  It.ilien  hich  mit  Erfolg  erwehrt,  weil  dieselbe  auf 
ein  mächtiges  durch  Öpmch-  und  Sittensremeinschaft  gefestetes  und 
durch  die  lien'.schei"8tellung  über  die  Piu\iiizen  gehobenes  Nationni- 
bewusstsein  traf  und  dieses  die  nationale  Religion  auch  in  den 
Kreisen  aufrecht  hielt,  welchen  die  Gläubigkeit  im  eigentlichen  Sinn 
abhanden  gekommen  war.  Aber  vcrtlieidigen  lässt  siel»  nur.  umh 
besteht,  nicht  Sehemen  und  Namen.  l)ie  unter  dem  Principal  i>i<h 
vollziehende  allmähliche  Ausgleichuiii;  der  lierrschenden  italischen 
Bürgerschaft  und  der  beherrschten  Unterthaneu,  der  Ausseliluss  der 
nicht  den  beiden  bevorrechteten  Ständen  ungehörigen  Ma.nsen  von 
jedem  Antheil  am  Regiment,  das  Erstreeken  des  formalen  Kürger- 
rechts auf  wj'itere  und  immer  weitere  überseeisclie  Kreise  und  viel- 
leicht mehr  noch  da»  massenhafte  Eindringen  gewesener  Sclavcii 
aus  allei'  Herren  Ländern  in  die  Bürgerschaft  haben  dieses  National- 
gefühl untergraben,  zunächst  es  in  die  bevorrechteten  Stände  zurück- 


womit  vielleicht  dip  —  aU«>rdiiig^  im  Wpi^  der  Coereitiou  hcrln  izuführpnd*'  — 
factisch  daueruüe  Hiusperrung  bezeichnet  wird,  oder,  lall»  die  rechtliche  tm- 
ziehung  der  Freiheit  geiueiut  ist,  ein  Übergriff  der  Katsei^gewalt  Torliegt.  Die 
Musrcgel  dea  Claudius  (ß.  405  A.  1),  die  nch  nur  nuf  die  Stadt  besog.  b«- 
schrftokte  sich  nach  Dio  darauf  den  Juden  die  Ausabong  ihres  Ooitesdieaitea 
zu  uotei-sagen:  wenn  die  weniger  genauen  Berichte  von  Ausweisung  sprerheu. 
80  liegt  .sicher  zu  Grunde,  dass  dieses  Verbot  die  Juden  iudirect  uötbigte  die 
Hauptstadt  zu  verlassen. 
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gedrängt  und  es  schliesslich  zerstört.  Dass  dem  kriegsgefangen  naeh 
Rom  gebrachten  und  in  der  Unfreiheit  bei  seinem  Glauben  gelassenen 
Juden,  wenn  er  dann  war  Freilassung  gelangt,  mit  dem  National- 
gef&hl  auch  der  Dationale  Glaube  erwaehsen  soll  und  dessen  Fehlen 
amtlich  geahndet  wird,  ist  nicht  bloss  grausam,  sondern  vor  allem 
läeherlieh  und  unmöglich.  Es  ist  charakteristisch  für  Tiberius^  dass  41 S 
er  dies  hat  dnrehsetaen  wollen;  aber  naeh  dem  Ende  der  ersten 
Dynastie  ist  in  umfossender  Weise  und  gegen  geringe  Leute  der- 
gleichen wohl  nie  wieder  nntemommen  worden*.  Das  Eindringen 
einer  nicht  nationalen  Beligion  in  den  römischen  Staat  ist  unter  dem 
Prineipat  auf  Gegenwehr  nicht  in  dem  Grade  geetossen  wie  in  der 
republikanischen  Epoche;  das  Christenthnm  hat  den  rdmischen 
Glauben  nicht  zerstört,  sondern  ersetzt.  Die  zwischen  dem  freien 
Gemeinwesen  und  dem  Jndenthum  unvermeidliche  Fehde  war  zwischen 
dem  Prineipat  und  dem  Christenthum  im  Grunde  genommen  nicht 
geboten,  wenn  auch  die  Erbschaft  dieser  Fehde,  der  Hass  der 
Massen  von  den  Juden  auf  die  Christen  sich  flbertrug.  Diejenige 
Nationalitftt.  welche  die  Republik  zu  vertheidigen  hatte,  war  im 
Sehwinden  begriffen',  wenngleich  die  Formen  das  Wesen  überlebten 
und  die  Regierung  es  nicht  aussprechen  durfte,  was  jeder  empfiind, 
dass  das  römisdie  Bfirgerthum  in  die  Reicheangehörigkeit  aufgegangen 
war  und  der  Rdmerglanbe  werde  folgen  müssen*.  Es  kam  hinzu, 
dsHs  die  aus  der  fremdländischen  Religion,  wo  sie  im  Untertiianen- 
kreis  natiimalcn  Rückhalt  hatte,  dem  römischen  Regiment  erw  achsen- 
den  Verlegenheiten  und  Gefahren  bei  dem  Christenthum  wegfielen*, 

1)  Das«  unter  I'otiiitian  auch  «h>ieni;,'en  v.m  .1  udeu!«teuer  hemuges^ugea 
wurden,  die,  ohne  übergetreten  zu  ^eln,  doch  muh  jQdiächer  Weise  lebtea 
iS'oetou  Dom.  12),  l&sst  sich  mit  criiniiieUer  Ahndung  des  Praseljtinnua  whlecht- 
hin  nicht  vereinigen. 

2)  Das  empfanden  auch  die  Gegner.  T'bi  reUtjio  fragt  Tertullian  apol.  6, 
iihi  rfnrrntin  innioribtt^  defrita  n  r,ibh?  habitu  rictu  in'<friictit  setiiu,  ip»o  drniqne 
urmom  proavis  revuntoistttf.  iamlutt^  mttjier  nnfiquUatem,  seä  »ore  de  dte  rtntis. 

3)  Hadrian,  scharlisichtig  wie  wenige  Kaiser  und  wie  kein  anderer  Kaiser 
von  allem  Specialpatriotismns  frei,  hat  dies  wohl  empfanden.  Die  Entfthlnog, 
dass  erttberall  dem  ansichtbaren  Gott  habe  Tempel  erbauen  wollen,  aber  davon 
abgestanden  habe,  weil  dann  alle  Reichsangehörigen  HiristeM  w.  nlen  wnrden 
(vita  Alex*  48),  ist  wohl  sp&ter  nachgefärbt»  aber  kaun  im  wesentlichen  richtig 

4)  Die  bessere  Behandlung  des  Jaden  anter  dsm  Prineipat  beroht  mshr 
noch  anf  diesem  Hbaent  ab  auf  der  alten  im  Osten  in  die  ▼orrOmische  Epodie 

hinaufreichenden  staatlichen  Anerkennung  des  Judenthiuns.    Das  letzters  ist 

wenigstens  in  dieser  Epoche  so  eiit-(  liieden  vom  nationalen  Wes^n  durchdronpen, 
dass  ein  Aufgehen  der  Massen  in  dasselbe  nicht  zu  besorgen  war;  bei  dem 
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419  da»  ja  in  gewisser  Hinsicht  in  .s  Leben  getreten  ist  al«  denatio- 
nalisirto.H  Judenthum:  dass  dieser  von  der  Nationalität  überhaupt 
absehende  Glaube  der  universal  gewordenen  hellenischen  Geist«»- 
bilduug  und  dem  aus  dieier  aich  entwickelnden  Monotheismus  so 
wie  auf  dem  politischen  Gebiet  der  ana lugen  Beichsangehorigkeit 
entgegenkam;  dass  die  mit  keinem  Regiment  Tertiftglichen  Sabbath- 
Privilegien  von  den  Christen  nicht  in  Anspruch  genommen  wurden^ 
und  dieselben  den  Leistungen  für  den  Staat,  insbesondere  dem 
Kriegsdienst  sieh  praktisch  gleich  jedem  anderen  Bürger  unterzogen*: 
dass  den  Christen  dieser  Epoche  vor  der  Entwickelung  der  Epi^- 
kopalordnung  und  der  ökumenischen  Concilien  die  Centralisation 
und  damit  die  Staatsgefähriichkeit  abging.  Die  Zumnthung,  das» 
der  capiiolinische  Jupiter  dem  Christengott  zu  weichen  habe,  ver- 
leiste  wohl  die  Ohren  der  leitenden  Männer  auch  der  antoninischen 
und  der  severi«chen  Zeit;  aber  wäre  es  mögUch  poUtisch-civilisatorische 
Fragen  ohne  Elrinnerungen  und  ohne  Leidensohaflien  zu  behandeln« 
so  hätte  man  es  sich  eingestehen  müssen,  dass  das  römische  Boich, 
wie  es  war,  mit  dem  Christenglauben  sich  wohl  vertrug  und  dieser 
eigentlich  nur  auf  dem  refigiosen  Gebiet  zum  Ausdruck  brachte« 
was  politisch  bereits  sich  vollzogen  hatte.  Die  Regierung  konnte 
einerseits  sich  dem  nicht  verschliessen,  dass  das  Christenthum 
politisch  mindestens  ungefthrlich  war,  andrerseits  im  Hinblick  auf 
die  Reste  des  alten  Nationalgefuhls  und  den  Fanatismus  der  Massen 
es  nicht  wagen  den  'Atheismus*  offen  zu-  und  den  Staatsglauben 
fallen  zu  lassen.    Zwischen  diesen  doppelten  Erwägungen  ihr  In- 

420  consequenz  und  Schwanken  vorzuwerfen  ist  im  Allgemeinen  kaum 
gerechtfertigt,  wie  oft  auch  iui  einzelnen  Fall  dieser  Tadel  zutreffen 
mag.  AusgcHproehen  hat  die  Rechtsgleichheit  des  Christen  einzig 
derjenige  Kaiser,  der  wie  kein  anderer  modern  und  kfihl  gedacht 
und  von  der  Verehrung  wie  von  dem  Banne  der  Vergangenheit  sich 
geldst  hat,  der  Kaiser  Hadrianus:  indem  er  in  seinem  berühmten 
Erlasse  an  den  Statthalter  von  Asien  anordnete,  dass  der  Christ  nur 

Christenthuiu  rerhielt  sich  die»  umj^ekehrt.  und  ihuum  stand  dem  nstiftHfil- 
rSmischen  Glauben  der  iniiverxale  Gott  der  Chnsteu  weit  «chirfer  neginitd 
gegenfllver  als  der  Herr  Zebuoth, 

1)  Vj,'l.  Tertullian  21. 

2)  Anders  kann  der  Historiker  nicht  urtheilen.  Die  bei  den  christliclieu 
Schriftatellsrn  gegeu  Kriegsdieiist  nad  Amt  geltend  gemachten  Bedenken  rubeu 
vonagtweise  aaf  den  damit  ▼erknflpften  ESden  und  Opf«mi:  und  tiot«  dieaer 
Bedenken  waren  notorisch  gerade  die  I^ger  und  der  Hof  von  jeher  Sfittelpunkte 
der  Chriatianisirong. 
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wegen  des  ihm  zur  Last  gelegten  nicht  religiösen  Yerbiecheiis  zur 
Rechen-^fhaft  gezogen  werden  dürfe  und  den  falschen  Ankläger 
auch  in  liiosem  Falle  iinnat  hsirhtlich  die  gesetzliche  Stratc  tn'tlV»', 
r^h  er  den  Christenglauben  geradezu  frei.  Im  Allgemeinen  hielten 
die  Kaiser  zwar  den  Standpunkt  der  |)uhzeilichen  Contravention  auf 
tresohehene  Anzeige  fest  und  straften,  wo  es  sich  nicht  ^ut  vor- 
!!!•  iii(Mi  Hess,  brachten  alier  die  Coereitioii  in  einer  AVeise  zur  An- 
Nveiuiunp:.  dass  die  Repressi(.n  so  weit  wie  miiglich  zurücktrat.  Der 
Christ  als  solcher  i)efand  sicli  freilich  in  stetiger  RechtsunsicherhcU 
und  es  wurde  der  Christengemeinde  nicht  gestattet,  oti'en  als  solch»* 
aufzutreten :  thatsächlich  aber  überwoir  entschieden  die  Toleranz. 
Zum  Verlassen  dieses  Standpunktes  und  zur  Behandlung  des  Christen- 
glaubens als  capitalen  Yerl)rechens  ist  die  Regierung  wohl  oft  ge- 
drängt worden,  aber  im  Grossen  und  Ganzen  hat  sie  widerstanden. 
Die  christlichen  Martyrien  sind  arge  Zeugen  einer  argen  Zeit:  aber 
über  den  einzelnen  Greueln  darf  nicht  vergessen  werden,  wie  die.s 
in  Laienkreisen  noch  oft  genug  geschieht,  was  der  Christ  Origenen 
um  die  Mitte  des  3.  JahrhundertB  ausspricht^:  „es  sind  wohl  Opfer 
gefallen,  um  die  Übrigen  im  Glauben  zu  bestarken,  aber  wenige 
Ton  Zeit  zu  Zeit  und  leicht  zu  zählende  sind  für  das  Christenthum 
gestorben.'^  Auch  von  diesen  Todesurtheilen  sind  sicher  die  meisten, 
eben  wie  das  über  den  Stifter  der  Beligion  selbst  verhängte,  durch 
den  blinden  Fanatismut^  der  Massen  und  die  bei  Plinius  so  deut-  421 
üch  sich  kennzeichnende  Schwäche  einzelner  Statthalter  herbeigeführt 
worden;  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts  ist  unter 
den  rohesten  Herrschern,  wie  Dedus,  Yalerianus,  Galerius  das 
Begiment  selbst  jenem  Fanatismus  zeitvseise  verfallen,  der  dann 
rasch,  zumal  bei  seinem  Übermass  und  bei  seiner  Unstetigkeit.  im 
Gegenschlag  dem  Christenthum  zunächst  mit  dem  Heidenthum  die 
Parit&t  und  bald  über  dieses  die  Herrschaft  gab.  Der  Übertritt  der 
Herrscher  zu  dem  neuen  Glauben  und  die  Umwandlung  desselben 
zur  Religion  des  Staats  hat  das  Regiment  \ielmehr  gestützt  als 
geachwächt.  Die  Indifferenz  gegen  die  religiöse  und  überhaupt  die 
geistige  Bewegung,  welche  den  Principat  der  ersten  drei  Jahr- 
hunderte unserer  Zeitrechnung  charakterisirt,  war  kein  Element  der 

1.  Andprs  kann  das  Rescript  un  MiniciuB  Fundanus  (Justin  apol.  1,67) 
uicbi  getasst  werden,  dessen  gruudlobe  \'erüächtigung  der  b«8te  Beweis  ist.  wie 
wenig  bich  die  Neueien  in  den  Standpunkt  der  rOmwehen  Regierung  dem 
Cfaristeafhmu  ^egenflber  ta  finden  TermOgeii. 

8)  eootia  Ctols.  8^  8:  {myttn^oMnc  x^**  -  •  •  '«^iw  «an>  tuu^avs  W  o^ödga 
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Stärke:  der  im  vierten  Jahrhundert  ni.ichtc  Vorsuch  unrer  der 
Flaggo  flf«  iil)straoten  Monotheismus  iillen  Confessionen  die  Parirät 
zu  gewahren  erwies  eich  rasch  als  unhahbar.  Die  Stelluni;  ih  r 
Kirche  zum  Staat  in  dem  christiani«^irten  und  im  wesentlichen  di<; 
rTiristcnhcit  in  sich  zusammenfassenden  Römerreich  ist  durchaus 
verschieden  von  derjeni^jen  der  Folgezeit  und  der  Gegenwart:  die 
Nachfolger  Constantins  liaben  ihr  ab.solures  Kegiment  vorzugsweise 
durch  ihre  Kirchenherrschaft  durchgeführt  und  in  der  Geistlichkeit 
wühl  auch  Opponenten,  aber  viel  häufiger  Werkzeuge  gefunden. 


Die  rechtliche  Behandlung  des  Religionsfrcvels  hei  den  Hömem 
kann  nicht  wohl  in  ihrem  Zusammenhang  verstanden  wei<i<  ii.  wenn 
nicht  neben  der  Regel  die  Ausnahme,  die  TJehandlung  der 
Juden.  wenigHtens  in  den  Grundzügen  ausemander  gesetzt  wird. 
Auch  bei  diesen  rntersuchungeu  kann  man  nicht  umhin,  zu  be- 
dauern, dass  die  staatsrechtliche  Seite  dabei  niclit  in  s  Auge  gefaf»Ht, 
insbesondere  die  Frage  kaum  auch  nur  aufgeworfen  wird,  was  das 
xWnischo  Recht,  indem  es  dem  Juden  besondere  Rei  ht  ■  und  he- 
M)mlere  Pflichten  beilegt,  unter  diesem  Begrilf  verstsindeii  und  <)b 
iVk'  Schicksale  des  jüdischen  Volkes  unter  römischer  Herrschaft 
nicht  auf  denselben  eingewirkt  haben. 
422  Die  Juden,  das  heisst  die  Stadt  Hierosolyma  mit  den  dazu 
gehörigen  Toparchien,  ^ind  in  den  römischen  Staat  eino-etrcten  mit 
derjenigen  politischen  Selbständigkeit,  wi«^  sie  mit  der  uiifri  th  inigen 
Reiclisangehörigkeit  überhaupt  vereinbar  ist'.  ])er  liegriff  des 
Juden  muss  hiebei  nothweudig  politisch  verstanden  werden,  eben 
wie  der  des  Antiocheners  oder  f\<'^  Se<|uaners.  Denn  das  Heimath- 
recht ist  nach  nnnischer  Ordnung  für  Bürger  wie  für  Xichtbürger 
aussrhliesslich :  der  Reichsangehörige  hat  wie  mir  einen  Vater  so 
auch  nur  eine  pafria  und  kann  nicht  zugleich  Beneventaner  und 
Capuaner,  nicht  zugleich  Ancyraner  und  Laodicener  sein-,  wenn  er 
gleich  auch  ausserhalb  seiner  Ueimath  als  Metöke  an  dem  Gemein- 


1)  Staatsrecht  3,  TK»  f.  Beispielsweise  adressiri  Koiaer  Claadins:  'Jt^oaokv^ 

2)  Die  Einheitliclikf'it  des  Ort«bÜrgerrechts  iu  der  röniibt  heu  Ke<"litsordnuDg 
tritt  vielleicht  am  »chürtsten  hervor  in  den  Ausnahmen,  welche  die  Recht«- 
bfleher  Terzeichnen:  der  Freigelassene  mehrerer  PMrone  und  der  in  Adoption 
gi^ebene  Sohn  hat«  wenn  die  Freilaaser  oder  die  Yfttor  venehiedenen  Oemeinden 
angehören,  ebenso  mehrfaches  Heiuathrecht  wie  er  mehrere  Patrone  oder 
mehrere  Vftter  hat  (vgl.  Staatsrecht  3,  788  A.  1;  a  801  A.  1). 
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Wesen  semes  Wohnorte  betbefligt  ist  und  in  diesem  je  nach  Um- 
ständen  selbst  su  bflrgeilicben  Ämtern  gelangen  kann  ^  Auch  die 
Jaden  der  Diaspora,  die  Angebörigen  der  in  den  griechischen  Städten 
eingerichteten  Judengemeinden,  zum  Beispiel  des  noXhevfia  t&v  h 
BtQevixfi  *Iovdai(üv^,  sind  von  Rechtswegen  nicht  Bürger  der  Ge- 
meinde ihres  Wohnorts,  sondern  ihrer  Heimathgemeinde:  sie  sind 
jüdische  als  incolae  im  Ausland  lebende  Gemeindeglieder.  Gemein- 
schaften solcher  incolae  zu  religiösen  Zwecken  begegnen  auch  sonst'; 
eine  exceptionelle  Stellung  ist  diesen  jüdischen  wohl  insofern  ver- 
lieben worden,  als  ihnen  Gerichtsbarkeit  für  ihre  Angehörigen  ein- 
geräumt worden  ist,  während  sonst  allem  Anschein  nach  mun  den  423 
Metökengenossenschaften  dergleichen  wenigstens  halb  politische 
Befugnis  versagt  hat;  aber  im  wesentlichen  wird  ihre  Rechtsstellung 
dadurch  nicht  geändert.  Die  Privilegien  dieser  Art.  w^elche  die 
römische  Regieninj,^  zugestand,  verlieh  sie  den  Juden  im  politischen 
Sinn  und  voraussetzlich  wird  der  Kreis  der  Privilegirten  durch  die 
conf<'ssionelle  Stellung  der  Individuen  weder  ausgedehnt  noeh  ein- 
geschränkt worden  sein.  Die  befreite  Heligionsühung  hat  allerdings 
sich  beschränken  müssen  auf  die  am  jüdischen  Cultus  festhaltenden 
Juden  und  konnte  die  christliche  Ekklesia  selbst  d;mii  nicht  schützen, 
wenn  diese  aus  Juden  im  politischen  Sinn  bestand,  drnn  nur  die 
Synagoge  als  solche  ist  von  dem  römischen  Vereinsgesetz  ausge- 
nommen*. Aber  diejenigen  Privilegien,  welche  nicht  auf  die  nationale 
Religionsübung  unmitt»  Ihar  Hi(  h  beziehen,  wie  zum  Beispiel  die 
Befreiung  vom  heiduisichen  Opfer  und  die  vom  Kriegsdienst,  sind 
vermuthlich  dem  politischen  Juden  auch  dann  zugekommen,  wenn 
er  confessionell  das  Judenthum  verleugnete.  Umgekehrt  werden 
dem  Nil  htjuden  dadurch,  dasa  er  confessionell  sich  mehr  oder  minder 
förmlicli  zum  Judenrhum  bekannte,  die  bürgerlichen  Sonderrechte 
des  Juden  noch  nicht  von  Rechtsweyen  zugefallen  sein.  Nach  beiden 
Seiten  hin  köaneu  Ausnahmebeätuumungen  bestanden  haben;  nach 

1)  Stwtereclit  3, 808f.   In  wie  weit  dies  auf  die  Jaden  der  Diaspora  An> 

Wendung  findet,  steht  dahin;  bei  den  alexondrinischen  kann  davon  nicht  die 
Bede  sein,  da  Alexandreia  vor  Severus  kein  Stadtrecht  gehabt  haL 

2)  C.  I.  0.  .V261. 

3)  Dahin  gehören     B.  die  cuüores  Joiis  lidiOjkjJäaut  BerylenseH  qui  Putcoiia 
«MUMteiK  (C.  L  L.  X  1684  [»  DeiMn  aooj,  vgl.  1579      Deeiau  4291J). 

4)  Hierin,  in  dem  Bemch  odor  Nichtbeeuch  der  Synagoge,  wird  dem  faeid- 

sischen  Publikum  und  insbesondere  den  Stadirömem  der  Gegensats  der  Juden 

und  der  Cliri.st«jii  wohl  zuerst  (')it}ref,'en^'f'treten  sein,  namentlich  wenn,  wie  dies 
wahrscheinlich  geschah,  die  Poli;&ei,  welche  die  Synagogen  gewähren  lassen 
musste,  gegen  die  Eicklesien  einschritt. 

HOMMflSIf,  SCHR.  Itt,  27 
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beiden  Seiten  hin  mag  man,  auch  wenn  es  solche  nicht  gab,  praktisch  Ton 
der  Nonn  oft  abgewichen  sein,  den  poUtisehen  Juden,  der  als  Heide 
lebte,  zum  Soldaten  genommen,  den  Nichtjad^,  der  den  Sabbath 
heiligte,  an  diesem  nicht  geladen  haben.  Überliefert  ist  weder  jenes 
noch  dieses  und  als  Regel  wird  daran  festgehalten  werden  müssen,  das» 
die  römische  Regierung  hier  einer  unterworfenen  Nation  mit  Rück- 
sicht auf  ihre  Religion  eine  Sonderstellung  eingeräumt  hat,  aber  die 
rechtliche  Personalstellung  des  IndiTiduums  nach  der  ursjirünglichen 
424  röinischon  Ordnung  nicht  wohl  von  seiner  Confession  abgehangen 
haben  kann.  Damit  stimmt  auch  überein,  dass,  wie  früher  gezei|gt 
ward  ^S,  404  A.  4),  unter  der  julisch-chiudisehcn  Dynastie  dem  zuni 
römischen  Bürgerrecht  gehtngten  geborenen  Juden  die  jüdischen 
Privilegien  nicht  zu  Gute  kamen. 

Mit  der  Zei^toiung  Jerusalems  und  di  r  Auflösung  des  jüdischen 
Staatswesens  verloren  diese  Einrichtungen  ihr  Htaatsrechtliches  Fun- 
dament. Die  gms  ludaeorum^  wie  noch  die  Inschrift  des  Titus- 
bogens sie  nennt,  hörte  damit  auf,  zu  exihtiren;  diejenigen  Juden, 
welche  die  persönliche  FreUicit  behielten,  können  wenigstens  zu- 
nächst nichts  gewesen  sein  aU  per/ grini  dcditicii^  Freie  ohne  politische 
Heimat  K  Weau  nach  Jusephus  die  in  den  griechischen  Städten 
constituirten  Judenschaften  von  der  Vernichtung  der  jüdischen  Nation 
nicht  betroffen  worden  sind',  so  ist  dies  eine  der  ihm  geläufigen 
Verschleierungen.  Die  damals  überall  in  der  Diaspora  ausbrechenden 
Judenaufstände  haben  ihren  sehr  realen  Grund  gehabt;  mit  dem 
Untergang  der  jüdischen  Gemeinde  war  es  auch  mit  dem  7ioktxevf.ia 
tmv  h  Begevixfi  ^lovöaiiüv  und  den  ähnlichen  Gemeinden  zu  Ende. 
Dass  es  seitdem  rechtlich  Juden  nicht  mehr  gab,  bestätigt  negativ 
das  fast  vollständige  Fehlen  der  Itidaci  unter  den  durch  die  In- 
schriften massenweise    überlieferten   politischen   Heimatangaben  % 

1)  Am  schärfsten  definirt  den  Begriff  der  nullius  cerUte  cintatis  cräesUlpiso 

20,  14.  Staatsrecht  3,  i;^>*f.,  wo  aber  mit  UnpM-ht  gesagt  ist.  dass  es  unter  dem 
Principat  wirkliche  dedttwti  nicht  melir  j^cj^'C'br  ii  iuit ;  die  Juden  nach  Vc.^jia.si.iu 
gehören  allerdings  in  diese  Kategorie.  Daati  diet<e  Mtitokuugeuuääenseiiaften 
utunittelbmr  midi  der  iSatMtrophe  der  politischen  Judengemeinde  unter  die 
Bflatgeat  der  betreffenden  StBdte  eingereiht  worden  aind,  entspricht  weder  den 
staatlieben  Verhältni^seQ  der  Zeit  noch  der  gegen  die  Jaden  in  diesen  Städten 
damals  hemciicndt'n  ^^timmiinfj.  Später  mögen  sie  wie  andere  hcimathlose 
Individuen  vitllaeh,  vielh.iciit  durchgängig  Ortsbürgeirecbt  erlangt  haben. 

2)  Am  bestimmtesten  aut.  12,  3,  1. 

3)  Wenn  abgesehen  wird  von  den  TorreepMianisclien  Inachriften  (so  aoaser 
C.  I.  G.  5361  aneh  dae.  4888c  und  Lebat-Waddington  294:  Nut^tK  7dffwoff  als 

MetOke  von  Jasos)  und  denen,  in  welchen  von  den  Synagogen  der  .luden  oder 
der  Hebräer  die  Rede  ist,  das  Wort  also  aacher  oonfessionellen  Werth  hat» 
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positiv  die  in  Smyrna  unter  Hadrian  auftretende  Bezeichnung  ol  425 
aote  'lovdatot  \  ^die  gewesenen  Juden". 

An  die  Stelle  der  privilegirten  Nation  trat  jetzt  die  privilegirto 
Confession,  die  religio  licita^:  die  Ausübung  des  jüdischen  Cultiin 
wurde  gegen  klingende  Entschädigung  des  capitolinischen  Jupiter 
freigegeben  und  das  jtoXtttvjAa  der  Juden  in  Beienikc  bestand  fort 
als  deren  avvaywyt^.  Vespasians  fiscus  luduicus  war  einfach  eine 
Licenz  für  den  Besuch  der  Synagoge*.  Wer  diese  begehrte,  hatte 
bei  der  betreffenden  Behörde  sich  als  Jude  zu  bekennen  (fwofitc^'i)^. 
Wer  dies  unterliesn,  war  ohne  Zweifel  von  den  im  l  ltrigeu  fort- 
bestehenden Privib'giLii  der  Juden,  der  Befreiung  vom  Kriegsdienst 
und  dem  Sabbatretlit  ausgeschlossen,  vermuthlich  auch  straftallig, 
wenn  er  die  Synagoge  besuchte.  Damit  war  die  rechtliche  Ver- 
knüpfung der  confcssionellcn  Befreiung  mit  dem  Personalstand  auf- 
gehoben. Der  geborne  Jude  unterlag  von  Bechtswcgen  der  Steuer 
nicht,  wenn  er  nieht  als  Jude  lebte  ^  und  umgekehrt  konnte  jetzt 
auch  der  römische  Bürger  das  Recht  der  jüdischen  Religionsübung 
gewinnen.  Selbstverständlich  folgt  daraus  keineswegs,  dass  dies  in 
dem  freien  Belieben  eines  jeden  stand;  die  pfofcsaio  gab  der  Re- 
gierung das  Mittel  an  die  Hand  die  Erlaubnis  zu  geben  wie  zu 
verNNoigern  und  wenn  bei  geboinen  Juden,  zum  Beispiel  dem  Histo- 
riker Flaviu'^  Jospphus  und  seiner  Descendenz  jenes  geschah,  so  426 
werden  Bersonen  der  besseren  Stände  nichtjüdischer  Herkunft  wohl 
nicht  leicht  zum  Übertritt  zugelassen  worden  sein. 

Es  bleibt  noch  übrig  einen  Blick  auf  die  Organisation  der 
jüdiBcben  Gemeinden  in  der  Zeit  nach  Yespasian  zu  werfen  und 


bleibt  eine  verschwindend  Ivleine  Zahl  (C.  I.  G.  9916.  9922;  CLL.  VIII,  7150. 
7155.  75;?0.  7710.  8423.  84!)y  i,  wo  die  Bezeichniin<r  h'fhmis  {'EßgaToc  C.  L  (I. 
9922)  der  Vorm  nach  als  Lieiiuatan^be'  gefasst  werden  könnte,  die  aber  eben- 
üülfl  coiilt  sbionell  zu  verstehen  nichts  hindert. 


i&ij  motoxikkovias  uo  KoutiroikU^  äu  xax'  eios  d-toq-faetv.  Tertullian  apol.  18: 
Iwdaei  paham  IteUtant  (ilira  heiligen  Bfleber):  vectigali»  UheffMi  vul^  adüur 
tMatU  MiHt&ti*.  Wenn  der  Hain  der  E^eria  den  Juden  «Tennie^et*  wird 
(Jnvenal  8,18),  so  ist  anch  wohl  nur  ;;eraeiut,  dass  dort  die  Anle^ung^  einer 
Synagoge  verstattet  wurde.  Das»  diese  Abgabe  auch  in  den  griechischen 
StAdten  erhoben  ward,  sagt  auBdrücklich  Josephos  hell.  7,  H,  6. 

4)  Rh  war  Mi.ssbruiK  h.  wfnn  diese  Steuer  von  dem  nach  jüdischem  Brauch 
lebenden  ii>ij>rof>ssits  gelordert  ward  ^Öueton  Dom.  12). 

5)  Sueton  Dom.  12. 


1)  C.  I.  G.  ai4K  2) 

3)  Dio  66,  7:   u.t"  ty.f  t'yot 
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wenigsteiiB  der  Frage  Raum  zu  geben,  wie  eich  diese  Ordnungen 
zu  den  älteren  Terhielten.  Indes  die  im  Orient  bestehenden  Ein- 
richtungen, den  jüdischen  Patriarchat  und  das  jüdische  Synhedrion 
der  späteren  Zeit  zu  erörtern,  würde  hier  zu  weit  führen;  bis  zu 
einem  gewissen  Orade  I8t  hier  eine  Erneuerung  des  alten  tdvoq 
nicht  gerade  zugelassen,  aber  doch  von  der  Regierung  tolerirt  wor- 
den. Für  die  (Jrganisation  der  jüdischen  Gemeinden  des  Occidents*^ 
in  nachvespasianischer  Zeit  bieten  die  Inscliriften  dor  sinkenden 
Kaiserzeit  einigermassen  ausreichendes  Material^.  Merkwürdiger 
"Weise  werden  die  Juden  auch  im  Occident  durehaus  als  Griechen 
behandelt:  nicht  bloss  überwiegt  in  ihren  iu^i  hi  ifu  ii  die  griechische 
Sprache,  sondern  auch  in  den  lateinischen  Doeumenten,  selbst  in 
den  kaiserlichen  Erlassen  wird  die  Verbindung  selbst  und  werden 
deren  Ämter  griechisch  bezeichnet.  Zu  Grunde  liegt  die  Gemein- 
schaft der  Zugehörigen  der  einzelnen  Cultstattc,  nach  römischem 
Ausdruck  Aet  cidtoreSj  hier  gefasst  als  auvaytoyi;.  Die  Benennung:,  n 
der  einzelnen  Cultgemeinden,  die  uns  nur  in  geringer  Zahl  und  last 
ausschliesslich'  aus  der  Stadt  Rom  überliefert  sind,  haben  die  für 
die  römischen  Strassennanua  der  Spätzeit  übliche  Form*  und  sind 
427  höchst  wahrscheinlich  entlehnt  von  den  Namen  der  Strassen,  in 
denen  die  betretionde  Synagoge  lag*.  In  der  Organisation  ist  das 
bezeichnendste  Moment  dasjenige,  welches  das  collegium  von  der 
politischen  Gemeinde  sondert,  das  Fehlen  eines  repräsentativen 
Körpers,  eines  Senats.  Das  collegium  fasst  seine  Beschlüsse  regel- 
mässig durch  die  Gesammtheit  der  ördentlichen  Mitglieder  und  diese 

1)  Die  fiele^e  fllr  die  oeoidentalische  Sjnagogenordnung  erstieekm  nch 
auner  auf  Rom  audi  anf  ItAlieo  (Brizia,  Capna,  Pateoli)  und  aof  Afiriea  (Sitifis 

tmd  Hammau  Lif.  eph.  epigr.  7  n.  147  [=  C.  I.  L.  VIII,  SuppL  lfi4571). 

21  Emil  Schürers  Abhandluiif,'  nb<  r  die  <iennnndf  Verfassung  der  Juden  in 
Rom  iu  ilt  i  Kniser7**it  (Leipzig  1879)  hat  dasselbe  in  musterbaiter  Weise  ge- 
sammelt und  geordnet. 

3)  Die  A.  1  angefahrte  afticanieche  Inechrift  nennt  eine  timigoga  Nanm.., 

4)  Auf  die  bei  gewissen  Collegien  anftretendw  decwriona  einnigehen  iit 
hier  nicht  der  Ort.  Abgeeeheo  von  den  GesindecoUegien,  die  «l'  u  nfTmitlicheu 
Ordnungen  ilborhaupt  nicht  angehören,  sind  sie  von  dem  mnmcipalen  Ordo 
völlig  verschieden. 

5)  Grosse  dem  4.  Jahrhundert  augehörige,  zum  Theil  wohl  noch  uugedruckte 
ListentrOmmer  [jetzt  O.LL.TI,  31893%.  ctDeseaa  6072]  haben  gezeigt,  da« 
es  damals  fiblich  war  die  StadtbeTOlkemng  nach  StraMenechaften  sn  scheiden, 

beispielsweise  als  C/xdmmtiense^,  Statuaeralerimeiu»  (den  tHctts  sftatuae  Valeritmai 

nennen  ältere  Inschriften  [C.  I.  L.  VI,  975  =  Dessau  6073]),  Vicucorvmses.  Dem 
ent.sprechen  die  Synagogen  der  'AyniTr.TTjfjtnt,  Ar"/m  ürrjntnt,  Kanrrr'jntot  oder  Campif 
2'i/^oi;e»/oio<,- auch unterjenenStrassenschriften finden  sich  Ceunpi....  \xudSuburenm. 


Digrtized  by  Google 


Der  Religioiisfire?el  nach  römiiobem  Recht. 


421 


ist  hier  der  or<2o.  Diee  gilt  aueh  Ar  die  jfldiBcheii  Synagogen  der 
Stadt  Rom;  wenigstenB  sind  biaber  nirgends  Älteste  Torgekammen^ 
und  wenn  ane  dem  Auftreten  des  yeQovmdQxis  man  auf  das 
Torhandensein  einer  yeQovafa  geschlossen  hat,  so  hat  wohl  vielmehr 
die  Yersammlmig  der  ordentlichen  Hitglieder  hier  ytgovaia  geheissen. 
—  Als  Yorsteherbenennongen  begegnen  vier:  dtd  ßfov,  äexiomfiyatyos, 
ytqovwAQX'l^,  d^x<^<  I^io  beiden  ersten,  ötA  fifov  nnd  y€Qovm&Qx'^^ 
treten  neben  einander  anf  und  nicht  minder  findet  sich  der  ä^wv 
sowohl  neben  dem  yeQovoiÄQxmi  wie  neben  dem  AqjutntvdYtoyost  so 
das«  deren  Verschiedenheit  feststeht Ob  diese  Stelinngen  colle- 
gialisch  oder  monarchisch  geordnet  waren,  Iftsst  sich  ans  den  Zeug- 
nissen nicht  entnehmen;  binslchtiich  der  Dauer  steht  die  Lebens- 
Ifinglichkeit  für  die  erste  durch  die  Benennung  selbst  fest  und  für 
den  Arohon  die  Jfthrigkeit  durch  die  mehrfisch  begegnende  Iteration 
sowohl  wie  durch  andere  Zeugnisse*.  Vergleichen  wir  hiermit  die 
för  die  italischen  CoUegien  bestehenden  Ordnungen,  so  treten  darin, 
allerdings  mit  mancherlei  Abweichungen  im  Einzelnen,  hauptsächlich 
zwei  Vorsteherkategorien  hervor,  der  oder  die  magistri  quinqum-  428 
nahs  oder  quinquemudes  schlechtweg,  welche  nicht  selten  in  der 
Steigerung  auftreten  als  quituiuetu  1  ^  jx  rprfui.  und  die  wechselnden 
curaiares*.  Wenn  nach  dem  früher  Bemerkten  die  avvayojytj  und 
die  yiQOvaia  sich  verhalten  wie  mVegium  und  ordo,  also  sachlich 
susammenfallen,  so  werden  auch  der  ägxiovvdyoiyoc:  und  der  yt^ov- 
m&^X^  zu  identificiren  sein  und  es  steht  dem  kein  Zeugnis  im 
Wege.  Ihr  Oegenbild  findet  diese  Stellung  in  dem  quinquennaUs 
der  CoUegien,  während  der  quinquennaUs  perpeiuus  dem  >)in  ßiov  der 
Juden  entspricht.  Dem  niedriger  stehenden  ägxcov  entspricht  in  der 
römischen  Ordnunp-  (l<'r  curator.  Der  jüdische  Archontat  scheint 
im  Lauf  der  Zeit  erblich  geworden  zu  sein,  da  unmündige  Kiuder 

1)  ESne  apftte  und  unklare  lykiscbe  losehxift  nennt  die  ESooftfimloo 

'lovdiotr  :i()toßvriQot)  (S.  Reinach,  revue  dt  s  ♦'tudes  juirsa  10  p.  76). 

2)  Schürer  41  C.  I.  L.  X,  IPD'?:  dia  viu  et  germiardw.  Anhon  und 
Archisjna^ogos  neben  »  inander:  Schürer  19.  42;  Vater  Archiaynagogos,  Itobn 
Archon:  Schürer  5;  Vater  Geruüiarches,  Sohn  Arthou;  Schürer  14. 

3)  Sehflnr  a.  a.  0.  8. 23. 

4)  Belege  wird«  wer  sie  braacht^  mit  Leichtigkeit  finden;  insbesondere  geben 
Pi"^saus  Indices  zu  C.  I.  L.  XIV  einen  guten  Überblick  dieser  Einrichtunppn» 
Krwahiiung  verdient  aussfrdeTn  die  kfIrr.Hrh  in  Rom  fjefundene  Inschrift  der 
ntgottuntt»  dtOTcuii  [Buü.  delia  comui.  munic.  d^  Kotna  1887  p.  4  [C-  1.  L.  VI, 
88885  »  BnuM  Fbntet*  I  p.  356  n.  158  «  Denan  7214]).  wail  duin  die  SUSlmg 
der  venchiedenen  Vorateher  ni  Tage  tritt:  bevor  die  Cnmtoren  die  AnfiiAbme 
der  aetiMi  Mitglieder  roUiiebea,  sdlen  ne  deewegen  rieh  mit  dem  (oder  den) 
QainqnamBlen  benehmen. 
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sich  in  dioHor  Stellung  finden,  auch  der  fielMoyoy  mehrfach  vor- 
kommt; wahrscheinlich  hat  die  verantwortliche  Verwaltung  an  dein- 
selben  gehaftet  und  ist  auf  diesem  Wege,  ähnlich  wie  in  don  Muni- 
cipien  der  Decurionat,  in  den  CoUegien  die  Oura  erblich  geworden. 
Dass  diese  Stellungen  auch  in  der  jüdischen  Ordnung  zunächst  als 
quasimagistratische  g«'(l;nht  sind,  beweist  die  einzeln  daneben  auf- 
tretende Er^'ähnunu^  Ii  s  i,oriVS  "^vie  d* nn  auch  in  den  römischen 
Cnllegien  neben  jiMiin  Beaniton  mitunter  der  sacerdos  be- 
gegnet, üer  Patroiiiit  ciuilirh  tritt  bei  der  Synn<^oge  selten  auf 
unter  der  politischen  Benennung  des  nQooiaryj^,  gewöhnlich  unter  den 
Namen  des  TraxriQ  und  der  (ttjftjo ,  wie  dies  bekanntlich  hei 
den  Collegien  ebenfalls  häufig  geschieht.  Fasst  man  die  Gesamnit- 
heit  der  Institutionen  in's  Auge,  so  zeigt  sich  in  <len  Benennungen, 
429  besonders  in  yFQovnm  und  &qx(ov,  allerdings  eine  Anlehnung  an  die 
Ordnung,  wie  sie  in  vorvespasianischer  Zeit  den  Juden  auch  ausser- 
halb ihrer  Heimat  wenigstens  an  einzelnen  Orten  zugestanden  hatte 
(S.  417  A.  2):  aber  die  Institutionen  selbst  entsprechen  genau  der 
italischen  von  Rechtswegen  auch  für  die  jüdischen  cuUores  mass- 
gebenden Collegienordnung.  Es  ist  möglich,  dass  so  lange  es  noch 
politisch  ein  idvog  der  Juden  gab,  also  bis  auf  Yespasian,  die  politische 
Organisation  der  jüdischen  incolae^  wie  sie  für  Alexandreia  und  Berenike 
uns  bekannt  ist,  bei  den  in  der  Diaspora  lebenden  Juden  allgemeiner 
bestanden  bat,  als  gewöhnlich  angenommen  wird,  und  dass  es  auch 
in  den  grosseren  Centren  des  Occidents  derartige  Judenschaften 
gegeben  hat:  für  Born  legt  das  Festhalten  der  Bezeiobnungen 
yegovoia  und  ägycov  dies  nahe.  Aber  nachdem  es  politisob  mir  noch 
^ehemalige  Juden"  gab,  wird  die  staatsrechtliche  Consequenz  auch 
praktisch  gezogen  worden  sein  und  haben  die  Juden  nur  noch  auf 
dem  religiösen  Gebiet,  römiseb  ausgedrückt,  als  coUegia  cuUorum 
fortbestanden. 


\) 'Feoevg  neben  dem  Arcbon:  Schärer  5;  neben  dem  nrchi:»fnaffogus :  Cod. 
Vbpod.  16,  8, 4.  Auch  deu  vmieitiis  (Schürer  n.  30)  fiust  SchOrer  als  Tempel- 
dieiier. 
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Die  Pilatus- Acten.* 

Jede  Untersuchung  über  die  sogenannten  Piliitusacteu  wird  er-  198 
Schwert  durch  die  völlige  Unsicherheit  ihrer  Abfassungszeit.  Ein 
derartiges  Apokryphen  wird  bereits  von  Justinus  und  TertuUianus 
erwähnt,  und  wenn  deren  sehr  flüchtige  Angaben  auf  die  uns  vor- 
liegenden Texte  niebt  recht  passen,  so  ist  es  doch  andererseits  sehr 
fbiglieb,  ob  diese  Yon  E.  t.  Bobsehfits  in  seiner  Abhandhing  über 
diese  Acten  (im  letsten  Heft  dieser  Zeitschrift  S.  89  ff.)  mit  Becht 
nis  nacheusebisch  bezeichnet  werden.  Die  ebne  alkn  tiefgreifende 
Abweiohnagen  in  Tier  Sprachen  (griechisch,  lateinisch,  koptisoh  und 
armenisch)  und  zum  Teil  in  sehr  alten  Handschriften  uns  überlieferten 
Aeten  scheinen  doch  snm  alten  Bestände  der  christlichen  Litteratur 
zu  gehören  und  mögen  zwischen  dem  zweiten  und  dem  fünften 
Jahrhundert  wohl  mehrfach  überarbeitet  worden  sein,  sind  aber 
schwerlich  unter  Beseitigung  der  älteren  neugeschaffen  worden. 
Allerdings  hat  nach  dem  in  drei  Sprachen  überlieferten,  also  sicher 
auch  recht  alten  Prolog^  Ananias  (oder  Aeneas)  xQmbatog  dnd 
Indßjrcoy,  also  protedor  ex  praefedo*  und  Bechtsgelehrter*  um  da« 

*)  |7eit.s(hrif(  für  die  DeutestameDtlicbe  Wi!»senschaft  uiul  die  Kunde  des 
Urchristentums  licnius^^ptr.  von  E.  Preuschen  Jahrg.  III,  6.  19ö  —  20').] 

1)  Die  zweite  Fassung  der  Pilatusacteo  (Tbchendorf*,  p.  287  ff.)  hat  den 
Prolog  sieht,  erwähnt  aber  in  der  Yorrede  den  Aeoeas. 

2)  Das  griechisohe  djti  ist  Übenetsong  des  lateiniidiaa  ex  und  wizd  in 
der  Titulatur  dieser  Zeit  gebraucht  zur  Bezeichnung  sowohl  des  niedergeleiften 
wip  <1"--  Mo-s  titularen  Amte-)  (vpl.  meine  Ausfülirnn«?  Rph.  epigr.  5,  p.  1291:  so 
nentit  sich  Triboüiauus  in  dem  Publikation^ipateut  dei  justinianischen  Digedten 
c.  9  als  gewesener  quaestor  sacri  palatii  und  titularer  Coubul  lat4:iijiiBch  ex  quae- 
ttor«  €i  ex  eoiuult,  griechisch  dm»  xvtumiQw  f<3r  ijftstiQ<ov  ßeunlMioi»  koI  ijuaear. 
Die  Griechen  setzen  in  dieeer  Phrase,  abweichend  von  den  Lateinern,  gewöhnlich 
den  Plural.  Da  der  praefedm  militärisch  höber  steht  als  dt  r  protcctor,  so  wird 
<L-r''<  f.iaijxoty  (ebenso  Malalas  p.  '286;  zu  beziehen  sein  auf  titulare  liangerhOhang 
de«  protcctor  bei  der  Verabschiedung  (vgl.  Epb.  ep.  a.  a.  0.,  p.  137). 

3)  Nofiofia&Tji  wird  in  der  Oloise  2  p.  94  QOts  gleichgesetst  mit  tuni  peritM. 
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199  Jahr  440^  diese  Acten  aus  dem  hebriuBchen  Original  der  Evangelien 

zusammengCBtcIIt.  Aber  so  wenig  man  dem  Schreiber  die  Benutzung 
eines  hebräischen  Ureyangeliums  glauben  wird,  ebenso  wenig  wird 
daraus  geschlossen  werden  dürfen^  das»  er  diese  Pilahisaeten  neu 

abgefasst  hat;  es  war  dem  Bchwindlor  wohl  nur  zu  thun  um  bessere 
Beglaubigung  des  Schriftstücks  durch  die  'Eßofuy.a  ygdfifiara.  Meines 
Erachtens  liegen  keine  Indicien  vor  für  uacheuaebische  Entstehung 
dieser  Acten  und  wenn  auch  eingeräumt  werden  muss,  dass  saciilich 
wie  sprachlich  jede  Einzelheit  in  Fraf^c  gestellt  werden  kann  als 
interpolirt  ^,  dürften  dieselben  dennoch  fundamental  dieselben  sein^ 
die  schon  dem  Justinns  vorgelegen  haben.  Dass  die  Vorrede  späte- 
ren Ursprungs  ist,  geht  aus  ihr  selbst  deutlich  genug  henror  und 
mag  für  diese  die  Zeitangabe  im  wesentlichen  zutreffen. 

Dass  Jesus  von  dem  jüdischen  Volksgericht  nach  den  für  diese» 
massgrbondon  Normen  verurteilt  worden  ist  und  der  die  römisrhe 
Oberhoheit  über  diese  T-andsrhaft  verwaltende  Profurator  Pontius 
Pilatns  Tedif^lich  auf  Grund  des  von  der  ReiehHgewalt  bei  den  ab- 
hängigen Gemeinden  damals  in  Ansprurh  genommenen  Bfstätigungs- 
rechtes  der  Capitalsentenzen  '  in  den  Process  eingegriffen  hat,  darf 
als  ausgemacht  gelten*.  Dass  er  dieses  Recht  nicht  ausübte,  (»hne 
sich  über  die  Schuldfragc  selbständig  orientiert  zu  haben,  versteht 

1)  Diese«  Jahr  kommt  den  verwirrten  Angaben  am  nächsten.  Im  griechi* 
aehm  Teact  heint  es  t^c  ßamlifae  «o9  itoxdfo»  ^/tdbr  ^laßion  Seodoehv  imvt. 

htwcaidexarw  Hoi  ^Xaßiov  Oi'aktvttvw.*ov  x6  exiov,  ev  Ivdtxiiuivi  &',  im  lateiniscbm 
regnanlibrtsi  .  .  .  'I'luoilo^in  atitrn  XVII  sui  cousidtitufi  ei  quinto  \'(tIentinionif 
indicttone  notut.  Die  neunte  indi'  t-o  Hihrt  auf  42ö;6  oder  440;1,  das  siebzehnte 
Begteroug&jabr  Tbeodosius  II.  aut  124,  sein  siebzehntes  Coneulat  auf  439, 
Talentiniane  fbnftee  Regienitigqalir  auf  429,  «ein  sechste«  auf  490,  «ein  fttnftes 
C^Dsnlat  auf  440,  sein  sechstes  auf  443. 

9)  In  den  Pilatusacten,  die  Eusebius  las  (b.  e.  1,  9),  wird  der  Process  Cbristi 
in  das  4.  Consulat  des  Tiberius  gesetzt,  also  21  n.  Chr.,  das  7,  oder  8.  seiner 
Regierung;  die  uns  vorliegenden  setsten  dafür  je  nach  den  verschiedenen  Versi- 
onen das  15.,  18.  oder  19.  Regierung^ahr  des  Kaisers  in  Übereinsümmung  mit 
den  «pftter  gangbaren  Datierung^  Diese  Acten  sind  wohl  di«  in  chriatenfeind- 
lichem  Sinne  verfassten,  welche  unter  Maximiuius  als  Schulbuch  etngdRlhti 
wurden  Eusebius  h.  e.  9,  5.  7  ;  da  aber  jene  Jahrr  san^'ftlie  auf  älteren  Ursprung 
führt,  ^  werden,  was  auch  an  &ich  glaublich  ist,  die  maximiniachen  Filains- 
acten  eine  ältere  christliche  Recension  interpoliert  habeu. 

8)  Man  kann  damit  zuMnunenstdlen,  das«  Auguste«  den  ClientelAntaD 
die  Capitaynstis  Ober  die  Fkinaen  ihrar  Hiiiser  nahm  (Josephas  bell.  1, 27, 1 
rm.  537  Niese;  ant.  16,  11,  1  =  356.  857.  17,  5,  8  =  144.  17,  7,  1  =  182). 
Bekannt  genug  sind  die  fürstlichen  famiUenschlftcbtereien,  die  eine  solche 
Massregel  begreiflich  machen. 

4)  Mein  rOm.  Strairecht  S.  240. 


Digitized  by  Google 


Die  PilAlas- Acten.  425 

«ich  von  selbht.  Das«  nach  erfolgter  Be8tilti«,nin«^  des  jüdischen  Todes- 
urteils dessen  Execution  der  röminchon  üehurdc  obhv^  und  in  rami- 
•»cher  Form  volIzug(  n  ward,  wie  denn  das  Gleiche  mit  den  zugleich 
hingerichteten  Räubern  geschah,  masr  auch  auf  ein  durch  die  Un- 
zuverlässigkeit  und  Grausamkeit  der  (  unimunaljustiz  hervorgerufenes 
allgemeines  Rcichsgesetz  zurückgehen  und  kann  gerade  in  dem 
Judenstaat  am  wenignten  befremden;  die  rümiäche  Regierung  mochte  200 
wohl  es  zulassen,  dass  das  jüdische  Gericht  nach  Landesrecht  Todes- 
urteile fällte,  aber  das  landübliche  Lynch  verfahren  ^  konnte  sie  nicht 
dulden.  —  Der  bei  Marcus  kaum  getrübte  Bericht  über  den  Procesa 
Jesu  ist  in  den  späteren  Evangelien,  vielleicht  infolge  der  dem  römi- 
schen Regiment  keineswegs  feindlichen  Gesinnun^j;  ihrer  Schreiber, 
mehr  und  mehr  zum  Nachteil  der  Juden  verschoben  wortlen.  welche 
auf  die  Hinrichtung  drätigeti  und  denen  der  Procurator  nur  mit 
halbem  Herzen  ihren  Willen  ihut.  —  Tn  unseren  Pilatusacten.  welche 
sicher  zu  einer  Zeit  entstanden  sind,  in  der  es  eine  legale  national- 
jüdische  Cai^irnlirorichtsbarkeit  nicht  mehr  gab,  wird  die  moralische 
Verantwortung  für  das  Verfahren  zwar  auch  wesentlich  den  Juden 
zugeschoben,  aber  der  römische  Statthalter  erscheint  hier,  wie  Dob- 
srhütz  richtig  ausführt,  nicht  ab  die  bestätigende,  sondern  als  die 
richtende  Behörde. 

Es  lag  somit  nahe  in  diesen  Acten  die  freilich  unhistorische, 
aber  doch  schematisch  correcte  Darstellung  eines  vor  einem  römi- 
schen Statthalter  geführten  Capitalprocesses  zu  erblicken:  und  Dob- 
schütz  hat  in  der  angeführten  Abhandlung  dies  durchzuführen  ver- 
sucht. Bei  dem  grossen  Mangel  an  derartigen  einigermassen  aus- 
fuhrlichen Documenten  würde  ein  solcher  Nachweis  in  hohem  Grade 
erwünscht  sein.  Leider  aber  muss  gegen  die  Aufstellungen  des 
befreundeten  Theologen  der  Jurist  Protest  einlegen. 

Gewiss  mit  Recht  legt  Dobschütz  seinen  Aufstellungen  die 
strengen  Formen  des  Accusationsverfabrens  zu  Grunde.  Freilich 
wäre  gegen  einen  des  römit«chen  Bürgerrechts  entbehrenden  Juden 
aus  nicdrifrera  Stande  tbatsäcblicb  dii  se  Form  schwerlich  zur  An- 
wr  idung  gekommen;  aber  die  vorher  bezeichnete  Umsetzung  des 
hiütorischea  Thatbestandes  forderte  notwendig  die  rechtUch  keines- 
wegs angeschlossene'  Zugnindelegimg  des  YoUverfahrens,  schon 
weil  es  dem  Verfasser  sieher  als  Blasphemie  encbienen  wäre,  den 


1)  JoMphiu  aat  16, 10, 5  «  320  Niese.    16, 11, 2  »  305  N.    16, 11, 7  « 

2)  Straficecbt  &  34d. 
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Heiland  im  Bagatollproccsd  verurteilen  zu  lassen.  S(j  will  auch  der 
VerfasHor  der  l*ilatuh;icten  verstanden  sein;  er  erwähnt  mehrfach 
das  ßfjjua.  Aber  die  Fürmen  der  Pilatusacten  stimmen  mit  den 
Accusationsnormen  keineswegs,  und  am  weuigsteii  da,  wo  sie  am 
positivsten  auftreten. 

Der  Verfasser  denkt  sich  den  Process  öffentlich  gefuhrt,  wie 
dies  dem  Wesen  der  römischen  Rechtspflege  entspricht ;  der  Umstand 
201  spielt  bei  der  ganzen  Terhandlong  eine  herrorragende  RoUe  ^  und 
greift  vielfach  In  die  Yerhandlungen  ein.  Dazu  stimmt  es,  dass  der 
Froourator,  wie  sdion  bemerkt  ward,  auf  dem  ßij/iaf  dem  Tribunal 
sitat:  ä^tovfjter  t6  ahv  fiiye^og,  sagen  die  jädisehen  Ankläger,  Sote 
a^Av  staQatn^vat  reo  ßtj^aii  oov  xoi  Axcvo0ijreu,  Aber  als  dann 
Jesus  wftbrend  der  Verhandlung  entfernt  werden  soll,  sagt  Pilatus 
an  dem  Diener:  &tßaU  a^Ay  i((o  tov  ngaixoiQlov,  Nun  aber  stehen 
das  ß^fia  und  das  nQont&qwy  mit  einander  im  Widerspruch.  Das 
Tribunal  kann  nur  aufgeschlagen  werden  unter  freiem  ffimmel  oder 
in  einem  dem  Publicum  zugänglichen  bedeckten  Raum;  das  Prfttorium 
aber  ist  ein  geschlossenes  Gebäude,  in  welchem  die  Wohn-  nnd 
Amtsräume  des  Statthalters,  die  Stabswache,  das  militärische  Qe- 
fangnis  sich  befinden.  Das  Tribunal  befindet  sieb  wohl  neben,  aber 
nicbt  innerhalb  des  Prätoriuma'  und  das  Publicum  hat  zu  diesem, 
dem  auditorkan  oder  secretarium  keinen  Zutritt.  IKese  Verkehrung 
der  Dinge,  welche  zeigt,  dass  dem  Schreiber  die  einfachsten  Ver- 
hältnisse nicht  anschaulich  waren,  ist  dadurch  Terursaeht,  dass  die 
Evangelien  sowohl  das  ßiifM  nennen  als  das  nQoawQtop;  hier  aber 
sind  beide  correct  aus  einander  gehalten  und  verhandelt  Pilatus 
mit  Jesus  persönlich  im  Prätorium,  dagegen  in  amtlicher  Eigenschaft 
öffentlich  und  sitzend  auf  dem  ßtiptaK  —  Noch  unwissender  zeigt 

1)  Vf?I.  hosonders  c.  2.  H. 

2)  Schrift  de  castratnetatioue  o.  11:  Marquardt  Stiiatsverwaltnni:?  2',  412. 

3)  Marrus  15,16:   <u  !Sr  axQatiättat  octijyayw  (trjnv  foo>   ttjc  avÄijf ,  •>  ran 
ji^auu^^ior.    Joh.  18,  ii3;  tlaifki^tv  ovv  el{  to  :tQanioQtor  6  lltkäio^ ,  wo  er  Jesus 

anredet;  dann  19, 13:  tjyayev  l^o»  '/ijaoOr  «di  ittiidiovr  hti  ßt^ftaxo^.  —  Da« 
Gleiche  gilt  von  Allen  mseagebenden  Mtr^miaeten,  den  lugdoneiisisehen  bei 
Eiuebiiiei  deu  Acten  der  Perpetua,  des  Polycarp,  des  Pionius;  bei  allen  diesen 
Processen  sitzt  .Ut  Magistrat  ;!  if  .I-mh  erhöhten  Tribunal  und  das  Publicum 
sieht  um  dasselbi'  zu.  ebener  Erde  Am  deutlichsten  tritt  die  bituation  hervor 
in  den  Acten  der  Perpetua  c.  6 :  rapti  mmm  ut  awUretmir  et  pentnmut  ad 
forum:  rumor  Mim  per  vkma»  fori  pofU»  cvemrii  «t  faßtm  «al  pjfmäm  mmaum: 
ateenäimm  m  catastam  (eh  w6  ßUfta  der  griechische  Text/  . .  .  apparttit  pater 
ilico  et  cxlraxit  nie  dr  ifi-udu.  Noch  Cassiodor  (var.  G,  23.  3  vgl.  fl.  3,  sohr.'iht 
correct:  praetoria  iua  officia  replentf  mUitum  iurba  custodit;  oonsitUs  geniatum 
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der  Schreiber  sich  in  der  nachher  (c.  9)  folgenden  Erwähnung  des 
Yelnm  :  tyJhvotv  6  Utlätos  ßrjlov  iXxvadijvat  ijil  (fehlt  in  andern 
Handschriften)  xov  ßrj/uarog  ov  ixa^eCero  oder  im  lateinischen  Text 
iussU  Filatus  rcJum  sofm.  Bei  nicht  öffentlicher  Verhandlung  ist 
der  Baal  durch  das  Yelum  geschlossen;  soll  dieselbe  öffentlich  wer-  202 
den,  so  wird  das  Velum  entfernt  und  dem  Publicum  der  Eintritt 
gestattete  Davon  hat  der  Schreiber  eine  trübe  Kunde  gehabt; 
aber  das  Wegziehen  des  Yclura  vom  Tribunal  oder  wie  man  sonst 
4Üe  ver-w-irrton  Worte  auslegen  will,  ist  eine  Absurdität. 

Ähnlich  verhält  ^trh  dieser  Schreiber  hinsichtlich  der  Gerichts- 
dienerschaft. Gemäss  der  strengen  römischen  Scheidung  des  mili- 
tärischen und  des  jurisdictioneUen  Imperiums  ist  von  dem  Gerichts* 
wesen  der  Soldat  als  solcher  angeschlossen  und  sind  die  dabei 
thätigen  Subalternen  von  Rechtswegen  Civilisten.  Es  hängt  dies 
damit  EUBammen.  dass  in  früherer  Zeit  das  rechte  Gericht  nur  in 
der  von  dem  militärischen  Commando  freien  Stadt  Rom  stattfinden 
konnte  und  kam  dem  entsprechend  ins  Schwanken  bei  der  Ein- 
richtung der  Statthalterschaften,  deren  Trager  alle  entweder  mili- 
tärisches Imperium  oder  doch  Officiersrang  und  Commando  hatten. 
Dadurch  wird  der  bür<;erliche  Charakter  der  Rechtspflnp^c  wohl 
alteriert,  aber  nicht  aufgehoben.  Die  mangelhafte  Beschaffenheit 
der  bürgerlichen  StraQustiz,  sowohl  was  die  Untersuchungshaft  wie 
auch  was  die  Execution  des  Gapitalurteils  anlangt,  hat  dazu  goführt, 
daas  in  den  Processen  vor  den  Statdialtem  an  die  Stelle  der  £in- 
s]>rrning  im  Kerker  in  weitem  ümfimg  die  verhältnl  smiissig  ertrag 
liehe  Haft  im  Prätorium  getreten  ist  und  dass  die  Hinrichtungen 
wohl  früh  und  durchgängig  den  Soldaten  überwiesen  wurden.  Auch 
sonst  aber  konnte  selbstverständlich  dem  Statthalter  nicht  verwehrt 
werden  bei  Gerichtssitsungen  nach  Emessen  seine  ^fannschaften 
zu  Terwenden.  Aber  eine  Schilderung,  wie  die  Pilatusacten  sie 
geben,  wonach  der  Gerichtsverhandlung  die  sl<inifrri,  wie  es  scheint 
als  Ehrenwache  des  Vorsitzenden,  mit  ihren  Feldseichen  beiwohnen, 
ist  allem  römischen  Oerichtsgebrauch  zuwider,  um  so  mehr,  als  eben 


{=  honoratum)  tribttnal,  sed  tot  textes  j^aterin,  qucl  te  agmina  dretttndare  cognoscis. 
Die  im  Secretarium  geführten  Prozesse  dürften  sachlich  zusammenfallen  mit  den 
Verbandlunfxcn  tlf  jJutio:  unter  den  Cliristenprozessen  gehören  dahin  der  s:i}gf-Ti 
die  Scillitaner  gelührte  und  derjenige  gegen  den  Bischof  Cyprianus,  worin  dieser 
rar  Verbannung  verurteilt  wird.  Capital  urteile  gegen  Personen  der  höheren 
Stände  sind  wold  nicht  leicht  in  dieaer  Weiee  getiUt  worden. 

1)  paUmU  vtio:  vita  AlexBodri4»  S;  lewrfo  relo;  Cod.  Theodosisaue  18^  9, 6. 
Mein  Sttafi«cbt  S.  862. 
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diese  Leute  !ar  Verwenduttg  bei  den  YerluuidliiDgen  so  ungeeignet 
wie  möglich  sind  und  sie  ojffenbsr  nur  auftreten,  damit  die  Kaiser- 
bilder  an  den  Feldzeichen  bei  dem  Eintritt  Jesu  vor  ihm  sich  ver- 
neigen^.  —  Man  kann  auch  diesen  Zug  nur  beseicbuen  ah  nicht 
bloss  erfanden,  sondern  erfunden  ohne  alle  Kenntnis  der  wirklichen 
Gebräuche. 

Die  romische  Aecusation  beginnt  nicht  mit  der  Ladung  dea 

Beklagten,  wie  Dobschütz  meint,  sondern  mit  der  einseitigen  Ein- 
203  reichung  der  Klage  bei  dem  Gericht  unter  bestimmter  Bezeichnung 

der  Verbrech enakategorie  imd  deren  Protokollierung,  der  inscriptio, 
worauf  dann  das  Gericht  zur  Erledigung  der  Sache  einen  Termin 
festsetzt,  Yon  welchem  der  Beklagte  in  Kenntnis  gesetzt  wird.  Nach 
unseren  Acten  aber  begeben  sich  zehn  angesehene  Juden  ^und  die 
übrigen'  zu  dem  Statthalter  und  tragen  die  Denimsiation  gegen 
Jesus  wegen  der  Sabbatschändung  und  seines  sonstigen  Verhaltens 
ihm  vor.  Der  Statthalter  verhandelt  darüber  mit  ihnen  und  läast 
dann  den  Beschuldigten  durch  seinen  ctirsor  holen,  wobei  die  Denun- 
zianten darüber  ungehalten  sind,  dass  er  nicht  den  praeco  geschickt 
hat.  —  So  etwa  mochten  späterhin  unwissende  Christen  sich  den 
Hergang  vorstellen;  aber  es  ist  das  gerade  Gegenteil  der  gesetz- 
lichen Accusationsformen.  Von  der  Klageeingabe  und  deren  Proto- 
koUierung,  von  der  so  wichtigen  Präcisierung  des  Delicts  weiss 
unser  vonound))::  nichts.  Der  Versuch  von  Dobschütz,  jene  zehn 
Denunzianten  *uiul  die  üljrigen  mit  dem  HauptankUiger  und  dessen 
mitprotokollierten  Subscrij^toreu  zusainnKMizusteilen,  ist  wenig  über- 
legt. Die  Laduuji;  /.u  einem  b«'sri imiiteii  Termin  mit  d(Mu  Holen- 
la>>Hen  des  Besr]uiltii<(teu  auszu^deiciien  ist  vollends  unmöglich'-.  In 
weicher  Form  nach  römischer  Ordnung  dem  Beklagten  die  ni.iir'Htm- 
tisehe  liadnnf]^  insinuiert  ward,  ist  nicht  überliefert;  aber  es  kann 
dies  nur  durch  euum  magistratischen  Apparitor  geschehen  sein*. 
Dasb  als  solcher  hier  der  i*raeco  genannt  wird,  ist  widersiuiug,  da 
es  hierbei  nichtä  ülfentlich  abzurufen  gab  *  und  für  solche  Sendungen 

1)  Wenn,  a  i  Dobschütz  S.  06  luirfif^bt.  in  christlichen  Miniaturen  der 
Stfitthaltcr  i..  Kichtt-r  durch  Standarten  markiert  wird,  so  beweist  dies 
nichts  l'ür  deren  dfrartige  ctVective  und  ständige  Verwendung. 

2)  Wenn  Dobschütz  uieme  brieflichen  Einwendungen  gegen  dieee  AnDahme 
damit  beseitigt  glaubt,  dass  *Tonuigeheade  Ladung  iwsr  nirgends  angedeutet 
werde»  sich  aber  von  adbst  ergebe*«  so  sehetDt  mir  eine  solche  mit  den  Acten 
sdbst  scblechterding»  unvereinbar. 

3)  Strafrprht  8.  32ö.  397. 

4)  Anders  liegt  die  Sache,  als  der  Proeonäul,  nachdem  Polycarpus  sich  ali» 
Christen  bdouint  bat,  den  x^gvf  anweist  h  ftiat^  up  oxadit^  dreunsl  abin- 
kfindigen;  na3ii6xagitot  «Si^ioi^Mr  latw^  Xgtotumhf  <6w  (ep.  Sm^fxn,  o.  18  ßfigne  5 
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der  Gerichtsherr  zunächst  sich  des  Viators  zu  bedienen  hatte  ^;  allem 
Anschein  nach  hat  der  unverständige  Yerfasser  zur  Unzeit  gedacht 
an  den  Aufruf  des  Beklagten  im  Termin*.  Die  Bemerkung  der 
Denunzianten,  dass  Pilatus  schicklicher  einen  jiracco  gesandt  haben 
würde  als  einen  cursor,  erklärt  sich  daraus,  dass  der  Cursor  bis  in 
sehr  späte  Zeit  ledigHch  Privatdiener*  ist  und  die  Ladung  des  Be- 
schuldigten durch  den  Bedienten  des  Beamten  eine  mildere  Form  204 
ist  als  die  durch  einen  Gerichtsdiener  oder  einen  Soldaten*. 

Nach  Jesus  Erscheinen  im  Gerichtssaal  und  der  Wunderp^oschichto 
der  Bich  vor  ihm  senkenden  römischen  Standarten  foi^r  nun  ein 
gewisses  Surrogat  des  Zeugenverhörs \  Zwar  von  den  Anklagern 
werden  keine  Zeugen  beigebracht;  aber  für  den  Angeschuldigten 
treten  teils  zum  Beweise  seiner  ehelichen  Geburt  aus  dem  Umstand 
zwölf  Juden  vor.  welche  den  Sponsalien  (oourwrna  oder  noiiaaron) 
von  Joseph  und  Maria  beigewohnt  haben,  teils  melden  »ich  eine 
Anzahl  der  von  Jesus  wundcrthätig  Geheilten.  Diese  Aussagen 
werden  in  völlig  desultorischer  Weise  vorgetragen  unter  stetigen 
Zwischenreden  des  Gerichtsherm;  sie  machen  den  schärfsten  Gegen- 
satz zu  den  regulären  Advocaten{>lindoyer8  der  Accusation  mit 
folgendem  Kreuzverhör  der  Parteien.  Gewiss  ist  diese  formale  Ord- 
nung späterhin,  namentlich  durch  stärkeres  Eingreifen  des  Magistrats, 
modificiert  wortU  n;  hier  aber  ist  von  derselben  auch  keine  Spur  zu 
erkennen.    £s  sind  lediglich  Ausreden,  wenn  Dobschütz  sagt,  der  ■ 

I»«  1087]) .   Auch  in  dem  Prozess  nach  der  Verurteilung  der  sctllitaniscben  Christen 
wird  das  Urteil  vom  pratxo  ÖfFentlich  verkündet.         1)  Staatsrecht!*,  3fl0. 

2)  l  eo  cod         3,  19.  9,  1 :  St.  R.  1 »,  364;  Strafrecht  8  425. 

3)  Da«  ^igt'u  Howubl  die  in  den  Wörterbüchern  aufgefiihrten  Belegstellen 
wie  iiubeMmder«  die  Inschriften  C.  I.  L.  VI,  241.  8800.  8801. 1»816.  9317.  (Vgl. 
ancfa  Dossan  1714—1710.]  Es  aind  dorcligftngig  Unfteie  oder  Fjrdgela«»ene. 
Unter  den  Apparitoren  erscheint  die  »chola  curiiorum  erat  unter  den  Kaisem 
Leo  nnd  Jn<>tinian  (cod.  lust.  1,  27.  1,  31.  12,  59  (60),  10)  sowie  bei  den  Oatgothen 
(Marini  papiri  p.  174.  205.  -m.  im). 

4)  Für  da»  letztere  "Verla liren  hat  Dobschütz  selbst  S.  95  aus  den  dem 
Chiysostornns  beigelegten  Predigten  einen  interessanten  Beleg  beigebracht. 
ISiuen  anderen  giebt  die  Ladung  des  verbannten  Bis(Aofs  C^rpmnos. 

5)  Einer  Frau  wird  von  den  Denonsionten  erwidert  (c.  7) :  röftov  •rotneint 

ist  da.-  jüili^che  Gesetz)  ryntirv  yx'vaixn  fic  ftrtnrvotnv  itij  njidyttv.  Vcr  Kid,  den 
sie  schwören  (  c.  2).  ist  der  gewöhnliche  Zeu<^i  ii»Md ;  er  wird  ahc^elehnt  aus  dem 
bekannten  reltgiüseo  Bedenken.  Dass  diese  Ablehnung  keine  weitere  Folge  hat, 
Imt  Analogien  genng  in  diesem  geij^nkenloseB  ^^riltstttdc  KeiiMiswegä  lassen 
sieh  diese  *Verhandlttngen  als  Landationen  fassen*;  nicht  bloss  die  Wundertbaten, 
sondern  aoch  die  uneheliche  Oebnrti  ja  die  Herbeifllhrong  des  bethlehemitischen 
Kindennordes  erscheinen  dctn  Verfasser  dieser  Acten  als  Bfirrnudungen  för  die 
Capitalanklag-p.  Noeh  weiii^'er  darf  man  in  jen^^n  zwölf  Führern  des  Denun- 
zianten das  dem  Magistrat  assistierende  Consilium  erkennen. 
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Yerfasser  sei  kein  Freund  der  Rhetorik  gewesen  und  habe  die 
Yerhandlung  mögllehBt  belebt  dantellen  woOen;  wenn  formale 
Uttgebeuerlichkeiten,  wie  die  Frage  des  Zeugen  an  den  OerichtB* 
kerm  (c.  5),  entschuldigt  werden  als  Umdrehung  der  eigentlich  auch 
nicht  sulftssigen  Frage  des  (}eriehtsherm  an  den  Zeugen;  wenn  das 
Hineinreden  des  Yorsitzenden  in  die  Aussagen  der  Zeugen  aufgefasst 
wird  als  ^Abhaltung  eines  concilium  (!)  mit  denselben*,  was  naeh  jeder 
Seite  hin  den  römischen  Ordnungen  widerstreitet. 

Es  schlieasen  die  Acten,  nachdem  der  Yerfasser  wiederholenUich 
den  Pilatus  hat  erklären  lassen,  dass  er  an  dem  Angeklagten  keine 
Schuld  finde,  mit  dessen  Yorurteilung.  Dass  dabei  das  veium  er« 
205  wähnt  wird,  bezeichnet  Dobschütz  als  starkes  Hervortreten  des 
Formalen  und  richtig  ist  es,  dass  dies  fast  die  einzige  wirklich  an 
römische  Ordnungen  erinnernde  Stelle  ist,  auch  die  spätere  Sitte, 
nach  Verhandlung  des  IVocesses  im  gest^lossenen  Raum  die  Urteils- 
Terkiindigung  mit  geöffnetem  Yelum  vorzunehmen,  hier  dem  Schreiber 
im  Sinn  gelegen  haben  mag ;  aber  in  wie  durchaus  Terwirrter  Weise 
dabei  verfahren  ist,  wurde  bereits  auseinandergesetzt.  Ln  übrigen 
erkennt  auch  Dobschütz  an,  dass  das  Urteil,  im  späteren  römischen 
Strafprocess  der  am  festesten  geordnete  Bestandteil ,  der  formell 
notwendigen  auch  in  den  Märtyreracten  nicht  selten  vorkommenden 
Merkmale  der  Schriftlichkeit  und  der  Verlesung  unter  Gebrauch 
der  latrinischen  Sprache,  in  den  Pilatusacten  (e.  9)  haar  ist. 

Auf  (lio  weiteren  Modalitäten  des  Berichts,  dessen  Zusammen- 
^t/un-j;  aus  Evanj^'elienremiuiseenzen  und  eigenen  Zutliat<ni .  kommt 
es  nicht  an,  da  es  sich  hier  allein  handelt  um  das  Verhältnis*  der 
Er/ähhiufj;  zu  den  AccusationHformalien.  Von  der  Behauptung,  dass 
die  Pihitusacteii  den  Proccss  Christi  naeh  den  Formen  der  römischen 
Aeeustilion  durstellen ,  bleibt,  wie  man  sieht,  nicht»  übrig.  Selbst 
wenn  man,  wie  Dobschütz  will,  den  l'rocess  des  4.  Jahrhunderts  zu 
Grimrle  legt,  sind  die  Normen  der  Inncription  und  der  Urteil  t  tiluni; 
danialis  keineswegs  fundamental  verfindert  und  Fi  •  !uieu  wie  jenes 
Zeugenverhör  schleeiitcrdings  uus^geschlossen.  Die  i/ilutusacten  sind 
vielleicht  ihrer  Grundlage  nach  recht  alt^.  rühren  aber  hfir  von 
einem  Verfasser,  der  vom  nimischen  Recht  gar  nichts  verstand  und 
dessen  juribtihche  Unwissnihcit  vor  allem  da  hervortritt,  wo  er 
Re'  hts;iu«drücke  wie  prm  h,r<aui,  praeco,  vclum  in  den  Mund  nimmt, 
wahrend  er  überdies  an  Alliernheit  seines  Gleichen  sucht. 

1)  Dafür  möchte,  ausser  dem  L>atum  der  Passion  (S.  424,  A.D.  noch  sprechen, 
das»  der  ursprüngliche  Scbroihfr  (-rhwerlich  der  letzte  Redakteur)  da^^  Verhält* 
uibs  des  Cursor  z^^  den  Appnntoren  richtig  gefa&üt  bat. 
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Wenn  ich  einer  Aufl'oi  derung  dos  Herausgebers  dieser  Zeitschrift  Sl 
entsprechend  in  derselben  die  Kechtsverhältnisse  und  insbesondere 
den  Prozess  des  Apostel»  Pauhis  vom  römischen  Standpunkt  aus 
erörtere,  so  g-eschieht  es  nicht,  als  ob  ich  darüber  viel  Besonderes 
und  Neues  zu  sagen  wüsste.  Dem  Juristen  wird  die  folgende  Aus- 
einandersetzung, wie  ich  hoffe,  meistenteils  als  selbstverständhch  er- 
scheinen. Aber  für  den  Theologen  mag  eine  derartige  Darlegung 
nicht  überflüssig  sein. 

Während  Jesus  selbst  sowie  seine  Apostel  der  Ovation  nach 
Aramäer  waren  und  politisch  »'ineni  von  Rom  abhängigen,  aber 
kcineswejj^s  dem  römischen  Reich  incorponerten  Fürstentum  ange- 
hörten \  war  l'auhis  seiner  Nationalität  nach  Grieche,  politisch 
romischer  Unterthan,  Bürger  der  seit  dem  Ausgang  der  republikani- 
schen Zeit  als  Hauptstadt  der  Provinz  Cicilien  dem  römischen  Iteich 

*)  (Ztttselirift  ftr  die  neotestamentliche  Wiasenacbaft  und  die  Kande  dee 
Urchriatentums  henuugeg.  Ton  EL  Preuschen  Jahtg.  II,  1901,  8. 81—96.] 

1)  Dass  Potupeius  Judäa  zu  einem  »Teil  der  Provinz  Syrien*  gemacht  hat, 
wie  Marquardt  St.  V.  1,  405  sich  aiifdrt^rkt.  «agt  der  dafür  angeföhrte  Jo.s»'j»hns 
(b.  Jud.  1,  7,  7  [=  1^1  Nip?ipn  nicht  und  ist  wi  niir'^ti'ns  ungenau.  Judäa  ist  ilnmals 
Clientelstaat  geworden  und  ist  dies  geblieben  bin  auf  Vespaaiau,  einerlei  ob  es 
vereinigt  unter  einem  K9nig  stand  oder  nnter  mehreren  Fttrsten  oder  neben  einem 
icxufuvf  Mai  idv^pie  nnter  einem  r&mitchen  Procurator,  Der  K5nig  oder  der 
Fflrst  ist  aber  nicht  blom  factiech  abhängig  von  Horn,  sondern  rechtlich  dem 
!^tatf lialter  von  Syrien  untergeordnet ;  und  wenn  das  Fürstenreginient  rcs-i<  rt, 
iat  der  Procurator  von  Judäa  zu  fasson  gleich  dem  Praefcctus  Aegypti:  er  ver- 
txitt  den  obersten  Landesherm,  aber  weder  Judäa  noch  Ägypten  sind  Teile  de« 
römischen  Reiches.  Die  nähere  Entwickelnng  dieser  rOmischen  Saxerftnität 
würde  hier  m  weit  ftbren;  ▼erglichen  werden  können  die  wenn  nicht  identischen, 
so  doch  sehr  fthnlichen  Verhnltnisse  Thrakiens^  das,  nachdem  das  rechte  Donau* 
ufer  von  Augustu»  zur  Provinz  gemacht  wordeu  war,  unter  rOmiecher  Ober« 
verwaltubg  seine  Forsten  bis  aof  Claadins  behielt. 
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angebdrigen  Stadt  TaraoB^,  die  zn  den  reichsten  und  angesehensten 
82  der  grieohiBchen  Beioluhllfle  gehörte  und  in  ihrem  Selbetregimcnt 
vielfach  privilegiert  war^  Dass  er,  wenngleich  ein  gelernter  Hand- 
werker, einem  ansehnlichen  BQrgerhaus  angehörte,  geht  daraus  hervor, 
dass  er  von  Kind  anf  die  römische  Civität  gehabt  hat*;  denn  nur  die 
hervorragenden  Municipalen  wurden  in  dieser  Weise  ausgezeichnete 
Die  Familie  war  mosaischen  Glaubens,  ohne  Zweifel  eine  der  zahl- 
reichen in  Ägypten,  Syrien  und  Yorderasien  sesshaften  jüdischen 
Ursprungs,  an  denen  es  auch  in  Tarsos  nicht  gefehlt  haben  wird*. 


1)  AG.  9, 11.  21, 39.  22, 8;  vgl.  9,  30.  11,  25. 

2)  In  einer  Inschrift  des  dritt«!  Jahrh.  (Bull,  de  corr.  hell.  7  p.  281^.) 
heisst  die  Stadt  'AXe^avininvi}  ^Fortfotnvr}  (nach  Severus  Alexandt^r  'Antomrtar^ 
(nach  CaracHila)  'AÖQiaytj  Tagaog,  ij  aQuntf  xui  fisytoTtj  xai  xai.Moiij  ftrjjgojtojU; 
T6r  y'  i^tciQxet&lf  Kkludac  %au^ac  AvMMvioiS  .tooHadt^o^evTi  xai  ß  rewxoQOi,  fMrrj 
ttnt/^/ti^ii  d^/iwvsylatt  (»  Magistrataren)  t<  rmt  Htiotoffx^  ixa^x*"^  (~ 
geweseoen  Rsicha«  oder  Stadtpräfecten)  xai  iXn'&fOffi  xotvoßovXiri»  nai  hegati 
Tflf/oraic  xnt  ttr-tmnt?  xai  f^atgrroi^  dojgeaii;.  Tarsos  ist  eine  der  weni^'en 
Reichsstädte,  dte  bis  in  da»  Jehrh.  hinab  Silbermflnzea  zum  Teil  sogar 
ohne  Kaisernomen  geschlagen  haben. 

8)  AQ.  22,  28.  Vgl.  aber  das  RechtiTerhBltms  Staatsrecht  3,  785.  Als 
B5mar  l»imte  Paulos  onr  einer  eusigeo  Muakipalgeiiieiiide  angehören,  in 
Jerusalem  also  nur  etwa  den  Incolat  besitBen,  nicht  aber  Heimatrecht. 

4)  die  Annahme  eines  echt  lateinischen  \;miens  ist  in  die.ser  Hinsicht 
bemerken» wert.  8u  vielfach  im  römischen  Orient  l'upjjelnauien  erscheinen,  sind 
doch  in  dieser  Frühzeit  lateinische  Personennamen  im  hellenittchen  Gebiet  nicht 
hixSg  nnd  verrntttlich  vornehm;  man  darf  an  das  jttdisehe  KOnigshaiu  erinnern, 
das,  nachdem  es  Generationen  hindurch  das  römische  Bürgerrecht  besessen 
hatte,  erst  mit  dem  Enkel  des  grossen  Herodes  den  lateinischen  Beinamen  an« 
nahm. 

5)  Wie  zahlreich  in  Kleinasien  die  römischen  Bürger  jüdischen  Glaubens 
berate  am  Ausgang  der  repoblihamschen  Zeii  waren,  beweist  die  Befifeiung  - 
doeelben  von  der  in  dem  cBsarisehen  Bfirgerhrieg  daselbst  angeordneten  Ans- 
hebnng  (Schüren  Gesch.  des  jüdischen  Volkes  2«,  528  (3»,  73]).  —  Nach  Angabe  der 

Verwandten  (pnrenfrs-j  de«  Pnnlns  /"dessen  Schwestersohn  erwähnt  die  AO.  23.  16), 
ward  er  als  Knabe  (ndolescenttiim)  mit  den  Kitern  nach  der  Verwüstung  Galiiaeas 
durch  die  Römer  aus  der  Stadt  Giscala  nach  Tarsos  übergesiedelt:  aiunt  parentts 
ajMMtoli  FchhK  de  Q^teaK»  regione  fuisK  Jndaeae  et  cm,  cum  teta  provinda  Bamtma 
tattardm  manu  <i  dupefgennttir  in  orbem  .htdtui,  w  Tarsum  ufhem  OBieiae 
fuisse  iranslatos;  parentnm  coruiicionem  adole/(ce*ttvIuni  Pnuluin  esse  seeutum 
(Hieron.  in  Philcni.  vol.  7.  p.  762  Vall.)  und  anderswo  ide  vir.  ill.  5)  kürzer: 
J'auim  de  .  .  .  opptdo  Jttdaeae  Qiscalts  fmt,  quo  a  Uomutm  capto  cum  parerUibut 
stMS  Tarmm  Ciliciae  eommigrami.  Diese  Erzählung  {/abulaj  betrachtet  Zahn  (Einl. 
in  das  KT.  1, 48 fg.)  als  glanbwflrdig;  mir  scheint  sie  das  nicht  lu  sein,  teils 
als  FarailieniTadition,  nach  welcher  sie  immerhin  Origenee  an%eietclui6t  haben 
mag,  teils  woj^en  ilirer  bei  Hieronymus  deutlich  hervortretenden  Be/iehnng 
zu  den  , Mitgefangenen"  (ovvatxttdimroO  des  Paulus.    Die  Verwüstnng  Galiläas 
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Die  ApüätclgcschiclLte,  und  ne  allein^,  giebt  ihm  einen  doppel-  83 
ten  Kamen,  einen  jttdiselien  Sani  und  einen  lateimBolien  Faidna, 
und  zwar  in  der  Weise,  daae  de  ihn  anfüuglieh,  sowohl  in  seiner 
jüdischen  Zeit  wie  naeh  der  Bekehrung,  Sani  nennt,  ebenso  wo  sie 

später  auf  die  frühere  Zeit  zurückgreift',  aber  nach  der  Begegnung 
mit  dem  Proconsul  von  KyproB  Sergiuu  Paulus '  io  Paphos  mit  den 


kann  allerdiag«  wohl  becogen  werden  auf  den  Äofttand  nach  dem  Tode  deo 
«enten  Herodes,  wenn  gleich  der  Stadt  Qiecala  dabei  nicht  gedacht  wird  nnd 
bei  einem  Bericht  dieser  Art  rier  Verdacht  nicht  fem  liegt,  dass  dir-  Einnahme 
dieser  Sta<U  im  Tituskrieg  in  densolbon  hineingezogen  worden  ist.  Aber  wenn 
die  Altern  des  Paulus  und  er  selbst  damals  Kriefrspefancfene  wurden,  so  passt 
es  dazu  wenig,  dass  sie  „ausgewandert*'  sein  sollen,  wie  die  zweite  Fassung  aus- 
drflcklidi  angiebi  nnd  die  ▼ollstftndigcre  mit  der  fttr  verbrachte  Kriegsgeraogoie 
wenig  paaaenden  «Venetsong*  oder  «Obersiedelnng*  ßransfmi}  andentet;  noch 
weniger,  dass  Paulus  Bürgerrecht  in  Tarsos  hat  und  als  römischer  BfSrr^>'r  geboren 
ist.  Zahns  Hypothj^s.',  d;uss  die  Famili*-  als  kiiptrsi^'efangen  die  Freiheit  verlorfii  und 
er  dam  diir'  h  Freihissung  eines  Höincrs  —  luan  niiisste  hinznsetTipn  einps  Tarsicrs 
römiäcben  Hechts  —  seine  bürgerliche  Stellung  erhalten  hat,  scheiut  mir  mehr 
9h  bedenklich;  ein  lar  rOmischen  Freibeit  gelangter  jüdischer  Kriegagefangenor 
kann  nnm(fglicb  sagen,  dass  er  als  rOmiseher  Bflrger  geboren  sei.  Eher  mOehte 
man  glauben,  dass  die  altjüdische  Familie  traditionell  die  Stadt  Giscala  als 
ihre  ursprüugliche  Heimat  angesehen  hat  und  dass  die  , Kriegsgefuii^^onsoliaft" 
des  Paulus  damit  8pat<»rhin  verklittert  worden  ist.  Wie  es  aber  mit  dieser 
selbst  sich  verhält,  steht  dahin.  Sie  beruht  lediglich  darauf,  dass  Paulus  ver- 
schiedene seiaer  Geooesen  als  ot>nuxttii«not  bezeichnet.  Wenn  in  correcter 
Bede  ai'//MU«0voc,  wie  coptincs,  nnr  den  Kriegsgeiangenen  beseichnet,  so  ist  doch 
XU  erwägen ,  dass  für  den  Verhafteten  es  beiden  Sprachen  an  einem  techniBchen 
Ausdruck  fehlt  und  die  missbräuchliche  Anwendung  namentlich  des  Compositum 
aaf  den  Haftgeno^sen  nahe  lag. 

D  Splltr-rr-n  härifren  natürlich  von  ihr  al);  Hieronymus  a.  O  p.  746) 
sagt  auütlrückhch :  tftuire  f  Suulf)  Paulus  dtttns  si/,  nuUn  <(riptiirit  mnnorat. 

2)  A(i.  22,  7.  13;  26,  14.  Dieses  strenge  Einhalten  der  veracihiedenen  Be- 
nennungen zeigt  auf  das  Bestimmteste,  was  ohnehin  nicht  bezweifelt  werden 
kann,  das»  der  Verfiwser  keineswegs  wiUkQrlich  wechselt 

S)  Andere  Zeugnisse  Aber  diesen  Sergius  Paulus  besitsen  wir  nicht,  ausser 
dass  auf  einem  stadtHUnischen  TerminaUtein  (jetzt  C.  I.  L.  VI, 31545  [—  Dessau 
5926])  der  dritte  der  fbaf  Tibercunitoren  L.  Sergius  Paullus  wahrscheinlich  der- 

«f>lhp  i«t  wip  jfnpr  IVoroiisiil.  I>pr  S'fciii  ist  (:!rrsetzt  tintor  Claudiu.s,  also  nach  41, 
vieiJeicht  zur  Zeit  .st'iüer  Zensur  i4T  cj,  obwohl  er  ilim  diesen  Titel  nielit  g^iebt. 
Nach  der  Stellung  des  Xameus  auf  dem  Stein  war  l'uullus  damab  wohl  i'riitorier, 
und  als  solcher  wird  er  auch  jenes  prätorisehe  Proconsulat  bekleidet  haben.  — 
Die  in  der  Prosopographia  imp.  Rom.  3, 221  angefthrte  kypiiiiehe  Inschrift  gehört, 
wie  DeshiTii  -rlbst  mir  bemerkt,  vielmehr  dem  Paulus  Fabius  Masimus.  —  Ob 
der  in  di  n  i^iellenverzei**hnissen  der  Naturgc8«^hirhte  dos  Plmius  bfi  B.  2  und 
B.  18  autjji  liihrtf  Sr  linlt^ti'ller  8erj,'iu^  Paulus  (Mirr  Sfr^riui  Phintus  hies«.  ist 
nach  der  handschrittliuben  Überlieferung  zweifelhaft;  L>e^^au  a.  u.  Ü.  zieht  die 
MomisEK,  scim.iii.  28 
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Worten  ZarXo^:  dt  6  y.ni  Ilavlog  (13,0)  der  neue  Nanio  eingeführt 
und  fortan  ausschliesslich  gebraucht  wird,  wie  denn  auch  in  den 
Briefen  des  Apustcls  er  allein  auftritt.  Die  Annahme,  das»  auf 
diese  Weifo  die  Doppelstellung  des  Paulus  teils  den  Juden-,  teils 
den  Heidenchristeu  gegenüber  charakterisiert  werden  soll^,  entspricht 
weder  dem  Platz,  in  dem  der  Wechsel  eintritt,  noch  der  Sachlage; 
84  es  wird  damit  dem  Paulus  die  offene  Autkündigung  seines  Juden- 
tums beigelegt,  die  seinen  öfter  gegebenen  Erklärungen,  dass  er 
Jude  sei  und  bleibe,  durchaus  nicht  entsjuicht.  und  es  ist  verkehrt 
den  einfachen  lateinincheii  Namen  als  s)mbülisch  für  sein  Heiden- 
apostülat  aufzufassen.  Aber  dass  der  Compilator  des  Buches  bei 
dem  Namenwechsel  eine  Absicht  verfolgt  hat,  ist  unverkennbar, 
und  wenn  nach  dem  Vorgang  des  Origcnos^  Hieronymus  '  ausspricht, 
dass  Paulus  von  dem  ersten  bekehitcn  Heiden  diesen  Namen  an- 
genommen habe,  gleich  wie  Scipio  den  seinen  von  dem  unterworfenen 
Africa,  so  hat  er,  wie  mir  scheint,  damit  dem  (redanken  Worte 
gegeben,  welchen  der  Berichterstatter  im  Sinne  gehabt,  unser  Ver- 
fasser aber  nicht  ausgesprochen  und,  wenn  er  ihn  in  seiner  Quelle 
vorfand,  unterdrückt  liat.  Alb'rdings  aber  ist  diese  Annahme  in 
hohem  Grade  bedenklicli.  Mag  die  rechtliehe  Mögliclikeit  auch 
zugegcl)en  werden,  dass  ein  erwaclisener  Kömer  niederen  Standes  in- 
folge der  Begegnung  mit  einem  Vornehmen  unter  Abwerfung  seines 
eigenen  dessen  Cognomen  annimmt,  so  fehlt  es  doch  für  einen 
solchen  Vorgang  meines  Wissens  an  jeder  Analogie.  Darf  man 
dagegen  annehmen,  dass  der  Dnjjpclname  selhft  richtig  üborhefert 
ist,  Zeit  und  Verl»iudung  aber  keinen  Glaulien  verdienen,  hegt 
für  den  Nanieiiwi-chsel  eine  andere  Erklärung  nalie.  Wechsid  des 
Cognomen  ist  an  sich  dem  Kömer  von  Rechtswegen  gestattet  % 


letztere  bpsunf»  vor,  Lightfoot  (efisays  an  ihc  trork  mfifM  natural  rdigion  1889, 
p.  2i^5>  die  erstere  und  briogt  damit  die  in  beiden  Büchern  sich  findenden  Kjprot 
betreffenden  Notizen  in  Verbindung. 

1)  Weizsäcker,  apostol.  Zeitalter  *  S.  66. 

2)  Origenes  in  ep.  ad  Romanoe,  p.  460  de  la  Bue:  ftubwadom  vigmn  ett,  tpud 
Pemli  proconmHs,  quem  apud  (^ffmtm  Cfiristi  fidei  subieccrat,  rocahuhm  sSbi 
aixistohts  mmpserii,  ut  sicut  retjts  söhnt  denctia  verbi  gratia  ParthiA  Parlhici  et 

Gothic  Gnthiüi  nnminnri.  Ha  et  apn^nJti'f  imhinqatn  Paulo  Patihrt  fufrit  apfKUatus: 
qtujd  m  HOS  quuiern  quaqve  evacuatidum  putamuH.    Indeas  aus  dem  Wort- 

laut qui  et  folgert  er  vielmehr  tum  ei  tum  primum  Pauli  nomen  impositum,  sei 
veterie  appettaHanis  id  fume, 

3)  A.  a.  O.  p.  746. 

4  Gaius  Dif(.  36,  1,  65,  10:  fit%t{  maXe  ed  honedi  hommi»  tiomen  adsHwere. 
Diocletian  Cod.  luat.  9, 25, 1 :  nommie  eognominis  praenoumne  .  .  .  nuäatio  imtO' 
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aber  wo  nicht  beHondoro  Gründe  dafür  vorliegen,  zum  Jieispiel 
Erboinsetzung  unter  oiiier  derartigen  liedingung,  enthält  er  sich  des 
Kanu  Tiwrr-hHeis.  Dagegen  ist  bei  der  Aufnahme  Hne«?  Nichtbürgers 
nicht  1)1<)SH  die  Annahme  des  Vor-  und  des  Goschlechtsiiainens  nach 
rÖHiihcher  Weise  obligatorisch,  sondern  es  wird  auch  der  xSame  des 
Ausliinder>i.  namentlich  wenn  er  allzu  fremdartig  lautot,  häufig  nicht 
verwendet  ai.s  rümiöches  Cognomen,  sondern  durch  ein  geläufigeres 
ersetzt,  wie  dies  insbesondere  die  Nomenclatur  der  aus  den  iSicht- 
bfirgern  aufgehobenen,  aber  dadurch  wo  nicht  unter  die  Römer, 
(1(H  h  unter  die  Lateiner  eintretenden  Flottensoldaten  zeigt'.  Dass 
dassellje  vor  alh-ni  bei  den  zum  römischen  Bürgerrei  ht  gelangenden 
Juden  geschah,  wird  deswegen  angenommen  werden  dürfen,  weil 
die  b*'i  (liesoTi  üblichen  Benennungen  den  Romern  mehr  als  andere 
freni«!  niül  :ni>;ös«<ig  waren  und  als  römische  Cognoniina  kaum  jo 
begegnen.  Wenn  also  Pmilns,  wie  er  angiebt,  schon  als  Kind  das 
römische  Bürgerrecht  empting-,  so  erklärt  sich  die  Ablegung  des 
jüdischen  Saul  und  die  Amiahme  des  anklingenden  Paulus  auf  i'in- 
fache  Weise.  Freilich  wird  dann  der  Compilator  der  Apostel- 
geschichte davon  nicht  freigesprochen  werden  können,  dass  er  die 
an  sich  unbedenkliche  Begegnvmg  mit  dem  gIeiehnami|jeD  Proconsul 
von  Kypros  in  un|)asf*ender  Weise  verwertet  hat. 

Das8  der  Tarsier  Paulus  in  Jerusalem  erzogen  ward^  und  dort 
an  der  feindlichen  Bewegung  gegen  den  emporkommenden  Christen- 
glauben sich  lebhaft  beteiligte*,  würde  an  sich  keinen  Anstoss  geben, 
]nsst  Ri(  h  aber  mit  Paulus'  eigenen  Aussagen  kaum  vereinigen.  Bei 
seiner  früheren  VerfolL'ung  der  »emeinde'^  fiy.xhjatn)  Gottes''  er- 
klärt er  68  den  Aitcrsgeoossen  seiner  Heimath  (iv       yivei  fiov) 

emtibus  perieiäota  non  ttt.  Ein  Beispiel  Soeton  Qalb.  4,  wobei  zu  beachten  ist, 
daes  die  Frau  im  Bechteeinn  nicht  adoptieren  kann.   Namenwechsel  dagegen 

*in  betraglicher  Absiebt  fUllt  unter  das  Falsom:  Paulus  5,  25»  11.  Dig.  48,10, 

13  pr.    Meiu  Strafrecht  S.  67« 

1  ■  r.  T.  L.  VI.  9,m  :  ^f.  riot,  l'a„n  qui  d  Zoliimm.  X.  aH77  [  =  1  i.jssau  2839] : 
L.  Antomm  Leo  qui  et  Neon  Zoili  /.  natio.  Cilix,  Eine  Reihe  ähnlicher  Belege  Ut 
nsammengeslellt  im  Hermes  16, 466,  wo  aaeh  die  BechtsteOmig  der  ClaKdarier 
evQrtert  ist* 

2)  Die  Worte  AG.  22,  28:  fy<J>  9«  tud  yeyhtTjftm  passen  nicht  weniger,  wenn 
I'.iulu^  im  lündesalter  mit  seinem  Yater  sngleich  das  römische  Bürgerrecht 
erhielt. 

AG.  22,  3  auö  I'iiulus"  Anrede  an  die  Judeu  in  Jerusalem:  iyu>  ei/tt  ät-ijo 
'lovdaioi,  yeyevvt}fiivof  er  TaQato  zfjg  KiXtxlas,  ivaiedgaft^UifOS  61  hf      n^hti  Tu6rjj. 

Ihnlieh  26, 4%.  Es  gab  in  Jerusalem  eine  Synagoge  der  ßliker  (AG.  6, 9). 

4)  AG.  7, 58. 

5)  Gal.  1, 13.  14  (Tgl.  1  Kor  15, 9.  Phil  3, 6.  1  Tim  1, 13). 

28* 
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zuvorgethan  zu  baben^,  gleieb  darauf  lüiisiifÜgend,  dass  er  den 
^Oemeinden*  (tcu^  hcxXriotai^)  in  Judäa  Ton  Angesicht  nobekannt 
geblieben  sei  und  diese  ihn  nur  Ton  Hörensagen  als  Christenfeind 
gekannt  b&tten'.  Hienaeh  kann  die  ron  Paulus  Terfolgte  Obristen- 
gemeinde  nicht  wohl  eine  andere  gewesen  sein  als  die  der  jüdischen 
86  Separatisten  in  Tarsos  und  ebenso  dflrften  die  Alters-  und  Stamm- 
genoBsen  des  Paulus  die  tarsischen  sein.  Wenn  femer  Paulas,  wie 
die  Stephanus'Ersfthlung  berichtet,  bei  dessen  Steinigung  eine  her- 
Torragende  Rolle  spielte  und  nachher  verwüstend  in  die  Chzisten- 
h&user  eindrang  und  Männer  und  Fbtuen  verhaften  Hess',  so  konnte 
er  nnmoglich  einige  Jahre  darauf  den  jerusalemisohen  Christen  nur 
von  Hörensagen  bekannt  sein.  Die«  Moment  dürfte  durch  falschen 
Pragmatismus  in  die  Stephanus-Ersfthlung  eingereiht  worden  sein; 
6  tQ<&tme  ^  Üioerai. 

Auf  die  Yision  und  die  Bekehrung,  welche  indireet  der  Galater- 
brief  in  Einklang  mit  der  directen  Angabe  der  Apostelgeschichte 
nach  Damaskus  legt,  folgt  nach  jenem  (1, 17.  16)  die  Reise  nach 
Arabien,  die  Rückkehr  nach  Damaskus  und  drei  Jahre  später  die 
Reise  des  Paulus  nach  Jerusalem,  auf  welchen  Aufenthalt  der 
Bericht  des  Galaterbricfes  (1,  IS— 20)  und  der  AG.  9,  26 --30  an 
beziehen  sein  wird.  Dass  Paulus  damals  zuerst  narli  .Torusalem  kam, 
sagt  der  Galaterbrief  zwar  nicht  ausdrücklich,  aber  deutet  es  be- 
stimmt genug  an^    Von  da  ging  Paulus  nach  dem  Gküaterbrief 


1)  Ebenso  heisst  es  AO.  4, 86:  Köngtos       yhtt.   18, 2:  Ilanutw  fint, 

18,  34:  i4iUfardfifr>  yiytt.  Gemeint  istwobl  ,in  meiner  Yleimath',  dm  heiüst 
in  'rar«?os.  nirht  .in  meiner  Nation",  wenn  auch  nicht  licstritten  werden  soll» 
da-s  die  letEt«*re  Auffassung  dieser  Wurte  ebenfalls  zulissig  lat  (vgl.  2  Kor  11,  26. 
Phil  3,  5).  Alter  bei  dicker  ist  der  Beirat k  müs&ig,  da  übcibanpt  nur  die  Juden 
Mer  in  Betracht  kommeo,  nicht  aber  bei  der  ersteren,  wonach  Paulos  beschr&n* 
kend  nicht  hei  den  Juden  insgesamt,  sondern  bei  den  tarsiscben  die  FOhreraehaft 
in  Anspnich  nimmt. 

2^  Dii'^s  fr  hi('rl>f*i  von  ihtiPii  bo/eichnet  wird  als  '»  (^ic'txow  t]iiäi  [Gal.  1. 
fordert  keineswegs,  dasn  ditse  Verfolgung  sich  gegen  die  Chribteu  Jerusalems 
gerichtet  habe  nnd  nicht  gegen  die  tarsischeD.  «Wir"  sind  dem  ZosammenlxaDg 
nach  die  Christen  allgemein. 

3)  AG.  H.  8.  i»2.  4.  26,  10. 

4)  Nach  (li'iii  Wortlaut  des  Galaf erbriffs  bli"t>  in  Jenisaleni  nnliekaiint 
auch  nach  dem  ersten  AufenfhaHc  in  .b  rusaieiu .  imii  uach  Lage  dfr  Sache  ist 
dies  vollkommen  glaublich.  Durch  diesen  Auleuthalt,  welcher  nur  15  Tage 
wBhri«  nnd  bei  welchem  «r  von  den  Apoatehk  nur  Petros  und  Jaoobos  den  Bruder 
Christi  persönlich  kennen  lernte  —  nicht  umsonst  wird  beides  betont  — ,  wurde 
der  bis  dahin  nirgendwo  sehr  hervorgetretene  tsrsisohe  Handwerker  keineswegs 
eine  in  Jerusalem  notorische  Persönlichkeit. 
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(1,  2n  nnch  Syrien  und  Kilikion:  der  Ajiostel^ewchichfp  II.  25 fg. 
zufolge  nach  lar^sos  und  von  da  mir  BarnabaB  nach  Syrien  (Antiochia, 
Selcukeia),  Kypros  (Salamis,  Paphos).  Pamphylion  (Perge),  Pisidien 
(Antiochia),  Lykaonien  (Ikonion,  Lyntra,  Derbe),  Pamphylicn  (  JN  rge, 
Attaleia)  und  zurück  nach  Syrien  (Antiochia).  Bei  den  letzteren 
Angaben  ist  die  Heiniatprovinz,  die  Paulus  auHdriicklich  nennt, 
nicht  erwähnt  und  auch  Galatien  übergangen  ^;  indess  ist  der  ört- 
liche Kreis  in  beiden  Angaben  Nvesentlicli  derselbe.  Von  Antiochia 
be^iebr  sich  Paulus  mit  IJarnaba«  und  Titus  durch  Plmcnike  und 
Saniaria  abermals  nach  Jerusalem,  auf  welehen  zweiten  Aufenthalt 
eich  der  Oalaterbrief  2,  1  und  die  AG.  15,4  beziehen.  Die  grosse 
Misrtioiiöreise  nach  Kilikien,  A«ia,  Makedonien.  Aehaia  und  das  87 
schliesslirhe  Eintreffen  in  Jerusalem  sowie  die  Verhaftung  des 
Apostels  und  die  Sendung  nach  Kom  erzählt  allein  der  Bericht 
über  die  Thateu  der  Apostel,  oder,  wie  der  Titel  richtiger  lauten 
würde,  über  die  Thaten  des  Paulus.  Auf  die  zahlreichen  chronologi- 
echen und  geographischen  Fragen,  welche  an  diese  Erzählungen  sich 
anknüpfen,  soll  hier  nicht  eingegangen  werden;  es  genügt  im  allge- 
meinen darauf  hinzuweisen,  dass  das  dem  Lukas  beigelegte  Ruch 
▼on  den  eigenen  Angaben  des  Apostels,  so  weit  diese  reichen,  nicht 
erheblieh  differiert 

Allem  Anschein  nach  liegt  uns  nioht  in  der  gesammten  Apostel- 
geschichteaber  in  den  Berichten  derselben  Uber  die  Hissions- 
reieen  des  Paulus  eine  nur  wenig  getrübte  gleichzeitige  und  znver- 
Iftasige  Geschichtserzählung  vor.  Mir  scheint  es  arge  Ilyperkritik, 
wenn  zum  Beispiel  Weizsäcker*  hier  tiefgehende  Interpolationen 
erkennen  wiU.  "Wie  ist  es  mdglich  die  zwiefkohe  Anklage  des 
Apoeiels  Tor  dem  römischen  Gericht  als  redaotioneU  znsammen- 
geklitterte  Doppelerz&hlung  und  demnach  eine  derselben  als  Fiction 
zu  betrachten?  Nichts  ist  glaublicher  als  die  Wiederaufnahme  der 
Criminalklage  unter  einem  andern  Statthalter,  nachdem  die  erste 

1)  Die  Ualater  des  Paulus  anders  als  in  dem  eigentlichen  engeren  Sinn  zu 
fsawn  ist  meiner  Heinang  nach  onzul&ssig.  Die  mit  Galatien  unter  einem 
Legaten  eotpbinierteii  ProTioien,  wie  enm  Beiq»iel  sieher  scbon  unter  Clitodiiis 

Lykaonien,  sind  keineswegH  jener  Laodechaft  incorporiert  und  selbst  die  Stat^ 
halterin.schriften  stellen  Oalatipn  nnr  an  die  Si>itze  der>ellit  n.  Noch  wenigTr 
konnten  in  der  gemeinen  Kede  die  Einwohner  von  Ikonion  und  Lystra  Galater 
genannt  werden. 

2)  Ffir  den  allgemeinen  Chamkter  des  merkwflrdigeD  Baches  kann  ich 
auf  Gercke  Hermes  29  [1894],  873  fg.)  rerweisen:  Tonl^Hche  Materialien  sind 

darin  teilweise  authentisch  oder  fast  authentisch  erhalten,  aber  an  andern 
Stellen  interpoliert  oder  mit  sp?!terer  Faboliening  vennengt 

3)  Apostol.  Zeitalter»  S.  4iiatg. 
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nicht  zur  Verurteilung  prcfiihrt  hat,  und  selbstverständlich  vorlaufon 
beide  Y*'iluuidlungeii  in  annlop^er  Weise.  Wenn  vor  den  W'ir- 
Erzählungen  in  ihrer  auch  tonnalen  Authenticität  diese  Kritik  mit 
ßecht  die  Sciuanken  eingehalten  hat,  so  muss  von  den  damit  zu- 
sammenhängenden Berichten  (namentlicli  21.  1 — 27.  1)  im  wesentlichen 
dasselbe  gelten,  wenn  gleich  die  Reden,  so  weit  sie  nicht  Thatsäch- 
liches  vorbringen,  hier  nicht  anders  aufzufassen  sind  als  in  den 
übrigen  antiken  Geschichtswerken  und  auch  Entstellungen,  wie  wir 
noch  sehen  werden,  mehrfach  begegnen.  Die  zahlreichen  kleinen 
fflr  den  Aatsäohlicben  Verlauf  nicht  geforderten  und  doch  so  gat 
in  denselben  passenden  Züge  sind  innere  Bürgen  für  seine  ZuTer* 
lässigkeit,  und  nicht  minder  sind  dies  die  keineswegs  fehlenden 
Anstdsse,  wie  zum  Beispiel  die  die  Tempelgelübde  betreffenden 
Stellen  18, 18  und  2t,  23—26,  uns  unverst&ndfieh,  offenbar  weil  ihre 
Begehungen  entweder  durch  YerstOmmelung  ausgefallen  oder  wahr- 
scheinlicher Yon  dem  ersten  Schreiber  als  seinen  Lesern  geläufig 
88  weggelassen  sind.  —  Kicht  minder  machen  die  Berichte  den  Ein- 
druck emer  den  XJmstibiden  nach  fast  befremdenden  Ehrlichkeit 
Selbstrerstilndlich  nimmt  der  Schreiber,  augenscheinlich  ein  Hellenist^ 
Partei  für  Paulus  und  gegen  diejenigen  Juden,  welche  die  Christianer 
als  abtrOnnige  Sectierer  betrachteten  und  behandelten;  aber  Partei 
für  die  Römer  nimmt  er  nur  insoweit,  als  ihm  der  nationale  Hass 
der  Juden  gegen  ihre  Herren  firemd  ist  und  er,  wie  wohl  damals 
durchgangig  die  Kleinaeiaten,  in  politischer  Indifferenz  die  Römer- 
herrschaft als  gegeben  hinnimmt,  ihr  Einschreiten  gegen  die  jüdischen 
Zeloten  billigt  und  des  Übertritts  Yon  römischen  Beamten  und 
Offizieren  zu  dem  neuen  Glauben  sich  erfireut.  Was  üher  die 
Kotive  vorgebracht  wird,  welche  den  ersten  der  beiden  römischen 
Statthalter  zur  Yerschiehung  des  Endurteils  bestimmten,  ist  attes 
andere  als  rdmerfreundlich;  tendenziöses  TerhaHen  gegen  die  Tor- 
maeht  wird  dem  Berichterstatter  mit  Unrecht  zur  Last  gelegte 
Yor  allem  verdient  es  Anerkennung,  dass  er  recht  bedenkliche  oder 
mindestens  zweideutige  Vornahmen  des  Apostels  kcinesweges  ver- 
schweigt oder  entstellt;  ich  rechne  dahin  den  Yereuch  im  Synedrium 
durch  die  Erklärung  über  die  Auferst(>hung  und  die  Engel  die 
Pharisäer  für  sich  zu  gewinnen';  sein  Bmiühen  in  Jerusalem  sich 
Juden  und  Judenohristen  als  treu  an  den  jüdischen  Ordnungen  fest- 
haltend hinznstell^';  vor  allem  in  seiner  Verteidigung  vor  dem 

1)  WeiiOekw  s.  a.  0.    Billiger  urteilt  Renan  Histoiis  des  originee  da 
Ghristianisme  2  (Lea  apOtres)  p.  TXH, 

2)  AO.  28, 6->9.      15.       8)  AG.  21, 18-2», 
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Statthalter  die  Bezeichnung  seiner  grosneü  Missionsroise  als  lediglich 
unternoüimen  zur  Veranstaltung  von  GoUecten  für  die  Armen  ^. 

Aber  alle  diese  Fragen  sind  oft  genug  und  von  Berufeneren  er- 
örtert worden.  Eingehend  sollen  liior  nur  die  Collisionen  des  Apostels 
mit  den  Behörden  des  Reiches  Ijeliundelt  werden.  Sie  »ind  zwie- 
facher Art.  gegenüber  teil«  den  Municipal-,  teils  den  Keichsbeamten, 
alle  aber  dadurch  bedingt,  dasn  diesem  Tarsier  da»  romische  Bürger- 
recht zustand. 

Wenn  Paulurt  nach  seinen  eigenen  Worten  „von  den  Juden'* 
fünfmal  mit  Schlägen  belegt  worden  ist,  und  zwar  mit  den  vierzig 
weniger  eins,  welche  die  judischen  Gesetze  auf  religiöse  Verfehlung 
setzen-,  «o  sind  diese  Strafen  ohne  Zweifel  verhängt  worden  von 
den  Vorständen  der  nicht  palästinensischen  Judengemeinden  ^,  denen 
wenigstens  in  Sachen  ihres  Cultus  eine  derjenigen  der  römischen 
Municipalbeamten  analoge  Correction  über  ihre  Glaubensgenossen  69 
zugestanden  haben  muss;  dass  sie  eigentlielie  Cnniinaljurisdiction 
nicht  hatten,  versteht  sich  von  selbst  und  wird  beatätigt  durch  die 
IJesebarteiilieit  der  von  ihnen  verhängten  Strafe.  Das  gleich  zu  er- 
wähnende Privilegium  des  luinischen  liürgers  hat  sich  schwerlich 
auf  diese  mehr  religiösen  als  l)ürgerlirhen  Strafen  erstreckt;  übrigens 
kann  Paulus  als  Jude  sich  enthalten  haben  die  Keichsgewalt  gegen 
jüdiseiie  Glaubensgerichte  anzurufen. 

Die  Geiastdung  durch  Lictoren.  welche  Paulus  nach  der  clr  iehen 
Angabe  dreimal  erlitten  hat*,  muss  auf  gleichartige  Krki  iiiit;ii--?e 
der  MunicipaiijeiKirden  des  Reiches  sich  bezielien,  deneti  m  der 
That  eine  solche  Correction  zugeataoden  hat^.    Allerdings  kouute 

1)  AG.  -24, 17.   Allerdings  \?ar  diese  CoUeete  ihm  anempfohlen  (Oal  2,  10). 

2)  3  Kor  11.24:  vjti  'lovdakor  xertdutg  tameQ&ioym  »ag&  ftle»  (xhffoe) 
Haßw.    Vgl.  Deut.  '2b,  3. 

3)  Schürer,  Gesch.  des  jüd.  Volkes  2,  527  [3.  Aull.  ^,  71]. 

4)  2  Kor  11,25:  rgi»  IgaßSto^jr.  Illriyai  sind  die  verbera^  der  allgemeine 
Ansdrack  l&r  Schlige,  ^a^/(t<r  ist  eaedertf  weist  also  liiii  auf  ^e  Lio- 
toren  oder  die  in  nichtrömischen  ReiehageineindeD  dafDr  eintretenden  Gerii  hts» 
diener  führende  Behörde  (Strafirecbt  S.  983).  Wenn  es  1  Clem.  5  heilst:  IJavlo^ 
v:TOftorij;  ßnnßr'or  vrrtAa^fv ,  mroxic  ^mith  rponfna^ ,  ifwya^rfßrh ,  h{^nni'}rtg ,  80 
können  diene  Wort«  unmöglich  geschrieben  ^eiu  ohne  Bezugnahme  aui'  die  vor- 
her erörterten  Äusserungen  des  Apostels  im  zweiten  Korintherbrief  in  VerbiD- 
dung  mit  den  unmittelbar  vorbeigehenden  Worten:  h  ^vlanali  xt^utooUQtog,  1» 
xlrjyüXe  htg$ßaU6inciK.  Vennat1i«di  werden  hier  die  fSnf  jfldischen  und  die 
drei  römischen  Execuiioncn  zusammengefosst;  die  Differenz  in  der  Zahl  ist 
wohl  nichts  als  ein  Gedilchtniafebler;  die  von  Ligthfoot  angeführten  Erklämngi' 
versuche  befriedigen  nicht. 

5)  Strufrecht  S.  4U.  Wenn  die  Digesten  {2, 1,  12)  die  tnodka  castigaiio 
der  Ifunicipalmagistrate  auf  üniireie  beechrSnken,  so  mnn  man  adh  erinnern» 
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dieselbe  tod  Bechtivegen  gegen  Paulus  nicht  voUstreckt  werden^ 
dft  ihn  als  rSmischen  Bftiger  das  julisehe  Oewaltsgesets  dagegen 
schützte:  lege  Itdia  de  m  pubUea  damnaiur,  qui  aliqua  poieataie prae^ 
ditus  eivem  Eomanum  ....  verheraverU  inve  publica  vmeula  dud 
iusseriiK  In  der  That  steht  der  in  Jerusalem  kommandierende 
OiBäer,  im  Begriff  den  Paulus  als  Ruhestörer  geisseln  zu  lassen, 
auf  dessen  Erklftrung  hin,  dass  er  das  Bürgerrecht  besitze,  von 
seinem  Vorhaben  ab^  Dagegen  erhebt  sich  gegen  den  Bericht 
Aber  den  analogen  Vorgang  in  Philippi  das  Bedenken,  dass  Paulus 
erst  nach  Tollzogener  Execution  sein  Bflrgerrecht  geltend  machte 
wodurch  die  Erzählung  in  der  That  widersinnig  wird;  und  da  sie 
sowohl  als  >l7iederholung  *  wie  auch  wegen  der  Verflechtung  mit 
90  Wundergeschichten  und  aus  anderen  Gründen*  Bedenken  erregt, 
wird  von  ihr  abgesehen  werden  dürfen.  Wenn  Paulus  trotz  seines 
Bürgerrechts  dreimal  solche  Executionen  hat  über  sich  ergehen 
lassen,  so  muss  er  entweder  von  seinem  Becht  keinen  Gebrauch 
gemacht  haben'  oder  die  Behörde  hat  sich  darüber  hinweggesetzt; 
eine  derselben  mag  in  Philippi  vorgefallen  und  von  dem  Redacteur 
der  Apostelgeschichte  fruotificiert  sein. 

Dass  mit  der  Qeisselung  die  Fesselung  und  Einkerkerung^  von 
Rechtswegen  verknüpft  ist,  wird  für  den  Fall,  wo  die  Geisselung 

dm6  in  ihneu  die  Kategorie  der  uicht  römischen  Freien  fast  veracb wunden  ist. 
Dm8  dsr  Rfteken  des  Peregrinen  nicht  gewtilich  geschfitit  war,  geht  deatUdi 
hervor  mia  dem  julischen  Oewaltgeeets. 

1)  Paulud  8ent.  5. 2ß,  1.  Stml^cbt  8. 47.  829.  e6S. 

2)  A(5.  2?.  t»a. 

8)  Man  ennuere  sich  der  dreimaligen  Wiederholung  des  Berichtes  über 
das  Wunder  von  Uumaskuü  und  besonders  über  das  antiochenische  Concil.  bei 
wetchem  Iststeren  eine  der  hier  angenommenen  gleichartige  inteipolimnde 
Gemination  von  Hamack  (Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1899,  S.  l-*)Ofg.) 
nachgewiesen  worden  ist.  Die  stetigen  oft  «Örtlichen  Wiedetholongen  gehüren 
in  den  Eigeutümlichkf»itf»n  dio^pr  Schrift. 

4)  Dem  Berichte  zufolge  fortlern  die  MagiaUate.  von  Philippi  den  Paulus 
anf,  die  Stadt  zu  verlaieeo;  er  protestiert  gegen  die  heimliche  (iMdQn)  An«> 
weiaung  und  verlangt  von  ihnen  seihet  fortgefthrt  tn  werden,  was  denn  aach 
geschieht.  Das  lautet  wenigstens  recht  seltsam.  Dns  Recht  der  Ausweisung 
aus  ihrem  üeläet  hat  den  ^unicipaUnagistraten  schwerlich  zugestanden  ^Straf* 
recht  1<.  227  A,  4  . 

o  Der  rechte  Jude  —  und  als  solcher  tritt  den  Juden  gegenüber  Paolos 
dnrchans  auf  —  schied  sich  von  seinem  Volke  doreh  Bernfong  auf  seine  Anf- 
nahme  unter  die  Rumer;  mit  Recht  neunen  die  Philipper  (AG.  16. 21)  das  jüdische 
esen  fOt)  «  ovx  f^rany  fjfitv  :xaoa&t)[^ta^m  ni noulv'Puyfiaioi;  oi-otr.  Als  Paulus 
an  den  Kaiser  app^lHert  hat,  rTklärt  er  (2**,  lö*  den  römischen  Juden,  er  habe 
dieii  getban  um  sein  Leben  zu  retten,  nicht      tov  tdvmi  ftw  fiwr  tt  xaxtiyoQfir. 

6)  Strafrecht  &  800. 
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der  Caiiitaistrafe  voranfgelit.  vielfach  bezeugt  ^  Aber  auch  das 
vorher  angeführte  juhsehe  (Jewaltg^epetz  führt  auf  rechtliche  Zu- 
8ammens:ehörif^keit  der  Geissehing  und  der  FesseluTig  und  als  correlat 
erscheinen  dicHelben  auch  iu  der  durchans  glanbliclicn  Darsteilung 
des  Vorgangs  in  Jerusalem^,  welche  dann  für  den  j^hUippischen  als 
Muster  gedient  hat^ 

Die  bisher  erörterten  Vorgänge  gehören  in  den  Krei*^  dor 
Vergehen  und  der  Verwaltungs-  oder,  nach  heutigem  Spracligclirauch, 
der  polizeiliclien  Akte:  aueh  das  Einschreiten  der  römischen  ( )ffizicre 
gegen  den  V  olkt^anf  hntf  und  die  von  denselben  gemachten  Versuche, 
den  Hader  in  Güte  iH'i/ulcgen,  haben  mit  der  Justiz  nichts  zu  thun*. 
Wir  wenden  uns  zu  den  eigcnfhchen  Capitalklagen  und  ( 'apitalstrafen  91 
oder,  naeli  dem  Ausdiuekf'  des  lierichterstatters,  zu  den  Anklagen 
auf  Tod  oder  Freiheitsverlusr Was  dem  Paulus  in  dieser  Hinsicht 
zur  Last  gelegt  wird,  die  ^^•rsfösse  gegen  die  jridisclien  Keligions- 
^orschriften 'Mind  die  Anstittiuig  einer  Spaltung  innerhalb  der  Juden- 
sohaft  kann  vom  Standpunkt  der  römischen  Justiz  aus,  wenn  über- 


1)  Strafrecht  S  9:58  (vgl.  S.  918.  928).  Die  Kntwickelung  dos  römischen 
Strifprozpsst--  ans  Her  f'oprcition  fhhrt  zu  der  AnTiahme,  da^f  Kf>s«ehui^  nnd 
Geisseluug  düxiu  prineipioU  auftreten  als  vorbeieUend  für  die  Uiuhchtung, 
auch  wenn  letztere  unterbleibt. 

2)  AG.  21, 33.  22,25.  29. 

3)  Bericht  ftber  PbUippi  16, 22fg. 

4i  Da  .s  (}pr  kommandierende  Offizier  nach  dem  dnrcli  Paulus  vcranla8.sten 

Auflauf  ihn  unter  Opi=5«p!nn£r  7-n  vorhftrcn  lieahsirhti'^t ,  um  den  Sachverhalt 
festzustellen,  ist  Iciii^dirli  flu  iidinini.-trat i\ er  Akt  fl'fiiso  wii-  d^r  Vfr>ii('li.  «Icn 
er  späterhin  HUstbUt,  die  öaclie  z.u  vermitteln,  iiuiem  er  dem  i'aulu»  gesstatlet 

aeine  Glaabenagenoeaen  auf  aramäisch  anzureden  and  tieh  vor  ihnen  m  ver- 
antworten.   Ctmgen*  nran  23,27  die  fibliche  Interpunction  verftndert  werden; 

^ii!}i]>y  ori  *Pe»ftaIos  iottv  gehört  nicht  zu  dem  voraufj,'ehendcii  t^fihifjtiv ^  da  die 
iJf  ><-hüt/.unfr  vor  dem  Anflanf  der  Feststellung  de»  Pi-t -ciialstaudtis  vonuif- 
gegüügen  ist  uud  vorautfjt'ht  ri  )mis>te,  sondern  ist  mit  xati/yayof  zu  verhimien. 

5)  AG.  23,29.  26,  I-il:  ovdn-  Ouvdiov  ij  Arofitjv  ä^ior  .loäoofi  u  Hr{f(^^o.^oi. 
Diese  deoftoi  nnd  nicht  die  der  polizeilichen  oder  der  Uoterüucbungisbaft,  sondern 
cKe  mit  dem  Freiheiteverlnsi  und  den  Ketten  verknüpfte  Bergwerkutrafe,  welche 
bftafig  unter  dem  Namen  der  t  inctäa  airfkritt  (Siiafreeht  8,  952  A.  1)  und  ab 
capitale  betrachtet  wird  (a.  a.  0.  S.  907.  949). 

6)  A(^.  l*»'.  i:>  21.  '2^'  und  sollet.  TIervorfjehobeu  wird  nur  Kinfilhrung 
eines  Nichtjudeu  in  den  Ttiniiel,  die  Paulu>  in  Abrede  stellt.  Über  die  criminelle 
Behandlung  dieser  Verfehlung  vgl.  Schürer  a.  a.  0.  2,  218  [3.  Aufl.  272J.  In 
rtexiachcr  Zeit  richtet  tieh  die«  Verbot  ohne  Zweifel  snnSchst  gegen  die  in 
Jenualem  ganueonierenden  Soldaten  nnd  wird  als  MilitArdelict  streng  behandelt 
worden  sein :  nh^r  man  J  nT  doch  billig  sweifeln,  ob  ein  römischer  s>tattlialter 
den  Juden,  der  hiegegen  sich  vergangen  hatte,  capital  beatmft  haben  würde. 
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haupt  delictisch,  nur  als  Staatsverbrechen  gefaßt  werden,  wie  denn 
auch  dies  wenigstens  einmal  ausdrücklich  ausgesprochen  wird  ^,  und 
bedingt,  falls  die  Anschuldigungen  entgegen  genommen  und  that- 
sächlich  erwiesen  werden,  die  Todesstrafe.  Allerdings  konnte  der 
römische  Beamte  dieselben  auch  bezeichnen  als  außerhalb  seiner 
Competenz  liegend,  wie  dies  in  der  That  der  Statthalter  von  Acliaia 
Gallio  gethan  hat^.  Andrerseits  aber  kann  die  politische  Hedeurun*^ 
einer  derartigen  Spaltung  in  dem  Judentuni  und  mehr  noch  der 
daran  sich  knüpfenden  Bestrebungen  nach  Ausbreitung  desselben  in 
seiner  regenerierten  Gestalt  keineswegs  geleugnet  werden^,  und  bei 
der  fast  unbeschrankten  Dehnbarkeit  des  römischen  Majestätsver- 
brechens lilsst  die  furmale  Zulässigkeit  der  Annahme  einer  solchen 
ivlaiit  durch  die  romischen  Gerichte  sich  nicht  in  Abrede  stellen. 
92  Die  Behörde,  bei  welcher  eine  solclie  Capitalanklage  anzustellen 
war.  war  der  Statthalter  unter  Zuziehung  seiner  Berater*  und  zwar 
zun.ichst  derjenige  der  J  leimatprovinz  des  Angeschuldigten:  es  findet 
sich  darauf  auch  eine  llindeutung^  Indes  tritt  in  den  beiden  hier 
in  Frage  stehenden  Prozessen  dafür  das  Forum  des  Thatorts  ein; 
uiul  sicher  ist  dies  iiberliaupt  häufig  zur  Anwendung  gekommen  ®.  — 
Wäre  Paulus  peregrinischen  Rechts  gewesen,  so  konnte  die  Frage 
aufgeworfen  werden,  ob  nicht  in  dieser  frühen  Epoche,  ahnUch, 
wie  in  dem  Prozeß  des  Jesus,  dabei  die  i\Iuni(!ipalbehörden  in  Be- 
tracht kommen  müßten.  Aber  sein  liömerrccht  schliesst  dies  aus; 
die  Homer  haben  in  den  Provinzen  wie  in  den  abhängigen  Staaten 
die  Capitaljustiz  über  den  römischen  Bürger  schon  in  republikanischer 

1/  AG.  25,8:  ovte  eis  xor  vö^ov  imv  'lovdatoiv  ovie  eis  lo  uqov  ovt€  et; 

^  AG.  18. 15:  ff  de  ^i^^aid  imw  jugi  IdfOv  Mtu  dvofiditor  xai  yd/anr  ro9 
HoO'*  ^fit&S,  oyeode  nrr  '     nittjs  eyoi  ioviidv  ov  ßovlo/tai  etrai. 

3)  Die  Apostelgeschichte  selbst  bemerkt  (24,22),  clasH  der  Statthalter  tod 
Judäa,  naphdeiu  ihm  Paulus  sf'inp  Rpi'iipn  f>ezpirhiiet  hatte  als  zum  /weck  dtT 
Terapelcollecte  unteruommen ,  wohl  gewusst  halje,  wie  es  sich  damit  verhielt 
(dxnißiaieQOv  didte  »«  negi  r^ff  <fdo0/. 

4)  Stmfreeht  8. 889.  Vgl.  AG.  19,  38:  ayoQdiot  &fwtat  tud  M^mto/  da». 
Des  eontUium  (m;ftß«6liov)  gedenkt  auch  die  AG.  S5, 13  nad  sebüdert  seine  Zn* 

eannnensptznnfT  25,  2'^. 

5)  Strafrecht  s.  :r,6.  Nach  A(;.  23.  84  fragt  der  Statthalter  den  Paulus 
bei  der  Vortührung,  aus  welcher  Provinz  er  seL 

6)  Die  Statthalter  m  Aefaaia  wie  voa  PaUsliiia  aebmen  di«  Sbalkkg«  an, 
obwohl  dort  wie  hier  Paulos  nichts  ist  als  ein  Beisender  mit  l&imat  und  Domidl 
in  Tarsus.  Die  Belfise  für  den  Gerichtsstand  des  Thatorts  sind  mangelhaft  (8tc«f> 
recht  S.  357),  aber  dessen  vielfältige  Anwendung  nichtsdestoweniger  ausser 
Zweifel. 
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Zeit  als  Ihr  erstes  und  hauptsächliches  Resenrairecht  behandelte 
Damit  ist  auch  unser  Bericht  im  Einklang:  die  Juden  in  Aehaia  wie 
in  PalAsttna  erscheinen  lediglich  als  Kliger  vor  dem  Statthalter,  in 
dem  letsteien  Fall  der  Hohepriester  in  Person  mit  einigen  der 
Ältesten  und  den  Sachwalter  sur  Seite*. 

Aber  der  Statthalter  ist  in  dem  Oapitalproxess  des  römischen 
Bürgers  nicht  die  entscheidende  Instans,  sondern  es  ist  nach  dem 
Torher  angeführten  julischen  Qewaltgesete  Beruftmg  sulftssig  an  das 
Kaisergerieht:  lege  luUa  de  m  publica  damneUur,  qui  aliqua  jmtesUUe 
praedUua  cwem  Bomanum  aniea  ad  pop^ämm  [iiroMoonfem]  nimo  im- 
peraicrem  appeBantem  necaverU  neearive  iusaerit*.  Dies  erkennt  auch 
der  In  der  AG.  Torl legende  Berieht  an  und  bestätigt  damit,  dass  zu 
den  wenigstens  in  späterer  Zeit  sehr  ssahlreicben  von  dieser  Schranke 
befreiten  Stotthaltem*  der  hier  in  Betracht  kommende  Procura tor 
von  Judäa  nicht  gebort  hat.  Aber  seltsamer  Weise  wird  in  unserem 
Bericht  wohl  die  Befreiung  von  Fesselung  und  Geisselung  mit  dem 
privilegierten  Personalrecht  des  Paulus  in  Verbindung  gesetzt,  nicht  93 
aber  die  Berufung  auf  das  Kaisergerieht;  ja  geradezu  im  Wider- 
spruch mit  der  Erzählung  selbst  wird  nachher  die  Übertragung  des 
Prozesses  nach  Rom  hingestellt  als  herbeigeführt  durch  die  Klili][er\ 
Man  wird,  absehend  von  diesem  Missversiändiii«  des  letzten  Keduc- 
teurs,  sich  lediglich  an  den  ursprünglichen  Beridit  zu  lialten  haben, 
der  selber  nirgendb  Anstoss  giebt  und  nur  wenig  Erläuterungen 
erfordert. 

Die  Verhandlung  vor  Antonius  Felix  kommt  nicht  hinaus  über 
den  ersten  Termin,  in  welchem  der  Stuuhaller  nach  Anhürung  beider 

I)  Stnfrecht  8.  285fg.       2)  AG. -34, 1. 

S)  Paulus  sent.  5.  26, 1.   Strafrecht  S.  242.  663  und  sonst. 

4)  fljer  diese  Befreiungen  und  das  Schwertrecht  ist  im  Strafrecbt  S.  24Sfg. 
gehandelt. 

5)  28(  18.  19:  (tii  'Pojfiaioi)  dvaxQivanes  (tt  ißovkovto  aaokvoai  öia  x6  fttföeftiear 
vhU»  fairiwv  v^oqxhv  er  iftol'  Sralay6nc»  t&r  'IwdcUw  ^rafttda^qr  kutta' 
TÜoaoiht  Kaiaaga,  Die«  tfceht  in  sehroffem  Widersprach  mit  dem  Bericht  Nach 

«Uesem  sprechen  wohl  der  römische  Tribun  (23,  29)  sowie  der  Statthalter  in 
seinem  Gespräch  mit  König  Agrippa  (25,  18.  25)  und  dieser  selbst  (26,  31)  aus, 
dass  gie  an  P;iulus  keine  crirainell  zu  ahrvd*»nde  Schuld  finden  könnten;  aber  die 
Freisprechung  wird  ausdrücklich  abgelehnt  (26, 32)  und  keiiieäwegs  ausgesprochen, 
daae  die  Juden  den  Statthalter  daran  verhindert  hätten;  noch  viel  weniger 
kennte  gegen  eine  tolebe  Yerbindemag  der  Kaiser  angerufen  werden.  Wer 
diese  Sätze  geschrieben  bat,  verstand  nichts  von  der  Sache  und  missvexetand 
gänzlich  den  tadellosen  Bericht;  hätte  er  von  dem  Provocationsrecht  des  römi- 
schen Bürgers  etwa«  gewoset,  eo  hätte  er  sicher  sein  Licht  nicht  unter  den 
Schetfel  gestellt. 
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Teile  die  Sache  vertagt  bis  zun  Eneheinen  des  Trilmneii,  der  dem 
Auflauf  beigewohnt  und  die  Verhaftung  bewirkt  hat  Aber  er  Ter- 
schleppt  ftberhanpt  den  Proxess,  nach  dem  vorliegenden  Bericht  ent- 
weder weil  er  oder  vielmehr  «eine  jüdiBche  Gattin  über  den  Paulus 

—  etwa  als  Wunderthäter  —  mehr  zu  erfahren  wftnschte,  oder  weil 
er  hoffte  von  Paulus  für  seine  Freigebung  Qeld  zu  erpressen,  oder 
weil  er  meinte  damit  den  Juden  gefällig  zu  sein.  Es  sind  dies 
bei  der  anderweitig  hinreichend  constatierten  Nichtswürdigkeit  des 
Mannes  sehr  begreifliche  Vermutungen  über  seine  Kotive,  die  sich 
keineswegs  ansschliessen  und  die  möglicher  Weise  alle  richtig  und 
ebenfalls  alle  unrichtig  sein  können;  sie  sehen  ganz  aus  wie  Wieder- 
gabe der  Meinungen  des  den  Verhandlungen  folgenden  Publicnms  K 

—  Bechtsmittel,  um  das  Statthaltergericht  zur  Erledigung  der  Klage 
zu  nötigen,  kennt  die  römische  Ordnung  nicht*.  Paulus  bleibt  dem- 
nach verhaftet  Beine  Haft  ist  nicht  die  der  Fesselung  und  des 
Kerkers,  sondern  die  militärische,  sowohl  in  Cäsarea  in  der  k5ni§^ 

94  liehen  Residenz'  wie  nachher  auf  dem  Schiff,  das  ihn  nach  Italien 
bringt^  und  in  der  Reichshauptstadt^  die  aperta  etlibera  et  in  uaum 
hcminum  cnnatituta  custodia  militaris*. 

Nach  der  Verabschiedung  des  Statthalters  nimmt  8ein  Nachfolger 
Porcius  FestUB  den  Prozess  wieder  auf^;  die  Kläger  und  der  Ange- 
klagte erscheinen  vor  seinem  Tribunal  in  Cäsarea  und  die  Verhand- 
lung wird  wiederholt  Der  Statthalter  aber  fallt  keine  Entscheidung, 
sondern  fragt  den  Paulus,  ob  er  die  Verhandlung  nach  Jerusalem 
verlegt  haben  wollet   Paulus  antwortet  mit  der  Berufung  an  das 

1)  AG.  -24,  241g. 

2)  Vgl.  die  Auflfftfarang  im  Strafirecht  8. 487;  Belege  für  die  Venehleppuog 
S.  455  A.  2.  Die  Sevieion  der  Kerker,  die  den  Beamten  wenigsteiw  aafgegebeD 
ward  (Stnifrecbt  GL  810),  besieht  rieh  nicht  auf  die  ^fraie  Haft*,  am  die  es  hier 
«ich  handelt. 

:V)  A(i.  2*t.  Bo.        4  j  AG.  27,  3 

5)  AG.  28,  IG.    Strafrecht  S.  317  A.  5. 

6)  Constantb  Cod.  Tb.  11.  7,  3.  Man  wird  diese  emphatüchen  Worte  nicht 
allzu  wörtlich  nehmen  dürfen;  wenn  auch  die  im  Kerker  fibliehe  Fesaelang 

wegfiel,  können  gewiss««  Sioherheitsmassregeln  nicht  ans.TfPsrhlosson  gcwc-cn 
(^oin  utid  mag  es  mit  den  firauoi  der  AG.  26,  29  seine  Richtigkeit  haben.  Vgl. 
was  im  .strafrecht  S.  315  fg.  aasgeführt  ist. 

7)  Dies  geschiebt  nach  der  AG.  25^  8  auf  Andringen  der  Juden;  aber  wie 
der  Schreiber  tn  diesen  sieh  ?evfatUt,  kann  diese  Beschuldigung  unbegrflndet 
.sein  und  Festus  lediglich  um  dem  verschleppten  Process  ein  Ende  zu  machen, 
die  Klfiger  wiederum  vorgeladen  haben.  Seiiu'  Antworten  an  die  Juden  ge- 
richtet 25.  5  und  25,  IG  klingen  keineswegs  freundlich. 

S)  Mir  ist  die  Meinung  geäussert  worden,  dass  in  dieser  Autwort  die  Abgabe 
des  Froeesses  an  das  jüdische  Gericht  liege;  dies  ist  indess  insttfem  an^gesehloesen. 
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Kaisergericht,  wrleho  von  dem  statthalterlichen  als  lechtsgüUi^  an- 
erkannt wird^  Damit  ist  die  Verhandlung  zu  Ende.  F(»«!tuM  fordert 
freilich  den  Paulus  noch  einmal  vor,  um  für  seinen  iu  dieser  Sache 
an  den  Kaisor  r.vi  erstattenden  Hericht  sich  zu  orictitioron  und  diese 
Verhandlung  fällt  m  aus,  dass  einer  dw  Beisitzer,  der  König  Uero- 
des  Agrippa,  nachher  erklärt,  Paulus  huiie  eigentlich  freigesprochen 
werden  sollen;  aber  Freisprechung  ist  jetzt  unmöglich,  nachdem  das 
atatthalterliche  Gericht  abgelehnt  und  das  des  Kaisers  mit  der  Sache 
befasst  ist. 

Dieser  durchaus  folgerichtige  Verlauf  beruht  auf  dem  Gnind- 
gedanken.  d;\m  der  Capitalpruzess  des  römischen  Bürgers  nicht  anders 
geführt  werden  kann  als  vor  den  hauptstädtischen  Üerichtcu  und 
deniiuich  ursprünglich  in  letzter  Instanz  von  der  Bürgerschaft  ent-  95 
schieden  wird,  der  römische  Bürger  also  befugt  ist,  jeden  ausserhalb 
Rom  fungierenden  Magistrat  in  einem  solchen  Prozess  als  Richter  ni 
recusieren  und  denselben  demnach  vor  die  hauptstädtischen  Behörden 
za  bringen;  weiter  darauf,  dass  mit  dem  Beginn  des  Principats  für 
den  republikanischen  Magistrat  und  die  Comitien  teils  wahrscheinlich 
die  Consuln  und  der  Senat,  teils  der  neue  Herrsober  substituiert 
wurden.  Es  ist  dies  Verfahren  in  ToUem  Einklang  mit  dem  oben 
angefahrten  Inhalt  des  julischen  Gewaltgesetxea  und  ich  zweifle  nicht, 
dass  in  der  frflheren  Kaiserzeit  also  verfahren  und  der  Bericht  in 
allem  wesentlichen  historisch  correct  ist*. 

Aber  allerdings  ist  diese  Procedur  in  ihrem  rechtlichen  Funda- 
ment und  zum  Teil  auch  in  ihren  realen  Oonsequenzen  vemchieden 
von  der  aus  den  späteren  Rechtsberichten  uns  geläufigen  vor  dem 
Kaisergericht  als  letzter  Instanz*.   Dies  letztere  beruht  allem  An- 


al« Festns  auch  bei  dieMm  Geriebt  den  Vonits  behftlt  (h:^  it*o&}f  auch  der 
Statthalter,  die  CapitalMiche  eines  rdmischen  Borgers  als  solehe  an  dasjfldisehe 

Gericht  abzuu'»  '  «  11  srhwerlich  belugt  war.    Allerdings  aber  zeigt  der  Zusats, 

ZU  üiigunsteri  Ueh  Beklagten  eiutietende  WeuUuiig  dv.s  Proce.«üjei«.  Au  sich 
kann  diese  iu  der  Verlegung  des  Processes  von  Caesarea  nach  Jerusalem  nicht 
gefiraden  werden.  Aber  Paulas  kennt  die  Stimmung  in  Jenualem  und  mochte 
deren  Einwirkung  anf  da«  Consiliuni  nircbten,  überhaupt  in  dieser  ihm  un- 
gflnstigeu  ZwiKcheneut^cheidung  den  Vorboten  seiner  Verurteilang  sehen. 

r>  AG.  2r>.  lOtg.  Die  Worte  des  Paulus:  f.i«  lov  ßt]iinTn;  Knlnnoos  fOTt>>>; 
rhu,  r,v  itr  AfT  yot'rFof^fti  k^innen  nur  aiisdrOckeu,  was  nHrhh.  r  •'infacher  gesagt 
wird:  Kaioaoa  iatxcdovfiat;  unmöglich  kann  jenes /^';/«a  das  htattbaiterliche  sein. 

2)  Vgl.  Aber  dieses  von  mir  als  feldherrUche  ProToeation  beseiehnete  Ver- 
&hr»n  Strafrecht  8. 477  neben  S.  84d  A.  1. 

8)  BtnOrecht  a  468fg. 
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schein  nacli  auf  dorn  für  den  Princeps  erweiterten  tribunicischen 
Cassationsrecht  des  Beiimtenspruchs;  es  setzt  also  das  statthalterliche 
Urteil  voraus,  während  unser  Verfahren  dies  aiisschliesat.  Während 
das  erstere  Verfahren  nichts  ist  als  die  Ablehnuriü^  eines  Gerieht.shofs 
wegen  Jnconipetenz,  schliesst  das  zweite  durch  Verluuduag  der  cas- 
satorischcn  und  der  rcchtsprcchenden  Gewair,  wie  sie  beide  der 
Kaiser  besitzt,  das  Priiicip  des  Instanzonzu^s  ein  und  ist  der  folgen- 
reiche Keim  für  dieses  dem  älteren  rüniiHchen  Recht  schlechthin 
fremde  System.  Sic  fallen  wühl  i)raktisch  bis  zu  einem  gewissen 
Ghrade  zusammen,  indem,  wie  unser  Bericht  zeigt,  der  Statthalter 
dessen  Spruch  abgelehnt  ist  und  dem  es  obliegt  die  Sache  an  das 
competente  Gericht  zu  leiten,  nicht  uniiiin  kann,  namentlich  wenn 
der  Angeschuldigte  verhaftet  ist,  mit  diesem  zugleich  einen  Berieht 
über  die  Anbringung  und  Ablehnung  der  Klage  an  den  Kaiser  ein- 
zusenden. Indess  ist  dieser  Bericht  keineswegn  ein  Urteil  erster 
Instanz:  überhaupt  aber  reicht  die  cassatorische  Appellation  viel 
weiter,  da  sie  selbst  gegen  das  freisprechende  Erkenntnis  eingelegt 
werden  kunn,  auch  nicht  nutwendig  auf  den  Bürger  beschränkt  ist, 
anderer  Momente  zu  geschweigen. 

E^»  hat  in  der  früheren  Kai^erzeit  ein  doppeltes  höchstes  Kaiser- 
gericht gegeben,  beide  wahrscheiidicli  auch  terminoln<:^isch  gesehieden 
96  als  Provocation  an  den  Kaiser  und  Appellation  desselben  ^  In  leben- 
diger Gestalt  tritt  uns  das  erstere  aus  unseren  Ileehtsquellen  ver- 
schwundene Verfahren  lediglich  entgegen  in  dem  iit  rieht  der  Apostel- 
geschichte über  den  Majestätsprozess  des  Paulus  vor  dem  Statthalter 
von  Judäa  Porcius  Festus. 

1)  Strftfr«cht  &  469  A,  1. 
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Der  Prozcss  des  Christe  n  Apollonius  uuter 

Commodus.*) 

Den  Prozcss  des  Apollonius  unter  dem  Kaiser  Commodus  hat  497 
Eusebius  in  die  von  ihm  zusammengestellten  Märtyreracten  auf- 
genommen und  es  ist  von  diesem  Bericht  thcils  ein  kurzer  Auszug 
in  der  Kirchengjeschichte  desselben^  erhalten,  theils  in  armenischer 
Übersetzung  das  über  die  zweitägige  Schlussverhandlung  aufge- 
nommene Protokoll  ^.  Behandelt  ist  derselbe  vor  Auffindung  des 
letzteren  Tfxtes  von  K.  J.  Neumann^,  neuerdings  von  Ilarnack  (A.  2) 
und  Hardy*.  Die  meisten  l'>Hgen  sind  durch  diese  Arbeiten  ge- 
nii<i:end  erläutert;  eine  eigentlich  neue  Auffassung  des  Documenta 
habe  ich  nicht  vorzulegen.  Aber  die  staatsrechtliche  Bedeutung 
des  wichtigen  Vorgangs  ist  nicht  in  vollmi  Umfang  erkannt  und 
eine  Erörterung,  in  welcher  diese  mehr  hervortritt,  dürfte  auch  jetzt 
noch  am  Platz o  sein. 

Unter  der  Rt'gierung  des  Commodus  wurde  Apollonius,  schwer- 
lich Mitglied  des  Senats',  vielleicht  nicht  einmal  römischer  Bürger, 

*  fSitzungsberiehte  der  Berliner  Akademie  der  Wissensch.  Jahrg.  1HÖ4 
Halbbd.  ii     497— Öti3.] 

1)  5.  31. 

2)  Nachgewiesen  von  Conybeare,  in  Deutschland  poblicirt  von  Hamack 

in  diesen  Sitzungsberichten  1893  II  S.  7  1  746.  (über  eine  nathtril),'lich  auf- 
gefundene griechische  Version  der  Acta  Apollonii  s.  Harinirk  Chion(»b)gie  der 
alt<  liri-tlichj-n  T.iHeratur  I  317  A.  1  und  vgl.  dazu  .1.  (^ettken.  Die  Af^tu  ApoHnnii, 
Nachrichten  von  der  K.  Gesellsch.  d.  Wisiensch.  in  Güttingen  i'lui,  bist.  Kl. 
1904  (Heft  3)  S.  262  ff.] 

3)  Der  rdm.  Staat  und  die  allgemeine  Kirche  I,  79fg. 

4)  Christianity  and  the  Roman  govemment  (London  1894)  S.  200  fg. 

b)  Gegen  Apollonius  Senatoreu<iualitrit  ist  das  Schweig*  ii  -  Kusebius, 
namentlich  da  er  neben  dein  'Philrxnphi'n'  Apollonius  das  Eindnnu-  n  de->  neuen 
Glaubens  in  die  vornehme  römiHclie  Welt  erwähnt,  weit  mehr  beweibend,  als 
für  dieselbe  das  Heden  des  Uierouyuias.  Übrigens  kommt  in  der  Hauptsache 
daranf  nichts  an.  Die  Senatorenqnalltftt  des  Angeschuldigten  konnte  den 
Kaiser  bestimmen  den  Prozess  an  den  Senat  tu  weisen,  aber  die  Combination 
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aber  ein  in  Rom  lebender  angesehener  Gelehrter  als  Bekenner  des 
OhriBtenthnms  angeklagt  und  von  dem  Oardepraefecten  Perennls 
zum  Tode  yenirtheilt.  Es  handelt  sich  zun&chst  um  die  Form  des 
CriminalproEesBes. 

Dass  gegen  den  Christen  die  Strafgewalt  des  Senats  angerufra 
werden  konnte,  unterliegt  keinem  Zweifel  ^,  wenn  es  auch  an  Belegen 
498  dafQr  fehlt,  wahrscheinlich  weil  gegen  die  Yomehmeren  dergleichen 
Anklagen  nicht  leicht  vorkamen  und  die  Strafgewalt  des  Senats 
gegen  die  geringeren  Kreise  nicht  häufig  zur  Anwendung  kam. 
Aber  es  ist  evident,  dass  der  Prozess  des  ApoUonius  zu  den  vor 
dem  Senat  geffthrten  nicht  gehört,  vor  allem  weil  bei  dem  Ter- 
&hren  vor  dem  Senat  die  magistratuche  Thätigkeit  den  Consuln 
obliegt,  diese  die  Verhandlungen  leiten  und  das  ürtheil  finden  und 
Tollstrecken.  Damit  steht  der  eusebische  Bericht  im  schroffsten 
Gegensatz. 

Somit  wonlon  wir,  da  das  ()uaestionenverfahi-en  vor  besetzter 
GeHchwornenbank  ohnehin  ausgeschlossen  ist,  nothwendig  hingewiesen 
auf  die  kaiserliche  Jurisdiction;  auf  diese,  welche  nieistentbeils  durch 
Delegation  ausgeübt  wird  und  bei  welcher  der  Gardecummandant 
eine  wichtige  Rolle  spielt,  passt  der  Bericht  vollständig.  Alierdings 
kann  dabei  nicht  an  die  regelmässige  Delegation  gedacht  werden, 
welche  in  der  späteren  Kaiserzeit  thataächlich  für  Rom  und  Ttalion 
den  ordentlichen  Oiminalprozess  bildet  und  welche  nachweislich 
im  dritten  Jahrhundert,  wahrscheinlich  schon  im  Wesentlichen  im 
zweiten  in  Kraft  gewesen  ist,  die  Überweisung  der  Strafsachen  in 
der  Stadt  und  im  Umkreis  bis  zum  lüO.  Miliensteiu  an  den  Stadt- 
praefecten  und  darüber  hinaus  in  Italien  an  den  oder  die  Garde- 
commandantendenn  danach  hätte  ApoUonius  vor  den  Stadt- 
praefecten  gestellt  werden  müssen,  wie  Ptolemaeos  unter  Pius, 
Justinus  unter  Marcus.  Selbstverständlich  aber  bestand  auch  neben 
dieser  die  unmittelbar  kaiserliche,  entweder  persönlich  oder  durch 
Specialdelegation  ausgeübte  Strafgcwalt  sie  ist  bei  diesem  wahr- 
scheinlich sensationellen  Gcsinnungsprozess  gegen  den  angesehenen 
und  im  Übrigen  unsträflichen  Litteraten  zur  Anwendung  gekommen. 

der  kaiserliehen  Proiedur  und  des  Verfahrens  vor  dem  .^eiiiit,  iu  welcher  die 
Eigenartigkeit  des  Falles  lisgt,  bl^bt  dieselbe,  mochte  Apollonias  Senator  sein 
oder  nicht 

1)  Die  Anklage  der  Pcnponia  Graecina  wegm  mptr$tiiio  esdtma,  (Tacitus 
ann.  13,  83)  genügt  dafitar,  obwohl  sie  nicht  nothwendig  anf  den  Christenglaaben 
beaogen  werden  muss.    [S.  o.  S.  401  A.  2,  S.  405  A.  3.] 

2)  Staatsrecht  3,  dÖ9.       3)  Staatsrecht  3,  95».   [Stcafrecht  270.] 
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Aber  auch  der  Senat  hat  bei  diesem  Prozesö  luitgewiriit.  In 
weicher  Weise  ist  dies  geschehen? 

Der  Kaiser  hat  nicht  selten  Prozesse,  die  bei  ihm  anhängig 
gemacht  wurden,  dem  Senat  überwiesen  *.  Das  ist  indess  in  diesem 
Fall  nicht  geschehen,  sondern  der  Prozess  dem  K>»iHergericht  ver- 
blieben, da  der  Offizier  das  Urtheil  föllt  und  voll?.tiLckt. 

Somit  bleibt  nur  eine  Möglichkeit:  in  dem  hei  dem  Kaiser- 
gericht anhängig  gemachten  ProzesH  des  Apollonius  hat  der  Kaiser 
oder  in  seinem  Auftrag  der  Praefect  des  Praetorium  dem  Senat  die 
Frage  vorjj^elegt,  wie  zu  verfahren  sei.  Darauf  führen  auch  alle 
Einzelheiten. 

*Perenni8\  sagt  Eusebius,  'veranlasst  den  Angeklagten  »ich  vor 
dem  Senat  zu  rechtfertigen'  (rov  ^ixaajov  .  .  .  Xnyov  nvrbv  /rrJ  xrjq 
cvyxlrfrov  ßoi>Xfjg  alrj'jonvroc);  oder,  wie  der  stark  vei kürzte  Ein- 
gang des  armenischen  Berichts  es  ausdrückt.  *der  Praefect  hefalil 
ihn  vor  den  Senat  zu  bringen'. .  Man  pflegt  dies  so  zu  verstehen, 
das»  Perennis   im  Senat  selbst   mit  Apollonius  verhandelt  habe, 
und  es  soll  nicht  bestritten  werden,  dass  unter  dem  Regiment  eines 
solchen  Kaisers  der  damals  allmächtige  Offizier  sich  fuglich  über  die 
Kechtsordnung  hat  hinwegsetxen  kdnnen,  welche  ihm  den  Eintritt 
in  die  Curie  untersagte ludess  notbwendig  ist  diese  Annahme 
keineswegs;  der  kaieerliche  oder  vieebiiserUohe  Antrag  kann  auch 
ohne  penönHoheB  Erscheinen  des  Perennis  an  den  Senat  gelangt 
sein.    Auf  keinen  Fall  aber  viid  er  die  Verhandlung  in  dieser 
8ache  in  demselben  geleitet  haben.    Ohne  Zweifel  haben  dies  die 
Oonsuln  gethan  und,  wie  sie  es  durften,  dazu  den  ApoDonins  vor- 
geladen* und  ihm  das  Wort  Yerstattet,  boTor  sie  den  formlichen 
Antrag  in  dieser  Sache  stellten  und  zur  Abstimmung  brachten.  Die 
Yertheidigungsrede,  welche  derselbe  im  Senat  hielt,  wahrscheinlich 
in  griechischer  Sprache^,  hat  Eusebius,  Tielleieht  aus  den  Senats- 
commentarien,  seinem  Mftrtyrerbuch  einy erleibt;  uns  ist  sie  nicht 
erhalten,  im  Wesentlichen  aber  mnss  sie  sich  mit  den  knizen  spftter- 
hin  im  TerhGr  tou  Apollonius  gegebenen  ErkUhrongen  gedeckt  und 
die  förmliche  Ableugnung  der  Staatsreligion  vor  dem  Tersammelten 
Senat  enthalten  haben.  Der  Beschluss  des  Senats  ging  dahin,  dass 
bei  einer  Anklage  dieser  Art  nach  alter  Ordnung  Freisprechung 


1)  Staatsrecht  2*  12S.  963.       2)  Staatmcht  S,  909  A. «. 
8)  Staatsrecht  8, 948. 

4)  Nur  der  rßnuadie  BQtgw  ist  gshaltea  im  Senat  lateiniseh  zu  reden. 

Staatsrecht  3,  960  A.  3. 

MomisBit,  9cm.  iiu  29 
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nicht  eintreten  könne,  wenn  der  GötterJeugyipr  bei  seiner  Ansicht 
boharre  (fit}^  äXXmg  äq>€iadai  rovq  äna^  eig  i)iy.u(nriniov  naoidvxag 
xal  /nrjdaiKoc  trj^  JiQOÖiaeox;  ^rraßaXXofAivovg  no/nior  nng  avrotg 
v6uov  xexQQTtix&KK)  Und  also  dem  Gesetz  der  Lauf  zu  lassen  sei. 
Dieser  Senatsbeschluss^  war  kein  Todesurtheil.  aber  er  schlosa  das- 
selbe ein  (xetpaXixfj  xokdan  <badv  dyiö  ddy/Aoros  avyxh'jjov  TfAnovxai), 
indem  damit  dorn  erkennenden  Richter  die  Freisprechung  unmöglich 
gemacht  wurde-. 

In  der  That  nimmt  mm  der  Prozess  seinen  Verlauf.  Hamacks 
TOn  Hardy  ^obilligtc  Auffassung,  dass  von  den  beiden  in  zwei  auf 
einander  folgenden  Tagen  von  Perennis  mit  Apollonius  abgehaltenen 
Verhören  das  erstere  im  Senat  vor  der  Fassung  seines  Schlusses 
(S.  729),  das  zweite  nach  dieser  Fassung  von  Perennis  allein  (S.  743) 
abgehalten  sei,  kann  ich  nicht  theilen.  Dass  bei  dem  zweiten  der 
Senat  nicht  mitwirkte,  ist  sicher;  und  beide  sind  so  gleichartig,  das 
zweite  so  entschieden  die  Fortsetzung  des  ersten  ^  dass  dies  allein 
jene  Amiahine  unmöglich  macht  Weiter  ist  «ohon  bemerkt  worden^ 
dass  Perennis  trenn  audi  vielleicht  im  Senat  eracheinen,  doch  un- 
möglich in  ihm  die  Rolle  des  YoTsitzenden  spielen  konnte.  Auch 
der  armeniaehe  Bericht  spricht  dagegen.  Sehr  wohl  kamt«  da  der 
Eingang  offenbar  gekürzt  ist,  in  dem  Orundberioht  die  Senatsver^ 
handluog  ihren  Platz  gehabt  haben  hinter  den  ersten  Worten:  *der 
Praefect  befahl  ihn  vor  den  Senat  zu  fuhren';  aber  wenn  der  erste 
Termin  schliesst  mit  den  Worten:  *es  sei  dir  ein  Tag  Bedenkzeit 
gegeben*,  so  könnte,  falls  nun  die  Senatsentscheidung  folgt,  ein 
Hinweis  darauf  nicht  fehlen.  Ja  da  nach  dieser  Annahme  Perennia 
den  ProzesB  ruhen  lasien  wollte,  bis  der  Senat  gesprochen  haben 
würde  und  auf  keinen  Fall  dessen  Entsch^dung  noch  an  demselben 
Tage  mit  Sicherheit  Yorausgesetzt  werden  konnte,  so  war  es  gerade* 
zu  unmöglich  den  Angeklagten  auf  den  nftchstfolgenden  Tag  vor^ 
snladen.  Seihet  wenn  die  abermalige  Yorfiihrung  des  Angeklagten 
auf  den  dritten  Tag  angesetzt  worden  wäre,  wie  ein  wahrscheinlich 
▼erschriebener  Satz  des  Protokolls  angiebt,  müsste,  falls  dazwischen 
der  Senat  h&tte  beschliessen  sollen,  die  kurze  Frist  befremden. 
Dass  in  dem  ersten  kurzen  Verhör  nur  die  Bede  ist  von  *den  un- 
besiegbaren Gesetzen  und  den  Befehlen  der  Kaiser'  und  der  Senats- 

1)  Als  solcher  wird  er  in  dem  Verhwrsprotokoll  immer  bezeicluiei  v  13. 
23.  24.  45):  blosse  Mittheilung  tui  den  Senat,  woran  Uarnack  (S.  745j  zu  denken 
scheint,  iüt  uusgeachluüseu. 

2)  Im  Verhör  v.  45  sagt  derselbe:  *icb  wfiniehe  dich  freinüaMen«  aber  ich 
ksna  es  nicht  wegen  der  Senatssentens*. 
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.beachluBa  erst  in  dem  zweiten  eingehenderen  erwähnt  wird,  beweist 
keineewegs,  dass  dioBor  erst  nach  dem  ersten  Termin  gefasst  ward, 
und  wenn  wegen  des  Schwüre  bei  dem  Apollo  Harnack  annimmt, 
das»  der  Senat  wohl  im  palatiniachen  ApoUotempc!  sich  versammelt 
habe,  so  liegt  es  näher  daran  zu  eiinnenif  dass  der  Gardepraefect 
im  Palast  selbst  seine  Functionen  ausfibte  und  dieser  Tempel  eine 
Art  kaiserlicher  Hauscapelle  war.  Es  wird  bei  Eusebius  auf  die 
Verhandlung  vor  dem  Senat,  deren  Anordnung  der  Armenier  be- 
richtet, die  er  aber  selbst  weggelassen  hat,  das  Verhör  des  Ange- 
klagten Tor  Perennis  und  seine  Verhaftung,  sodann  am  Tage  darauf 
die  Verurth eilung  und  die  Execution  gefolgt  sein. 

Aber  wenn  also  die  Erzählung  sich  wohl  zusammenfügt,  so  ist 
ihr  Inhalt  vom  staatsrechtlirhcn  Standpunkt  aus  in  hohem  Grade 
bedenklich.  Der  Gegensatz  zwischen  dem  consularischen  und  dem 
Imperatorenregiment  kommt  nirgends  mit  solcher  Schärfe  zum 
Ausdruck  wie  in  der  Begutachtung::  der  in  der  Competenz  des 
Magistrats  liegenden  Handlungen  durch  den  Senat.  Durch  diese 
Instnictionsertheilung'  an  don  Mii<:;^isrrat  hat  der  Senat  der  Republik  501 
die  Maf^istrahir  und  den  Staat  hehcrrscht;  das  Imperatorenregiment 
Hcruht  umgekehrt  darauf,  dass  der  Kaiser  bei  Handlungen,  zu  denen 
er  befugt  ist,  den  Senat  niemals  vorher  hefra«?t,  obwohl  er  oft  genug, 
von  Rerhtswcf^en  wohl  regelmässig  über  die  wichtigeren  politischen 
Vornahmen  nach  deren  Vollzirhung  an  den  Senat  berichtet  ^  In 
die  kaiserliche  Oompetenz  Hillt  alicr  wie  alle  militärische  Artion  so 
auch  die  Handhabung  der  eriminellcn  Judication;  es  ist  ühlich  diese 
dem  Senat  zur  Kenntniss  zu  liringen aber  ich  kenne  kein  zweites 
Beispiel,  dass  in  einer  rechtshängigen  Sache  der  Senat  vom  Kaiser 
um  seine  Meinung  befragt  worden  ist.  Der  reale  Inhaber  der 
souveränen  Gewalt  nimmt  von  dem  formah-n  Träger  derselben  keine 
Instruction.  Hierin,  in  dem  Zusammenwirken  der  beiden  höchsten 
Stellen  bei  demselben  Prozess  hegt  die  Besonderheit  und  die 
Schwier) i.'k ei f  des  Falles. 

Man  wird  um  dieser  Erwägung  willen  dem  sonst  allem  Anschein 
nach  zuverlässigen,  wahrscheinlich  unmittelbar  aus  den  Gerichtsaeten 
geflossenen  Bericht^  den  Glauben  nicht  versagen  dürfen,  aber  ebeuso 

1)  Staatsrechts,  1262 fg.       2)  StaatJ»recbt 3,  1264  A.  3. 

3)  In  dem  gesammten  Protokoll  begegnet  keine  ehriatliehe  Phrase  and 

kmn  chrisUicbes  Epitheton;  ea  macht  durchaus  den  Eindruck  unmittelbarer 

Aufzeichnung  der  Verhandlung.  Die  Invectiven  gegen  das  Heideiitlium  sind  in 
di<*'«<»r  kur7,f»n  Apolnp-iV  rlpn  analof^fm  natürlich  im  Allgemeine»  gleichartig, 
aber  enthalten,  wie  Harnack  im  Emzeineu  nachgewiesen  bat,  manche  eigeu- 

29* 
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wenig  verkennen,  dans  dif»  Einholung  eines  Senatsgutachtens  für  die 
kaiserliche  Roohtf^pHci^^r  vin  durohnus  exceptioneller  Art  ist.  Indesa 
bei  näherer  lietrachtuug  erscheint  diese  Ausnahme  unter  den  ob- 
waltenden  Umstanden  wenigsteuä  begreiflich. 

Einmal  handelt  es  sich  in  gewissem  Sinne  um  die  Gesetzgebung. 
Die  Srtclif*  lag  ahnlich  wie  bei  der  an  Tiburius  bald  nach  dem 
Antritt  heinor  Regierung  pciuhteton  Anfrage,  ob  die  Majestäts- 
prozesäP  Htattzufinden  hätten,  worauf  der  Kaiser  ebenso  antwortet 
■wie  hier  dti  Sf^nnf:  (xircindas  leges  t'sse'^.  Die  Gesetzgebung  fiel 
in  die  Competenz  des  Senats;  eine  Anfrage,  ob  das  £r*>!:!^»'n  die 
OhriHten  bestehende  Gesetz  zur  Anwendung  kommen  solle,  konnte 
aufgefasst  werden  als  Feststellung  des  geltenden  Bechts  ohne  Ein- 
griff in  die  kaiserlichen  Praerogative. 

Zweitens  hat  Uarnack  (S.  744)  mit  vollem  Recht  darauf  hin- 
gewiesen, dass  der  gesammte  Bericht  getragen  ist  von  dem  \\  unsche 
der  Regierung  die  Verurtheilung  des  Angeklagten  abzuwenden.  Die 
502  Er/ählung  selbst  wird  damit  eingeleitet,  dass  unter  Commodus 
Herrschaft  für  die  Christen  eine  bessere  Zeit  begann  und  selbst  in 
den  vornehmen  Kreisen  Roms  die  neue  Ridigion  zahlreiche  Auiianger 
gezählt  habe.  Dass  die  Anklage  nicht  an  den  Stadt{)raefecten  geht, 
sondern  von  dem  persoiuil»  ti  Vertreter  des  Kaisers  iu  die  Ilaud 
genommen  wird,  kann  nur  autgefasst  werden  als  eine  Massregel  zu 
Gunsten  des  Angeklagten,  welchen  Jitöci  Vertreter  beschwört  ihm 
die  Rettung  möglich  zu  machen.  Perennis,  ein  tüchtiger  und  ver- 
ständiger Beamter,  hat  im  Anfang  der  Regierung  des  Cummodua 
eine  ähnliche  Rolle  gespielt  wie  Seneca  und  Burnis  in  den  ersten 
Jahren  Neros;  die  mildere  Haltung  der  Regierung  den  Christen 
gegenüber  darf  mit  auf  ihn  zurückgeführt  werden,  und  durchaus 
passt  dazu  sein  Verhalten  in  diesem  Frozess.  Das  gehaltene  und 
loyale  Auftreten  des  Angeklagten  entspricht  dieaem  Entgegenkommen 
der  Regierung.  Man  begreift  es,  zumal  bei  der  politischen  Indiffe* 
renz  des  Herrschers,  dass  die  Bedenken,  welche  ein  starr  imperia- 
listitoher  Staatsmann  wohl  gegen  eine  derartige  Anfrage  bei  dem 
Senat  geltend  gemacht  bitte,  in  diesem  Falle  •chwiegen.  Obarakte- 
ristisob  aber  ist  es,  wenn  wir  die  Enftblung  richtig  venteben,  dass 

thtmlicbe  Specialitilten,  tum  Beispiel  die  Anftthmiig  eines  Annpnidis  Plat<MUi 

(v.  40)  und  die  fllr  nne  dunkle  Hioweisung  auf  den  athenischen  'Ochsenkopf 

(v.  18  .    Da?s  dir  ncn'yiitische  Zwiebelanbctunj^  zweimal  vorkommt  (v.  17.  21) 
sieht  ^'air/.  ans  wie  i  ine  aus  dem  mflndlichen  Vortrag  in  die  Niederschrift  fiber- 
gegangene  Wiederholung. 
1)  Tacitns  Ann.  1»  72. 
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die  Begieinog  die  Freispreehimg  des  Christen  meht  wagte  und  daas 
der  Senat,  nachdem  ApollonhiB  ihm  gegenüber  bei  der  Ableugnung 
der  Staatareligion  beharrte,  die  ihm  nahe  gelegte  Mflderang  der 
bestehenden  geaetsliehen  Ordnung  ablehnte.  Sehen  hier  seigt  ea 
sieh,  wa«  späterhin  blieb,  dass  die  römische  Aristokratie  sich  gegen 
den  neuen  Glauben  weit  ablehnender  Terhielt  als  die  römische 
Regierung. 

Anstössig  ist  in  der  Überlieferung,  so  weit  sie  auf  Eusebius 
suriickgeht,  nur  eine  Angabe :  dass  der  Ankläger,  wefl  er  der  kaiser- 
liehen Ordnung  zuwider  eine  solche  Anseige  gemacht  hatte,  yon 
Perennis  sofort  mit  der  Todesstrafe  durch  Brechung  der  Beine 
bestraft  worden  sei.  Dies  ist  in  zwiefacher  Hinsicht  Terdäohtig. 
Einmal  kann  die  Angabe  nicht  wohl  getrenift  werden  von  der  knn 
▼orher  von  Ensebius  nach  Tertollian  gegebenen  Nachricht,  dasa 
Kaiser  Ifarens  den  Delatoren  der  Christen  die  Todesstrafe  angedroht 
habe*;  und  diese  Nachricht  ist  allem  Anschein  nach  felsch.  — 
Weiter  ist  die  Meldung  über  das  Schicksal  des  Denunzianten 
schwerlich  thatsächlich  richtig.  Die  Hinrichtong  durch  Zerschmettern 
der  Schenkel*  steht  auf  einer  Linie  mit  der  Kreuzigung*  und  wird 
auch  mit  dieser  verbunden*;  Freien  und  Bürgern  gegenüber  begegnet  503 
sie  nur  als  grausame  Strafverschärfung*,  wird  aber  nicht  selten  ' 
gegen  Sclaven  zur  Anwendung  gebracht*.  Insbesondere  geschieht 
dies  gegen  den  seinen  Herrn  denuntiiienden  Selaven'';  ja  eine  alte 
Ton  Oonstantin  in  aller  Schärfe  wiederholte  Ordnung  schreibt  vor 
einen  solchen  Delator  nicht  zu  Temehmen,  sondern  ohne  Weiteres 
an't  Kreuz  zu  schhgen*.  Es  mag  daher  schon  Eusebius  den  Denun- 

1)  Kusebius  h.  e.  5,  5,  6.    Tertullian  nihA.  5. 

2)  Mit  der  Folterung  hat  das  crurtfraymm  nichts  zn  tbun. 

3)  Finmcns  Materans  8, 6:  aut  in  eruem  Mbtniur  aut  illts  crura  publica 
indieim  amima^peniom  fnmgwüm,   [Ygl.  Stnifi«eht  S.  920%.] 

4)  Yietgr  Oses.  41,  3:  Congtantinus  .  .  .  eo  ptm,  ut  tÜam  velitf  Uiminmmgfm 
gupplicinm  r>ot;h,>ior>tm  rt  cruribu»  ntfffingendis  primm  fvmorcni.  Die  Enähliiqg 
der  Evanjs'i'lieu  ist  bekaunt. 

5)  i'olyb.  1,  80,  13.   Aiiuniiums  14,  9, 8.   Euseb.  h.  eccl  8, 12,  1. 

6)  Seaees  de  in  8, 82, 1.  Smton  Aug.  67.  Tib.  44. 

7)  Tita  Pertiiiaei«  9, 10:  €09  qui  eolwiifms  adpetiH  per  teftm  /Wtranl,  dam- 
Hotis  MTSii  dtihtoribM  UbermU  m  erneem  sublatis  talibta  servi»,  Hanidiaii  5, 2, 8: 

amuxpaviat  re  ^  dovloi,  ^nm  Artirrf^Ta::  xan^yyeXor,  arfnxu/.o.-n'nßtjnnr. 

8)  Edict  de  accu.-^ai lontbm  (C.  1.  L.  III.  1204:!.  verkürzt  l".  Th.  9.  .5.  ]  rBnms 
Font.  •  I  p.  249  u.  83j):  in  servis  . . .  me  libertu,  qm  dominos  rei  patrmujs  accusare 
oMi  defm  Umpkmi,  eimmoäi  legem  wxkt  tmiiqui  qtwgtte  ttahttum  oUer- 
mnäam  eete  eemämue,  ut  eeOket  prafeeeio  tarn  olrod«  audadae  etoHm  m  aMm 
ipnue  exordio  pvt  eetUeitH€m  iMdicin  conprimatur  ac  dtntgaUi  audieiiiliBi  paHifllio 
odfiam  . . .  eamphrn  cOme  pneetet,  {Vgl  Stcafrecht  &  415,  a.] 
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tianten  als  SolaYen  des  ApoIloniuB  gedacht  haben,  obwohl  er  Um 
ausdrücklich  nur  als  einen  Diener  des  Bösen  bezeichnet,  da  sowohl 
die  Hinrichtung  des  Denuntianten  selbst,  wie  und  vor  allem  die 
gewählte  Form  der  Todesstrafe  dies  zu  fordern  scheint;  dann  hat 
Hieronymus,  wenn  er  den  Ankläger  geradezu  einen  Sclaren  des 
Apollonius  nennt,  nicht  geirrt,  sondern  den  Eusebius  richtig  ver- 
.  standen^.  Aber  auch  wenn  man  dies  zugiebt,  bleibt  der  Bericht 
nnglaubwürdig.  Die  Rechtsvorschrift,  dass  der  den  Herrn  criminell 
deferirende  Sclave  das  Leben  verwirkt  habe,  gehört  unzweifelhaft 
zu  denen,  welche  im  Ernstfall  stets  yeisagt  haben  und  kann  auf 
keinen  Fall  in  der  Weise  zur  Ausführung  gekommen  sein,  dass  die 
Denuntiation  angenommen  und  nach  geführtem  Prozess  der  Denan- 
tiat  verurtheilt,  der  Denuntiant  aber  ebenfalls  zur  Strafe  gezo«!^en 
ward.  In  irgend  einer  Weise  muss  hier  das  Thatsachliche  entstellt 
sein  und  wird  die  der  christHchen  Legende  eigene  Bachsucht 
gegen  die  Christenfeinde  ihr  Spiel  gehabt  haben. 

1)  So  Neumann  a.  a.  0.  S.  81. 
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I.  3 
Ad  legem  quam  dicunt  de  soribis  viatoribus  praeconibna 

animadTeraiones.**) 

Legem  de  Bcribia,  viatoribus,  praeeonibua  eisi  nemo  ignoiat^  qni 
rebuB  antiquis  operam  dedit,  tarnen  quae  bU,  a  nemine  dictum  est; 
imo  consensn  in  incertu  eoUocatnr  et  aetas  ex  oomeotura  statuitur. 
Non  parum  igitor  merebitur  de  nostris  rebus,  qtii  quo  pertineant  bae 
reliquiae  utilitate  baud  carentes  etsi  alüs  mnltb  minime  aequiparan- 
dae,  oerto  demonstret;  quamqnam***)  ad  banc  rem  ooulis  solis  opus 
est  et  in  hac  tabula  describenda  neminem  id  fugere  potuit  nisi  desidem 
plane  et  incuriosum.  Sed  est  baee  ineuria  in  antiquis  monumentis 
traotandis  rulgaris  et  paene  solemnis;  ita,  ut  exemplnm  adferamus 
cum  bac  ipea  lege  eoniunctum,  qui  nuper  eam  edidit  ^ongenbergius 
—  Hanboldum  aecusare  religio  est  —  verba  legis  Serviliae  t.  63  a 
Sealigero  ex  aere  allata  et  paucas  paginas  ante  in  lege  Servilia  sno 
looo  edita  ad  banc  quoque  legem  trabere  non  dubitavit  —  Quodii 
nos  neglects  aperimus,  tantum  abest  nt  gloriam  si  qua  inde  rednn-  4 
dabit  nobis  vindicemus,  ut  non  proferre  nos  nisi  res  olim  notas  nunc 


*)  [Ad  legem  de  »cribis  et  viatoribns  et  de  auctoritate  commentationes  duae 
quas  pro  ^timmis  in  utroqup  iure  honoribus  rite  obtinendis  auctoritate  illu&tris 
iCtorum  ordioiii  iu  Acadeniia  Christiaim-Albertiiui  die  Vlll.  mensis  NoTembris 
a.MDCCCXLllI  bora  XI  in  auditorio  maion  publice  defensuruH  vvt  Theodoras 
Mommaen  OiaMlossna.  Küise^  ex  Offldsa  C.  F.  Mohr.  1843.  21  8.  ThMM  2  8.— 
8. 3—7  tind  mit  sinigen  (hier  angemerkten)  Abindflnisgen  wiedtr  abgedraokt 
in  den  Neuen  kritischen  Jahrbüchern  für  deutsche  Kechtswissenschafb  Jahrg.  III 
Bd.  5  =  Kritische  Jahrbdcher  f&r  deutsche  ttechUwiateoRohaft  Jahig.  ¥111 
Bd.  15,  1844,  S.  475-^476  ] 

**)  [C.  I.  L.  1,  202.    Bruns  Fontes  I»  p.  90  u.  12.    Girard  Textes»  p. 
••^  [At  «d.  2.] 
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taipi  oblivione  obrotas  profiteamur.   Antonius  AognBÜDiiB  est,  arohi- 
epiacopua  Tarraconensk,  vir  sui  soculi  primariuß,  nostro  maior,  cui 
haec  accepta  debemiu.    Ait  in  libi-o  de  legibus,  ubi  Terba  facit  de 
variis  exordÜB  legum  (p.  12  ed.  princ):  „in  ia^^n^u  ociuva  Comeliae 
de  tiginti  guae^lms:  FMINCIPIVM.  FVII.  PRO,  TRIBV» 
(conf.  Frontinua  de  aquaeduct.  c.  129)*);  a  quibus  verbis  nulla  legum 
Dobia  Benratarum  incipit  excepta  bao  de  acribia.  —  At  fuit  coniectuia 
Aug^uHtini  [ludax,  felix  fortasse,  nequaquam  vero  certa.  Arfmdus 
velim.    Idem  acribit  ad  Fulvium  Ursinum  d.  XI.  Nov.  HDULKY 
(epistola  oxstat  in  opp.  ed.  Luc.  T.  VII  [1772]  p.  259),  postquam  cxpoauit 
de  duabuH  tabuli»  legum  apnd  Gapranico^  servatis,  buiua  niiuiroin  et 
plobiseiti  de  Thenneiisibus:  ,Jn  qucJla  favola  doV€  sono  quelle  parole 
FRIÜCIFIVM.   FVIT.   PRO.    TMIBV.,  smio  in  margine  qucste 
note:    r///,  J)E,  XX.  Q,;  le  quali  iv  iuterpreto:  ocUica  de  vtginii 
guaesioribus,   Dunpie  in  sette  aUre  tnvoh  era  In  prinui  riyha  ddle 
parohj  che  niancano  avanti  queste  parole  FRI2iCIFIVM"  Hac  auc- 
toritate  viri  fide  dignisHimi,  qui  hanc  tabulam  non  semel  uculis  usur- 
parat  (cf.  epist.  ad  Ursinum  de  d.  XL  Apr.  MDLXYII)  omnia  effi- 
eiontur  plana  et  certa.    Tarn  enim  adhibitia**)  verbia  Taciti  XI,  22: 
lege  SuUae  XX.  (quaestores)  creati,  quae  ipsum  Auguatinum  adhibuisse 
5  Tidimu8.***)  tenemus  legi»  Gorneliae  de  Tiginti  quaeatoribus,  ititor 
legea  Cornelias  ab  Augustino  nescio  quo  caau  omieaaef)  tabulam 
octavam.tt)   Nam  cum  lex  aeri  incidebatur  neque  una  tabula  commode 
absolvi  poterat,  ita  feeerunt,  ut  plurea  tabulaa  binis  colunmis  scriptas 
iuxta  disponerent«  exordium  tarnen  contmuarent  per  emnea  tabulas 
bao  ratione  coohmetaa;  quod  bcne  apparet  in  Qraeca  versione  monu- 
menti  Ancyrani  nuper  ibifff)  reperta.    Numerus  tabularum  prae- 
tcrea  in  margine  superiore  inter  colummis  uotabatur;  quod  videre 
licet  in  lege  Rubria. 

Qunm  legem  teneamus,  dictum  est;  quid  in  ea  aoriptam  tii, 
dictu  difficillimum  est  neque  a  nobis  hic  dicetur.  In  indTersum 
Hernio  est  de  augendo  officio  quacsforio;  quod  optime  convenit  ex- 
tremiie  parti  legis  quaestoriae.  Sed  illa  de  decuriia  viatorum  et 
praeconiim  non  intelligo;  videntur  quaestorcs  non  suo  quique  anno 
apparitores  legiaae,  aed  certia  annia  in  complurea  annoa  eoa  oonati- 

•)  [AUegationem  FrmUim  um.  ed.  2.] 
**)  [adhibitia  cum  Aiigiuit»iio  ed.  2.] 
***)  [quae  "  Tidimus  om.  ed.  8.] 
t)  [inter  leges  —  omiaaaa  om.  ed.  2.] 
tt)  [cum  particula  prooemü  add,  ed.  2.] 
ttt)  [ibi  om.  ed.  2.] 
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tuisee,  ut  cum  haec  lex  ferretor  demiriae  in  proximnm  trieimiam 
ordjnatee  eesent  itoque  a  oonsule,  non  a  quaestore  extraordinaria 
anblectio  institDeretiir.*)  In  BinguHs  decunis  quae  ad  aerarium  appa^ 
rebant  antea  terni  homines  Tideotor  foiBse,  post  hano  legem  qnatenii. 
Quot  Tero  Tiatomm  praeconamque  qnaeBtoriorum  decoriae  foerint; 
pono  quid  fecerint  üb  annis,  qnilnis  quaeBtoribuB  ad  aerariiim  non 
apparebant,  neBcimna;  nobU  aatiB  eBt  unam  rem  adbnc  bi  non  igno« 
ratam  tarnen  non  ereditam  ex  bac  lege  in  Incem  protrahere;  nempe  6 
dieni,  qno  qnaeBtores  magistratum  inibant.  —  Ait  lex:  quam  decu- 
riam  viai&rum  (pmeeomm)  ex  n<meh  IkemhrümB  prmeis  (secunäeis, 
terUeis)  gmesforihuB  ad  aerarium  apparere  opariet  oportdnt,  —  Prmis 
coninngendum  eBt  com  lumis,  ut  aaepe  in  lege  sermo  eat  de  leelione 
ante  Kai.  Bec.  primas  etc.  institaenda;  non  cum  quaestoribus,  qnod 
piaeuit  olim  viro  docto,  ouioB  de  hac  re  difficillima  expOBitionem 
capide  exBpectamuB.  NoniB  igitor  Dec.  inÜBse  quacBtores  conBenta» 
neum  eet,  ut  tribuni  pl.  inibant  IV.  IduB  Dec.  Quod  non  est  noTum, 
ped  aperte  Bcriptum  exBtat  apud  auctorem  peeeimae  iidei,  cuius  non 
omnia  speinenda  eme  ita  Balutari  exemplo  didici.  Ad  verba  Cice- 
fonia  in  Yerr.  Aet.  I,  10,  30:  P.  Stdpieita  magistraium  ineai  oportet 
Nonis  Zhcemhribus  PBeudo-AsconiuB  perpenun  cogitavit  de  tribunts 
plebiB  (p.  141  OrelL);  sed  recte  Bcholiasta  GronovianuB  (p.  305  Orell.) 
notat:  piaesturam  inteUtgimus,  Nam  omnes  ceteri  magialraiue  KaL 
Jan*  proeedeban$,  aoli  vero  quaestores  nenis  Dec,  Yerum  quod 
aceepit  ipae  cormpit;  ita  ZumptiuB  (ad  h.  1.),  Orellius  (in  onomast. 

P.  Sulpieius),  DrumannuB  denique  (Y  p.  406,  not  17),  qui  pro  multiB 
est,  eiuB  opinionem  ant  non  attenderunt  aut  reiecerunt.  —  Quo  cog- 
nito  expficatur  etiam  expectatio  sortis  Cicer.  GatiL  lY,  7,  15,  quae 
homineB  doctiasimoB  Texavit  (Tide  Drum.  Y  p.  523,  not.  33).  Loqui- 
tur  Cicero  de  famoBiB  iIIib  nonis  Dec,  quibus  Catilinarii  capitis  dam-  7 
nad  sunt:  seribas  item  umversos,  inquit,  cum  easu  haec  dies  ad  aera- 
rium frequentasset,  video  ab  expeciatione  sortis  ad  commuwfm  s(dutem 
esse  eotwersos.  Provincias  quae  modo  post  designationem,  modo  post 
euBceptum  magistratum  attribuebantor,  ea  die  quaestores  illico  post 
initam  quaesturam  sortiri  Toluisse  suspicor;  quae  res  ut  ipsos  candi- 
datoB  ita  seribas  quoque  omnesque  apparitores  suspensos  tenebat. 
Ita  non  cogimur  sortem  referre  ad  ipHos  seribas  quaestoribus  attri- 
bnenrloH  :  qiiamquam  ne  hoc  quidem  Drumanno  concesaerim  in  scribis 
distribuendis  sorti  locum  non  fnisse. 


«)  [Cf.  C.Lh.1  p.  110.  Staat«.  1*, 
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8  n. 

De  auotoritate  eommentatio. 
§  1. 

Auctohtatis  yerbum,  si  fides  est  reoentioribiu,  plane  sin^Iari 
ratione  usurpatur  in  antiquis  legibus,  praesertim  in  XU  tabulis. 
Quae  signifioalio  subsit,  diaceptant  vin  docti;  'qua  de  re  tractare 
nobis  proposuimuB.  Sed  cum  in  hac  Ute  rei  partes  postulemus,  mm 
iudicis,  minime  faciemus  ut  patreni  male  oopioei,  qul  totam  actionem 
exdpiendo  rctraotant;  arbi^OB  commiuiee  non  ex  mea  qualicunque 
relatione  aliorum  opiniones  cogniturOB  esse  persuasi  simpliciter  nostram 
exponemus  sine  uUa  refutatiotie,  um  forte  pro  refutatione  erit  proba- 
biliora  proposuisse. 

Auetor  est  i^  qui  fedt,  auotoritas  conditio  eius  qui  fecit.  Flaut. 
Trin.  I,  2,  ISO:  Quodsi  exquiratur  usque  ah  Stirpe  audurUas,  ünde 
quiäqm  audUum  dicant,  nisi  id  appareat,  Famigeratori  res  sU  cum 
damno  et  rnalo,  Qui  vcro  fecit,  tenetur  ut  rationem  reddat  cur  fecerit 
damnumque  si  quod  indc  vcnit  resarciat;  ita  dicunt  poenaa  praemia- 

9  que  sequi  auctorem.  —  Hunc  usum  vitae  communis  itidem  repenmUB 
in  iure  preBsiorem  etiam  multo  et  magis  perfectum.  Ut  in  usu 
communi  auctor  meus  est  is  qui  me  genuit,  ita  in  iure,  cuius  funda- 
montiim  ot  quasi  vita  est  dominium .  auctor  meus  est  is  qui  me 
dominum  fooit.  Quoniam  vero  dominum  mo  reddi  professus  est, 
pracatet  ctiiim  rem  meum  pshp  itaque  in  arte,  iam  per  ae  praeedcnte 
ea  vi  damni  praestandi,  quae  in  usu  vulgari  ex  coniunctis  adsumitur, 
aucfnr  est  is  qui  evictioneni  prncstat.  (Plautus  Oiirc.  IV,  *>.  12.  Cic. 
in  Vorr.  II,  5,  22.  56.  Dirksen  man.  s.  v.  §  5.)  (iuin  appellatur  auctor 
nun  Holum  is  tjui  ex  rei  alicTiatione  evictionom  praestare  necessp  liabet, 
»ed  <|ui(.'un(|ue  evictionem  praentat,  etsi  «loniinium  iion  traiistulit,  ut 
fideiiissor,  quem  vulgo  appellabant  auriori'm  secundum  (1.  4  pr.  T) 
de  evict  XXI,  2  et  ad  h.  1.  Glück  Comm.  XX,  I7b,  not.  4S).  Ira  ongi- 
nariae  signitieationis  obliti  novam  plane  v\  antiquae  nonmmqiinm 
conrrariam  vim  verbo  auctori.s  tribuere  coeperunt.  Kurius  ira  usur- 
patur attcfor/fas.  usurpatur  tamen;  Seneca  qui  verborum  projtrietati 
quam  maxime  studet,  auctonldd  in  promiUtn  «piem  aif  'nat.  quaest. 
IV,  3,  2).  K\  nustris  autem  Papinianun  duplae  promissioueni  appellat 
sfipulafioHi  h/  aurior  'ttatis  (Vat.  fr.  §iO)  et  Paulu.s  ait  (S.  R.  II,  17,  Ti : 
awjiwUaiis  uiiiwi  olmoxius  (ubi  Scbulting.  supplet  a€ti"iif\  Salmasiu?^ 
reponit  anctoritati'^  et  paulo  post  §n:  nuffurif^ifis^  /  /  .'h'f-iaf/fr 
(cf.  Glück  XX  p.  IbÜ,  n.  4ij).   Ita  eliam  dicitui-  dclug^rt  aucti/t  tUUem, 
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quae  looutio  etei  in  noetne  artis  libru  non  reperitor,  sed  apud  eos  10 
solom  qui  onmibus  Bcripsenint^  tarnen  dcfugere  certe  simplieifier  ita 
legitnr  L  39  in  f.  D.  de  evict.  1. 139  D.  de  Y.  O.  XLY,  1  et  translaie 
loqni  Tidentur  qni  ea  coninnctione  usi  sunt  Plaut.  Poen.  I,  1,  19. 
Terent  Eunvoh.  II,  3, 99.  Oie.  Snll.  1 1, 33.^)  »  Denique  amplius  etiam 
prolatiB  Tocabnli  temiinis  non  eTictionis  praeatatio  tantom,  sed  ipaa 
actio  de  evietione  didtur  audoriiasx  Tenuleins  1.  76  D.  de  eviet:  Si 
aliaiam  rem  imki  tradideris  et  eandem  pro  derdicio  habuero,  amiiH 
audoritatemf  id  esi  aeOanem  pro  evidwne,  ptacet. 

Auctoritas  igitur  est  conditio  eius,  qui  quia  mancipavit  vcndiditve 
ad  evictionem  vitiaque  praestanda  obligatus  est:  dominium  non  signi- 
ficat  ne  hoc  quidem  loco  Ciceronis  de  hanisp.  resp.  7,  14:  Mtdiae 
sunt  domus  in  hoc  urbe  atque  haud  scio  an  pame  ctmciae  iure  optima,  1 1 
»cd  tarnen  iure  primio,  iure  hereditario,  iure  auctoritatis,  iure  ma»- 
cijn,  iure  nexi.  Salmasius  (de  usuris  p.  211)  auctoritatis  ius  intelligit 
de  dominio  bonitario;  eum  enim,  qui  rem  in  bonia  habeat,  usque  ad 
usucapioDem  non  habere  rem,  sed  auctorem  solom.  Verum  est;  sed 
collocat  Oioero  domus  auctorllatis  iure  nostras  inter  domw  iure 
optimo  possessas,  quibus  nullo  nisi  privato  iure  mnnitis  suam  opponit 
tanquam  lege  publica  et  sacra  defensam.  Quare  recte  refertor  Ins 
auctoritatis  ad  dominium  ex  iure  Quiritium;  sed  tantum  abest,  ut 
auctoritas  id  dominium  significet,  ut  nihil  nisi  auetoris  obligatiottem 
ad  rem  defendendam  hic  subesse  suspieer.  Qui  enim  iure  priTato, 
id  est  ex  iure  Quiritinm  domum  poaaident,  aut  lege  testamenloTe 
eam  eepemnt  hereditario  iure,  aut  emeront  et  auetoritate,  manoi- 
patione,  nezu  defenduntur.  Coniunxit  CSeero  plenius  quam  aeeuratius 
alia  similia,  alia  diversa  et  totum  cum  partibus  uno  ordine  protolit, 
ut  fedt  in  causts  eentumviralibus  de  erat.  I,  38 ;  nemo  deducet  ex 
hae  oratoria  negligentia  novam  Tocabull  eignificationem. 


r  Huc  etiiiiii  rfftTi-nifa  sunt  verba  Seiifcae  patris  controv.  VII.  21  f7,  0,  23 
p.  329,  10  eü.  H.  J.  MülierJ:  rehyii'iH--  intctontaim  tahefltLs:  furtii^  rtoxiniiif  so/«/«*. 
Tabolae  veuditiouis  hic  dicuutur  auctoritatis,  quia  ea  quae  ab  anctore  pme- 
«tanda  etMKt  dmal  in  iis  scripta  maxiiBtt  indieanda  naot.  Eadem  mtioiia  in 
L  43pr.  de  pign.  act.  XIII,  7.  inttrummtum  auetoniaHg  ad  sgri  modam  peitinefe, 
qnaiiti  veaditor  auctorem  se  e^e  t  intori  scripscrat.  Cf.  Cic.  pro  TiiU.  %  Iii 
Neque  dum  fine^  audar  deuHmsfranrat.  Fan!  S.  K.  II,  17,  4.  Neiitru  loco  necesse 
est  auctoritatem  de  domioio  aceipere.  —  Kubrica  de  catUrahruda  nHcturitaUi 
l'&oL  S.  R.  V,  10  obscura  est;  fortasse  auctoritaa  nuu  in  sola  Uomiuii  trau.^- 
latione  da  Titiis  praeatandis  ora  vanit,  sed  qualemcunque  daaDsi  ptaastatiooain 
complectebatur.  Ifca  qui  dbunni  iofecti  promiait  auctoritatam  ceotraxiaia  diee- 
batnr  —  er  AtemaAm  die  GMJkr. 
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§  2. 

Auctoritas  quid  alibi  nignificet,  exploraTimus;  eadem  ratione 
nsurpari  Toeabulum  in  antiquis  legibus  comeDtancum  est  Qua  <le 

12  re  agemus  cum  viderimus  quid,  iure  antiqno  Tenditor  praeatiterife 
emtori.*)  Nam  hoc  satb  eouBtat  maucipio  dantem  defendere  debuisae 
eum  qni  mancipio  acceperat.   Quanquam  Cicero  (Top.  10,  45):  Finge, 

inquit,  mancipio  aliquem  dedisse  id  quod  mancipio  dari  non  pdest; 
mm  ideirco  id  eius  factum  est  qui  accepU?  aui  num  is  qni  mancipio 
äeäit  ob  mm  rem  se  tdla  re  obligavit? 

Sed  non  ioqiiitur  de  rebus  alienis  saeriHve,  quarum  mancipatio 
a  non  domino  facta  nequaquam  impunis  erat;  loquitur  de  üs  rebus, 
quae  mancipio  dari  non  possunt  a  quoquaro,  id  est  quae  mancipatin- 
ncm  non  recipiunt  et  sunt  nec  mancipi.  Quas  qui  mancipat,  nihil 
agit.  Id,  quod  multi  nunc  negant,  eo  decepti  cjiiod  non  iuris  auctores, 
sed  nlii  scriptores  mancipandi  vcrbo  interdura  de  omni  venditione 
abutuntur,  ex  hoc  locn  rcrta  ratione  cffici  vidotiir:  cf.  ctiam  Ulp. 
XTX,  3;  7.  arg.  1.  b  jir.  I).  dv  a{  (  ('j)ril.  XLVT,  4.  Adstipulatur  Boethius 
aiitiqims  huius  loci  interpres:  iS'i  quis  rctn  urc  tnancipi  mancipaverit, 
num  ideirco  rrw  alimavit  aut  se  reo  (scribe  eo)  fartn  potnit  ohligare? 
—  (iuid  pracHtandum  sit  ei  qui  mancipio  dcdit,  Cicero  (pro  Mur.  2, 

13  3)exponit:  (^hiotlsi  in  iis  rebus  repttt  iulis;,  iiiquit,  qftnr  mdncipi  sunt, 
is  perirnluyn  iudirii  praestare  dihrf ,  qui  se  )irxu  <ibli(/avit,  proftrfo 
etiam  rciiius  tu  iudivio  consulis  (Jrsi(j)i(iti  is  pofissinmni  consid ,  ipii 
considnn  declaravif^  auctor  benpßcii  populi  li'nnuni  df fi  nsnrqw  jicn- 
i-ul.i  fssr  ilrJirJjif.  Aui'tor  ita(|Uü  periculuni  iiidicii  de  r»'  inancipata 
commissi  prucstat;  tani<'rt  cum  detcnsor  (iomini  crsi  CiceroiiiM  tempore 
cxtitit  aiitiquitus  cxsiaji  Ticrpiirct,  nun  cum  sacramcnto  ai^cbatur 
auctor  videtur  facms  esse  praes  Ims  et  vindiciarum.  Ifa  eum  speeta- 
bat  prriculum  iudicii ;  nam  de  sacramento  dicis  causa  certabatur. 
Sed  biA  non  sufficit;  non  enim  ipso  iure  praes  fuit.  sed  cogendu» 
erat  ad  obligationem  suscipiendam.  Hanc  si  recusasset  quas  poeuas 
dederit  videamus. 

Causa  obli^jationis  erat  auctori  lex  XII  tabb.  Cum  nexum 
facict  maucijiiumque,  uti  liwjwi  nuncujmssit  ita  ius  esto  (Dirksen 
YI,  1).    Id  est  auctor  et  rem  eius  facere  necesse  habebat,  cui  man- 

*)  Non  ignoro  in  hu  rebjo«  Majeri  dootrioa  et  aetunine  quaedam  praecepta 
«He  (Litiseonteslfttion  I,  S.  185—140)»  pmeaertim  qmM  d«  duplae  rtipiilatioiie 
di^tor.  Ne  tamea  diapntatioiUB  dodum  perfectae,  cum  Mayeri  libmm  acci- 
perem,  ordinem  turbarem,  omnia  mo  loco  rcliqui.  Neqae  id  i{Miua  une  aliqna 
aucfcoritate  est  diversis  rationibus  idem  demoustrari. 
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cipio  dabat  et  eam  it;«  praestare  uti  dixorat,  vcrbi  causa  agium 
optiiTio  iiin',  tot  iug»  runi  (Cf.  Paui.  S.  R.  II,  17,  4),  vitiis  caiviitoiii. 
Quod  u\>i  faceret,  dupliune  luebat.  Cic.  de  otf.  III,  16,  H..  /-.",/■  Xll 
sat<s  eml  ea  praestari  ffuae  tssmi  linißM  nutwujjata,  quae  qm  inpcKitas 
esset,  (hipli  poniam  snhihai.  Cf-  I.  48  D.  de  paot.  II,  14.  Solemne  et 
quafi  religiühum  vidcbatui*  mancipationis  carinen,  (juod  si  quia  violarat 
»ive  öciens  sive  ncHciu8  —  haec  enim  im  antKjuum  non  distinguebat 
—  periculuni  erat.  Cum  vero  in  formula  iiiani'i])atioTiis  quac  exstat 
mancipio  dans  neque  lingua  quicquam  nuncupet  necjue  uinniiu»  verbum  14 
faeiat,  raancipio  accipientis  verba  sola  buperesse  äuspicor^  interiisBe 
vero  ea  verba,  quibu»  mancipio  dans  antea  nea-u  se  obligahat,  ut  ait 
Cicero  1.  c.  Id  fst  ncrutn  mancipiumque  XIJ  tabb.  —  Utiit  haec 
sunt,  res  ipsa  ccrta  e«t.  Si  is  qui  manciparui  neque  «Inminus  erat 
neque  iudieium  suscipere  ])aratiiH,  proprium  iudii  iuiu  ihibalur  in 
duplum,  cuius  denique  l'aulus  meminit  S.  R.  II,  IT,  3:  lies  emta 
mancii>atione  et  traditione  perfecta  si  evincatur,  nuctoritatis  renditor 
duplotenus  obliyatur.  Lectionem  plane  singularem  codicin  Ycsontiiiif 
de  cuiu8  auctoritate  videndus  est  Savigny  (Syst.  II  p.  553),  nulkUenus 
male  a  Cuiacio  (obss.  XXI,  15)  defendi  apparct;  duploienus  ezhibent 
omnes  Codices  Haenelii  flagitantque  artiB  eritieae  lege«.  —  Yerba 
manripatwne  ei  ir<tdUume  perfecta  csTe  altematiTe  ut  loquuntar  acci- 
pias  de  rebus  mancipi  mancipatis,  nee  roaneipi  traditis;  nam  de  sim- 
plieiter  traditis  locutus  eet  Paulus  §  2.  Ita  haeo  verba  Pauli  con- 
firmant  quae  supra  propoeuimufl  et  recte  noe  non  de  aola  infidatione 
dupli  poenam  accepiase  ostendunt  Praeterea  ex  üs  prodit  nomen 
iudieii  quod  fuit  auctorUaiia,  Cuins  reliquias  teuere  yidemur  in  notis 
legum:  Quando  In  Iure  Te  Conapido  Posiulo  An  Fms  Auchr  (et 
BaUhom-Boaen  über  douunium  p.  268,  not.  SO);  nam  Oieero  pro 
Caee.  19,  54:  ,/»dio  eei  m  auetorem  praesentem  kis  verhis:  Quan- 
doque  te  in  iure  eonspieio,^  Ubi  omueB  oodd.  auehrem  babere,  nul- 
luni aehrem  ex  Eelleri  seroestrium  L.  II  p.  481  hoo  ipso  die  ad  15 
me  perlato  vidi.  Qmndcque  rectum  est  et  eignifioat  et  qmndo; 
praeceBserunt  enim  quaedam  e«  c.  Quando  tu  miki  ogrum  vendidistL 
Auetoritas  autem  auctoritatisque  piaestatio  propria  etat  manci- 
pationis; in  toiditione  nuUo  cannine  utebantur  ideoque  per  se  evio- 
tionem  non  praestabant.  Ita  non  sine  causa  Cic.  pro  Mur.  2  iudieii 
periculum  a  nexu  ducit,  quem  in  solis  rebus  mancipi  usu  yenire 
fiignificat;  non  sine  causa  de  barusp.  resp.  7  optimo  Iure  possidentem 
fiieit  qui  iure  auctoritatis  possideat,  ut  qui  rem  in  bonis  tantum 
babeat  auctoritate  auctoreque  carere  indicet  Quare  Plautus  quoque 
Cure.  IV,  2, 12  alt  a  lenone  emi  quidem,  sed  mancipio  non  accipi. 
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ut  nemini  is  aiictor  sit:  Xrc  vohis  (Hfhir  idfif<;  p?tf  tif'C  vosmet  estis 
uUi.  Df'ni(jiie  ([uia  auctoritas  mancipationem  comitatur,  riim  hac  et 
ipna  ex  Dige«tiö  evanuit,  extra  ea  paasim  reliota.  —  Quas  igitur 
supra  compoRuirmis  aiicroritas  et  evictionis  praestatio  ita  ditierunt,  ut 
haec  ad  naturalem  illa  ad  civilem  alieuationeni  fiertineat;  quanfjuam 
auctoritas  non  raro  minus  proprie  ponitur.  in  ^uniina  quae  i])tio  iure 
ex  mancipatione  venit  obligatio  venditoris  ad  defeiulenduin  eintorem 
in  traditione  proprio  paeto  couHtituendu  est.  Ita  in  Tlauti  l*ersa.  ubi 
iubetur  procurator  ancillam  furtivam  vendero.  additiir:  Sno  }»rirti1,t 
•is  eam  emat  '/ui  imrmhitur;  Mancupin  nrque  promittcs  neqtie  quisquam 

16  ddhit  (IV,  3,  55.  5(ij.  (^uare  in  ven<iiiiiine  procurator  ait:  Prius  dien, 
hanc  mancupio  nemo  tibi  dahü  (IV,  4,  10  rf  1 Ut  igitur  vi mlaur 
periculo  liberetur,  Rufficit  ancillam  maricipin  non  dari.  sed  simj  Ii«  iter 
tradi  nullo  pacto  de  pracstando  periculo  adiecto;  iiam  venditor  etsi 
mancipio  non  daret,  tauien  «i  promitteret  mancipio.  i.  e.  eam  emtori» 
facere  pollicerctiir  (mancipiuni  eiiim  est  dominium  Lucret  III,  971. 
Cic.  ad  fara.  VIT.  2ü.  ;U)),  teneretur  ex  pacto.  Idem  obscurius  indi- 
catur  Cure,  IV,  2,  8,  ubi  ro  tradita  venditor  ait:  meinini  seil,  rae 
Bimplam  pro  evictioue  promisisse  et  mancupio  tibi  dabo,  nempe  ut 
duplum  j)ostulare  possis. 

Pactum  j|Uod  in  traditione  auctoritatem  repraesentabat  iam 
omnes  intelli*;iint  esse  duplae  stipulation  cm,  quam  aliter  explicare 
difficillimum  est.  Recepta  vidctur  eo  tempore,  quo  emti  venditi  actio 
ex  consensu  solo  nondum  dabatiu*;  tum  enim  in  rebus  nec  mancipi 
emtor  omni  auxilio  destitutus  erat,  niai  forte  et  eas  mancipio  accepit. 
Quod  tarnen  nobis  non  videtnr  fieri  potuisse.  In  duplum  vero  con- 
cipi  Bolebat  stipulatio  duplae,  ut  traditio  acquipararetur  mancipationi. 
Coniectura  haec  de  duplae  origine  probabilis  videbitur,  cum  ab  üh 
yenditionibus  incepisse  eam  dcmonstratum  erit,  quae  mancipatione 
non  oonfirmabantur.  Quod  et  per  se  probabile  est,  cum  satis  suffi- 
ceret  auctoritatis  iudicinm  si  quid  aere  et  libra  actum  erat;  et  quo- 
dammodo  iam  in  verbis  Plautinis  interpretandis  factum  est.  Sed 

]  7  extra  dubitationem  id  ponnnt  verba  TanroniB  de  re  nist.  II,  i  0,  5 :  In 
senmum  emfi&ne  solet,  si  mancipio  non  datur,  duphi  promitti,  auf. 
si  iia  luicti,  simpla.  —  Idem  Bubesse  videtnr  in  1.  37  §  1  de  evict.: 
Qitod  diximus  duplam  promUH  oportere,  sie  erit  aedinendumr  ui  non 
ex  omni  re  id  ttceipiamus.  sed  dehis  r^nts  quae  preHosiares  esseni,  si 
margarita  fortf  aut  omnmenta  preHosa  vel  vestis  seriea  vd  quid  aliud 
non  eoniemtibile  veneat  Per  edidum  auiem  Ourulnm  eiiam  de  aervo 
icavere  ffendiior  iubetur*  Ad  qnae  yerba  dtto  notanda  sunt,  quibus 
hanc  alteram  commentationiB  partem  terminabo.   Primum  qnod  ait 
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llpianus  dtijiJdm  promitti  oporterc ,  id  eöt  novisHinii  iuris,  ort  um  ex 
praefcpto  illo  ea  quae  sint  moris  et  conBuetudinis  in  bonnp  fidoi 
iudiciis  venir»*  1  ^20  D.  de  aed,  ed.  XXI,  1).  Caupa  dujilac 
»emper  fuir  conti  !  ru  .  ^<m1  tacitus  postea  ut  ex  emto  agere  posses 
quaHi  pacto  adiecto  >  um  ad  pactum  stipulatione  confirmandum  (1.  2. 
37  D.  de  evict.)  tum  ad  id  implendura  (Pauluf^  R.  R.  II.  17.  2).  — 
Dfinelo  ülpianus  hoc  loco  stipnlntionem  duplae  primum  refert  ad  res 
net:  niaiicipi  ita,  ut  in  enumerandis  rebus  ])retio?<isaimi8  agnim  man- 
cipiaque  stiidiose  omirtjif;  quod  casu  nun  vidrtur  factum  esse.  Po><tea 
addit  ex  edifto  acdiiicio  snpulationem  ad  servos  qnoque  pertinere; 
qua  de  re  quid  dicamus  nou  liabemus.  Aut  edixeruut  Aediles  de 
servis  non  per  aes  et  libram  traditio;  qund  si  olim  lioo  loco  scripsit 
Ulpianus,  diserte  stipulationem  duplae  ad  eos  contractus  leHtrinxit,  18 
qui  mancipatinno  carcnt.  Aut  in  mancipatione  quoque  postremo 
duplae  Htipulatiu  aduiissa  est,  <piae  quidem  multo  faciiius  quam  nexi 
solemnitas  pacta  adiecta  recipiebat.  Quod  qui  j>robat,  explicatum 
habet  cur  ncxus  intercidorit  et  duplae  stipulario  in  eius  locum  huc- 
creverit,  cuius  ad  imaginem  olim  cfficta  et  ctformata  erat.*) 

§  3. 

Denique  postquam  cognovimus,  quid  significct  auctoritas  quidquo 
in  iure  efficiat  ipsas  lege«  interpretabimur. 

i.  Vsiis  auciorit(t8  fundi  bienmum  eato^  eeterarum  rerum  amnus, 
(Dirks.  VI,  3.) 

Ex  nostn  yocabuli  interpretatione  haec  lex  ait:  Fundo  per 
bieonium  emtor  utatur,  venditor  tamdiu  auctoritatcm  ei  accommodet 
eTicfaonemque  praestet;  in  ceteria  rebus  annua  pro  biennio  obeervetur. 
—  Quod  quamquam  optimam  Bententiam  praebet,  tarnen  offendit 
eeierartm  rerum  generalis  commemoratlo.  Nam  si  diceremus  res 
nee  mancipi  non  esse  res  civiles  ideoque  per  se  in  rebus  non  inesse, 
pauci  aut  nemo  adsentirent.  Offendit  porro  de  usucapione  silentium; 
nam  quamquam  eam  hac  lege  confirmatam  esse  auctores  consentiunt, 
tarnen  sola  causa  usucapionis  apparet,  nulluni  ipsius  usucapioois  19 
vestigiuni.  —  Dubia  haec  expediri  posse  confido,  modo  liceat  argu« 

*)  [Die  hier  skizzierten  Gedanlien  sind  spater  ia  breiterer  Austuhruug 
«ntwickelt  worden.  Vgl.  besonders  Eck,  Die  Verpflichtung  des  Verkäufers  zur 
OewftbinDg  des  ESgentums,  1875.  Bechmann,  Der  Kauf  nach  gemmnem  Recht, 

I  (1876)  bes.  p.  102-1.54.  318— :V28.  3G1-416.  Üirard,  Nouvelle  Revu.-  historique 
de  droit  franvais  et  etranger  1882  p.  280-  3ls\  \m\  p.  537-592.  188f 
430.     Manuel*,  1906  p.  552  sq.     Rabel,  Die  Haftung  des  Verkäufers  wegen 
Mangels  im  Rechte,  Leipzig  1902  p.  5 — 163.] 
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mtMtfiri  *>\  logtini  online .  jiialeiii  üirksenius  ingenioso  constituit. 
Nain  t'tai  frrare  potuit.  taiiieu  eiusmodi  <iua«*hni  itos  aiit  plaiu'  dt-spf- 
randaü  a\int  aut  ex  certa  logiun  ordiiiatione  soivt-ndae.  I)(m  inNiri 
iiiitio  tab.  VI.  locuti  de  noxo  or  maiioipio,  quid  ei  facienduin  esset 
qui  mancipio  dediasot.  cum  usucapione  perfecta  emtoreiii  ^ecnnira 
esse  posse  nequu  ampiius  opus  ei  vshv  auctoritate  iiitelligerenr .  t<  r- 
minum  addere  voluerunt,  quo  auctor  liberaretur.  Id  factum  esi  ins 
verbi».  Quare  necesse  non  erat  res  nec  mancipi  excipere;  inirio 
eniin  de  mancipatione  tantum  dictum  erat.  Deinde  cum  UBucapi  ni- 
terminos  noii  definire  vellent,  sed  applicare  dudum  receptos  <'T>/V/ 
Zwolfiafdfrugm.  S.  42U.  Zimmern,  IlccJdsycsch.  I,  b3ü,  n.  33 quid 
erat  quod  de  usucapione  ipsa  verba  faccrcnt?  ICti  postea,  lege 
potius  quam  consuetudine  utentes  U8ueaj»i(»iiis  finos  ex  hi»  verbis 
sumserunt  et  haue  allegatiooem  compendÜM  iDHeruerunt. 

IL  Adversus  hosfem  aekma  aueicritaa. 

Locus,  quo  haec  lex  coUocata  erat,  plane  incertus  est  f  THrksen 
1.  c.  p.  104.  222):  quod  facit  ut  certara  explicationom  dare  non  possim. 
De  postlimiuio  in  ea  cautum  esHC  non  videtur;  ita  ex  intima  natura 
iuris  Komani  Huxit,  ut  lege  opus  non  esset.  Duae  aliae  interpre- 
20  tationes  sunt,  quae  haud  absimilcs  veri  mihi  videntur.  Quodsi  Ro- 
manus peregrino  rem  vendiderat,  peregrinus  cum  usucapere  non 
poeset  perpctuam  tnitionem  requirebat;  id  est  adversus  hasfem  (»etema 
OMciürüas,  in  peregrino  venditor  Semper  evictionem  praestet.  Adversus 
ita  signifioat  circa,  quoad ;  ciünB  Bignificatiomfl  etei  ^empla  invemuntiir 
(Dirkflon  s.  y.  §  2);  tarnen  nrior  est,  ut  fortasse  alia  ioterpretalio 
magifl  sit  placitura.  CiTOm  oivi  Tendldiaee  ponamus,  qui  contra 
peregrinum  defendendus  Bit.  Cum  legibus  Romanis  peregrioi  noa 
tenerentnr,  in  reenperatorio  indicio  nsocapioniB  exceptio  non  est 
admissa,  ut  venditor  emtorem  adverBus  peregrinum  non  bienninm, 
sed  Semper  defendere  cogeretur.  Ita  adversus  Tulgari  sententia 
accipitnr.  —  Quicquid  est,  nulla  causa  apparet,  quin  in  auetoritate 
bic  idem  incBse  putemus,  quod  praeterea  inest 

m,  Quod  subreptum  erü,  eius  rei  aetema  a/udoriias  esio. 

Ita  auotore  Glellio  X7II,  7  scriptum  erat  in  lege  Atinia,  quae 
non  pertinet  ad  a.  DLVU  (nam  LiT.  YYTTTT^  22  nibil  probat),  sed 
ad  finem  seculi  sexti|  cum  ScaeTola,  Brutus,  Hanilius,  lOti  septimi 
seculi  incipientis  (Zimmern,  Bechisgesch.  I,  S.  276^  disputarint,  utnmme 
in  post  facta  modo  (ürta  lex  valeret  an  etiam  in  ante  facta.  Eo 
tempore  igitur  lex  recens  erat  —  Ceterum  lex  wpositione  non 
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Indiget;  sed  dioendnm  est  quae  coniunetio  interoedat  mter  eam  et  2t 
Xn  tabnlamm  esput,  quod  furtivam  rem  lumeapi  yetabai  Non  esse 
legem  Atiiaam  nid  antiquieris  repetitionem  non  plaoet;  tum  friutra 
liiigaMent  yin  doctnaimt  an  in  ante  facta  Taleiet.  Item  qai  furtiTaa 
lea  a  surreptb  discemunt,  nodum  in  soirpo  qiiaenint.  —  Longe  alia 
res  ett  Beeemviri  eum  inter  leges  poenalea  fartiTanmi  rerom  vi  dum 
sanciient,  non  aniinadverterant  legem  generalem  de  auctoris  Ubeia- 
tione  poct  amram  ad  furtiTas  res  quoqne  pertinera;  quo  factum  est» 
nt  finÜTarum  ronim  usucapio  non  procederef,  anctor  liberaretur:  id 
qnod  erat  inoiTile.  Ita  addidit  lex  Attnia,  quod  deoemTiri  omiserunt 
aeteniamque  auotoritatem  harum  rerum  sancivenmt. 


T  h  e  8  e  s.  22 


1.  Ycrba  Ulpiani  VI,  10  recte  in  codice  scripta  essC)  modo  ita 

disting^uantur.  Singulorum  liberorum  nomine  sextae  retinentur 
ex  dotc,  non  plures  tarnen  quam  tres,   Sextae  in  retentiom 

stmf,  non  in  prtitione. 

2.  Fnmiliae  enitoris  vorba  Oai.  II,  104  ita  senbcnda  esse:  Fami- 

Hanl  jx.cnnidmtjue  tunm  mdo  nmndntda  tna  cnsfodekujue  med 
[esse  aio  et  ca\  quo  tu  iure  tcsidnwntiim  faccre  possis  sccun- 
dnm  lc(if'ni  pfiblicam,  hoc  aerc  ai  ncaqw:  Hhni  csto  mihi  cnita.*) 

3.  Vt'iba  Horatii  Öcrm.  II.  1,  hb:  Solventur  risu  tcünUae;  tu  missus 

aLibis  ad  XU  tabulas  esse  refcrenda. 

4.  Leges  III  et  22  C.  de  iure  dclib.  Vi,  30  ita  osse  conciliandas, 

ut  qni  infra  tre»  morises  a  die  Hcientiac  moriatur,  annale 
t(  III]  u  1  deliberandi  inde  a  die  »cientiae  computandum  petüttse 
vidcator. 

5.  Diem  pro  homiiio  inteq>ellrtre  poss(\  noii  nlnviv  interprilaro. 

6.  Praftdicni  ita  iu»  dixisse,  ut  certin  diebuö  certa  iudiciorum 

genera  urdinaret. 

7.  Leges  iudiciarias  Senipi  oniam  a.  PCX  X  XI,  Serviüam  Oaepioma,  2^ 

Liviam,  Corneliam  idcni  saiixisso.**) 

8.  Legem  rcpetundaruui  i^uam  Öerviliam  dicunt  minime  esse  Ser- 

viliam.***) 

9.  Niebuhrii  cum  splendorem  tum  errores  in  eo  pusitoB  e»8e,  ut 

hiHtoriaiu  totam  esse  hypotboticam  »ive  ignoraret  sive  negaret. 

*)  [Cf.  Ges.  Sehr,  IT,  42.] 
*•)  (Cf.  Ges.  Sehr.  III.  341  sq.] 
(Cf.  Oef.  Sehr.  I,  16sq.] 
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10.  Omnia  populi  iudicia  capitalia  fiiiwie  ex  provocattone. 

11.  In  re  iudicata  noYationem  non  {nense. 

12.  Male  dici  plebcm  Romuiiaiu  nihil  voluisse  nisi  remm  fructum 

«ine  laboFfs 

13.  Illud  Grnrrn  nun  leyuntur  cum  verum  esse  tum  pioliandum, 

cum  res  ürueuae  philologorum  siut,  Latioae  iurisconsultorum. 

14.  Ittrisconsultiun  a  philulugo  diacere  poBse;  an  possit  philoioguB  ab 

illo,  adhuc  dubitaadum. 

15.  Exeeptis  causu  maiestatis  poptili  iudicia  hoc  tempore  non  esse 

probanda.*} 


*)  [Cf.  Ges.  Sehr,  m,  499.] 
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Nachwoit  zu  Ed.  Pliilippi,  zur  Geschichte  des  Patronats 

über  juristische  PersoDen.*) 

Die  Arbeit  eines  jungen  Freundes,  mit  der  wir  ihn  bei  seiner  530 
Heimkehr  ins  Vaterland  zu  empfangen  und  zugleich  bei  dem  deut- 
edien  Publikum  einzuführen  dachten,  kommt  hiefür  zu  spät.  Den 
Verfasser ,  der  auf  eine  seltene  Weise  juristische  und  philologische 
Bildung,  inniges  YeneDken  in  die  Specialforschung  und  Erheben 
des  Blickes  xu  den  weiteren  Kreisen  alter  Art  und  Kunst  in  sich 
vereinigte,  hat  auf  der  Rückreise  aus  Italien  im  Mai  d.  J.  in  Mai- 
•  land  der  Tod  ereilt  Ausgegangen  von  dem  strengen  Studium  des 
klassischen  römischen  Rechts  erkannte  er  wie  jeder,  der  nicht  in 
der  Formel  an  sich  den  Geist  zu  finden  meint,  dass  die  historische 
Jurisprudenz  ohne  die  Geschichte,  das  römische  Recht  ohne  Rom 
noch  et^'Rs  weniger  ist  als  Stückwerk.  Die  eigenthümlicho  Schwic-  . 
rigkeit  und  die  culrurgeschichtliehe  Bedeutung  der  romischen  Kaiser- 
geschichtc  zog  ihn  an,  nicht  minder  die  Positivitrtt  dieser  Forschungen, 
die,  für  das  mühelose  Spiel  ungeschulter  Fhimtiisie  freilich  da»  un- 
günstigste Terrain,  eine  dest«»  lobnondore  Ausbeute  der  treuen,  un- 
verdrossenen Arbeit  sichern.  Em  kleines  Stückchen  dessen,  was  er 
im  Sinne  hatte,  liegt  den  Lesern  vor:  eine  andere  nicht  grössere 
Arbeit  —  die  Publication  der  auf  Amorgos  entdeckten  juliaiiiöchen 
Verordnung,  wovon  bisher  nur  ein  Auszug  (1.  5  C.  de  ped.  iud.  rj,  '.{) 
bekannt  war — wird  jetzt  im  römischen  Rullettiuo  dell"  I  n-t  i  tut  o  gedruckt 
sein.**)  P'ine  grössere  Untersuchung  über  die  römischen  I'rovinzeii 
und  deren  Verfassung  hatte  er  vor,  als  er  im  Herbst  1S50  seine 
'Fahrt  ins  Blaue'  antrat,  wie  er  sie  mit  seiner  leisen,  gewöhnlich 

•j  [Rhein.  Museum  N.  F.  Jahrg.  Vill,  185H,  8.  530.] 
*')  [Bullettino  1852  Nr.  8,  4  p.  45-52.  Jstst  C.  I.  L.  JII,  m  Vgl  Uomnisen 
imn  Cod.  Thsod.  1, 16^  8>] 
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gegen  die  eigene  Natur  gewendeten  Lronie  wohl  zu  nennen  pflegte. 
Andere  PIftne  genug,  meist  epigraphisdier  Art,  erweckten  in  seinem 
leiehi  erregten,  schwer  hefrie^gten  Sinn  die  tansendfaehen  Anre^ 
gongen  Itafiens,  dessen  klasauche  und  romantisohe  Schdnheit  ihm 
den  tie&ten  nnd  glflokliohsten  Elndniek  machte.  Das  Uuge  Wort» 
das  anmntiiige  Talent  rierlicher  SkizEirung,  den  feinen  Sehen  auf 
dem  Qnmde  tiefen  innem  Ernstes,  die  ganie  liebenswürdige  Per- 
sonlichkeiti  die  wir  an  ihm  gekannt  haben,  das  sn  vermissen  ist  das 
sehmeraliche  Vorrecht  der  nSheren  Freunde;  aber  anch  ein  weiterer 
Kreis  wird  es  nicht  ohne  Antheil  erftthren,  dass  wieder  dnmal  ein 
ernstes,  kluges,  zweckmässiges  Streben  vor  der  Zeit  gebrochen 
worden  ist 

Einer  ffir  Viele. 
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1. 

Gcib,  Dr.  Gustav,  Ordentlicher  Professor  der  Rechte  an  der  Uni-  245 
veräität  in  Zürich,  Geschichte  des  römischen  Criminalprocesses 
bis  zum  Tode  Justinian's,  Leipzig,  Weidmann,  1S42.  Gr.  8. 

(Neue  Jenuscho  Allgvmuino  LitcraturzeituDj,'  Jahrg.  III,  1S*4,  S.  245  —  252.  257--KJ.1 

Mit  nicht  geringen  Erwartenden  haben  wir  das  vorKtehendp  Werk  zur 
Hand  genommen,  das  einem  tiefgeftlhlten  Bedürfnisse  unserer  Wiüäenschatt  ab- 
solielfen  sich  anheischig  macht.  Dass  die  bisherigen  Darstellongeu  der  Geschichte 
i9adachm  CrimiiialptooeMW  dllrftig  und  aogenflgeiid  nitcl  voller  Infhlliiier 
Stnd,  iit  unbestritten  und  den  Tadel,  den  der  Terf.  in  seiner  Vorrede  hierüber  aus- 
spricht, unterschreiben  wir  vollkommen.  Dasa  der  Verl.  über  seine  Vorf?iinger 
binaosgegangen  ist  und  ihre  Werke  ziemlich  überflüssig  gemacht  hat,  so  w^Mt  sie 
es  nicht  ohnehin  schon  waren,  erkennen  wir  ebenfalls  bereitwillig  au;  eine  ivritik, 
die  ee  iidi  snr  Aufgabe  stellte,  diese  neue  Geschiclite  det  rOnusdien  Criminal* 
pieeeeMi  mit  Sigoniiui,  Sehmiedieke  u.  s.  f.  sn  yetyleiefaen,  wtbrde  nur  in  jeder 
Benehung  lobend  ausfallen  klhmen.  Allein  wir  müs.sen  doch  Bedenken  tragen, 
unserer  Kritik  diese  Wendunfj  zn  geben;  ja  wir  zweifeln  sehr,  dass  dem  Verf.  ' 
mit  dem  sehr  zweideutigen  Lobe  gedient  sein  mö<3ht<; ,  er  habe  Sigonius  über- 
troffen.  Di&ae  ältem  Leistungen  sind  hinter  der  heutigen  Rechtswissenschaft  — 
ich  neine  nicht  den  ipeciellen  Theil  denelben,  mit  dem  das  Weik  des  Terf. 
■ich  beeeUftigt,  Bcndem  65»  BechtswiiienMliaft  llberhaupt  —  to  onendlieh  weit 
nufückgeblieben,  dass  man  dieselben  weit  übertreffen  kann,  ohne  doch  ein  Weik 
zn  liefern,  das  den  Anforderungen  der  Gegenwart  entspricht.  Wir  halten  uns 
also  für  berecbticrt.  einen  ganz  andern  Maa.sstab,  den  der  heutitTeri  ]  'uüologisrhen 
Jurisprudenz,  au  das  vorliegende  Werk  anzulegen  und  nach  dem  ailgemeiueu 
Stendpunkte  der  Wieienedttft,  nicht  nach  d«n  beMmdem  des  hier  gerade  in 
Fnge  etehendm  Theils  damelbe  su  beurtheilen;  wobei  wir  nor  litten  mflMen, 
als  stillschweigend  vorausgesetzt  anzusehen ,  dass  das  Werk  wie  die  neoeste  so 
auch  die  beste  Darstellung  des  römischen  Criminalprocesses  ist. 

Die  Aufgabe,  die  der  Verf.  sich  gesteckt  hat,  i«t  i»h<>n  so  weitläufig  als 
grossartig.  Während  eines  Zeitraums  von  zwölf  Jahriiundei'ten  durch  alle 
WecheellUle  der  Geocfaiefate  des  grMen  Yolkea  der  Erde  unter  den  maanich- 
faltigateo  Revolutionen  des  staatlichen  Lebens  ein  einaelnes  tief  in  Offentliohe 
und  private  Verfaflltnisse  eingxeiHuides  Institut  zu  verfolgen,  dasselbe  von  seiner 
^tstehung  bis  su  seiner  Auflösung  an  begleiten  and  au  aeigen,  wie  es  durch 


Digitized  by  Google 


470 


Eezensionen. 


aUe  Penoäm  hiBdonih  aus  demaelben  Friiicip  henroiigmg,  ans  dem  Lnperiiim 

des  Magistrat«  —  das  ist  unter  allen  YerhältDiseen ,  auch  bei  treiflicben  Vor- 
^'"mgeni,  eine  Aufgabe,  die  ohne  eine  gewisse  Verwegenheit  Niemand  unter- 
nimmt. Wenn  aber  der  Wrf  .  des  vorliegenden  Werkes  di^  Ziel  sich  »u  Hteiien 
wagte,  während  ea  ihm  wohl  bewus^t  war,  da«s  nur  über  einzelne  wenige 
Pmikte  gute  Vorarbeiten  Torhanden  waren,  und  dass  er  also  das  gute  Beste 
selbst  thon  sollte,  so  mfissen  wir  sdne  tJnersdirackenheit  in  der  Tbai  bewundern. 
Er  hat  es  nii-lit&destoweniger  untemomniea;  er  hat  sich  durch  die  jSehwierig- 
keiten  der  Aufgabe  nicht  abschrecken  lassen,  sondern  sie  zu  l^«?en  versucht. 
Es  ist  dies  immer  ehrenvoll,  aber  die  unjiarU'iisclie  Wissenschaft  kann  es  nicht 
billigen,  wenn  man  su  uubetiehen  avaucirl,  ohne  das  Terrain  rei  ogno^oirt  und 
die  Flanken  gedeckt  in  haben.  Es  ist  unser  Hauptvorwarf  gegen  den  Yerf., 
daae  er  sich  eine  sur  Zeit  uniflsbare  Frage  gestellt  bat.  Ein  blosses  Oompendium, 
d.  h.  eine  Zosammenstellung  der  bei  den  Alten  vorfindlichen  Notizen  und  der 
von  den  Neuem  angestellteu  Forpchnngen  wollte  der  Verf.  nicht  fjeben:  das 
sagt  er  selbst  in  der  Vorrede  und  zeigt  es  an  zahlreichen  Stelleo  seiner  Schrift. 
Er  wollte  also  mehr  leisten;  dennoch  mfissen  wir  behaupten,  dass  seine  Arbeit 
nur  insofern  branebbor  ist,  als  sie  ein  Compendinm  in  dem  angegebenen  Sinne 
abgeben  kann.  Der  Fkiss,  den  der  Verf.  hierauf  verwandt  hat,  verdient  die 
gr?>8ste  Aehtung:  seine  Versicherung,  dass  wirkliche  Hauptstelleu  ihm  liberall 
nicht  entgimgeii  sein  dürften  (Vorrede  S.  IX  .  liabe  ich,  so  weit  uieiuf^  desfVilIigen 
Studien  reichen,  bestätigt  gefunden.  Ebenso  ist  die  Benutzung  der  neuern 
Litmtur  dnrehaus  genügend.  Allein  hier  kOren  aueb  im  Ganzen  die  Leistungen 
des  Vorf.  auf.  Ihm  schwebte  noch  etwas  Hoheree  vor  als  die  immer  sehr 
dankenswerthe  Sammlung  und  Notirnng  der  loci  prabantes:  eine  ^Geschichte  des 
römischen  rrimintilprocoKses".  d.  h.  die  praciso  atif  historis<clien  Vorarbeiten 
ruhende  rhirstelluug  des  Begritifes  der  Wissens(?liaft  in  seiner  geschichtlichen 
Entwickelung.  Im  römischen  CriminalprocesH  muss  erst  durch  eindringende 
Uatemchung  dar  einsdnen  Fragen  ein  Fuidament  gewonnen  werden,  das  — 
wir  wagen  es  m  behaupten  —  dieser  bislang  noch  vOUig  bodenloeen,  anf  dem 
Zusammenraffen  der  Beweisstellen  (was  ja  im  16.  Jahrh.  für  Wissenschaft  galt) 
beruhenden  Disciplin  dnmhans  tVhlt  Iims  hat  der  Verf  nicht  gethan  Die 
gründliche  Erforschung  jede«  einzeUieu  l'unktcb  wirft  Licht  auf  das  ganze 
Alterthum  und  dieses  wieder  in  seiner  Totalität  erleuchtet  das  Einzelne,  sodass 
durch  diese  Wechselwirkung  suletat  das  Detail  wie  der  Begriff  ins  Blave  tritt 
Diesen  Weghaben  Niebuhr  tmd  Bubino  Terlblgt,  jener  ahnend,  dieser  forschend. 
Wir  bedauern,  den  Verf.  nicht  zu  diesen  Mannem  stellen  SU  können;  er  hat 
weder  Niebuhr's  Takt  noi-h  Rubino's  Methode. 

Allerdings  erklärt  der  Verf.  in  seiner  bescheidenen  und,  wie  wir  fest  über- 
wagt  sind,  ans  troUer  Überzeugung  geschriebenen  Vorrede,  dass  er  nicht  die 
Hoflhung  hege,  Alles  tn  leisten,  was  bisher  vermiset  ward;  daes  es  sein  Haupt» 
wünsch  gewesen  sei,  fttr  die  Erforschung  des  Processes  ein  hOheres  und  all» 
(remeineres  Interesse  r.n  erwecken  nnd  den  Kampf  erst  zu  erregen.  Wir  sind 
fest  überzeugt,  dass  sein  lJuch  hierzu  nicht  wenii.^  hpitragen  und  bald  in  den 
H&uden  aller  Derer  sein  wird,  die  dem  rümi-ncheu  trimiuuiprocess  geschichtliche 
Forschungen  widmen  wollen;  allein  ee  kann  unseve  Meinung  von  der  DnvolV 
kommenheit  des  Werkes  nidit  indem,  dass  der  Yett.  sie  gewissermassen  theilt. 
EsA  tebliehtes  sorgfältiges  Compendium  wäre  ebenso  nützlich,  ja  nützlicher 
gewesen,  indem  die  Mängel  des  Werkes  in  seinem  Hinangstreben  Ober  die 
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gethan  hat.*)  Statt  das  Dunkle  un<l  noch  nicht  genügend  Erkltote  einfiM^  hin- 
zustellen, fiiulen  wir  hier  gewf^hnlich  eine  extemporirto  Lösunp  der  Schwierig- 
keiten, ttie  Nieuiaud  belriedigeu  kann,  aber  der  Brauehbarkeit  de.s  Werkes  als 
Resome  der  geltenden  Meinungen  Eintrag  tbui.  Überhaupt  bat  der  Ver£  ein 
Qnglllckliehes  Talent,  die  LfldEen  nnd  Mftngel  der  üntenuchung  dardi  eeiii 
DantelliragBtalent  za  rerdecken.  Die  Form  der  Behandlong,  die  ebenfolls  iDr 
ein  Compendium  weniger  raisonnirend  und  untersuchend,  mehr  referirend  und 
darstellend  hätte  sein  niflssen,  verdient,  abgesehen  hiervon,  Lob;  klar  und  gut 
ist  das  ganze  Bucb  geschrieben.  Man  möchte  den  Verf.  den  SipfoninR  des 
19.  Jahrh.  nennen;  er  gleicht  ihm  an  Belesenheit,  an  Durch^iichtigkeit  und 
Anmath  der  Darttellung;  er  gleicht  ihm  aber  aach  in  der  Manie,  AUee  jwiMa 
tuta  zn  erkUUren,  nnd  dies  ist  jetzt  weniger  zu  entschuldigen  als  Tor  dveihandert 
Jahren.  Nur  zu  oft  ist  die  Darstellung  nichts  weiter  als  elegant;  nur  zu  oft 
i>t  die  Klarheit  h\o>  in  der  Darstellung.  Die  Klarheit  des  Denkens,  der  Vor- 
stellung i*t  immer  ertreuiich,  selbst  wenn  sie,  wie  in  Kellers  treinichen  liiichem, 
sich  in  behaglicher  Breite  aniepricht;  die  der  Darstellung  dagegen,  die  wir 
Uer  finden,  bewahrt  keineswegs  vor  logischen  Fdiiem  und  veranlasst  manebes 
flbcrflfissige  Wort,  das  namentlich  in  eitkCm  Compendium  (und  als  solches  wird 
Hm.  G.'s  Schrift  in  praxi  betrachtet  werden  selir  störend  ist.  Kurz,  wir 
wiederholen  es,  die  geflhrliche  Tugeud  d»  r  Kleyanz  entsch{\di<rt  uns  nicht  für 
eine  kurze,  gehaltene,  streng  wissenschaltlicbe  Darstellung;  besser  wäre  es 
gewesen,  die  nnan^gdUlltaD  Lflekea  and  nngelDeten  Widerspräche  einfach  sor 
Untersncbnng  binsostellen,  als  R&thsel  su  — >  nthen.  Nor  so  oA  werden  wir 
beim  Lesen  dieses  Buches  an  die  moderne  Weise  des  Häuserbaues  eriaaett,  WO 
dieselben  statt  dfs  Mörtels  durek  den  Cement  zusammfn'jehalten  werden. 

Was  die  Eiutheilung  des  Stoftes  anlangt,  so  unterscheidet  der  Vt-rt.  ilrei 
l^erioden.  Die  erste  bis  zum  Anfange  des  siebenten  Jahrh.,  umfassend  die 
Magistrats-  nnd  Volksgerichte,  die  sweite  vom  Anfange  des  siebenten  bis  etwa 
sor  Mitte  des  achten  Jahrb.,  die  Zeit  der  quaettkme»  perpduae,  und  die  dritte 
bis  aof  Jttstinian,  die  Periode  des  Verfahrens  exlra  ordinem.  Bei  dem  Fixiren 
der  Rnhepuukte  muss  noth wendig-  jedem  Schriftsteller  eine  gew  isse  discretioniire 
(.iewait  gelassen  werden,  da  jede  Kintheilimi,'  einmal  ihre  Vurthi-ilt-  und  ihre 
Nachtheile  hat;  sonst  ist  nicht  zu  ieugneu,  du^A  in  der  ersten  Periode  zwei  dem 
Begriff  und  der  Zeitfolge  nach  versdiiedene  Ptocesafonnen  combinirt  sind. 
Doch  lassen  sich  ftr  diese  Combinimng  gar  wohl  Zweckmaasigkeit^grllnde 
finden.  Schwieriger  mOchte  es  dem  Y^rf.  werden,  zu  rechtfertigen,  wanmi  er 
nicht  saclili''}it'.  -'tnil'i-n  zeitliche  Perioden  gemacht  h;>r.  K-  ist  bekannt,  dans 
in  der  zweiten  i'enode  namentlich  die  Volksgerichte,  in  dem  .\ulang  der  di-itteu 
die  quaestiones  perpetuae  noch  fortdauerten,  ohne  dass  sie  von  ihrer  frQheru 
Gestalt  wesentlich  abwich«».  Nun  hat  der  Terf.  namentlich  in  der  sweiten 
Pariode  dem  Fortbestande  der  Gerichte  der  ersten  Periode  einen  eigenen  Ab- 
schnitt gewidmet  (Abth.  I,  Cap.  2,  S.  215f.),  wodurch  nicht  blos  das  Material 
imn-'-thigerweise  ans  einander  iferissen,  sondern  auch  der  Totaleindruck  der 
ganzen  Entwickelung  uuterbrucben  wird.  Man  schadet  der  Geschichte  der 
Institute,  wenn  man  sie  zu  genau  auf  bestimmte  Jahre  zurückführen  will;  was 
tibevdies,  wie  der  Yerf.  recht  wohl  fllhlt,  eine  vollkommene  ünu^fglicbkeit 

*)  [So  die  Vorlage.  Es  scheint  sine  Zeile  ausgefallen  so  sdn.] 
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ist.  Ebenso  wie  die  Blüthe  doch  vor  der  Frucht  ist.  obwol  sehr  Läufig  Ülüthtu 
und  Früchte  an  demaelben  Zweige  hängen,  so  ist  auch  in  der  Geschichte  der 
Inttitale  d«a  der  Zeit  nach  jOngste  Ereignie»  mdit  ünaer  nftdi  dem  Begriff» 
das  jOngste  und  es  scheint  mir  dadnrdi  beiriesen,  daae  die  iimeni,  nicht  die 
Zeitperioden  Ijei  solchen  Darstellungen  zu  Grunde  gelegt  werden  müssftn.  Die 
Stickjahre,  wie  wir  hier  zu  Lande  sagen,  z.  B.  das  Jahr  605,  sind  eigentlich  nr>r-h 
ein  He^>t  der  frühem  unwissenschaftlichen  Zeit;  der  erste  Oedanke  der  quaetftwnes 
perpetuM  reicht  weit  firOher  hinauf. 

Die  ente  Periode  dee  rOmischea  CriminalproooeBoe  ist  TOT  den  A&deiii  eut' 
247  gezeichnet  durch  die  ernsten  Untersuchungen,  die  ihr  in  neuerer  und  neuester 
Zeit  zugewandt  sind.  Auf  sie  fallen  die  Lichter  von  Niebuhr's  und  Ruljino'a 
Untereuchungeu,  und  sie  ist  wie  drequellenfinnste  die  am  reichsten  bearbeitet«. 
Ihes  gilt  um  so  mehr,  je  höher  man  hinaufkommt,  nach  der  bekannten  Richtung 
naaerer  Stadien  auf  die  luranföngliche  Nacht.  Ffir  das  Criminalrecht  ist  nun 
alleidingB  Daa,  was  in  ermitteln  gelungm  ist,  Ton  hohem  Intereen.  Wir  finden 
daaaelbe  ursprünglich  auf  einen  ungeniein  kleinen  Raum  beechrSnkt,  insofern 
wir  es  nämlich  auffassen  als  das  Verfahren  des  Staats  gegen  die  Verbrecher. 
Heiweitem  der  grösste  Theil  der  spilter  als  Verbrechen  gefas.sten  Hundlungen 
blieb  ursprQnglich  der  Privatklage  oder  der  Rache  der  Götter  flberlasseo;  ja 
ee  mochte  sich  die  paradoxe  Behauptung  dorehfthmi  laiMn»  daae  der  KOnig 
anfibiglich»  abgesehen  von  HUitIrverbreehen,  gegen  togati  keinen  Mutbaan 
gehabt  und  dieser  sich  später  aus  seiner  sacralen  oder  seiner  mülUlriachen 
Gewalt  entwickelt  habe.  Wir  hätten  von  dem  \'prf'.  eine  bestimmtere  und 
tiefere  Durchfüüruug  erwartet,  was  eigentlich  Criminalproress  sei.  wie  dieser 
anfangs,  wenn  man  will,  gar  im  Staate  nicht  stattfand  und  wie  er  in  seiner 
^piteni  Entwickeinng  die  angrenienden  Institate  in  eich  anfiiahm.  Wir  tadeln 
den  Verf.  kdneawega,  daas  er  manchee  angenommen  hat,  waa  nur  in  uneigent- 
Hchem  Sinne  mm  Criminalprocess  gehört;  wir  hätten  aber  eine  schärfere 
Sonderung  dieser  di*;paraten  Bestandtheile  gewünscht,  dfiniit  p<  nicht  den  An- 
schein hat,  als  \v;ireii  sie  der  Cjualitlit  der  Handiuugen  wegen,  die  nach 
modernen  Ideen  einen  Crimiuulprucegji  veranlassen  wurden,  zum  Criminalprocess 
gerechnet.  Die  Oerichtsbarkeit  der  pont^eut  der  HanavUer  und  die  Admini* 
•farativjnrisdiction  des  Senate  hfttten  ftr  sich  dargestellt  werden  mUsaen;  auch 
hätten  mit  demselben  Recht  die  Reste  der  vindicta  privata  und  eine  Anzahl 
ütdicia  priraia  mit  aufgenommen  werden  können,  die  ebeofall:^  in  der  Folgezeit 
in  die  Criminaijurisdiction  aufgingen.  Alsdann  bleibt  als  Kern  der  ersten 
Periode  das  auf  dem  nnperium  ruhende  Gericht  (Könige,  Quästoren  und  Magbtrate) 
und  das  Volkagericht  fibrig,  Ton  welchen  jetst  genaner  au  apireehen  iat. 

ünaer  Verf.  hat  die  erste  Periode  in  zwei  Abschnitte  zertheilt:  Gerich  ts- 
verfassnng  und  gerichtliches  Verfahren.  Dasselbe  findet  in  den  audera 
beiden  .-^tatt  und  ist  hi(>r  auch  nn  seinem  Platze;  aber  .Kins  .schickt  »ich 
nicht  für  Alle',  in  der  ersten  Periode  entsteht  hierdurch  das  grösste  Mis- 
verbftltnias,  indem  das  «gerichtliche  Verfahren*  hieriddi  fiul  nnrmit  den 
Volkagerichten  beaohäiÜgt,  denen  im  eiaten  Abechnitte  T<m  den  rieben  Oapitdn 
das  dritte  gewidmet  iat  Ohne  Zweifel  wäre  es  angemessener  geweeen,  diese 
Kintheilung  hier  ganz  fallen  zn  lassen  und  beid(>  Abtbeilungen  ra  ronibinlren. 
Auch  iat  es  schon  der  Anordnung  wegen  gar  sehr  zu  biMbquern,  das.s  dem  Verf. 
ein  wicbtigei-  Satz  entgangen  ist,  welcher  sich  Jedem  autUruugen  muss,  der  den 
ftlteni  römischen  Crimiaalproceas  anfineriDsam  betrachtet:  daas  die  Volks- 
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gerichte  aus  dem  Pro vocationsverfahren  entstanden  und  eigentlich 
alle  zweiter  lostaDz  aind.  Duss  der  Verf.  diesen  so  l'olgereiehen  Öatz  über- 
aehea  bat ,  i«t  ihm  um  so  mehr  zozurecbnen ,  da  er  schon  von  Rubino  S.  445 
■ogedeatet  iifc.  Wenn  er  8. 94f.  bemerkt,  daas  durch  die  idlgemeine  Provocatu» 
die  Magistratsgarichtsbukeit  aufgehoben  ward,  so  ist  dies  noch  sehr  davon 
verschieden,  auch  wird  e!^  aus  andern  Stellen  deutlich,  dass  der  Verf.  zwischen 
Volksgerirhten  und  Pro vocationsproc essen  einen  scharfen  Unterschied  macht 
(S.  31.  Iö4ji.  Ist  dieser  Satz  richtig,  so  bietet  sich  eine  aogemesbeue  Eintheilung 
der  ersten  Periode  von  selbst  dar,  wobei  zugleich  das  oben  erwähnte  Doppel- 
pfiacip  denelben  seine  genügende  BerOeksiditigiuig  findet  nnd  ee  nieht  nOttiig 
ist,  wie  der  Verf.  thut,  bei  der  Lehre  von  der  protocatio  we^jfen  des  Ver- 
fahrens auf  die  Volksgericlite  tu  verweisen:  erstens  das  VeHahren  in  erster 
Instanz,  beruhend  auf  dem  imperium  (Abtb.  I,  Cap.  1.  2.  3),  alsdann  das  I^ro- 
vocationsverfahren  (Abth.  I,  Cap.  5,  Abth.  II,  Cap.  S.  1.  2);  worauf  dann  nach- 
tilglieh  die  andern  Bdifltden  folgen  mflssten  (Abtb.  I,  Cap.  4.  6.  7).  Gehen  wir 
ann  wa  dem  nmteri^en  Inhalt  über. 

Bei  der  Daratellong  des  gerichtluhen  Verfahrens  gebt  der  Verf.  aus  von 
den  .allgemeinen  OrundsTt  tzeii'  S.  97f ,  die  wnnderlicherweise  in  der 
Öffentlichkeit,  der  Mündlichkeit,  dem  Anklageprincip  u.  s.  f.  gefunden  werden. 
Das  ist  Alles  wahr,  aber  dennoch  sehr  verkehrt.  Man  sollte  doch  meinen,  das6 
soleibe  stiUsdiweigMide  Parallelen  swiscben  nnsem  CodificatimiMi  nnd  der 
fernsten  Fezgangenheit  als  verkehrt  und  imAbrend  erkannt  sind.  Nnr  bei 
ms  sind  dies  Principien ,  d.  b.  JESntwickelungsniomente.  die  gewonnen  und  ver- 
loren werden;  bei  den  Römern  war  es  selbst%ei stündlich ,  dass  der  St  nat  nicht 
von  selbst  einschritt,  und  braucht  dies  in  einer  Fntwlckelung;^geschiclite  des 
CriuunuiprucesseH  gar  nicht  erwähnt,  geschweige  deuu  an  die  Spitsie  gestellt 
m  werden.  Es  ist  nns  immer  verkehrt  vorgekommen,  wenn  man  schon  in  der 
enien  Periode  die  Anftnge  des  inqnitttorisehen  Prindps  findtti  will,  %.  B.  in 
den  quaestores,  die  doch  sicher  nicht  anders  als  auf  Privatanklage  hin  quärirten. 
Auch  "iMr  Verf.  ist  hiervon  nicht  frei.  E?«  ist  al»«'r  uothwfndig.  sich  alles  Ernstes 
gegen  diese  unhistorische  AuHassung  zu  erklären,  uin  so  noth wendiger,  da  sie 
weniger  demonstrabel  ist  als  ein  offenbares  Versehen  und  doch  entschieden  die 
firksnntniss  der  Vergangenheit  noch  weit  mehr  beeintrftchtigt.  Bei  nnsenn 
Verf.  ist  nns  noch  bei  einer  andern  Oslegenbeit  dies  sehr  nnangenehm  anf* 
gefiülen,  die  wir  hier  gleich  vorwegnehmen  wollen.  Ich  meine  seine  faOefast 
nnrömische  Vorliebe  für  das  F<'>wpisverf,ihren .  die  sich  nchon  liei  dieser,  noch 
mehr  aber  bei  der  folgenden  iVnode  entwickelt.  Es  ist  bekannt,  wie  sich  in 
den  römischen  Recbtsquellen  über  das  Verfahren  in  iudicio  fast  gar  nichts 
findet,  wie  die  «Beweiatbeorie*  sich  anf  einige  Klngfaeitssfttse  beschrankt.  Uni 
ist  es  daher  anstl^ssig.  wenn  in  einer  Darstellung  des  römischen  Rechts  die  vier 
Beweiskategorien  der  Compendien  figuriren,  die  zwar  bei  den  Römern  natürlich 
auch  vorkamen,  aber  nur  so  wie  wir  sie  tSglich  im  gemeinen  Leben  brauchen, 
aller  formellen  und  juristischen  Exiittenz  über  bei  den  Römern  entbehren.  Man 
kann  dies  ja  freilich  Keinem  wehren;  aber  wer  da  glaubt,  in  einer  solchen 
Darstellnng  die  rOmische  Beweistheorie  sn  finden,  der  kann  eben  so  gut  die 
eausa  Mihniana  in  eine  notbdürftige  Vertheidignng  des  p.  p.  Milo  versus 
weiland  P.  Clodius  verwandeln.  Das  rumische  Princip  dos  r'tniischen  Crimiual- 
processp"^  i~t  dpr  Kampf  zwischen  der  antlinglieheu  Allmacht  der  Magistrate  24b 
und  dtir  Voikbgcwalt,  der  endlich  in  dem  allgemeinen  Frovocationsrecbt  zu  dem 
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Siege  der  letztem  iiihrt.  In  der  Königs/.eit  sind  nur  uodi  die  Anfiingc  d»  »- 
Frovocation  zu  bemerken;  damals  war  die  MagiHtraUgewalt  noch  volikoaimcn 
und  daa  impermm  nngetraad«!.  Naeh  Vertreibiitig  der  Ktaige  ward«  dem  Volke 
ein  Recht  mf  die  ProTOcation  xaent  in  Capitaliaoben  eingerlmiit,  und  ee  war 
dies  der  wesentlichste  Unterschied  zwischen  dem  königlichen  und  dem  consulari- 
sehen  Imperium.  Dadurch  wurde  dift  Verdammung  durch  den  Magistrat  ind*^ 
nur  zu  einer  nothwendigeu  vorbereitenden  Form;  wegfallen  konnte  sie  nicht, 
da  die  Nothwendigkeit  des  Imperium  im  tiefsten  Wesen  des  römischen  Staats« 
rechts  begründet  war.  Wohl  konnte  man  den  tt^(>8trat  indireet  swingen, 
seine  MachtraUe  nnr  in  GemSssheit  des  Volkswillens  walten  zu  lassen,  ebenso  wie 
man  den  Prätor  spStcrbin  an  die  Stimmen  seines  cnnsiliuv!  I  mtv!:  flieser  Vollc>- 
wille  allein  konnte  aber  ohne  den  Ma<;istrat  nie  eine  Yerurtheiinnfj  /u  Wege 
bringen.  Üass  die  bestimmung  der  Zwölftafeln:  iJe  captte  Otts  liotuant  tton 
esse  rogandum  msi  maximo  eemiHatUf  eine  vorlftnfige  Verartheilung  durcb 
Hagistrat  anssehlieast»  daif  man  der  redneriachen  Wendung  bei  Cie.  pro  Rabir. 
p.  r.  4,  12  nicht  glauben.  Die  positiven  Zeugnisse  Ar  diese  vorlftofige  Yer- 
urtheilnn«;  wind  auch  —  wenigstens  filr  die  ('aiiitaljiroresse  —  vollkommen  aas- 
reichend. Kinmal  isit  es  ein  bekannter  (irundsat/,  des  römischen  Staatsrechts, 
dass  zwiaoheu  den  Magiätratea  im  Kriege  und  deuen  iui  Frieden  nur  die  ProTo- 
eation  dnen  Untenebied  machte  (Cie.  de  legg.  III,  3, 6);  woraus  sieh  eiipbt,  dass 
die  Magistrate  audi  in  der  Stadt  den  Blutbann  hatten,  nur  gebunden  durch  die 
Provocation.  —  Femer  sagt  Cicero  in  seiner  Constitution  de  legg.  III,  3.  10: 
Omueif  Tit  a  yistratus  ...  ittdicinm  Jiabento,  und  im  Commentar  dazu 
c.  12,  27:  Omnibus  magistratibus  iudicia  dantur,  ut  enHel  populi 
poteitaa  ad  quam  provoeartiur  (vgl.  Rubino  a.  a.  O.,  S.  445,  Anm.  2). 
Hier  steht  es  geradem,  dass  die  pepuK  potuUn,  um  sich  an  ftossem,  eine  TOr- 
lilutige  Verurtheilung  voraussetzt,  die  jedem  Magistrat  als  integrirender  Theü 
des  Ank^a;:f^re^hts  zusteht,  wi'  flfnii  auch  die  Volkstribunen  mehrmal?  pn-- 
diiellioms  (odtiT  pndni'llumem)  ludicuttt  alicui,  Liv.  XXVI.  XT/III,  1(5.  -  Ihtim 
heisst  es  orat.  pro  domo  30,  78  und  Sallust.  Cat.  51,  22,  duss  die  rerum  capUaltum 
condemnati  durch  die  lex  Ponia  das  Recht  erhalten  hfttteo,  noch  ins  Exil 
eu  gehoi  was  bekanntlich,  nachdem  sich  in  den  Comitien  eine  absolnte 
Majorität  gebildet  hatte,  nicht  mehr  statthaft  war  (Polyb.  VI,  14,  7).  Em  ist  hier 
i'N  »  die  vorläufige  Verurtheilung  durdi  den  Miif,n«itrat  «?pmeint ,  der  die  Ux 
J''jrvia  die  Vollstreckbarkeit  nahm  und  ihnhirch  dem  fonnell  schon  Verurtheilten 
noch  die  Rechte  des  Angeklagten  bi^  /.m  iCntiiclieidung  in  zweiter  Instanz  con- 
senrtrte.  —  Diese  GrQnde  kOnnen  Torlftufig  genügen,  um  den  von  uns  auf* 
gestellten  Satz  zu  beweisen,  dass  jedes  Volksgericbt  de  capite  civü*  Rotnani 
formell  als  Provocation  erscheint  und  dass  es  nur  eine  Nachlri.'ssi>^keit  d^r 
Berichterstatter  ist.  wenn  schlechtweg  vnn  Volksporichtsbarkeit  die  liede  ist. 
Lässt  doch  Dionysius  selbst  bei  dem  Process  des  Uoratius  die  Provocation  un- 
erwähnt; wie  sollten  wir  uns  wundern,  dass  die  Historiker  diese  Form  gewflhn- 
lich  übergehen?  Indesa  scheint  es  uns  angemessen,  noch  aweier  weiterer 
Beweise  für  den  beregten  Satz  zu  gedenken,  theils  um  denselben  durch  Lösung 
anderer  Schwierigkeiten  zu  bewSlhren,  theils  tmi  m  7ri<7cn,  in  welche  Trrthümer 
den  Verf.  die  Verkennun«,'  dieses  Satze.s  «geführt  hat.  —  E«  ist  ziemlich  wohl 
beglaubigt,  dass  die  Zwöl itafein  diu  Criminalgehchtabarkeit  eiiuual  den  Comitien, 
auf  der  andern  Seite  den  quuestores  parrieidii  flbertragen  haben. .  L.  2«  23  D.  de 
0.  J.  Qma  de  eapUe  dm  Momam  inutM»  im|mI»  mom  erat  hg»  pemimim  com* 
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•mK&m  «KS  <iic(Tc,  iHttptorw  qi»a«ttom  eomÜMbaHtw  a  poptUo,  ^  ee^pUcUibus 

refet/<f  prnet.'isenf.  Hi  apptUahanUir  (ptarstmes  parrickJii ,  rptorrim  etiftm  mtminü 
lex  Xn  tabularum.  l)ass  oacii  dieser  Steile  die  ([uuestoreH  parridän  die  ständigen 
Beamten  für  das  Vonrerl'aiiren  bei  Capital verbrechea  waren,  kann  nicht  wohl 
iMsweiHelt  vefdem  und  warn  weh  der  Yeif.  S.  54  flndett  dan  »gernm  genomiuea" 
die«  in  der  Stelle  nidit  steht,  ao  nimint  er  es  hier  doch  oflEanlMr  sa  genau.  Es 
scheint  mir  liemlieh  Uar,  daet  dieee  Qoftstoren  eingesetzt  wurden  ut  enet  ad 
fiopithnn  j^orocaiio,  um  das  unwichtige  und  gehftj^^iig^e  Amt  tkr  Venirtheilring 
in  erster  Instanz  den  Consuln  abznnphmen.  *)  Damit  wird  des  Verf.  üuter- 
»cheidutig  zwischen  den  quaoftvreA  iMtmcidu  und  iterarii  (S.  57)  und  seine  Er- 
USning  der  erstem  för  nnstibidige  Beamte  (S.  55  hinftllig.  Die  IdentitU 
jener  scheint  uns  von  Bnhino  hinreiehend  daigethan;  es  ist  noch  sn  bemerken, 
dass  in  dem  Anquisitionsfomiular  Varr.  1.  1.  VI,  90  der  quaestor,  qui  capitis 
'icrit«af,  ffinpr  roJlerjne  erwähnt.  Also  selbst  nach  der  Verdoppelung  der  Zahl 
der  yuäbtureu  behielten  sie  ihren  Kintlii.-s  anf  die  rapitalgerichte.  —  Dass  die 
quaestores  parr.  uu^^tändige  Beamte  »iud,  kaun  man  nur  behaupten,  wenn  man 
die  in  dem  Process  des  8p.  Cassius  nnd  namentlieh  die  in  dem  des  M.  Yolsdns 
Torkommenden  ^uaestores  mit  Hm.  6.  fDr  qu.  aerarii  erUBrt.  Es  ist  ahet  ans 
den  Kebenomstftndeu  klar,  dass  sie  nicht  blos  anklagen  wie  jeder  Magistrat, 
sondern  recht  eigentlich  dies  der  Tnhalf  ihres  Amtes  ist. 

Hier  hat  also  der  Verf.,  weil  er  einsah,  daas  durch  ständige  quutMores 
rermn  capittUium  die  Allgemeinheit  der  Volksgerichtsbarkeit  aufgehoben  werde, 
diese  in  ihrem  Wesen  dnrehane  verkannt  nnd  sie  mit  den  spätem  sogenannten 
qfuaesHoni»  exlraorämafiae  snaammengeworfen  (S.  66f.);  wfthrend  sie  ihnen  doch 
in  ihrem  Wesen  ganz  entgegengesetzt  sind.  Die  qu<testores  rerum  cap.  sind  recht 
eigentlich  dazu  da.  tim  die  Provocation  iMotrürh  zu  machen,  während  die 
sogenannten  qnüesiianet»  extraordinariae  dem  \olkc  da^  Gericht  abnehmen  und 
es  einem  Magistrat  natürlich  ohne  prococatio  übertragen  sollten. 

Diese  provoeaUo  von  den  quaegt.  exlraord.  ist  der  sweite  Punkt,  in  dem,  249 
vrie  wir  oben  sagten,  der  Verf.  durch  die  zu  grosse  Besdirfinkung  des  Provo- 
cationBprocesses  irre  geführt  ist  S.  161.  Kr  sieht  es  nümlich  vollkommen  ein, 
da«s  vernünftigerweise  von  diesen  Sperialmmmissionen  keine  Provocation  statt- 
tmden  kann;  allein  »es  kommt  doch  wenigstens  ein  Fall,  der  Process  gegen 
Plemsnins,  vor,  ans  welchem  die  wirUiohe  Anerkennung  des  ProvocationsreiditB 
sich  so  bestimmt  sn  «geben  scheint,  dass  dasselbe  jedenfaUs  nicht  ftberall  nnd 
unbedingt  geleugnet  werden  darf.  Wir  glaulen  dem  Verf»  einen  Dienst  zn 
erweisen,  wenn  wir  ihn  darauf  aufnx'rksam  njauhen,  dass  das  Verfahren  des 
Prätors  M.  Pompouiu.s  f^'nr  keine  qntostin  r  rtyiiDrilindnn  war  —  wie  konnte  auch 
der  Senat  über  römische  Bürger  eine  solche  niedersetzen V  Die  Sache  ist  ganz 
einfitch:  der  Senat  veranlasste  den  Pr&tor,  sich  seines  Bedites  als  Magistrat, 
seines  itnitciiMi,  sn  bedienen,  nm  das  Vorverfithren  gegen  Pleminins  sn  ver> 
anstaltea.  Kachdem  dieser  nnd  seine  Gehfllffm  von  ihnen  vemrtheilt  waten, 
wurden  sie  nach  Rom  gesandt,  um  in  zweiter  Instanz  gerichtet  7:11  werden. 
Das  Verfahren  war  aho  der  fiau/.  regelmässigL'  l'i'ieess  nnd  ist  nur  insofern 
von  Wichtigkeit,  als  uns  hier  durch  die  Lmstände  das  Vorverfahren  genau 
bekannt  geworden  ist 

•)  lluhiiiu's  Ansicht  ülior  dio  ijuiustor*n  porricidii  S.  316  zeigt  deutlicli,  dasS 
auch  er  in  die  C'ouse^uenxen  des  vuii  ihm  geahnten  Zusammenhangs  der  Provocation 
und  der  TolksgeriolitsiMrkeit  nicht  «iagednnigen  ist 
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Was  wir  biBher  gesagt  haben,  bezieht  sich  auf  die  Capitalprocesse :  dass 
auch  Ober  die  muiUie  irrti/jafio,  (lie  vielfältige  dorn  *>if»euUichen  iuylirixm.  <].  h. 
dem  C'apitalproeess,  entg**geng»^«etzt  wird,  ad  pojnUum  certirt  werJea  kunnte, 
ist  bekannt  (Cic.  de  legg.  III,  3,  6).  Doch  miiatien  hier  zwei  Bedchniakuiigeu 
hinsugeftigfc  werden;  eminal  entsehied  das  Volk  nur  in  schwerem  Midtpiooessea 
(Polyb.  VI,  14^  6),  wo  die  Appellatieiieeaiiune  vielleicht  die  bei  Gell.  XI,  1  und 
sonst  vorkommende  muUa  suprema  ist.  Zweitens  ist  es  mir  nicht  sicher,  ob 
nioht  vipllpicht  rli»'  «Inrch  ein  Gesotz  vorgeschriebenen  Mnltef»,  qun<  j^ffmli 
iudtcio  lettre  licebat,  ohne  vorläufige  muüae  irrogiUio  beim  Volke  eiugekii^ 
werden  konnten;  ein  Punkt,  der  von  genauem  Untersuchungen  Ober  den  noch 
unbekannten  Mnltproeees  seine  AnfUftning  erwartet 

Wir  haben  oben  die  Voruntersuchoug  durch  den  Magistrat  als  Formsache 
bezeichnet.  Um  indesa  nicht  niisverstanden  rn  werden,  fQgen  wir  hinzu,  dass 
dadurch  eine  wirkliche  Uiitersuc hun s?  nii-ht  ausgeschlossen  sein  soll,  dass 
vielmehr  der  Magistrat  noch  ubhoivireu  konnte,  als  er  längst  das  Recht,  mit 
Wirkung  zu  Tenirthanen,  vericfen  hatte.  Bs  liegt  dies  in  der  Katar  der  Sadle 
und  wird  bewiesen  dnreh  den  Prooess  des  Flemiains.  Wenn  in  der  I»  jwr- 
dueüionis  stand:  Duumriri  perdueUionen  iudie^ntp  so  war  mit  aatikH* 
Kürze  der  Fall  snpponirt,  dass  der  Augeklagte  s<-htildig  sei,  wie  dif^^  in  einem 
Provoca  ti onsformulare  nicht  anders  sein  koiiüte.  Die  .spätern  Hömer  ver- 
üttauden  allerdiogs  die  Worte  »o,  als  müssteu  die  Duumvirn  den  Angeklagten 
ohne  weiteres  Tenirtheilen;  so  Cicero  pro  Rabir.  p.  r.  4, 19:  flüe  a  dmiwMwi« 
non  iudieari  de  cipe  Romano,  sed  indicta  cau$a  eieem  Samamm  eapüi»  con- 
demnari  ooegit  —  und  Livius:  Hoc  legt  duumviii  creati  se  absolvere  non  rebaniur 
ea  Ufjr  me  innoxium  qnidem  fx>8se.  Mir  scheint  dies  wenigstens  die  natür- 
lichste Auffassung;  anderer  Meinung  ist  z.  B.  KOstlin,  l'erduellio  S.  80.  Übrigens 
ist  es  interessant  zu  sehen,  wie  von  den  urkundlichen  Bestaudtheilen  der  Sage 
die  historiseben  fernab  tteben  und  sam  Theil  entt  anf  diese  gepfropft  sind. 

Bs  schien  aagamessen,  die  Frage  ftbw  die  Provocationagericbte ,  da  sie 
den  Kern  der  ganzen  Darstellung  betrifft,  mit  eiiuger  Aasführlichkeit  zu  be- 
handeln und  sie  voranzustellen.  Wir  lassen  nun  über  einzelne  rui»kte  in  dem 
ersten  Abschnitt  noch  einige  Bemerkungen  folgen,  wie  sie  sich  gerade  dar- 
bieten. So  ist  es  bestritten,  welchen  Comitien  die  Criminalgeriehtsbarkeit 
ttietand.  worflber  der  TerC  8. 80—89  spricht  Ihr  lengnet  die  Competeni  der 
comitia  curiata,  wie  wir  gUnben  mit  Ree  ht ;  dass  unter  d&x  Königen  die  Pro« 
vocation  an  die  Curien  ging,  verstph!  ich.  Wichtiger  ist  es.  di»'  'irenr** 
zwi.schen  der  Competenz  d(*T  comittn  crnturmta  und  der  cw?H"/»Vf  tribxia  zu  t  iMlfm. 
Der  Verf.  hält  die  Entscbeiduügeu  der  Trihutcomitien  in  tupitalsacheu  —  dcuu 
da«  sie  im  Mnltprocess  eompetent  waren,  lengnet  Niemand  —  alle  fllr  polittsohe 
Maasiegaln,  aber  wol  mit  Unrecht.  Plantus  Capt  m,  1, 16  [476]  in  trüm  aperto 
cnpiir  Kontrs  cnndemtiavt  reos,  lässt  sich  zwar  recht  wohl  auf  nicht  capitale 
Sachen  beziel  nn  ;  rdlein  Polyb.  VI.  14.  7  s?pricht  ansdrücklich  von  der  Entscheidung 
der  comttia  tributu  m  C'apitalproce8sen  und  deutet  an,  das.s  dies  der  regelmässige 
250  war.  Dam  kommen  die  einzelnen  Beispiele,  die  der  Verf.  S.  35,  Anm.  25 
erwfthnt;  wosn  man  noch  andere  ftgea  kann,  s.  B.  LiT.  II,  59.  —  Darin  stimmen 
wir  dm  VerC  gegen  Gottling  bei ,  dass  der  mtmmu  comitiatus  der  ZwOlftafeln 
nur  die  comitia  centuriata  bezeichnet :  was  sich  unter  Anderm  auch  au.s  Cic. 
de  legg,  III.  4,  11  ergibt  :  /'c  ciipitc  ciria  rtis-i  per  inaximmn  cotuittatuni  olioaque, 
qu08  oemoten  m  jtartibm  jxtimii  locasviiUi  nt  ftrunto,  denn  parier»  popnli  ist  die 
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«riern    Bezeichnang  der  Klassen.   In  späterer  Zeit  indess,  als  die  Tribus  Yolle 

Ie$ri?*lative  Gewalt  urul  alle  Magistrate  das  iudidum  erlaugt  hatteu,  scheint 


abgekommeu  zu  sein.  Es  war  auch  in  der  Tbat  natürlich,  das«  die  Tribu«, 
die  ja  antalüige  Gesetm  mit  capitelen  8aneti«iie&  «rlieMeb,  wdi  die  nehier- 
lidie  Gewalt  eriiielten,  wie  denn  ttberhanpt  xwieelien  der  legblativen  und  der 

riehterlicben  Glewali  eine  leliarfe  Grenze  nicht  zu  ziehen  ist ,  und  daher  z.  B. 
die  d^ncatio  in  den  Volksgerichten  nl-  p'»:'*>tattetes  Vertheid igun|Tsinittel  er- 
wähot  wird.  Wenn  Cicero  noch  zn  seuier  Zeit  leugnet  tributa  capitis  comitia 
rata  esse  posse  (de  legg,  Iii,  19,  45;  pro  Üest.  30,  (>.>;  M,  73;  de  rep.  II,  '50,  61),  so 
hat  er  allerdings  den  Bttebetaben  flir  sieb;  allein  man  dazf  nieht  vergessen,  daee 
«ieb  Niemand  an  seine  antiqnariaeben  Faiaehimgen  kehrte.  Aneh  sprach  und 
schrieb  er  im  eigenen  Interesse  und  hatte  vor  Zeiten  iu  seii^er  dMnobatisehen 
Periode  ^nz  anders  sich  vernehmen  la?<»en  in  Verr.  L.  I,  5.  l'.i  :  De  iurt  W>^rfafi<t 
et  cirifatis  tp.  R.)  mum  putat  eme  iudtciam  et  reftf  putat.  .  .  .  Crtdent  umncs 
V  et  XXX  trtbussq.  Es  iät  zwar  eine  andere  Erklärung  möglich,  indess,  wie 
es  scheint,  drohte  Cicero  hier  Verres  mit  derselben  Uaasregel ,  die  er  nach* 
her,  als  Glodins  sie  gegen  ihn  beantragt,  flir  nall  und  nichtig  e^ftrfee. 

Über  den  Perducllionsprocess  entwickelt  der  Verf.  S.  59 — 71  eine  durchaus 
neue  An«icht.  nach  der  das  Verfahren  durch  f?">>mKiri  po'äueftionlt  hf  i  notori- 
s'^hen.  Äul'!»ehen  erregenden  Verbrechen  Anwendung  gefunden  haben  soll,  wenn 
mau  nicht  —  was  auch  zulässig  gewesen  —  den  ordentlichen  Weg  Rechtens 
habe  einschlagen  wollen.  Diese  Behanptnng  seheint  nns  kernen  Beifiill  tu 
▼^dienen.  Der  Verf.  orgirt  es.  und  dadurch  unterscheidet  sich  seine  Meinung 
ton  der  Köstlin's,  dass  nicht  blos  der  Hoch  Venrath,  sondern  jedes  Verbrechen, 
falls  e«  nur  die  beiden  angegebene«  Merkmale  der  Notorietät  und  der  Theil- 
nähme  des  Publicums  an  sich  trug,  durch  duumriri  perdttellionM  habe  gerichtet 
werden  können.  Jedenfalls  wäre  doch  nachtuweisen  gewesen,  wosu  dieses 
aosseiordenUiehe  Verfiihren  gewählt  ward;  warum  der  Verf.  dasselbe  für  kOner 
hält  ($.  60)  ist  uns  nicht  klar  geworden.  Warum  man  gerade  bei  notorischen 
Verbrechen  und  bei  diesen  allein  eine  Provocation  gestattete,  möge  uns  der 
Vfrf.  dentlich  machen;  uns  --icheint  dieselbe  gerade  l'iir  notorische  Verbrechen 
am  wenigst«;u  geeignet.  —  Noch  mehr  hat  es  uns  befremdet,  dass  dies«  ausser- 
ordentliche Conunission  Aber  gans  irarachiedenartige  Terbrechen  als  Per- 
duellionsriehter  beseiehnet  werden.  Wenn  perduellio  ein  materielles  Ver- 
brechen ist,  so  ist  dies  geradezu  unmöglich;  wenn  es  dic^  nicht  ist  —  was 
der  Verf.  nicht  mehr  h"iüe  leugnen  sollen  — ,  wenn  es  jedes  schwere  Verbrechen 
HfV7pi,.iinct .  so  kann  natürlich  anch  Horatins' Schwestermord /»efdiif/^it»  heisren 
und  die  ganze  künstlich  aufgebaute  Hypothese  fällt  in  sich  zusammen.  Um 
es  erUIren  tu  kfinnen,  dass  Horatios  wegen  Perdnellion  gerichtet  wird,  werden 
die  äuwHtiri  pmL  m  Richtern  in  notorischen  Sachen  gemacht;  wenn  nun,  um 
dies  zu  beweisen,  perdtuOio  jedes  schwere  Verbrechen  bedeuten  m\xm .  so  ist 
nicht  abzusehen,  wanim  noch  erst  die  Xoforietät  herbeigezogen  und  nicht 
einfacli  dmnuriri  peidueUumu  durch  quaemtores  rci  atpitdiut  erklärt  wird.  — 
l>och  wir  wollen  nicht  blos  unsere  Bedenken  g^eu  die  Hypothese  des  Verf. 
entwickehl,  sondeni  auf  teSm  Bewdsflihrung  eingehen.  Sr  sucht  ans  der  yer* 
glsichung  der  Perduellifmsprocesse,  in  denen  duummn  vorkommen:  des  Horatius, 
des  lianlius  und  des  Rabirius,  den  juristischen  Inhalt  des  Verbrechens  zu  ge- 
winnen; ein  Verfahren,  das  nur  bei  Tollständig  voriiegenden  Criminalacten, 
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nicht  bei  balbverschollenen  Notizen  angewendet  werden  darf*.  Allein  es  ist 
noch  nicht  genug.  Dass  M.  Manliu-.'  Ilochverratii  nicht  notorisch  war.  lag  am 
Tage  (Li7.  VI,  20, 4.  5);  um  al»o  Rath  »clmü'eu.  muä^te  uiau  sich  daraui' 
'  berufen,  «daas  die  Angabe,  et  «ei  bier  durch  dwumüiri  perduißiimi»  gerichtet 
worden,  auf  einer  blos  beilftoflgen  Bemerkung  des  Liviue  beruhe,  wfthread  alle 
flbrigen  Schriftsteller,  und  namentlich  Lirius  selbst,  die  Sache  so  darstellen, 
dass  das  Urtheil  unmittelbar  vom  Volke  ausgegangen  sei*.  Freilich  ist  die 
andere  l^lrzählung  verbreiteter;  aber  mag  denn  auch  die  currentere  Sage,  weit 
sie  einmal  die  Poemsiioii  ftUr  aidi  hat.  ak  die  historisch  richtige  supponirt 
werden:  was  folgt  hier  für  Hm.  6.  daraus,  wo  es  sieh  nur  um  die  MSgUchkieit 
handelt?  Der  Annalist,  der  dies  immerhin  erfunden  haben  mag.  wus^te  doch, 
vas  die  duumtHri  j^rduellionis  bedL-uteten  und  dass  sie  hier  richten  konnten.  — 
Doch  es  mag  auch  dies  nocli  passiren  :  wir  wollen  es  versuchen,  aus  Dem.  was  zwei 
Fälle  (!)  Identisches  bieten,  den  Begriti  -m  construiren;  wir  wollen  sogar  dem 
Verl  den  GedllMi  {hon,  das  Überdnatimmende  nicht  (mit  OOttling)  in  den 
V«rfibMi  des  Terbreehens  mit  bewaHneter  Hand  tu  finde»,  was  noeb  immer 
natttarlicber  ist,  als  die  vom  Verf.  angegebenen  Merkmale.  Diese  werden  doch 
wenigstens  auf  die  Fnlle  des  Rabirius  und  Uoratius  passen?  Auf  Horatitis 
.freilich,  da  komineu  sie  ja  her;  aber  auf  Rabirius?  Machte  sein  Verbrechen 
251  Aufsehen?  Ja:  vierzig  Jahre  vor  der  Klage!  War  es  notorisch?  Cicero  pro 
fiab.  p.  r.  6, 18:  Ärgm»  oeämm  em  a  C.  BoMrio  L,  Saiunmtm  etiäC,  Rabirim 
muU&nm  tesiimoniis  antm  falmm  esse  docuit.  Dass  Babiii«*  damals  in  Wafen 
war.  war  notoristdi  oder  vielmehr  gestanden,  aber  keineswegs  das  gunze  Klag- 
fundament.*) Wir  überlassen  dem  Leser  <len  weitem  Comtnentar;  wir  können 
nicht  umhin,  zu  erklären,  dass  es  uns  verdrossen  hat,  nach  Rubino's  und 
Ktetlin's  eindringenden  Uuteiauchungen  Ober  den  Sehwestermord  des  P.  Horatäns 
und  den  Perduellionsproeem  Oberhaupt,  solche  mehr  als  iwehtoinnige  Hjpo« 
thesen  lesen  su  mtlssen. 

Ebenso  wie  wir  hier  dem  Verf.  widersprechen  mns.sten,  können  wir  nns 
auch  mit  seiner  Erklärung'  der  rjimrtu  acciisntio  nicht  einverstanden  >'rkl;ir.'ti 
(55. 115— 117J.  i>ie  Uauptstelle  ist  jedenfalls  die  schwierige  pro  duuj.i  IT,  4ö: 
Jkm  moderata  ntäieia  popuU  mtU  a  maicrib^t$  ooMühiAi,  ut  ,.,ne  msi  prodklUi 
äU  quM  aeeuaehir,  ut  ter  mUe  magittraku  aecutd  mlemMMa  die  qtutm  mmUam 
irro^  aut  utdicet,  q^tarta  sÜ  accuaatio  trinwn  nutiäinum  prodictu  die,  qua  die 
tHdicniiii  fiit  futurum.  Einmal  i?«t  es  nnrichtip.  dass  in  den  Worten  tii  ne  ni*% 
prodtcta  dte  quis  uccusetur  der  Öatz  ausgesprochen  ist,  „dass  mit  der  Er- 
klärung des  Ankltlgers,  anklagen  su  wollen,  die  Angabe  des  Tages  verbunden 
sein  musste,  an  welchem  die  Ankbge  stattfinden  sollte*  (ßeib  8. 11$,  Anm.  1). 
Das  beisstiKe»!  dicere-,  diem  prodicere  bezeichnet  die  Fkisterstreckung.  —  Wichtiger 
ist  es,  wenn  der  Verf.  meint,  dn^f?  di--  tjuitiin  accu'*atio  ans  dem  tritwndinuin 
zu  erklären  sei,  welch^-s  bekanntlirh  in  einer  ötVentlichen  Aushängumj  der 
Gesetzvorschläge  während  dreier  Markt-  und  der  dazwischenliegenden  Tage 
bestand.  Davon  ist  nun  lireilich  die  Verkündigung;  des  Strafiintrags  an  drei  auf 


•)  Warum  der  Verf.  8,  <)1,  62  sich  so  viele  Mühe  gibt,  zu  zeigen,  dass  die  S.ache 
des  Rabirius  kein  Uochvorrath  war,  begreifen  wir  nicht,  da  es  oiiunal  unl^'upbar  di.-^ 
Verbrechen  war  (KösUin,  Pcrduelliu  S.  10),  uml  dann  es  dem  Vort".  ja  auch  gar  keinen 
ESntng  tilut.  dass  die  (/uumviri  perrf.  aucii  über  notorischen  Hochrerrath  richteten. 
Aber  es  scheint,  als  miSchte  er  am  liebsten,  dsss  die  dwmviri  perd.  gsr  mit  Hoeh* 
vcrrath  nichts  zu  thuu  hätten. 
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einander  folgenden  Markttagen  noch  sehr  verschieden;  wie  man  ja  aäcb  nie 

die  Not h wendigkeit  des  trinundinwn  bei  Rogationen  durch  quaUior promtägatione» 
bezeichnet.  Auch  wäre  -  selbst  hier\-on  al^fjosehen  —  nicht  eiriT^useheni 
waruitt  nicht  weuigüt^uü  die  dritte  Anklage  am  drittea  Maikttuge  zu  einer 
Definitivsentenz  hätte  fähren  können ;  es  iat  unbestritten,  das8  am  dritten 
Ifarkttage  seUwt  ein  Oeeete  penrogirt  werden  konnte.  Wenn  wir  hierdoreh  an  der 
Meinung  des  Verf.  irre  werden,  so  ergibt  ^ich  hei  ^'enaueitf  Ansicht  der  Stelle 
de»  jedenfalls  sehr  kundigen  Redners,  dass  der  Inhalt  ein  wesentlich  anderer  ist. 
Eine  genaue  Interpretation  —  die  der  Verf.  leider  fast  überall  verschmäht  hat 
—  führt  zu  folgendem  Resultate.  Die  Periudü  ut  ier  ante  .  . .  sit  ftUwrum  ist 
eine  Auaftlbrung  des  sn  AnAuog  au^eaprochenen  Princips,  t«l  fie  mti  pnäkta 
die  qttia  acemehtr,  dam  Niemand  im  enten  Termin  vemrChdlt  werden  kfinne. 
Wollte  der  Magistrat  Jemanden  beim  Volke  anklagen,  so  bestimmte  er  ihm  unter 
Angabe  seiner  Bf'M'hwrrden  einen  Termin  ((lii-in  ei  dixit);  was  selbst  schon, 
wie  es  scheint,  ad  jxrjxtlum  geschah  und  als  er^te  Anklage  galt.  .\n  dem  V)estimm- 
ten  Termin  iodess  nahm  er  nicht  die  Verurtheiiung  in  erster  Instanz  vor, 
sondern  dim  itOtfmini  (Dnker  in  Ut.  II,  10)  und  bertimmte  ihm 

unter  wiedecfaolter  BeeehwetdeflUming  einen  aadera  Termin  (Htm  »  proiixU)^ 
an  dem  er  die  Anklage  zum  dritten  Mal  und  die  f^uterstreckung  wiederholte. 
Da  aber  an  diesem  Termin  keine  blosse  rnvu,^  sondero  ein  iudicium  popitfi 
»tatthuden  sullte,  so  muüste  zwis("hen  der  dritten  und  vierten  AnkUiL'*'  die 
Zeit  dreier  Markttage  verfliessen,  die  tiberhaupt  erforderlich  schien,  um  dai>  \  olk 
m  einer  Besehlnnuhme  voraabereiten.  War  dann  dieeer  dritte  Termin  ge- 
kommen, so  beichnld^te  der  Mapstrat  den.  Veiliffeeher  mm  Tierten  Mal  und 
eikanuie  ihm  die  Strafe  oder  MuH  zu,  worauf  dano  in  continenti  das  Volk  in 
zweiter  Instanz  entt^chied.  —  Diese  Auffassunpr  scheint  uu.s  äusserlich  besser 
l>ej^ründct  uikI  innerlich  wahrscheinlicher  al.s  die  des  Verf.  hie  beseitigt  »ich 
auch  anderweitig.   In  mehren  Processen  üudea  sich  Spuren  des  üben  angegebenen 

Verbbrene;  wir  woUai  von  den  abrufen  abedien,  namentUdi  von  den  Frocess« 
gesehiohten  bei  Dionys,  der  dnreh  die  mehrfiieb  wiederholten  Anklagen  offenbar 

gänzlich  verwirrt  ist ,  und  erwähnen  nur  die  Yolksgerichte  über  den  ältem 
.^fricanus  und  über  Milo.  Von  jenem  berichtet  Liv.  ^  X X  VFII,  50:  Scipiani  dun 
Petiliii  dietn  dixerunt  (erste  Anklage;.  Dics  caiuiat:  äkendae  rtnil.  c.  51: 
iH^odida  dies  est  (zweite  Anklage).  Ubi  tu  ttnit  sqq,  —  —  Die  lonyiore 
prodicta  m  LUermmun  eemoeatii.  Dies  ist  die  dritte  Anklage,  die  mit  An* 
bcraomuug  einer  vierten  schliesst,  aber  die  tongion,  d.  h.  poti  iriimndmum. 
Der  zweite  Process  ist  überhaupt  einer  der  jüng.sten  Volksproces.se.  die  erwähnt 
werden,  der.  den  Clodius  als  cunili'-cher  .\dil  im  .1.  56  v.  Chr.  gegen  Milo  erhob 

.  (Drumanu  iJ,  iJ22).  Um  nicht  weitläutig  zu  werden,  begnüge  ich  mich,  die 
Gerichtstage  su  nennen,  die  uns,  wie  es  scheint,  alle  bekannt  sind:  2.  Februar, 
t,  Februar,  17.  Februar,  7.  Mai.  £s  ist  von  selbst  klar,  dass  diese  Data  ebenso 
Hm.  Q'b  Meinung  amstossen,  als  sie  unsere  bekräftigen.  Die  ersten  drei  Termine 
sind  ebenso  nach  der  blossen  Convenienz  ohne  Rücksicht  auf  die  drei  Markt- 
tage angesetzt,  als  zwischen  dem  dritten  uml  \  irrten  die  iSn^rere  Frist  eintritt. 
Wie  der  Verf.  das  Wesen  der  quattu/r  accttsationes  verkannt  hat,  ist  es 

t  ihm  auch  nidit  gelungen,  die  Yerlkhmsgsweiae  in  deuelben  zu  enmtteln. 
Kaeh  ihm  sind  die  drei  ersten  aitquitUiotii»  nur  kurae  Strafhnirftge  ohne  iigend 
sine  nähere  Begründung,  während  bei  der  vierten  er.st  alle  Beweise  Torgetragen 
wurden.    Dadurch  wird  dies  ohnehin  sonderbare  Institut  geradesu  sinnlos. 
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252  Aus  viplfrilfii^en  Stellen  ergibt  sich  auch,  dass  die  Verhandlungen  in  den  drei 
ersten  conauncs  contradictorischer  Natur  waren,  indem  der  Angeklagte  förmhch 
geladen  (App.  I,  74)  und  zur  Vertheidigang  gelassen  ward  (LtT.  XXJLVlII,  50 
rnul  Bonflt);  ebeauo  daaa  auch  hier  Bcbon  auf  die  übeneogmiff  ^  Tollm  hin- 
gewirkt  und  z.  B.  die  Abhörung  beeidigter  Zeugen  vorgenüinmen  wurde  (Liv.  III, 
68;  XXVI,  3;  Cic.  in  Vatin.  17,  40  .  -  Das  ganze  Verfahren  hat  die  grosst« 
Ähnlichkeit  mit  ^i^r  compermdinatio  im  Quästionenprocess;  es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, daas  diese  noth wendige  Fristerstreckung  aus  dem  Verfahren  in  den 
VoUcsgerichtai  herflberg«MMDiiien  itt. 

In  der  Btligeehaft«teUiing  im  Criminalprooeet  (8. 117^120)  eind  w»  im 
Ganzen  mit  dem  Verf.  einverstanden;  namentlich  hat  es  uns  gefreut,  das« 
Niebuhr'a  giluzlich  verkehrter  Behauptung  von  der  Nr>tliwPTi(lin;keit  der  Ver- 
haftung bei  offenbaren  und  niclilosen  Verbrechen  Widersprüchen  wird.  Nur 
hätte  der  Verl.  darauf  aufm  er  koam  muchen  sollen,  datis  Cicerou  Worte:  Carcertm 
wndißm  mfarianm  ae  mamfettenm  »edmm  »taior«»  nottri  ene  wkienmt,  von 
Niebnhr  arg  misverstanden  sind  und  der  earcer  hier  die  Hinrichtung  im  Tulli- 
anum,  nicht  die  Detentionshaft  bezeichnet.  Daher  heisst  er  eben  vittdtx. 
Auch  h5tt€  der  Verf.  wol  bestimmter  aussprechen  können,  dass  der  Magietrat 
sich  immei-  weigern  konnte,  die  angebotene  BQrgschaft  zu  nehmen.  Liv. 
XXV,  4:  Sinffuli»  m  captUUis  diem  dioen  ac  vadet  poaeere  eo^ptnad.  Plrüm 
nm  danteSf  deinde  eüam  tot  qui  dam  pottmt  m  earcerem  eomeUbami.  Das  eng- 
lische Recht  bietet  hier  gute  Vergleichungspunkte. 

Dagegen  ist  es  dem  Verf.  nirht  gelungen,  in  die  freilich  noch  sehr  im 
Argen  liegende  Lehre  vom  Exil  und  dem  damit  zusammenhängenden  Oontumaciül- 
process  Licht  zu  bringen  (S.  120—122.  130—132).    Warum  die  Entfernung  ins 
Eni  als  esBCuaaUo  ▼otgsbracht  wird,  hat  uns  der  Vetf.  nicht  erklArt;  hfttte  «r 
diei  ▼ennoht,  so  hltte  sich  vielleicht  in  s^er  Darstellnng  Manches  anders 
gestalt«  !,    Dio  Cassius.  dieser  genaue  Kenner  der  römisdien  VerhBltmsse,  sagt 
von  dem  ( '  r.t  riniiu  ialerkcnntniss   ü>s  qf^e  r^ouevoi  i/?.(oartr,  nicht  fjrev^aftn'fH  — 
warum y    Bei  dem  Verf.  «uclieu  wir  vergeblich  Aufschluss  darüber,  und  freilich 
kann  auch  hier  nur  darauf  hingewiesen  werden,  dass  seine  Darstellung  durchaus 
unbefriedigend  ist;  die  vollständige  Eutwickelung  wtbrde  die  Orenien  einer 
Becension  weit  übersehreitt  n.    Einen  neuoi  Inrthum  indOM»  den  der  Verf.  hin- 
sageftgt  hat,  können  wir  nicht  umhin  zu  rügen,  da  er  ziemlich  arg  ibt. 
S.  122  heisst  es:  .Allerdings  durften  die  Verhafteten  die  freiwillige  Verbannung 
wählen,  und  in  diesem  Falle  mussten  sie  natürlich  sofort  auf  freien  Fuss  gestellt 
werden;  allein  eben  um  eiae  ftrmliche  Verbannung  im  Gegensats  der  blos 
willkflrlichen  Entfernung,  oder  eine  eigentlich  oontradietorisehe  Yenirtheilung 
im  (Tegensatz  des  blossen  Contumacialverfahrens  zu  bewirken,  war  die  piovi« 
sorisch«'  Verhaftung  erlaubt  und  zweckmässig*.    Die  willkürliche  Entfernnng 
hatte  nach  dem  Verf  (S.  Lil    di«-  sctfortige  Venirtheilung  des  Angeklagten  zur 
Folge.    Dem  Volke  konnte  es  also  sehr  gleichgültig  sein,  ob  der  Beklagte  das 
Contumaeialverfidiren  dem  contiadictorischen  vorsog  und  aieh  dnrch  willlcBr- 
liche  Bhitfmiung  sofort  schuldig  bekannte;  nur  dem  Angeschuldigten  —  wir 
sprechen  hier  dun  haus  nach  den  Voraussetzungen  des  Verf.  —  nmsste  daran 
liegen,  dass  sein  l>xil  als  in.stum  anerkannt  wurde.    Nun  ist  es  doch  wol  der 
höchste  Grad  von  Bevormundung,  den  Angeklagten,  damit  er  nicht  leichtsinnig 
auf  diesen  Voriheil  verzichte,  vorlüuiig  einstecken  zu  lassen ;  darüber  würde 
man  nch  sogar  in  Deutschland  wundem,  geschweige  denn  in  dem  lepubUkani- 
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geben  Rom.  —  Auch  ist  mir  noch  nirgend  ein  Beispif»!  vorgekommen,  dass  ein 
Beklagter  aus  der  Haft  iu  die  Verbanuung  geht,  viele  Fälle  dagegen,  in  denen 
die  Verweigerung  der  Bll>;gseliaft,  die  vorläufige  Haft  ale  ncfaere  £[Bleittiag 
der  Cbpitalstrafe  erscheiiit,  z.  B.  Liv.  XX  4:  JEUam  eM  fui  vade$  dare  pouent 
in  carcerem  eoniicieUmt ;  cuius  rei  pericuhtm  ntantes  pleriqiiie  in  eanlium  Merutä. 
Legt  man  diesen  Angeblapten  das  Motiv  nnt€r,  dass  sie  nur  utii  ih^r  zoitwtnlij^'en 
Unbequemlichkeit  (Detentiousbait  ist  keine  Schande),  üer  sk-  tibenlics  durch 
Selbstverbaunuiig  jeden  Augenblick  ein  Ende  machen  konnten,  zu  entgehen, 
ins  Exil  gewaodert  sind,  m>  haben  wir  hier  Analogien  m  dem  FaUe,  wo  man 
rieh  ans  Todesfurcht  das  Leben  nimmt.  Wer  wflrde  Oberhaupt  so  bedeutende 
Bürgschaften  riakirt  haben,  wie  sie  z.  B.  im  Process  des  Käso  Quinctius  vor- 
kommen, nm  einer  blossen  Detention  zn  entf»ehen?  Aber  anch  an  directen 
Widerlegungen  lassen  die  Quellen  es  nicht  mangein.  6u  i«t  in  dem  eben  er- 
wähnten Process  des  Kfiao  (Liv.  HL  13)  dieser  schon  verhaftet  (reus  reteMus  in 
pubäcQ  ttt),  ale  er,  nm  nur  frei  ni  kommen,  ein  vadunamum  «teilt,  desiien  Er- 
fltattmig  nac-hhi  i  s(  itien  Vater  m  Gmnde  richtet.  Der  Zweck  dabei  itt  aber 
nur  der.  ins  Exil  zu  gehen  —  dimimus  e  foro  nocte  proxima  in  exHium  ainit. 
Warum  siirach  fr  uiidit  das  eine  Wort  aus,  da«  ihn  aller  Noth  auf  einmal  tiarh 
dem  Verl,  überhoben  hS,tte?  —  Ja  noch  mehr.  Wir  tinclen,  dass  der  Angeklagte 
anf  seinem  Wege  ins  Exil  verhaftet  wird,  Liv.  XXIX,  21.  was  vollends  der 
Meiniug  des  Terf.  den  Boden  aoesehlSgt;  ja  aogar,  dass  der  Vorbreehor  ans  dem 
Exil  zur  Strafe  zurückgeholt  wird  (Aeeon.  in  Scaur*  p.  38  L.  Tnhuhis  cum  de 
exilio  accersitus  esset,  ne  in  carcere  nccarcfur.  'rnrvum  hibil).  —  Wir  haben  hier 
einen  Fall,  wo  die  beliebten  modernen  \'<irst(  lhuigen.  die  dem  Verf.  noch  After 
Torschweben  als  er  es  sagt,  ihm  einen  schlimmen  streich  gespielt  haben.  Da.ss 
das  ««s  txukmdi  ein  au»  den  Frisci^i«!  des  rDmischen  ^atereehts  consequent 
abgeleitete«  Recht  ist,  ist  ihm  unbekannt;  ihm  ist  es  ein  Vorrecht,  eines 
der  schönsten  nnd  heiligsten  Privilegien  eines  freien  Bür^'.  is  —  so  eine  Art 
modemer  Prfirogative  ohne  liistorischen  Boden  und  begrift  li«  heu  Zu^anuuenh.mg. 
Bei  dieser  flachen,  unbedingten  Auffassung  des  mf  rxtifiDidi  musste  man  da.s- 
selbe  freilich  auch  dem  Verhafteten  zugestehen,  während  eine  tiefere  geschicht- 
liche Anffassung  die  Bedingungen  und  Voraussetzungen  herausgestellt  haben 
wttrde,  unter  denen  es  allein  stattfinden  kann. 

Obwol  noch  ttber  manche  Punkte  in  der  engten  Periode  mit  dem  Verf.  zu  257 
rechten  wSre,  wollen  wir  doch  hier  abbreehm.  iu  der  Überzeugung;:,  da.-n  jede 
Kritik  eines  «o  mnfa?send»ui  ImuIk  s  nur  wruiire  l'robeu  ans  demselben,  nicht 
das  ganze  Üuch  beurtheüen  kann,  uhue  wenigstens  eben  so  ausführlich  zu 
werden,  als  die  su  beurtheilende  Schrift^  Wir  wenden  uns  su  der  aweiten 
Periode,  die,  obwol  der  Zeit  nach  die  ktaeste  doch  den  Kern  des  rSmischen 
C'riminalprocesses ,  den  Quästionenprocess,  entiiftlt  (S.  169 — 892).  Zuvörderst 
hätten  wir  gewünscht,  dass  der  Verf.  die  Grenzen  de^^  von  ihm  l)earb<'itenden 
Gegenstandes  sich  anders  und  weiter  gesteckt  hätte,  natürlieh  es  soheint, 
die  Ent Wickelung  der  einzelnen  Verbrechensbegriife  aus  dem  (.'riminaiprocess 
hmus  in  das  Criminalreeht  sn  verweisen,  so  mancherlei  Inconveniensen  flihrt 
dies  Yerikhren  dennoch  mit  sich.  In  Betreff  der  ersten  Periode  moss  Jeder 
zugeben,  dass  eine  gründliche  Darstellung  des  Processes  ohne  Entwickelung 
der  BegriflFe  von  perdueUio  nnd  pnrncidium  vnm'6r;V\ch  i.st;  der  Verf.  haltte  auch 
hier  eigentlich  noch  weiter  geheu  .sollen,  al>  er  es  gethan  liat.  Im  Quästionea- 
process  aber  ist  es  ebenfalls  ein  anerkannter  Grundsatz,  dass  für  jede  einzelne 
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quaestio  eine  «eigene  Straf-  und  eine  eigene  damit  verbundene  Processordnung 
erschien.  Der  Verf.  erkennt  dies  auch  S.  172,  173  vollkommen  au,  und  ^iht 
femer  zu,  dsum  «eine  Aufgabe  nicht  blos  diui  Hervorhebeu  des  Allgemeinen  im 
Quästioneoprocei»,  aoBdem  aiicb  dee  Beioadem  der  einialneD  Qaästionen,  so 
weit  es  ans  bekannt  ist,  in  sich  fiust.  Danach  wflrde  nun  jedenfalls  eine 
wichtige  und  schwierige  Untersuchung:  Uber  die  successive  Entstehung  der 
einzf'liu'ii  (^)ii;istionen,  nicht  von  dem  Plant-  d.  s  Verf.  au8zuselili^??spn  gewesen 
sein.  Ks  würde  iudess  wol  xweckmtipsi^'.  wvnn  auch  nicht  unbedingt  noth- 
wendig  gewesen  sein,  noch  weiter  zu  gehen  und  eine  Begrifisgeüchichte  der 
einzelnen  QuBstionsrerbrechen  bis  auf  die  Zeit,  wo  die  juristische  Lttemtor  sich 
ihrer  bemftchti^,  hintnsnftgea.  Dadurch  wflrde  e«  vermieden  sein,  fbrtwfthrend 
von  Dingen  7.u  reden,  die  dem  Leser  wenigstens  aus  dem  Buche  selbst  nicht 
bekannt  sind,  wip  quae^io  de  ri,  de  sodaUciis:  es  wünlc  d.Kliir'  h  nLt'i  fumiit  ein 
Platz  für  das  dogmatische  und  republikanische  (Jrimiaalreoht  gewonnen  «ein. 
das  von  dem  spiltem  zum  Theil  sehr  abweicht  und  sich  nicht  wol  mit  diesem 
▼erbinden  läset,  wie  s.  B.  Repetnnden,  Ambitus  und  Sodalitien  in  der  gewöhn- 
lichen Darstellung  eine  traurige  RoUe  spielen.  Dass  dieser  Zusatz  sich  gar  su 
sehr  ausdehnen  würde,  braucht  man  nicht  zu  fürchten ;  wir  wissen  wenig  genug 
davon  und  die  jrnnze  Breite  der  juristischen  Fntwtrkflung  ist  durch  die  von 
uns  angedeutete  Grenze  ausgeschlMseiu  Ks  ist  dies  nur  ein  Vorschlag  zur 
weitem  Prfifitng'f  und  wir  veilidilen  es  uns  nicht»  dass  er  manche  UnsutrSg^<^- 
keiten  nach  sich  siehm  würde  (z.  B.  bei  der  quaettio  de  ri);  allein  es  ist  auch 
wahrlich  nicht  erfreulich,  wenn  der  Criminalprocess,  losgerisseo  TOn  allem  Besug 
auf  das  Materielle  der  Verbrechen,  als  ein  wahres  capui  mortuHm  erscheint. 

Ferner  vermissen  wir  und  dies  scheint  vom  Verf.  nicht  absichtlich 
übergangen,  sondern  vielmehr  überseheu  zu  sein  —  alle  Berücksichtigung  de* 
erde  eoMsanim  jMtdfioorwm.  Damit  hftngt  die  ginilich  verfehlte  Aol&ssung  der 
qttaMma  eriraerdtiMms  susamroen.  .Ich  glaube,  tagt  der  Verf.  8. 220*  dass 
die  Anwendung  der  qwtesAuma  t.r>rn,,v,UnoinM  lediglt^  auf  diijjenigen  Fälle 
pinh  l>pst  hräiilvt .  fiir  welche  oine  iM  ^uiKb^n-  quaes^tio  perpetua  nicht  vorhanden 
war."  Fjb  ist  allerdings  richtig,  da«»  in  eultiitn  Fällen  sehr  hllufig  vom  Volke 
Specialcommissionen  angeordnet  wurden,  wo  die  Verbrechen  unter  kein  öffent- 
liches Gesetc  fielen,  selbst  wenn,  wie  a.  B.  beim  Incest,  ein  anderer  Rechtsweg 

'  möglich  war.  Hierher  gehOrt  Schon  aus  dem  J.  605  die  le.r  Scribonia  gegen 
Ser.  S'iiljiicius  (ialba,  L.  Scriltonlo  quae^iionem  in  emn  ferente  Cic.  de  orat.  1,  53.  227: 
was  Ur.  G.  S.  1.34  einmal  unrichtig  als  Anklage  beim  Volke  fnsst.  dann  aber 
unbegreiflicherweise  sich  durch  des  Val.  Max.  (VIII,  1,  2)  unglQcklicheu  Auii- 
druck  CofoMem  aOkmi  tribunkiQe  nincripsiMc  hat  verleiten  lassen  eine  sufr- 
»eriifitio  bei  Yolksgeriehten  zu  statuiren,  die  ganz  undenkbar  ist.  Cic  Brut.  28, 89, 
welche  Stelle  Valerius  offenbar  ausgeschrieben  hat.  hat  ni<lit-  dt-rgleichea. 
AhnliriK»  FiiiLniLiiiiuIi-ttoriPn  sind  die  «  '  h''if  Mucia  gegen  L.  Tubulus  wegen 
B»'f-tcchung  im  Kicht<»ramt«*,  die  er  legt  i'edamea  vom  J.  641  gegen  die  vestali- 
Bchen  Jungfrauen,  die  gegen  Clodius  wegen  des  Attentats  am  Feste  der  bona 
Dea,  ferner,  wie  ich  glaube,  die  quaatio  ex  kge  Varia  in  toi,  qiä  soekn  ad  oma 

5t5S  eondbuaent,  die  man  regelmässig  als  eine  ^uaetHo  perpOua  de  maieetate  fasst. 
—  Doch  heschriinken  sich  die  SpecialquJlstionen  keineswegs  anf  diesen  FalU 
wir  (l.'i  Verf.  behauptet.  Ton  dri  T^nrichtigkeit  dieser  Ann.ilmir  Ihlftp  ihn 
schon  die  quaestio  er  huje  /Vr?,,/  ^rc^r,.].  die  Mördt^r  rii<5ar'p  rilii  r,'.riit,'eu  künnen. 
deren  er  gar  keine  ErwiÜmung  tbut.  Dasselbe  geht  hei  vor  aus  der  icjc  I\^mpeia 
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de  caede  in  via  Appia  facta,  die  der  Verf.  J>.  221,  311,  man  hewreift  nicht  wie. 
zu  einer  quaeslio  perpetua  tuuchen  will.  Ascon.  in  Milon.  p.  87  ist  deutlich 
genug:  Pompeiu*  €X  8Cto  pramulgavit  legem  de  ri,  qua  nominatim  eaedm  m 
Affia  ma  fodam  tt  inemdium  euriae  et  domum  M»  LepiÜ  wterregU  oppugnatam 
eompnhendit.  Daher  wird  auch  dieses  Gesetz  als  prit-Hegium  bezeichnet  Atcon. 
a.  a.  O. :  pri  riJe  rf  i  n  m  in  Milonem  fcrii.  fioW.  X.  2*^*:  iJc  caedr  P.  Clnrlii 
quaestio  (lex  rocart  non  //o/o/,  srd  jtru  ti egium).  Man  lirauclit  also 
nicht  ein  räthselhafles  Verbiütniss  zwischen  der  lej:  rompeta  und  der  lej  Flmä%a 
umiuibmeii,  welche  letstore  entschieden  nndi  jener  in  Kmft  blieb;  dies  allein 
wlirde  schon  beweisen,  dass  die  Ux  PomptAn  ein  Privileginm  war  und  keines- 
■wegs  «gleichwie  späterhin  die  lex  Julia,  ein  neues  aber  allgemeines  Gebets 
über  crimen  vis."  Die  quiieMtli)  liintr  in  dem  Grade  von  ihrer  ab,  dass  eine 
a'if  7wei  Gesetzen  beruhende  quae'^tio  nicht  denkbar  ist.  —  Das  Argumt-nt  des 
A  erl. ,  dass  die  kürzere  Procesaforiu,  die  Pompejua  einföhrte,  sich  aul  alle 
Quästionen  bezog,  beweist  aogenscheinlich  sta  viel.  Es  ist  anffiülend,  obwol 
nicbt  ohne  Beispiel»  dass  in  einem  snnftcbst  eine  eiaselae  quaeitio  betre£Fenden 
Oesetse  eiqe  allgemeine  Bestimmung  für  alle  Quästionen  erlassen  wird;  ob  aber 
dip«e  quaeatio,  um  die  ■^'v  h  zunächst  handelt,  eine  specielle  oder  eine  j^enerelle 
war,  ist  hierfür  «rnnz  «xicu-bgültig.  .la  wenn  es  einen  Unterschied  machte,  so 
kann  man  diese  generellen  Capitel  eben  so  gut  der  lex  cunbitm  generalis  als  der 
hx  ie  eaeäe  P.  CMü  vindieiren.  — '  Wir  mflssen  also  die  Idte  des  Verf.,  dam* 
Specialqniitionen  nur  in  Ennangelong  einer  generellen  stattfinden  konnten,  als 
eine  unglQckliche  bezeichnen. 

Ol)  diese  8pecialquJlstionen,  <i!4'  'iiini-sfimiri  j,rinhffii  <*imilex  j*»Tiial'^  bei 
guten  isehritt^ti'llprn  qtuiefftionet  t.i  iraoi 'iinariae  heissen,  muss  ich  bezweifein. 
Dass  dieselben  in  neuerer  Zeit  regclmä.ssig  unter  diesem  Namen  gehen,  ist 
b^annt;  bei  den  Alten,  die  einigermassen  in  Betracht  kommen  kOnnen,  hat 
ilm  wol  nnr  schol.  Bob.  p.  276:  0».  Pomjmus  tnlit  legem  tiA  de  ea  caede  r-rtra 
ordmeai  quaertrdur.  Hier  schwebte  aber  dem  Soholiasten  offenbar  zur  Unzeit 
Cif.  pr"  Mil.  H  vor:  Thcvriuhat  ^euntns  ut  reteribiis  legibus  fnntummodo  e.Hra 
arihmiH  quan->  )  <  tur  —  eine  vom  Verf.  ebenfalls  gänzlich  misverstandene  Stelle. 
Nach  dem  ursprünglichen  Plane  des  Senats  habe,  meint  der  Verf.,  gegen  Milo 
eine  quaesHo  txtraordinaria  stattfinden  sollen,  weil  sein  Verbrechen  nicht  mehr 
als  gewOhnlidter  Mord,  sondern  als  ein  Angriff  gegen  den  Staat  erscheine, 
also  I?)  unter  keins  der  bestehenden  Ge.set/.e  falle.  Wir  wollen  unsere  Leser 
rn'rbt  damit  ermüden,  die  blechte  Lojjik  dieses  Satzes  und  die  histnrifrbe 
1  hwahrscheinlichkeit  eines  ^u  alrengeu  Senathbeschluases  zu  demonstriren;  wir 
lodern  blos  den  Verf.  auf,  anzugt  ben,  was  nach  seiner  Interpretation  die  Worte 
beissen:  ut  reteribus  Ugihu$  quoenretur?  Uns  ist  es  nnmdglich  gewesen, 
einen  andern  Sinn  hineinzulegen,  als  dass  die  Untersuchung  etwa  «7  lege  PMia 
de  ri  oder  Cornelia  de  tkariis  angCHtellt  werden  sollte.  Ni  I  men  wir  dazu  des 
Verf.  Erklimintr  von  /'rim  nnlimm  qftftn-rrr.  so  kommen  wir  /u  dinn  Resultate, 
dass  gegen  Milo  mit  einer  quaestto  perpetna  lege  vcteri  und  mit  einer  8j>eciab 
quästion  lege  ftorn  verfahren  werden  solle;  soda«)>n)an  sich  gar  keine  gründ- 
lichere Widerlegung  von  der  Ansicht  des  Verf.  über  die  quaestione»  e.rtraordmariM 
wflnschen  kann,  als  die  er  hier  selbst  geliefert  hat.  —  übrigens  ist  die  Stelle 
auch  sonpt  misverstauden.  So  zerlegt  z.  B.  Osenbrüggen  (Kode  lür  Milo,  S  4«>. 
Anm.  100)  'Vi«  -  Sen.it>dt  <  r.  t  in  die  beiden  Fragen,  ob  nach  den  alten  Gesetzen 
und  ob  ejttra  ordmem  eine  qumstio  statttindeu  sollte.    Gegen  die  erstere  soll 
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der  Tribun  Fufina  intercedirt  Hben,  gegen  das  Verfahren  extra  ordinetn  nicht ; 
wodurch  es  den  Anachein  gewinnt,  fde  ob  die  lex  Pompeia  de  eaede  in  eui 

Appia  gerade  dies  extraordinäre  Verfahren  gewesen  sei,  und  als  ob  demnach 
mit  Recht  «lif  Spfcialrommission  quaestio  extraordinaria  hci-i^if.  Allein  hei 
genauerer  Ik'truclituii^'  ergibt  sich,  dnss  die  lutercessiou  sich  auf  den  ganzen 
als  untheilbar  anzusehenden  lic^chluhä  ut  rd.  kg.  extra  ord.  quaereretur  bezog, 
wShrend  der  Milo  nachttieilige  Paragraph  caeäem  in  via  Äppia  caiUra  ftmp. 
faetam  videri  durehging.  So  sind  wir  nicht  in  die  Verlegenheit  ▼evietact,  mit 
Osenbriiggen  a.  a.  0.  Anmerk.  102  die  Bedeutung  vou  extra  ordinem  fOr  eine 
relatire  erklHron  zu  müs^pn.  sondern  haben  wie  nur  Eine»  or/lo  iiuiifiorutn ,  so 
auch  nur  eine  Klasse  voji  ni  i.i  trdordinarii,  deren  Wfsi'n  im  t'lirigen  \<mx  O&eu- 
brüggen  ganz  richtig  aulgetasst  ist  8.  41:  deren  Sache  vor  den  schuu  anhängigen 
und  auch  wfthrend  der  Gericfateferien  Torgmommeu  wurde;  sei  es  w^(ea  der 
besondem  Schwere  (CSc.  de  invent.  II,  19, 58),  oder  wegen  der  Comtezitit  der 
Sachen  (pro  Cluent.  20,  56),  oder  wegen  der  Staatsgefihrlichkeit,  welcher  Ge- 
sichtspunkt bei  der  quaestio  de  ti  aufgefasst  zu  sein  scheint.  In  dieser  waren 
alle  rei  exiraordttuirü  ^Cie.  ad  div,  VIII,  8,  1,  pro  Cael.  1,1,  pro  Sulla  28,77, 
meine  Sehrift  de  coUegüe  et  sodaJiciis  Romanorum  [Kil.  1843]  p.  65).  —  Freilich 
ergibt  sich  hieraus  wieder  eine  meines  Wissens  noch  nicht  bemerkte  Schwierig* 
k^t:  wenn  Milo  c.vtra  ordinem  angeklagt  werden  sollte,  so  biauchte  man  thli 
ja  nur  einfindi  de  ri  m  bolans^nn.  Man  könnte  hiergog-on  anführen,  dass  es 
damals  an  allen  Magistraten  tVlihf  nud  dass  es  nach  dem  Grundsätze,  vor 
250  DiurchbringUDg  der  lex  curiata  de  vnperto  kein  Gericht  zu  constituiren,*)  einer 
aosserordentlicheii  Maasregel  selbel  ha  der  quaetHo  de  vi  bedurft  habe,  die  maa 
dann  in  diesem  Senatsbeachluss  extra  orde*iem  zu  procediren  finden  kannte.  Die 
ein&cbste  Auflösung  ist  aber  wol,  dass  der  Senat  vorsehrieb,  Milo  entweder 
de  vi  zu  belangen  oder,  wenn  er  inter  sicarios  belacht  wilrde.  die  Sache  ertra 
tfrdtnem  vorzunehmen.  Im  Übrigen  ist  hier  Alles  dunkel.  Wi.-  in  einer  und 
derselben  quaestio  ein  ordo  causarum  und  ret  extrawdmar%i  vurkünimen  konnten, 
begreift  sich  leicht;  viel  sdiwieriger  ist  M  au  erUfiren,  wie  eine  ganse  gitaestio 
t.iira  ordinem  Terhandelt  werden  konnte.  Bios  auf  die  Qerichtsfierien  dies  su 
besiehen,  geht  nicht  an;  Ci< .  ail  div.  VIII.  R.  1:  M.  Tuccium  accumiortm  snum 
ftost,  htdoi  Rftmanm  r'>iv>  l'Iotia        n  freit,   hoc  consilin  (fund  riJrhat,  si 

extraordinär ixui  reus  mmo  t  sMss^f,  min  hoc  anno  caumm  e^xe  duatdam.  Ütienbar 
war  RufuB  nicht  de  vi  angeklagt;  es  ist  also  wol  nicht  zu  bestreiten,  dass  aus 
dieser  Stelle  ein  £infl,uBs  der  quaeaUone»  exlraordimainae  auf  die  Procease  in 
andern  Quästionen  sieh  ergibt.  Gab  es  also  ret  exiraordwnarü  in  Bezug  auf 
alle  Criniin;'.  Isaehon  7u>n,nnTion.  so  mnss  es  aueli  finen  allgemeinen  ordn  causarum 
puhlicarxm  gegelieu  haben,  von  dem  der  Verf.  freilich  nichts  weifis  und 
darum  seiner  Oegner  Meinung  für  gewiss  irrig,  ja  geradezu  iür  unmög- 
lich s«  erkiftrea  nicht  ansteht  (S.224).  —  Wae  diceen  ordo  cauearum  betrifil^ 
ist  es  überdies  anleuchtend,  dass,  wenn  es  nur  ein  einuges  aibtm  HidieiMi  fllr 
alle  Quästionen  gab  —  eine  Einrichtung,  die  der  Verf.  nicht  ohne  Wahrschein» 
Hchkeit  Sulla  zuschreibt  (S.  209)  —  nicht  ohne  die  grösste  Verwirruncf  jeder 
yuästiuiisvorst eher  daraus  nach  Beliehen  Inosen  konnte:  dass  es  noth wendig 
war,  die  sortUio  iudicum  unter  di»'  Oherltitung  eines  licamteu  zu  stellen. 

*)  Di«)  Cas^.  XXXFX,  19,  3.  Bei  dem  Verf.  vermis.scn  wir  die  Krwilhuuug  dieses 
h<'»chst  interessanten  Satzes,  durch  den  als  juristische  UrnudiHge  der  gau»eu  Justiie. 
recht  deutlich  das  Impertnm,  die  MedittttUe  der  Msgistvate  faeseiohnet  wird. 
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Ohne  Zweifel  ist  diee  eben  die  lo  riLthselbaAe  Theilnabme  dea  praetor  wr&amtf 

an  der  Einleitung  der  Criminalprocesee»  Ittmr  die  man  ad  Qu.  &.  II,  1,  3  und  die 
Xarhrit  Ilten  ül>er  das  inilicium  lunianum  verfrlrMche.  Das  Genauere  durch- 
Eulühren,  ist  hier  nicht  der  Ort:  es-  genügt  un«*,  nachgewie'*t'n  ?.n  hal>en,  dass 
auch  hier  dem  Vert.  ein  Institut  entgangen  i&t,  welches  das  Formelle  des  Quü- 
«taonenTer&hrene  wesentiidi  affidrt 

Was  der  Terf.  soutfc  S.  179  ff.  fibor  die  FHltoren  als  Tonteher  der  einselneii 
Quästionen  sagt,  ist  im  Ganzen  befriedigend.  Irrig  ist  indess,  dass  der  VerC 
den  Au.-Jnick  quaesitor  auf  den  praetor  beschränkt.  Quarf^itor  ist  vif^hnehr  die 
ailg«.'iiieinf  Be/pirhnung  des  <  Jorichtsvorst'intli^s ,  r/in  (luacHtionem  cjvrcei ;  sodass 
also  bald  der  l'rätur  so  heitsät,  bald  der  ttuleu-  ([uatiilionis ,  welcher  ja  na<'h 
Hm.  O.'s  riditiger  Ansiebt  niebt  Oehfllfe  des  Prfttors,  sonden  eelbattiidiger 
Yonteber  des  Oeriebia  istw  Dies  ist  besonders  darum  wicbtig,  weil  sieb  bier> 
dorcb  das  dfirflige  Material  fvir  die  so  schwierige  Lehre  roa  dem  iudex  qwu- 
stionis  um  mehre  Data  vermehrt.  Hrn.  G.'s  Behntiptun}:'.  das.«!  wir  deren  nur  vier 
kennen  (S.  191),  wird  dadurch  widerlegt;  in  den  niiloniäächen  Processen  vom 
J.  52  erscheint  eine  game  Keihe;  Julius  Cäsar  war  vor  seiner  Friltur  iudex 
quaestiotM  nUer  nearü»  (Dnunann  III,  147)  o.  s.  f.  Die  Frage  Aber  die  iudiee» 
guaetUomt  ist  flberbaupt  dem  Yerf.  tn  l9«en  nicht  gelungen;  ja  man  kann  nicht 
einmal  behaupten,  dass  er  sie  wesentlich  gefördert  hat.  Dass  der  iudex  qnae- 
stioniit  kein  mit  dem  Prätor  concurrirendor  Gehülfi'  desselben  war,  ist  seit 
Madvigä  L'ntcrsuehuagcu  allgemeine  Annahme;  allein  dies  blos  negative 
Resultat  i»t  noch  durchaus  ungeuügend.  Das  steht  fest,  dass  es  mehr  Quästiouen 
gab  als  Prfttoren;  wie  die  Lttcken  aosgefliltt  sind,  ist  die  I^age.  Dass  ein  und 
derselbe  Prätor  in  mehren  Qoilstionen  da.««  Präsidium  gehabt  habe,  wirft  der 
Verf.  weit  weg  (S.  182);  es  .scheint  ihm  der  Umstand  entgangen  zu  sein,  dass 
im  J.  .'4  V.  Alfius  Flavus  in  dem  Procp«s  des  Plancius  de  mdnficli^  und  des 
Gabiuiua  de  viaiestate  präsidirte  und  deiiselbe  damals,  wie  es  scheint,  Prätor 
war  (Drumaun  III,  55).  Dass  indess  mit  dieser  Annahme  nicht  flberall  aoa- 
mbetfen  sei,  geben  wir  gern  zu;  allein  bei  der  bOobst  losen  Verbindung  der 
prorinciae  mit  dem  Amte  hat  ein  solcher  Ausweg  nichts  Unerhörtes,  den  wir 
auch  ic  Bctn  tf  der  urbana  und  pereyrina  iurisdictio  mehrfach  bei  Livius  finden. 
überhani>t  luit  e??  die  grösste  Wahrscheinlichkf it ,  dn«s  "ihcr  die  Vertheil un;; 
der  Jurisdiction  jedes  Jahr  nach  Ermessen  und  Willkür  bestimmt  wurde.  Damit 
ist  natArlicb  Überall  niebt  geleugnet,  dass  die  iudioes  qttaestioni»  hier  vieliach 
eingriffen.  Hr.  G.  bSlt  dieselbe  mit  Madvig  einfiicb  fttr  Aushülfsmagtstrate. 
So  bequem  diese  Ansicht  ist,  so  muss  sie  doch  verworfen  werden,  schon  darum, 
weil  in  den  milonischen  Processrn  in  dL'niM'lbi^n  Jahre  und  derselben  quaentio 
verschiedene  iudiee*  quaestionis  vurkouinieu.  wn«  mit  jener  Ansi(  bt  tiltemll 
nicht  zu  vereinigen  ist.  Die  Frage  scheint  si<  h  der  Verf.  gar  mvht  vorgelegt 
XU  haben,  ob  die  wieset  ^laetiUmü  in  allen  Quästionen  mlfissig  warm*  Mir 
ist  es  auflkllend  gewesen,  dass  ich  in  keinem  Bepetundenprocess  dieselben 
erwähnt  finde,  wogegen  sie  in  den  Processen  de  vi  und  ititer  sicarios  ziemlicb 
bSufig  >-ind.  Dadurch  wird  es  wahrscheinlieh .  da>>  in  den  ein/elni'n  Gesetr-en. 
au.-i  denen  C^uästionen  herflosspn .  vorgesclu  icben  war,  ob  ein  Prätor  und  ein 
iude~r  quaeiUonis  oder  nur  ein  Prätor  zur  Processleitung  in  denselben  Behuf  sei. 
Damit  scheint  es  llber^ainstimmen,  dan  in  der  lex  ComtUa  de  ekarne  et 
«me/Sds  Tom  praetor  ndexoe  fuaeeüom»  die  Rede  ist,  wtiuend  in  der  Zes  r^w» 
twndarum  nach  der  wafanebeinlidiem  Meinung  (denn  swetfelbaft  bleibt  aller- 
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260  (lings  noch  Manches)  «  in  st  lbständiger  luder  qttoestioni^  nicht  vorkommt.  Es 
iäi  auch  nicht  unmöglich,  dass  in  iiiancht.'ii  Gesetzen  ;fiir  der  Prätoren  nicht 
gedacht  war;  was  namentlich  von  den  Specialquä^tioneu,  z.  B.  der  ex  Mamtita 
und  der  ex  Ampeia,  gilt.  leb  aebe  nicht  ein,  wie  man  b.  B.  Domitint 
Alwnobarbiis  aaden  nennen  kann  als  iudex  giMietfioiMf;  was  ftberhaapt  wol 
etwas  gar  zu  sehr  als  technische  Bezeichnung  genommen  wird.  —  Im  Ganzen 
musB  ich  sagen,  das«,  w»'nni,'leich  durch  Madvig's  Untersuchangen  die  s»^lbst3ndige 
Stellung  des  iudex  <iuaci>Uonis  nachgewiesen  ist,  mir  dennoch  in  der  ältem 
MeiniiDg  noch  immer  ein  sehr  richtiger  Kern  zu  stecken  und  der  wdex  guae» 
9tkmi»  noch  immer  der  prmeep»  iudiam  in  sein  scheint  (vgl.  Oeenbrflggeo» 
Rede  fUr  Milo,  8.  S5).  Namentlich  mochten  sich  Sporen  davon  ümh-n,  dass  di^* 
selbe  stiuiniberechtipft  war.  Ist  es  denn  so  ganz  unmi^glich.  beide  Ansichten  zu 
cnrnbinirenV  Der  Vormann  der  Quästio  könnte  recht  wohl  in  dem  Falle, 
dass  der  Magistrat  nicht  eintreten  konnte,  durch  Delegirung  sein  Imperium 
erhalten  hehoi,  sodaes  er  iMdd  in  «ner  aelhstSndigen,  bald  in  einer  abhängigen 
Steilang  erschien,  die  sich  auch  wol  noch  beide  nachweisen  lassen.  Ee  war 
natürlich,  dass  diese  poU$Uu  Niemand  übertragen  wurde,  als  einem  Senator; 
sp&tor  mag  die  Einrichtung  getruffeu  sein,  Jas-s  alliahrllch  aus  dem  Senate  eine 
Anzahl  fionnyus  ardilicii  TM  indice-x  qiuiesttonwn  desiguirt  wurde,  \on  denen  in 
jedem  vatutilium,  dem  kein  Prütor  vorstand,  einer  sein  musstei  Wir  hoffen  bei 
einer  a&dmi  Gelegenheit  hieraof  sorttckkcmmen  an  können. 

Ober  die  Bichterdeonrien  stellt  der  Y^.  8.  218  eine  von  der  bisherigen 
Meinung  abweichende  Meinung  auf,  die  aber  schwerlich  Beifall  finden  wird. 
Vor  all«  111  iribt  pr  sieh  Mühe,  Cicern's  Worte  in  Verr.  H, 7!':  Hic  alteram 
dti&uriain  acmitonatu  iitdeu-  ublmcl/U  anders  zu  intcrpretiren,  als  Ins  her  geschehen 
ist*  Viele,  z.  B.  Madvig,  De  trib.  aer.  p.  17,  Marquardt,  De  equit  p.  41  not.  34 
nehmen'  wegen  dieser  SteUe  nur  Zeit  der  senatorischen  Gerichte  eine  EintheÜang 
der  Richter  in  zwei  Decurien  un;  diesen  stimmt  der  Verf.  insofern  bei,  als  die 
Decurieneintheilung ,  vnn  der  hier  die  Rede  ist.  mflf^e  es  nun  die  seuatorisehe 
oder  welche  immer  sein,  jedenfallb  nach  dem  ^'t>rf.  wegen  des  altern  zweigliederig; 
gewesen  sein  müsse.  Allein  dies  ist  unrichtig;  es  ist  sehr  bekannt,  dass  aiter 
auch  Im  dar  Reihenfblge  von  Mefaxea  wie  teeiuMlMS  stehen  kann.  Ee  gdit  ans 
dieew  Stelle  nnr  hervor,  dass  der  ftagliehen  Deenrien  swei  oder  mehr  waren; 
der  Verf.  hätte  sich  also,  um  die  Stelle  auf  die  Decurien  ex  lege  Aurelia  beziehen 
zu  können,  die  Bemerkung  ersparen  m?5gen.  dass  nach  vielen  Scliriflstellern 
von  AureliuB  Cotta  bius  zwei  Decurien ,  die  Senatoren  nml  die  Kitt^T  berufen 
seien,  die  überdies  falsch  ist.  Dos»  Cotta  zweien  Standen  die  Gerichte  über« 
trag,  wird  oft  gesagt;  von  swei  Decurien  ist  aber  meines  Wissens  ehtsa  so 
wenig  je  die  Rede,  als  von  swei  Urnen  beim  Btimmen.  Der  Untwsdiied  ist 
auch  klar;  es  konnten  sehr  wohl  die  tribuni  aerarii  aus  gewissen  Gründen  als 
Männer  des  Ritterstandes  bezeichnet  werden  fciusdem  ordinis  viri),  allein  wenn 
man  von  der  Kintheilung  des  Richterper»unaU  sprach,  kuunie  man  nie  sagen, 
dass  Cotta  nur  zwei  Abtheilungen  gemacht  habe.  —  Dies  beseitigt,  bleibt  die 
Hauptfrage  stehen,  von  welchen  Decmien  hier  die  Rede  sei,  von  denen  vor 
oder  von  denen  nach  der  le.r  Aurelia.  Auf  die  letztern  will  es  der  Ver£  bc 
ziehen,  wie  wir  glauben,  mit  Unrecht.  Zu  der  Zeit,  wo  die  zweite  tidio  gegen 
Verres  gehalten  eupponirt  wird,  war  die  Irr  Aurch'a  zwar  promnigirt,  aber  nicht 
darobgebracht  (L.  V,  69, 178).  Es  iht  also  die  Präsumtion  dafür,  dass,  wo  ohne 
weitere  Angabe  von  gerichtlichen  Institutionen  die  Rede  ist»  die  bestehenden 
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gemeint  >iiiil,  zimml  da  sonst  häufig  von  deu  senatrOriacheri  Richterdecurien  in 
den  Verrineii  die  Kede  ist  uud  du  die  fraglichen  Worte  sich  uiuniltelbar  au 
die  Besebmbnng  eines  senatoxischen  Gerichts  anknflpfen.  Mochte  die  Durch» 
bringung  noch  so  gewiss  sein,  der  Redner  mosste,  mn  die  Richter  nicht  zo 
beleidigen,  dies  vorläufig  iguoriren.  Dazu  Icomint,  dass  nach  des  Verf.  Auslegung, 
die  Ber.eichnnn«»  der  Derxirio  als  dt'r  /.weiten  mierklSrlich  ist;  entweder  mfisste 
es  prinMm  heissen  oder  auch  ganz  die  Zahl  wegbleiben.  —  Was  nun  die  sena- 
torischen Decnrien  seihet  betrifft,  so  wird  Jeder  dem  Verf.  rageben,  dass  es 
sdiwer  ist,  darflber  «hrtm  Bestimmtes  tu  ermitteln;  allein  darmn  ist  es  noch 
nicht  erlaubt,  beliebig'  zu  rathen.  N  i  h  dem  Verf.  bezeichnen  die  Deciu-ien  zur 
Zeit  der  Beniit«)rii!chcii  (»crichtc  die  alljährlich  für  jede  eiii7*'!"ii'  Quästio  ans- 
zuwShlenden  ftichterabtheiluii^en  i  was  überdies  schwerlich  mit  der  Behauptung 
S.  2U9  zu  vereinigen  ist,  dass  Sulla  nicht  mehr,  wie  bisher,  für  jede  einzelne 
Qnli^,  sondern  fttr  alle  Qnftstionen  snsammen  die  Biehter  aosw&hlen  Hess).  Selbst 
wenn  sich  hdoe  positive  Widerlegung  beibringen  liease^  w&de  die  blosse  BU^ich- 
heit  diese  Vennutbung  noch  immer  nicht  ebmal  wahrscheinlich  machen.  Indess 
scheint  sich  auch  die  rnrichtigkeit  dieser  Mpiniin«!;'  einigermassen  aus  Cic.  Verr.  L.  I 
fxtr.  vAi  ergeben.  Es  i.-»t  klar,  dass  der  iude.i- qtmestionis  Q.  Curtius  aus  derselben 
Decmie,  die  für  den  Process  des  Verres  an  der  Reihe  waj-,  durch  subsortitio  in  sein 
comäium  mehrere  Senatoren  anssehied  und  dadurch  Cicero's  Auswahl  beschrftnkte^ 

Nnn  ist  oben  bemerkt,  dass  im  Kepetundenprocesä  keine  iudiee$  gwoeaC  261 
vorzukommen  scheinen;  sollt«  diese  Wahrnehmung  sich  bestätigen,  so  wllrde 
erwiesen  sein,  dass  aus  derselben  senatorischen  Docurio  Richter  ftlr  den  Repe- 
tondenprocess  und  eine  andere  qnaestto  entnommen  wurden.  Dass  dies  nicht 
allitt  sicher  ist,  versteht  «ich;  aber  man  bedenke  auch,  dass  es  eigentlich  ein 
opus  sttper«r«9erftoiNS  ist,  nnbegrSndete  Y^rnnthnngen  to  widerlegen.  Die 
richtige  Meinung  scheint  folgende.  Der  Senat  war,  abgesehen  von  seiner 
richterlichen  Function,  in  Decurien  i^etheilt,  die  namentlirli  l>eim  Interregnum 
vorkommen  (Liv.  1.17.5;  1  honys.  11,  üTj;  daher  mv^i  der  s^lwl.  Grnnnr.  p.  892 
richtig:  Per  dtcunu»  erat  ttmatus  divisus,  wiam  decurtam  iJiuetor  dabat  tU  cj:  hoc 
•udiees  rmoertnAuir  (Psendo-Aseon.  p.  181  ist  weniger  klar).  Es  war  nun  nichts 
natfiriiehtf ,  als  dass  man  diese  vo^fbndene  ESntheilang  für  die  Gerichte  benakste, 
indem  es  durchaos  nothwendig  schien,  nicht  alle  Senatoren  zu  ^eidier  2eit  in 

den  ftorichtei)  lie.schäftigen.  Dennia-  h  tixirte  man  einen  gewissen  Turnus, 
deRsfii  nxlsteiiz  uuB  bekannt  ist  (pro  Clueul.  -jI,  103),  da^»  Detail  aber  wol  nie  auf- 
geklart werden  wird.  So  drückt  sich  Cicero  an  der  zuerst  besprochenen  Stelle 
sehr  genau  ans:  Dieser  Mensch  soll  seinen  Riehterplats  in  deriweiten 
senatorisehcn  Decurie  einnehmen?  wobei  man  noch  im  Sinne  haben  muss, 
dass  ebenso  wie  im  Senat  auch  im  albttm  iudicnm  die  Reihenfolge  Ober  das 
Ansehen  entschied  (Vell.  H,  7»j.  1).  K.'J  ist  hier  in  der  Fassnnfr  angedeutet,  dass 
zur  Zeit  der  Senat^gerichte  .selbständige  dccurim  iudicnm  gar  nicht  vorkommen, 
sondern  nur  die  senatoriacbeu  Decurien  auch  als  solche  dientm*  Vgl.  Zeitschr. 
f.  Alterthumswiss.  1S43,  Sp.  618,  Anmerk.  16  [oben  S.  344).  —  Übrigens  versteht 
es  sich,  dass  wir  hiemach  uns  fAr  Walters  (S.  863  (8.  Aufi.  Bd.  11  S.  500J)  und 
Oöttlinp's  S.  4ßfli  Meinung  erklären,  es  habe  der  5^enat  ohne  weitere  Auswahl 
al-^  alhiim  i'idicuiH  ^'edient.  Die  Meinung  des  Verf.  über  diesen  Punkt  (S.  209) 
ist  uns  nicht  klar  geworden. 

Über  das  RiehtMpersonal  hfttten  wir  ftberhaupt  noch  vidftltig  mit  dem 
Veif.  zu  rechten.    Wo  z.  B.  bat  er  die  Kaehricht  gefunden,  dass  Pompqns  für 
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jeden  pinzelncn  Process  immer  eine  bestimmte  Anzahl  Richter  mid  zwar  360 
auswählen  liess  V  Aus  Vell.  II,  76,  1  ergibt  sich  ziemlich  sicher,  dass  Pompejus 
nar  eine  Ueüo  von  360  Richtern  Teranstaltete,  die  dann,  wie  es  scheint,  fa»t 
permanente  Sitenngen  hielten,  um  die  Pktoeeese  aus  den  beiden  Gesetaeo  des 
Pompejus  zu  eutscheiden.  Wenigst t-ti.s  ist  dies  das  Wahrscheinlichste;  anderer 
Meinung  ist  Osonbrflggen  a.  a.  0.  S.  47.  Die  Meiming  Jts  Verf.  aber  sdifint 
jeden  Grundt's  zu  pntbphreu.  Was  über  die  ieyes  iudicmriae  S.  105  202  vor- 
kommt, iät  nicht  minder  unbeiriedigend ;  freilich  g}bt  der  Verf.  hier  nur  ein 
Rwomä  der  gewdhnlieben  Darstellung,  und  es  wSt«  unbillig»  ihn  allein  Ar  die 
Irrthflnier  seiner  VoirgBnger  venuitworflidi  in  machen.  Was  die  Zeit  bis  zur  ler 
Cornelia  incl.  betrifft,  so  habe  ich  kflnslicli  in  der  Zeitschr.  f.  Alterthumswiss.  1843. 
Nr.  102  —  104  foben  S.  339—355]  eine  ausführliche  Untersuchung  mitgetheilt,  auf  die 
ich  mich  hier  beziehe.  Dort  ist  die  lex  Sert'iha  repctundftntm  endlich  ans  der  Reihe 
der  leges  iudiciariae  herausgeworfen  und  der  Beweis  geführt,  dass  (abgesehen  von  der 
IßB  Pbmiia,  die  nnr  interimistisch  gewesen  sn  sein  seheint)  ewei  OesetcvcnrechUlge 
sidi  gegenflberstanden :  die  Verstärkung  des  Senats  durch  800  Ritter  aum  Behnf 
der  Gerichte  und  resp.  die  Rückgabe  derselben  an  den  Senat  auf  der  einen  —  und 
die  übertnipam»?  der  Ocrichte  iu\f  die  Ritter  von  der  andern  S'eite.  E>  <^ind 
immer  dieselben  üeseUe,  die,  wie  dies  in  l'arteikämpfeii  zu  geschehen  pflegt, 
unter  andern  Namen  wiederkehren;  interessant  ist  es,  dass  das  optimatische 
Qesets  anfiings  von  C.  Gracchus  ausging,  indem  auch  dieses  schon  eine  Conceasum 
an  die  Populären  enthielt,  welche  freilich  durch  die  Unmöglichkeit,  mit  den 
wenigen  mit  Geschäften  überhäuftfu  Si-nntoren  die  Gerichte  genügend  zu  besetzen, 
z!i  einer  materiellen  Nothwendigkeit  wnnle.  —  Verwickelter  nnrh  i^^t  die  T'nter- 
suchuug  in  der  Zeit  von  der  lea'  Aurelta  bis  zur  lex  IiiUa,  die  durch  den  Verf. 
gani  in  dem  Zustande  gelassen  ist»  wie  wir  sie  von  den  Torigen  Jahrhunderten 
geerbt  haben.  Wir  wollen  dem  Yert  kein  Verbrechen  daraus  machen;  aber  er 
wttrde  der  Wissenschaft  mehr  geuQtzt  haben,  wenn  er  seinen  Fleiss  und  seinen 
Behnrfsinn  anf  Detailuntersuchungen  verwandt  und  eine  (^esrhichte  des  ronusrh-  a 
t'riniiiialprort'S.scs  sich  fÖr  seitie  spätem  Jnhre  vorliehalten  li.iite  Freilieh,  wir 
wollen  es  offen  bekennen,  er  muss  solche  Unteiäu« hungen  andere  und  gründ- 
lieher  anstellen,  als  die  von  ihm  unternommene  Aber  die  hUerrogatio  und  ccn- 
262  fessto.  Der  Yerf.  hat  hierflber  schon  1837  in  einem  eigenen  Programme,  Be 
eonfeuioni><  effeciu  in  processu  criniinali  Romanoruvi,  seine  Ansicht  mitgetheilt, 
die  er  hier  kiir/er  wiederholt  fS.  272-2«t.  ;i28  n.m.  Jene  Abhandlung  i-t  ^m.« 
nicht  zu  Besicht  gekumnieu;  doch  dürl'cu  wir  auuehaieu,  dasjs  der  Verf.  seme 
wichtigsten  Argumente  auch  hier  mittheUt  —  wenigsten.s  ist  es  seine  Schuld, 
wenn  er  dies  nicht  gethan  hat.  —  ZunAchst  ist  es  nicht  gans  richtig,  das  Ii^e 
itUtrroqan  mit  der  interroffaüo  tn  i«re  im  Civilprooess  zu  parallelisiren.  Letztere 
findet  nicht  bei  jedem  Process  statt,  sondern  nur.  wenn  die  snrrpnannte  legitimatio 
od  rnitsam  fxifs'iira  nicht  .anders  als  durch  Erklärung  des  eventuell  zu  Belan£rPnden 
festgestellt  werden  kann  ^Zimmeiu,  Procesu  §  125);  eine  ErkUlrung  des  Beklagten 
Uber  den  Grund  oder  Ungmnd  des  klBgerischen  Anq>ruches  war  lie  keineswegs. 
Das  lege  inUrrogari  kam  dagegen  bei  jedem  CriminalprocMS  ?or,  wob^  es  auch 
geradezu  fhr  anklagen  steht,  und  scheint  in  der  Fr.ige  des  Ankligecs  an  den 
Bekla;,'tt'ii  be>f;iiiden  zn  haben,  ob  er  den  in  dem  Gesetze,  qun  inifrrrHj'iJuUur, 
verpönten  Tbatliestand  verseluildrt  liube  oder  nicht  (im  oiiuua  r^rcioidum  legtnn 
praejücripta  gt-sserü  cut  crimen  tiUetuIebatur,  Schol.  Bob.  j».  \j42,  wahrscheinlich 
aus  SimduB  Capitoj.  Daher  die  AusdrScke  lege  Plnwfwi,  lege  ambiHUf  lege  repe- 
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fMwianMi»  nUerrogar«;  wo  der  Plonl  Ugibm  inimvgare  Torkimimt,  ist  er  ans 

dem  in  meiner  Schrift  De  colleg.  p.  43  bemerkten  Sprachgebrauch  zu  erklären. 
S.hwAukend  und  uiiriclitig  ist  die  Behauptung  des  Verf.:   .F>  li.iW  mm  dem 
Aiikl.iijer  freiu't'standen ,  bestimmte  Fragen   (welche?)  auf/.uwirft-n .  um  durch 
deren  BeantwortoDg  von  Seiten  des  Angekhigtea  gleich  von  vom  herein  eine 
■cUrfere  Fertatdlung  (wie?)  des  Torliegendeo  Fallea  herbdniflllireii  und  auf 
^eee  Weise  sowol  im  Interease  der  Anklage  als  der  YertheidigaDg  sdioo  jetst 
weD%»teii?  di>'  Haopipunkte  zu  bezeichnen,  auf  welche  sich  die  spAtern  defini- 
tiven Terliiuidlun^pn  or-trecken  würden.'    Die?  ist  eine  Terwechselung  mit  der 
subftcrijitto,  die  allerdiügs  —  was  der  Verf.  auch  nicht  erkannt  hat  (8.2^1)  — 
im  Wesentlichen  io  einer  Notixung  des  eigentlichen  Objects  der  Anklage  bentaud 
in  dem  quoi  <K«at  sq.  des  Formolais.  Tyl.  Cic.  de  iBveat  II»  19  nnd  sonst. 
Der  Baaptstreii  isfe  non,  ob,  wenn  der  Angeklagt«  die  ihm  geitellten  Fragen 
bejaht,  eine  weitere  üOntradictorische  Verhandlunir   .-tattgefonden  habe  oder 
nicht.    Nach  der  Angabe  df?  Vt»rf.  hphatq-ttMi  di<'  nn  i-tf'n  mni<>rii  Schriftsteller, 
die  Ähnlichkeit  der  tnd  j  ro^/atio  in  iurr  und  der  tnUrrotfaito  ietfe  >ei  so  weit 
gegangen,  dass  durch  dan  Kingestiindniüi)  jede  weitere  Verhandlung  auigehört 
habe.   Wir  ersnehen  den  Ver£  tu  bedenken,  dass  durch  das  Eingestlndniss 
anf  die  intem>g«iHo  in  iure  die  weitere  Yerhandlnng  nicht  aufhörte,  sondern 
gerade  erst  mOglich  wurde;  was  wir  hoffentlich  nicht  su  beweisen  brauchen.  — 
Aiidt-r-   ist  es  mit  der  iut^oijntio  lege;    diese  war  im  Wesentlichen   da>  !■> 
pleufi  tjHtity  oder  tuU  gmlty,  und  es  ist  denn  doch  wahrlich  eine  mehr  ab  un- 
wahrscheinliche Suppositiou ,  dasä  nmu  den  gestüoidigeu  Verbrecher  noch  zur 
Tertheidigung  gelassen  habe.    Man  sollte  doch  in  der  That  denken,  es  wSre 
damit  ailer  Streit  vorbei  gewesen  —  oder  haben  dem  Verf.  etwa  wieder  die 
modernen  Theorien  von  der  Beweiskraft  des  Geständnisses  vorgeschwebt?  Eis 
scheint  beinahe,  denn  die  äussern  Crfinde,  mit  den^n  di  r  V.  rf.  >f  iiu  Aiisirlit  nnfpr- 
stützt  (S.  278ff.K  sind  in  einem  solchen  Grade  ungenflgend,  dass  sie  nur  einen  vorher 
Überzeugten  befriedigen  können.   Das  Axiom  neminem  damnari  posse  nm  causa 
tognita  gehSrt  gar  nicht  hierher;  es  ist  eine  p^Uio  pnnetpw,  dass  in  etmaa 
eoijnUa  nicht  auch  die  durch  Gestilndniss  ermittelte  und  überhaupt  jede  juristisch 
gewisse  Schuld  des  Angeklagten  enthalten  ist.   Dergleichen  Sätze  werden  immer 
unter  gewissen  Voran'«'!et7nTii'-t  n  ffebrancht.  die  man  am  besten  aus  dem  Gegen- 
sätze erkennt;  dieser  ist  hier  otienbar:  Niemandem  dtirfe  seine  Vertheidj^^ull^' 
abgeschnitten  werden.    Offenbar  ist  hierbei  der  gewöhnliche  Fall  supiiotiirt, 
dass  der  Angeklagte  Oberhaupt  sieh  vertheidigen  will:  nur  dann,  wenn  der 
Yert*.  (h  n  Satz  in  einer  Anwendung  nachgewiesen  hat,  wo  er  auch  den  anf 
seine  Vertheidignn?  verzichtenden  Angeklagten  umfavst,  kann  er  etwas  lieweisen. 
—  Die  flhrig*»n  Armimente  des  Verf.  beruhen  auf  einer  auffallenden  Verwechse- 
lung von  tus  und  ludtaum.   Eine  irrige  und  unklare  Vergleichung  des  Civilrecht« 
hat  den  gansoi  Irrthnm  des  Verf.  veraehnldet;  hier  wlirde  eine  richtige  Paral- 
lele ihn  eines  Bessern  belehrt  haben.   Wer  vor  dem  Prfttor  in  iure  gesteht, 
ist  confcMus  und  py'o  iudicnto  (Zimmern  a.  a.  0.  §  12*)-:  wer  vor  dem  Richter 
in  iiuiicio,  ist  r»:;;.'ltiin^sii:f  auch  ^iichnilli^'.  aber  nicht  so,  dass  sein  Geständniss 
da«  juristische  Fuii<iiiiii''iät  des  Unterls'"^'eIl^^  !*t.  sondern  so,  dass  dasselbe  als 
Beweismittel  und  dringendes  Motiv  för  den  Richter  erscheint,  um  die  Verur- 
theilmig  aussosprechen  (Zimmern  §  132,  Anmerk.  7).  ~  Ähnlich  ist  es  im  Crimi- 
tialprocess.  Wenn  der  Beklagte  anch  auf  die  uUtrrogttHo  mit  nicht  schuldig 
geantwortet  hatte,  konnte  &p  doch  danun  sehr  wohl  im  weitera  Verlauf  des 
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Prooessee  ausdriicklich  oder  stillerhweigend  (z.  B.  durch  EntfernuDg  ins  Exil) 
seine  Schuld  einräumen,  wo  er  tlann  zwar  nicht  im  technischen  Sinne  des» 
Worieü  confessus  war,  aber  doch  auf  Grund  de»  Geständnisses  die  Venirtheilnng 
sa  erfolgen  pflegte.  Damit  sind  alle  die  eintdnen  Beispiele.  ,wo  migeaclitet 
des  Qeständnissed  die  gerichtlichen  VerbeadlnDgen  in  der  That  fortgesetst 
wurden",  dem  Verf.  aus  den  Händen  gewunden,  bis  er  den  Beweis  gefuhrt 
hat,  dass  das  fragliche  Gestslndniss  vor  dem  Magistrat  orfolgto  nnd  ungeachtet 
dessen  der  Beklagte  den  Uichtem  zur  Verurtheilung  vorgestellt  ward.  AufSallend 
ist  es,  bis  TO  welehem  Gnde  der  Sehwftche  die  Argmneiite  des  Verf.  mitimter 
263  berabainken.  So  ist  es,  so  lange  Advoeaten  existirt  baben,  ein  beliebter  Kaust* 
gri£F  gewesen,  die  Gegenpartei  als  implicite  geständig  darzustellen,  was  denn 
auch  z,  B.  Cicero  mit  Verres  thut.  Man  erstaunt .  (liinnu  den  Vprros  in  der 
Reihe  der  con/'csst  zu  finden.  Ist  denn  Jeder  ^^t.'stäiidim' ,  von  dfin  der  (ipi.'n'T 
dieses  sagtV  —  Da^  vielbelobte  Institut  der  äe^n'ectUio  ist  auch  leicht  liic-riuii 
in  EinUang  an  bringen,  ond  wir  brancben  uns  niebt  darauf  to  berafsn,  dass 
es  im  QnlstionenproceBs  selten  und  gewiss  nur  in  pcsstewNi  eteiUum  gebrauisht 
ist.  Gesetzt,  es  wurde  an  einen  Verbrecher,  der  auf  keine  Weise  leugnen 
wollte,  aber  EntschuldigungsgrQnde  für  ?*icb  hatte.  /.  B.  an  die  Tochter,  welche 
den  Tod  ihrer  Kinder  an  ihrer  Mutter  gerächt  hatte  (Val.  Max.  VIII,  1,  amb.  1) 
die  Frage  gestellt,  an  lege  (Corndia  de  sicariis)  ttneretur  'i  Er  musste  verneinen, 
indem  er  in  der  (allerdings  nach  Qnintilian's  richtiger  Bemerkung  ifxigen) 
Meinung  stund,  dass  Der  nicht  untor  das  Geseta  fidle,  der  Ar  das  mit  Wissen 
und  Willen  begangene  Verbrechen  Entschuldigungen  anfuhren  könnte.  Sonst 
hätte  er  selbst  dio  ahsnlntorische  Entscheidung  seiner  Richter  im  voraus  fHr 
widerrechtlich  erklärt,  überhaupt  ist  es  klar,  dass  nur  dasjenige  Geständnis« 
als  eim/essio  in  iure  augeseben  werden  kann,  wodurch  der  Angeklagte  sich  den 
gesetsliohen  Strafen  unterwirf!  nnd  auf  seine  Vertheidigung  versiebtet:  insofttn 
nämlich  nicht  die  Grundsfttae  ttber  in  sich  widersprechende  und  unvemtinftige 
Bekeniitnisst»  eingreifen. 

In  der  That,  wir  Ix-dauern  f»^ .  \\n\'  einen  Actenaus/.ug  hin  dem  V^erf.  den 
Froeess  machen  zu  müssen;  wir  wiirücu  geschwiegen  habeo,  wäre  uns  die  Suche 
weniger  klar  erschienen.  Wenn  aber  dies  die  starken  Gründe  sind,  so  verlangen 
wir  nicht,  die  sehwachen  kennen  an  lernen.  —  Das  muss  man  dem  Verf.  »ge- 
stehen, dass  für  die  von  ihm  angefochtene  Mciuung  die  Bew^se  ebenfalla 
/ieinlieli  unbedeutend  sind.  In  der  That  .stellt  die  Sm  .-h»'  ■^<\  «lass  unsere  Quellen 
last  j,'au^  über  den  Fall  schweigen,  wo  aul  die  tnlcirijgalw  eiue  bejahende 
Antwort  erfolgte.  Es  ist  dies  auch  sehr  natürlich,  da  jeder  Angeklagte  in 
Capitalsachen,  dergcetebtti  wollte,  nicht  auf  die  mberrogoMo  schuldig  plftdüte, 
eondwu  vorher  oder  nachher  ins  Exil  ^ing,  durch  welches  still8chwei\'ende 
Geständniss  weni^^stens  die  factischen  Foly^en  der  Verurtheilung  gemildert 
wurden.  Wa«  sicli  in  unsern  Nacliriehte n  iilier  die  m  iure  cow/'m«  findet,  ist 
denn  auch  höchst  dürftig.  Dass  der  Verl.  den  Sätzen  der  Declamatoren  und 
der  Rednerei  des  &lschen  Aseonius  nicht  ohne  wmteree  traut»  können  wir  nur 
billigen;  der  Beweb  lieilieli,'  dass  d^  Scholtast  gar  nicht  die  confasio  als  eine 
criminelle  Verurtheilung  hexbeifllhreud  bezeichne,  beruht  auf  einer  argen  Ver- 
kennnn?  des  Repetnndenprocesses.  Der  Verf.  behauptet,  dass  die  litis  aestimaiio 
mit  der  \'emrtheilun<;  in  tlie  ;;esetzliehe  .Strafe  so  gar  nichts  zn  thun  habe, 
das«  dieselbe  vielmehr  durchgängig  gerade  als  der  eigentliche  Gegensatz  der- 
selben beieichnet  werde.  Wir  fbdeni  den  Veif.  auf,  in  den  Sitein  Bepetnaden- 
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p^^ptzPii  bis  auf  das  uns  erhiiltcnt'  eiiio  andere  Strafe  naohzuwei!.('n  al.s  die 
/i<Mi  aestimntio,  anfangs  simpii,  a,hdaxin  dtipli.  —  An;  tneist<Mi  für  'niscrt'  Ansicht 
beweist  noch  Sallufit.  Caül.  52, 36:  De  confetutuf  rerum  cajnlalium  mure  inaiorum 
supplicium  füMcwiiMi;  wurnm  .darf  diMe  Imaernng  nur  von  dem  AfumSutUf 
Tflifikhren  vefstanden  «erden?  Es  ilelit  einfiu^  da,  dan  leit  alter  Zeit  der 
cct^imit  ohne  weiteree  warn  Tode  gebracht  sei.  Indeea  nrgiren  wir  dieee  Stelle 
ans  einer  Farteiredo  par  nicht;  wir  sind  vollkommen  rutVii'dcn.  wenn  man, 
zu^jfibt.  dass  nai  h  keiner  Seite  hin  penög'ende  iieweise  vurlie^^en,  und  nber/eugt, 
dass  die  umcre  Notbwendigkeit  Nieuiaud  iu  Zweifel  la&>eu  wirU,  welcher 
Meinaog  er  rieh  ansuelilieiBen  habe. 

Ita  Ganten  hat  der  Verf.  den  abweiehenden  FroeeMformen  nicht  genug 
seine  Aufwerksamkeit  geschenkt,  was  mit  der  oben  gerügten  zu  geringen 
HerQcksiclit)i,'nn!,'  der  einzelnen  QuÜst innen  zusammenhän^'t.  So  -jind  die  Eipfen- 
thümlichkeiteu  des  KepetundeQproceüaCi;,  namentlich  die  htis  ut  stunado,  nicht 
genug  berdcksichtigt;  von  der  doch  wenigstens  das  Formelle  hierher  gehört. 
Danelbe  gilt  von  dem  so  merkwllrdigen  Frftvaricationsproeess  (meine  Sehrüt 
De  coUeg.  p.  68).  —  Die  iudices  täUkii  in  der  qtuiestio  dt  aodaiieiw  hat  der  Verf. 
freilich  besprochen  (S.  ;H12  — :'1G);  es  ist  ihm  indess  entgangen,  dass  dieselben 
auch  bei  der  quaestio  de  ri  vorkamen  De  eolleg.  p.  63,  not.  11).  Auch  hat  der 
Verf.  hier  alte  und  neue  Irrthümer  nicht  gespart.  So  wirft  er  das  in  der  lex 
rq^huidanim  vorgesehriebene  Vcnftfaren  mit  d^  es  kge  IMnia  unter  den 
gemeinaehaftlichen  Namra  iudie»  «diHeU  sasanunen,  wShrend  er  bdde  Klanen 
besser  geschieden  hätte.  Ich  lege  weniger  Gewicht  auf  Servius'  Definition  [zu  Verg. 
Buc.  :X  v'Oj.  als  darauf,  dass  das  Ediren  von  >>eiden  Seiten  dem  Aii<,'ekla<,'ten  nicht 
weniger  und  nicht  mehr  iJlstig  sein  mn^ste,  als  die  gewPhnliehe«örti7irt,-  w^Lft^fen  iu 
dem  Verfahren  ex  lege  Flauita  wie  iu  dem  ex  lege  Licunta  eine  grosse  Härte  lür  liui 
lag.  —  Wae  ferner  die  eigeithlbnliche  Arocessfonn  der  kx  JUdnia  betrifft,  so 
haben  wir  a.  a.  0.  8. 61£  die  Tom  Verf.  verworfene  Meinung  QotÜing's,  daes 
die  an  edirenden  Tribus  die  des  Album  sind,  vertheidigi,  worauf  wir  hier  rer> 
weisen.  Am  weni;,^sten  Vielriedigt  hat  uns  die  vom  Verf.  versii'^ht»-  Frkliining 
vun  pro  Plane.  17.  Unsere  Meinung  über  diese  schwierige  Stelle  liabcii  wir 
schon  da«elbst  auagesprochen  und  gehen  daher  hier  nur  auf  des  Verf.  Ansicht 
ein,  die  wir  dort  nur  beilftufig  berilhren  konnten.  Wfthrend  man  bisher  in  dem 
von  Cicero  dort  erwähnten  (ieset/.e  allgemein  da»  von  Ser.  Sulpicius  über  den 
Ambitus  vorgeschlagi-ne  jrefiinden  hat,  hiilt  der  Verf.  dafür,  dass  auf  eine  Zeit 
hingedeutet  werde,  in  der  die  Kiehter  riclit'^ten .  weil  die  principes  equeMris 
ordinis  als  Richter  erwähnt  werden.  Allein  bei  einem  neuen  Gesetz  über  den 
Ambitus  kmmte  sehr  paaemd  die  Ansschliesrang  der  senatorischen  Decorien  ^4 
verftgt  werden.  Oberdiea  ist  es  nach  der  Parallelstelle  pro  Flacco  2, 4  eum 
schol.  Bob.  höchstwahrscheinlich,  dass  mit  diesem  Ausdruck  die  Kitter  und  die 
tribuni  ncrorii  7.!isnmmen>:efasst  werden  fa.  a.  O.  p.  67),  wodurch  alsu  das  frag- 
liche Gesetz  in  die  Zeit  nach  der  lex  Äureitu  gerückt  wird.  —  Ohne  Grund  ist 
es  ferner,  was  der  Verf.  gegen  die  bisherige  Ansicht  erinnert,  dass  tiuipicius 
enerkanntermaieen  mit  seinem  Vorschlage  nicht  dorchdraag  und  in  unserer 
Stelle  die  ttidioe»  ediHeii  als  wirklich  vorgekommen  genannt  werden.  Wenn 
Temand  im  Senate  der  edtticU  Uiäices  erwähnte  und  die  Senatoren  durch  ihre 
Opposition  ihn  veranlaf^sten,  von  dem  Gesetze  ab/nstt-hen.  so  konnte  da~  «<  hr 
wohl  so  ausgedrückt  werden:  nomtn  editicii  non  hUeruHt.  —  Doch  mag  die^s 
immerhin  seine  Richtigkeit  haben,  mag  auch  nuper  passend  auf  die  fernliegenden 
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Zeiten  der  reuten  Rittergerichte  bezogen  werden,  mag  auch  för  die  Bitter  die 

Bezeit'htinnrr  clarisximi  cives  passen,  mag  auch  Cicero  gesagt  haben  können,  dass 
dfr  Kitterjftiiud.  der  gnr  nicht  unU^v  die  lex  repetnndrtrnm  fiel,  aber  au?  ihr 
richteUs  den  unbilligen  Wahlmodui  wegen  —  die  (icrii  lite  den  Senatoren  unter- 
geben habe  (!);  alle»  Dies  sind  Kleinigkeiten  gegen  folgendes  RSsonnement: 
,Ntm  kOiukfce  man  «war  einwenden,  daae  nach  der  fer  ArotlMi  nicht  185,  eondem 
bloB  100  Richter  edirt  wovden  aeiui.  Allein  einen  Irrthum  der  Art  kann  man 
dem  Redner  gewiss  um  so  eher  verzeihen,  nh  es  sich  hier  von  einem  längst 
antiqnirten  Gesetze  handelte,  und  es  ist  otienbar  i;enugr.  dass  wenigstens  der 
Hauptpunkt,  dati  Recht  des  Angeklagten,  die  von  dem  Ankläger  edirten  Richter 
bis  anf  50  au  verwerfen,  richtig  angegeben  ist,  um  Aber  die  Identit&t  dieser 
Einrichtung  mit  der  Yoiecbrift  der  Ux  ServiHa  keinen  Zweifel  an  lassen.*  Bei 
einem  so  unkritischen  Verfahren,  das  der  Verf.  Niebuhr's  und  Garatonrs  geist- 
reicher Erklnninf»  entfjepenznsetzen  wagt,  hört  aller  Streit  auf. 

Wir  hätten  uns  noch  über  manches  Einzelne  in  der  zweiten  r.Mi..de  mit 
dem  Verf.  zu  verstäudigeu ;  «o  z.  B.  bei  der  amphatio,  wo  der  Verf.  inconsetiuenter- 
weise  einmal  seine  ganee  Darstellung  auf  eine  (irrige)  Notis  tod  Paeudo- 
Ase4minB  aufbaut.  Ein  Irrthum  ist  wieder,  wenn  S.  363ff.  das  Stimmen  per 
tabfUas  in  den  Gerichten  auf  die  bekannten  Ifyes  iabettartine  zurQckge führt  wird. 
Dass  diese  nur  die  Comitien  und  unter  <)'  n  Herirbten  die  in  diesen  verhandelten 
betreffen,  hatte  der  Verf.  wissen  sollen  ;  die  tahellae  in  den  Quilstiouen  sind 
wenigstens  autanglich  durch  die  einzelneu  Quästionsgcsetzc  eingefiihrt,  wie  die» 
die  lex  repdmdtmm  zeigt.  So  wftre  noch  Anderes  au  bemerken;  indees  kann 
eine  Kritik  eines  Handbuchs  der  Natur  der  Sache  nach  nicht  erschöpfend 
sein,  und  wir  erlauben  uns  nur,  auf  einige  gelimgene  Abschnitte  anfm.  rksam 
zu  machen,  wie  den  über  nnminis  delatio,  imcriptio,  mbscriptio  und  7("7>'m> 
ä.  270 — 285,  in  welchen  freilich  die  gänzlich  verfehlte  Auseinandersetzung  über 
die  mtemgatio  lege  eingeschoben  ist;  femer  das  lotete  Capitel  der  zweiten 
Periode,  das  ProvocationsTerfafaren  in  derselben  betreffend  (8.S87— 892).  An 
eolchen  Stellen  zeigt  sieh  das  .•<chöne,  klare  Darstellungstalent  des  Verf.  auf 
eine  erfreuliche  Wei.se.  I'>  will  un.s  bedünken,  als  ob  die-»'  <,'•■! nn^-euen  Th*-il^ 
in  der  dritten  Periode  häuti^'t-r  .sind,  um  .«o  nu^hr  leid  llnit  c-,  un;;,  auf  dieselbe 
nicht  näher  eingehen  zu  können.  Der  Verf.  behauptet  mit  Recht,  pdas^s  gerade 
diejenige  Ausbildung  des  rttmischen  Processes,  welche  aur  Zeit  der  Kaaeerregierung 
und  namentlich  unter  Justioian  eingetreten  war,  bisher  nicht  nur  unbe- 
arbeitetste.  sondern,  höchstens  etwa  mit  Ausnahme  der  Lehre  vom  Bewei*^e. 
zugleich  der  v crunstultt  t.-tt'  Tlit  il  dt  -^clben  gewesen  i-^t"  ''Vorr.  S.  XUI).  Es 
i.st  um  .so  erfreulicher,  duf^»  er  diesem  mühsamen  und  minder  anziehenden  Theil 
seine  Kräfte  zugewendet  hat,  während  der  Unterzeichnete  bisher,  wie  auch 
Andere,  vorzugsweise  sich  mit  der  Utem  Gestaltung  des  rSmischen  Ciiminal- 
processes  b^hftfligte,  und  deshalb  es  vorzog,  statt  fiber  dnaelne  Nebensachen 
hier  Ausstellungen  au  machen,  diese  dritte  Periode  gans  von  der  Beortheilung 

aU8zusehlie>-en. 

Überhaupt  uni.ssen  wir  gesteheu,  wii-  habeu  die  Beurtheilung  die«$es  Werke* 
nicht  gern  und  erst  nach  wiederholtem  Bedenken  übem<»nmen.  Die  VorsAge 
desselben  liegen  Jedem  vor  Augen;  die  Pfldle  des  Hateiials,  die  Ordnung  der  Be> 

handlung,  die  deutliche  Anmuth  der  Form  auf  der  einen,  die  strenge  Beobachtung 
des  literari.sch^'n  An^taiidt  -,  die  Vermeidung  von  SuflB.sance  wie  von  sklavischer 
Kachbeterei  auf  der  andern  Öeite.  Dazu  nehme  man,  daas  ein  ähnliches  Werk 
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«Iringeocles  Bedttrfiiias  war,  dass  wir  uns  bis  jetzt  mit  Bfldieni  behalfen,  die 
aller  Hteraiiseheik  lilachweiflimgen  entbehrten  nn«!  fost  nur  dn  cento  aus  Stellen 

der  alten  Autorrn  waren,  so  wird  man  begreifen,  wie  ungern  wir  uns  ent- 
srhlo-i>on.  dr-iinöch  trotz  allrmi  Die'^Ptu  die  Unternehmung  im  Ganzen  lur  verfphH 
zu  erklären.  Dass  sie  dies  sei,  waren  wir  übenieugt;  aber  diese  Überzeugung 
war  nicht  leicht  mitzntheilen.  Sie  war  nicht  blos  aus  der  Betrachtung  des 
Buches,  sondern  noch  mehr  aus  der  des  g^enwttrtigen  Standpunktes  der 
Wi*<senschaft  hervorgegangen. 

Mit  ifdt'in  D.'tnilptnikte .  in  dem  \in*<er  Studium  uns  die  Irrthümer  der  26*^ 
gegt  nwiirtigen  Darst-  llnüL'  rntdtM  kte,  wurde  es  uus  immer  klarer,  immer  augen- 
scheinlicher, daäü  die.  Kunde  des  republikanischen  Criniinalprocetiäeti  erst  noch 
gewonnen  werden  soll,  dass  unsere  gegenwärtige  efnmnuHia  opinio  noch  weeent* 
lieh  auf  den  Forschungen  der  italienischen  Juristen  des  16.  Jahrh.  beruht,  und 
mit  aller  Zufälligkeit  und  Willkürliehkeii,  mit  allen  IGsTenttändiiissen  und 
Erfindungen,  %vt  l.  h.>  jene  Zeit  charakfcri^iren.  rrichlich  ansfjcstattt't  i>t.  Ks  ist 
natflrlich,  dass  j.  d.'  Wissenschatt  Irrthümer  einschliesst,  die  die  wtütere  Forschung 
der  Gegenwart  und  Zukunlt  zu  entfernen  berufen  ist;  aUeiu  es  ist  ein  Unter- 
schied, ob  diese  im  Wesentlich»  die  alte  Theorie  bestätigt  und  Einselnes 
nachbessert;  oder  ob  sie  uns,  indem  sie  Details  berichtigt,  an  dem  ganzen 
Boden  der  Wissenschaft  irre  macht.  So  ist  es  uns  ergangen.  Im  Einzelnen 
hat  unser  Studitim  uns  wo!  über  Manches  anftrf'klärt ;  im  f^anzen  hat  tms 
mehr  gegeben  als  genommen,  indem  wir  dahin  gekommen  sind,  d«'n  ganzen 
Criminalproceiäi  mit  der  grössten  Skepsis  za  behandeln  und  dem  treiflichen 
Platner  Tollkommen  beisustimmen,  wenn  er  fiber  die  YernachlKssigung  der 
Geschichte  des  Criminalprocesse<  klagt.  Obwol  streng  genommen  Niemand,  als 
wer  selbst  auf  diesem  0>'biete  geforscht  hat.  hier  uns  beistimmen  nder  wider- 
legen kann,  haben  wir  doch  in  dipspr  Kritik  es  dem  V*>rf.  schuldig  zu  sein 
geglaubt,  unser  im  Wej»entlichen  hierauf  gestützte^»  nachthciliges  Urthcil  üher 
sein  Buch  durch  einige  Beispiele  su  belegen.  Mehr  als  Beispiele  waren  von 
einer  Kritik  nicht  su  verlangen ;  wir  hoffen  sie  so  ausgewfthlt  su  haben,  dass 
der  Leser,  der  sich  von  der  Richtigkeit  unserer  Ausstellungen  überzeagt  loA, 
zugeben  wird,  es  Imln'  nur  in  eiti»»r  tn*fiiz**idos  vernachlS-ssigten  Doctrin  eine 
Anzahl  s<>  titf  •iii^Triti  iider  Irrthihm  r  .laln Itunderte  lang  bestehen  können. 
Der  Verl.  uiu.^s  Nich  also  schon  getullen  lassen,  wenn  wir  in  »einem  Buche 
theilweise  die  commums  opmio  kritisirt  haben.  Er  hat  frnlich  die  Irrthttmer 
nicht  begangen,  aber  er  hat  sie  nachgesprochen ;  und  dass  er  mr  Unzeit  resOmiren 
wollte,  war  ja  «ii-mt  H.iuiif  vnrwurf. 

Als  zweiten  ( ie'-ieiit --jiuiikt  bpi  unsi'rer  Kritik  haben  wir  die  Hetirthf^ilnng 
der  selbständigen  i>eistungen  des  Verf.  angesehen.  War  es  auch  eigentlich 
immer  ein  Flicken  des  alten  Kleides  mit  nenen  Lappen,  so  konnten  doch  diese 
neuen  Ansichten  des  Verf.  ihren  eigenthümlicheo  Werth  haben;  es  war  gewiss 
eine  reiche  Ausbeute  an  Berichtigungfti  im  ri'iini-chen  Criminalprocess  möglieh. 
Lieber  hätten  wir  diese  nicht  gerade  in  eine  vollständige  Geschichte  de«-f'lh*'n 
eingeflochten  gesehen,  indem  durch  diese  Einreibung  der  Untersuchung  oft  zur 
Unzeit  Grenzen  gesteckt  werden ;  allein  war  das  Gegebene  nur  gut,  so  ist  dies 
ein  untergeordneter  TadeL  ünsere  Ansieht  «ber  die  nenen  Hypothesen  dee 
Teif .  nmi  liegt  dem  Leser  in  einer  Reihe  von  Beispielen  vor.  Brrart  Jmmamms 
es  kommt  nur  darauf  an,  wie  man  irrt.  Den  Verf.  k  .n  f n  wir  leider  nicht 
davon  freisprechen,  dass  er  ohne  gehörige  Umsicht  und  ohne  historischen  Sinn 
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in  der  Weise  der  Po^t  Niebuhrianer  Yemmthungeu  aufstellt,  denen  nur  eit»»» 
ei>hemere  Existenz  zu  Theil  werden  kaun.  Die  Witu^etuicluiil  Terbannt  die  Km- 
f&lle  ans  ihrem  Reich,  und  damit  ist  dem  gHteMrn  Tbeil  der  eigenen  Anaichien 
des  Verf.  d»A  ürthefl  gesprochen. 

Druck  und  Papier  sind  au.Hge^pirh  net  und  der  Elpf^inz  des  Verf.  würdig; 
die  Correctheit  dti   vii^I^^n  fitut«  ist  eine  jfro.sse  Empfehlung  de-  Biichp*.  - 
Sehr  uuf^fem  haben  wir  dagegen  ein  Rejfister  vermis-st,  das  bei  einem  solciien 
Werke  durch  die  Disposition  des  Verf.  nicht  ersetzt  werden  kann.    Nicht  blos 
finden  muss  man  Alles  fcOnnen,  sondern  auch  schnell  finden. 


2. 

Volksrecht  luiJ  Juristenrecht. 

[Anzeige  von:  B eseler,  (iewtg,  Volksrecht  und  Juristenrecht ,  Leipzig,  Weidmauti, 
1^3,  8°;  ersohienen  im  Vulksbucb  für  das  Jahr  1845  mit  besonderer  Kücksicht 
auf  die  Ilerzo^Tümer  ^»chleswig,  Uolssteiu  und  Laaenbui{p.  Kiel,  Schwenscbe 
Buchhandlung,  Jahrg.  II  S.  117—129.] 

117  Unser  Landf5mann  Oeorg  Bt-seltM-,  jetzt  Professor  der  Rechte  an  d*»r 

PreUBsischen  Univerj-itiit  (jlreifswalde,  wird  vielleicht  no<h  munchpm  un-erer 
Leser  iu  gutem  Ajidenken  seyn,  der  sich  dcä&eu,  was  wir  Jüngeren  nur  au»  äuineu 
Schriften  «kennen,  «eine»  freien  unabhängigen  Sinnes,  seiner  frischen  Opposition, 
seiner  krftft%m  TolhstbtliDiidikeit  in  persönlichem  Umgang  vor  Jahren  selber 
erfreute.  Was  ein  solcher  Mann  in  Öffentlichen  Dingen  meint  und  dem  Volke 
rftth,  das  wird  das  Volk  und  da^^  Volksbuch  nicht  übersehen  dürf'-n 

, Volksrecht  und  Juristenrecht'  —  so  heisst  die  Schrill,  welche  die  auä?- 
ftlhrlich  begründete  Meinung  Beselers  Uber  die  Reform  anaers  Rechtswesens 
enthAlt.  Da  ist  natttrlieh  die  Vorfrage:  wie  ist  das  jetaige  Beeht  beschafien? 
hei.s«t  es  nur  oder  ist  es  recht  ^  ISeselers  Antwort  ist  nein!  Unser  Recht 
ist  kein  wahres  Reeht,  mit  dem  da^  \  ulk  eiiiversfaiiilen  w^re,  sondom  von  den 
Juristen  aus  dem  Auslande  eingeführt,  mir  ilmen  bekiinnt  imd  werth:  das  a!te 
nationale  Recht,  jetzt  begraben  unter  der  Last  des  Komischen,  muss  wieder  aul- 
tanehen  aus  der  Tiefe  vaA  lebendig  in's  Leben  eintreten,  wenn  es  mit  dem  Bedit 
und  dem  Staate  besa»  werden  soll.  Die  Meisten,  die  das  vorher  gesagt  haben, 
suchten  die  Abhülfe  in  der  fremden  Einrichtung  der  Oeschwornengerichte  (Jury  ). 
Aber  i1ii>>  < le-  luvnrnens^erichto  keinpswei^s  dst«  -wahre  Ueihnittel  sind,  das  {i!h!t 

1  Beseier  tiet  und  lel'h;ilt.  .,I>n''  richtige  Verstünduiss  der  Recht^sgrundsütze  in 
ihrem  innern  Zubaumienhunge  und  das  folgerechte  Urtheilen  und  Schliessen  au£ 
ihnen  erheischt  eine  so  eindringende  und  nachhaltige  Besehftftigung  mit  dem 
Rechte,  dass  die  Juristen,  welche  daraus  ihren  besondem  Deruf  macheu,  nicht 
entbehrt  werden  kennen.  Obgleich  aber  die  reinen  Volksgerichte  nicht  mehr 
«n  der  Zeit  sind,  «n  sind  doch  auch  die  reinou  Jiin'>ten!>enchte  nicht  zu  ver- 
theidi^'en,  weil  daruntijr  der  politische  Geit.t  des  V  oike-s  leidet,  die  UnubhSlngig- 
keit  iler  Richter  in  ihnen  nicht  gehörig  gewahrt  ist,  und  die  Rechtspflege  selbst 
nur  nnvoUkommen  geftbt  werden  kann.*  So  schlSgfe  er  denn  gemischte  Gerichte 
TOT,  smn  kleinem  Theil  aus  lebenslftngHch  iingestellten  l>esoldeten  Juristen  be- 
stehend, zum  grössern  aus  recht.sungelehrtcn .  riir  dureh  die  Elire  des  .Amts 
belohnten,  auf  etwa  sechs  .Jahre  durch  Volkswahl  lierutVnen  Scliütlen.  —  Wir 
wollen  uns  hier  auf  die  practibche  Seite  diebcs  Vomchiages  nicht  einlassen, 
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■weder  den  V'erluat  an  Geld  und  Zeit  für  die  künftigen  Geschwomen  taxiren,  noch 
auch  darauf  Iuiiv«isak ,  dais  die  Nebmeinui^ntellung  zweier  schroff  sich  eut- 
jj^egenBtehender  PrinsipMik  aelteii  snr  Auflösung  des  Zwistea,  g«wöhnlic1i  nur 
zu  noch  erbitterterem  Kampfe  geftihrt  hat.  Wir  wollen  nur  die  bei<1(  n  Sätze 
Beselers  pnifen .  da$s  unser  jetzigf-^  Hecht  v<>i  werflich  und  die  AasBchliesaung 
des  Volkes  von  der  Rechtaanwenduug  ein  Übel  sex. 

Wenn  Baseler  die  Einführung  des  .Römischen  Hechts  als  ein  nationales 
Unglück  beUeift,  so  sagt  er  die  Wahrheit;  allerdings  war  sie  ein  Eingriff  in 
den  natllrlichen  Verlauf  der  Bntwickelung,  eine  EriUikong  vieler  Privatreehte, 
eine  Verletzung  des  nationalen  Ehrgefttbla.  Wir  mögen  uns  zum  Tröste  allen- 
falls sagen,  dass  die  Reformation  es  war.  die  Jer  Vertretung  des  nationalen 
Rechts  gegen  den  fremden  Eindringling  die  bebten  ijeistig^n  Krüfte  entzufr  und  119 
Ulrich  von  Hutten,  wenn  er  nicht  die  Küniibuhcu  i; inäterliuge  zu  bekämpfen 
gehabt  hfttte»  die  Rfimisch  gebildeten  Advokaten  enm  Tempel  hinaus  getrieben 
haben  wflrde,  dass  wir  also  gewissennassen  die  freie  geistige  Bewegung,  welche 
uns  vor  England  und  Frankreich  auszeichnet,  eingetauscht  haben  gegen  unser 
hingegehenps  Volksrecht.  Aber  jedenfalls  if5t  das  nnnatftrhVhp  Rreigniss  eines 
nicht  ?om  Eroberer  aufgedrungenen,  sondern  vom  Volke  selbst  eingeschleppten 
fremden  Rechtes  ein  Glied  in  der  grossen  Sette  von  Sdumach  und  Elend, 
welche  swei  Jahriiunderte  uns  gefesselt  hielt.  Aber  ein  Unglflek  des  fiknfkehnten 
J.ihrluinderts  ist  nicht  iKvUiwendig  eines  des  neunzehnten,  das  Redit,  welches 
jener  Zeit  nicht  aug(»m<»ssen  war,  ist  vielleicht  Rir  die  nngrige  passpnd. 

Als  die  Homer  dßi-  mitf elliindische  Meer  das  ihrige  nannten,  weil  alle 
Lander,  die  es  bespQlt,  die  üingen  waren,  als  der  Bewohner  des  heutigen  Frank- 
reich wie  der  von  Eleinasi«i,  der  der  Afrikanischen  Eflste,  wie  der  vom  SOden 
Deutschlands  nach  Komischem  Recht  leben  sollten,  da  konnte  es  nicht  anders 
seyn,  als  dass  das  Römische  Recht  was  es  an  Ausdehnung  gewann  an  Vulksthüm- 
liehkeit  eiubOsste.  Dazu  kam,  dass  im  Laufe  der  Zfit  ohnehin  die  Reehtsenf- 
wicklung  auf  die  Abstreifung  des  wesentlich  Nationalen  hindrängt  und  das 
Gemeinsame,  welches  in  allen  Rechten  verborgen  liegt  (sonst  wäre  ja  gar  kein 
Frosese  cwischen  Inlftnder  und  Ausländer  mItgHch)  immer  mehr  hervortritt.  So 
gleichen  sich  die  ursprünglich  verschiedeneu  Rechte  der  Völker  allmählich  von 
selber  aus.  Der  Römer  erwnrl»  in  der  älter'  n  Zeit  volles  Eigenthnm,  wenn  der 
Kfliifer  dem  Verkäufer  den  Kaufpreis  vor  liint  Bürgern  znwnfj;  der  Deut?ch(^, 
wenn  der  Verkäufer  dem  Käufer  eine  Scholle  de»  Grundstücks  und  einen  Halm 
von  demselben  vor  versammelter  Gemeinde  Qbeigab.  Die  Formen  sind  ver  120 
schieden,  aber  das  Resultat  derselben,  die  Eigenthnmsfibertragnng  ist  es  nicht, 
und  als  man  später,  w  i<'  da-  Volk  gebildeter  (rationeller)  wurde,  die  früher  so 
weit  qreiffTiden  Syniliolf  durch  -'inf.iclirn  Satz  verdräuf^e,  dn'-*s-  jeder  vor- 

ständiL,'»'  Wille,  wif  er  ;un  h  iinnirr  a u.-l"' sp rochen  .seyn  mag,  vor  Gericht  gelten 
müsse,  du  Hess  der  Körner  die  Wage  ,  der  Deutsche  Hülm  und  Scholle  weg  und 
Beider  Recht  war  dasselbe.  Als  nun  unser  Volk  an  der  Orense  seiner  Jugend 
das  Rflmisdie  Recht  aufnahm,  war  seine  Phantasie  noch  ganz  erilQlt  von  j^ien 
malerischen  Formen:  die  Kirche  erwirbt,  meinte  man,  da.«?  wird  Kigenthum 
der  todfen  Hand,  die  Macht  d(  >  Ka  jj^er''  nnd  die  des  Pup-t..-  .sitel  zwei  von 
Gott  verliehene  Schwerter;  wer  seine  Eijte  verlieren  soll,  über  den  spricht  der 
Richter  ^mit  hoher  Stimme":  „So  nehme  ich  dich  aus  dem  Frieden  und  setze 
dich  in  den  höchsten  Unfrieden  und  weise  dich  forthin  von  allen  vier  Elementen, 
die  Gott  den  Menschen  so  Trost  gegeben  und  gemacht  bat,  und  weise  dich  fort* 
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hin  editlos,  rechilos,  MedelM,  ehrlos!  Und  ieh  yennaledeie  dein  FleiBch  und 
dein  Blut,  auf  dasb  es  nimmer  zur  Enle  bcstuttot  werde,  »-ondern  der  Wind  dich 
verwehe  imd  die  Tliiere  in  der  Luft  dich  veifülireu  I  Und  ii-li  «etze  d'"'in  »  hlit  h 
Weil»  zu  einer  wis.sentliclieu  Wittwen,  deine  Kinder  zu  wiasentlielien  Waisen 
—  Oder  um  Gebräuche  anzuführeii,  die  uoserm  Lande  augehören:  , Lhe  Wittwe, 
veldie  die  Erbeebaft  dea  Mati»ei  MiaBcblagea  will»  mU  wenn  der  Saig  ram 
Hanse  binaiMgetrage»  wird,  dasselbe  abschlieeaen  nnd  den  SchlHasel  dem  Mamie 
wt  den  Sarg  legw*  und  femer:  »wer  einen  durch  Diebstahl  entehrten 
Merfschen  beschimpft  bat,  der  bfls?e  (Jrm  Dieb  mit  zweien  Besemen  und  einer 
Scheere."'  —  Dies»^  Fülle  ernster  und  heiterer  Rüder  Hess  der  Deutsche  eich  nur 

121  mit  Sträuben  au^  deu  iliuidea  winden  tür  düb  liöuiiäche,  eiuüt  allerdings  auch 
poetiselie,  aber  damals  iBagst  als  allgemeinea  Gesets  des  Erdkreises  rar  Färb- 
losigkeit  berabgesunkene  Recht.  Aber  was  maa  damals  als  siiinige  Sitte  ver- 
theidigie,  würde  unser  rationelles  Jahrhundert  doch  als  abgelebte  Weitlftufligkeit 
bei  Seite  geschoben  haben,  wif»  dpnn  ja  selb.st  der  Weinkauf  zu  verscbwinden 
anfängt,  im  fünfzehnten  Jahrhundert  war  uns  das  Komische  Recht  so  zuwider, 
wie  dem  an  Mährchen  gewöhnten  Knaben  die  Nüchternheit  geschichtlicher 
Werke;  jetst  im  nennaebnten  sind  wir  da  angekommen,  wo  bei  einer  natui^ 
gemftssea  Entwicklung  unsers  Rechts  dies  doch  mit  dem  Komi.schen  zusammen- 
gefallen wäre ,  und  die  Herrschaft  des  nationalen  Rechts,  die  Bescler  erst  von 
der  Zukunft  bortt,  ist  schon  erreicht.  Römisch  ist  das  Recht  pir  nieht  mehr, 
sondern  bis  auf  die  fremde  Sprache,  die  es  ja  mit  den  heiligen  Büchern  gemein 
bat,  national  nnd  deutsch  —  darom  fangen  auch  schon  die  Rechtsgelehrtan  an, 
die  uufMueende  Benennntig  des  BOmischen  Rechts  mit  der  des  gemeinen  Rechtes 
SU  vert:iu-<i  lu  ii.  Die  wenigen  noch  in  unser  Gesetzbuch  übergegangenen  Sporen 
Römiselier  Xationalit;it  sind  in  dreihunderljiihriger  Praxis,  welche  namentlich 
die  Röniinclien  Be>tinununaffn  über  die  FaiHilieMverhjUtnisse  im  Weseutliehen 
beseitigt  hat,  fa»t  gänzlich  abgestreift  und  an  ist  das  noch  gültige  Recht  ut 
seinem  wesentlichen  Tbeile  jetst  in  Wahrheit,  wie  die  alten  Bechtsgelebrten 
es  nannten,  ein  «niedergeschriebenes  Yemnnftreeht',  eine  TersUtaidige  und 
practische  Feststellung  deijenigen  Bechtssätze,  welche  eigentlich  auch  schon 
aus  der  Natur  der  Verhältnisse  entwickt-lt  werden  könnten .  aber  weil  in  dejn 
einzelnen  Streit  um  Mein  und  Dein  die  i.eiileuschaft  der  Tartheien  zu  leicht 
das  ruhige  Urtheil  trübt,  besser  im  Vorwege  als  Gesetz  festgestellt  werden.  — 

122  Also  nicht  Terwerflicb,  sondern  ein  thenrer  Schate  ist  unser  gemeines  Rechte 
wohl  ist  jedes  nicht  Tolksthümliche  Recht  verkehrt ,  aber  unser  Recht  ist  dies 
nur  anfänglich  gewesen,  im  Laufe  der  Jahrhunderte  ,  theils  durch  Umwandlung 
der  Verhältnisse,  theils  durch  Um^jestaltuncr  des  Rechts  selbst,  natinnal  jje- 
worden.  Daher  hatte  Ulrich  von  Hutten  wohl  Hecht,  als  er  das  Kömische 
Recht  und  dessen  AnhJlnger  bek&mpfte,  nicht  aber  Baseler.  Unser  gemeines 
dentscbes  Recht  muss  ans  Tielmehr,  abgesehen  von  seiner  Zweckmässigkeit, 
schon  darum  lieb  und  heilig  seyn,  als  es  zu  den  wenigen  Inatittttionen  gehört, 
die  ganz  Deutschland  ungeiiilren  und  die  innere  (Jemeinschafl,  die  wir  alle  so 
lebendig  empfinden,  auch  äusserlii-h  und  handgreiflich  darstellt;  jeder  wahre 
Tatriot  müsstc  die  Entstehung  eines  Holsteinischen  Landrechts, 
als  die  Sprengung  eines  wichtigsten  Bandes  der  Deutschen  Pro» 
▼inzen  unter  einander  in  tiefster  Seele  beklagen. 

Abi-r  wenn  ancb  unser  geltendes  Recht  zweckmässig  und  national  ist,  ist 
nicht  die  Aasschliessoog  des  Volkes  von  der  Anwendung  desselben  ein  Uebel? 
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—  Beseler  meint,  wenn  das  Volk  selbst  aur  Ausübang  des  Rechtsprecheiis 
•mit  berufen  würde,  so  werde  mit  der  Zeit  unser  jotzifjes  Recht,  das  Jiirihten- 
reebt,  wie  er  «  nennt,  verj^cbuimlen  und  aus  «l.  r  Tiefe  des  Volkes  das  nur  ver- 
schüttete, nicht  erstickte  ,  Volksrechf  wieder  emporsteigen.    Aber  giebt  es 
dvan  ein  solche«  Yolksreeht  noch  neben  dem  Rechle  der  Gerichte?  —  Beseler 
macht  ee  wie  der  Schatsgrftber,  der  das  Vorhandenseyn  des  Bchaties  mit  festem 
Glauben  voraussetzt,  wenn  man  nur  die  rechte  Weise  wQsste  ihn  zu  heben! 
Ich  glauTic  an  din  Nationalität  unseres  jetzigen,  aber  nicht  an  das  Vorhnnden- 
aeyu  dieht»  zugeblieben  Volksrechts  und  appellire  desswegen  an  das  Hechts-  123 
gef&hl  jedes  einzelnen  unserer  Leser.   Wo  soll,  wenn  alle  die  Sätze,  die  in  den 
Gerichte  angewandt  werden,  noch  nicht  das  wahre  Recht,  wenn  Testament 
und  Hypothek  (beide  sind  ans  dem  Kömi^i  hen  Recht  entlehniO  dem  Volks» 
bewusstseyn   fremde      Juristonorfiiuiuiigen  sind,   —  wo  soll  cliiTin  noch  ein 
anderes  Recht   herkoiiunen,  das  zwar  seit  Jahrhunderten  kein  Lebenszeichen 
von  sich  gegeben  hat,  aber  doch,  wie  die  Natur  von  dem  Naturforscher,  so 
▼on  dem  recbtsforschendm  Juristen  im  7olke  war  erkannt  zn  werden  braucht» 
nm  als  practisches,  nnaerm  Jahrhundert  angemessene«  Becbt  in*s  Leben  ein- 
sntreten?   Greife  bei  diesen  klingenden  Worten  ein  Jeder,  der  sich  als  Mann 
aus  dem  Volke  föhlt.  in  «eine  eigene  Brust  und  fraj^  sieh  nach  ihrer  practischen 
Begründung!    Nachweisen  sollt  ihr  es  oder  ihr  ^ollt  e>  hören,  das«  auf  ewig 
Untergegangenes  zurückzuwünschea  ein    Theil   de»    kindischen  I^iberalisiuus 
unsere  Tage  ist!       Aber  allerdings  hat  die  Klage  von  der  Aasschliessnng 
des  Volkes  aus  den  Gerichten  eine  ernstere  Seite.   Mit  jenem  Volksrecht  ist 
es  niclits  .  aber  könnte  man  nicht  zur  Anwendung  des  sogenannten  Römischen, 
in  Wahrheit  volksthttmlieben  Reehts  Männer  aus  dem  Volke  berufen?  Würde 
nicht  vielleicht,  wenn  uiau  nur  den  Versuch  wagte,  die  Unbekanatscbaft  des 
Volkes  mit  dem  Rechte  nnd  die  Erscheinung,  dase  das  Volk  lO  oft  etwas 
Andres  fflr  Recht  hBlt  als  was  die  Gerichte,  vorsehwinden?  Was  diese  Er* 
scheinnng  anbetrifft,  so  müssen  wir  zonAchst  darauf  aufinerksam  machen,  dass  sie 
fast  immer  aus  einer  Quelle  herrührt,  woran  das  IUiinis<  he  Reeht  und  die  jetzige 
Gerichtsverfaseunt,'  trleieh  nnschuldi«^  hiiul :  aus  der  Unbekaant^chaft  des  Volkes 
mit  den  polizeilichen  Vur»ehrilteu  der  Kegierung.  Wenn  der  Staat  für  einen  Kon- 
tract  sehriftlidie  Abfassung  oder  Stempel  vorschreibt  und  das  Gericht  nun  wegen 
eine«  «oldien  Mangels  den  KMger  abweist,  so  fthlt  dieeer,  der  in  gotem  Glanben  1 24 
gehandelt  hat,  sich  verletzt  und  das  Publicum,  das  solchen  Beschrlnkongen  der 
Privaffreiheit  von  oben  her  nicht  geneigt  ist,  giebt  ihm  Recht  gegen  das  Gericht. 
Aber  i^t  das  eine  Folge  der  Juristonherrschafl  in  den  Gerichten?  müssten 
Geschwome,  von  Advocaten  auf  das  bestehende  Gesetz  hingewiesen,  nicht  eben 
so  entscheiden?  Vietmehr  trifft  die  Schuld,  wenn  die  Bestimmung  wirklich 
nothwendig  war,  den  Mangel  an  politischem  Interesse  bei  dem  Kläger,  der  sich 
um  denselben  nicht  bekümmert  hat;  war  sie  aber  nur  ein-'  ;in>  der  Reihe  der 
Oberflnfisif»pn  Tribnlationen .  die  nur  dazu  da  sind,  damit  der  Bürger  dos  Gefühl 
der  Bevormundung  .höhern  Orts"  nie  verliert,  so  ist  es  ein  Missbraucb  der  gesetz- 
gebenden  Gewalt  von  Sdtan  der  Regierung. 

Aber  damit  bleibt  es  gewiss,  dass  unser  heutiges  nationales  Recht  dem 
ganzen  Volke  koinesweges  bekannt  nnd  die  Rechtsikonde  ein  Sondergut  der 
Juristen  ist.  Früher  ist  das  anders  gewesen.  K«  fjah  eine  Zeit,  wo  jeder 
tüclitipe  Mann  im  Volke  das  Volksreclit  kannte;  aber  es  ir^b  auch  eine  Zeit, 
wo  jeder  Mann  zu  pflügen  verstand  und  jede  l-'rau  zu  spinnen.    Jetzt  ist  es 
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Hiebt  mehr  so  in  dieser  wie  in  jener  Bcziehuug;  <1a>  \>t  kein  GlOck  und  keio 
Unglück,  sondern  eine  nothwendige  Folge  der  fortschreitenden  Volkuentwicklung, 
das  auf  die  Rechtskunde  anL"^wandte  Priazip  fler  Arbeitstheiluog.  In  der 
ältesten  Zeit,  wo  der  Lebeusberut  aller  Bürger  wesentlich  den«lbe,  wo  ein 
Jeder  KOnig  und  Bauer  war»  konnte  mit  gesunden  Augen  Jeder  eine  unmittel« 
bare  Aaachanmig  des  aUgemeinen  Volkalebens  haben,  denn  er  stand  ja  mitten 
darin.  Da  also  die  Anschauung  des  Volkalebens,  die  wesentliche  Grundlage  des 

125  Rechts,  damals  Gemeingut  war,  konnte  aurh  kein  besonderer  .Tnristenstaud  sich 
bilden,  iler  sie  als  seinen  vorzugsweisen  iliv-it/.  unfresprochen  hätte.  Aber  seit 
sich  dm  Leben  in  tausend  und  aber  tausend  mannigfaltigsten  Richtungen  Ter- 
iweigi  bat,  itie  d^  Lichtitrabi  eich  in  unendlicbe  FkrbeDacbattuning«ii  spaltet, 
kann  von  einer  nnmittel bares  Anscbauung  des  YolkslebenB  bei  keinem 
Einsigen  mehr  die  Rede  seyn,  denn  einem  Jeden  ist  durch  Statid  und  Beruf 
eine  gesonderte  Stellung  angewies^'n.  I>er  Landniann  sieht  die  Iiel»eiisverhält- 
nisse  von  die.'^eni,  der  Städter  von  jfnein  .Standpnnkte  an;  wie  können  sie  anders 
urtheileo  als  Heide  »obief  und  ungerecht  V  Ous  Leben  hat  sich  erweitert,  wie 
aus  den  alten  Gauen  Frovinsen  geworden  sind;  jene  konnte  man  von  einem 
Hflgel  ans  ttbersebanen,  diese  kann  man  nur  dnreh  Vermittlung  der  geistigen 
Anschauung  in  Einem  Bilde  zusammenfassen.  Darum  niusste  eine  Winonscbaft 
so  der  Erdkunde  wie  des  Rechts  entstehen.  Uusre  Zeit  ist  knrzsichtig;  nur 
selten  noch  ist  dit  unmittelbare  Anschauung  der  Lebensverhältiiibse  so  lebendig, 
dass  jeder  Tüchtige  das  Recht  selbst  danach  finden  kann.  Das  ist  der  Fall  bei 
den  Kauflenten,  deren  Handelsgerichte  bleiben  kOnnen  und  sollen;  schweres 
Unrecht  würde  mau  der  Geschichte  thnn,  wenn  man  die  Lebendigkeit  dieses 
Rechtszweiges  und  das  Absterben  aller  übrigen ,  auf  unmittelbare  Rechts- 
an.«ebauuug  gegründeten,  für  ein  Spiel  des  Zufalls  hielte.  —  Dn«^  weite  Gebi»»t 
aber,  wo  die  Kenntniss  der  Lebensverhältnisse  durch  Beobachtung  vermittelt 
-werden  mu£s,  ist  die  DomAne  d»  Rechtswissenschaft,  und  wie  Karl  Ritter,  der 
Brdknndige,  mit  grSsserer  Sicherheit  geographische  VerfaUtnisse  erkennt  als 
der  einheimische  Bauer,  dessen  Blick  der  Horizont  begrftnzt,  so  wird  auch  der 
Recht8kundi*,'C  bes.^er  als  der  Bauer  da*  innerlich  wnhre  Recht  der  bäuerlichen 
Verh&ltiii-se  enthüllen.    Allerdings  kann  von  dem  Hechte,  der  Seele  des  Staats 

126  und  dem  Nerv  aller  Lebensverhältnisse,  kein  Bürger  abgeschnitten  seyu;  aher 
wie  jede  Wissenschaft  in  der  Philosophie  wuntelt  und  doch  der  Theolog»  der 
Juiiat>  der  Naturfofscher  nicht  Philosoph  ist,  wie  Jeder  fromm  seyn  kann,  aber 
nicht  Jeder  Gottesgclohrter.  so  kann  auch  jeder  Bürger  rechtlich  seyn  ohne 
eigentliche  Rechtskundc.  Die  Gerechtigkeit  der  Eut»  lieidiin^  mnss  Jedi-ni.  dem 
nicht  sein  ei2fenes  Interesse  »len  Blick  trübt,  klar  werdi-n  (und  darum  sind 
Eutscheidungsgrüude  bei  jedem  Urtheil  schlechthm  nothwendig.'},  aber  die 
Gewandtheit  und  Seblife  au  besitaen,  um  ans  den  in  jedes  verstfindigen 
Menschen  Brust  gesdniebenen  Gmndsilaen  unpartheiiseh  die  Entscheidung  sa 
folgern  und  das  Bindende  ron  dem  ZnfUligenf  das  Bechtserzeugende  von  dem 
Unwesentlichen,  das  Korn  von  der  Spreu  zn  «ondem,  das  ist  der  Lt  lienshenif 
der  Juristen.  Und  was  die  Widaeuschalt  Ibrdert,  sollte  dem  das  imn  tisohe 
Bedürfaiss  widerstreiten?  Sollten  die  Entscheidungen  der  Juristeu  den  Lebeus- 
verhftltniMen,  deren  Natur  su  erforschen  und  in  ihre  Consequenaen  anazuarbeiten 
ihr  Beruf  ist,  wirklich  nicht  angemessen  seyn?  Sind  wir  wirklich  eine  vom 
Volke  abgeschlossene,  auf  die  Studiratube  besehrftnkte,  im  Actenstaub  erstickende 
Kaste  y  —  Unsere  Reihen  sind  ofteo  und  was  von  keinem  Stande  sonst  gilt. 
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die^ieu  Beruf  verschiieAst  den  Tüchtigerea  selbst  die  Armuth  nicht.  I)aher  ist 
es  Unventaad,  von  der  T^ranoei  einer  JuriBtenkaate  zu  sprechen ;  noch  grü&serer 
aber,  die  Juuten  unpiMtiiehe  Stabeuitaer  su  neaneii.  Wo  kommt  eine  gesellige 
Yeieiiiigiiiig,  eine  gemetnnlltsige  ünteniebmnng  sn  Stande,  in  der  die  Jurisfeen 

nicht  an  der  Spitze  stunden?   Wo  hab^^n,  wenn  es  um  die  Vertheidigong  der 
Volksrpchtp,  um  die  Erkämpt'un^  des  Palladium    dor  F>eiheit  sich  handelt»», 
die  Juristen  auf  dem  Schlachtielde  gefehltV  Die  Dfut.sehcn  Advocatpn .  haben  127 
sie  nicht  die  Khre,  von  dem  Dannewirke  und  sonstigen  Dänitichen  Wächterhuuden 
Torsogeweiae  angebellt  an  werden?    Die  MSaner,  worauf  Dentaddand  und 
Schleswig-Holetein  mit  Reebt  etolx  aind:  Lorneen,  Löck,  Dahlmann, 
Welcker,  Rotteck,  Jordan,  Beseler  selbst  —  was  sind  sie  anders  als 
Zflnftler  der  .Turistenknste?  — -  0  ihr  seyd  blind  und  wollt  die  Augen  nicht 
auflhun!  —  Nicht  ausserhalb  des  Volkes  steht  der  Juriat,  aber  ausserhalb  der 
Stände,  nad  daa  iil  nothwendig.  Stihide  und  Qewerbe  habra  aich  gesond^, 
der  Exfkmer  badert  mit  dem  GroaabSndler,  der  Fabrikant  mit  dem  Arbeiter, 
Stfidter  nnd  Landlente  beneiden  sich  gegenseitig,  der  Drang  der  Zeit,  daa 
Rin^n  um  das  Eine,  was  heutzuta^^e  noth  isf,  <»m»j?t  den  Kampf  Aller  gepfen 
Alle.    Ich  wil!  mich  von  meines  Gh.'iehen  riehten  lasüen ,   v.Iht  nicht  alle  Mit- 
bürger sind  meines  Gleichen;  der  Bauer  thut  vielleicht  dciu  Bauer  kein  Unrecht, 
aber  aocb  der  Stftdter  niebt  dem  Baner?  und  (waa  bei  nna  nicht  an  vefgeseen 
iat)  ancfa  der  Bauer  nicht  dem  StKdter?  Wegen  eines  Privatintere^es  bei  der 
Ebtaebädnng  kann  ich  den  Richter  verwerfen;  aber  wird  es  ihm  nicht  noch 
srhwprpr  seyn ,  den  Eiiiflnss  de'^  Rtatide-^interesses  auf  dax  L'rtheil  zu  henimen. 
gerade  weil  ein  edlerer  EgoiämuH  dabei  betheiligt  ist?    Darum  mag  innerhalb 
desselben  Standes,  soweit  die  unmittelbare  Rechtsanschauuug  in  ihm  lebendig 
geblieben  ist,  ein  Gericht  von  Gleichen  snaammentretoi;  aber  anaaerhalb  dieser 
Grenie  kann  kein  Bflrger  Uber  den  andern  von  verschiedenem  Stande  richten, 
weil  er  einmal  dessen  Verhültnisse  nie  mittelbar  oder  unmittelbar  kennt,  zweitens 
sehr  häufig  als  Htaiide-i^reiiosse  hei  der  Entscheidung  interessirt  ini.    Da  muss 
für  ihn  der  Rechtjjgeiehrte  eintreten,  welcher  auf  mittelbare  Kunde  des  Volks- 
lebena  durch  adnen  Beruf  hingewiesen  iat  and  ausserhalb  der  stftndiaeben  128 
Intereaaen  stdit.  —  Haben  Di^enigen,  weiche  die  Herrschaft  des  Joristenstandes 
in  den  Ct  rirlitoii  als  l  iiu-  Tyrannei  bezeichnen,  uohl  die  tiefe  Idee  der  Selh- 
iständigkeit  demselben  gehörig  erwogen?     Sie  vertritt  freilich  die  Stelle  der 
anschauenden  Uecht^serkenntniss,  aber  Stellvertretung  int  hier  jetzt  nothwendig, 
denn  nur  die  Wisäcrntchaft  noch  führt  uu»  ein  in  daü  ganze  Volksleben  und 
befreit  nna  von  selbstsOohtagen  Vomrtbeilen.  Es  ist  ein  grossartiger  Gedanke 
dea  neuem  Staatsrechts,  eine  von  der  Regierung  wie  von  dem  nothwendig  in 
Stände  zerspaltenen  Volke  unabhängige  Gewalt  zu  bilden,  d»  reu  Träger  durch 
ihren  Lebennhenif  nn^rewie-^pn  sind  auf  mittelbare  aber,  weil  bewusste,  gründ- 
liche Erkenntnis^  der  im  Volke  bestehenden  Institutionen  und  auf  deren  Hand- 
habung nach  Massgabe  der  Beektaideei  Das  entreiist  ihr  nna,  wenn  ihr  von 
Geechwomen  redet  1  J)aa  wiest  ihr  aber  nicht;  wiest  ihr  doch  ja  kaum  wae  ihr 
uns  gebt.    Es  versteht  sich,  dans  wo  der  Staat  verfällt,  endlieb  aUe  Tbeile 
deiwellien  alprf'ctaiiden  nnd  faul  werden,  aber  das  ist  auch  fjewiss.  dass  in 
verderbten  Zeiten  dir  F.  illieit  und  Feigheit  der  Oeschwornen  im  eutsetidichen 
Contrast  stand  zu  der  taplern  Rechts vertheidigung  der  Gerichte.  Kein  stärkeres 
Hemmniss  hat  die  Franiöeiache  Revolution  gefunden,  als  in  der  Fretsprechnng 
der  nnglttcklichen  xojab'atiscben  VenchwOrer  durch  den  Geriditebof  des 

d2* 


Dlgitized 


500 


ReiensioDen. 


Chatelet  und  in  der  muthigeu  Vertheidiguug  der  unglücklichen  (tefangenen 
VOM  Orleans  durch  de«  Präsidenten  Alquier  noch  nach  den  entsetzUchen  Sep- 
tembtftages;  keine  geflUligeren  Diener  Bobespienre  and  Fooqoier  Tinville,  ain 
die  Oescbwomen  des  vennchten  fieToIationstribunak.  Oder  um  nicht  von  der 
Fieberperiode  der  Revolution  zu  .sprechen,  wollt  ihr  hören,  wie  es  in  Rom  stand : 
129  tchon  7.n  Ciisnr's-  Zeit  verurtheiltcn  die  Römischen  Geschwomen  nur  riorh  die 
Armen,  so  dass  ein  hochgestellter  Mann,  als  in  voller  Senatssitzung  über  die 
Anklage  eines  notoritichen  Verbrechen  verhandelt  ward,  das  Institut  der  Ge- 
sehwomen  ein  bleiernes  Schwert  nennen  konnte;  so  vOllig  war  die  Bestecbon^ 
OTgnnisirt,  da>s.s  einzelne  Richter  dsvaus  ein  Gt'wt  ibe  macliti-u  und  ee  niehtn 
Ungewöhnliches  war,  dass  das  ganze  Collegium  im  Criminalprocess  von 
beiden  Snitrn  Gr'ld  nnhm  nnd  dem  Meistbi^^tenden  das  Urtheil  zuschlusr.  I'nd 
mit  dieser  Erbärmliclikeit  der  Rönmchea  tieschworueu,  die  keine  Sprache 
ansaasprechen  atark  genug  ist,  vergleiche  man  swei  Jahrirandecte  ap&ter  in  der 
noch  versunkneren  Zeit  der  Kaiser  den  Heldenmnth  dee  Fflrrten  der  Rfimiaeheik 
Juristen,  der  lieber  starb  als  der  Vertheidigung  einer  geschehenen  ünthat  seine 
Feder  lieli.  Eint^  absoluto  Garantie  !:»iebt  es  nicht;  aber  die  am  weiiij^sten 
unsicher»?  in  di  r  Zeit  allgemeinen  Verfalls  ist  die  individticlb-  Tüchtigkeit  Derer, 
die  schon  durch  die  Wahl  ihres  Berufs  ihre  Liebe  zum  Rechten  bewähren. 
Ueber  den  Parthmen  also  soll  der  Richter  stehen  und  hat  er  gestanden;  wir 
hab^  es  oft  geeehen  nnd  werden  es  wieder  sehen  in  der  Freiqweehung  Jordan*e. 


8. 

457  £aclier,  Joannes  Ilenricus  Alfredus,  De  testium  ratione  quac  Romae 
Cioeronia  aetate  obtinuit  Dias,  inaiig.  Turici  MDCCCXLU. 
p.  159.  8. 

[ZmtMlirift  fOr  4i«  AltsrthoimwiawiiichiJt  Jahi«.  IL,  IIM,  ap.  Hl-^AIi.] 

Zeuge  ist  —  so  beginnt  der  Vf.  —  der,  durch  dessen  mündliche  Anasage 
oder  schriftliche  Erklärung  dem  Gericht  ein  zu  de&ssen  Instruction  wesentliches 
Factum  constatirt  wird.  All^rdinp-j?  ist  dies  richtig.  Alkuin  ebenso  dnntlich  i^t 
es,  dass  hier  vielmehr  das  factisch  Gemeinsame  als  das  juristisch  Relevante 
hervorgehoben  wird ;  wir  h&tten  namentlich  von  einem  Juristen  hier  ein  tieferes 
Eindringen  erwartet,  das  ohne  Zweifel  fBr  die  ganie  Unteisnchong  fruehtbringend 
gewesen  sein  würde.  —  Der  Zenge  ist  BewmBmittel.  Um  den  BegriiT  desselben 
juristisrh  zu  fas??pn.  mass-  untersucht  werden,  wekbc  Merkniabi^  die  Erklärung 
einer  bestimmten  Person  haben  raus«,  um  vor  tb-ritht  als  beweist^n<i  zu  galten. 
Dass  bestimmte  Merkmale  erforderlich  waren  und  die  Römer  in  dieser  üius-icht 
eise  ausgebildete  Beweistliecirie  hatten»  steht  ÜBsi  Nicht  jede  in  irgend  einer 
beliebigen  Form  abgegebene  BrUimng  war  ein  tesUmonium;  vielmehr  kann 
man  im  Allgemeinen  sagen,  dass  das  Zeugniss  wie  bü  nns  vor  besetzter 
Geriehtsbank  und  nach  abgeleistetem  Zeugrncidt'  abtjolo<,'t  werdt'n 
musste,  um  IbniieHe  Oflltigkeit  rn  haben.  Dies  ist  dio  Haupt-  und  in  einem 
gewissen  biun  die  einzige  Art  des  formellen  Zeugnisses,  wobei  also  die  schrÜt- 
liehen  Zeugnisse  gana  herauafiülen.   Die  juristische  Grandlage  dieser  ist  eine 


Digitized  by  Cuv^^it. 


Eseher,  de  totttum  ratione. 


501 


■vrpsentÜoh  andere.  Es  ist  ein  noch  immer  nicht  hinreielu  inl  bekannter  Grund- 
saU  des«  römi.nchen  Rechts,  dass  jede  aussergewöhnliehe  Vurnüiuue,  deren 
AYahrnehmuDg  sieben  oder  mehr*)  Zeugen  in  einer  mit  ihren  Siegeln  ver- 
eehenen  Urinmde  attesliuteo,  dadurch  sn  jnrirtisclier  Oevrinheit  erhoben 
worde.  Hebrete  Beispiele  sind  in  meiner  Schrift  de  COUcg.  et  sodulic.  Rom. 
p.  104,  105  gesammelt,  die  sich  leicht  vermehren  Hessen:  so  ^'e-hören  ohne 
Zweifel  hierher  die  Zeng'en  bei  der  deductio  qnnr  mnrihus  fit  und  die  mtjrmtores 
bei  den  sogenannten  äcbrittlichen  Zeugnissen,  von  denen  wir  hier  zu  sprechen 
haben.  Was  bei  den  mflndlichen  Zeugnusen  der  Eid  war,  das  war  hier  die 
gleicbiftnmge  Wahraebmiuig  Hehrerer;  Quint  V,  7,  $2,  wo  er  die  jnriefeiBehe 
OJanhwIlrdigkeife  der  iettatiomt  und  der  testes  vergleicht:  ftarc     ;^ars  imctK- 

ttmdo,  iflfi  ronfitn^u  nirjn  antium  fiicfiir,  vj»I.  1.  3  §  4  D.  de  testib.  XXII,  ■'».  .|5g 
—  Das  Object  der  Wahrnehmung  nun  war  begreiflieh  im  liuchsten  Grade  ver- 
schieden. So  t,  Ii.,  wenn  Documente  nicht  selbst  dem  Gerichte  vorgelegt  werden 
Jtoonten,  wurde  von  den  tignatorm  beieugt«  daes  die  Abeehriit  dem  Originale 
gteidüautepd  aei  (Yeir.  I.  II,  77, 189),  wo  rie  also  in  derselben  Fonetion  Toir> 
kommen  wie  so  hftnfig  hei  den  tabtilh  honeMae  missionis  und  andern  ProtokoU- 
extriicten.  Femer.  wenn  man  dem  Prfttor  darthun  wollte,  dass  eine  P:irtei  ihr 
rcuitma/iiium  nicht  eingehalten  hal>e.  Hess  man  die.«e  aussergeriehtliche  Thatsache 
von  den  signatores  aas  eigener  W  ahrnehmung  versichern  (pro  Quinct.  b,  25)  und 
umgekehrt  erUftrte  der  Procnrator  dieser  Partei  auf  dieselbe  Weise,  dass  er  sor 
Yertheidigiutg  bereit  sei  (Ib.  91, 66.  67).  Weiter  berichtet  Cicero,  Verres  b*be 
durch  Vermindemng  der  Zahl  der  Matrosen  und  Fortitihrung  derselben  auf  der 
Soldliste  sieh  einen  nnerhiulden  Gewinn  verschafft.  Vorsichtiger  Weise  habe  er 
aber  die  Kapitäne  zu  t^icb  berutm  und  bie  in  freg^enwart  f^einer  herbeigernfenen 
Freunde  aua-nagen  lassen,  da»»  sie  die  volle  Än%abl  von  Matrosen  auf  ihren  .Sehiden 
hfttteo.  JM<  m  ttänttas  reftrt:  obtignat  figni$  amioorwm  provideit»  hämo:  ul  eontra 
hoc  crimeHf  si  quando  ofw»  €net,  hae  videlioä  Uatificatume  tOentur  (Verr.  V,  39, 102). 
Offenbar  wollt«  Verres,  wenn  einmal  die  Kapitäne  gegen  ihn  Zeugniss  leisten 
sollten .  j*ich  dieser  ihrer  aussergerichtlichen  al)er  constatirten  Au«;sagen  be- 
dienen, um  ihre  Glaubwürdigkeit  zu  schwachen.  Cicero  wiiide  dann  diB  siffmUores 
infiunirt  haben  (Quint.  V,  7  init.)  —  Endlich  dienten  diese  Urkunden  auch  ab 
Swmgate  fÄr  das  eig^Üiehe  mfindüche  und  gerichtliche  Zeugniss.  Bekanntiidi 
konnte  nämlich  ein  Zwang  sar  Zeugnissabl^ung  im  Allgemeinen  nur  vom  An- 
kläger in  Criminalprocessen  ausrfohen.  Wenn  uIj-o  im  Civilprooess  oder  vom 
Ang-eklnEi'ten  ein  Zengni««  j.,'e\vimscht  ward,  hing  es  vom  guten  Willen  des 
Zeugen  ab,  ob  er  erscheinen  wollte  oder  nicht.  Natürlich  weigerte  er  sich 
hiollg  —  wir  wissen,  wie  Iftstig  oft  die  etwcaito  war.  Ohne  grosse  Beschwerde 
konnte  er  aber,  wo  er  sich  befand,  seine  Aussage  thun  ond  durch  sieben  iig- 
natores  bestätigen  lassen,  dass  er  dieselbe  wirUich  in  der  angegebenen  Weise 
abgelegt  habe.  Dies  i.st  das  testimonittm  intcr  jhiucos  siynatores  dtihim,  von  dem 
Qnintilian  V.  7  init.  spricht.  Wollte  er  seine  Aussage  durch  einen  'au.s.Her- 
gerichtlichenj  Kid  bekräftigen,  »o  war  die  Glaubwürdigkeit  derselben  nur  wenig 
geringer  ab  die  des  gwichtlichen  Zeugnisse«.  Ein  foimelles  jElequisit  war  der 
Eid  indeas  hier  nicht,  sondern  nur  eine  nfltsliche  Bestftrining,  so  dass  Qnintilian  459 
sehr  richtig  sagt,  das  schriilliche  Zeugniss  erhalte  seine  Glaubwürdigkeit  durch 
die  gemeittsame  Walurnehmung,  das  mOndliche  durch  den  Eid. 


*)  Richters  kriti^h«  .ialirbücher  1^43  ä.  761. 
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Wenn  die  vorstehende  Entwickelung  in  sich  zu^mmenhän^  und  mit  den 
äussern  Zeugnissen  übereinstimmt,  so  hat  tr«ilicb  der  Vf.  vielfach  geirrt.  So 
ist  ihm  nunoitlich  die  Interprotatum  der  Braptstelle  Qaint  V,  7, 92  gftmUeh 
nuHlimgen  (p.  97  n.  38).  Er  meint,  die  m^monIm  hier  mflieten  von  den  mgtutont 

verschieden  sein,  denn  da  bei  dem  roUndlicheu  Zeugnis«  nie  bezweifelt  werden 
könne,  von  wem  es'  ausgehe,  so  s^'i  die  constatirtf  Autorsrhaft  äf">  per  tolkUn* 
Zeugenden  kein  dem  schrittlichen  eigenthUmlicher  Vortheil.  „Siynatdm  htc 
tgitm  Mfrt  M  ^M»  qw  per  tabula*  ttitmonitm  äaiU,"  was  denn  darauf  bezogen 
wird,  da«  dae  echriftliehe  Zengniw  hier  in  einem  engeren  Sinne  das  ZengUM 
einer  Corporation  bedeute.  Wie  willkürlich  diese  Annahme  und  die  Unter» 
Scheidung  zwiscb»  n  ^iffnantes  und  stynnioir'f  ist  ,  sieht  jeder  ein.  Die  richtige 
Erklärung  ist  fruh«?r  gegeben;  ottenhar  diirf  der  Vf.  iiiilit  den  Inhalt  des 
mündlichen  und  den  de»  schriftlichen  Zeugnisses  coordinireu,  sondern  nur  jenen 
und  dBB  Fnetinn  der  Aassage.  Jnrietieeh  genommen  «ind  die  xignatona  die  Zeugen, 
nichlder,  den^  AaiangeaieKlteetiren;8o  daetnllerdingi  die  Ploralitlt  einer*  nnd 
der  Eid  andrerseite  eolUdiren.  Es  zeigt  keine  grosse  Verlrantheit  mit  den 
RechtflgrundHfltzen ,  wenn  der  Vf.  seine  ErklüniTis^  «Vn/oi/''.«  zum  Tlieil  auf 
die  von  ihm  als  j^^ii/  .sieher  hezeichnete  Annahme  stützt,  dass  auch  der  seliriftlich 
Zeugnis«  Ablegende  die  Tafeln  besiegelt  habe  {y.  9b  n.  '64).  En  wird  dem  Vt. 
dooh  bdkannt  aem,  dam  der  Testator  nie  sein  Testament  aellwt  tusiegelte.  —  Ite- 
von  abgesehen  enthält  die  Auseinandersetzung  Aber  die  sehriftliehen  Zeugniaee« 
p.  89  —  99  manche  richtige  Bemerkung,  obgleich  bei  der  Verkennung  des  Haupt- 
punktes im  (lanxen  dipser  Abschnitt  nieht  gelingen  konnte.  8o  z.  B,  fasst  der 
Vf.  die  Bedeutung  der  siffnutores  bloss  dabin,  dass  sie  bestätigen,  gn»  in  UümH» 
Utikmmii  oHOor  compareret,  revera  ttf  qnod  hoe  Uttkiimii^  efwfimaräm  ffweufm  w. 
Dadurch  wird  dran  nicht  bloss  die  fidemirte  Abechrift  dar  UAnlae  pubHeattonm 
Yen.  II,  77, 189  ansgeschloBsen  {  ''  '>  i,  obwohl  sie  in  der  That  gans  anf  glcieber 
Stufe  mit  den  andern  schriftlichen  Zcuj^nissen  steht,  .sondern  der  Vf.  sucht  auch 
in  andern  Fällen,  wn  er  wirklich  ein  schriftliches  Zeuj^niss  annimmt,  mit  grosser 
Aeugstlichkeit  nach  der  von  den  signatores  verschiedenen  ipm  jjersona  quac 
Mmammn  «Icrf.  Schon  die  Kapitine  sind  nicht  eigentliche  tafc*;  aber  gSoalieh 
irrig  ist  es,  wenn  (tor  Vf.  in  dem  Proeess  des  Qninctiiw  die  Petaonen,  die  das 
Nichteinhalten  des  Vadimonium  wahrnehmen,  von  denen,  die  die  Urknnde  dar- 
über ausstellten,  unterscheidet  (p.  98). 

Eine  /.weite  Reihe  von  irrthUmem ,  die  durch  unsere  obige  Darstellung 
ihre  Berichtigung  findet,  betrifft  die  beeidigten  schrittlichen  Zeugnisse,  die  der 
VC  in  seiner  sonst  im  Allgemeinen  begründeten  Kritik  der  einselnen  ftr  teaCHnoNsa 
jpsr  tabula«  data  ausgegebenen  Zengnisse  sämmtlich  nnttt  die  mtlndlich  abgelegten 
und  protokollirten  Zeugnisse  verweist.  Sie  kommen  vor  im  Ci vilprocess-  dp-s 
Schauspielers  Koseius  (T.  ^fanUn  ei  C.  Luscii  Ocrme  c.  14,  43y  und  in  den 
Criininalprocesscn  de««  Cluentius  {BdUbtUii  palri»  c.  60,  168^  und  des  Cäliua 
(L.  Xsieerii  e.  32. 55;,  in  beiden  aber  ftr  den  Angeklagten.  In  allen  dieeen  FIUmi 
konnte  ein  Zwang  mm  Zengnias  nicht  stattflnden;  es  rechtfertigt  sieh  also 
Qeibs  Vennuthung  (Criminalproce.ss  S.  342).  das«  die  schriftliehen  Zeugnisse  ein 
Snrrogai  der  mündlichen  waren.  Nun  konnte  man  freilich  in  diesem  Falle 
ebenso  wie  /.um  Zeuguiss  auch  zur  Reeidignnf^  des  Zengnissfs  Niemanden 
zwingen;  allein  es  ist  begreiflich,  das»  wer  das  Zeugnitis  zugestand,  auch  den 
Eid  llbemahm,  and  nicht  abinsebn,  warum  ein  beeid^ftes  echriftlidies  Zeogniss 
nicht  wenigstens  ebeneo  viel  galt,  als  ein  anbeeidigtes.   Der  Vf.  berofk  sich 
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S.  83  dafiir  ;"iif  fHe  Worte  Quintilians:  haec  se  pnrf  inrriurando.  Hin  consenm 
signantiuin  tndur  —  alleiu  ea  ist  klar,  dass  hier  die  ei^^^ent Hohen  Zeugen,  die 
$ignatorta  imurati,  mit  dem  coroan  testitnonium  dxccns  verglichen  werdeu,  nicht 
die  »jMa  pmomüt  tatimmium  per  tatmku  dat.  Die  entgegenstehenden 
Zexxgniase  in  den  Processen  des  Roscius,  Cluentins  nnd  CUius  ünftigt  der  Vf. 
alle  mit  der  wohlfeilen  Vermuthung  ab,  das»  diese  wohl  ampliirt  sein  möchten 
(l».  S4.  riR^i  —  eine  Hypothese,  die  sich  durch  die  Beschaffenheit  der  Reden 
wohl  schwerlich  rechtfertigt.  Es  ist  indes«  nicht  nuthig  hierauf  einzugehen, 
da  eicli  US  der  Art,  wie  die  Zeugnisse  vom  Redner  eingeföhrt  werden»  mit 
Bestimmtlieit  eigiebti  daas  nicht  sehen  frflher  voihanden  gewesene  protokollirtef 
sondern  neue  Zeugnisse  dem  Gericht«  vorgelegt  werden;  so  pro  Cael.  1.  c.  Cur  diutUta 
ro.«,  ittdice^.  Itnto?  Ipsim  iurtUi  ancf&ritatem  perdpüe  u.  8.  w.  Von  eigenthnm- 
licher  Art  ist  das  Zeugnis«  des  Balhutins  im  Process  des  Cluentius,  da  hier  der 
Zeuge,  dessen  Aussage  verh  sen  wird,  selbst  vor  Gericht  anwesend  ist  und  bei 
der  Verleemig  sich  erbebt  (vgl.  pro  Cliient.  196)  —  «n  Yerfahren,  das  auch 
Geib  (Griminalproeess  S.  843  Anm.  811)  vide  Noth  gemacht  hat.  Bedenkt  man 
ind^,  dass  das  Zeugniss  die  Erklärung  eines  Vaters  über  die  Todesart  seines 
Sohnes  ist,  so  wird  inan  hieriu  bloss  eine  natürlirhe  Rücksicht  auf  die  OefHhle 
des  Zeugen  tinden,  der  in  seinem  Eide  die  Wahrheit  der  verlesenen  Thatsachen 
bekrftitigt  haben  wird,  statt  die  Wahrheit  des  von  ihm  Ausgesagten  zu  lie> 
sehwOreo.  Dies  Zengniss  stellt  man  also  mit  grOssoem  Beeht  sa  den  mflnd- 
lichen  coram  a  praesente  abgelegten. 

Sovi»-l  üli».'r  die  schrifilichHii  Zeugnisse.  Wir  sehen,  sie  beruhen  auf  einem 
ganz  eigenthüniiichen  Satz  der  römischen  Beweistheorie:  will  man  ein«.'  Analogie 
im  neueren  Rechte  dazu  aufweisen,  so  passt  am  ersten  die  öfi'entliche  Attestation 
von  Urkunden  oad  Zeugenaussagen.  Was  jetst  das  in  fidtm  der  Obrigkeit  ist, 
waren  damab  die  VlI  m^iMi»  nnd  die  hiediirch  beglaubigten  Zeugenaussagen 
hab«K  manches  Aehnliche  mit  den  jetzt  dtir<  h  einen  reqnirirten  Richter  vor* 
gpnommen<»n.  Wir  h;il)en  es  passend  gefunden ,  diese  Benierkungeu  vorauf- 
zuschicken, weil  die  Irrlliüiuer  des  Vf.  in  dieser  Bexiehunij  ihm  in  manchen 
Abschnitten  geschadet  haben  und  nur  durch  ZusammeufaMHUug  des  ganzen  Ab-  461 
sdmitts  die  einselnea  GontroTersen  sieh  entscheiden  lieasen.  Ehe  wir  aber  aof 
die  Abhandlang  selbst  eingehen,  haben  wir  noch  über  einen  ähnlichen  Punkt 
mit  dem  Vf.  uns  zu  verständigen.    K»  sind  dies  die  teiftimonia  publica. 

Es  ist  klar,  dass  da«  Prinrip  des  rdniisehen  Bewei!^es,  fentimonium  coram 
tt  u  pmeatnte  dari,  auf  juristische  Personen  keine  Anwendung  leidet.  Eben  so 
.  wenig  kann  das  durch  siynatam  veimittelte  Zeugniss  filr  sie  auireiehen,  da  ja 
dies  nur  ein  Surrogat  des  gewöhnlichen  Zeugnisses,  eine  «estafii»  tesfuMomi  «xfro- 
ittdiciulis  ist,  nnd  offenbar  eben  so  weni;^'  ein  aussergcrichtlichcs  als  ein  gericht- 
liches Zeuj^ni«»H  von  einer  Commune  ab^'t'l»'i,'t  werden  kann.  Da  nun  aber  die 
Comiuunen")  doch  niclit  vom  Zeu^iniss  ;iu>v:<'M'lil"Sheu  sein  können,  ja  beim 
Repetundenproccss  ihre  Zeugnisse  gerade  die  wichtigsten  zu  sein  pflegen,  so 
mOasen  wir  uns  nach  einem  andern  Ifittd  umsehen,  das  die  ErUftruogen  der 
(^mmiin^n  *su  gerichtlicher  Gültigkeit  zu  erheben  vermag.  Dies  bietet  sich 
nun  sdir  natflrlich  in  dem  ofBciellen  Geschäftsverkehr  «wischen  den  römischen 


*)  Dasselbe  muss  von  den  Collegien  gelten ,  die  ja  anch  rt»  publieae  sind  («. 
meine  Schrift  de  colleg.  p.  J»5  not.  15.  p.  12<>  nut.  5).  Die  aratoret  Centur  'iplni  Cic. 
Verr.  III,  45,  108  sind  indes«  ohne  Zweifel  kein  CoilMium,  wie  Esober  p.  21  mtiint, 
sondern  ideutistb  mit  dem  popuht*  Centuripitim  de  venr.  1.  II,  67,  161. 
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Behörden  uiul  «Icn  (»emeinden  Italiens  nnd  der  Provinzen.  AIIp  oftiriellf  u  Mit- 
theilungen ^'in(,'rn  durch  Gesandte  (lii/nfii,  die  mit  ihrer  ln>tnjrtion  (maHdata) 
sich  legitiuiirten.  W  as  diese  als  in  ihrer  Commaue  fide  }>ulfh<xi  ausgeferti^ 
dem  Geriebt  iniüheUten,  galt  als  Zeugni»  der  Commune  (Uitimomum  pMieim), 
wie  denn  wi^  die  mflndlidien  Znrittee»  cu  denen  die  Legati  kraft  ihrer  Inelznction 
bevollmächtigt  waren,  denselben  Glauben  genossen.  Ueber  diese  Zeugnisse  ist 
der  Vf.  besonders  S.  10^  —  115  zn  ver<;bMrhen.  Der  Vf.  setzt  hier  im  Ganzen 
richtig  auseinander,  da^»  die  Zeugniä>e  der  Comniuneii  aus  mündlichen  und 
schrifllichen  Aussagen  gemischt  waren;  ea  ist  aber  nicht  zu  billigen,  das^Ji  er 
Btniacbweigend  die  te&wloe  lallimnimm  fmUicorum  mit  den  oben  besprochenen 
schriftlichen  Zeugnissen  identificirt  Besiegelt  waren  auch  jene;  allein  es  waren 
keine  privatf  fi stlfifofiones,  sondern  wahre  öffentliebe  ürkiinileii.  Dass  mitunter 
die  Itgatt  nur  mit  ttunuhitis.  nii  ht  mit  einem  ötteutlichen  Zeuo-ni-is  erschienen 
und  da«s  ihre  ganze  Aussage  mQudlich  war,  hat  ^namentlich  wenn  das  lestttnonimt 
bloss  in  einer  bntäalio  bestand)  nichts  Befremdendes  und  scheint  Tom  TC  mit 
Recht  ans  pro  Cluent.  99^  196  geschlossen  an  sein.  Dagegen  beweist  pro  Flacc. 
15,  36.  16,  37  keineswegs,  das8  mitunter  auch  ohne  legati  die  decretiiten  taUmonia 
und  hiiirlafiove^  von  den  Piirteieii  beigebracht  wurden.  Tef^timoninm  accumiori 
dort  kann  auch  heissen,  da--  dir  Decn^tirung  vom  Ankläger  durchgesetzt  ward 
und  schliesst  keinenfalls  die  Lrneuuuug  von  Gesandten  aus;  Überdies  wird  ja 
der  legahu  Aemomatgium  von  Seiten  des  Anklfi^rs.  der  Asciepiades  (auel&r  snoe 
462  eivitatis)  ausdrflcklich  erwfthnt.  So  gewinnen  wir  eine  dritte  Art  fonnsUer 
Beweis7eu<.rnisHe.  die  weder  auf  die  sieben  Siegel,  noch  auf  den  Eid  sich  stQtat. 
Es  würde  tVeili-  h  imsre  Meinung  noch  nicht  umstosseu.  wenn  anrh  die  Opeandten 
den  Zeugeneid  ieisteien;  denn  offenbar  würde  dennoch  ihr  Zeugntss  wesentlich 
TO»  dem  gewöhnlichen  abweichen  und  sie  nicht  ihr  eigenes  Wissen,  sondern  nor 
das  in  ihrer  Commune  oiBciell  oder  durch  Notorietftt  Gewisee  aussagen  können. 
Aber  gerade  ihis^  der  gewöhnliche  Zen;_'eneid  nicht  auf  sie  pas.st,  veranlasst  uns, 
Eschers  bedenken  fragen  den  Eid  der  Legaten  zu  theilen  (S.  84  -8n'i,  ja  «orrar 
ihn  für  sehr  iniwalirsrlirinlieh  /u  erklären.  Wa«  diejenigen  Helire-.l"n  Uetrirt't, 
die  die  testtmonui  publica  autt^tellten,  sind  uu.s  einige  Fälle  bekauut,  in  deuea 
der  Senat  dies  etdlieb  that  (Cic.  pro  Flacc.  7, 17.  pro  Ardi.  4, 8),  und  wir  tragen 
kein  Bedenken  diesen  füid  speciell  auf  die  vorliegenden  Zeugnisse  an  beaehen, 
woran  Escher  p.  85  zweifelt;  auch  vom  römischen  Senat  kommt  es  vor,  dass  er 
in  wichtifren  Fällen  itirntii>  handelte  Liv.  XXVI.  fin.  Allein  da  in  andern 
Fillleu  die  decretii-enden  Behördeu  nicht  beeidigt  wurden  «  pro  Flacc.  6,  15).  so 
kann  mau  diesen  Eid  nur  für  ein,  wie  es  scheint,  sehr  gewöhnliches  Bestärkungs» 
mittel,  nicht  Ar  ein  nothwendigee  Fonnale  halten. 

So  zerföllt  also  das  iestimonium  juristisch  betrachtet  in  das  coram  et  a  prae- 
sente  dictum,  das  fest,  per  iahuln^  (Infum*)  und  das  (est.  puhhcum.  .Tede  dieser  drei 
Klassen,  die  alle  nls  te^Hum  dictn  bezeichnet  werden  ivgl.  ^uintil.  V,  7  und  den 
Vf.  p.  hat  ihre  besondeni  tonuellen  Voraussetzutigeo,  während  sie  factiscb 
sosammenlallen  und  in  eine  Kategorie  gewoifen  an  werden  pflegen.  Es  ist  anf- 
fitUend,  wie  in  einer  von  einem  Juristen  geschriebenen  Honognphie  Aber  die 


*)  Nicht  jede  von  sieben  Zeagen  fideroirte  Urkunde  ist  ein  fett,  per  tob.  dattun, 

sondern  nur  die,  in  welcbor  sieyien  Zeugen  bestUtIgen,  d.iss  eine  Per<)oii  In  itirt*r 
Gegenwart  eine  Aussage  gethau  und  gemeiniglich  auch  beschworen  habe.  Es  ist 
dies  also  nur  «ine  Klasse  der  tobtU«e  VII  mynU  n^noCoe. 
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Zeugen  dieaar  so  interesBante  Punkt  gänzlich  flbeFsehen  werden  konnte.  Statt 
dewon  eröffnet  der  Vf.  seine  Abbandlnng  mit  einer  üntermehung  Aber  die  an 

den  facfisihfii  Begriff  des  Ustimonium  angrenzenden  Klassen:  die  quatstiones 
(p.  l)  un<l  <iif  inylicin  (p.  3  — l'r.  n.iss  luu  h  ii'w  itiffnatores  hit-r  mit  erscheinen, 
hängt  nait  dem  früher  Besprochenen  zusamnu'u.  Üfber  die  indicia  i.-t  das  Material 
fleißig  gesammelt;  doch  hiltte  Madvig  apusc.  (jtriora)  p.  517  dem  Vf.  nicht  eut- 
geben  eoUen.  Irrtbflmer  sind  nicht  ausgeblieben.  So  wird  8.  7  das  Alter  der 
Straflosigheit  des  imäex  schwerlich  richtig  ans  Dion.  Hai.  54  gefolgert  Ein 
•  Widerspruch  ist  es,  d;i>s  S.  7  die  Straflosigkeit  des  Theilnehmers  in  Folge  der 
Anzeige  auf  die  staatsgi't'iilirlirlit'n  Verbrechi  ti  lo-schrrinkf  und  dennoch  S.  12 
auch  vom  Repetundenverbrcchen  nachgewiesen  wird.  Aus  Cic.  divin.  in  Caec. 
11,34:  St  tibi  (Caecilio)  indicium  postulaa  dari,  quod  tecum  tina 
feeerit,  coneedOf  »i  id  legt  pttmittitur,  schlössen  Pseado^Asconios  und 
der  Vf.  mit  Unrecht,  dass  in  Repetundenprocess  kein  «iwKoMtn;  in  diesem 
Falle  Wörde  Cicero  gesagt  haben:  concederem,  si  le.r  perm  itt  eret,  si  de  463 
maif^fnte  agereinr.  K*?  kam  vor,  aber  unter  gewissen  uns  tmheknnntfn 
Modalitäten,  vielleicht,  was  nicht  unwahrscheinlich  ist,  erst  nach  hpecieUer 
Prftfung  durch  das  Oericht.  —  Ueber  die  ftnidafiOMe«  handelt  der  Vf.  am 
Schlüsse  dieses  Kapitels  recht  gut  (p.  14—16;  cf.  Geib  Criminalprocess  8^  345— 
348)  und  beweist,  dass  sie  nur  factisch  von  den  Zeugen  verschieden  waren. 

Im  2.  K:i|>itel:  cui  testimonii  dattdi  facultas  fuerit  behandelt  der 
Vf.  zuerst  p.  l»i  23  die  Zeugni,sse  der  ComnumtMi.  Mit  Recht  erklärt  er  sich 
g^en  die  verkehrte  Ansicht,  dass  die  teMiwomu  pubhca  alle  als  laudatimtes 
aaikn&sBen  seien  -'  sie  findet  sidi  noch  bei  Oeib  a.  a.  0.  8. 844,  der  sogar  sie 
als  das  Snnt^t  der  bmdatione»  auf  Seiten  des  Anklftgers  aufinfossen  scheint. 
Wie  die  tMlimonia  piMica  zu  Stande  kamen,  namentlich  ob  sie  vom  Volke  oder 
vom  SpTiat  dt'crt'tirt  wurden,  ist  eine  üiiter>U(:*hunfr,  dio  Vip^Tfiflirhor  Weise 
nach  der  V'ert'as-sung  der  einzelnen  ronimuiit-n  zu  cutseheiden  ist;  di«-  Hpispiole 
bat  der  Vf.  gesammelt  p.  21-2U.  —  liaraut  spncht  der  Vf.  S.  24—  50  von  den 
tetHmonü»  nnguhrum  kominumf  namentlich  von  der  Unffth^keit  snm  Zeogniss. 
Nach  der  Lage  der  Qaellen  war  es  so  gut  wie  unmöglich,  diesen  Abschnitt  aus 
Cicero  an  schöpfen;  der  Vf.  hfttte  ihn  entweder  weglassen  oder  auch  dnn  ganze 
Dige8lenr*»fht  entwickeln  sollen.  Nirtr«^nrls  /••i^'t  sich  aber  die  schwankende 
unmethodiHclic  H'^handlung  des  Vt.  deutlicher  als  hier.  So  ist  q'lnrh  die 
Trennung  der  unlähigen  Zeugen  und  derer  qui  iniiii  testimonium  m/n  dtcuut 
(im  dritten  Kap.  p.  70-74}  sehr  verwirrend;  freilich  hftngen  diese  letzteren  mit 
dem  Zwang  snm  &agnis8ablegen  susammen,  allein  es  genflgt  in  dieser  Beziehung 
eine  vorlliufigp  Uinweisung,  Das  für  Oicero's  und  die  s]iiitern  Zeiten  Qnbestreit- 
hnre  Kocht  di  r  Fraupn  ZpofjniHs  abzulegen,  wird  p.  ^^7— 44  wfitlänftif?  auseinander- 
ge«etj^t  und  \A<  weit  in  die  Kaiserzeit  hinabgeführt,  über  die  Zeuguisthiahigkeit 
zwischen  Patronen  und  dienten  werden  wir  gar  zweimal  p.  44  —  46  und  p.  71 
last  mit  denselben  Worten  belehrt.  Ob  der  «mprobN«  mtetUUfUiiqHe  die  testa» 
menti  fadio  hatte,  untersudit  der  Yf.  siemlidi  flach  p.  29-  33,  und  verliert  dar- 
über die  hi ehergehörige  von  jener  ganz  unabbBngige  Frage:  ob  der  zum  Solcnni- 
tät«zeugniss  UnfUhige  ein  frfhi^'fr  Reweiszeuge  sei  —  ta>t  «^»nrli'-h  dm  d**n 
Augen.  Darin  hat  der  Vf.  allerdmgs  mit  Burchardi,  Mare^oll  und  Savigny  das 
Richtige  gesehen,  dass  er  p.  33 sq.  den  in/Mnis  nicht  für  eo  ipso  itUettabili»  erklärt 
(a.  H.  ist  Geib  S.  336).  Ebenso  ist  es  nicht  in  tadeln,  dass  er  die  in  der  leat 
luSa  de  ri  fllr  nnfthig  erklirten  Zeugen  nicht  geradeso  fÄr  absolut  nnfUiig 
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in  allen  CrimiiialptooeBHen  hält.  So  gewiss  es  ist,  dass  UMlogtsehe  Ausdehnmigeo 

dieser  Bestimmungen  stattgefunden  haben,  so  schwionV  ist  es  die  Grenzen  der- 
selbfin  zu  bestimmen.  Nur  das  dQrfte  sich  nachweisen  hiti^ea,  dass  alle  ittdicio 
jmbitco  damnati  die  Fähigkeit  zum  Zeugniss  im  Crimiimlprocess  verloren.  Wir 
wineo  nBmlich: 

464  1)  das«  der  lege  lulia  repet.  Venirtlieilte  die  Fälligkeit  zum  CriminalseuigDiss 
Twlor*)  1.6  §  1  D.  de  lege  lul.  rei.et.  XLVIII.  11. 

2)  dass  der  in  eini-m  Crimiuiilprni  t' Verurtheiltö  die  Fähigkeit  zum  Zeug- 
niss in  Processen  tx  kge  lulia  de  veriur  ^5  D.  de  test.  XXll,  5.  Dieselbe 
Bestimmung  muss  fltar  die  Ayst  ÜNfias  rtpdtmidaihim  mtd  jwewftrfM  gegolten  haben, 
wiA  die  Azgamentatioa  in  1.  IS  D.  de  test.  beweist.  Es  lieisst  hier:  «m  piAKeit 
iudicii»  atynsmifls  damnatos  lulia  lex  dt  vi  d  r^^undarum  et  pecuJatn  Uftinumium 
(Jkerc  non  retfien(nt:  wobei  der  (letlankpns'nnR'  ofteuVar  i«t  :  (hiaynifunm  luHa  hr 
de  vi  et  repet.  d  ppcul.  iudtcio  pu  blivo  datfiuntos  teftimoHium  ntccre  rciutnunt 
(was  wir  ja  von  der  lex  de  vi  aus  1.  3  §  5  cit.  wissen  i,  iamen  »lon  perttnent  ad 
eo«,  qm  impuhlici»  iudieiit  cabmmiue,  non  publica  iudicio,  damnati  mmL 

Cembinirt  man  diese  Bertimmtiogen,  dass  slncfseits  in  dreien  der  widitieo 
.  sten  Quästionen  kein  criminell  Verurtheilter  Zeugniss  ablegMl,  andrerseits  der 
wegen  Repetunden  Verurthoilte  in  keinem  Criminalproress  zeugen  durfte,  and 
f&gt  man  nun  hinzu,  dass  bei  den  Bestimmungen  über  ZeugenunfUhigkeit  ana- 
logische  Ausdehnungen  nachweislich  stattgefunden  haben:  so  ist  es  in  hohem 
Orade  wahmdididicli,  dass  die  Vemrtheilnng  im  Crimiaalinooess  Oberitanpt  des 
Becht8  Zeugnis»  absnlegen  verlustig  machte. 

465  l^ie  An.slassungen,  die  der  Vf  in  diesem  .\l)sohuitt  >icli  zu  Schulden  kommen 
Ifisst,  sind  ebenfalls  nicht  geriujf-  Su  lülut  er  zwiir  aus  Cic.  Verr.  1.  II,  ^.  24 
an,  dass  der  paironus  des  Angeklagten  nicht  gegen  ihn  zum  Zeugniss  uulgeruten 
werden  konnte;  aUdb  ^aceimaim  tkiiui  non  poteot,  cum  tuUh  nin  modo  eemmo- 
morato  heo  de  ea  oaBopliaH«  tdoeeamnr,**  Hfttte  der  Vf  die  lex  r^pehmdarum  — 
nicht  bloss  das,  was  in  KlenM*s  Noten  steht,  sondern  die  /e.r  repetundarum  selbst 
gehörig  bennt't ,  l'iitte  er  eap.  12  ]>.  nnter  den  Kxceptionen  der  Zeugen 
gefunden:  /nt  quem  tt  stimoni  ut»  dicrre  iubcat  qui  pro  eo  cuius  nomen 
ex  h.  l  delatum  est  ca/YSAÄL  DEICET.  DVM.  TAXAT.  VNVM;  woraus  sich  nicht 
bloss  das  hohe  Alter  dies«  Vorsehiift  ergiebt,  sondern  aoeh  die  nfthere  Bestim* 
mongf  dass  nur  ein  Zeuge  dem  Ankläger  durch  das  Patronat  entzogen  werdai 
konnto.  Ueberhaupt  wärde  der  Vf.  in  diesem  v.  33  der  lex  Servilia  [ÄciliaJ,  so 
fragmentirt  pr  immer  sein  mag,  noch  viele»  der  Berücksichtigung  sehr  Werthe 
gefunden  haben.  —  Von  der  Vorschrift  über  die  publkani  1.  lö  pr.  D.  de  test. 
XXII,  5:  Inviii  teeUmöniium  non  dieunt  pnhUeani  ist  es  sehr  wahrtchein- 

*)  Es  ist  falsch,  wasd«r  Vf.  sagt  &  34:  Lttt  Julia  repetundarum  propter 
turpttudtnem  tenatu  motum  neque  re$titutum  tettimonium  dieere  vetuit. 

Dies  soll  herv(jr^H Iii>u  aus  1.2  D.  de  seiiator.  1,  9:  Cni'><lu$  Loti<iinus  nun  jiut'it 
ei  per  mitten  dum  qui  propter  turpitudinem  tenatu  motut  nec  restttutus 
e»i  iudieare  vel  tettimonium  dieere,  quia  lex  tulia  repetundarum  hoe 
fitri  rctiiit  Wäre  hier  von  einer  (lliecten  Anwendung  der  Uj-  lulia  die  Pe<li>.  so  würde 
es  nicht  heissen:  non  putat  ei  pennittendum.  £•  ist  aber  auch  ohnehin  schon  wahr* 
wjbeinliob,  dsss  die  lex  TuKa  rtpet.  mit  denn  Verlust  der  senatorisehen  Wfirde  drohte 
'IMiii.  epji.  IV,  0)  und  ^f\vl<<.  ilnss  sie  das  iux  Imtinii'nU  dictnJi  e\\i7A)\^.  Darum  wandte 
man  sie  analogisch  au.  wenn  Jemand  nicht  ex  lege  Julia  repet.  sondern  pn^ter 
tnrpiiudinem  aas  den  Sensie  gestoraen  ward  und  entzog  diesem  im  Geist  der  lern 
lulia  auch  <1as  Heclit  Zeugniss  rili/.iilc;.,'!'!!.  Für  uns  ist  dies  -ivi  -lifi:;.  v:^[\  m  die 
aiialogische  Ausdehnung  der  Bestimmungen  über  untlUüge  Zeugen  beweist. 
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lieh,  dass  sie  schon  za  Ciccro's  Zt-it  galt,  da  schon  zu  dessen  Zfit  die  Bücher 
der  pubiicani  nicht  obsignirt  und  weggeuomnien  worden  durften  (Cic.  Verr. 
Ii,  76,  1Ö7).  —  Mögeo  wir  also  auf  das  vom  Vf.  Gegebene  oder  auf  da»  Weg- 
gdMwn«  adieii,  so  kfioiraii  wir  ihn  hier  k«iiieswegs  lohen. 

Im  8.  Kap.  winl  die  IVage  erOrtert,  welcher  Zwang  rar  Zeugniadeistmig 
stattgefiinden  habe  (pp.  50 — 74).  Zuerrt  wird  die  Existenz  dieses  Zwanges  dar- 
gfthan:  wobei  dem  Vf.  di»  'Stelle  pro  Cluent.  57.  157  Schwierigkeiten  nmcht, 
die  er  nicht  gehörig  hinwegriiuuit.  Cicero  sagt  hier,  die  le-r  O/nulia  de  sicarm 
beireffe  hlots»  den  äeuator  qui  /lUmm  trstitnonium  dixeritj  quo  quts  tudicto  publtco 
amdemnarelur.  8i  hoc  iudieium,  f&hrt  er  plebi  Momanut  propo- 
$Uum  Bit,  dieturum  quidtm  cerle  (tutmoiMim)  ntminem  u»qHam  eo«- 
firmo.  Es  Ui  elo-nso  nnmflgUeh,  dass  Cicero  hier  bloss  die  freiwilligen  Zeng* 
nisse  meint,  al^  dass  er  vo».  pineni  Über  die  Abschaffung^  des  Zwangs  zum 
Zeugfni^-s  von  der  Heli-J  zu  geiieiiden  Gefjetze  spricht,  wie  der  Vf.  meint;  offenbar 
tiagt  der  lieduer:  dann  wird  die  Pleb»  »ich  lieber  die  Urdnuiigsstrafeu  wegen 

▼erweigerten  Zeugnisses  gefidlen  laesen,  als  dnreh  Ablegung  des  Zeugnisses  das 
Lehen  wagen.  Dar  VI.  bemerkt  ja  gleieh  naehher  sehr  richtig,  dass  der  Zwang  466 

immer  nur  ein  indirecter  gewesen  sei.    Out  ist  die  Bemerkung,  dass  die  Inte* 

«tabilitilt  selbst  schon  ein  solcher  indirecter  Zwang  zum  Civilzeugni-'s  gewesen 
sei  (p.  52.  A.  M.  (jeib  Criminalprocess  S.  339  Anm.  294).  Vermuthlich  steht 
biemit  auch  die  öbtagidaiio  in  Verbindung,  ein  uraltes  Institut,  das  bisher  und 
aneh  Ton  dem  Vf.  8. 61*  6;S  nicht  erklärt  ist  Die  Ibs  Xll  (oM.,  die  einaig 
desselben  gedenkt,  huitet:  CVI.  TE8TIII0NIVM.  DEFVERIT.  IS.  TEBTII8. 
DIEBV8.  OB.  PORTVM  (i,  e.  dorn  um.  Fest.;  OBVAOVLATVM  (i.  e.  cum 
conricio  qnaei*itnm  (oder  qn^ntum?)  F*'vt  (  ITO.  Darin  irrt  nun  wohl  Esicher 
jedeuialls,  das^«  er  dieb  auf  ein  erbetenes  und  freiwillig  versprocbenes  Zeugniss 
besiebt;  ganz  gewiss  konnte  nach  römischem  Sprachgebrauch  uor  der,  welcher 
anf  dies  Zengniss  einen  rsehtitehen  Ansprach  hatte»  sagen:  tiSbi  ittHimoimm 
d^^Hae  (man  denke  an  das  non  tibi  dero  u.  dgl.).  Dadorch  werden  wir  ge^ 
zwun<7en.  die  ob>'n(jiifatio  auf  den  imjirobtts  infcfttnhihftque  zu  beziehen,  da  nur 
gegen  ihn  nach  dem  Zwölftafelr»*cht  ein  Ani<i>ruch  auf  Zeugnib,sleistun>r  bestaud. 
Erinnert  man  sich  nun,  dass  ohne  Zweifel  die  Intestabilität  niciit  erst  durch 
Richterspmch  eintrat,  sondern  so  za  sagen  eine  infamia  facti  war,  so  liegt  es 
nahe  in  der  ObTagolation  gewissennassen  eine  Oifoitliche  Bekanntmaehmig 
der  Intestabilität  zu  sehen,  welche  letztere  ihrer  Katur  nach  eine  Besch- 
riebt ignng  des  Publikums  erforderte.  Wer  durch  verweigertes  Zeut:rni8s  verletzt 
war,  sollte  das  Recht  hal)en  den  treulosen  Zeugen  jeden  dritten  Tap*)  mr 
seinem  Hause  zu  scheiten,  wie  es  scheint,  so  lange  es  ihm  beliebte.  Nur  auf 
diese  Weise  ist  es  begreiflich,  dass  die  lex  der  cbva</ulat%o  kehien  Endtermin 
IMrifigirt,  was  sie  jedenlalls  thun  mnsste,  wenn  sie  eine  Mahnung  com  Zengniss- 
leisten  wäre.  Ks  ist  dies  nur  Hypothese;  sie  scheint  sich  aber  den  Schwierig- 
keiten des  Gesetze.s  und  dem  ganzen  alterthtlnilichen  (ictriebe  des  riirnischen 
Reehtswesens  «;n  zu  acconioiliren.  ilass  »ie  wohl  hcitalUwilrdig  ersebeincii  uiöclite. 
Wenn  der,  vor  dessen  Hause  die  obm</täaüo  stattfand ,  nicht  einräumen  wollte, 
dass  er  Zengniss  rerweigert  habe,  so  ward  ohne  Zweifel  durch  eine  Wette  ent» 
sdiieden. 

Ausser  der  Inteatabilttät,  die  sich  nur  anf  die  bei  Oeschiften  per  a»  0t 
Ubram  ▼orkommenden  Zeugnisse  bezog,  war  die  einaige  Art  ram  Zeugniss  an 

*)  Usber  t*rtü»  dSOtu  =  terth  quoqiu  dk  vgl.  SsTigny  System  IV,  OOS  fg. 
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467  swingen  die  tßgHmann  dmunUaHo,  die  vom  Vf.  gut  dargestellt  wird.  Sie  stand 

im  Criminalprocess  ausser  der  quaesHo  ambUus  nur  dem  Ankläger  zu  (p.  69.  70); 
wor  ^nf  t's  sir-h  auch  zu  hoziVhpn  scheint,  dass  die  ^>.f<s'  ynr'  f;o/!jf  <\,>n  Römern 
die  iieia.stuDgszeugen  sind  (yuint.  V,  7.  1.  3  §  5  D.  de  te«t.  vgl.  mit  Eücher  p.  26). 
Das  Verfahren  dabei  ist  uns  uur  sehr  unvollkommen  bekannt  (p.  55  —  59).  Die 
dmunHatio  geschah  darch  einen  Ibgistrat  in  Kraft  des  hesiehliehen  Gesetsee; 
das  Präjudiz  ist  uns  unbekannt,  kann  aber  nicht  anbedeutend  gewesen  sein. 
In  alletn  dif  ^iein  hat  der  Vf.  da,^  Hii  litige  ^»'schnn;  nur  das  niodite  noch  hinzu- 
zuf^etzi'n  st'in.  dass  ^^c^'t-ri  die  Provincialen  der  Zwang  nicht  durch  den  Vor- 
steher der  quaestio,  wie  der  Vf.  glaubt,  sondern  durch  den  der  Provinz  stattfand. 
Dies  war  der  ordentliehe  Oescbftflsgang  und  ansdrflcklieli  sagt  es  Cicero  Teir. 
L  n,  87,  65:  „QnS>m  ego  iestimontiim  dummlMxi,  9 wo f «»im  nomina  tdiii 
Metello,  adhm  non  renertint."  Dies  ist  es  auch,  was  der  Syracusaner  Theora* 
nastus  Cicero  «»rwidi  rt,  als  dieser  da>  Gesetz  vorliest,  wonach  ihm  all.-  Frkiiii<len 
zu  Gebote  gestellt  werden  müssen:  uihil  nd  se  Hostras  partmere. 
(.Verr.  1.  IV,  66,  149).  Erst  durch  den  Prütor  gelangt  (Jicero  zu  der  Urkunde. 
Kit  Unrecht  beruft  sich  der  Vf.  S.  58  hiergegen  auf  Yerr.  II»  26. 64:  1^«»«  apud 
Sieulo»  non  MtUlli  ted  Olabrionis  litt«ri$  ae  legt  pugnassem^  t»m 
muHos  teste»  huc  erocare  imn  potuissem.  Cicero  hatte  von  Glabrio  das  er- 
forderliche Subsidialsch reihen  an  Met«Ih)f.  und  dies  so  wie  die  lex  Cornrfm  -elhst 
halfen  ihm  mehr  als  Melcllu^  iuue  Unterstützung.  Offenbar  ist  hiermit  nicht 
gesagt,  das«  nicht  der  eigentliche  juristische  Zwang  doch  von  Hetell  ausging, 
dem  Cicero  das  YerBeichniss  der  einseinen  Zeugen  flbergabt  welche  Meteil  auf 
Qlablios  allgemein  gehaltene  Requisition  evociren  sollte.  Auch  im  Ciril- 
proccss  kam  die  tc>f  imi))iii  (h  nuntiatio  vor  fp.  0^  —  G9)  und  mit  Ro'  tit  vi  i  wirft 
der  Vf.  die  Ansicht,  dass  die  dentmtiatio  hier  nicht  vom  Zwang  zum  Zeusrniss 
zu  verstehen  sei.  Eben  so  zeigt  er  nach  Rudorff,  dass  Huschke  zu  weit  geht, 
wenn  tt  diese  demmHatio  im  Civilprocess  anf  alle  recuperatorisehe  und  viele 
andere  Privatgerichte  besieht,  daes  vielmehr  dieselbe  nur  bei  den  Popnlarklageu 
und  auch  hier  vielleicht  nicht  bei  allen  vorkommt. 

Das  4.  Ka]>.  handelt  von  (ier  Anzahl  produceti (forum  ^tl  detiunfiatimif 
obs(nngeitd(/mm  ioitium  (p.  74  —  80;.  Jui  Process  des  M.  Aemilius  Scaurus  er- 
wähnte nach  Val.  Max.  VIII.  1,  10  der  Ankläger,  l^e  sibi  C  ac  XX  hominünu 
denwatUare  tutmonium  Koere.  Welche  hx  hier  gemeint  sei,  faftngt  davon  ab. 
ob  von  dem  älteren  Scaurus  cos.  689  die  Rede  ist,  wo  dann  mit  Htis(  hke  di' 
le.r  Sert'ilin  zu  verstehen  wSire,  oder  von  dessen  Sohn,  in  welchem  Falle  die 
kj'  mit  Göttlin:?  und  Rmlortl  für  die  lulia  rcprt.  zn  halten  ist.  l)as>  d»T  \f 
schwankt,  ist  kaum  begreiflich;  Valerius  Max.  sagt  ausdrQcklich,  dass  dieser 
Scanms  prefter  velustistimam  wAüäaUm  et  neemUm  memorkm  jMtfri»  frei- 
gesproehen  ward.  Von  M.  Scaums  cos.  6S0  ist  es  aber  bekannt,  daes  sdn 
Vater  Eohlenhindler  und  die  Familie  troti  ihree  alten  Adels  obscur  war; 

468  Ascon.  in  Scanr.  p.  27:  Ptifervwfi  avus  pronrviique  f^fouri  (den  Solmes) 
hu7nilr>i  titi/ur  tthscxri  f  urrn)tt.  Vgl,  Urnmauu  I,  25.  Huschke  hat  ai>n 
hier  jedeuftill»  geirrt,  was  dein  Vf.  nicht  hätte  entgehen  sollen.  Unbegreiflich 
ist  es  aber,  warum  hier  auf  einmal  tmiimonium  demmUan  möglicher  Weise 
anch  die  ttäes  vohmtarii  mit  befossen  soll  (p.  77);  gerade  hier,  wo  doch  wahr- 
scheinlich die  Worte  der  lex  lulia  angefahrt  sind,  ist  dies  ganz  nnmOglich. 
Ebenso  kennen  wir  den  Vf.  aus  sieh  selbnt  widerlegen,  wenn  er  von  der  St^ll*» 
des  Arcadius  1. 1  §  2  de  test.  sagt:  Leges  amplissimmn  nutnerum  tettium  defintcn- 
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toi«)  quot  plurimo»  numero  t«ttt9 prodttd  fa$  e$9€t,  statmite  vtdetUw."  (p.  74  coli, 
p.  78).  Areadins  lagfc:  „Quatmuam  quünisäam  teffUm»  wnfüimmiu  nmurus  tetHim 
dtfimttu  »itf  t€men  ex  c(m$HMiOfnbns  princip»m  —  iudices  —  eum  solum  numerum 

testtum,  quem  necessarium  cwr  putarerint,  evocari  pati(u)nUir."  Dasa  evocare 
ifften  so  viel  ist  als  testibus  (hnntüiaie,  hat  der  Vf.  selbst  p.  60  angegeWn:  wie 
ja  denn  überhaupt  cvocare  von  obrigkeitlicher  Vorforderuug  st«ht  (vgl.  Oirk^en 
ttuuimle  8.  V.  g  2,  wo  »nob  denuntioHmte  «wean  vorkommt).  Die  Geielae  «Im, 
▼on  denen  Areadtut  »pricht,  beetimmten  nicht  die  Ansahl  der  Zengen,  die 
hdchstena  vor  Gericht  auftreten  kruinte.  wa^  überhaupt  durch  kein  römisches 
Qesetz  vorprcscliricbtMi  /u  sein  schf'int,  sutidern  ehpnso  wie  die  lex  Iiilia  repet. 
die  Zahl  der  (ede«  ucxessarii.  Was  die  Belästigung  de»  liericbte  mit  überflüssigen 
Zeugenverhöreu  betrifft,  so  wird  die  Sorge  dafür  dem  Quääitor  übcrhissen  sein, 
wie  rieb  mit  der  grOsaten  Beetinmitheit  aus  de  orat.  II,  60«  845  ergiebt  Bier 
fragt  der  Patronos:  licet  interrogare?  Tum  quaesitor  prvperans:  Modo  6re- 
riter.  Der  Vf.  lcur»Tiet  ohne  Onind  diesf  flewalt  des  RicLtots,  (Ii»:-  freilich  aus 
de  fin.  11,  19,  62  nicht  geschloaaen  werden  kann,  aber  eigentlich  sich  auch  von 
Silbst  versteht. 

Dan  5.  Kap.  iet  dem  Zeugeneide  gewidmet  (p.  80—88).  Das  Meiste  bierflber 
ist  schon  oben  vorgekommfti.  Im  Civilprocees  muasten  nach  der  Ansicht  dee 
Vf.  die  Zeugen  immer  sdiwdren;  wir  geben  die  liege!  zu;  dass  indos.s  der 

Richter  nach  seinem  Ermessen  awob  dem  iiiit<ratit!(  Glauben  schenken 

konnte,  folgt  aus  der  Natur  des  römischen  iudtcnim  und  genau  genoninien  selbst 
aus  Seneca  de  ira  11,  2y,  E^cher  p.  82.  —  Wichtiger  ist  das  6.  Kap.  quomodo 
Ustimonia  data  tint  {j>.  88—122);  auch  hievon  ist  aber  das  WesttitUche 
schon  zu  Anfing  besprocbm,  namentlich  die  Bedeutung  der  tcstimonia  sinfftilorum 
Jumimim  per  tabttJas  data  (p.  88  —  99)  und  der  teMimonui  publica  (p.  108  — llö). 
Was  der  Vf.  über  das  eigentlielt.'  Zf'i)p:onverb5r  ]i.  ItHi— 108  sagt,  ist  richtig  und 
gründlich  ,  hätte  aber  viel  kür/er  gesagt  werden  können;  um  eine  KoHuhirtsche 
Behauptung  umsustossen,  bedarf  es  keiiiM  cipus  teeseitrtfiia  von  nenn  Seiten 
lllllenden  Beweisstellen.  Die  Ueinnng  des  Vf.,  dass  die  laudaiore»  nicht  gefragt 
worden  (p.  115.  116),  widerspricht  seiner  ei^'enen  richtigen  Behauptung,  dass  469 
sie  nur  factiM  h  von  den  Zouf»en  vesrhieden  sei«  n :  u Ii ne  Zweifel  vonuilasste  der 
Produccnt  duri  lt  eine  knr/p  !•  raf^fp  die  laudatio,  Sdiliesslich  bespricht  der  Vf. 
die  ProtokoUuuug  der  mündlich  abgelegten  Zeugnisse  (p.  116 — 122).  Hier 
kommt  der  Yf.  auch  auf  die  sehr  schwierige  Bestimmung  der  lex  Awipeia  de 
caede  Clodiana:  ut  teetes  per  triduum  audirentur,  dicta  eorum  iudieee 
confirmarent  (Aacon.  in  Mil.  p.  40).  Der  Vf.  erklärt  die»  dahin,  testium  rer?Aa 
h'f<ri«-  mnmhifa  e,^<<c  et  tabitlas,  in  qftibtta  trsiinm  dicia  in^ipta  rrant,  a  itidicibus, 
qxut  confirmarent  em  revera  conttnerc  quae  t€St«s  resjpotidissenl ,  obsignatojt  esse. 
Dass  nun  das  Verhörsprotokoll  besiegelt  wurde,  geht  aus  Aaeonius  p.  52  aller- 
dings hervor;  allein  ohne  Zweifel  thaten  das  die  lenhoe  fvätHd,  nicht  die 
i^idices  und  jedenfalls;  kürin«  n  .\>conius  Worte  nicht  das  heissen,  was  Escber 
darin  findet.  Einen  Brief  zusiegeln  heis^■t  nicht  epistolam  Mtiflrmare.  Freilich 
sind  auch  die  Kiuendationsversuche.  die  ()aenbrügtjen  an<,Mel)t,  wenn  auch  l>e8ser 
als  die  Erklärung  des  Vf.,  doch  nur  Nothbehelfe.  Das  Richtigste  ist  ohne  Zweifel, 
dass  vor  der  hx  Pomp,  die  Vorsebrift,  die  wir  in  der  leA;  repetimdarwm  finden 

*)  Die  Schob  Bas.  ad  h.  1.  T.  11  p.  3b5  Ueimb.  ttberseteen:  f**)  ogiCetat  töv 
igi0ftif.  Dies  Ist  ssbr  unriebtig;  die  Gesetse  bestimmten  eine  Ansahl,  aber  eine  sdur 
grosse. 
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(p.  56  Kleozö  [v.  38])  lOVDEX.  NEIQVIS.  DISPVTET.  vel  inierrogd  oder  wie  ei 
sonst  geheinen  haben  mag,  in  Kraft  ww.  So  oft  auch  Gioero  ricli  auf  die 
Kunde  einaelner  Riehter  von  den  fraglichen  Um^tiindon  beruft,  pro  Cluent.  70, 198, 
so  excitirt  er  doch  keinen  je  zum  Reden,  fhij-s  die  Richter  Oberhaupt  schweigen 
mussten,  orgip1>t  sich  t.  B.  aus  Tac.  Ann.  I,  74  und  Plin.  epp.  II,  11,  9.  Das  wurde 
durch  die  ks  /'omz/eiu  abgeändert ;  es  wurde  den  Parteien  erlaubt  die  eioxelneo 
Richter  zxa  Bekräftigung  der  Zeugenaussageii  aufinunfen.  Dalier  Mgt  Cüeeio 
denn  aneh  in  der  Rede  ftlr  Mflo  16, 44:  Te,  Q.  PdUH,  appOo;  t$,  M,  Caio,  torter. 
quos  mihi  tUviha  gmuäam  sors  dedit  indiccs.  I  os  ex  M.  Favonio  attdittis  Clodium 
sibi  di^risse  —  periturum  MUorum  triduö.  Civto  gah  aurh  dies  Zeugnisö  in  der 
That  ab,  Ascon.  p.  5H;  vgl.  den  Vf  S.  So  wird  es  auch  begreiflich,  wie 
diese  Vorschrift  iu  die  lex  Fomjma  kommen  konnte,  die  ein  vielen  Einzelnen 
bekanntet  Twbrechen  betraf  and  jede  m0|rltebe  Abkflmmg  der  Inetractioii  vot^ 
schrieb.  Uebrigena  blieb  auch  diese  BttAammaag  der  Im  Bwtfieiii  nicht  lange 
in  Kraft»,  wie  die  anget  Stellen  aus  Plinios  und  Tacitus  zeigen. 

Im  7.  Kap.  untersucht  dor  Vf  den  Platz,  den  das  Zeugenverbör  im  Processe 
eiunahm  (p.  122  — 139).  Es  ist  dies,  bekanntlich  nicht  unbestritten*)  und  wir 
halten  es  für  das  wichtigte  Resultat  der  Abhandlung  des  Vf.,  dass  er  hierin 
das  Richtige  snetst  naehgewiesm  hat.  Ei  gab  bei  den  ROmem  so  viele  Zeugen- 
verhöre,  als  der  Proeeie  aeliones  hatte,  und  *wn  fiel  jedes  Zeugenverhör  an  das 
Ende  der  actio  nach  den  beiderseitigen  Reden.  Das  ist  auch  die  Meinung  des 
Vf.;  aher  wie  unmethodisch  er  zu  Werke  ^ebt,  zeigt  ?:irh  anph  hier.  In  dor 
Untersuchung  selbst  p.  122  —  129  ist  dies  Resultat  nur  vorausgesetzt,  nirgends 
470  entecbieden  ausgesprochen,  bis  es  anf  S.  136  auf  einmal  wieder  dem  VI  einfiUlt 
„id  qttoä  iupm  ebiter  tantum  tibi  oeewrtrit  heton  in  memoriam  nämeer^  nnd 
nun  das  Princip  anegeeprochen  wird.  Schon  Qnintiliaa  bat  ei  besser  und  klarer 
gesairt :  ti  sdst  rton  ni^i  post  finiias  acti one»  interropatur,  wobei  sich, 
um  dies  ^'»"Ic^'i  ntlifli  zu  bemerken,  auch  die  eigentliche  Pfdeuhinf»  ron  actio 
ergiebt.  Die  intef  njyalw  ist  unter  der  actio  genau  genommen  nicht  mitbegriffen. 
—  Dass  der  Yf.  auch  hier  der  Sache  nicht  ganz  Herr  geworden  ist,  aeigt  sidi 
ftmer  darin,  dass  w  einen  Tbeil  der  schembar  entgegenstehenden  Stellen  dnrcb 
falsche  Gründe  entfernt»  (  int  n  andern  Theil  als  Ausnahmen  von  der  Regel  stehen 
liLsst.  Dil'  Sti'llen  ans  dt'ti  HtMlen  für  Fonteiu!»  und  Flaccu.s.  in  denen  früher 
abgelegter  Zeugnisse  gedacht  wird,  weriien  allerdings  richtig  daraus  erklärt^ 
dass  diese  erwiesener  Maasen  in  secundis  actü>»ibu$  gehalten  sind.  Welche 
flberflflasige  Noth  dem  Tf  aber  die  tesHmotna  nmtfartm  per  lab.  data  gemadit 
haben,  ist  oben  bemerkt  und  bewiesen,  dass  sie  nicht  durch  Annahme  einer 
ampliatio  erklärt  werden  dürfen.  Als  wirkliche  Ausnahmen  aber  bezeichnet  der 
Vf.  die  Prnpp«=p  dps  Rnbirin?!.  Cnrneliu«;  und  .Scauru=;.  In  dem  ersten  sind  aller- 
dings die  Zeugnisse  vor  oder  während  der  Reden  vorgelegt;  allein  es  int  ganz 
misulBssig  von  dem  OuBstion^roeeiB  auf  Volksgsriefate  tinen  Seblnss  an  madien. 
In  den  Yolksgerichten  scheint  das  ZeugenverhOr  in  den  drei  ersten  Anklagen 
seinen  $itz  gehabt  zu  haben,  während  die  entscheidende  quaria  nvcumtio 
hauptsächlich  Hlr  .\nkln5'0  und  Vntheidi^jiuii^  bestimmt  blieb.  K>  i<t  niebt 
unwahrscheinlich,  das^  i'ompejus  seine  (ii  richte  luu^h  dem  Muster  der  imima 
populi  constituirt«;  auch  dass  sie  an  einem  Tage  nach  dem  dreitägigen  Zeugen* 
verhQr  beendigt  sein  mussten,  haben  sie  mit  diesen  gemein.  Was  den  Pkocen 

*)  Hsn  vgl.  z.B.  noch  Geib  CrimiDslproc  aSlÖ^. 
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Coruelius  betrifft,  so  ist  es  in  der  Thai  kaum  btigreiflich,  wie  der  \  eri'.  hier 
AnstoM  nehmen  kennte.  Ascomns  bemerkt  von  den  Zengenmiumgen  gegen 
OorneliaB  p.  60:  Non  poterot  negare  id  factum  et««.  Ewher  meint,  es  sei 
also  nicht  nOthig  gewesen  die  Zeagen  zu  befragen,  da  durch  das  GestAudnifls 
des  Cornelius  schon  der  Beweis  erbracht  war.  Allein  einmal  konnte  Comelins 
sehr  wohl  in  omnem  eventum  leugnen  und  »eiue  Vertheidiguug  doch  auch  darauf 
richten:  ri  feämt,  ««  iure  fedm;  zweitens  ist  es  nicht  da«  Einzige,  was  die 
rihnieelien  AdTocaten  ttberflflssiger  Weise  gethan  baben,  daes  sie  für  dae  Oe- 
standene  noch  Zengen  beriefen.  So  bleibt  uns  nur  der  Process  des  Scaurus  flbrig. 
l'oi  ilpm  allcrdinfTH  der  Vf.  mit  Recht  Anstn-ss  niniTut,  wfthrend  Geili  S.  318  Anm.  206 
die  Schwierigkeit  gar  nicht  bemerkt  hat.  Triaiius,  der  Ankläu'i'r  des  Scaurus, 
bat  in  der  ersten  adio  nur  einen  Zeugen  befragt  (pro  Scauro  11,  13,  29).  Demnach 
änd  freilich  die  Werte  in  §  21 :  Crrmentwwm  «fMie»,  dt  guo  IHariM  omne» 
SanUt»  imiemgnni  —  eahr  anfitelleod  tmd  ftbren  hat  mit  Kotbweiidig^t  dar- 
auf, dass  auch  in  der  zweiten  actio  das  Zeugenverhör  statftgeflindMk  bat.  Indeea 
ist  Folj^rendes  zu  bedenken  r  Triariuf?  erscheint  mit  nll»»n  «einen  sardinischen 
Zeugen  und  giebt  iu  ^ieinur  Rede  den  iubalt  des  von  allen  auf  gleichförmige  471 
Weise  zu  erwartenden  Zeugnisses  an.  Oicero  befolgt  hier  eine  andere  Politik 
ale  gewöhnlich;  er  lengnet  nicht,  dae«  alle  Belastnngasengen  flbereinstimmen 
werden;  aber  er  behauptet,  dass  diese  einstimmigen  Ansaagen  ans  einer  Yer- 
schwöninf;  herrOhren.  §  38 :  fidem  i])sa  tollit  cotisensio,  quae  patefacta  rtf  rom- 
promimo  .Sr/n/f/n/»/»  it  toniuratioiw  recitata.  r>n«s'  Oicero  noch  das  Gegenverhör 
ni<  Iii  angestellt  hat,  sagt  er  deutlich  §  18 sq.;  er  verzichtet  hier  auf  den  Einzel- 
kampt  (in  der  lafcrra^olio)  und  will  sie  vorher  (in  der  acfia)  mit  einem  Schlage 
Alle  SU  Boden  werfen.  Ifen  agam  (nicht  egi)  eum  ista  Sar darum  conipi- 
rationt  et  cum  expresso  periurio  subtiliter  u.  s.  f.  Scheint  sonach  das 
Zeugenverhör  doch  vielmehr  noeh  nicht  stattgefunden  zu  haben,  so  macht  der 
§21  auch  am  Knde  keine  s<i  jrrosse  Schwierigkeit:  est  emm  unttm  ma.rimuvt 
totius  Sardimae  frumeniarium  cTimen,  de  (pw  Triarius  otnncs  Sardos  iiUerrojai'il ; 
quod  gern»  tmo  tetHmami  foeden  H  eansttuu  omtUum  «tt  eot^tmahm.  Will  man 
nicht  dM  tnfarro^otiofMs  Warn  auf  die  Yorb^eitnngen  tax  Anklage  bexiefaen 
(▼g^.  pro  Mur.  24^49):  so  ist  es  ja  doch  kaum  eine  Veränderung  zu  nennen, 
wenn  man  intfrrofjahit  für  interrnrinrif  setzt:  kurz,  verlier  in  §10  Imi  der 
Arabr.  seiet  et  tudtcav  it  für  ind  icubtt.  Die  letzten  Worte  quod  yrttu»  — 
confirmatum  sind  jedenfalls  ironisch  zu  nehmen,  und  auf  die  „Bestärkung" 
der  «ardinischen  Zeugnisse  durch  die  Verbindung  nim  Zeugnias  und  dae  Com- 
plett  zu  beziehen. 

Mit  rnrecht  also  sieht  der  Vf.  in  diesen  drei  Fullen  Abweichungen  vfni 
der  geui(>ineu  Kegel,  dass  die  interrotjatio  im  t^Juaefttionenjirocess  nach  dpr  adw 
folgte.  Auch  würde  diese  Abweichung  sich  nicht  durch  die  V^ergleiehung  de« 
▼eirioiscbttB  Floeeiees  reehtfertigen.  in  dem  in  der  That  gar  nichts  Abweisen- 
des stattfiknd,  als  dass  die  erste  oeeuaafto  kfiner  war  ab  gewöhnlich,  und  Cicero 
die  Ersfthlung  der  einseinen  Verbrechen  den  dazu  gehörigen  Zeugenaussagen 
▼oranaschickte  und  «ie  in  die  interrogatio  cinflocht  (vgl.  die  ininrogatio  in 
Vatiniuni  >ind  Tic.  Verr.  act.  1 ,  18,  55.  1.  T.  11.  29).  Urntjekchrt  maeht<>  es 
Triarius  iu  der  erstteu  adio  gegen  Scaurus,  iudeui  er  dai>  Zeugen  verhör  behr 
abkflnte  (pro  Sesur.  II,  18»  29).  Dies  war  natfirlich  bödes  gestattet;  aber  eine 
ümsetsung  der  tMiemipafio  und  adio  berOhrte  die  Fonnalien  des  Processes  und 
konnte  nicht  sugelassen  wecden,  ehe  eine  Ux  sie  verftadert  hatte. 
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Der  Vf.  bat  hier  also  in  Betreff  des  ZcugenverblHr«  dae  Richtige  gefoiideii, 
er  hat  ea  aber  weder^  klar  anageeprochen  noch  acharf  dnrchgefllhrt.  Uebor  den 
aonttigen  Inhalt  des  7.  CapiteU  ist  nicht  viel  zu  bemerken :  dass  die  Verlegung 

der  hitnrrofjnfin  vor  tlip  actin  cx  lege  Pomivin  für  alle  (Serichte  intendirt  vrar. 
ist  wohl  rirlitig,  obgleich  Cic.  Brut.  94,  ii24  eher  gf'K'''i  'i's  für  beweist.  Di«- 
cattsae.  mmtlluHae  inter  se  sind  ja  oä'enbar  die  clodischen  rrueebtte.  Auch  wird 
mit  Recht  die  Norm  der  Öffentlichen  Gerichte  ebenfidla  den  Priratgerichten 
vindicirt  —  Mfae  endlich  das  Schlusskapitel  de  fide  Ustimoniin  hulnla  (p.  189—159) 
anbetrifil,  so  müssen  wir  die  Mühe  bedauern,  die  der  Vf,  eich  hier  gegeben  hat. 
472  .jHomani  in  (mtderand'i  fr.>itium  fdf  respidrhant  primo  loco  generaiim  qtialii  esset 
ttstis  omni  ntae  habitu  et  moränts;  seoindo  loco,  num  tegiii  altert  litigatorum  ob- 
l^atm  uMl**,  und  so  geht  ea  fort  dnreh  aecha  TeracbiedeiMi  loci,  die  nachher 
wieder  in  ihre  antergeordneten  sarlegt  werden;  »^immI  od  eiKoe  habUium  atHmel, 
testis  patriam,  opcs,  gtniis ,  dignitaietn  hnnortaqite,  aetatem  respiciebant,*'  und  mit 
loci  prdi/inli'!<  l/dL^t.  Eh  gielit  in  d.  r  That  einige  Dinge,  die  sich  von  selbst 
verstehen,  und  zü  difMin  ;,'ehr»rt  tanfc  Alles,  was  der  Vf.  hier  vorbrinirt  :  !?eiträ{r*» 
zur  Charakteristik  des  eigen thümlich  rdmiKchen  Zeugcubeweises  dari  man  hier 
nidbt  erwarten*  Ueberbanpt  ist  der  Verfiuaer  toh  Weitachweifigkeit  nicht  frei 
lo  aprechen,  wie  wir  ea  an  mehreren  Stellen  im  Einaelnen  bemwkt  haben. 
Eben  so  trifft  ihn  der  Vorwurf,  dass  er  am  Citiren  seine  £^reade  bat;  ao  wiie 
es  «loch  in  der  That  nicht  nöthi;::^  ^(>wp<!en.  ?;ehn  Stellen  Sil  allegiren,  am  an 
beweiaeu,  dass»  sricenti  —  sehr  Viele  ist  (p.  75). 

Eine  Monographie  über  einen  biiiber  nicht  behandelten  Gegenstand  kann 
eigentlich  nie  gans  fehlschlagen;  Tielftltig  genttgt  ea,  die  Stellen  an  aauunelo» 
um  das  Wahre  zu  haben,  ond  jedenfalls  liefert  eine  .sorj^ftiltige  Detail- Unter- 
suchung dit"  NN'atft^n  frogon  sich  ^clli-t.  Der  Fleiss  und  die  Genauigkeit  des 
Vf.  «tind  denn  auch  die  hervorragemloii  Verzüge  des  Bflehlein.«;  sonst  ^eht  e?» 
wohl  aus  unserer  Kritik  zur  Genüge  hervor,  dass  er  nirgends  eigentlich  die 
Sache  abgemadit  hat,  aelbrt  da  nicht,  wo  er  voUkomoieii  Recht  bat  Ala 
academiache  Arbeit  iat  die  Schrift  indeaa  bOchat  ehrenwerth,  wie  wir  dies  schon 
durch  die  AusfQhrlichkeit  unsier  Beurtheilung  anerkannt  haben;  indess  ein 
testiinnniiim  puhlicftm  ist  kein^^  laiuhiliii  uiid  kann  die  materiellen  und  formelli  n 
Milngel  der  fc'chnft  nicht  übergehen,  biu^a  t>ich  in  der  Methode  ikk  Ii  viell.u  li 
ein  gewisses  Schwanken,  ein  Auseinander  des  Zusammengehörigen,  em  iungeh^ a 
auf  gftndich  nichtige  Einwflrfe^  die  der  Vf.  eich  aelbst  macht,  kurs  die  Mingel 
einer  ersten  Arbeit  Huden,  entschuldigen  wir  gern  in  der  Erwartung*  daas  der 
Vf.  mit  zunehmender  tiewandtheit  des  Ki  i-M  lieus  ^ich  auch  eine  grössere  Herr- 
schaft über  den  Stotl  erwcrhen  wird.  LfaZiX  kommt,  dass  in  dieser  Schrift  di*^ 
lateinische  Sprache  dem  Vt.  vielfach  im  Wege  gewesen  ist;  sein  Styl  wird  nicht 
bloa  den  Fhilologm  schwerlich  munden,  sondern  entidit  auch  nur  au  oft  den 
Gedanken. 

indeas  wa^  auch  an  dem  Einzelnen  auszusetzen  sein  möge,  im  Ganzen 
genommen  hat  der  Vf.  nicht  Vilos  die  Wis.sensi}i;\fl  des  römischen  Criniinal- 
procesaes,  in  welche  überhaujit  mein-  Leben  zu  kommen  scheint,  durch  iseinö 
iMonograpbie  gefördert,  sondern  auch  sich  bei  dem  Publicum  auf  keine  anrühm- 
liche Weise  eingefUirt 
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Bacbofen,  Dr.  J.  J.,  Professor,  Die  lex  Voconia  und  die  mit  ihr 
zoflaminenhHngenden  RechtHinstitutc,  eine  rechtshistorische  Abhand- 
lung, B^sel,  Schweighauaer'sche  Buchhandlnng,  1843.  122  d.  gr.  8. 

IKeue  kritiMlM  JahrbBcber  flr  Recbtswimeat^afk  iahtg.  tV      T,  IMS,  t-iCj 

Diese  Abbandlnng,  die  ein  neuttr  Bewein  de»  llcbthisftorischen  Sinnes  ihres  7 

Verfassers  ist,  bezeiohtiet  schon  durch  ihren  Titel ,  worin  der  wesentliche  Fort- 
schritt dieser  vor  den  frflhorerrn  Behnndlnnr^on  'l»"--<'ll)('u  l locf^nstandcs  he^tpht: 
nicht  als  vereinzelte  Erscheinung,  sondern  als  mtegrirt  iidt-r  TLeil  des  römiseiien 
Erbrechts  soll  das  vocouische  Gesetz  über  die  Erbschafteu  und  Legate  der  Eraueu 
betraehtet  werden.  Es  ist  derselbe  Geist»  der  im  Grossen  die  engen  Scbranken 
der  FaknltfttswiMensehaften  nrostttnet  und  fiber  Jorispnidena  und  Philologie 
hinaus  snr  einheitlidi* n  Anfni>sung  römischen  Lebens  hindurchdringt,  welcher 
hier  in  eine  Special untersuchunjr  pine  neue  Mctliodc  1>riti;^f ;  diese  erfreiiHr-hR 
Erecheinung  glauben  wir  nicht  besser  chi  r-n  zu  können  als  durch  genaue  Prüfung 
der  vom  Vert.  auf  diesem  Wege  gewonuenea  Resultate. 

Was  die  Rnsserliehe  Geschichte  des  voconiscben  Geseties  betrifft,  so  hat 
die  bisherige  Forächung,  deren  Resultats  vom  Verf.  fldasig,  selbst  mit  Berflck- 
sichtigung  älterer  Leistungen  benutzt  worden  sind,  in  der  Sammlung  der  Quellen- 
zengnisse  und  der  Fixirnnsr  dos  Jahres  der  Rogation  (585  it.  c.)  dem  Verf.  wenig 
*u  thun  übrig  gelassen.  Schwieriger  war  es  schon,  die  Zeit  und  den  Grund  des 
Verschwiodens  zu  bestimmen.  Der  Verf.  führt  sehr  gut  aus  (5S.  105—119),  das« 
die  Bestimmungen  fiber  die  Testamente  durch  die  lex  Papia  Pof^taea,  aber  die 
der  Verf.  sehr  leieuswerthe  Bemerkungeu  macht,  die  Aber  die  Legate  durch  die  S 
lex  yuhuVia  allgekommen  sind,  beide  unter  August  gegeben;  dass  aber  di«- 
Juristen,  weil  die  f*fi}>i<t  nicht  speciell  da?i  vnronisrhe  <I(<.  t7.  abro^irt  hatte, 
dasselbe  als  praktisch  darzustellen  fortfuhren,  ^k'hr  I  t  -tiitigeud  ist  hiefÜr  der 
Zusammenhang,  worin  bei  Die  LVl,  10  die  Vertagung  der  Papia  und  die 
Eiemtionen  von  der  Voconia  eracheinen;  wftre  jene  gleich  in  Kraft  getreten«  so 
hätte  es  dieser  nicht  mehr  bedurft.  Auch  ist  es  zu  beachten,  dass  den  vestali- 
schen  .Tuii^'franen.  die  bekanntlich  von  der  V(Konla  eximirt  waren,  jetzt  das  im« 
triftni  lihtrorxni  [»ojijrrlecft  ward.  Nicht  zn^flu  ii  aber  kann  man  es  dem  Verf.,  dass 
schon  vor  der  Papm  durch  das  Abkommen  de.s  Oensus  die  bekanntlich  auf  die 
MNSi  beschrftnkte  Ux  Yoeonia  unpraktisch  geworden  »ei,  denn  dann  hätte  es  ja 
jener  Exemtionen  durch  August  nicht  bedurft;  fiberdies  hat  auch  August 
wieder  selbst  mehrmals  einen  C<  iis,i8  vorgenommen.*) 

Bt  i  (kr  Erörterung  des  Inhalts  «b  r  Vnronui  geht  der  Verf.  davon  aus,  den 
Zweck  des  (ie-setzes  7\\  be.«timmpn  iS.  11  lM  .  D.iss*  dor^rdbe  im  Allgemeinen 
der  war,  den  Reichthum  der  Frauen  zu  vermindern,  versteht  sich;  aber  mit 
grossem  Rechte  dringt  der  Verf.  nacbdrttcklich  darauf,  dies  nicht  allgemein, 
sondern  unter  den  im  Gesetie  selbst  beigefBgten  Modalitftten  dahin  su  fiusen, 
dass  nur  die  besonders  gefährliche  Qu*  lle  des  durch  Testamente  erworbeneil 
Reichthums  ver5toi»ft  werden  sollte;  wodurch  erden  von  Vielen  versuchten  falschen 
Ausdehnungen  oder  nmiöt bitten  Kntseliuldipnn'jpn  aus  dem  Wr-cre  ijebt.  Freilieh 
griff  das  Gesetz  innerhalb  dieser  {schränken  ottenbar  über  seine  ratw  hinaus, 

*)  [Vgl.  oben  a  m  m.j 

MOHmn,  scHR,  m. 
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indem  ee  alle  ErbemBetxung  der  Frauen  verbot;  die  UnbUligkeit,  auch  die  Art 

der  testÄmentarischen  Erbsrhnft,  welche  nur  anstatt  der  oh  ititestnto  eintritt,  mit 
zo  Torhieten,  ist  von  i]f'u  Ruinorn  lohhaft  empfunden  worden  urul  auch  durch 
die  (äiharfsiunige  Buuierkuug  de»  Verls.  (S.  44 — 47)  über  die  Aufhebung  dei* 
l'uriscben  Gesetzes  (d.h.  bei  Erbschaften  über  100000  As)  in  Folge  des  vocoui- 
sehen  nur  gemindert,  nicht  widerlegt  Denn  freilich  war  ee  nun  dem,  der  ein 
Testament  lU  machen  nicht  umhin  konnte,  mOglich,  seiner  Tochter  nicht  Um 
1000  As,  sondern  sein  Imlbes  Vermögen  zuzuwenden;  aber  ist  es  nicht  dennoch 
das  bittfrste  Unrecht,  die  schmählichste  Vprlptzung  der  Privatfrfiheit .  wenn 
das  (iebetz  dem  Testator  die  Wahl  stellt,  entweder  seiner  Tochter  die  üalfle 
des  Vermögens  zo  entsiehen  odkn*  dasTeatiren  an  unterlaasea?  Weist  der  Verf. 
doch  selbst  nach  S.  Ol  f.,  wie  der  Testator  das,  was  die  l  V.  ihm  verbot,  spftter 
wenigsteuK  theilweise  durch  Fxheredation  oder  Prätention  seiner  Tochter  «r- 
leichon  und  sich  noch  fnnien  konnte,  das?«  wrnigxt^ns  diese  Wege  ihm  jotzt 
oft'en  staiiiWn.  l'ahin  führte  die  \  oconia!  Der  Verf.  hat  die.'«e  Seite  der  Voconta 
viel  zu  sehr  in  seiner  Darstellung  (vgl.  bes.  S.  49)  bemäntelt;  eine  mas^baltende 
Oeiet^rebonghUte  jedenfalls,  wie  die  i^nda  die  Geschenke  an  nahe  Verwandte, 
so  hier  die  Testamente  lu  Gnnsten  nabverwandtnr  Fiaoen  ansnebmen  mflssen. 

Wenn  von  dem  Zwecke  des  voconischen  Gesetzes  die  Rede  ist,  so  darf 
eine  Stelle  nicht  Obergangen  worden,  nicht  weil  sie  uns  etwa  Nfus  lelate. 
sondern  wpil  sie,  wie  es  scheint,  eben  ihrer  grossen  Einfachheit  wegeu  von  allen 
Interpreten  und  namentlich  auch  von  dem  N'erf.  (S.  U4  -  103)  gänzlich  mi&>- 
ventanden  ist  Cicero  sagt  de  rep.  III,  10, 17:  Foetmia  U*  m  muHere»  pUita 
est  ittHtrüte  (ja  wohl!).  Cur  emm  peeunittm  non  habeat  muK^?  cm-  vkrgim 
Vetttali  sit  heres,  non  sit  malri  snae?  cur  attiem,  si  pecnnine  modus  statuendnt 
fnit  /i  m/») f.«  ,  /'.  Cra&^i  fdüt  passet  hahar ,  mitrn  pntri  fsset,  acris  millies  mira 
hgc,  miu  trtctea  tion  jmsset Es  ist  unglaublich,  welche  Suppositionen  man  iu 
diese  Stelle  hineingetragen  hat.  Die  des  Verfo.  bt,  dass  des  Crassus  Tochter 
SMO,  die  des  Sprechers  Pbilus  m  manu  mmiti  war,  jene  also  (ab  imt&iato)  das 
ganze,  diese  auf  keine  Weise  das  p,Mn/i'  Vermögen  des  Vaters  erhalten  konnte. 
Aber  gesetzt  do««  tlergloichcn  Familienverhiiltnis.-i'  tlon  TluMluehmem  bekannt 
waren,  durfte  Cioero  in  einpm  finjjirten  Ge.^ipräch  über  fin  liaUies-  Jahrhundert 
nach  der  Zeit  bei  seinen  Lesern  die  Keuutuiss  solcher  Kleinigkeiten  voraus- 
setienl  Und  was  ist  das  Überhaupt  für  ein  Vorwurf  gegen  ein  Oesets,  daas  es 
verschiedene  Verhältnisse  verschieden  behandelt?  Offenbar  mass  die  Lage 
beider  Vüter  ganz  gleich  gedacht  und  dumm  s.  B.  tu  ates  ebenfidls  »i  uniea 
esset  hinzugedacht  werden.  Nur  Eines  intts^en  wir  «itipponiren :  dass  nnnilich. 
damit  (iberhaupt  von  der  1.  V.  vernflnftiytr  Weix'  die  Kede  soin  könne,  heid*» 
Fälle  unter  die  lej'  Vocuma  de  mulientm  leMamentts  gehören,  also  Crassus  und 
Philos  beide  testiren;  das  iat  aber  auch,  wie  Oiraud  richtig  fthlte,  in  dem 
mIm  kge  aogedentet  und  wird,  wenn  wir  auch  nicht  auf  die  durchstahende 
Sitte  zu  testiren  provociren  wollen,  völlig  bewiesen  dadurch,  dass  in  der  vor- 
hergehenden Bemerkung  über  die  Erbscliaft  dor  veKtalischpn  Jnnpfrau  zu  hcren 
ebenfalls  cj:  testamcnto  supplirt  werden  muss.  Da  Philus  seinen  Tadel  mit  den 
Worten  einleitet:  8t  pecuniat  modus  skUuendus  fuU  feminis,  so  läuft  er  darauf 
hinaus;  peemiiae  moAm  mUtim  äatai  kge  Fooofiiav  d.  h.  (denn  Modws  ist  nicht, 
wie  der  Verf  will,  eine  Vermögensquote,  sondern  ein  absolutes  Mass),  dass  die 
!f.r  VtKonia  gar  keine  absolnte  Grenze  der  aus  Testamenten  an  Weiber  fallenden 
äumme  aufstelle  und  indem  sie  ein  relatives  Mass,  die  Hälfte  des  Vermögens 
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«oonioe,  e»  dem  Aermnm  namflglich  mache,  sein  vieUeicht  nur  tma  Unterlutit 

der  Tochter  ausreichendes  Yenuögen  ihr  ganz  zuzuwenden,  dem  R ei clu  n  dagegen 
gestatte  seiner  Tochter  Millionen  zu  vpmiacheii.  Hätte  nie  ilie  Erwcrhungeti 
von  Todeswepen  üiit  eint'  liestimmte  8iunme  Uesehränkt,  wie  die  Ctncia  die 
ächenkungeii ,  wäre  doch  noch  Verstand  darin  gewesen.  —  Das  hti  offenbar 
Philne  Meinung  und  wenn  eidi  »ulk  von  nndern  Geriditeponkten  tm  dagegeu 
streiten  liesae,  so  hat  er  doch  eigentlich  gar  nicht  Unrecht 

Wir  kommen  nun  in  den  einzelnen  Kapiteho  der  /.  V,,  deren  der  Terf.  vier 
annimmt. 

I.  Das  Verbot,  die  Frauen  au  Erben  einansetien  (8.84 — 88).  Die 

einsäge  schwierige  Kontroverse  hiehei  ist  die  über  den  Census  derjenigen,  die 
unter  das  Gesetz  fulen.  als  welclun  «Jai.  Ii,  274  100000  As.  Dio  Gass.  LVI,  10 
und  Pseudo-AM  un.  zu  Cic  Verr.  i.  1,41,  104  p.  188  Orell.  100000  Sesterz*" 
nennen.  Der  Veri.  folgt  in  der  Auflösung  dieses  Widerspruches  B  ö  c  k  h  (metroL 
Unteta.  &  43&)»  wonach  die  one  Angabe  auf  die  CenMuelLtae  t.  Z.  der  1»  Voeema, 
die  andre  auf  die  erhöhten  von  Angnatus  Zeit  belogen  wird.  Allein  eine 
solche  Erhöhung  ist  unter  August  wenig  wahrscheinlich;  richtiger  wird  uian 
darauf  zurückgehen,  da^s  Auj^ust  eine  I,.'<raIilffinition  von  Rcidien  und  Armen 
aufstellte  —  t/'hVko»'  dt  omionjn  n>y  t][uria  txatin'  /iktädutr  o^nttgticoy  jtrgiovoiaf 
(  i  heopii.  III,  T,  2  lu  Bezug  auf  deu  libertm  centenariu»).  Den  entgegengesetzten 
Begriff  der  st^m  finden  wir  bei  der  Exemtion  derselben  von  der  viemmaria 
nwUint  (Dio  Caas.  LV,  25);  daas  hier  die  anter  100000  Seatenen  GeachätcteD 
in  verstehen  aind,  aehen  wir  ana  1.28  C.  de  test.  VI,  23  (vgl.  Reimarus  und 
Burtnann  zu  Dio  a.  a.  0.),  wonach  keine  Sportein  erhohen  werden  von  Erb 
Schäften  unter  100  anrei  d.  i.  n:ieh  dem  von  Juütiuian  bei  der  Kednrtiou  der 
Bestimmungen  über  den  Itbertas  crntrmrius  angewandten  Mu.>i>tub  3  I.  de 
snce.  lib.  III,  7:  ate  mim  legi»  Fe^piae  mmmam  ii4erpntali  summ)  unter  100000 
Seatenen.  YgL  den  Verf.  S.  121.  —  Daaa  man  gerade  dieae  Beatimmnngeo 
über  den  augustisoben  loc>ipk$  auf  den  efamem  der  Voconia  übertrug,  teigt 
r^-elit  deutlich  das  Zurflek^<'h"n  <nfr.  Asfoniiis  nwf  den  dives  oder  fw'enni'osiw; 
ither  eine  riehti^'e  iLnalu^'^ischt*  AnwüuUua^  war  es  uicht  >ind  daraus  orklrirt  e.s  || 
sieb,  dttSö  die  Jurist«!!,  uls  mit  der  ter  Voctnmi  selbst  auch  dan  BeUiirtuit»«  sie 

mflglichat  eiasaechrtaken  wcgtiel,  dagegen  proteatirten  und  vielmehr  die  alten 
100000  Aa  in  ihre  Bfieher  eintrugen.  -  Daaa  ne  nicht  dalUr  w^gatena  den 
neneaten  Census  der  ersten  Klasse  von  125000  As  nannten^  seigt  achlagend, 
wie  nnpraktiach  sowohl  der  Cenaus  ala  die  Voconia  damals  waren. 

II.  ne  muUeri, 

III.  ne  e<fi  plus  Icgatorum  nomine  mortieve  eauea  eapere  liceret 
quam  heredes  caper cnt. 

T'm-'Cinvt  vertlieiiligt  der  Verf.  S.  39- -4M  das  erste  Kiijiittd.  dessen  ^^''i'nr.r'T  Inhalt. 
Wie  er  ielbbt  ^gt,  schon  in  der  generellen  Fassung  des  zweiten  eotiialten  ist: 
dass  in  den  Declamationen  Quintilian's  bei  den  Legaten  an  die  Frau  auf  die 
rerba  Ugü  provourt  wird,  beweiat  bei  der  Tradition  dieaer  Stoffe  durch  nnzEhlige 
Schnlmeiater  nichts  und  wflrde  höcbstena  die  Aufstellung  rechtfertigen  können: 
ne  tkt  muUeri  sive  viro  cet.  —  Diese  Differenz  ist  indess  ziemlich  gleichgültig: 
in  wesentlicherem  VViderspnmh  liefinden  wir  uns  mit  dem  Vr-rf.  in  Rezu;^'  i\uf 
sein  drittes  Kapitel.  Kr  versteht  dies  so,  dnam  kein  eiu.&eluer  Legatar  mehr 
erhalten  kann,  als  der  Erbe,  wohl  aber  die  Summe  der  Legate  grösser  sein  kann 
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als  die  (teni  Erben  bleibende;  und  so  sagt  Gai.  II.  226  und  aus  ihm  Theoph.  II, 
22  pr.  —  Allein  so  weniir  wir  sonst  genpi;>t  siml  Gajus  Autorität  anzuzweifeln, 
so  scheint  doch  hier  allerdings  *>in  Fall  Torauliegen,  wo  sich  dies  nicht  ver- 
meiden  lilsst.  Mau  vergleiche  nur  unter  sich  Cic.  Verr.  I.  1,43,110:  si  pii*s 
fpyarit  quam  od  hertdem  heredetve  ptmmiat,  quod  per  legem  Voetmiam  ei  fm 
cemnu  tum  ait  Ueet;  ferner  die  Angabe  t  dase  es  vor  der  Voeomia  erlaubt  war 
niaiorem  portem  ptcuniat  hgan  (Cic  de  legg.  IT.  20,49),  nachher  aV)er  »vorii- 
testamentotr  tantundem  rnprrf  q>ia»fum  omnes  Iwredes  (c.  19,48;  ebenso  c.  20. 
50:  minus  ca])ere  quam  omnibuH  lieredibiis  reliuqnatnr  und  etwas  später  §  "»1 
von  einem  Legatar:  pectmia  uon  mitwr  quam  omnibm  heredibus  relittqtuitur ; 
ebenso  e.  21,  53);  endlieb  die  Restimmung  des  Gesetses,  wie  sie  von  Gajus  selbst 
referirt  wird:  ««■  mi  plus  —  captrt  liceiri ,  quam  htredes  caperenL  Kann  es 
danach  noch  zweiWhrift  sein,  dass  e»  sehr  wohl  möglich  war  neben  einem 
Legat  der  Hiilfle  zwei  ntid  mehr  Erben  zu  ernennen  —  netm  tantundem  rnpif 
kgatariu^  quantum  oomes  htredes  —  nicht  aber  zwei  Legataren  jedem  ein  Drittel 
der  ^becbaft  aussuietzen?  meht  dass  dar  Legatar  faOcbstens  nor  so  viel  be- 
1 2  Icouunen  sollte  als  der  Erbe  —  das  h&tte  beissen  mflseen:  ne  fht$  eapiat  ItgatariM» 
qttanium  qui  minimum  capit  he.res  —  hat  die  Fo^oj/a  verordnet  (wie  hätten 
:tnch  dunn  so  kli  ino  I'rlithoile  wie  z.  B.  pro  Caer.  G.  17  vnikonuiicn  knjiiu'H  y), 
soiid'  i  ti  ilie  Sil  III  lue  aller  Legat*'  höchstens  \  der  Krbschalt  wtgueijmen  solle 
(,vgl.  iSavigny  ni  der  Zeitsch.  f.  gescb.  Rechttfw.  II,  S.  367  [Verra.  Schriften  I, 
S.  156]).  —  WSre  dem  Verf.  dieser  Widerstreit  der  ftlt^renOnellen  gegen  C  ajus  klar 
geworden,  so  wttrde  auch  er  ohne  Zweübl  sieh  ihnen  konformirt  und  mit  noch 
grösserer  Entschiedenheit,  als  er  S.  44.  45  tbut.  Gaju.s  Daratellnng  (II,  224 sq.) 
v»»rworfen  haben,  wir  ii.n  h  t  (  folrflnst  rn  Kxperimeutiren  mit  der  Purin  und  Voconio 
endlich  die  Falcidm  so  glücklich  gewesen  »ei,  das  rechte  Heilmittel  zu  finden. 
Das  ist  gänzlich  verkehrt;  die  Voetmia  ist  allerdings  eine  Vorläoferin  der  F'at- 
cidia  gewesen,  aber  gerade  umgekehrt  griff  sie  auch  hier  noch  dreister  in  das 
Becht  des  freien  Teatamentes  ein.  verbot  dem  Te.stator  ülxr  die  Hälfte  seines 
Vermögens  an  Legatare  zu  vertheilen,  während  di*-  Fnh  idi'i  dies  N'eilMit  auf  df»n 
vierten  Thoil  heschränkte.  Nur  so  kommt  Licht  und  Ordnung  in  di>'>  ^.mae 
Gesetz :  es  ist  dann  nicht  mehr  eine  bloss  «gelegentliche "  Erweiterung  {ho  der 
Verf  §  10  xa  Anf.},  dass  dies  Kapitel  auch  auf  die  Mftnner  geht,  sondern  es 
konnte  nicht  anders  sein;  wenn  die  Vooomo  das  Maximum  der  Legate  fest- 
setaen  wollte,  so  war  die  Sache  der  Mftnner  von  der  der  Frauen  nidit  xu  trennen. 

IV.  B.  121  —  122.  Gestflttt  auf  Plin.  pane«.  42  und  Dio  LV,  25  stellt  der 
Verf.  die  neue  und  sehr  wahrscheinliche  Vermuthung  auf,  dass  schon  die 
Vocnnia  eine  Erbschaftsstener,  das  Vorbild  der  spätem  vieetimaria  des  August 

eingeführt  habe. 

Soweit  der  Inhalt  de^  »iesetzes  selbst;  wir  wenden  uns  nun  zu  der  Erurt«- 
ruDg  des  Zusammenhangs,  den  der  Verf.  zwischen  ihm  und  andern  Hechts- 
instituten  nachmweisen  bemflht  ist 

I.  Die  Voconia  und  das  hgatum  partitionis  (p.  50  — 54). 

Dass  das  Partitionslegat  d.  h.  das  Legat  der  H&lfte  (wofUr  noch  die  Formel 
Theoph.  II,  S8,  5.  TUim  h.  «.  parHUt^  hendüatm  meam  cum  8eio  parit 

d  imidia  hätte  angi^llhrt werden  können),  selten  einer  niedrigeren  Quote,  insofern 
uiit  der  Voconia  zusammenhängt,  als  nach  dcr^ielben  da><  hi/atinn  mm'mn's  jn^rfi* 
unmöglich  geworden  ist,  das  hat  schon  Savigny  (Zeitschr.  a.a.O.)  bemerkt, 
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welcher  auch  den  alten  von  dem  Verf.  mit  Unrecht  wieder  aufgenonunencn 
Irrthum  hprichti^ft,  dass  in  Ansehung  der  mcra  der  fefjntariit.^  partiarius  vor 
dem  Erben  hafte.  —  Aber  wenn  der  Verf.  bemerkt,  dasa  zu  dicHcin  Umwege  1 
«tatt  der  einfiMhen  Erbesdiisetzung  ofißMibar  nur  das  V«rhftltni8b  gunüthigt  habe, 
in  welches  der  Testator  durch  die  Voconia  za  «eiaen  nftehsten  weibliehen 
Anverwandten  gerathen  sei,  und  also  die  Entstehung  des  Ugatum  partitiottig 
überhaupt  dfr  Voconid  /iischifibt ,  .so  Imt  dies  allerdings  vielen  Schein;  aber 
worin  der  Verf.  »mik'  liesondert'  Mi'st.iti<^niii»  (h'f»<?pr  Annahme  findet,  Scävoia's 
Bemerkung  bei  iJic.  de  legg.  II,  20,  .jO,  macht  gerade  dieselbe  einigermassen 
xwetfelhaft.  Daselbst  heiaat  es:  aiqne  dornt  hoe  Scawotae  qiiod  «st  parHHo,  v$  » 
m  tatamenio  dedueta  aeripta  non  »ü  ipsique  minus  cqaerini  guam  ouutibm  honübti» 
relinquatnr,  mcris  ne  alUgentur.  Zunftcbst  hätte  der  Verf  sich  bei  dieser  Lesart 
nicht  beruhigen  sollen;  wenn  er  zu  dedueta  partitio  er<?änzt  und  darunter  die 
Hälfte  derjenigen  Erbschaftsäuuime  versteht,  welche   von  dem  hinterlassnen 
Patrimonium  abgezogen  wird  zum  Behuf  der  besondcm  Aussetzung  einer  eigenä 
für  die  Opfer  bestimmten  Snmne,  so  ist  Üieils  scripta  Uberfltlssig,  theib  partiHo 
in  einem  ganz  andern  Sinn  genommen,  als  Cicero  hier  sonst  überall  damit 
verbindet,  theils  endlich  dem  Testator  l  ine  Disposition  über  die  Opferpflicht 
verstattet,  welche  ihm  gar  nicht  zukommt.    Eh  ist  nieht  zu  verkennen,  dass 
das  Princip  sacra  cum  jKcuma  dem  ius  publtcum  angehüi  t,  quod  j/rivatus  mutarc 
flow  pottft;  der  Testator  kann  wohl  seine  peeunia  frei  vergeben,  also  folgeweise 
avch  fiher  die  Last  der  Sacra  disponiren,  aber  nicht  principaliter  darüber  Ter- 
ftgen,  etwa  einem  Erben  oder  T-egatar  sie  vorzugsweise  auflegen.  Will  er  also 
Jemanden  im  Te.staniente  bedenki-n  und  ihn  zugleich  vcjii  den  sacrin  entbinden, 
so  muiss  er  ünfu  \\\<o  diaponiren,  dii>s  dt-r  hanoraitUf  nieht  unter  die  ^ Or^chril't«-» 
\ier  ponltficai  lulit.   Erneimt  er  ihn  nun  zum  Erben,  auch  nur  zum  kleineten  Theil, 
so  mass  er  jedenfalls  pro  rata  au  den  Opfern  kontribairen;  dagegen  als  Legatar 
braucht  derselbe  das  nur,  wenn  er  die  volle  H&lfte  der  Erbschaft  erhUt.  Will 
also  der  Testator  ihm  keine  grössere  Aussetzung  machen,  so  kann  er  sich  zur 
Umgehung  der  Parra  des  Partitionslegats  mit  Abziehnng  einer  rrcringfögigen 
Summe,  gewöhnlich  cenlum  nummi  (c  21,  53),  dazu  bedienen;  oder  wenn  der 
Testator  auch  das  nicht  wollte  oder  doch  nicht  aussprach,  kann  doch  der  Erbe 
durch  iMxi  solirfio  einer  solchen  klemen  Svmme  der  Opfetlast  aasweichen.  — 
Dies  offenbar  ist  Cicero'a  Meinung;  e>  Ist  unumgänglich  nothwendig,  dass  er 
hier  ebenso  wie   im  folg.  Kap.  beide  Fälle  andeutet  und  danach  wird  etwa  zu 
schreiben  sein:  si  in  (csffiwftifD  lUdurta  summa  cenhitn  uuiiimnnini  sit  ipsne  minus 
cepcritit:  wo  a,\x&  summa  cctUum  nummorumf  geschrieben  ÄCiV  wurde  scripta  non*}  j 
Wichtig  ist  es  ferner,  dass  hiernach  8c&rola  selbst  auf  eine  gans  andre  prak> 
tische  Bedentnng  des  Partitionslegats  hinwies  ah  auf  die  bei  der  kx  KoMuita: 
auf  den  Gelmach  desselben  zur  Vermeidung  der  saaa.   Dass  danriu  n  dassdbe 
auch  anwendbar  war,  um  seit   der  T'«y;iuVi  bei  Frauen  dit-  Inte-itatportinn  7ii 
vertreten,  ist  allerdings  unleugbar  und  ein  Beispiel  datl^  die  vom  Verf.  t>.  54 
angeführte  Inschrift  Ürelli  4b*j0  [C.  I.  L.  VI,  10230  =  Bruns  Font.  I«  p.287  = 
Dessau  8894J;  aber  die  ftlteste  Anwendung  war  gewiss  die,  dass  man  alle  Per- 
sonen, welche  man  su  Erben  ernennen  wollte,  ohne  sie  mit  den  mcris  zu  be- 
lasten, SU  Qnotenlegataren  machte.  So  lange  noch  der  Qmndsata  bestand,  dass 

*)  [dedueta  ist,  wie  schon  Turuebus  sah,  SubstaDtivurn  =  deduedo,  Dadnroh 
erübrigt  sieh  jede  Ändsrnng  des  aberlieferten  Wordsots.  8.  die  Ausgabe  von  Vahlen 
s.  d.  StJ 
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bei  Legaten  nur  noch  das  dfr  j^TijsRprpn  HSlft<»  7.a  den  Opfern  verpflichte.  inTif»«te 
selbst  das  Legat  der  vollen  Hälfte  von  deductü  (nummis)  zur  Kntlastujig  von 
den  $(icns  genQgen. 

II.  Die  Voconia  und  die  Prätention  und  InolTiciositätat^uerel 

(S.  M  -  f^^). 

,Vjh  war  (hti  Autgalje  deh  Ceutuniviralgericbts,  sagt  der  Verf.,  den  bei  der 
.Prätention  der  sui  angenommenen  Irrthum  des  Vaters  zu  verbessern.  Aber 
,iiaeli  fretdiem  FriniipV  Oflbobar  nach  einem  theilweise  vencbiedenen,  je  nach- 
«detn  die  Flrftterirten  Söbate  oder  Töchter  sind.   Die  Söhne  haben  nicht  nnr  ein 
..•gesetzliches  Erbrecht,  sondern  sie  können  auch  im  Testamente  nach  Willkör 
.eingesetzt  werden;  das  blosse  Vorhandensein  eines  Testaments  schliefst  al.so 
,noch  keineswegs  den  Entschluss  des  Vaters,  seine  t?öbne  nicht  zu  bedenken, 
,in  sich.   Anders  bei  den  TOchtem;  da  diese  nicht  eingesetzt  werden  können, 
nso  wird  durch  die  Bsiatens  des  Testamente  so  Tiel  wenigstens  erwiesen,  das» 
,ihn«i  der  Testator  keincsfalln  mehr  als  die  Quote  rakoflunen  la.s.s.  n  wollte, 
welche  er  naeh  dfr  T,  T'  in  Form  eines  Legats  ihnen  noch  rnwciiden  konnte, 
.also  i'iiier  fiii/.i<ren  Tochter  nicht  mehr  als  die  Hälfte,  zweien  jeder  nicht  mehr 
.,a]s  ein  Drittheil  u.  s.  w."    So  gut  sich  dies  ausnimmt,  so  ist  es  doch  nichts 
Andres  als  eine  aeharftinnige  petttio  principü,  wie  das  wieder  mit  den  dgraen 
Worten  des  Verft,  bei  Gdegeoheit  der  Rnption  des  Testaments  durch  die  prA> 
terirte  postuma  sich  beweisen  lässt:  ,Die  tarn  nata  vergas»  der  Vater  nur  im 
, Testament  so  viel  Tnn«/lich  zu  bedenken,  dte  }tostuma  dagegen  hätte  ihn  wohl 
.ganz  von  der  AblWi>bung  eines  Testamentes  abgehalten"  (S.  (^\).    Da  der  Vat'  r 
nach  der  Ansicht  der  Centumvim  Beide,  die  postuma  wie  die  tum  natu,  zur  Zeit 
der  AbfiMsong  des  Testamaits  vergass,  so  ist  es  reine  Willkflr,  ansundimea, 
15  dai»  er,  wenn  or  an  jene  gfcdaeht  hfttte,  das  Testiren  uatedassen,  wenn  an  diese, 
ej-  ihr  ein  Lp<r.it  ^'egeben  haben  würde.   Hit  Irrthum  des  Testalors,  d.T  bei  der 
jwgtuma  als  das  Ttstirfri  seihst  niotivirend  y;edacht  ist,  wird  oh«ie  allen  firnnd 
bei  der  mm  nala  hIh  Motiv  der  Modalität  des  Testirens  getasst.  —  Man  köuüte 
sagen,  schon  die  Centumvim  Hessen  sich  durch  diese  petitio  principn  täuschen; 
aber  dann  wttrden  sie  der  prftterirten  Todbter  ein  UgOhim  partiß  tugewtesen 
haben,  nicht  einen  Krbtheil  quasi  rx  te^ameiUo  (vgl.  den  Verf.  §  15)  nnd  auch 
.schwerlich  auf  die  Verschiedenheit  des  Akkreszenzrechts  gegen  den  eingesetzten 
stUHS  oder  erfraneits  .vrefien  jenen  erhält  bekanntlich  jede  Tochter  einen  Kopf- 
theil,  gegen  diesen  alle  Trtchter  die  Hälfte  des  dem  exlraneus  gegebenen  Erb- 
theil.s,  vgl.  Mflhlenbrnch  Forts,  von  Glück  XXXVI,  S.  33»)  gekommen  sein, 
an  Afsnn  Vereinigung  mit  seiner  HyfMthese  der  Verf.  8.  58  seinen  Seharfsintt 
verschwendet.    Ganz  unmöglich  aber  wird  seine  Annahme,  wenn  wir  oV>-  n  n  it 
Hecht  behauptet  haben,  das-  die  Voconia  das  Verbot  enthalten  habe,  niehr  al> 
die  Hälfte  des  Vermögens  durch  Legate  zu  ersrh5pfen;  obwohl  eben  dieselbe 
Hehauptung  uns  allerdings  berechtigt,  m  dem  Akkreszenzrecht  der  Töchter  eine 
Voeomema  ratio,  nur  freilich  in  ganx  andrer  Weise,  «i  erkennen.  Waren  snI 
eingesetzt  nnd  moe  prUerirt,  so  behandelte  das  Gericht  den  Fall  ofienbar  nach 
Analogie  der  Intestaterbschaft;  dagegen,  wenn  extranei  eingesetst  waren  nnd 
-Wie  präterirt.  so  «eheinen  sie  hier  allerdings  nach  Analogie  des  voconi.schen 
« ii  setzes  saiiiiiit  I ii  hen  i'rtrunrts  hfrrdihwf  institiiivi  die  eine,  ««fimintlichen  Töchtern 
als  prüiiuiutiveu  LegHlannncn  die  andre  HiUfte  der  Erbschaft  zugetheiit  zu  haben. 
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ni.   Dio  Voconia  und  tl  i  c  Üouurum  i'ubbessio  lii.  136  —  91). 

Diesen  Abttcbtiitt  zeichnet  die  sehr  gelungene  Dorcbftlhrang  de«  Satze»  aus, 
dasa  die  Abweichungen  dei^  prätMiadien  Erbrechts  von  dem  civUen  nicbt  in  der 
Willkflr  des  PrStoie,  «ondem  in  den  vom  Civilreeht  «ich  entfernenden  PrfljndikAten 
der  Centumvirn  ihre  Quelle  babeu,  welchen  der  PrÄtor  sein  Edikt  nur  konformirt 
habe  (S.  75  f.).  Aufmerkhiimlifit  verdient  auch  die  Auff.isfntip  tU  r  InofTiriositiifs- 
querel  als  ursprOnglich  einer  blo!?sen  Besehwerde  gegen  dm  Testament  ohne 
eigentliches  Petitum  (S,  82 f.),  obgleich  diese  Annahme  wahrscheinlich  vielen 
Widerepraeh  finden  wird.  Indess  aeheini  es  uns  nieht  angemeiBen  weiter  anf 
dieie  Fragen  einugdien«  da  der  Verf.  »ich  hier  doch  in  der  That  von  der  lex 
Voconia  zu  weit  enÜemti  die  in  dem  ganzen  Abschnitt  kaum  <rpnannt  wirJ  uml 
diese  Untersuch un<>ren.  so  werthvoll  sie  an  aicb  sind,  kaum  etwas  zu  der  richti-  16 
gen  Einfügung  dieses  Gesetzes  in  das  Kechtssystem  beitragen  dürtiten. 

Die  Darstellung  des  Verfs.  ist  einfach,  ohne  trocken  sn  sein  nnd  hftli  die 
»cliwere  Hüte  swisehen  Gedritogtheit  nnd  Wdtlftnftigkeit,  ao  dass  andi  hiedorch 
die  kleine  Schrift  eiu'M  befriedigenden  Eindruck  hinterlässt.  Wir  hoffen  ihrem 
Verf.  noch  manchem  Mal  beistimmend  oder  widersprecbeod  nnsre  Achtung  vor 
seinem  regen  Forscbungsgeist  bezeugen  zu  können« 


5. 

ÄHTeruSf  Dr.  Quat,  ObcrappellationKgr  richtsrath  u.  o.  Prof.  d.  R.  an  865 
d.  Univ.  zu  Jena^  Die  Denunciation  der  Börner  und  ihr  geschieht- 
liclior  ZimaiTimenhang  mit  dem  ersten  proccsgeinleitenden  Decrete, 
Leipzig,  Brockhaus,  1843.    XXIV  u.  :tI6  S.    gr.  8.*) 

{Hvae  kfitiMb»  Jakili.  (Or  RMhtiwiiMBidiilt,  Jahrg.  IV  Bd.  »,  tH»,  S.  MS -690.1 

Die  vorliegende  Schrift,  die  im  WeseutUcbea  bexwedrt  ein  Institat  des 
sp&teren  römischen  Hechts,  die  proxesseinleitende  Denunciation  zu  spinpm  Ur- 
fiprunge  ?.\\  vprtV>lg?»n.  zernilU.  ihrem  Inhalte  nach  in  drei  Tbeile,  welche  die 
Formalien  der  Denunciation  überhaupt  1—13.  S  1-129),  die  Entstehung  der 
prosesseinleitenden  Dwnneiation  ans  der  le^s  actio  jier  amdieUoMM  ($  14  — 17» 
&  129-"182)  und  ihre  Wirkungen,  so  wie  ihren  üebergang  in  die  jnetinianeiMlie 
amvaUio  (§  18—^  8.  iS2^2äb)  behandeln  und  hier  einieln  erttrtert  werden  sollen. 

I.  Das  Formelle  der  Denunciation. 

Der  Verf.  geht  hier  von  sprachliehen  Erörterungen  ans,  was  an  sich  nur 
m  loben  wäre,  wenn  es  nur  in  richtiger  Weise  gesch&he.  Allein  wenn  er 
(8.8—11.  99)  den  Satz  aufteilt,  dass  zwar  nicht  jede  Testation  eine  Denun- 
ciation. wnhl  :ibpr  jpfle  Dennneiation  eine  Testation  sei,  so  ist  die^e  früher 
schon  gele^eutlicli  von  MUhienbrnch  (('ession  S.  77)  aufgestellte  Beliiiuptuog 
keineswegs  erwiesen.  Allerdings  ist  certiovare  von  denunciarc  verschieden,  indem  S66 
letsteres  eine  förmliche  Erklärung  bezeichnet,  nicht  z.  B.  eine  gesprSehsweise 

*)  \h  dieae  Kritik  gescliriclicn  w;ird,  (glaubte  [lec.  den  Verf.  n>>cli  unter  den 
liebenden.  Anders  wQrd«  das  l'rtlicü  nicht  nu^gcfallen  sein,  auch  wenn  er  den  Tod 
desselben  frfiher  erfahren  hAtie,  denn  die  WisscnKchalt  stirbt  nicht.  Aber  unwillkür- 
lich würde  der  Tun  sich  gemildeii  hsben,  wie  nachher  nicht  mehr  umglich  i«t;  wenn 
der  Leser  das  verinissr,  so  m9gt  er  der  Veranlassung  wegen  es  auch  Yerseihen. 
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lütälcilaiig;  aucli  iit  et  mMrlich,  daas  man  des  Beweises  wegen  sn  der 
DenimcUtion  regelmftssig  Zeugen  mg*)  und  so  erUlrt  es  sieh,  daas  tedari  n- 

weilen  für  deHunciare  steht.  Dass  aber  die  Zeugen  nicht  formell  nothwendig 
sind,  beweist  der  Spraohj^rebraneh  der  Qii--ll»'u:  denu  nciatio  cum  testatione 
(1.  40j>r,  de  V.  8.),  ttstatto  denuncinttove  (oder  que,  1.  1  §  7  D.  qw>d  W  aul 
dam  XLiiI,  24),  ttstundo  oder  tettatione  denunciare  (1.  1  §3  D.  de  peric. 
et  comm.  XVIII,  6.  1. 2ä8  §  1  D.  de  T.  S.).  Offenbar  sind  die«  Amdrileke. 
namentlich  der  erste,  Ton  viel  gr(S«gerem  Gewicht ,  als  dass  einzeln  testari  für 
dmundare  gebraucht  ivird,  denu  dabei  kann  an  das  gewöbatiche  Verfahren 
oder  an  eine  pmkti^rhe  Kautel  gfdacbt  fein  ;  eine  formale  darf  niau  aber  nicht 
so  leichthin  uiinfhiuen.  Auch  dem  Verl.  hat  .sich  dies,  aber  leider  zu  spät 
CS.  115),  aufgedrungen  und  ihm  das  GesULndniss  erpresät:  ,es  hcbeine  faj>t,  als 
wenn  die  tedaHo  nicht  flberall  hei  der  DenunciatioD  vorgekommen  w&re.* 

Iiuless  mit  der  blossen  Zuziehnng  von  Zeugen  als  Futmale  der  T^enunciation 
thut  der  Verf.  Bich  imch  kein  GeuQffe  und  konnte  es  freilich  auch  nicht .  donn 
wenn  die  Zeupren  lormoll  uothwfndij^  d.  Ii.  8olennitüt>^7eng'en  sind,  so  i<t  die 
Festsetzung  einer  l  oslimmten  Zahl  uuentbehriich.  So  wird  dann  aus  dem  kleinen 
Irr&nm  schon  ein  grosser,  in  dem  Satze  (S.  116  und  sonst):  dass  bei  jeder 
Denuaeiation  and  fiberhaapt  bei  jeder  Testation  drei  Solennitftts' 
sengen  hinsuge?.ogen  seim.  -  Das  ist  wichtig  und  gtnxlieh  neu;  wir 
fragen  nach  den  Beweisen.    In  r  Verf.  beruft  sich 

Vi  auf  drei  Gesj'tzr  .Tu  stin  ians:  1.27  C.  de  test.  VI,  2;^.  betreffend  deu 
Widerruf  eines  vor  mehr  al«  zehn  Jahren  errichteten  Testament«;  1.  2  C.  de 
ann.  exe.  TU,  40,  betreffend  den  Beweis,  dass  man  vergeblich  einen  Prosess  su 
veranlassen  vemiehthabe;  nov,  117  c.  15iir.  §  1  betreffend  denBewds  des  Ehe- 
bruch;;.    In  allt  n  ist  die  Zuziehung  dreier  Zeugen  vorgeschrieben  {8, 93.  94j; 

i  :uit  Isidor  XVIII,  15,6:  Tn  omni  huUcio  »ex  penOHoe  quaerui^m':  ivdejr 
accusfitor  reu.H  H  trcs  tci^trs  (S.  35 — 44.  56  f.). 

Wir  wollen  uns  für  den  Augenblick  einmal  gefallen  lassen ,  da&s  die  tret 
tote»  bei  Isidor  nieht  Beweisseugen  im  Krimbai prozesse,  sondern  Solennitäts- 
867  zeugen  bei  dem  Civilver&hren  tn  iudüno  (nieht  in  inre)  im  Formularprozeai 
sind;  ja  wir  wollen  hier  noch  nichts  dagegen  haben,  dass  der  Verf.  auch  da.s 
Verfahren  vor  dem  iudf  in  den  Alles  verschlingenden  Betfriflf  der  te<itntio  mit 
hitit'iii/.iuht;  aber  da^!»  v'm  .Schriftsteller,  der  sich  mit  historischen  Fors(  hiiogen 
vori&ug.s weise  bescbätügl  und  in  ihnen  deu  Mittelpunkt  seiner  Studien  gefunden 
bat,  auf  diese  Stellea  christlicher  Schriftsteller  ein  System  aafbant,  das  bis  in 
die  Zeiten  der  vielberlihmten  Ramnes,  Tities  und  Lu  ce  res  hinaufreichen  soll 
—  das  if^t  t'ii!-'  YHrwcgenheit,  eine  Antihistori»-.  die  nicht  stark  jrenug  gerOgt 
werden  kiiim.  Rs  ist  vielleipht  manchem  Juristen  nicht  so  ^'enau  liekannt,  wie 
erbSxmlich  die  isidorische  Compilatiou  ist;  zum  Bewei»ie  also,  dass  sich  hier 
schon  alle  römischen  Traditionen  aar  Saga  veraehen,  mOge  nur  in  Betraff  eben 
dieser  rfunulischen  Tribos  erwähnt  werden:  dass  sie  nach  Isidor  Plebs, 
Soldaten  (d.  i.  Ritter)  und  Senat  waren  und  später  (vermuthl  ich  bis  auf  35!j 
vermehrt  wurden.  I'as  .steht  auch  in  kehipr  uns  noch  zngänglichen  Quelle!  — 
Hei  dt-ii  drei  Zentren  hat  aber  -^ar  nicht  einmal  ein  rAmi^eher  Reehtssat?;  dem 
Kribiöchol  wie  dem  Kaiser  vorgeschwebt,  sondern  was  beiden,  dem  Bii»chof  wie 
dem  gekrönten  Polemiker,  bei  weitem  näher  lag,  die  bekannte  Vonchrift  der 

*)  Mehr  hat  auch  wuld  Mühleubruch  nicht  behaupten  wuUeu,  ».  a.  a.  O. 
Anm.  159. 
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Bibel,  dass  kein  einzelner  Zeage  wider  Jemand  auftreten,  sondern 
in  dem  Munde  zweier  oder  dreier  Zeugen  die  Sache  bestehen  solle 
(5.  Mos.  17,  6.  19,  15.  Matth.  18,  16.  2.  Cor.  VA,  1.  Hebr.  10,  28).    Man  wird  zu- 
geben, dass  dies  etwaä  wahrscheinlicher  ist  aU  das  Auftauchen  nimuetiächer 
TnditioBea  in  den  Novellen;  wenn  staU  sweier  oder  dreier  Z engen 
Jnstinian  drei  Torschrieh,  so  ist  das  ganz  im  Geiste  dieses  Heinrich  Till, 
des  Älterthums,  welcher  wie  der  Lackai  die  (Jrdres  dos  Ministers,  so  die  Be- 
f.  hl»'  <ie^  Herrn  Thristtis  übertrieb.  —  Wie  weuip  nVipiliaiipf  die  Frwnhnnng 
tlreier  Zeugen  in  ganz  speciellen  Fällen  beweisen  kann,  liegt  bei  der  Natürlich- 
keit dieser  Zahl  auf  der  Hand;  oder  ist  es  geschichtliche  Änffassung,  daaa  alle 
Zweclonbriglteits-  nnd  snfUligen  Bestimmangen  der  organisohen  Entwicklung 
SU  Liebe  oegirt  w»'rdi>n  ?    Wenn  solche  vereinzelte  Erscheinungen  etwas  dar* 
thäten,  so  hätte  der  Verf.  sich  weniir.-tt  ns  nuf  f^n'ss.'rm  Recht  auf  die  .nicht 
wfnifror  n!^  8  niiiunlichen  Zeugen'  bei  der  betii  truitctio  (\.iv.  1,  'ö'2,  12),  allfnfallR 
auch  auf  die  3  Fetialeu  (s.  aber  üuschke  in  diesen  Jahrb.  1837  S.  8£^U)  und 
auf  das  veneboUene  Testament  vor  8  Zeugen  (1.  7  C.  Tb.  de  test.  IT,  4)  berufen 
kitainen  nnd  wir  sweifeln  nieht,  dass  belesenere  Gelehrte  als  Ter£  oder  Res.  noch 
eine  Ansah!  Beispiele  mehr  d^  s  Vorkunnm  im  \on  drei  Zengra  auf  Verlangen 
liefern  werden    Aber  «ler  Verf.  ist  zutrieden  mit  den  Zeugnissen  aus  .lustinia n  *>68 
und  Isidor  und  was  der  Kaiser  vermissen  lässt,  muss  der  Erzbischof  ersetzen. 
,£s  wird  vielleicht,  bemerkt  er  S.  9U,  , Manchem  (V)  wunderbar  scheinen,  dass 
wir  von  den  drei  Feierliehketlsseogen  bei  jeder  Dennnciation  nirgends  etwas 
aosdrfieklieb  erwtthnt  finden;  dann  mtlsste  aber  gewiss  noch  bei  weitem  mehr 
der  Umstand  befremden,  dass  die  bei  ätn  Htdkm  vagetogeaen  Feierlichkeits- 
seugeu  anch  nirj:!^nd>  als  bei  dem  Isidorus  Hispalensis  erwähnt  werden!* 
Wir  könnten  biVr  un^^n^  Kritik  des  ersten  Abschnitts  sehliessen,  da  er  allein 
auf  dieser  bodenlo^eu  iiypothese  beruht.   Allein  tbeils  um  emige  Nebenpunkte 
SU  besprechen,  theils  nm  dem  Leser  sn  seigen,  su  welchem  breiten  Banm  das 
Samenkorn  des  Irrthums  sich  entfoltet  hat«  wollen  wir  noch  in  mOgUohster 
Kürze  einige  der  Kon.sequenzen  des  Verfs.  hervorheben.    Es  ist  nicht  gleich- 
gültig, ob  eine  falsche  Hypothese   nur  bfiUlnfij»  vorfjebracht  \\'in\  oder  das 
Fundament  neuer  Hypotbf-en  ist.    bo  wollen  wir  da-s,  wa»  der  \'err.  S.  bO — 62 
über  die  Richterdeeurien  vurbriugt,  dass  deren  ursprünglich  drei  gewesen,  mit 
je  10  Richtern,  nnd  dass  diese  8  Decorien  die  8  Tribos,  die  30  Richter  die 
80  CNnrien  repr&sentirt  hätten,  auch  nur  im  Vorbeigehen  erwähnen,  obgleich 
der  Verf.  hätte  wis.«»en  können,  dass  die  drei  Rithterdecurien  durch  das  aureliscbe 
«Jesetz  vmn  J.  d.  Rt   f>^\  ein^n  Rihrt  und  der  Name  von  den  früher  richtenden 
Decurien  de«  .Senats  tintlthut  wurde.       -\ber  speciellen  Protest  müssen  wir  iu 
folgenden  Punkten  gegen  den  Verf.  einlegen. 

1.  In  Betreff  der  Interpretation  der  uidorischen  Stelle.  Der  Znsammen* 
hang  derselben  führt  mit  Entschiedenheit  darauf,  daselbst  Beweiszeugen  su 
verstehen  ,  der  Ausdruck  accumior  auf  den  Kriminalprozess;  beides  go.steht  der 
Verf.  selbst  ein,  aber  brnift  sich  in  letzterer  Hinsicht  auf  t'ic.  or  part.  HO 
und  auf  den  Gebrauch  von  acmsatw  bei  der  Inoftiziositat.squerei.  Allein  darum 
bezeichnet  es  noch  nicht  den  Zivilprosess  fiberhaupt,  da  der  Terf.  recht  gut 
weiss,  dass  man  die  Qnerel  als  causa  pubüca  aeeutolio  nannte  nnd  bei 
Cicero  wird  grade  umgekehrt  aecmator  auf  den  Kriminalprozess  beschrftiikt. 
—  Somit  fallen,  auch  von  allem  Uebrigen  abgesehen,  die  drei  Solennitiitüzeugen 
im  Formular-  und  Legisactionenprozesse  bei  dem  Verfahren  vor  dem  unus  iudex 
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(S.  3ti    U  .    L>o<  h  n.'in,  den  Beweis  uus  1.  1  §  10  C.  de  Lat.  Hb.  toll.  VII,  auf 
S.  43  wollen  wir  dem  Leser  oicht  vorenihalten.    Da^ielbst  wird  ?on  eiuer  vor 
illnf  Zeugen  nntor  AaCnahme  ein«»  gaidiiltcli<»i  Dokwumto  geMfaebeaeo  Fkei« 
861)  luMiDg  der  Amchrack  gebfaiiclii:  gnon  m  iudieü  figtura.   Diese  Zeugeo  .waren 

mit  dem  Herrn  tiuatatnen  ihrer  sechs"  —  folglich  waren  bei  jedem  iudicium 
drei  5?oleiinität8zeugen  gej^pnwilrtiV'  —  AI«f»r  nun  ist  auch  durrh  den  un«p!inr®Ti 
Isidor  K'i'ller's  Ansicht  über  die  Ijitiscontfstaticii  ih  iurt  in  Uetkhr;  die  drei 
Zeugen  in  tudicio  könuteu  ideatiüch  .scheinen  mit  den  bei  der  LitiMCoateätatiun 
von  Feetua  v.  conU$tari  genannten  Zeugen  und  dann  würden  wir,  wenn  auch 
nicht  flir  den  FomalarproseM,  doch  wenigstens  fiBr  die  Legisaetionen  aorflck- 
gefÜhrt  zu  der  Litiscontc  t  m  n  in  Uidicio,  die  längst  in  Gott  verstorben!  Also- 
nun  soll  g^r  (h-r  Isidor  üUn-  heginactionen  liier  Zeuge  »ein,  obwohl  er  >(»1bst 
über  den  Kormularproze»?«  nur  mittelst  angewandft  r  Tortur  aus.sagt?  —  Freilich 
verwirft  der  Verf.  diesen  Einwurf  und  zeigt  im  §7  S.  ät>— 68  die  «Unwahr* 
scheinlichkeit,  dam  die  LitiecontestationsKengen  und  die  m  iudieio  dw  uftnlieheB- 
Personen  waren*;  aber  der  nnbefiuigene  Le»er  erscbriokt  Aber  die  Tefgebliehe- 
Arbeit.  Das  iwh'i  lum  wird  hoffentlich  bleiben  was  es  war  und  keine  Testation 
worden,  wozu  der  V«  iT  so  gern  alle  Reebtsinstitute  machen  mttchte,  wie  ge> 
wi&>4e  Mythologen  alle  Götter  zn  Was^or. 

2.  Wa»  der  Verf.  S.  105  — llo  über  den  iiegriti  der  nuncupalio  bugt,  i.st 
wohl  gelungen  und  namentlich  ist  die  Interpretation  von  dem.  Alex.  Strom. 
Vllf ,  8  beachtuDgswerth ;  er  erkUrt  »eaeJtwitoi  n  »cu  al  r&y  mwv»  i:ity>avotti  durch 
mancuixUioneB  (von  naontk  —  tmuim)  «I  nuncttpationes,  welches  letztere  Wort 
geistreich  von  na»u'>i  (=  [it  tik-,  Erinnernn '-k.  ift,  loT-,  im<  h  alter  Physik  locirt 
in  den  untern  Theil  de.s  Ohress,  da»  de.-^\v»'^eii  bei  den  Zeugen  b«TÜbrt  wai*d> 
und  caperc  abgeleitet  wird,  Wir  setzen  hinzu,  (iu,f>a  auch  in  nuincipatio  matius 
wahrscbeblieh  nicht  die  Hand,  sondern  die  Gewalt  bedeutet  und  daes 
jttm — CMre  =  numm  dm  zu  demselben  Stamme  zu  geh{iren  scheint.  —  Dagegen 
kann  man  dem  Verf  nicht  beistimmen  in  der  Ausdehnung  der  Xuncupation 
auf  alle  Te>tat ioncn  und  somit  auf  alle  Denunciationen,  objr]f>ii  h  ihm  di.>>  selb-f 
am  Knde  bedenklich  wird  iS.  16.  Ilö.  116)  und  auch  iti  dieser  AllirtMueiuheit 
aller  quellenmä^u^igeu  Begründung  entbehrt.  1"^  scheint  vielmehr  uacb  der 
riehtigeu  etymologischen  AafTassuug  numeupatio  die  formelle  Willenserklftrung 
vor  zu  diesem  Zwecke  zugezogenen  Zeugen  za  bedeuten .  U4atio  den  AnCrnf  an 
dieselben,  das  Rechtsgeschäft  zu  bezeugen.  Daher  kummt  beim  Akt  de» 
Testirens  sowohl  vnnrHjmfio  als«  fr^fahf)  vor  'Tip  XX.  9),  da  der:-elbt'  aus  der 
Willenserklärung  vor  Zeugen  und  dem  Aufruf  zum  Zeugniss  zusamuieugeAetzt 
870  ist;  da  nur  die  entere  bei  der  mancipatio  vorkommt,  so  heisst  diese  (vermuthlich) 
nmncupatio  (s.  den  Verf.  8.  ItS),  aber  nie  teslaUo.  Umgekehrt  ist  die  latis- 
i'ontestation ,  die  mit  f>  <icK  eslolr  sclilo»»,  wohl  eine  Testation,  aber  keine 
Nuncupation,  da  hier  nicht  irgend  eine  formelle  Willenserkl&mng,  sondern  alles 
in  iurr  Vorhandelte  bezenpt  werden  soll. 

■S.  lieber  den  Unterschied  der  solennen  (d,  h,  dreimal  wiederholten),  der 
einfiiehen  Denunciation  (S.  117—119)  und  endlieb  der  minder  feierlichen  Nuncu- 
pation ,  die  in  der  operis  nor»  ntmciatio  und  der  i»tmeiatio  ad  /Sseum  gefunden 
wird  S  125  —  129),  wollen  wir  kein  Wort  verlieren:  nur  sehen  wir  nicht,  warum, 
wenn  bei  der  Dfnunciation  das  testari  stets  drei  Zeugen  anzeigt,  es  bei  der 
O.  N.  N.  kein  Formale  und  kf>ino  dn  i  Zeugen  hedcnton  soll  (S.  129  Anm  71. 
Auf  den  Gebrauch  de»  simphx  nunciare  in  den  angegebenen  Verbindungen 
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—  der  übrigens  selbst  bei  der  nnnclafii)  t'i^cuin  nicht,  wie  der  Verf.  S.  126 
meint,  au.sschlie88lich  ist:  1.  10  pr.  D.  de  div.  toinp.  prupscr.  XTJV,  3  Ipgt  der 
Verf.  zu  viel  Gewicht;  wahrscheinlich  hatten  isich  die^e  Aattdrücke  Bcitou  tixirt, 
ehe  MMiwior»  durch  das  Compositom  aus  dem  aUgeneineni  Oebrftoeh  Terdittof^ 
ward,  gerade  wie  aerrafe  in  der  Bedeutnug beobachten»  allein  in  %€TVüT€  üe 
eoelo  geblieben  und  sonst  durch  observare  ersetzt  ist. 

4.  Endlich  ist  der  Satz  durch  den  Verf.  nicht  erschflttert  wnr'l^n  ,  dRH» 
die  bei  der  Denunciatiuu  zugezogenen  Zeugen  nicht  Solennitüts-,  äondcru  Be- 
weiHseugen  sind;  nur  dann  ist  es  aacb  gowebtfertigt,  dass  die  Gesetze  dann  und 
wann  dabei  vieler  Zengen  erwftbnen  (der  VerT.  S.  94),  was  eine  ventftndige 
Kante]  bei  Beweinengen,  aber  eine  unvemfiuftige  Bestimmung  bei  Solennitttta* 
ZfUgpn  ist.  Namputlirh  müssen  dann  auch  Itei  dpr  liitiRcontPstation ,  welche 
allerdings  nai  h  der  richtijfen  Bemerkung  des  Verls,  eine  prozesseinleitende 
iMnunciation  ist  «.üai.  IV,  15 ;  der  Verf.  S.  54),  die  Zeugen  als  Beweiszeugen 
gelten  (gegen  den  Verf.  Si  82  ~  85»  57  f.  99) ,  welche  die  Bril«^e  iwisdien  tut 
und  «adieiwn  bilden  sollten,  obgleich  natDrlich  oicht  nothwendig  in  jedem 
Proxew  bildeten.  Wcun  der  Verf.  dics  leugnet  und  mttbsam  besonders  9. 57  f. 
an  dem  Beweise  arbt'it»'t.  dass  die  in  iure  zugezogenen  Zeugen  zum  Beweise  d«'8 
dort  Geschebenen  in  %udtcio  nicht  nöthip  waren,  so  iat  dies  selbst  bei  «einen 
Prämissen  wunderbar  j  denn  gesetzt  auch  die  Litiscontestationszeugen  wfijren 
Solennitfttsseagen  (wie  dies  die  Gelehrten  behaopten  müieeD,  wdche  eine  Litis« 
contestation  per  aes  et  hbram  annehmen),  so  waren  sie  doch  bestimmt,  das 
Gescheheue  in  itulicio  zu  bezeugen,  nur  dass  das  Gesetz  und  nicht  die  Vorsicht 
der  Partei  sie  zuzog.  Dem  Verf.  ist  diese  Geltung  der  Solennitäts/t^ntr^  n  aN  s^'Jl 
gesetzliche  Beweiszeugen,  die  er  sonst  anerkeuDt  ^s.  iS.  89),  hier  keuifäwegs 
lebendig  gewesen;  daher  hat  er  sich  hier  nater  denselben  solche  gedacht,  die 
nur  cur  Erho^hnng  der  Feierlichkeit  dienten,  und  sich  eifrig  bemflht  dannithnn, 
dass  die  Römer  eine  überflüssige  Fui-malität  einführten. 

Sonach  ist  es  mit  den  Kormalirii  d<  i  Ttstation  und  Denuociation  gar 
nichts  und  ein  blosses  Trnnmgcbild,  wenn  der  Verf.  wie  in  don  fünf  Zeugou 
der  Mancipatioii  die  füut  Klassen,  so  in  den  drei  Zeugen  der  Uenunciation  die 
drei  Tribus  (S.  34.  95)  and  endlieh  in  den  sdin  der  Gonfarreatioo  die  filnf 
und  die  drei  und,  damit  ja  nichts  fehle,  noch  dasn  den  arUettatus  und  den 
iibripens  erblickt  (S.  33).  -  Dabei  hat  es  sich  nun  getroffen,  dass  der  Verf.  ein 
ullfTdino^  nicht  gleiches,  uhr-r  doch  iihnlirhcs  rfchtüches  In^titllt  bin  den 
Römern  überaeben  bat.  wuianf  <r  schon  durch  die  sehr  bekanutcu  labitlae 
honestae  missionis  Lätle  uuluitrkaauj  werden  können:  ich  meine  das,  dass  eine 
Testation  vor  sieben  Zeugen  (Vlllule»  eirea  Bomani  puberes)  swar  nicht  als 
allgemeines  Formale  im  römischen  Hecht  vorkommt,  aber  wohl  mit  der  allge- 
meinen Wirkung,  dass  sie  Quasipublicität  be>;riindet.  Die  Bewei.se  dafür  sind 
einmal  das  prntoHsche  Testament .  die  Testation  bei  Eingehung  einer  Khe  ex 
lege  AtUa  Scntta  (Gai.  I,  29),  die  Denunciation  ex  SCto  (Jlaudiano  (iuterpr.  ad 
1.  S  C.  Tb.  ad  SC.  Claadian.  IV,  11  [12],  Theoph.  III,  12, 1)  und  die  Repudiation  (1.» 

0.  de  divort.  XXIV,  2),  dann  aber  die  Testation  des  exlraiMtit,  der  die  Bestat- 
tung übernimmt  und  A<  \\  das  fumradditin  >ichem  will  (also  ^'unz  der  Fall  der 

1.  14  §  7  D.  de  relitj.  XI,  7.  l.n  d.  ni  Verf  S.  87  Nr.  5)  und  die  Testationen,  um 
die  Uebereinstinimun^'  (i>'r  A^'-'-luifl  eine«?  f^ffentlieh  an«{Testel!ten  I>Akumpnt8 
mit  dem  Urigiual  zu  bewälir-'n         Von   die.st'u  sechs  Fallen  kennt  der  Verf. 

*)  Nicht  blow  bei  den  tabb.  huneUae  mi$moni$,  wovon  die  Originale  im  Kapitol  ^ 
aufgestellt  wann,  sondern  auch  bei  der  Abaefarift  edlklalisclier  Ansehllge  (meine  Schrift 
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nur  drei,  das  prfttoruche  Teataiuent.  die  Deounciation  er  SC.  Clattdiano  und  die 
Repiuliütio!. ,  und  bei  diesen  erklsirt  er  die  sieben  Zctif^en  rlnniMs,  da«s  dies 
gewis>f>rin;i.s<cii  Mnacipationslätle  seien  (S.  911);  wie  schief  da»  wollen  wir 
nicht  auseinandersetzen,  da  bei  den  von  dem  Verf.  überseheneu  Fällen  jeder 

872  Gedank«  ad  Mancipatiou  aosgescbloasen  ist.  —  Dass  diese  Tonehriften  auf  ein 
allgeneines  Princip  zurfickgehen,  ist  hftchst  wahrscheinlich,  da  in  deu  beiden 
letzten  Fallen  durchaus  nicht  an  die  Anwendung  einer  sin r  il  ir  -n  Norm  gedacht 
werden  kann.  Von  den  Fideniatinnen  i?t  dies  von  selbst  khir:  nü  tit  niind.-r 
steht  ea  aber  lest,  dass  die  Todteugilde,  welche  dem  trtranena  da«  luiunttirium 
nur  herauszugeben  beschloss,  wenn  er  die  Unmöglichkeit  der  Nuntiation  testirte 
\tabivI\iB  ngnoAis  wigUli»  eivium  Momationm  VII  (meine  Schrift  de  eolleg.  p.  104 
[b.  oben  S.  279  n.  IG]),  nur  allganeine  Grundsätze  zur  Anwendung  bnichte.  — 
Sonach  stehe  ich  nicht  au,  in  vielen  andern  Fällen,  wo  die  Zcn^'on  ohne  bestimmte 
Angabe  df>r  Zahl  erwähnt  \v..r(len,  vorzugsweise  an  flio«o  piolicn  zu  denken;  so  U. 
bei  der  dctludio  qiiac  moiibus  fit  und  bei  den  schriftiichen  Zi  ugniswen  im  Kriminal- 
prozess  (meine  Rezension  von  Eacher  detaübu»  inBergk's  nndCftsar'e  Zeit- 
scbrift  för  Alterthnmswisa.  1844  Sp.  457  f.  [oben  8.  500f.p.  Dass  hier  die  Zahl  der 
Zeugen  nicht  beigefiigt  ist,  erklärt  sich  eben  daraus,  <l  -  lit  se  Testation  vor  sieben 
Zeugen  (abgesehen  von  einigeu  speziellen  Fällen  z.  B.  dem  e.r  SC.  Clattdiano)  kein 
Formale,  al-'o  eine  etwa  vnr  fünf  Zeugen  vollzof^^ene  kpineswegs  nichtig  war. 
wie  eine  Mancipation  vor  vier  zeugen,  sondern  nur  durch  das  von  Hbif  Zeugen 
unteneiehnete  Dolrament  noch  nidit  voll  bewiMBO.  Dabei  bA  an  beachte, 
da^B  die  sieben  Zeugen,  wenn  sie  ihre  Wabrnebmong  schriftlich  gemacht  hatten, 
keineswegs  vor  Gericht  das  Dokument  agnosciren  mussten,  sondern  dasI>oknment 
^ehon  t,'cilt  si  t(ibnlnt  dhsiynatae  non  minw  multl^  Kiffttis  qtmm  e  legt  oportet  jyro- 
(erebantur  (Cii .  \'crr.  1.  I,  45.  117);  oftVnluir  wäiv  auch  sonst  das  Verfahren  weit- 
läufUger  als  weitläuftig  geworden,  wenn  z.  Ii.  der  Veteran  in  der  Provinz  sich 
mit  sieben  Zeugen  die  Abschrift  seiner  mwsio  hfttte  hoten  mflssen.  Es  war 
übrigens'  dasselbe  ein  trauriger  Nothb^elf  und  natfirlich  blieben  Betrflgereien 
nicht  aus;  C.  2  C.  Th.  de  denunc.  II,  4  von  p.  Chr.  882:  Jknunciari  —  apttd  CM» 
quibuit  aetrrntni  corifirii  iiihj)  i(rii  cfif ,  fhcemimns.  ve  jmtaUt  testatio,  niot  tmyrum 
aut  in  tlii'ersi':  It  n  ts  (ihsmttum  anl  rorinn  qm  misqnam  gentiunt  aint  scnjtta  tiomini- 
Inis,  fdlsam  ftdtm  rtbti»  non  yestis  a//ingat  (vgl.  nov.  73  pr.)  —  eine  Stelle,  die 
/.ugleicb  zeigt,  dass  diese  sieben  Zeugen  auch  bei  den  Denonciationen  «dir  oft 
vorkamen.  —  Schwierig  aber  und  wohl  einer  spesiellen  Untersuchung  werth  ist 
die  Kiitstphung  dieses  Rechtssatzes.  Zwar  die  VII  »iffna  des  prätorischen 
Testaments  werden  zurück i,'pn'ilirt  anf  das  spätere  pHitorische  Edikt  i.Gai.  II,  119, 

87;j  V\p.  XXIll,  6,  §  2  J.  dr  trst.  <.rdin.  II.  10.  1.  2  C.  de  b.  p.  s.-r.  t  il.  VI,  ll^;  allein 
das  ältere,  wie  wir  aus  Cicero  sehen,  verwies  wegen  der  Zahl  aut  die  „/«x". 
Nun  ist  es  ireilich  nur  hypothetisch  au  entsebeid^,  was  hier  gemeint  sein 
kOnne;  allein  dass  lex  nicht  das  iu$  eiviU  bedeutett  wie  Dernburg  Qeseh. 
der  rOm.  Test.  S.  217  annimmt,  ist  doch  wohl  gewiss  und  jedenfalls  scheint  m 
mir  die  natürlichste  Annahme,  hiebei  entweder  mit  Hnschke  (in  diesen  Jahrb. 


de  coUc;,'.  1».  04).  Dass  sich  keine  Beispiclf  ciiai  also  fidcniirUiu  Almlirift  \  oii 
Privaturkunden  in  Initclirit'ton  finden,  bat  olino  Zweifel  seinen  Grund  nur  darin,  d.a>> 
man  meistens  liier  die  Originale  ins  Gericht  briiiL'^n  ktmnfp:  no  indcsis  iHl-  nicht 
•  ;;estatiet  war,  wie  z.  B.  bei  den  Bcchnungsbüclicru  der  juibiicam,  wird  auch  eine 
alsii  fidemirte  Abschrift  erwfthnt  (dc  Verr.  1.  II,  77,  189),  nur  dass  hier  nicht  aus- 
drücklich die  Zahl  der  Zeugen  genanut  wird.   [9.  oben  &  279.] 
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1839  S.  2'S)  an  die  ('omclia  tesiatmntaria  oder  an  einen  auduin  uns  unbckiuiiitiu 
Volksscblass  zu  denken,  welcher  die  Konstatiruug  au»sergerichtlicber  Vorgänge 
durch  das  in  einer  Urkunde  niedergelegte  Zeugnis»  von  neben  r5m.  BOigem 
sniiess.  So  würde  also  der  Prätor  auch  hier  nur  die  Vtrar  cor  htri»  eiviUf  nnd 
d^  prätui  iM  lic  T.'st;iiiiriit  wrni^^stena  nicht  in  der  Weise,  wie  mnn  es  jptzt  meint, 
ans  dem  fUT  uo  </  lihnim  lit>r/.nleiten  sein;  d*>iin  d«ss  ein  ZuHamuieuhang  gar 
nicht  ätattfaud,  davon  wird  man  sich  schwer  überreden.  Jedenfalls  sind  die 
sieben  Zeugen  ans  dem  Beetreben  hervorgegangen ,  den  schwankenden  Begriff 
der  TolkanofcorieUlt  zu  determiniren ;  dabei  schlois  der  Gesetzgeber  sieh  eebr 
natttrlicb  den  sieben  Zeugen  beim  Testament  per  aes  et  lä/ram  an,  namentlich 
wenn  hei  den  fünf  Zpiiitpii  in  drr  That  an  die  fünf  Klassen  "^.-darhi  war.  Dnss 
aber  der  Priitor  oder  »lie  Juribleu  jemals  eine  so  folgenreiche  üestimmung,  wie 
die  über  deu  Beweis  aussergeriehtlicher  acta  durch  sieben  Zeugen  ohne  allen 
legislatorischen  Anhalt  einführten,  ist  hfichstunwahncbeinlich;  wogegen,  wenn 
das  Gesetz  auch  etwa  nur  die  Testamente  betrat^  eine  analogis^e  Ansdehnnng 
begreiflich  ist.  Jedenfalls  ist  es  bedauerlich,  dass  der  Veif.  nicht  dieser  inter- 
.essanten  und  ihm  fast  sich  hu fdrftngendf^n  Untersuchung  seine  Kräfte  zugewandt  hat. 

Ausser  der  bei  der  Hauptuntersnchung  zur  Sprache  gekommenen  unzuliissi-reu 
Ausdehnung  der  tetUttio  Ui  noch  eine  von  andrer  Art  zu  berücksichtigen,  die 
daselbst  keinen  Platz  fand  —  ich  meine  die  auf  die  sacrortm  detestofto  S.  17— 
•18»  die  im  juri^^tis«  Iilu  Sinne,  wo  die  t*.statio  deoTUm  nicht  mitzählt,  keineswegs 
!i!s  Tpstatio  gelten  kann.  Der  Verf.  hat  es  versucht  iinspr  dürftiges  Material 
über  dieselbe  —  (U-erliefert  i.st  nichts,  als  dass  sip  ftwas  .Inriüti.sches  war  und  in 
Curiatcomitien  geschah  —  durch  drei  TandelttensteUeu  i.  §  2,  1. 40  pr.,  1. 23b  §  1 
D.  de  y.  S.  SU  erweitern,  in  denen  detettari,  detestatiOf  detestatum  definirt 
wird  als  obgenti  Jcwuttctare,  denuneiiaio  facta  cum  UsUüumet  testatitme  demin- 
ciatittn.  .\IIein  das  gefährliche  Argument,  das»  ausser  der  mcrorum  keine  andre 
(idi"<tafio  in  den  Kechtsquellcn  vnrkimmie  nn'l  daher  im  Zweifel  jede  Er- 
wähnung derselben  auf  diese  zu  ]»-'/ai-\i>'u  »■\.  ww^i'^i  sirh  diesmal  als  «T^arr/  ^74 
falsch.  Die  erste  Stelle  ist  aus  Paul.  i.  Liil  ad  Kdictuui.  die  zweite  aus  L'lpiau. 
1.  LVI  ad  Edict.;  aus  denselben  BAcbem  sind  aber  auch  1. 31  D.  ex  qu.  caus. 
mai.  IT,  e,  Tgl.  1. 42  de  eviet  XXI,  2  (Paul.)  und  1, 140  D.  de  R.  J  (Ulp  ),  welche 
Sitellen  von  der  abmttia  rnpxihhiac  caum  handeln.  Da  nun  bei  dieser  die  De- 
nunciatiori  so  häuHg  vorkommt  i  v  ltI.  S  «  verns  S.  75)  und,  w:i,s  Vifs-dnders  schlagend 
ist,  sich  so  auf  die  einfachste  Weise  tlie  iiiHjh.st  auffallende  Deliuition  von 
d^ttBiari  a&sent«  denunciart  aufklärt  (was  der  Verf.  8.  30  darauf  für  das 
Yerfiahren  in  den  Curiatcomitien  baut,  mag  man  bei  ihm  selbst  nachlesen):  so 
scheint  es  gerechtfertigt,  detestnri  hier  nieht  auf  die  merfirum  detestatiOf 
sondern  auf  das  prätorische  Kdikt  Aber  die  reslifittio  maiorum  zurückz-nführen 
nnd  das  Wort,  das  die  Basil.  f^i'titntnrnrnftnr  übfrsf't7.en,  als  blosse  Ver>tarkinig 
von  testari  zu  nehmen,  wie  es  auch  Plaut.  Menaechm.  V,  2,  61  steht.  —  Da  also 
das  deUtkari  keineswegs  aussdüiesslieh  bd  der  soeroriMi  deUtta^  sidi  findet, 
so  wird  man  die  dritte  Stelle  (Gaius  1.  VI  ad  legem  XII  tabb.)  um  so  weniger  auf 
dieoelbe  beziehen  dQrfen,  als  dort  d«itBtatum  und  nicht  dtte^ata  erklärt  wird.  — 
Wenn  wir  diese  angebliche  Bpreicherunjr  ♦»ntfo-rnt  hahcn.  werden  wir  nicht  ;^n.>^tohen 
bei  der  .«orroriim  detestatto,  die  ja  doih  wiihr^clu-inlifli  mit  dt-r  Formel  der  siicrornnt 
alientUw  (C'ic.  orat.  42,  144)  identisch  ist,  mit  »Saviguy  (^Zeit'^chr.  f.  gesch.  Rechts- 
wis8.II  8.401  [Venn.  Sehr.  I,  8.198])  die  sakrale  Bedeutung  ansunehmen,  die 
Festne  r.  oMestafN»  angiebt  s  deim  te$tem  in  d€tmoitm  parUm  voeart,  tou 
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.**ich  abwfSnschfn  unter  Anrufung  der  Oötter  zu  Zeugen  (Liv.  XXXIX.  10  in  capnf 
alicuius  detestan  minas  et  pericula  nnd  andre  Stellen  bei  ForoelL).  Der  Verl. 
«rklärfc  dagegen  «a«ra  4«teitari  durch  mcra  tettaÜetu  iammeian,  die  Lösung 
des  gentiliciaehen  VeiilMndet  ankflndigen  und  •chreibt  diese  Verkflndigang  in 
den  Curiatconiitien  dem  Pontifex  zu,  wilhrend  er  in  der  Beziehung  dee  Aktes 
ntif  die  Arrogation  mit  Savii,'ny  übereinstimmt  Abgesehen  davon,  dasa  e« 
wenigstens  heissen  müsste:  o  sucri»  testando  inohibcri ,  mcn<  intenikcrc , 
durch  die  anderweitige  Beziehung  der  Pandektenfragmeute  diese  Meinung  dem 
Terfk  llue  einzige  Stflt«e  verioren  und  es  wird  i»  Betreff  der  $aawum  ädettatiö 
woU  bei  SaTigay^'B  Bckarfnnaiger  ErUBrong  bleiben,*)  wie  ihr  denn  aaeb 
Hubchke  (Studien  I,  8.187  Anm.)  beigestimmt  bat.  Das  Amendement,  das 
<lerse1))e  Schriftsteller  auf  Cic.  Brat.  16  «tatst,  verwirft  der  Verf,  mit  Reeht 
S.  20-23. 

IL  Die  l«g%9  actio  ptr  eondietionem  and  ihr  Zasammenhang  mit 
der  Dennnciation. 

Nach  dem  Abschnitt  Über  Begriff"  und  Umfang  der  Denunciation  im  römi« 
<«chen  Ret  bt  folgen  wir  dem  Verf.  rn  dem  zweiten  Theil .  weleher  das  Legis- 
uctioneuäyätem  mit  besondrer  Kücksicht  auf  die  Condictio  und  deren  Zusammen- 
hang mit  der  prozesseinleitenden  Denunciation  zum  Gegenstande  hat  (S.  129— 
ISS).  Um  die  Grenxen  der  tegk  acth  prr  condklumem  m  beatammea,  anebt  der 
Verf.  im  1 15  8. 149—168  die  saonmento  kgis  acUo**)  und  die  jmt  wdiei»  jNMte* 
lationem  schärfer  zn  fassen,  als  Itisher  pre^ehehen  ist.  Wir  freuen  uns,  ihm 
durchaus  beipflichten  zu  können  in  der  Orundansicht,  dass  die  erste  Prozessform 
ein  religiös -öffentliches,  die  zweite  ein  rein  privates  £lement  durchdrang;  jene 
war  eine  Enteebeidnng  dee  Staats  oAsr  eeiner  aatflrliehen  Reprisentanten  in 
Privateacheo,  also  eouM  pvddk»  —  Aber  diesen  Begriff  (niebt  Kriminalproeeas, 
sondern  Volksgericht  de  re  privata)  ist  der  Verf.  &  159  A.  82  S.  165  aus 
Huschke  Servins  Tnll.  S.  f)85  Anm.  4  zu  berichtigen  —  :  diese  eine  dureb  den 
Staat  vermittelte  Ertbeiluiig  von  Schiedsmännern.  —  Da  dieser  innerliche 
Unterschied  ohnehin  fest  genug  steht,  so  sehen  wir  nicht  ab,  warum  der  Verf. 
nach  einem  ftoaserlicben  Untersebiede  basebt  nnd  in  der  X.  j1.  per  mmL  pott. 
nnr  den  iudex  unm,  in  der  mcramento  nur  den  obersten  Kif  bter  (König,  Oonsnl. 
Prätor),  resp.  Deccmvim  und  Centumvirn  gelten  lassen  will.  Der  unm  iudex 
im  Sakramentpro7.es'^e  ist  nus  der  L.  A.  jwr  iitdiciit  poittulationem  keinesweges 
entlehnt,  sondern  noth wendig  gegeben  mit  dem  Prozessiren  durch  Sakrament 
vor  dem  obersten  Magistrat,  da  die  Qrands&tze  Uber  llandirung  dee  Imperinm 
malt  sind.  Die  Einwendangea  des  Verfs.  in  Anm.  21  8. 158  sind  nichtig  and 
namentlich  die  Worte  des  Gai.  IV,  15  wieder  torquirt  ;  überdies  giebt  der  Verf 
Anm  20  a.  K.  im  Wesentlichen  die  Mandirun^  der  Jurisdiction  selb«!  ffJr  die 
älteste  Zeit  zu.  So  gab  es  also  in  ältester  Zeit  ein  doppeltes  Ver&hren:  ein 

*)  Anders  erUirt  indess  Rabino  lOn.  Verf.  I  8.  960  Anm.  2. 

**)  So  nniHs  es  heissen;  der  Verf.  schreibt  noch  immer,  nbj,deidi  \(>n  Hugo  und 
Hnsobke  schon  früher  dstswegen  geadelt,  legU  actio  »acramenti  und  benift  sich 
desswegen  auf  CM.  IV,  IS  $aer«mmH  oefio  ffmertdiB  eroL  Alleb  die  Bfldnng  ist  doch 

cl;0iiso  un<irj.;;iiiiscb         (iJiijircvii^'Hdr  oder  fnmuc  fhlr!  ponHe.tiior,  ja  hyi«  nrlia  selbst, 

und  wie  man  also  bona  ßde  pottestor  (was  der  Palimpscst  im  Codex  sehr  oft  allein 
bewehrt  hat),  ßdepromiuor  sobreibsn  moss,  nraes  hmu  eoeb,  selbet  wenn  kein  BdspisI 
vorkftroe,  saeromen««  owfio  schreiben;  mm  snim  «yihir  «eereaisnAMii  «e<l  «g^H» 

<ramtnto. 
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'Wesentlich  f^owillkärtes.  nur  «1rt«s,  wenn  die  Parteif  ti  sif  h  nicht  pjnigt>n  koiuiten. 
<^er  Ma^'istrat  d^n  Sohiedsmami  gab  —  «jerado  wi«'  aiicli  noch  jetat  ein  üflent- 
licher  Zwang  vuui  Verhandeln  vor  einem  Vergleiclisgericbt  nicht  selten  statt-  ,^7(> 
findet;  dftueben  ein  Öffentliches,  da«  foriDell  seine  Kraft  vom  ICagistmt  erhielt, 
obwohl  deiadlie  sfiftter  sehr  beschrftnkt  ward.    Wahrscheinh'eh  war  der  Ent- 
wicklungsgang der,  dnss  das  Verfahren  in  iure  anfangs  ausechliesslich ,  das  in 
itidicio.  wenn  es  tUnn  Mafristriit  ir«'tii'I.  vor  ihm  verhandelt  ward;  während  später 
durch  die  L  ebertragung  der  Frei  hei  tiprüzes«e  von  Äul'ung  an  auf  die  Uecemvim, 
und  durch  die  Zuxiehung  der  Ceutumvirn  bei  den  Verhandlungen  m  iwt,  die 
aasschltessHche  Gewalt  der  Obrigkeit  in  demselben  beschrftnkt  ward,  in  dem  Ver- 
fiihren  tn  iudieio  aber  d.ulurch  gani  anfhOrte,  das»  das  Recht  des  Beamten  die 
Hituptverhandlung  an  einen  .Tndex  -m  verweisen,  in  die  Pflicht  einen  Judex  zu 
geben  sieh  ninsptzte.  *)  üerade  el>enso  wurde  der  Priitor  im  Kriminalprozes»  von 
Uem  consthum  anfangs  nur  berathen,  später  aber  an  diesen  ,Kath"  gebunden.  — 
üeber  manche  fSbaelheiten  wollen  wir  hier  mit  dem  Teif.  um  so  weniger  rechten, 
als  er  hier  vielerlei  nur  gelegentlieh  berflhit,  was  in  einer  konftigen  Schrift,  wdche 
dem  Anschein  nach  die  iudicis  jKintulaHo  mm  Gi^nttande  haben  wird,  wolil  ent 
genaiipr  n!-t,'eiülirt  werden  r^nll.  Nur  können  wir  nicht  umhin,  dem  W'xi.  auch  hier 
••ine  uiiisK'hti^'ere  Kritik  beim  Gebrauche  seiner  Quellen  und  gesundere  Augen  bei 
der  Interpretiitiuu  /.u  wünschen;  üo  z.  B.  hätte  Appius  angebliche  Finalsentenz 
Dion.  XI,  86  (nai  xQtvo»  thm  n^tw  r»7c  mt*ldmttig  ieSguov)  gar  nicht,  wie  S.  157 
geschieht,  gebraaeht  werden  dürfen,  da  der  Grieche  offenbar  die  Vindicien» 
ertheilung  missverstanden  hat  und  ebensowenig  können  die  /oo*  Aixaatai  (Dion. 
XI,  30,  h'  i  dem  Verf.  S.  155)  etwa**  beweisen,  da  sie  ja  doeh  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  nur  die  aequi  iudiceg,  die  gerechten  Kichter  sind.    Ganz  iniss*  ' 
lungen  ist  die  Interpretation  von  Dion.  IV,  13  v<m  Servias  Gesetzen:  £mfa 
TotV  tfSfiovf  to6s  n  tfVPttiJiaxtixwt;  xai  jovg  xegi  t&v  aSixtiftanur  isMttvQeMXf  wo 
die  Ge>et/e  Uber  die  «df;fr//mra  „alle  Bechtsverletsun gen,  öffentliche  Verbrechen, 
private  Delikte  und  Rechtsverlct/unj^en  .  an«  denen  Civilklagen  entstehen,  niif 
einziger    Ausuahuie   der  Verletzung    .syni(ll:igtn;itisch<T  VertHi<^e-  bezeichnen 
i^oUeu.   Es  ist  rein  hineingetragen,  dasis  die  nrra/.Ääyfiarn  und  die  üdixijfiuiu  da» 
ganie  Gebiet  der  Klagen  erschöpfen  sollen;  viel  richtiger  denkt  man  bei  jenen 
mit  dem  Verf.  an  die  bona  fide  Kontrakte,  bei  diesen  an  die  Privatdelikte, 
welche  in  der  prosessnalischen  Behandlung  den  bona  flde  Kontrakten  sehr  ver-  S77 
wnndt  sind  'Savip-ny  System  V  8.  '>Vii'\  f.)  und  wahrscheinlich  auch  ursprünglich 
I^T  iiulicis  jjmttäaliontiH  entschieden  wurden. 

Das»  die  Jegüi  actio  jter  condictionem,  auf  die  es  hier  vorniLmlich  ankommt, 
«ine  spfttere  NaehschOpfung  der  ler  Säia  ist,  zu  einer  Zeit,  wo  die  L.  A.  «u- 
cromento  und  per  iudiäs  postukUionem  schon  bestanden,  sagt  Gajus  IV,  19. 
Fragen  wir,  wodurch  sie  sich  in  materiellerund  formeller  Hinsicht charakterisirte, 
so  ergeben  sieh  folfi^ende  Bemerkungen. 

1.  In  materieller  Hinsicht  bezog  sich  die  Ici-  6i/ia  nach  Oai.  1.  c.  auf 
peeunia  certa;  zugleich  bemerkt  er  aber,  dass  ein  materielles  Bedfirfoiss  tVar 
diese  Bestimmang  nicht  enstiii  habe,  da  man  soerameNto  oder  per  ntdida  jMsfi** 
laUonm  auch  schon  vorher  habe  klagen  kOnnen.  Des  Terfs.  Antwort  auf  dies 


*)  Etwa  durch  die  lex  Vinariat  Gai.  IV,  15.  Und  sind  .seltdoin  ili.-  Pr.'/.o.>-se 
iu  Bom  legitimaf  nicht  mehr  imperio  coti/tnsnlia  ?  Vielleicht  ist  das  auch  der  Grund, 
warn»  im  CivH|Hronss  keine  proveeolto  statthaft  ist. 
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BedeokcD  8.  177  ist  darum  ganz  nmugelhaft,  weil  Gajus  nicht  unter  mehreren 
Grttndeti  naeli  dem  probftbelsten,  sondern  ttberhaapt  nach  dem  Gimde  wiehL 
Ob  und  wie  es  geltftt  werden  kann,  soll  hier  niefat  erörtert  werden,  da' der 
Vei£  S.  129f.  143  f.  169  mit  Saviguy  für  die  L.  A.  per  condictionein  auf  die 

pecunia  cerin  rrftiHn  znrnektjpht  und  sip  fTir  ein  Institut  des  öffentlichen 
Kredite,  für  einen  schitjunigen  Proze&s  ui  liquiden  Srhnid'-arhen  hält.  Da  ihm 
alao  die  auctorü  laudatio  zu  Statten  kommt,  wolleu  wir  ihm  wegeu  dieser  An- 
sieht den  ProMW  nicht  machen,  obgldcb  wir  die  Betchrftnbmg  auf  feetuiHt 
credita  nicht  für  richtig  halten:  nimal  da  im  Allgemeinen  darBber  k^n  Streit 
ist,  daflS  diese  Tj.  A.  in  das  Gehiet  der  spätem  actionet  Stricti  iuris  hinein- 
fiel. Dann  macht  es  ahw  frtMÜrh  —  iin<i  <i.i>  mag  hier  noch  hei firlvsiclitigt 
werden  —  Schwierigkeit,  dass  nach  (.ja jus  die  L.  A.  /ter  comiichfjntiu  uud  die 
per  iudtcis  posiulutwnem  konkurrireu  komiten.  Daes  diea  auf  einer  spUtem  Er- 
weiterung der  letiteren  bemhCt  wird  man  dem  Yerf  (8. 16S  A.  S4)  schwerlich 
glauben;  eher  möchte  ich  mit  Veigleichmog  von  Savigny'a  System  V  8.548 — 
551  an  die  Koukurreuz  der  condictio  furtiva  mit  der  f'iirti  actio  und  ähnliche 
rnl]R  denken,  da  für  eine  heiläutigp  Notiz,  wie  die  bei  Qajns,  auch  eine  un- 
«  igentlicbe  Konkurrenz  au.sreicheu  möchte. 

2.  Etwas  länger  mflssen  wir  bei  den  Formalieu  der  L.  A.  per  condictümem 
verweilen,  welche  nach  dem  Plane  des  vorliegenden  Wo'kes  uns  hier  mehr 
intere88iren;  doch  sichen  wir  es  hier  vor,  statt  die  Ansicht  des  Yerfs.  schon  hier 
mitzutheilen,  erst  etwas  sorgfältiger  auf  die  Quellen  einzugehen,  als  er,  indem 
der  Wrf.  ühi-r  dem  Beniflhpn,  oinf»n  zwcckmässin'i^n  Exekutivproz(»>s  zu  kon- 
struiren  (vgl.  bes.  §  die  Durchforschung  des  freilich  nicht  reichen,  doch  auch 
nicht  g;uiz  mangelnden  Materials  gar  sehr  ans  den  Augen  verloren  bat.  — 
Hnschke  meint  (in  diesen  Jahrb.  1837  8.  B91.  892),  dass  die  oondiofto,  d.  i. 
nach  der  einstimmigen  Erklftrong  der  Alten  die  dtnuHdaUo,  als  proaesseinleitende 
Komi  ihren  ursprünglichen  .Sitz  im  Rpkuporntorenprozesse  gehabt  habe,  wofür 
»•r  <iif>  rotidictio  im  Ff t in! »*n verfahren  Liv  I,  und  den  <tfrtfti<i  condiettM  dien  onn 
ho^e  anführt,  welcher,  wemi  nicht  den  Wortcu,  doch  gewiss  dem  öinne  nach 
schon  in  den  awölf  Tafeln  stand  (Dirks  en  11,  2),  Dabei  üt  indess  nicht  >n 
ttbersehen,  dass  eine  Denunciation  auch  im  Legisactionraveifabren  »acramenio 
imd  »war  al.s  Litiscontestattou  vorkommt  (Gai.  IV,  15,  der  Verf.  S.  5}  .  ilif  im 
friihprn  Hecht  ohne  Zweifel  ehenndh  condictio  l)ios>.  Ohne  also  Huschke's 
Meinung  zu  verwerfen,  kommen  wir  zu  der  .Viinahnu',  dass  das  gemeinsame 
Vorbild  der  Cuudiction  im  Rckuperatorenproze.sä  uud  der  ex  kge  Sdia  das 
Schlnssverfahren  inittre  bei  der  L.  il.  «acramcnfo  war.  Dies  beschreibt 
nns  Gajns  IV,  15  siemUch  genau:  ....  od  Utdieem  Qceipiunäum  vanrenL 
ÜHdea  —  dabatur  —  wdex.  —  Ih>stea  quam  i»«if.r  datus  essei  comperendinum 
diem  ut  (td  iudicem  rcnirent  dcnuncinbant.  Die  Denuiu-iation  ist  also  zwei- 
ficitig.  woher  auch  Pseudo-Asc.  in  fitier  diesem  AI. schnitt  vt)n  Ga.ins  ent- 
nommeneu Stelle*)  sagt:  cotnperendinatto  ext  ab  utrtaqut  lätyatonbus  tnciceiu 
si&i  ämmeiaUo  «n  jwrcndtnwm  diem.  —  Das  passt  vortreflnich  ni  der  Anffitssung 
dieser  Denunciation  als  Litiscontestati<»i,  da  ja  nack  Fegt,  v.  eomtalmi  diese  die 

*)  Verr.  I.  I,  U,  2ü  |>.  IGl  üielli,  wahrscheinlich  die  wichtigste  SulIe  iu  diMer 
Hohlechten  GIosflenHatnoilung,  denn  sie  ist,  wie  wir  j^st  sehen,  ein  Excerpt  ans 
Gajn?s  !  i.  flies  Verls.  Uihliothek  wnr  nndi  etwns  leerer  als  sein  Kopf,  ahpr  ilip«pn 
Marki  ldey  dar  Kiimer  hatte  er  doclii  und  netzt  uns  in  den  Stand,  iu  dusHuu  Text 
tiaiiii  ntlich  dabatur  [post  diem]  ÄA'X  tuder  mit  Sichsrhsit  zu  ergimum.  —  UehrigSttS 
hat  der  Verf.  8.  Ö4  die  Stelle  des  Asconios  ungenau  angefahrt. 
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Dmanciation  beielilieMende  Zengenaafrofniig  ebenlalls  von  beiden  Ftoteitti 

gMchab,  und  nicht  minder  zu  der  AafTassung  derselben  aU  condictio  (com- 
perendinatio,  con  ff-itnfio} ;  es  ist  nun  otfenbar,  dass  die  Erklärung  der  condictio 
dnrch  denunciatto  eigentlich  nur  die  dictio  erklärt  und  in  dem  Worte  selbst 
wie  in  deu  gleichbedeutenden  noch  überdies  der  Begriff  der  Reciprocit&t  liegt.*) 
Anaer  der  Beoiprodtftt  duurakterieiri  sieb  ftcner  die  fimgliehe  Deniineistic»! 
oder  ricbtiger  C<Hidictäon  nocb  dadurch,  d«ae  sie  m  iure  vor  dem  lUgiatmt  von 
den  beiden  Parteien  vollsogen  wird. 

Wpnn  also  die  L.  A.  saaramento  nach  Oajas  in  folgende  proaessoalisobe  S79 
Abschnitte  zerfällt: 

a)  aussergerichtlicbe  m  nis  rocatio, 

b)  erster  Termin:  uultcii  ordinattu,  »acranienlwn,  tudicwt  ftosltäiUw, 

c)  zweiter  Termin  am  30aten  Tage:  MidtCii  daÜOf  amäktiOf  üttt Oftiileifofa, 
»o  haben  wir  ftir  die  L.  A.  per  eoiuKetwMeii  dorehaoi  dieedben  an»Bnehtnen, 
nur  deae  im  ersten  Tennin  das  mawmmUum  ausiftllt  nod  bloss  die  tHtlieti  crdi- 
ttaiio  and  iudicis  posttüatio  stattfindet.  Diese  durchgehemle  Amilogie  bestätigt 
sich  aucb  darch  die  Gleichheit  des  ItitervalLs  xwix-hen  bL-idon  TcnuinL'n  (för 
die  L.  A.  sucramento:  Gat.  ap.  Pseudo-Ascon.  1.  c;  für  die  L.  A.  ;xr  coruHct ionein: 
GaL  IV,  Id)  und  wird  auch  nicht  widerlegt  durch  Gai.  IV,  18:  haec  actio  pro^rie 
amüdio  vaeai»atMr,  mm  oder  odMnario  denunekiMU,  mI  ad  indioem  etg^iemhm 
die  XXX  adaut,  wenn  man  diese  einseitige  dmtmdaUo  nnr  niebt  auf  die  con- 
dictio im  zweiten  Termin .  sondern  auf  die  iudicii  ptuMäHo  im  enton  besieht. 
Nur  darin  irrt  der  Schriftsteller,  das,-;  die  L.  A.  prr  conäictionem  von  dieser  ein- 
seitigen denunciatio  benannt  sein  soll,  die  ohne  Zweifel  in  der  ältesten  Spracho 
gar  nicht  CO ndic^K/  hies«;  aber  dieser  Irrthum  ist  höchst  irrelevant,  indem  nach 
unxrer  Anfhemng  dne  (%M»kierietiedie  L.  A.  per  eendieiMmem  in  etwaa 
NegKÜTem,  dem  fehlenden  »aerameiUum  bestand  and  aibo  ebenso  gnt  das 
schftrfere  Hervortreten  der  iiulicis  postulcUio  im  ersten  als  das  der  condictio  im 
zweiten  Termin  als  das  entwcheidende  Moment  der  Oifferenz  aufgefasst  werden 
konnte.  Vor  Allen!  aber  mnssen  wir  die  grosse  Natürlichkeit  und  innere  Wahr- 
scheinlichkeit tür  uusre  Hypotheoe  geltend  luucben,  mdein  man  danach  im 
Bdraperatorenproceas  wie  in  der  I«.  it  per  oondiclMman  eigenUiob  nur  das 
Ordinnrverfiftfaren  anwandte,  aber  modifixirt  durch  den  in  jenem  durch  die 
Peregrinit&t  der  Parteien,  in  diesem  darcb  die  iponm  tertim  partis  motivirten 
Wegfall  des  mcrnmentttm. 

Den  Verfs.  Ansicht  von  dem  Verfahren  bei  der  L.  A.  per  condiciionem 
weicht  hiervon  aehr  wesentlich  ab;  nach  ihm  erfolgt  in  demselben  statt  der  wi 
ms  «oeolio  eine  aussergerichtliche  Dentoiciation  auf  den  dreissigeten  Tag,  darauf 
an  diesem  Tage  in  ime  in  Gegenwart  beider  Parteien  eine  Wiederholung  der 
Denunciatiod,  verbunden  mit  der  Krnennung  des  Richters  (S.  129—149).  Allein 
dass  dies  gar  keine  H^'pothese  ist,  sondern  eine  dem  Verf.  durch  den  Satz  ab- 
gedrungcne  Konzesiäioii,  dass  jede  L.  A.  in  Gegenwart  beider  Parteien  m  iure  ge- 
scheheu  mOsse  (Gai.  IV,  29.  der  Verf.  S.  145  f.).  das  bedarf  keiner  Demcmetvatioii; 
da  die  PriTatdenonciation  doch  nur  in  einer  Ladang  in  im  auf  den  90sten  Tag 
bertanden  haben  kann,  ao  kann  vernilnftiger  Weise,  wenn  iu  diesem  Termin  der 
Beklagte  enchienen  war,  keine  Wiederbolang  stattgefooden  haben,  d.  h.  der 

*)  Dass  flbngens  «ondietio  schon  frOh  ohne  den  Bsgriff  der  Gegenseitigkeit  ge- 
bniucht  ist,  beweist  Ut.  1, 82, 11. 

MOMMSKV,  MRII.  III.  84 


Digitized  by  Google 


530 


Kezensiooen. 


BeUftgte  iitelit  noch  einnift]  dahia  und  anf  den  Tng  geladen  Mb,  wo  und  an 

welchem  er  sich  gestellt  hatte.  Wenn  somit  die  l-nvereillbai^eit  der  Hemiiog 
des  Verfs.  mit  dt'm  (juellenmäsfligen  Begriff  der  L.  !  /nf^'f'creben  werden  mnas, 
80  bleibt  doch  noch  zu  rOj^^en  die  ausserf»^pri(htli<'he  Denunriatiori  als  ^"'setz- 
liche  ProKeiitieinieituugäform  bei  deo  Condictioneu  itu  Legisactiouea -  und  uu 
FonnalarprMen  vor  Marc  Anrel.  Aoflhlleiul  iet  sie  än  bOefasten  Ofade;  ee 
hat  bisher  Niemand  dann  gesweifelt,  daas  —  abgcMhen  von  üebereinknnft  der 
Parteien  —  vor  Marc  Aurel  die  in  im  rocaiio  event.  mit  Vadiraoniam  die 
einzigp  fZimmern.  R.-G.  III  S.  326  A.  Ö.  S,  336)  anch  auf  di*'  Tondictionen 
ttich  erütreclitinde  (Mühltinbruch,  den  der  Vurf.  destswegeu  mtn»tt.'rt.  ä.  ItST) 
ErOfinuugsform  des  Prozesses  war,  und  nach  Gajus  IV,  183 f.  (der  das  letzte 
Bneh  swar  unter  Marc  Aurel  acbrieb,  aber  vor  deesen  Yaordnnng  Ober  die 
Yadinionieo)  ist  keine  andre  Meinung  statthafL  Et  kommen  bestimmte  Instanten 
hinzu ,  namentlich  das  Vadimonium  (Cic.  pro  Quinct.  6.  2'^)  in  dorn  Prozess  dee 
Sex.  N&vius  gegen  P.  Qninctins  weppn  pecftftin  ddnta  certis  nominibm  (I.e. 
11, 3S),  also  höchst  wahrscheinlich  in  einer  Condiction.  Selbst  für  die  Zeit 
nafih  Marc  Anrel  vA  ee  votlkommeu  gewiss,  deai  eine  GcMdictioa  uiehi  tioth- 
wendig  durch  Dennndation  eingeleitet  werden  tnuss,  aondem  aueb  in  tue  rocafio 
statthaft  i^t.  —  Dennoch  ist  es  die  Hauptidee  der  gnnxr-n  Schrift,  dass  auf  dieser 
Denunciation  als  noth wendiger  Einleitung,'  des  Condictionenprozesses  vor  Marc 
Aurel  dessen  all^umeine  Denunciation  beruhe.  Zum  Beweise»  derselben  möchte 
der  Verf.  darthuu:  »dass  die  Denunciation  de.s  Codex  Theod.,  biuweggedachi 
die  offenbar  erst  s|»Bt^  entstandenen  Ausdehnimgen  der  Fristen,  im  Wesentlichen 
mit  der  Denunciation  der  ftltesten  Zeit  Abereinstimmte'  (8. 135).  Nun,  da  die 
SOtägige  Frist  der  Condictio  nichts  gelten  soll,  60  trifft  natf1rli(  h  die  Condictio 
des  Verfs.  mit  ihrem  Original  im  Codex  Theod.  so  ziemlich  überein,  aber  nicht 
weil  Marc  Aurel  die  Denunciatiuu  der  letfis  udto  per  condictionem,  sondern 
weU  der  Verf.  diese  der  Denunciation  M.  AurePs  nachgebildet  hat.  Im  Uebrigen 
ist  es  siemlich  sicher,  dass  die  alte  Denunciation  gerichtlich,  die  spfttere  ausser- 
881  gerichtlich  war  und  das»  (abgesehen  von  der,  streug  genommen,  auch  nicht 
einmal  vorhandenen  Nanien.sgleichheit)  beide  Institute  gar  nichts  Analoges 
haben.  [»a.s8  noeh  besserer  Heweis  für  ihre  Identität  erbracht  werden  rou.«9, 
fühlt  der  Verf.  selbst,  wenn  er  S.  135  fortfährt:  »Die  Uebereinstimmung  der 
Bltaren  und  neueren  DenuneiaüoQ  scheint  sich  vornftmlieh  dadurch  an  recht- 
fertigen, dass  die  Denunciation  der  spftteren  Zeit  mit  der  iltesten  IVoaessein- 
leitungsart  (durch  m  iu$  voc.  und  radim.)  allerdings  noch  nannigfkche  Achnlich- 
keiten  hatte,  so  dass  sich  ein  unmittelbares  Anschliessen  jener  an  die^e  nicht 
verkennen  lässt."  Das  ist  allerdin;.,'s  das  wichtigste  Argument  des  Verfs.,  neben 
dem  sieb  nur  noch  eine  An/^uiil  gäu^iicb  überilüötiiger  Zweckmässigkeitsgründe 
Qber  die  Nothwendigkttt  eines  schleunigen  Exekutivproseeses  breit  machen. 
Aber  leider  ist  es  auch  mit  diawm  so  bestellt,  dase  er  erstens  nicht  schlfissig, 
sweitens  auf  falsche  Prämissen  gebaut,  drittens  in  den  Quellen  selbst  schon 
widerl*  '  t.  Einunil  srb)i<  s4  der  Verf  so.  dass  aus  der  in  im  rocatio  die 
conthUio,  aus  dieser  die  (icnuncidtio  sich  entwickelt  habe  und  aus  der  Analogie 
des  ersten  und  des  dritten  Instituts  auch  das  des  vermittelnden  tweiten  folge. 
Allein  offenbar  ist  ihm  der  au  beweisende  Sata  snm  peHium  pnndpium  geworden; 
der  SchlnsB  würde  nur  richtig  sein,  wenn  zu  Marc  Aurels  Zeit  die  tn  Ims 
rocatio  schon  abgekommen  und  also  die  cotulirtio  durch  die  denuneinfio  ersetzt 
wäre.  Das  ist  aber  bekauuUich  nicht  der  Fall;  wenn  eine  Analogie  zwischen 
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4mr  m  ius  voeaHo  und  der  uureliscben  Denunciattoa  besiäude,  ao  wArd«  neh 
diese  viel  einfacher  dadurch  erklären,  dass  der  Kaiser  der  in  ius  rocatio  selbst 
tiein  nen»»«  Institut  nachgebildet  habe.  —  Zwcit^^ns  ist      gar  nicht  wahr,  das^s  die 
aureliache  Denunciation  mit  dem  Vadimouium  weiter  iibereiDstintmt  al»  der  beiden 
lutilatMi  gemeinaame  Zweck,  den  Froia»  la  erSfinen,  noth wendig  mit  sich 
bringt  S.  den  Ter£  S,  135—187.   Dub  bei  der  l)«Duneiation  wie  l»eim  Vadi- 
dMD  Beklagten  einige  Notiz  vom  (leKenstand  der  Klage  mitgetheilt 
wurde,  kann  man  par  im  Ernstt'  nicht  anfahren  und  ebensowenig  ist  es  von 
R«levan2,  da*«8  bei  beiden  Bärget- hatt^sstellung  vorkommen  konüt»^,  heim  Vadi- 
monium  sehr  häufig,  selten  bei  der  Denunciation.  Dmu  der  fxuiatus  (der  Klagen 
und  der  Denuneiant,  wenn  aie  aneblieben,  die  Sache  dadurch  ▼arloren,  ist  tod 
den  ereteren  gftaslieh  nnbewieeen  nnd  wenig  wahncheinlieh.*)  Wae  aber  die  882 
Hauptsache  beim  Yadimonium  war:  die  Verwirkung  einer  Pön  durch  dae  AlU- 
bleiben  —  das  ist  bei  der  Denunciation  durch  das  Präjutiiz  ersetzt  alu  rnniumnx 
ra  gelten;  sollte  aber  wirklieh  tüfsclbo  eine  Nachbilduii}^  des  Vadioiouiums 
sein,  ho  müssten,  wemi  gleich  der  Akt  selbst  verschieden  wäre,  doch  alle  Folgen 
der  in  imt  xoc,  nod  des  todim.  auch  bei  nicht  eingehaltener  Damnektion  ein- 
treten. "  Drittem  eteht  der  vom  Verf.  aagenonmene  unmittelbare  ZnMunmen- 
hang  der  alten  condictio  und  der  aardüichen  Denunciation  im  klaren  Widerapimch 
mit  Gajus  Worten  IV,  18,  da*s  zu  seiner  Zeit  bei  den  Condictionsprozessen 
keine  Denunciation  stattfinde  (nnlla  hoc  femjxn-f  en  nomine  dennnriatw  fit).  Was 
sagt  der  YerL  hiezu  S.  178 f.?    Bukamitlich  kennt  Gajus  die  Denunciation  als 
allgemeiae  Proieaaeinleitnng  neben  6»  in  itu  meatio  noch  nicht;  dennoch 
meint  der  Veif,  dam  nicht  nnr  diese  zweite  Prozessform  damals  ecboa  esiatirt 
habe,  aondetn  —  dass  sie  wegen  ihrer  WeitlänfUgkeit  für  die  liquiden  Schuld- 
klapen  schon  vor  Gajns  wieder  abpesi  hatit  gewesen  sei.   Wir  haben  schon 
viele  Beweise  von  dem  Muthe  des  Verls,  den  Quellen  gegenQber  gehabt;  aber 
dennoch  verstummen  wir  vor  der  Beherztheit,  nicht  bloss  die  in  Marc  Aurels 
Qeiets  Ober  die  Vadimonien,  sondern  selbst  die  in  dem  Geeets  von  Arcadins 
and  Honorins  vom  J.  406  (1.  ti  C.  Th.  de  denunc.  11.  4)  ansgeapfochenen  neoen 
Becht«ordnungen  als  vor  Gajus  schon  bestehende  Rechtssätze  figuriren  zu 
lasssen.  ,da  die  Constitutionen  der  Kaiser  bekanntlich  meistens  schon  vorhandene 
Hechtssüt£e  zusammentassten !"    Ja  die  Annahmen  des  Verfs.  sind  eiju^entlich 
noch  baltloser  als  sie  hier  erscheinen,  da  es  ihm  nicht  einmal  klar  geworden 
ist,  daaa  wenn  die  Denonciation  bei  liqoiden  Scholdklagen  sehon  vor  Gajns 
wieder  abgekommen  sein  soll,  sie  als  allgemeine  Firozesitcinl)  itung  nicht  erst 
durch  Marc  Aurel  einpefilhrt  sein  kann;  indem  er  an  dem  letztem  Satze  fest- 
hält, steht  bei  ihm  die  Entwicklung  so  da,  das«  Marc  Aurel  der  Reqtiemlich- 
keit  der  Denunciation  wegen  sie  zur  allgemeinen  Prozes&einleitung  gemacht, 
dan  man  aber  vor  ihm  ihrer  ünbeqnmnliehkeit  wegen  sie  bei  den  Condicti<»ien 
abgesebalit  hat   Daa  ist  der  geschiditliche  Zusammenhang  der  Denonciation 
mit  dem  enten  proaesseinleitendmi  Dekret,  welchen  ans  der  Titel  wheiast! 


*)  Vgl,  Zimmern,  R,  <i.  III  S.  mi  Anm.  3.  Man  beruft  sich  auf  Hör.  Snt  I, 
Ö,  36:  iunc  rcif/undcrc  vudaio  dtöehat;  qtwd  ni  fecistet,  perthre  litcm  und  Suet. 
Ödig.  Ä9  litigatorum  pleriqru.  rjuod  occurten  absnttrji  a<l  vadimonium  non  potncnt  causa 
rndrrmi;  allein  von  diesen  gi  bt  die  erste  pewiss  denn  vadatiu  ist  der  Kläger),  die 
siweite  wahrscheinlich  aut  den  tieklagten,  und  an  bciiit-n  .Stellen  Hcheinen  liUm  perdere, 
cat4Mi  cadere  ungenaue  AnsdrUcks  nicht  juristischer  Schriftsteller  zu  sein  für  das 
laktiseh  sehr  Ilmliche  mi  MtsinuM»  «adimonw  eondemnan.   [&.  oben  &  3SiO  Anm.  1.] 

34* 
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883  ni.  Wirkungen  der  prosesseinleitenden  Dennneiaiion. 

Abo  Mcli  der  «weite  Abachnitt  bleibt  eben  so  obne  wahre  Besaitete,  wie 

der  erste  raait  seiner  Dennnciation  vor  Jen  die  drei  Tribos  repräsentireoden 
Zeugen*  man  wird  die  aurelische  Denunciation  m\rh  wie  vor  ableiten  aas  der 
früheren  gewillkürten  Fro£e«60f dn oug ,  was  weniger  historisch  sein  mag  als  die 
Anknüpfung  an  das  Legisactionensyatem,  aber  dafür  natürlich,  einfach  und  ver- 
sttodig  ist  —  Möchte  es  uns  mm  wenigstens  so  gut  werden,  diesem  letsten 
ansfllhrliehen  Abschnitt  ein  verdientes  Lob  otheilen  in  k(hmeo!  denn  derVerC 
mag  es  nun  glauben  oder  nicht,  auch  den  Rez.  schmerzt  dies  ewige  Tadeln  im 
höchsten  ({rude  und  gern  logte  er  hier  die  Feder  nieder,  wenn  er  nicht  diese 
Schrift  streng  nnd  ganz  zu  verwerfen  sich  in  seinem  literarischen  Gewii*i»eu  ge- 
drangen hielte  and  dem  Veif.  daher  wenigstens  eine  durchgeltlhrie  BegrOndong 
schtildig  stt  sein  glaubte.  Obwohl  nun  dieser  dritte  Abschnitt  allerdings  eine 
gate  Bemerkung  4ber  das  TerhftltnisB  der  denunciatio  und  der  conrentio  enth&lt, 
worauf  wir  später  zurückkommen,  so  ist  doch  die  Hauptuntersuchiing  fiber  dawi 
Verhiiltniss  der  Denuncintion  zur  Litiscont^station  wiederum  vollständig  verfehlt. 
Man  erschrickt,  wenn  man  auf  die  Frage:  .Warum  man  in  ältester  Zeit  mit 
der  m  «ms  vocatio  kein  dedHccre  m  iiidniiiMi,  sondern  eiit  mit  der  Litit- 
eontestetion  verbanden?*  vom  Verf.  8. 268  (Tgl.  8. 248)  die  Antwort  geben  hart: 
,Weil  der  Beklagte  doroli  r  tere  nicht  von  den  Ansprüchen  des  Klägers  in 
Kenntnis*  kam ,  sondern  erst  durch  letztere."  Wohin  solche  Prinzipien  fahren 
müssen,  kann  man  pich  vorstellen;  so  hat  der  Terf.  gar  keiu  Arg  daraus,  dasä 
im  Legisactiuuenproi^ei>äe  die  Vert>üumuit>ä  einer  privaten  Denuueiatiun 
die  Erklftrang  des  Silumigen  pro  darnmOo  und  die  sofortige  ESnleitnng  des 
Executionsveifthrens  gehabt  haben  soll  (S.  142).  Diese  äusserliche  Auffassung 
der  Litiscontestrti  n  hat  nicht  wenig  dazu  beigetragen,  dass  der  Yerf.  in  der 
Untersuchung  §§  18  —  22  eine  gro^-sc  Anzahl  der  bi«  jetzt  durchaus  der  T.itia. 
contestation  beigelegten  Wirkungen  «ler  Denunciation  beilegen  konnte,  ohne  zu 
ahnen,  dass  eine  jede  dieser  Uebertraguugen  von  der  Litiscontestation  auf  die 
Denunciation  (deren  das  q>fttere  Recht  bekanntliGb  allerdings  einige  aofWeist) 
dn  Brach  der  strengen  Kechtsprinzipien ,  der  obligatorischen  Grundlage  der 
Proze«Ke  sei.  Nur  so  könnt»*  er  zn  'l»  r  schon  iirinzipiell  unmöglichen  Hehauptune- 
kommen,  dass  die  wichtigstt^i  Wirkungen  der  Litiscontestation  nicht  erst  im 
spätesten,  sondern  schon  im  klassischen  Kecht  („obne  Zweifel  schon  im  Uanrcn 

884  sa  Marc  Anrers  Zeit*  6.248)  anf  die  JDaHmeiation  ttbortragen  seien,  ja  sogar 
die  esorbitente  Yennnthnng  anfttellen,  dass  in  der  A.  per  amdicHoium  die 
Deoaneiation,  welche  doch  nach  ihm  selbst  nur  die  in  itts  vocalio  und  das  tadi- 
monhim  vertrat,  wahrscheinlich  auch  sogleich  die  wichtigste  Wirkang  der 
litis  cuniifittitio.  die  Consunition  an  sich  gerafft  habe  (S.  1^.  241). 

Was  nun  die  vom  Verf.  als  W'irkuugen  der  Denunciation  aufstellten 
Bechtsfolgen,  als  da  sbd  Perpetnation,  Consnmtion  o.  s.  f.  betriiÜ  so  wird  man 
zunftchst  fingen,  wie  der  Verf.  mit  den  unzähligen  Stellen  twechtkomme,  die 
diese  Wirkungen  der  Litiscontestation  beilegen.  Der  Verf.  antwortet,  da.ss  rr 
allerdings  diejenigen  Rechtsfolgen,  welche  von  einem  positiven  Handeln  des 
Beklagten  abhängig  seien,  erst  mit  der  Litiscontestation  eintreten  lasse  (8. 270— 
272 ;  hätte  er  nur  bedacht,  dass  auch  die  Consnmtioa  auf  einer  Hovation,  d.  h. 
auf  einer  poritivtti  Thfttig^t  des  Beklagten  beraht);  dass  iwdtens  die  Denan- 
ciation  nor  unter  dex  Yoranssetsong  wirke,  dass  ihr  die  litiseontestation  nach- 


Digitized  by  Google 


Asvenu,  Die  Denunciation  der  Römer. 


533 


folge  (S.  272  ^283;  wobei  aiobt  becUdit  iat,  dtm  alte  Wirkangen  der  Litis- 
contestatioB  iiuoftni  hjiNrtlietitcIi  etüd»  lüs  ne  an  du  coiideimwtoriich»  oder 
abeolutorische  Endnrtii^  geknQpft  «ind,  deas  also  aus  der  Cooditieoftlitit  der 

Denunciation  noch  gar  nicht  i^ir*-  y<^nniing  anstatt  der  nioVit  minder  conditio- 
uelten  Litiacontestation  gerechtfertigt  werdeu  kauu)  uud  da^s  drittens  au  manchen 
Stellen,  welche  vor  der  Uebertragung  des  Erfolgs  der  L.  C,  auf  die  Denunciation 
geecbrieben  aindt  die  Nennung  der  Ütieeonteetotioii  auf  einem  StehenlMoen  de« 
ältem  Rechts  beruhe  utul  .sie  als  Denunciation  zu  fiinnnn  sei  (S.  269—270):  wenn 
hiefür  1.25  §7  D.  de  H.  P.  V,  3  angefahrt  wird,  so  widerlegen  deren  Worte 
gerade  den  Verf.  aufs  Deutlichste:  quamquam  litis  contestatae  meniio  fint 
in  SCio,  tarnen  et  poat  motam  controversiam  omtus  pouemiru  pare»  fiunt, 
4.  fa.  geguu  den  Bodietaben  des  Gentaei  —  und  flberdiMf  Imi  der  VerC  bloee 
mit  den  Schriften  der  Juristen  vor  Marc  Anrel  bier  m  thnn?*)  —  Doch  alles 
das  wollen  wir  bei  Seite  lassen ;  die  zahlreichen  i^m.  bodenlosen  Interpretationen 
im  8  25,  so  wie  die  Antinomien,  dip  nach  der  Ansieht  des  Verfs.  nnt^r  Stellen 
desselben  .fnrihten  entstehen,  sollen  nichts  pelteu,  wenn  der  Verf.  nur  nachzu- 
weisen vermag,  dans  die  wichtigsten  VV'irkungeu  der  Litiscontestatiou  schon 
von  den  Uamiieben  Juristen  der  Denunciation  beigelegt  werden.  Das  UnmOg^  885 
liclm  wird  mO^cb  gemacht  dwroh  einen  der  temiaol<^ehea  Fehler,  welohe 
der  Verf.  sieh  so  oft  so  Sebalden  kommen  lu^-st,  durch  die  Annahme,  dass  die 
äenuttrinfio  auch  ronrentio  heisse  (S.  IW.  187.  UH)).  Seilt»-  niun  es  glauben,  dass  - 
ein  Jurist  den  Aua^pruch:  conr entu s  aiterum  (jnoqnf  liberal  u.  ähul.  auf 
die  justinianeische  conventio  beziehen  könnte?  Wir  würden  es  nicht  verantworten 
können,  in  diesem  Blatte  weitlftoftig  zn  dmonstriren,  dam  coneentre  (nnserm 
belangen  entsprechend)  ein  durchaus  allgemeiner  AnHdmck  ist,  der  sellist  nach 
der  Litisoontpätation  noch  gebraucht  wird  (1.14  §7  D.  de  relig.  XI,  7),  sehr 
häutig  aber  zur  Bezeichnung  des  ganzen  Verfahrens  in  iure  (1.  H.  14  pr.  26  de 
noxal.  actt.  IX,  4  etc.) :  dass  m  spiUerer  Zeit  alü  der  erste  Akt  im  Prozess,  die 
Eingabe  des  Klaglibells,  juristische  Bedentaamkmt  eiiangt  hatte,  man  diesen, 
weil  er  nater  die  eoatwnfie  mit  fiel,  dnreh  diesen  Namen  im  Qegensats  der 
Litiseontestation  individnalisirte  und  dadurch  dem  Worte  neben  der  allgemeinen 
eine  speziellere,  übrifrens  seltene  Redeutunp;  gab;  wir  verweisen  daräber  auf 
DirkstMi  (im  iTtinn.tle  h.  v.  coiivenire  }}  4  eonventus  §§3.  4)  und  auf  die  Pan- 
dekieu  selbst,  hur  die  wenigen  Stellen,  wo  conremre  im  G^ensatz  zu  litem 
mdeäari  steht  oder  sn  stehen  seheint,  wie  1. 38  D.  de  obL  et  actt,  XUV,  7, 
1.  7  §  5  C.  de  pneser.  XXX  XL  ann.  711, 88,  finden  sich  onsihtige,  in  denen 
die  conveniio  entweder  ganz  allgemein  oder  zur  Bezeicbmmg  der  Litiscontestation 
steht,  riehen  wir  nun  die  einzelnen  der  Denunciation  vom  Verf.  beigelegten 
Wirkungen  durch,  so  tinduu  wir 

q)  die  proiessualische  Consumtion  mit  all  ihren  Folgen  im  §  19 
8. 187— 20C  Mmmtlidie  Beweisstellen  redasiren  sich  auf  solche,  in  denen 
eontenire  in  der  all^,'enieinen  Bedeutung  gebraucht  ist  und  Verwunderung  erregt 
nur  die  Unbefan><etiljeit .  mit  der  der  Verf.  zugleich  die  Schriften  von  Keller 
ojid  Killbentrop  eitirt,  welche  eben  dieses  conienire  mit  vollem  Recht  cum 
effectu  —  litem  contestart  verstehen.  —  In  der  1.  8  pr.  D.  de  bou.  libert 

•  S  z  B.  wigt  der  Verf.  S.  1%,  datis  während  in  l.  H  §  3  D.  de  fidej.  XIA'I,  1. 
—  von  ülpian  —  noch  von  der  BArgsobaft  nsofa  der  Litisoonteaation  gehandelt 
werde.  In  I.  SO  $  8  de  peeuL  XV,  1  von  der  Bargsohaft  osöh  der  Bennaotation  die 
Rede  sei.   Und  diese  Stelle  ist  von  Psplnisn,  also  Kiterl 
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,    XXtVni;  a  bat  der  Vfirf:  a  193  gur  ein  UtUOo  commin,  das  gw  sieht  «uf 
den  Froeen,  soodeni  auf  eine  Moese  Mahnung  vor  Zeugen  (Dirkeen  a.  a.  O.  «. 

convenire  §8)  geht,  auf  eine  prozesseinleitende  Denunciation  bezogen,  wodurch 
die  1.  8  cit.  in  klaren  Widerspruch  mit  1.  6  eod.  kommt:  norh  nriho-r-^iflicher 
ist  es  aber,  dass  die  1.  8  cit.  der  amventio  die  consumirende  Wirkung  abspricht 
und  der  Verf.  eben  am  diese  zu  beweisen  sie  anfahrt  (daneben  freilich  auch, 
nm  das  OegcnÜietl,  das  epitere  Vendtwinden  der  consnmirenden  Knft  der 

886  «wtrenfio,  daraus  zu  folgern!).  —  Unniös;Iicli  kfinnen  wir  es  auch  ungerflgt  hin- 
gehen lassen,  das»  der  Verf.  S.  200  auf  dio  Nichtaufnahme  einer  in  den  Ba.si- 
liken  enthaltenen  Stelle  in  das  corpus  iurts  Folgerungen  haut,  man  hfilt 
sonst  gewöhnlich  die  Basiliken  fUr  eine  Uebersetzung  des  &jrpu9  tum,  nach  dem 
Verf.  aber  sdieint       das  corpus  iuris  aus  den  Badlikefi  entstaadea  tn  aeia! 

h)  die  Perpetoation  der  Klagen  nebst  dem  Eintritt  der  YenjUmmg, 
der  Litispendenz  und  der  Transmission  pMsOnlieber  Klagen  auf  die  Erben  in 
§  20  S  204 — 'JlS.  —  Dass  diese  Wirkungen  an  die  Denunciation  freknüpft  sei^n. 
dafür  wird  aus  deui  klassischen  Reeht  ausjser  der  Transmission  der  qnerela  mnfß- 
ciosi  durch  Denunciation  (vielmehr  bchou  durch  blo8»ö  Erklärung  die  Klage 
denimt  anstellen  au  ▼oUen;  dass  Hbrigens  dieser  entsehieden  exoeptiondle  Satt 
anf  Reseripte  von  Aatoninos  Pins  sarOel^fahrt  wird,  macht  nach  den  be> 
kannten  Qnmdsätzen  des  Terfs.  nichts  aus,  „da  die  Constitutionen  der  Kaiser 
meist  nur  bereits  geltendes  Itecht  aufnahmen')  nur  eine  allerdin^  schwierijj? 
Stelle  augeltlhrt,  1.  38  D.  de  O.  et  A.  XLIY,  7  si  rtms  conrentus  f  tterat,  prtenae 
penecuHanem  tnmmnimim  v^eri  qua$i  Ute  eonte$tattt  mm  mertao.  Allein 
wenn  aaoh  hier  quani  nidit  t^^seiUeä  tn  nehmwn  ist  Dirksen  s.  $8), 
so  ist  doch  längst  von  den  tüchtigsten  Redltagel ehrten  (so  Mühlenbrnch. 
Lehrli.  des  P.  R.  2.  Aufl.  §  144  A.  2:^  Vangernw  im  Leitfaden  1  S  ]^'7)  erinnert 
worden,  dass  derselbe  Paulus,  der  hier  an  die  erste  HenachnehtiguDg'  den 
Uebergaug  der  Pönalklagen  zu  knüpfen  scheine,  an  andern  Stelleu  denselben 
erst  mit  der  Litiscontestation  eintreten  lasse  nnd  daher  wahrsebeinlich  hiar  ein 
Fall  za  Terstehen  sei,  wo  die  Litiscontestation  durch  Sebald  des  Verafcorbenea 
▼ersögert  ist*)  Aber  dem  Verf ,  der  diese  Erklärung  gänzlich  ignorirt.  ist  die 
Stelle  .einfach  nnd  klar."  —  Was  die  spätere  Zeit  betrifft,  so  ist  die  Wirknnp 
der  r.itiscontestatiou,  persönliche  Klagen  zu  transmittiren,  unversehrt  geblieben 
und  eben  dies  beweist  I.  1  C.  quando  libell.  princ,  dat.  litis  cotUestatitmem  faeit 
I,  SO  woraus  der  Vexf.  8.  207  allerdings  das  GegentheO  heraiisiBterpretirL 
Dagegen  ist  die  ünterbrechang  der  VeqShruno:  allerdings  später  anf  die  SSeit  des 
Änbringens  der  Klage  bezogen  worden,  streitig  aber  ist  es,  in  welchem  Umfange 
(Mflhlenbruch.  rel-rhMoh  a.a.  (  ».  A.  25.  Vangerow  a.  a  O  S.  1S2)  Der  Verf. 
ist  der  umfasseiid.steu  Ansiclit  zugethan,  namentlich  auch  der  Ausdehnung  aut 
die  Temporalklagen;  da  er  aber  hiebei  gänzlich  UDbekflmmert  um  FVennd  oder 

887  Feind,  wie  wenn  er  snerst  die  Frage  behandelte,  sa  Werke  geht«  so  kann  er  es 
aoch  nicht  verlangen,  dass  wir  von  seinen  Argumenten  weitere  Notis  nebmen. 

c)  die  Festbannung  des  streiti^r  n  R «  rh tsverhältnisses  nnd 
Recbtsobjekts:  unter  welcher  üebers.hnit  in  4^21  S.  218  — 236  mancherlei 
zusammengestellt  ist.  Die  Entöt^hnng  der  mala  fide»,  die  Pflicht  /ur  Herausgabe 
der  Acoessorien,  der  Eintritt  der  litigiositftt,  die  Unterbrechung  der  AeqaisitiT- 
▼eijBhning.  Nachdem  der  Verf.  8. 219—220  viele  Worte  verlorea  hat  ftber  die 

*)  [S.  öaviguy  System  G,  19.  Lenel  Palingeuesia  l'aul.  7Ö.  Vocab.  lurispr.  Bon. 
1, 1020,  ».J 


Digitized  by  Google 


Asvenis,  Die  DenimciatioD  der  Römer.  535 

Fixirung  der  HechtsverhBU&iflte  durch  operis  twvi  nttnciatto,  welche  doeh  nach 
ihm  selbst  S  215  von  der  pro/f>ssrMnlt<Itond»'ii  Denunciation  durcbaos  verschieden 
ist,  bf^weist  er  zuniifhst  den  Eintritt  der  I>itijrinsit?lt  durch  Denunciation  (S.  92ß  — 
228)  theib  aus  (iajus  Worten  l.  8  D.  de  litig.  XLIV,  6:  rem  de  qua  contro- 
9er Bia      jirofttbemMr  m  «acm«  dedieor«,  thetli  warn  ülpian'e  L  Ipr.  aod.: 
Liiigioiam  rem  non  faeit  dtnufteiatio  quae  impeäiendae  venäitionie 
««l»«a  fit.  Bei  der  terminolo^'ii^chen  Bestimmang  vun  OOtUraveniam  ttBt  wollen 
wir  uns  nicht  aufhalten ;  aber  diesen  Gebrauch  des  nrgnmrntttm  n  eantrario, 
dass  aus  der  zweiten  Stelle  mit  ziemlicher  Klarheit  hervorstehe,  eine  prozess- 
erötfnende  Denunciation  mache  res  ithgiosa,  übertriüt  nur  das  noch,  daas  in  den 
wunittelbw  fblgendeii  Worten  Ulpian  anadrftcUioh  die  Litigioeitftt  von  der 
LUieeonteetatiiMi  AbhSn^g  nuuiht.    Und  dae  eiiid  iSmmllioh  QfQndat  weesbalb 
die  Litigiontftt  sehon  in  der  klftedachen  Zeit  durch  Denunciation  begründet 
•worden  sein  soll!   -  Wa«  das  spätere  Recht  betrifft,  so  leidet  es  keinen  Zweifel, 
diujs  die  Lititjiüsitiit  bei  dinglicher  Klage  schon  mit  der  rnffputio  eintritt;  aber 
fpegen  eine  Auetdehuung  dieser  Bei«tiuituuug  aui  Forderungen  ider  Verf.  S.  226) 
ist  mit  ToUen  Grande  von  Htthleabmeh  (Geasion  S.  886)  and  allen  Neaeren 
proiestirt  worden,  ohne  daai  der  Verf.  sich  darum  im  geringsten  kAnimeiie. 
Was  die  Unterl  reeliuiig  der  Ersitzung  durch  die  Denunciation  betrifft  (8.  S39— 
281  \  so  ist  bekanntlich  bei  der  l'-^iieHpion  selbst  die  Litiscontftstation,  immer 
aber  die  Denunciation  irrelevant;  die  iStelleu,  die  der  Verf.  für  sich  aoftthrt: 
1.  10  C.  de  praescr.  1. 1.  Yll,      und  1.  2  (nicht  un.)  C.  ubi  in  rem  act.  III,  19, 
beweisen  eoiechieden  gegen  ihn,  indem  in  der  enten  Ii»  eontetUUa  und  mala 
wtktrmetaia  denselben  Moment  be*eichnen  und  in  der  aweiten  die  Ausnahm^ 
daas  bei  der  auctoris  laudatio  unter  gewissen  Umständen  die  Unterbrechung  der 
Ersitzung,  statt  durch  die  hier  unmögliche  Litiecontestation,  schon  durch  De- 
nunciation eintrete,  die  Regel  bestätigt.  —  Das»  (S.  231—236)  die  fingirte  mala 
ßde»  und  damit  die  Pflicht  zur  Herausgabe  der  Accessorieu  bei  der  heredittttU  88B 
peMio  schon  firflh  mit  dem  enten  Beginn  de»  ProteseeB  euatrat,  ist  beknnnt,  nnd 
ob  dies  durch  I  25  §  7  D.  de  H.  P»  V,  S  auf  alle  dinglichen  Klagen  übertragen 
sei,  wollen  wir  hier  nicht  erörtern;  aber  nen  ist.  das.s  auch  in  obligatorischen 
Pro7.p.«¥sen  die  l)eiiijnciation  dieselbe  Wirkung  habe.     Ihis  soll  stehen  in  1.  32 
S  l  D.  de  uaur.  XX.ii,  1 :  Aon  suffiat  ad  probattonrm  morae,  st  ktvo  debitoru  ab- 
smljf  dmuMciatum  ut  a  eredHare  proematortve  tiM,  ema  «Mm»  »  ^pti  äemkio 
dmtmeiiitim  <«(,  eäenm  poetea  cum  m  «iw  poteitatem  faeeret,  emuta  emtt  r^pete^di 
iAUi  iftatantiOt  non  proiinus  per  debtiorem  mora  facta  inteUegUur,  Die  doppelte 
Denunciation  hat  allerdings  ihr»>  Si  hwiei  igkeit ,   aber  mit  .Asverus  die  erste 
auf  eine  Mabnnng,   die  zweite  auf  die  p  r  ti/.es  <  ei  nl  e  i  t  e  n  de  l>enun(  iation  zu 
beziehen,  heisut  gar  nicht  begreifen,  wovon  Marcian  spricht.    Mir  scheint  ea 
naeh  den  praktisehea  Grnnds&tsea  Uber  eidpa  vollkommen  an  {««ditfertigen,  dast 
swar  die  Ifahnnng  an  den  Sklaven  de«  abwesenden  Schnldners  genügt,  aber 
wenn  d«r  Sehnldner  re  integra  selbst  erscheint,  er  dennoch  selbst  gemahnt 

werden  muss.    Vergl.  .Madai.  Mora  ^.h2f. 

d)  die  Haftung  des  X  ic  h  tbesi  tzers^  7'/t  spnnte  litt  s£  ubiulit. 
Diese  tritt  nach  1.  2ö  D.  de  rei  vind.  VI,  1  ein  poM  lUem  conifstatam ;  dennoch 
soU  aas  der  nnmittelbar  iblgenden  1. 87  eod.  derselbe  nach  der  Dennneiatiea 
haften  (aS86—34(»). 

80  steht  es  mit  dem  versprochenen  Beweise,  dass  die  Denunciation  schon  j 
in  der  klassischen  ^t  die  wichügsten  Wirknagen  der  Litisoontestation  an  noh 
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gezogen  habe;  dies  sind  sämmtliche  Gründe  de«  Vf  rf  bis  auf  einige  in  den 
folgenden  §§  zerstreute.  Poch  die  S.  244  aus  1.  4  C  Th.  de  denanc.  II,  4  (wo 
Iis  exordtnm  ausptcatur  erklärt  wird  durch  hs  contestatur f)  uod  S.  273 
aas  1.  I  §  6  C.  de  praeter.  XXX  vel  XL  ann.  VII,  89  (wo  höchstens  gesagt  wird, 
daM  die  Utk  eomUtkOio  wirkMuaer  aei  alt  di«  comvmUo)  entnonuneneii  kBmMB 
wir  niu  mimOglieli  su  raferiren  entachlieMen;  wie  mag  der  Verf.  aber  8. 
295  die  1.  un.  C.  de  L.  C.  III,  9  ftlr  sich  anführen,  die  ja  nicht  bloss  das  ▼on  ilun 
darin  (Tpf  iTidpnp  sagt,  «das«  die  Convention  und  die  Litiscontestation  sehr  ver- 
schiedene Ihnge  seien",  sondern  ausdrücklich  hinzufügt.  ,das8  erst  die  letztere 
in  iudicium  deduzire"'«'  Leber  die  Interpolation  derhelben  werden  wir  un»  mit 
dem  yer£  in  kdne  Koatrovene  einlnooen.  —  Am  meiatea  8cliem  hat  noch  aater 
allea  SteUea,  die  der  Verf.  Ar  liefa  aafllhrt,  die  1. 3  C.  de  ann.  eie.  VII.  40  (a. 

889  den  Yert  S.  261):  Si  quidetn  libellum  conrentionii  eomposuerit,  causam 
tarnen  nnn  e.rprefisrnt ,  an  rideatur  omnes  cattscu*  in  iudicium  ilfilnriK^e? 
Aber  da  diese  Kontroverse  den  vttere»  zugeschrieben  wird,  bu  wird  man  hier 
annehmen  müssen,  dass  nach  der  Abfassung  des  libeüus  oonventiomB  die  Litis* 
eontectation  stattgehabt  habe»  darauf  aber  bei  einem  Uber  den  Infaalt  der  Klage 
entstandenen  Streit  auf  den  W>dhi$,  ▼eimnthlieh  als  das  «n»g  SchzilUicbe  im 
Plrosess,  zoröclcf^epanpen  werde. 

£inen  Lichtpunkt  iu  der  Abhandlung  bildet  die  >iachwei8nng  des  »Her- 
gangs der  DenuDciation  in  die  conventio  (S.  244  f.,  bes.  Ö.  251 — 257).  Laaken  wir 
die  NuDcopation  mit  den  drei  Zeugen,  welche  Ebtdeehnng  dem  Verf.  hier  sehr 
beschwerlich  ftitt,  bei  Seite ,  so  ist  der  Unterschied  beider  in  der  Mündlichkeit 
und  Anseeigerichtlichkeit  jener,  der  Pchriftlichkcit  und  Gerichtlichkeit  dieser  ra 
sucliPTi.  Die  letztere  fahrt  der  Verf.  .sehr  gut  auf  die  Verordnung  ('oTT^t  Hutins 
zurück  (1.  2  C.  Th.  de  denune.),  dass  jf'de  I^>'nnnciation  gerichtlich  stattfinden 
sollte;  dass  aie  damit  auch  schriftlich  wurde,  war  sehr  natürlich,  theils  weil 
sdion  froher  oft  sehrütlieh  dennadrt  ward,  theils  weil  eine  gerichtliche  De- 
nonciatien,  d.  h.  die  Sireitankflndignng  an  den  Beklagten  durch  das  Gericht» 
dem  Kl&ger  die  Eingabe  eines  Libells  nothwendig  machte,  wenn  dem  Gerieht 
nicht  di»^  ForTTMilininr'  «r-inpr  .Ausprfiche  aufgehflrdet  werden  sollte.  —  Aber 
leider  verdirbt  uns  der  Verf.  gleich  wieder  die  Freude  an  dtm  gewunnenen 
Resultat,  indem  er  über  die  Ausführung  der  Denunciation  durch  das  Gericht  die 
ganz  umnOglicbe  Meinung  hat*  dass  dieselbe  per  edietum  geschehen  sei ,  sieh 
stützend  auf  die  1.  4  C.  Th.  de  denune:  Fott  eektraiam  dmundationem  [sive  «bda 
sivf]  t'ditiouc  rcficripfi  Ii\irs  exordium  ausptcatur.  Das  Eingeklammerte  ist  von 
Bäuel  nach  Handschriften  aus  dem  Text  geworfen:  unverkennbar  ist  edtdo 
aus  einer  Variaute  am  Kande  (edtto  rescriptoj  in  den  Text  gekommen.  »Das 
Auügelasnne  hat  TCn  jeher  den  Interpreten  grosse  Schwierigkeit  gemacht*  ond 
darum  .mag  man  (die  Interpreten?  oder  die  Abschreiber?)  sich  des  an- 
scheinend Schwierigen  entledigt  haben"  —  meint  der  Verf.  und  erklärt  non 
frischweg  rdirfum  so,  da«s  man  nicht  weiss,  er  wirklich  eine  Ekiiktalladung 
des  Beklagten  annimmt  oder  edictum  in  der  Bedeutung  von  Insinuation  fasttt 
(S.  244-248). 

Sollen  wir  unser  Urtheil  ftber  diese  Abhandlung  soaammenfiusen»  so  ver- 
weisen wir  auf  die  Aensserang  des  Ver&.  selbst  in  der  Vorrede,  dass  „einige 
Codexstellen"  die  Untersuchung  veranlasst  haben  und  den  Schlussstein  derselben 

890  bilden.  Jede  Seite  des  Buches  zeugt  davon,  da^s  vom  spatesten  Rechte  aus  der 
V^.  das  klassische  zu  begreifen  sacht  und  die  Helle  der  freien  Rechtsent" 
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vieUang  nur  dmch  d«  tifltw  Medium  de«  KaiMrreclitB  aancbant.  Nor  ao 
war  es  mOglich»  di«  LitttOOliteitatioo  aas  der  justinianeiscben  Prozesseinleitung, 

die  Ifffi-i  actio  per  CMiäictionem  ana  Maro  A  urel's  Deiiuneifition  und  die  iin},'^}»- 
lich  tiralte  Denunpiationsform  aus  dem  tiinften  Buch  Mosis  zu  konstruiren,  und 
uza  es  mit  einem  Worte  zu  sagen,  eine  Monographie  ohne  ein  einügee  haltbares 
Bentltat  zu  schreiben. 


Wooiger,  Aug.  Theod.,  beider  B.  11.  der  Ph.  Doctor,  Das  8accal>  131 
System  md  das  ProTocationrnrliUireii  der  Bdmer,  zwei  Beifrige 
zur  Kunde  des  rdmisehen  Staate-  u.  RechtilebenB,  Leipzig,  Brook- 
hsas  1843.  XXIY  u.  343  8.  8. 

(ZeitMhrifl  für  die  AltetthoaikwiiamiMslurt  Jahuy.  Uf,  IMS.  Sp.  UI-144.J 

Die  beiden  Abhandlungen,  welche  der  Yf.  hier  mittheilt,  aind  von  sehr 
veiieluedeBem  Werthe  uitd  Cluumkter.  WSlurend  die  ente  reieh  ist  aa  neuer 
Anffiuaeng  des  rümisoben  Leben*  nnd  an  scbarfidnn^en  Combinationen,  so  das« 

sie  in  der  beutigen  Literatur  einen  ausgezeichneten  Platz  einnimmt,  hätte  die 
zweite,  die  der  Vf.  selbst  als  Jugendarbeit  bezeiehnet,  füglich  ungednickt  bleiben 
können;  man  sieht  es  ihr  leicht  an,  da?»  sie  vor  Knstlin  und  Kuliino  geschrieben 
und  durch  die^e  ziemlich  übertlüt^ig  gemacht  ist.  So  wird  in  dem  ersten  Tbeil, 
der  die  ProToeation  rar  KBoigsceit  behandelt,  weit  ausgeholt,  im  den  «scbcin- 
bar  unanfUSeliehen  Widerspruch"  swisehen  der  Einf&bmng  der  Pr.  durch  Pnblicola 
und  der  Provocation  unter  Tullus  zu  lösen;  während  doch  die  Lösung  sich 
«chnn  in  den  Quellen  selbst  findet,  in  den  pronxntinneft  mnninm  rentm  (Cic.  de 
rep.  1.  40,62.  II,  31,54.  Rubino,  1.  484).  die  der  Vf.  aber  hier  nicht  einmal  anfdhrt. 
Vielmehr  ist  ihm  jener  angebliche  Widersprach  ein  Beweia  fßr  seine  Meinung, 
dase  —  abgeeeben  von  den  FUlen,  wo  die  pntoeatio  eine  Form  der  Begnadigung 
war  —  nicht  von  den  Entscheidungen  des  König»  selbst,  aber  wohl  von  den  in 
seiner  .\bwesenbeit  durch  »eine  Stellvertreter  gefilllten  ans  Volk  habe  provocirt 
werden  können  (S.  •_'47.  254)  —  eine  Hypothese,  die  wohl  nicht  nnb<'wiesener 
und  unwahrscheinlicher  erdacht  werden  kiuiu,  da  hiernach  die  jnuvucuiio  sogar 
ein  doppeltes  Priocip  erhält  und  auch  jedenfalls,  wenn  hier  ein  zweiter  Spruch 
bUte  stattfinden  sollen,  der  natflrliebe  Zug  «  tMftee  «lefej^oto  ad  ddegamUm  ge-  132 
gangen  wäre.  Es  scheint  mir  Oberhaupt  (und  die»  gilt  auch  gegen  Huhino^ 
Ansicht)  unnöthig.  Ja  falsch  nach  einem  andern  Princip  fltr  die  Zulässigkeit 
der  Prov.  zu  snchen.  als  da«s  dieselbe  von  dem  guten  Willen  der  Könige  ab- 
hing (vgl.  den  Vf.  S.  245);  ohne  Zweitel  die  richtigste  Aalfassung  ist  die  bei 
IdT.VllI,  38, 7  angedeutete:  prwoeo  ad  popukm  tumque  tibi  iudieemfera.  Es 
war  die  Provocation  gegen  den  K<lnig  und  den  Dictator  genau  dasselbe,  wie 
das  iwlictm  ftrre,  das  «pomtione  provocare  unter  Privaten  (vgl  z.  B.  Liv.  III,  24,  6. 
Ö7.  ö.  Cic.  de  orat.  II,  65.  26^5 1;  gerade  wie  auch  hier  der  f>j)onsiinu:  /<jc(S.<iYu«  durch 
seine  rechtlich  gestattete  Weigerung  den  Schein  erregte,  als  traue  er  der  (Je- 
rechtigkeit  seiner  Sache  nicht,  so  konnte  sich  der  König  nicht  wohl  weigern, 
es  anf  daa  ürtheü  des  ümstandee  ankommen  ra  lassen  nnd  über  dessen  Richtige 
keit  mit  dem  Venutbeilten  zu  certiren  (vgL  den  Vf.  8. 829).  —  Aneh  der  aweite 
Thei],  der  die  Provocation  der  Bepnblik  behandelt,  trilgt  dasselbe  tieprige; 
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gern  folgen  wir  dem  Vf.,  eo  lange  er  fiber  «daen  Gegenstand  epriehtt  bei  der 

ethischen  FrklJlrung  der  Ptovocation  aus  dem  eigenthümlicb  römischen  Gegen* 
satz  der  Milde  und  Strenge,  und  bei  dnr  Darstellung  der  Provocation  als  .des 
Armes  der  Volksmajest&t*  (Abscb.  1/,  aber  wenn  er  dip  Prov.  nun  uus  den 
Quellen  entwickeln  will,  so  begegnen  uns  nur  alle  Wahrheiten  uud  neue  Irr- 
thflmer.  Za  diesen  gehOrt  gleich  die  Hineiniiebong  der  Appellation  an  die 
THbnne  ab  der  pwfioeatio  ad  Mbimot  (8. 80i  8äO),  obwohl  er  sonst  App.  und 
ProT.  scharf  za  imterscheideo  weiss  (S.  272);  ferner  die  lalsebe  Auffiusnng  der 
promcatio  ad  parem  mnioremre  potexlatrm  (S  310.  welche  kcinpswegs  aus 

dem  Princij»  höL-hster  Gleichheit  unter  den  Bürgern  lolgt,  so  dass  jedem,  dem 
da»  Gesetz.  2ur  Seite  steht,  jeder  folgen  musa,  sondern  au»  eiuer  gleichsam 
mathematisehea  Anfreohnong  der  beiden  Imperia  gegen  einander  abgeleitet 
werden  mna»;  die  ganz  nnrdmischen  Erfindungen  einer  Provocation  ao  den  Senat 
(8.  339)  und  an  den  i»de.r  deUnnns  fS,  340);  das  Streichen  der  leyes  Porciae  ans 
den  Provocationsgesetzen  S.  "2!.»f;  t'^r.),  wozu  sie  noch  entschiedener  nach  der 
Münze  des  P.  Laeca  gehören ,  die  irrige  Annahme,  als  sei  die  Provocation  nur 
an  die  Centvxiateomttien  gegangen  (S  819  fg ),  wihrend  sie  doch,  seit  die  Demo- 
kraten den  maximm  eomüiatuB  der  SIL  nnter  stetem  aber  stete  frochtloeeffl 
Widerspruch  der  aristokratischen  Partei  auch  von  den  Tributcomitieo  inter- 
pretirten,  an  beide  j^itinf;  endlich  die  Meinun<(,  dass  Sulla  die  Berufung  auf  die 
Tribüne  untersagt,  al)er  ihnen  die  Intercession  bei  eigener  Wahruebmun^^  einer 
Unbilligkeit  gela^n  habe  (8.  B07),  wogegen  nach  Analogie  de«  beweis  liehen 
Satiee,  dass  das  Becht  der  Tribonen,  Rogationen  an  das  Volk  einiabringen  aa 
die  Zustimmung  des  Senats  geknttpft  ward,  vielmehr  anwa^mea  lefe,  daes  die 
Intercession  nur  gestattet  blieb,  wo  der  Ifagistrat,  gegen  den  intercedirt  ward, 
ihr  deferirte.  —  Ueberhanpt  müssen  wir  g^g^n  den  Vf  den  Satz  wiederholen, 
den  wir  schon  g«'^en  (leib  (in  der  Keceuäion  üeiiies»  rörn.  Krimiualpro^eitseH  Nene 
133  Jen.  Liter.  Ztg.  1844,  S.  248  [oben  S.  474])  geltend  machten:  dass  eine  genfigende 
Dantellong  des  filteren  Kriminalproeessee  flberhaapt  und  namentlich  dee  Ppoto- 
cationsverfiihrens  nicht  mOglich  sei,  wenn  man  übersieht,  dass  jedos  Volk»' 
gericht  dt  capite  eins  R.  formell  auf  Provocation  beruht. 

Bei  weitejn  wichtiger  ini  der  zweite  Beitrag,  welcher  das  rönu.srhe  Sacra!- 
oder  Eirchenrecht  in  seiner  Beziehung  zum  Staate  darstellen  soll.  Die  Aufgabe 
ist  schwierig,  aber  es  ist  sehr  wahr,  waa  der  Vf.  in  dar  EHnlntniig  sagt,  daw 
man  jetzt  nicht  mehr  auf  den  Namen  eines  rOmisehen  Juristen  Anspruch  machen 
könne,  ohne  in  Betreff  der  Fragen  wie  über  den  römischen  Stiiat  so  Ober  die 
römische  S'taatskirche  die  T.nsiung  versucht  zu  haben.  Der  Tadel  des  Vf.,  dase 
fast  Alle  <lie  letztere  v.'rnaehlä««»ig'ten ,  trifft  den  rntorzeichneten  nicht,  der  in 
dem  ersten  Kapitel  seiner  gleichzeitig  mit  der  Schritt  des  Vi.  erschienenen  Ab- 
handlung  de  eolUgiit  et  »odalieiis  Romanorum  das  VerhUtniss  des  rSmisohen 
Kultus  anm  Staate  au  bestimmen  sudito.  Dass  wir  unabhftagig  von  einander 
in  sehr  wichtigen  Pnnlcteu.  namentlich  in  der  Aoi&Mnng  der  genttlieisdMn 
sacrn  als  pnrntn  nnd  in  di-r  ErklllruiiL'  der  sficr/»  popularia  und  puhlirn  jjpcr^n 
Savigny  im  WeseMtliohen  xusammengetrotten  siud,  kann  diese  Resultate  nur 
bestätigen;  doch  bleibt  natürlich  nach  Entfernung  dieser  Irrthüuier  noch  auf 
diesem  unbebauten  Felde  ein  weiter  Baum  Ar  Meinungadiflerensen.  die  bei 
wesentlich  gleichen  Grundansichten  hdfontlich  nicht  unfruchtbar  sein  werden. 
Der  Vf  llusst  in  dieser  Abhandlung  nur  einen  Theil  derselben  durchblic  ken, 
s.  B.  dass  der  ftiteste  rOmische  Kult  der  Dienst  eines  allgemeinen  »onbekaon- 
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ten  Gottes"  gewesen  sei,  der  rieh  eni  apftter  som  Japiter  0.  Ii.  penooifieüri 
balM  (S.  7.  69.  70.  73.  77.  186}  und  dsss  die  altrSmiscbe  Staatskirebe  e«kr 

wesentHche  Analogien  mit  der  römisch  -  katholischen  darbiete  {8.  186)  —  Be- 
hanpiunwen,  die  ohne  Zweifel  vielen  Widprspmch  fiiul«'n,  aber,  wie  wir  glauben, 
dereinst  sich  Anerkennung  verschatten  werden.  Weun  wir  also  damit  den 
Wonach  aussprechen,  dass  der  Vf.  dereinst,  wie  er  in  Aosidcht  stellt,  mit  einem 
rtmisehen  Eirehenrecbt  bervortreteii  mOge,  ao  wollen  wir  noch  schon  hier  den 
nicht  bergen,  dass  jenes  Werk  ^ii  h  zu  diesem  verhalten  mSge  wie  Niebohrs 
Arbeiten  letzter  Hand,  .diis  Werk  des  gereiften  Mannes"  zn  seinen  Anfängen, 
WO  er  das  Ziel  erreichte,  ,wie  ein  Nachtwandler,  der  auf  den  Zinnen  schreitet." 

Nach  dem  Gesichtspunkte  des  Vf.,  das  Kirchenrecht  vom  Standpunkte  des 
(Mnateireebti  am  ni  betnebten,  besebJlftigt  er  rieh  vor  Allem  mit  der  Unter- 
Mbeidnng  der  socra  ptMiea  und  prw^  nnd  besetcbnet  daher  selbst  seine  Ab- 
bandhing  als  einen  Kommentar  der  ^lle  des  Festas  p.  PiMica  ftacra  quae  publica 

mmptu  pro  populo  fiunt  qnnriptr  pro  monfihna  pn,jis  ntrii»  sacrltix  a(l[peUant] :  *) 
prirnta  qtme  pm  ffitir/idtH  hoimmbws  famtltm  yenttbua  fiunt.  —  Bei  der  eigent- 
lichen Interpreiaiiüu  der  Stelle  (S.2ii— 43y  machen  nur  Schwierigkeit  die  sacra 
pro  aauOit.  Savignjs  Vorsehlag  damoter  die  taera  pro  gentänts  sn  ?erst6hen,  134 
▼erwiift  W.  mit  Recht;  aber  noch  weniger  kann  man  seiner  eigenen  Heinnng 
beästiinnirn  dass  Festus  hier  die  Frage,  für  wen  (pro  populo  cet.)  und  wo  der 
Gottesdienst  geschehe  (in  atrüSf  in  mcelhs)  durch  den  üebraoch  derselben  Prä- 
position für  beide  vermischt  habe.  Isla  quidan  vis  est!  zumal  da  der  Vf  seihst 
b.  102  fg.  in  den  sacra  pro  curiis  den  richtigen  Gebrauch  des  pro  Kugvben 
mnss.  —  Vielmehr  ist  mit  Vergleiehnng  von  Venr.  Flaec.  ap.  Gell.  XVIII«  7, 5  daran 
sn  erinnern,  dan  bei  den  BOmem  jede  Localität  aoeb  Ar  die  Bewobneraehaft 
und  umgekehrt  metonymisch  eintritt,  so  »enatut,  tribun,  curia,  pa^us,  m  decuria 
i-vi'-h  nnr  einmal,  l>ei  Verr,  1,  c),  so  selbst  an  unsrer  Stelle  moni;  warum  sollte 
satelfiim  nicht  wie  unser  Kirchspiel  die  Eingepfarrten  bezeiebneu  können? 
Wenn  sich  dagegen  schwerlich  etwas  einwenden  lässt,  so  ist  es  freilich  schwierig 
and  nur  hypothetisch  nt  sagen,  was  fBr  kireblicbe  Distrikte  hier  gemeint  sind. 
IKe  Annahme  des  Vf.,  dass  die  maa  in  sacdli»  die  von  dem  Staate  gebotenen 
Sacra  in  säromtlichen  Tempeln  und  Sacellen,  sei  es  aller  Gottheiten,  sei  es 
einer,  seien,  ist  hiernach  zu  verworfen,  da  dies  keine  lokale  kirehliche  Volks- 
eintheilung  ist;  es  ist  wohl  nur  möglich  entweder  an  die  Argeerkapellen  (so  in 
meinen  sodal.  p.  14  n.  25)  oder  an  die  compita  sn  denken,  von  denen  Pliaius 
sagt  H.  N.  III,  5, 66:  Sorna  dividUw  in  ngiones  XIV,  eompito  Lamm  CCLXV,  und 
deren  Kolt  Serv.  zu  Aen.  XII,  836  ausdrücklich  als  Beispiel  von  sacra  pubKea 
nennt.  -  Mich  dankt,  dir  Ict/.tere  .\nnahriif  Lst  natürlicher:  die  itniipihi  ent- 
«?prechen  j^enau  uusern  Parot  hien  (nie  ine  sothil.  p,  74  75)  und  die  siK  flln  auf 
diese  zu  beziehen,  mnsste  dem  Kömer,  der  an  jeder  fctrasseoecke  die  Kapellen 
der  Compitalen  sah,  wie  der  Athener  die  Hermenf  dae  Ente  sein,  wie  deim  anch 
wirklieh  soosKa  mit  den  eompiUs  in  Verbindnog  gesetst  werden  (Jnv.  XIII,  232, 
Propert.  IV,  3.  ",7,  wahrscheinlich  auch  Cic  in  Rull.  II,  14,  36).  Ich  sweifle  auch 
ni(  ht.  dass  die  34  aeihcuhi,'  in  den  324  nci.««,  die  die  Regionarien  erwähnen,  nichts 
sind  als  eben  diese  coinfitn .  Hie  sieh  in  Folp^  d^r  Krwf>iternn<2r  der  Stadt  vun 
Plinius  Zeit  bis  auf  Constantin  von  26ö  uul  524  verraelirt  hatten.  An  die 
Argeenacra  verbietet  flberdiee  das  tn  denken,  dass  wabneheinlich  dieselben  in 
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den  Sacra  pro  pagis  als  Korrelat  der  saera  mmUanorum  TO  fachen  nod  («.  meine 
Tribaa  in  admin.  Beziehung  S.  15—18).*) 

Wir  folgen  dem  Vf.  nun  zur  Darstelhmg  des  Systems  der  römischen  sacra 
nach  Anleitung  der  Stelle  des  Festus,  wo  er  zuerst  die  puidtca  (8  68  —  172)» 
dann  die  fhwda  (S.  172  —  221)  erörtert.  Eine  Zierde  des  Bncbe«  ist  die  sohAoe 
Aiiffiusiiiig  de«  WeaeiM  der  taen  und  des  Oegensatses  swischen  Staats*  nnd 
Privatsaeris:  noth wendig  »dnd  sie  alle  Vertretung,  jene  des  Allgemeinen,  diese 
des  Einzelnen.  (5ut  sind  auch  die  einzelnen  Kla^.sen  der  F'nvatsacra  behandelt: 
die  .Sacra  pro  i^iKynIi^  hominibtts  d.  h.  die  an  persönli^hp  Krpig'niasp  t?eknQpften 
wie  die  AuUilicieo;  die  von  äavigny  mittaverstandeoea  sacra  j^ro  f  amätu,  d.  h. 

135  die  an  einer  Teiiii<lgeiisreclitlichen^ers5iiUelikei(]iafteaden;  endlich  die  gentili* 
eisohen,  die  mit  Recht  8  31-418.  9L  18&— 188  wied«r  fibr  private  erUirt  werden 
(Tergl.  meine  sodal.  p.  14  n.  25).  Dabei  hätte  es  aber  wohl  Erwähnung  verdient, 
dass  viele  gentilieische  Privatsaera  vom  Staate  recjpirt  wurden  (a.  a.  0.  p.  9 — 23^ 
und  die  juliücben  iittcra  noch  in  einer  ganz  eigenthömlichen  Weise  pnUtca 
waren  (d&s.  p.  18).  Ferner  geht  er  zn  weit,  wenn  er  die  wette ut lieh  sakrale 
Verbindung  der  GeoB,  also  die  nothwendige  Allgemeinlieit  der  gentiUetMben 
Sacra  leugnet.  Wenn  er  sich  dafür  auf  Macrobius  beruft,  nach  dem  zu  dessen 
Zeit  nitht  alle  „Familien"  sttcra  hatten,  eo  vergisst  er,  dftES  nur  die  Patricier 
nothwendig  (jirifnn  d.  h.  sacra  gentiltcia  halten  inul  auch  diese  zu  Macrobius  Zeit 
schon  grossentheils  erloschen  »ein  konnten.  Scheinbarer  ist  es,  dass  die  Entstehung 
vieler  Oentüsaera  auf  bestinnnte  Thatsadiwi  mrttokgeffthrt  wird:  ,wean  sie  da- 
von bttfrfibren,  mfilssen  sie  davon  abhftngig  sein."  Aber  wer  so  tiefe  Blidce  wie 
der  Vf.  in  die  Yolksentwickelung  gethan  hat.  hätte  es  sich  selbst  sagen  kfinnen» 
dass  alle  diese  „Thatsaclien''  den  Frevel  des  Horatius  nicht  ausgenommen)  dem 
Mythus  angehören  und  dieser  nichts  mehr  liebt  als  dem  Wp^-ntlichen  und  Ur- 
sprünglichen einen  zulailigen  »cheinbar  historischen  Ursprung  geben.  —  Da^ 
gewichtigste  Argument  ist  das  Fehlen  der  iaeronm  eommumo  in  der  Mnster- 
deinition  der  Qeatilen  Cic.  Tof».  6, 29.  Allein  das  hat  seinen  guten  Qrond  darin» 
dass  damals  schon  nicht  alle  durch  tacrorum  commuiuo  Verbundene  (d.  h.  nicht  alle 
Sodalen)  auch  Gentilen  waren,  ohw.iM  jeder  Gentil  auch  Sodule  war  'meine  sodal. 
p.  22.  2i?).  Daher  bleibe  ich  bei  meiner  McinnnL',  für  die  (ausser  den  Wendungen 
in  mcra  tramire  u.  dgl.,  wo  saara  oll'enbar  für  yats  steht,  und  den  allgemeineu 
^  Erwftbnnogen  der  soera  f/entüieia  Dion.  II,  65,  Liv.  V,  62, 4)  noch  eine  entscheidende 
bisher  nubecatzte  Stelle  (Plin.  Paoeg.  37  bona  mnffidnet  gewUMiaU,  $aerontm  «Isin* 
qu€  (Oberhaupt)  societaU  mercre,  von  den  Krl)schaften  der  Verwandten,  die  von 
der  lulia  vicesimaria  eximirt  waren)  und  am  allermeisten  die  schon  von  Niebuhr 
lebhaft  empfnudene  innere  Nothweudigkeit  einer  religiösen  Gemeinschaft  der 
Gentilen  spricht  Ich  halte  es  fbr  sehr  wabrsebeinlich,  dass  ausser  den  einzelnen 
Kalten  jede  Geni  allgemein  ihren  Lar,  d.  h.  ihren  Heros  (Varro  ap.  Aniob.  III,  41, 
Wen.  IV.  14,  monum  Ancvr.  üraec  VII,  22  [X,  11  =  Lat.  IV,  71),  vielleicht 
epottf/mus,  verehrte  (Dion.  Xi.  14,  Schümann  de  diis  mau.  Gryphisw.  1840.  4.  |>.  15). 

137  Weit  schwieriger  ai»  die  l'«'.st.stellung  der  sacra  priratn  ist  es  den  Begriff 

der  sacra  publica  aufzufassen;  denn  wenn  sie  auch  im  Allgemeineu  zur  Vertretung 
des  Staates  bestimmt  smd,  so  bedarf  es  doch,  um  eben  an  bestimmen,  wo  die 
Yertretoag  des  Gänsen  beginnt  und  die  Eiaselner  oder  einselDer  Theile  anf  hOrt, 
eines  äussern  sichtbaren  Iferkmals.  Der  Vf.  verweist  uns  desswegen  auf  die 
VoUsiebong  derselben  durch  magisiratui  pubUd  und  Anordnung  derselben  von 

*)  IDocb  vgl.  Aber  disie  *v«trwegeoen  Jngendhjpotbssen'  Sisatir.  m,  124^  2.] 
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StaaUwegen:  allein  diese  Merkmale  sind  nicht  beaaer  und  nicht  schlechter  ab 
fmtoM  8umjjtu6  puMteiw.  Dagegen  polenitirt  d«r  Vf.  8^36—98.  176,  weil  s.  B. 
jed«  curia  ibie  OpHerkoeteii  idbst  beatritten  babe.  Aber  ebenso  wenig  «la  der 
Aufwand  der  Curie  mit  dem  der  Staatskasse  identisch  ist,  ebenso  wenig  iat  der 
curio  magi.strafm  pttbl.  populi  Tioi/iatn  v.nd  seine  indidio  eine  Anzeige  von 
Staatswegren.  Otleub&r  sind  alle  diese  Moniente  nicht  eigentlich  unrichtig,  aber 
angeuägend,  indem  die  Frage  wiederkommt,  was  denn  nun  öttentliche  Anord- 
nung und  YolUaebuDg,  smnptus  ptiblicus  eigentlieb  aei?  —  Wir  mflaaen,  tun  diea 
m  aeinen  letiten  Orflnden  m  begreifen,  wa  dem  Satee  des  rOmiaehen  Stuta- 
xeebta  zurückgehen,  dass  ein  gleichmässigea  md  gleichzeitiges  Handeln  aller 
organischen  Tlieile  des  römischen  Stüntn-  angwehen  wird  als  ein  Handeln  des 
Staates  selbst,  woher  bekanntlich  nicht  bloa.s  \n  dem  Imperium  der  Mu^i.strate, 
iM)odera  daneben  in  dem  Beschluss  der  Cnrien  und  Tribus  det<  pop.  Korn.  V  et 
ZXX  tribmim  der  Oeeammtwille  aich  dwatellt.  Wenn  dober  «Ue  monUs  pagi 
d.  h.  aimmtliebe  80  Diatrikte  dea  Septimootivm,  wom  alle  80  Cnrien,  alle 
265  Compita*)  an  demselben  Tage  in  derselben  Weise  mit  dem  Bewusstseio, 
daas  ein  Staat>tbeil  vertreten  wird,  ihre  Opfer  darbringen,  so  sind  die  Sacra 
publica  gleich  den  eigentlichen  pro  populo.  Dagegen,  auch  angenommen,  das» 
die  genta  wirklich  organische  Theile  des  Staats  und  nicht  zufällige  Bestand- 
theile  deaaelben  wie  die  Indiridiien  aind,  and  daaa  dieoelben  aftmmtlieh  einen 
Shnlichen  Larenknlt  bafcten ,  hat  es  doch  niemals  ein  allgemeinea  Gentilenibrt  1 3S 
an  einem  Tage  gegeben,  durch  das  die  Gentes  sich  hätten  bewusst  werden 
können,  dass  sie  organische  Theile  des  Staate;^  spjpn  —  fnlp-ürh  waren  ihre  nacra 
wesentlich  pritfüa.  —  Hier  ist  auch  der  Punkt,  wo  die  .schwierige  Frage  über 
daa  Verfaftltnisa  der  popttlaria  mera  za  den  ptiäbUek  rieh  anknüpfte  In  der  Er- 
Idirang  des  Begiillk,  daaa  dieae  für,  jene  dnrcb  daa  Tolk  geaebeben,  stimmen 
wir  mit  dem  Vf.  Qberein  (s.  meine  sodal.  p«2);  aber  darin  thut  er  dem  Festus 
rnrecht,  da.«s  dieser  noch  neben  den  mrri^  primtis  und  publicis  die  jxfjyularüi 
auftttelie  und  damit  jene  ausschliessende  Eintheibuirf  »«elbst  als  ungenügend 
bezeichne  (iS.  40.  b2— 67).  Ich  habe  a.a.O.  gezeigt,  daas  nach  Festus  die 
poptUaria  «oeni  nnd  die  carfir  famäÜB  aUnbula  Unterarten  der  aaera  jmBiiMi  sind, 
die  aUerdinga  den  Begriff  der  letsteren  nicbt  eracböpfeo ,  so  daas  ein  qaeUen- 
mlaaiges  System  etwa  folgende  Gestalt  bekomme: 

I.  aoera  publica. 

1.  Sacra  qiute  facinnf  mnf/i.ifrtttn^  pro  poptUo. 

2.  —     —       —     gentes  pro  j)oj»ilo. 
8.    —     —      —     cpeme*  partes  populi. 

4.    —    —      —    osMiea  eirea  (piqniktria)**) 

II.  MMfw  frivata. 

Dies  lässt  sich  allerdings  insofern  aufechten,  al.-^  die  omnes  civcs  keine^weges  in 
der  Weise  integrirende  Theile  des  römischen  .Staates  sind  wie  die  30  Curien. 
nnd  auch  uttenliar  der  Curio  vii'lmr»hr  die  < 'i(.\-aniintht  it  im  Sinne  bat  und  «ieb 
als  Glied  derselben  fühlt  als  z.U.  der  üirt  an  den  l'alilieii:  ich  zweifle  auch 

•)  D.nbcl  darf  man  nur  nlidif  vcrpesscn  .  wie  dem  RHrner  die  urb»  Roma  ali* 
der  lubegrilf  des  iStiutcM  erBcliöiiit;  daher  hind  das  Fest  der  moiüani  (obgleich  partig 
populi,  Varr.  VI,  24)  als  das  derfltadt  das  Baptiaiontiiutt  oder  das  Unon  nnd  das  der 
eompita  ebenfalls  publica  gaern. 

**)  Auch  in  der  Wei»c  können  sie  opfern,  das«  innerhalb  der  partes  populi  jeder  Ein- 
aelna  opfert;  daher  nennt  Fastns  die  Compitalien  sowohl  unter  den  piM,  als  unter  den 
peptd. 
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gar  nicht»  dsw  die  Utoste  Theologie  die  «oera  jNifMilarM  den  pnmOm  sosiUte, 

Da  aber  bei  ihnen  zu  der  AUgemebheit  des  Opfers  noch  die  äussere  Einheit 
d*>-^>^ell)en  Tapes  nnd  dereelben  Weise  hinzutrat,  so  lag  ein  Schwanken  in  d^r 
Aulfass>ung  uueudlich  nahe  und  wurde  selbst  nothwendig',  seit  die  herrschend'; 
Demokratie  mehr  und  mehr  die  Souveränität  deü  vieiküptigeu  Vulkes  piokla- 
mirte.  ^  Der  Vf.  leigt  hier,  wie  er  rioli  in  den  rBmiaehen  Gebt  eingelebt  bei; 
denn  trotz  doe  ▼eifehlten  Baschens  nach  Ktuserlicfaer  Abgreniungp  trotn  nuuuiig' 
facher  Missverständuisse  in  der  Benutzung  der  Quellen  sind  ihm  die  beiden 
wichtigsten  Principicn  klar  geworden,  das»  der  GoMesdienst  der  orp^tni^chen 
Theüe  gleich  ist  dem  des  Ganzen,  und  dass  die  sacra  popularia,  die  Vertretung 
der  eintelnen  Perattnliehkeiten  statt  de«  einheitlichen  Staats,  ein  Mittelglied 
139  Bwiachen  den  publ.  nnd  priv.  bilden  (8.156—172)1  Allerdings  sind  sie  Eines 
oder  das  Andre,  nicht  aber  ein  Drittes.  Gänzlich  &lsch  aber  ist  des  VC 
Meinung,  dass  die  Men^'e  der  i'inzelnen  Persönlichkeiten  nur  insofern  dem  Staate 
gleich  gelte,  als  der  < ie-^enstuntl  des  Verlan^'enH  der  Einzelnen  ein  nationales 
Moment  hat;  woraus  denn  weiter  gutolgert  wird,  dass  alle  tiacra  popularia  länd> 
liehe  Feste  felm.  —  Wu*  erwiednu  «nf  diese  sn  einer  gnns  ungebfihrUehen 
Breite  ansgesponnene  Hypothese  nur  mit  der  Instans  der  Laialien,  d.  i.  der 
Compitalien,  die  nach  Fcstus  sacra  popiilagia  nnd  keineswegs  wesentlith  anf 
den  Landhan  bezüglich  sind    v^'I.  S. 

Bei  der  Kintheilun^'  der  a<Hra  pithliut  lej^t  der  Tf.  die  in  sacra  pro  pojjulo 
und  popularia  zu  Grunde,  wogegen  äich  unter  den  oben  berührten  Modificatiooen 
niehts  einwenden  Ifisst  Die  soera  pro  jBopNio  serftUen  ihm  wieder  in  drei 
Klassen:  die  Sacra  fttr  das  ganse  Volk,  die  tSx  den  Staat  in  seinen  oiganisehen 
Theilen,  und  den  Sacellendienst.  Der  letztere  (S.  132—156)  ist  als  eigene  Klaas« 
ganz  zu  verwerfen;  von  deii  beiden  Theilen.  worein  der  J^arellendienst  dem  Vf.  zer- 
fallt, den  Argeersacris  (S.  14()—  147)  und  dem  eigentlichen  römischen  Sacellendienst 
(S.  147  bis  156),  ist  der  erste  der  zweiten  £laü»c  zuzuweisen,  da  die  24  Ärgeer  den 
2i  jpagi  des  Septimontiam  entsprechen,  also  einen  Staat  —  freilich  einen  vor> 
rSmischen  —  repräsentiren.  Die  Besiehnng  auf  die  TorrSmisebe  Zeit  hat  der  Vf. 
richtig  erkannt;  im  Uebrigen  folgt  er  der  quellenwidrigen  Bunsenschen  Ansicht 
von  27  Ar<7Pem  *)  und  drei  capitolinischen  Göttern  daneben.  —  Was  der  Vf  den 
eigentlich  römischen  Sacellendienst  nennt,  ist  schon  oben  bei  Interpretation  der 
Stelle  des  Feetns  widerlegt;  als  eigene  Kategorie  ist  dieser  Dienst  überdies  gsaa 
haltlos,  denn  wie  will  der  Vf.  daraos,  dass  an  vielen  aooelBs  pMiee  geopÜBrt 
ward,  darthuii,  diiss  hier  nicht  eine  andere  Art  des  römischen  Knlt'^  gemeint  ist, 
etwa  die  I,  1.  2  aufgestellten y  Jedenfalls  ist  dieser  ganze  Sacellenkult  den  Opfern 
für  den  Staat  als  Einheit  gedacht  zuzuweisen,  welche  Kategorie  (in  der  obigen 
Eintheilung  nach  Festus  gehören  I,  1  2  dazuy  übt^rhaupt  noch  mehrfacher  Unter» 
abtheilungen  bedarf,  s.  B.  in  den  Kult  durch  die  Magistrate,  doreh  pammn  nnd 
iotfa^es  (wobei  wieder  geotilicische  nnd  nieht  gentilicische  Kollegien,  wie  da» 
der  vestiil.  Jungfrauen  zu  scheiden  wären),  endlich  in  die  nicht  feststehendet 
nur  gelegentlich  beliebte  Gottesverehrung,  die  auch  vorkommt.  —  Es  bleiben 
also  die  anjcru  für  das  gnnze  Volk  (S.  69— 92  ,  zerfallend  in  feststehende  (69 — 83) 
nnd  gebotene  (S.  S4— 92)  und  die  für  dcu  Staat  in  seinem  organischen  Theilen 
(S.  98— 181),  Mrfallend  in  patrieisehe  (der  drei  Tribns  6.95  —  97,  der  Cnrien 
S.  97  — 105)  und  plebejische  (der  montes  pagi  oder  vielmehr  der  compita  (S.  105 
bis  181),  wobei  denn  wieder  Treffliches  and  Verkehrtes  gemischt  ist  So  hebt 

*)  [8.  aber  jetst  fliaatsr.  m,  126, 1 .] 
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der  Y£  lelir  wshOn  die  Bedeatmig  de«  Triumphes  »Is  einet  Teligideen  DankÜMtee 
hcrrar  (8. 85—88),  wogegen  die  Untoncbeiditng  der  Hanpt»  oder  eeintolinieelieii 

und  der  NebengOtter  ausserhalb  der  Arx  (S.  75)  schon  weni^'er  Beifall  finden 
wttrde.  Bei  d^n  »acra  pro  tribubus  h&tte  der  Vf.  seine  höchst  dürft  ü-c  Darstellung  t40 
dnrch  die  von  Rubino  (1,  S.  303  A.  8)  vortretl'licli  uachgewieüeue  Aukuflptuag  au 
die  Rittercenturien  ergänzen  können.  UebrigeuH  leidet  dieser  gau^  Abschnitt 
danui,  daas  er  (wie  der  Tf.  aodi  seU»st  eingestellt  S.  105  fg.  115)  wesentlicli 
▼00  Verfingen  abhängig  imd  dem,  der  mit  einer  festen  Ansicht  Aber  die  ftlteren 
rflnischen  Volkseintheilungen  an  das  Buch  kommt,  dadurch  grossentheili  nnsii« 
g&nglich  ist,  So  enthält  der  Abschnitt  über  den  Conipitaldienst  sehr  viel 
Richtiges,  z.  B.  dm  Leugneu  aller  sakralen  Bedeutung  der  plebejischen  Tribus 
(S.  112  vgL  meine  Tribus  S.  14  fg.),  den  besonders  gelungenen  Beweis  des  Her* 
voigehens  der  eompita  ans  den  nachbarlichen  Verhftltaissen  (S.  113  fg.  ISS)  and 
der  allgonieinen  Verbteiinng  derselben  aoch  auf  dem  Lande  (S.  108  fg.  122  fg.), 
femer  des  Hervor<?phen8  der  wichtigsten  städtischen  Kollegien  aus  den  cotnpilin 
(S.  129.  r^O,  nur  beweist  pro  domo  7.  15  nicht'?:  meine  sodal.  p.  74  sq.)  und  die 
Kharfe  Trenuung  der  Compita  von  den  Argeersacellen  (S.  III).  Aber  grund- 
fidsch  ist  es  die  Compita  urbaita  mid  rmäea  mit  den  «OMfes  pagi  des  Septi* 
monthmi  sn  idratifieiren ;  Festos  sagt  es  ja  so  deotUch  wie  mOgUeh,  dass  die 
7  MONles  kein«  A  L  ganz  Rom  umfassen  (Becker  Topographie  S.  122 fg  ),  also 
ganz  verschieden  bind  von  den  265  cotnpUt»  iu  Rom;  auch  die  verscliiedenon 
Feste  —  das  seplimout unn  emer-  nnd  die  compitaha  andrerseits  —  hätten  den 
Vf.  auf  seinen  Irrthum  aufmerksam  machen  können,  wenn  er  es  uicht  vor- 
gezogea  hltte,  sie  gänzlich  daroh  einaador  tu  werfien  (8. 116  fg.).  —  Ein  noch 
viel  weiter  greifiender  Grundfehler  der  Abb.,  der  besonders  hier  hervortritt,  ist 
die  vom  Vf.  freilich  (S.  7.  12)  als  ein  wesentlicher  Fortschritt  bezeichnete  TOllige 
Sonderunf^  zwischen  Patriiiem  und  Plebejern  bei  organischem  Kntsprechen  der 
beiderseitigen  Institutionen;  da  stehen  nelieu  einiuuler  «lie  MO  patricischen  Curien 
und  die  30  plebejischen  Tribus,  weiche  niemals  existirt  hüben;  vier  lokale 
patricisehe  Regionen  (gans  irrig  aas  Vanr.  V,  45  abgeleitet)  and  vier  plebejische 
Stadt-Tribas  (S.  113.  145);  die  Cnrioiheiligthttmer  dw  Patricaer  nnd  die  Compita 
der  Plebejer,  wobei  willkürlich  die  Patricier  von  den  Ck>mpitis  (S.  128fg.),  irrig 
(Huschke  Tnllius  S.  84,  vgl.  den  Vf.  S.  165)  die  Plebejer  von  den  Cnrien  aus- 
ge^chlo.csen  werden;  die  .Tunones  Popnloniae  als  St  lint/.giUtHr  der  patrii  i,<chen 
Curien  uud  die  Lateä  der  plebejischen  Compita;  dn«  patricisehe  Fest  der  foma- 
eäfUt  und  die  plebejischen  Inroita,  ebenso  die  fordieidia  und  die  paUMa^  die 
ssmenliNae  nnd  die  tmWIinqit paganieM^jl)^  die  «tnalia  «rb(iiMi(?)  mid  die  «iimlia 
natiea  (soweit  nfanlich  ,ohue  sich  rein  in  Bypotbeew  zu  verlieren!"):  ja  sogar 

neben  der  .patricischen*  Arrogation  vor  d^ri  Cnrien  wird  '  iri..  plphrjisrhe  vor 
dem  i'rätor  erfunden  (8.  2*21  V  als  ob  <br.s«'r  aus  irgt^id  einem  (.«runde  einen 
Borger  seines  Caput  hittte  beraubeu  konuett!  —  Es  wäre  absurd  den  ursprüng- 
lichen Religionsnnterschied  der  Patricier  nnd  Plebejer  sn  leugnen;  aber  ohne 
Zweifel  fiel  er  schon  in  vorhistorischer  Zeit  mit  den  ersten  Anfängen  des  ein- 
heitlicheu  Staats,  der,  vergleichbar  dem  Januskopf  in  dem  Wappen  der  Stadt,  14t 
wohl  noch  zwei.  Opj^ichter,  aber  nur  ein  Hmipt  hatte  (iewiss  wurden  viel 
früher,  als  die  Patricier  das  erste  ihrer  StaEide.-»r echte  aufgaben,  die  »acra  gegen- 
seitig communicirt  —  man  vergleiche  nur,  wie  mau  Freunden  nnd  Clienten 
Antheil  an  den  Privatsaeris  sugestaad  nnd  selbst  die  «Hntei  pof^U  Bamam  vom 
Opfer  anf  dem  Capitd  mliess.  Daher  werden  auch  die  Patrider  sehr  frflh  die 
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ehe  sie  sie  in  die  dreissig  (^urien  aufnahmen,  ihr  einen  Zusatztag  an  dem  CnriMi* 
fest  7up'r><'t;ir!f]t'ii  haben.  Jedi'nfaHs  :i)>ar  ist  streng  diirauf  zu  halt#>n.  dass  in 
den  Kuitiieilungen  des  Volkt-s  uua  der  Stadt  in  historischer  Zeit  Adel  uad 
Bürgefätaud  nicht  wehr  getrtiont  erbcheint.  Das  gilt  vou  den  Ceotunen 
(Wtoi^  S.  ISO.  181),  TOD  den  Tribua,  den  Carim»  d«n  monte»  j>agi;  nur  in  gut 
einiaben  Institution«!!  a.  B.  in  den  sex  tt^j^ragia^  in  dem  Coinit^  eot  Wahl  des 
Interrex  erscheinen  die  Adligen  noch  fQr  sich.  Ks  ist  wohl  möglich,  dass  der> 
einst  eine  römische  Theolopie  als  letztes  Resultat  eine  Divergenz  der  patrioi«^ 
scheu  und  der  plebejischen  Sacra  andeuten  kann,  aber  unkritisch  ist  es  damit 
anzufangen,  dass  man  die  aacra  poptUi  Bomani  unter  die  Patricier  ond  die  Fle> 
bqer  —  verloost  Ebenso  gut  konnte  man  in  der  Denan  bei  Wien  nach  den 
Wauertropfen  des  Inn  suchen. 

Wir  dürfen  nicht  schliesseu  ohne  des  Vfs.  wissenschaftliches  Verfahren 
und  wissenschaftlichen  Standpunkt  im  Allgemeinen  zu  berühren,  da  er  selbst 
in  der  Vorrede  und  den  Einleitungen  um  darauf  hinweist.  Wir  bedauern  vor 
Allem,  bei  ihm  den  strengen  Hwsb,  die  gründliobe  Senntnies  und  den  eng* 
lUtigen  Oebiandi  des  kritischen  Handwerkiengs  »i  Tenniasen,  welebe  die 
Base  jeder  bleibenden  I^istung  sincL   Wir  verkennen  es  gewi^  nicht,  dass  der 

strengste  Fleins  nicht  vor  Uebereilunfjpn  sr-hfitzen  kann;  aber  Maass  muss  man 
halt«n  im  Irren.  Das  hat  der  Vi.  nicht  gethau,  wenn  er  S.  200—209  bei  Cicero"» 
Worten  de  legg.  11,  19,  47,  ut  in  lege  pomif  perpetua  stnt  mcta  —  die  fcj-  auf  da« 
ZwOlftafdgeseti  besteht  nnd  sieh  daain  wiindwi,  wie  doch  nadi  Cicero  die 
poiiHfieei  diesen  8ati  einfthzen  konnten;  «die  lex  XHfobft.  spricht  doch  ans- 
drüdclich  genog!"  Hatte  der  Vf.  einige  Bl&tter  zurückgeschlagen,  so  hätte  er 
in  Cicero's  eigener  Constitution  ^^ofnu  ifMi  r  mcra  perpetua  sunta!  —  Ferner  sagt 
Varro  VI.  12,  dass  zner.^t  die  dt</i  um,  daun  die  hominum  cama  tnsiUuit  dmi  (die 
Kaienden,  Nonen  u.  h.  i'.)  erklärt  werden  sollten;  was  denn  auch  für  jene  §  12— 
26.  fttr  diese  §  27  fg.  geschieht  Aber  der  Yt  hat  &S7fgg.  nnbegreillieh«' 
Weise  in  den  Unterarten  der  eisten  Abtheilung,  den  feriae  statmu  und  conoqplz- 
rae  Varro's,  gOttliche  nnd  menschliche  Tage  wiedergefunden!  Wie  war  es 
möglich  keinen  Austoss  %n  nehmen  an  der  tollen  Idee  der  concipitme  hommum 
causa  tnstüuiae,  ja  sich  zu  verwundem,  ,da.ss  man  diese  Eintbeilung  Varro's 
bei  der  Benutzung  des  Festus  so  gänzlich  flbersehen  konnte,*  nnd  darauf  hin 
iUseh  weg  die  MimdiMae  so  feriae  eoneeplivM  m  machen  (8. 74  A.  2)?  Ist  an 
diesem  fast  unmöglichen  Fehler  vielleicht  die  „dortreohter  Ausgabe*  Schuld, 
nach  der  der  Vf  den  Varro  Itenutzt.  so  ist  es  doch  ebenso  unverantwortlich,  die 
Bücher  de  linffita  Latiiut,  die  wichtigste  Quelle  für  das  römische  Sakralreeht. 
nach  einer  veralteten  Edition  des  17  ten  Jahrhunderts,  nicht  nach  Spengel  oder 
UtLlIer  sn  benntsen,  die  bekanntlich  eben  ganz  neuen  Text  geschaffisn  haben.*) 
—  Von  Epigiaphik  vemteht  der  Vf.  so  gar  nichts,  dass  er  nur  swei  Inschriften 
(8. 199.  206)  und  beide  Male  denn  auch  entschieden  unrecht  anführt,  ja  die 
zweite  hat  er  gar  aus  Gruters  tpurlae  herawfTpklnuht .  wovon  ihn  doch  wenig- 
stens das  Bewusst^-ein  seiner  incüm]>etenz  hätte  ablialteu  sollen.  Freilich  ver- 
stehen die  „philosophischen"  Juristen  nur  selten  etwas  davon;  aber  wer  über 
römisches  SAkndteebt  schreiben  will,  soll  und  mnis  sich  diese  reiche  Quelle 

*)  Auch  von  den  Fragmenten  der  antlqnitt.  div.  kennt  der  Vf.  nur  die  8*mm- 
luug  in  der  dortrecbtcr  Ausgabe,  nicht  die  trefTlicbe  Bearbeitung  von  Merkel  in  den 
Prowgomensn  xu  Ovkte  Pasten. 
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zugänglich  machen,  wenn  er  nicht  ewig  Stürkwork  liefern  will.  Der  Vf.  hätte 
s.  B.  bei  der  Frage,  ob  die  Compitalieo  conceptiv  waren,  bei  Marini  (aiti  p.  128) 
und  wie  ofk  nicht  aontfe  bei  Epigrapbikern  Hfllfe  in  der  Noth  gefnnden.  —  Nicht 
minder  nnentbelirlieb  ist  nur  Erfonohiuig  dee  Bakmlreehte  ein«  genaue  Spmeh- 
hnnde;  aber  auch  in  dieser  ist  der  Vf.  in  jeder  Hineieht  ongenflgend.  FIfichtig 
wirft  die  wichtigsten  Definitionen  hin,  so  df^p  "arrr  dt«  HllpTPracinf'  Wort 
st'i.  ^.'U'i'tus  (las  einem  bestimmten  Gott  (teweihte  bezeichne  (8.  It  ^ij;,  was  noch 
eher  umgekehrt  wahr  ist.  Öcharf  geuomiuen  ist  res  sacra  eine  xm  Eigenthum 
der  iU  »Upen,  res  religitma  eine  im  Eigentbam  der  dn  «1011«^  re»  «encto  eine  im 
^geothnm  der  Menachen  (gewOhnlidi  des  Staate)  aber  nnter  beeonderem  gOtt- 
lu^eo  Schotte  stehende,  eine  befriedete  Sache.  Noch  verkehrter  ist  es  den 
mcra  einp  nothwendige  Beziebung  auf  finen  ?oci<>:  sam-  beizulegen  (S.  19).  - 
Aber  gegen  die  Etymologien  des  Vf's.  sind  das  Kleuugkeiteo.  Die  folgenden 
beiden  sind  nicht  gelegentlich  hingeworfen,  sondern  rechte  Stappsteine  (s.  t.  y.) 
der  Untersuehnng.  Es  wird  ein  nxeprlln^cher  nnd  wichtiger  ünterwhied 
awiaohen  fmiae  und  dies  festi  angenommen ,  weil  /Mae  von  furin  herkommt, 
festus  von  /(i.f  eane  (S, 21).  Aber  was  wird  denn  aus  fastua?  —  Offenbar  ist 
feri-ne;  alt  ftsi-(ie  (Pest.  ep.  R.  pro  S.  p.  264  xMüll.)  und  fes  (ij-*ii'<  von  dem- 
selben Stamm  fen-re  mit  Ausstossung  des  t  und  dem  Wechsel  s wischen  r  a.  s, 
wie  I.  B.  in  ktmrio,  hmiMum  «ich  beides  wiedvholt;  feriae  ist  die  filtere,  feriu» 
die  jtogere  Bildting*  wie  hgiO'leeHot  eapio-eapHo,  so  dass  die  von  den  QoeUen 
behailptete  ursprflngliche  Identitiit  von  feriae  und  festae  sich  etymologisch  voll- 
kommen bestätigt.  —  Noch  folgenreicher  für  die  positiven  Resultate  ist  die  fast 
unglaubliche  Erwcbeinung,  diuis  Trebatins  nusinnige  Ableitung  den  sacellum 
von  »ancta  cella  vom  Yf.  gebilligt  wird,  nur  daäs  er  nicht  weiss,  ob  er  nicht 
lieber  mn  Oeminntiv  ron  ttmdtim  annehmen  solle:  mucNm,  «oiiesOMiiii  «aecONw/ 
(Sb  197).  Wenn  Gdlina  ihm  sagt:  qim  ignorat  verbnm  esse  ex  $acro  dmiMitimf 
so  wundert  sich  Herr  WOniger.  wie  doch  Oellins  habe  vorbeitreffen  können!  — 
Soll  man  noch  an  Inhrnm  laMlum,  ImTtim  lH4xllum  erinnern?  Liest  man  neben  143 
solchen  Thorheiteu  die  tiefen  und  schönen  Bemerkungen  de.«  Vf  s.  7.  B.  S.  10, 
19 fg.,  dass  auch  in  der  Religion  der  Deutsche  das  Allgemeine,  der  Uünier  das 
Beeondere  auflasse  nnd  es  darum  diesem  an  einem  Worte  ihr  Oottesdienst  ge- 
brechen niüs.st',  so  möchte  man  die  Preisfrage  stellen,  ob  ein  Philosoph  Matoml» 
rntionf  nicht  Etymolog  sein  könne,  sondern  nach  organischen  Gesetzen  zum 
Ersatz  tttr  seine  Hon^tige  höhere  Menschlichkeit  dosu  verdammt  sei,  sactUum 
von  sancta  cella  und  Geist  von  Ge-ist  abzuleiten. 

Also  aunichst  YerTollstKndiguiig  des  Materials,  namentlich  durch  Hinsu- 
aiehnng  der  Inschriften,  Benntsong  der  Besultate  der  Kritik  und  der  Sprach« 
hunde  und  sorjjtUltigere  Betrachtung  des  üeberliefcrten  dann  wird  der  Vf. 
im  Stande  sein  die  schwer  vernachlJlssigte  Wissenschaft  des  römischen  Sakral- 
rechts durch  seinen  gliiniienden  Scharfsinn  neu  7i\  begründen,  von  dem  trotz 
aller  ihrer  Mängel,  ja  gewisserma&sen  gerade  durch  dieselben,  jedes  Blatt  der 
▼erliegenden  Abhandlung  seagt.  Der  Yt  begreift  selbst  hei  nuToUkommener 
Kunde  den  römischen  Geist  —  es  spridit  ein  Geist  ram  andern  Geist!  —  und 
beherrscht  mit  freiem  Blick  d»^  );>  ))iet  der  Geschichte,  so  dass  man  nicht  selten 
an  seine  Wirksamkeit  auf  andern  Feldeni  erinnert  wird ,  die  einem  Schleswig- 
Holsteiuer  ireilich  ohnehin  unvergesslich  ist.  Aber  da  die  Geschichte  doch 
IdQger  ist  als  der  Klügste  von  uns,  so  hat  der  Vf.  sich  nicht  davor  bewahren 
kAnnen  viele  falsche,  nur  in  seinem  indiTiduellen  Meinen  begrfindete  Hjpothesen 
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mit  vomibrinj^en,  die  den  Niebuhrschen  Zeichnungen  in  die  blaue  I-nft  voll- 
kumiuen  gleichen.  Er  spricht  viel  von  üeberwindung  de«  Niebohrsehen  Stand- 
punktes, aber  trotzdem  ist  er  im  Wesentlichen  bis  jetzt  nur  ein  Poctniebohriaaer, 
wdehem  ee  mangelt  an  dem  enwliOpfaMleti  ErfiMaen  dea  Ueberliefeiiea  und  aa 
der  Gefasstheit  auf  alle  Bemltate,  und  dem  daAlr  Diviiiationeii  oder  Constructio- 
■en  die  Lücken  ergänzen.  Die  DenuHliigunp^  vor  der  ewig  niannipfalti^^en  Kr- 
srlieinung  des  Geistes  in  der  Geschichte  und  die  anmessende  Zurechtmacherei, 
welche,  weil  sie  am  Ende  auch  ohne  Zeugnisse  fertig  würde,  um  einige  mehr 
oder  weniger  nicht  «ehr  bekflmmtfi  iat  —  «faa  «ind  die  wahren  und  ewigen 
Oegenefttae;  der  hiatwiaeh-i^oeophiflche  Oegenaata,  von  dem  der  V£  in  aeiner 
Toirede  noch  weiÜftnflg  sprl  1  t  berührt  ihn  nicht»  indem  ein  Historiker  wie 
Niebnhr  und  ein  Philosoph  wie  der  Vf.,  der  eine  divinircnd.  der  andre  begreifend, 
doch  schliesslich  wenij?  verschieden  sind.  Was  soll  man  eigf-utlich  saj^n,  wenn 
uns  noch  erzählt  wird:  dass  au»  dem  Gegensatz  der  Historiker  und  der  Fhilo- 
aophen  eteh  allmfthlig  ein  Jnatemilien  büde,  beatehend  am  den  begrifflichen 
Hiatorikem  und  den  hiatorachen  Philosophen;  wosu  aber  die  ann«i  Bomaaiaten 
(verrnnthlicb  wegen  der  rita  anieacta)  als  «historiHche  Terroristen'  nicht  zttge- 
lHs-i»^n  werden.  Das  sind  eben  unnütze  ^Vorte.  Der  Gegensatz  existirt  nicht 
144  mehr;  es  ii»t  um  Allen  in  lebendigem  Bewusstsem,  dass  Geschichte  und  Philo- 
sophie sich  gegenseitig  ergänzen  wie  Oeist  und  Körper.  Es  ist  nichts  andr^ 
ala  ein  Stttok  der  modernen  Donquizoterie,  edir  tmurig  und  «ehr  komiach  aogleich, 
dass  uns  stets  daa  Nahen  deh  heiligen  Geistes  gepredigt  wird,  wenn  er  l&ngat 
erschienen;  dass  man  uns  mit  höchst  ernsthafter  Miene  BauplUne  vorlegt ,  um 
eine  begriffene  Geschichte,  ein  nationales  Recht  aufzubauen,  wo  die  Herren  «ich 
nur  umsuwenden  brauchten,  um  die  Tempel  zwar  nicht  vollendet,  aber  doch 
unter  Dach  gebracht  an  erbUehem.  Wahrlich,  die  Ausgleichung  der  Gegenaltae 
iat,  umgekehrt  wie  die  Sonne,  eteta  froher  da  ale  mure  Wetaen  «ie  erkennen! 
Aber  freilich,  waa  stets  ezistirt  und  existircn  wird,  ist  das  3dehr  oder  Minder 
von  Kritik  rmd  Unbefanf^cnheit.  womit  der  Einzelne  an  die  W^isscnsi  Imlt  heran- 
geht, denn  den  Gegensatz  reinster  Auffassung  der  Trudition  und  ide.ilsfer 
RecoDstruction,  den  wir  Alle  bezwingen  luüchten,  karui  vullkoromen  Niemand 
lOaen.  Wir  hoffen  dereinat  von  dem  Vf.  ein  System  dee  rOmlediea  KirchenreehU 
tu  erhalten,  welches  nicht  mehr  patrieiache  Anrogationen  ezfindet«  aber  wovon 
ea  (S.  44.  132)  mit  Gründe  heiflaen  kann:  Daa  Bjetem  ist  seine  eigene  Wahrheit. 


7. 

Keller,  Frid.  Lud.,  enteeeeaor  Turioenna,  Semeatriiun  in  H.  TnUiiim 
Ctceronem  libri  sex.  Yol.  I  (eont.  Lib.  1.  2)  Turioi  1842. 

fSMtsArilt  flkr  dto  jUtwfhttanriasenMbBlt  Jüag.  m,  IM»,  ^  MM«— 1I10.| 

tOS4  zuversichtlichen  Hoffnung,  eine  neue  und  wesentliche  Bereicherung 

der  juristisch  philologischen  Literatur  erhalten  an  haben,  nahmen  wir  diese 
Schrift  in  die  Hand,  und  als  wir  die  Lesung  beendigt  hatten,  war  unaera  Hoff- 
nung zur  Gewissheit  geworden.  Wer  Keller  kennt  —  und  keinem  Jnrist«n 
wird  er  unbekannt  sein  —  weiss,  dass  er  in  Forschung  und  L'arstellun^'  Meister 
ist;  seine  Rückkehr  zu  den  literarischen  Beschäftigungen  kann  uns  Ersatz  sein 
für  so  manche  Verluste,  die  die  Wissenschalt  in  den  letzten  Jahren  erlitten  hat. 
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In  der  Totrede  giebt  der  Verf.  eine  kurz«  Anseinanderaetzung  seines 
Ge^anirutplans.  roti  Jein  diese  Mfmf.ffria  ntir  eine  Ahtheilun^  liiMeii.    Er  boab- 
sichtrgt  zunüchst  eine  Aufgabe  der  vier  ciceronianiscben  Heden,  die  Privatproce-ise 
beireffen  (pro  P.  Quinctio,  pro  Q.  Roscio  Comoedo,  pro  M.  Tuliio,  pro  A.  Cae- 
mi»>,  nii  awftllirlicliem  Oommentar;  fltr  qifttere  Zeit  stellt  er  eine  Iluiliehe 
BeailieitQiig  der  Yerrinea  in  Ansnebt   Die  sooftchet  ereeheinenden  temetlna 
haben  einen  doppelten  Zweck:  einmal  die  Erttatemilg  einzelner  juristischer 
Abschnitte  in  den  von  K.  nicht  versprochenen  ciceronianiscben  Werken  anfzu-  1085 
nehmen,  dann  aber  als  Prolegouieua  der  versprocheneo  Auügabea  die  Unter- 
suchungen zu  geben,  welche  bei  der  späteren  Exegese  vorauszusetzen  sind. 
Dea  Yt  Hau  geht  aleo  im  Gänsen  darauf,  wie  er  das  anefa  in  der  Vorrede 
ausspricht,  die  neu  gesteigerte  Kunde  des  Rechts,  namentlich  des  Privatrechts 
für  die  Exegese  Cicero'»  auszubenten ,  und  dadurch  wiederum  die  Kunde  des 
alteren  Rechtes  zu  fördern.    Dies  Werk  ist  also  fcoch  mehr  den  Pbilnlo(Tf.ii 
geschrieben  als  den  Juristen;  mOge  es  eine  bleibende  wohlth&tige  Wirkung  auf 
die  Interpretatioiuliteiatar  ausfiben!   Wir  dfliftn  und  wir  mflssen  es  sagen, 
namentlieb  dna  philologischen  Publikum  dieser  Zatsehrift  es  ans  Ben  legen, 
dass  die  Bearbeitung  des  Juristischen  in  Cieoo,  weun  Philologen  sie  untetnehmen, 
bei  den  Juri??ten  jetzt  gar  sehr  in  Misscredit  .steht.    Ks  giebt  ehrenvolle  Aus- 
nahmen, aljer  i?ie  sind  selten  ;  vielen  sonst  sehr  ehrenwertheu  Philologen  i«t  das 
Juxialiscbe  so  verschlot>«en,  wie  uns  die  Bücher  der  Agrimensoren.        mag  sein, 
dass  auch  die  Jurisien  einen  Theü  der  Schuld  mit  tragen,  indem  sie  ihre  Disciplin 
SU  sdir  als  ihr  peeulkm  bebandelt  haben;  wir  dürfen  aber  denn  auch  hofibn 
und  erwarten,  dass  jetzt,  wo  einer  unserer  ersten  Juristen  es  sich  zu  einer  Haupt- 
anfgabe  macht,  in  einer  ausführlichen  schon  durch  ihre  Sprache  zunächst  den 
Philologen  bestimmten  Bearbeitung  denselben  unseren  wichtigsten  Autor  von 
der  juristische  Seite  her  zugänglich  xn  machen,  dass  jetzt  die  Philologen  nicht 
bloss  ein  warnendes  Beispiel  an  ihren  Vorgftngem  nehmen  (s.  B.  p.  116  sq. 
p.  374),  sondern  auch  sich  von  K.  auf  dem  jetzt  gebahnten  Wege  in  die  römisdie 
Jaris'pmdenz  einf&hren  lassen  werden.    Klarheit  nn  ]  Methode  der  Darstellung, 
wie  sie  K.'s.  eigenthflmlioheu  Vorzug  ausmacht,  wird  ihm  leichten  Eingang 
verschaifen. 

Der  erste  Band  der  tmetl»^  giebt  nur  noch  die  Pkolqpomena  ni  sweien 
der  von  K.  zu  bearbeiten  unternommenen  Beden»  ds  jme  oaueae  QmMcUamae 

(L.  1  c.  1)  und  de  jure  cauBoe  Caednian'U  rL.  II  e.  1).  In  den  zweiten  Kapiteln 
beider  Bücher  werden  die  wichtigeren  Lesarten  von  14  Handschriften  der  engten 
und  8  der  zweiten  Rede  mitgetheilt.  So  sehr  wir  das  bestreben  billigen,  einen 
beglaubigten  Text  fOr  die  Herausgabe  dieser  Reden  su  gewinnen,  so  wenig 
kdonen  wir  mit  der  Weise  einstimmig  smu,  in  der  der  Verf.  diesen  Apparat 
mittheilt.  Einmal  ist  es  selbst  bei  der  umsiebtigsten  Wahl  mit  der  Uctio  seketa 
eine  bed>  nklicbe  Sache;  möge  dei-  Verf.  beherzigen,  was  z.  B,  Madvig  darüber 
erinnert  (Opusc.  alt.  p.  3).  Ferner  vermögen  wir  Oberhaupt  nicht  einzusehen, 
warum  dieser  Apparat  hier  vorweggenommen  und  nicht  für  die  Ausgabe  zurück- 
gelegt ist  Für  den  Oebrauch  ist  ö.b  Trennung  vom  Text  sahr  unbequem  und 
die  thei) weise  kritische  Bearbeitung  der  Reden,  die  der  Verl  in  den  Koten 
gegeben  hat,  ungenügend.  Wenn  auch  die  sachlichen  Untersuchungen  bei 
knti'=ch  unsicheren  Stellen,  die  in  dif^^en  Reden  häufig  und  wichtig  sind,  ein 
Kingebeu  auf  die  Textesconatitution  nötbig  marhen,  so  ist  doch  davon  die  Mit-  1086 
theiluag  einer  ausführlichen  varia  ledio  sehr  verschieden.    Ueberdies  —  und 
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dies  ist  am  Ende  Haupt»a,che  —  sind  alle  von  K.  verglichenen  Handschriften 
TOD  sehr  geringer  Bedeutung  und  fast  ohne  Einfluss  auf  die  Kritik.  Sie  gehören 
•Immtlieli  in  der  bekuDteo  Yalgatrecenston,  in  der  die  Redeo  Cioero^e  im 
Hittelalter  gelesen  wurden;  keine  einzige  von  ihnen  scheint  sich  bedeatend 
auszuzeichnen,  die  beste  ist  wohl  noeh  der  Paris,  m.  fiir  die  Quinctiana.  Bei 
.  der  Caetiniaiia,  wo  wir  bessere  Handschriften  haben  den  Erfurt  ri^l.  bes. 
cSOfin.),  sind  die  Keller'scben  Handscbriiten  fast  wertbios;  bei  der  Uouietiaua, 
wo  eine  Hundeehrift  foblt,  die  ftle  ftm^imeitttm  leefiofM»  diaien  kttante,  ver- 
dienen ne  eine  genanere  Berflekaiebtagong,  allein  die  Aoabente  bleibt  immer 
gering.  Es  ist  uns  keine  einzige  Stelle  vor^rekommen .  wo  K.'».  Handschriften 
zuerst  eine  bedeuten  b-  Bericbtigunr^  des  bisherigen  Textes  böten  f.i  t  inirner 
sind  es  nur  die  bekannten  Varianten,  die  sich  in  andern  Handschriften  wieder- 
finden. Damit  iai  nicht  getiagt,  Uasä  nicht  dennoch  in  diesen  Mittbeilungeo 
mandie«  BeaebtenewerÜie  Hegen  mag;  es  wCirde  vermeeeen  sein,  dies  sehleehfhia 
sa  bebanpten.  Allein  vorllafig  bfttten  sie  sefar  wohl  anrftclEgdegi  and  der 
Baum  for  wichtigere  Dinge  verwandt  werden  kffnneo  als  achleebte  Leeartmi 
schlechter  Handschriften  sind. 

Den  Kern  des  Buches  bilden  jedenfalls  die  juristischen  Krörtenmgeu  über 
den  Prozess  des  Quinctius  und  den  des  Cäcina.  Mit  der  ihm  eigenen  liberalen 
Weise  beieiehnet  der  Verf.  es  ab  einen  der  Gründe,  die  ihn  snr  abgceondotea 
Heiansgabe  dieser  Prolegomenen  bewogen  hätten ,  „nI  nom  rironm  doctonm 
commeufa  atque  iuilicla  e.rcitaret  ennimqve  hnt-ßcio  qxin  futnt  fioJertla  et  humanitate. 
optimt»  conmfiis  audu-^  recreatusque  ad  inceptutn  peragtndum  nccederrt/'  Er  •w-finscht 
die  hier  verhauüeiieti  schwierigen  Fragen  noch  zuvor  öffentlich  besprochen  tu 
sehen,  ehe  er  in  seinem  Commentar  dieselben  schliesslioh  bdianddl  Daher 
glauben  wir  im  Sinne  des  Terf.  so  handeln,  wenn  wir  die  vielCftchen  Bdelmmgcn, 
die  wir  dem  Verf.  verdanken,  nur  mit  kurzen  Worten  erwUhneu  und  unsere 
Hauptnnfmorksamkeit  auf  die  Punkfe  wanden,  die  tjns-  manf^elhaft  erscheinen. 

Im  ersten  §  der  Abhandlung  dp  iun-  cnume  (^uinrtmnnr  untersucht  der 
Verf.  p.  1 — 43  die  Veranlassung  und  die  juristische  Natur  des  li«chtästreitc>. 
Es  war  dersdbe  ein  Inetdentpiuikt  in  daem  andern  Proeeas,  in  dem  der  Kliger 
Sex.  Nftvios  von  P.  Qninetins,  d«n  Beklagten,  Satisdation  nuHeeOum  »okfi  forderte. 
ea  formula  QVOD.  AB.  EO.  PETAT.  CVlVS.  EX.  EDICTO.  PRAETORIS.  BONA. 
DIES.  XXX.  rOS.SKSSA  SINT.    Als  tjuinctius  die  Satisdation  v*^rwRi}Tprt<>,  nicht 
weil  er  den  Rechtsatz  leugnete,  sondern  weil  nach  seiner  Behauptung  »ein  Ver- 
mögen nie  iu  Besitz  genommen  sei,  veranlasste  der  Prätor,  da  die  Sache  ihm 
an  weitUnfig  schien,  um  sie  selbst  abaumachen,  snr  I^tedieidnng  dieees  prftpa- 
1087  ratoriscben  Streites  eine  Spousion,  in  der  Quinetina  von  NftYins  eine  gewisse 
Somme  stipulirte  unter  der  Bedingung :  «  bona  sua  ex  edieto     w.««!^  non  rssient, 
und  dann  diese  Summe  einklagte.    Ob  ihm  dieselbe  vom  Richter  /.ugesprocheu 
ward  oder  nicht,  hing  von  der  Wahrheit  oder  Nichtwahrheit  der  in  der  Be- 
dingung enthaltenen  Thatsache  ab  nnd  es  war  also  dio  Bntscheidang  Über  die 
Sponsion  sogleich  eine  jnnstisohe  Feststellung  nnter  den  Parteien  darflber,  ob 
Quinctius  bonorum  possessio  erlitten  habe  oder  nicht.    Darauf  konnte  denn  das 
vorläufig  gehemmte  Verfabrpn  in  iure  im  Hauiitprocef«!«  seinen  Fort^rang  nehmen 
In  dieser  Sache  gingen  Beweis  und  Geg-enbeweis  auf  die  Frage:  an  Sex.  Naeciu* 
bona  P.  Qutnctti  ejc  edido  praciorvi  dies  XXX  possedarit  (cf.  10,  36). 

Znidlohst  erörtert  der  Vetf.  die  Besehaffniheit  der  Sponsionssamme,  die 
entweder  pönal  oder  pnugodicial  sein  Icaan.    Der  Untendiied  bmdmr  Arten 
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•wird  ansföhrlich  auseinandergesetzt  und  sehr  wahrschpinlich  pemacht.  dsu»  die 
prätonjiciien  ätipulationea  regelmässig  pr^judicial  waren,  während  die  pönalen 
pomat  fcMMre  HUgmMium  nur  io  gewinen  beetimmten  PkooeMen  Terkonunen. 
wie  bei  den  Klagen  de  peeuma  eerta  andUa  and  de  peamia  «mtHMa  and  bei 
manchen  Interdicltn,  daun  aber  immer  gegenseili^  waren  (eiipuJatw  und  resti- 
pnlatio).  Hierdurt  h  Itahnt  nich  der  Verf.  den  Weg  zu  der  Bchauptuup,  dass  bei 
den  julnalen  Stipulatiunen,  wie  es  die  Natur  der  puena  lern.  lU.  fordere,  jedes- 
mal der  Kläger  in  der  Hauptsache  (zuerst)  promittiren  müsse,  da^iti  dagegen 
bei  den  rein  prSjudicialen  Sponnonen  nadi  Gelegenheit  der  eintelnen  FUle 
der  Mtor  entaolüeden  bnbe,  wer  als  Stipolaot  nnd  wer  als  Plomittent  auf- 
tireten  mtlM.  Da  natflrlich  im  Sponeioneproeeaa  der  8tipalant  den  Beweis 
des  Bedingnngssatzes  zu  ffihren  h;>HH,  >;o  musste  in  der  Repe!  der  stipuliren, 
den  die  Beweislast  des  streitigen  runkteii  traf,  also  bald  der  Klager,  bald  der 
Beklagte  in  der  Hauptsache.  —  Nachdem  so  die  hierher  gehörigen  Rechtss&tse 
feetgeetelU  «iad,  vefmcht  er  ans  denselben  Cicero*»  Klagen  Aber  die  Verlbeilong 
der  Paiteirellen  zu  erklären ;  namenfcUcb  die  oft  wiederholte  Beschwerde  quod 
priorf  Incn  cnmam  ffirrre  Qninctim  coacius  sit  wird  darauf  zun'u  kgefÜhrt,  dass 
die  Fassung  der  Sponsion  diesem  ungünstig  gewesen  sei  und  er  die  Stelle  des 
Prumittenten  gewünscht  habe. 

So  wabrscbeinlidi  diese  leiste  Annabme  saersA  enebeint,  so  wenig  kann 
sie  gebiligt  werden,  wenn  wir  Ciewo's  Worte  genauer  erwtgen.  Bs  ist  in  der 
Hauiitstelle,  wo  die  Verhandlung  in  iure  Aber  die  von  Nävius  verlangte  Caution 
entitlilt  wird  {c.S),  mit  keinem  Worte  angedeutet,  dass  Quinctius  Advokaten 
von  Doiabeil»  verlangt«'ii.  er  hulle  Nävius  stipuliren  la.*Hen.  Als  Dulabella  dem 
Qninctius  zu  stipuliren  beüehlt,  prutestirten  dessen  Anwälte  zwar,  aber  weit 
entfernt  eine  Aendemng  der  Formel  la  verlangen  dmenstnAmU  de  r»  ntdidmm 
fitri  oportere,  ut  aut  «lerque  inter  m  aui  »mter  watudard:  wM  ««eesSB  «He  famam 
aUertus  in  iudicium  venire.  Sie  forderten  also  sofortiges  Erkennen  des  Haupt- 
processes  ohne  aatisdatin,  nicht  eine  andere  Formulirung  der  Sponsion.  Als  Gnind.  108b 
warum  er  die  äponsion  weigere,  gab  Quinctius  an,  de  capite  suo  pnwe 
ioeo  emuam  «atedittwrum;  nnd  da  er  nun  doch  zum  Stipuliren  gezwungen  wird, 
so  klagt  sein  Patron  in  der  gaasen  Rede,  daas  in  dieser  ookm  capUaU»  der 
Verteidiger  zuerst  m  sprechen  gezwungen  sei,  vgl.  bes.  c.  9,  88:  Cum  mawreM  ita 
cofiftfitHerint,  ut  qrti  pro  cajiite  du  ritt,  i<  pnxfrriore  loco  diceret,  nos  ittaudita  crimi- 
natimie  (uxuMtornui  priori'  Iim-o  causnui  lUcere  infeflffp<f  nnd  ehonsn  immer  mit  be- 
stimmter Beziehung  auf  die  capitale  i<jualität  der  Sache  2,  b.  u.  ol,  yö.  Cicero  klagt 
also  allerdings  darttber,  daas  Quinctina  als  Kläger  anftieten  nHüse,  aber  nicbt  weil 
Dolabella  die  Beweislast  nnbillig  vertheilt  babe,  sondeni  weil  Qainctins  Saehe 
faktisch  eine  Vertheidigung  des  von  Kftvins  behaupteten  Ehrenverlostes  sei  und 
also  dureh  seine  Klägerrolle  gegen  den  alten  Rechtssatz  ver.sto««sen  werde,  den 
Criminalverbrecber  pustinore  loco  auftreten  zn  lassen  Kehren  wir  nun  noch 
eiwMl  in  den  Ant  fägeu  der  Partei  des  djuiuctiun  im  c.  Ö  zurück,  so  sehen  wir, 
daas  sie  folgendermaaasen  argnmentirte:  Die  Folge  des  proponirten  8ponsioos- 
prozesses  würde  filr  Quinctius  eine  SchmSlerang  der  Ehre  sein;  da  er  also  als 
Kriminalangeklagter  nicht  prtore  loco  auftreten  kann,  so  mnss  —  nicht  N&vius 
stipuliren,  andern  —  die  ganze  Sponsion  unterbleiben.  Wenn  aber  spondirt  ward 
tio  ward  —  da»  ergiebt  Cicero 's  Stillschweigen  —  durch  das  Stipulireu  tjuinctias 
niebt  verletst^ 

1)  Es  scheint  Csst,  als  beziehe  der  VerC  p.  25  n.äÜ  in  dem  gatze:  non  remtahat 
Qmit€liu§,  fum  da  wathdan  iHtereAir,  m  bona  jMMSMa  etfcni  ex  edicto,  das  Wort  ita 
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1089  Neben  dieser  Beschwerde,  tU  reus  afitaguam  veAwn  aeeusaloris  aMÜ$9«l 

causam  (liare  cogeretnr,  bringt  Cicoro  noch  eine  zweite  vor:  quod  contra  omnium 
consuetnäittan  tttdicium  priug  de  probra  quam  de  re  mcduü  fkri  (2,  9).  Hierin 
findet  der  Yerf.  dne  Anspielung  darauf,  dass  in  den  iudiciis  famosis  die  Ent* 
■eheidiiiig  ikber  die  peeunia  und  die  fum  immer  sogleidi  erfolgte  (p.  19—21). 
Es  wftre  dies  ein  arges  S<^phisiiia,  wie  auch  der  Vert  sehr  wohl  eimieht;  denn 
wenn  aucli  die  auf  die  Treulosigkeit  im  SocietrilsvprhSitniss  gesetzte  Infamie 
erst  mit  der  Verurtheilung  in  der  actio  pro  socio  eintreten  konnte,  so  litt  diese 
doch  mit  der  ans  der  bonorum  pussemo  herfliessenden  Infamie,  die  etwa  zuiUlUg 
im  Soetetätsprocees  snr  Spraehe  1mm,  gn  keioe  Yeigleichung.  Olma  indeoa  die 
Möglichkeit  an  Iftagnen«  daas  Cicero  die  von  dem  Verf.  angedeutete  Anspielmig 
im  Sinne  gehabt  habe,  icheint  es  oaa  doch  wahrscheinlicher,  dass  nach  Cicero 
Dolabella  den  Satz  vorletzt  habe  coimo  maiori  minrrrem  aftrahi.  Don  Sponsion?- 
process  betrachtet  Cicero  durchgehend  als  eine  Criniinalsache  (at'ci'*"''T ,  ti-on 
petitor  vgl.  13,  43.  44);  war  er  dies,  so  durfte  er  nicht  in  Form  eines  praparatori- 
adien  Proeesses  für  eine  Civilsache  verhandelt  werden  0. 87.  54  D.  de  iodic. 
V,  1  u.  a.  St). 

So  leicht  es  ist,  Dolabella's  Decret  gegen  Cicero's  Ausstellungen  zu  recht- 
fertigen —  die  Bemerkung  K.'s  (p.  20),  das.s  durcli  den  Spnnsionsprocess  die 
lo&mie  nicht  constituirt,  äouderu  nur  declarirt  werden  sollte,  genügt  schon  — 
SO  schwierig  ist  es  nachsnweisen ,  warum  denn  Quinctius  stipulirt  habe  und 
nicht  Nftvius.  Die  Schwierigkeit  steigt  für  uns,  da  wir  nicht  bloss,  wie  der 
Verf.,  Dolabella*s  Decret,  sondmi  auch  das  Stillschweigen  Cicero's  zu  recht- 
fertigen haben,  welches  diesen  Pnnkt  als  durchaus  recht.sbe.stiindig  bezeichnet. 
—  Der  Verf.  meint  (p,  •23—25),  es  halie  sich  MRvius  in  inehrjahriger  noch  z.  Z. 
dieses  Proeesses  fortdauernder  Detention  der  Güter  des  Quinctius  und  also 
gewisBOmaassat  im  Besitse  des  streitigen  Bedits  befimden  und  dämm  sei  ihm 
die  Beweishkst  abgenommen.  Wir  kOnnen  diesen  Umstand  immerhin  angeben, 
obwohl  er  nicht  gewiss  ist;  auf  die  Beweislast  durfte  er  aber  kpicon  Einfloüs 

1090  ilussem.  Qnin-ti'i  -  k  iiiiti'  ^ieh  sehr  wohl  so  vertlieidigen,  dass  Xävius  freilich 
die  Göt^r  detinire.  aber  mcht  «.p  edtcto  praetoris,  er  sei  nicht  vredUor  gewesen, 
Quincliu8  nicht  absens  indefensus  u.  s.  f.  Das  Vorhaudeuüeiu  der  Bedingungen 
der  wisrio  habe  der  Pifttor  swar  vorläufig  untersucht,  aber  nnr  um  angenfUlige 
Chicane  zurückzuweisen,  nicht  sei  dadurch  dem  Rechte  des  anderen  llieUs  prft- 
judicirt.  Alles  dies  sind  K.'s  eigene  wohlbegründete  Behauptungen  (§  4).  Es 
wJlre  aber  kein  geringes  Prnjudiz .  wenn  die  Pewei.^last  durrh  die  f^m^yrnm 
possessio  auf  den  Impetraten  tiele,  wenn  Quinctiub  nun  darthun  müsste  Xaertttm 
flio»  «sie  credüorem,  se  nete  deftnaum  em.  Und  gerecht  mnss  Dolabella*8  Ent- 
seheidnng  dodi  gewesen  sein,  da  Quinctius  sieh  nicht  Aber  sie  beschwerte. 
Darauf,  dass  Quinctius  in  der  Hauptsache  nicht  bloss  Beklagter,  sondern  uuch 
Klüger  war,  kann  man  sich  ehenso  wenig  berufen,  obwohl  es  eicher  genug  ist, 
dass  von  beiden  Seiten  Ansprüche  erhoben  wurden.  Quinctius  behauptete,  dass 
Nävius  von  dem  gemeinsamen  Geide  auf  die  Seite  gebracht  habe  (5,  2».  21. 
28,  74),  N&vins,  dasa  Quinctius  Erblasser  ihm  grosse  Summen  schulde  (11, 38). 


auf  />.  r!*!>rnt  uiul  haltd  dio^e  Worte  für  die  von  Quinctius  beantragte  Formel. 
Weit  einfacher  aber  beziebt  man  Ua  auf  die  vorhergehende  Formel  qw>d  ab  eo  petat 
«tc  und  ttberaelst:  Qainetias  weigerte  sich  nicht  in  der  angegebenen  Weise  Bflig- 
scbafl  /.u  h'iitten,  wofern  botionn»  po^tiCitio  gegsn  Ihn  staitgsfundsu  Uütte;  dsss  sbsr 
dieaelbe  stattgefunden,  stellte  er  in  Abrede. 
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Et  kt  gleichgfiUig,  ob  ▼ob  boyen  Sotten  pro  woeio  geklagt  wurde  oder  ob 
KlTiofl  Tielleioht  d$  petwma  eerta  credita  inteodirte  (vgl.  8, 88);  duu  beide  Par* 

teien  kla^^end  anflraten,  r.eigt  sich  mibeetreitbar  darin,  das8  Nävius  Yadimonium 
nicht  blt>ss  verhin^^t.  sondern  auch  verspricht  (6,23),  und  dass  im  Wege  de« 
Vergleichs  eine  gegenseitige  cautio  htdicntum  soln  vorgeschlagen  ward  (8,  äO. 
13,44.  26,  üb).  Wäre  (ijuiuutiuä  nicht  auch  Kläger  gewesen,  so  konnte  ihm  ja 
gar  nicbt  ««wiMaitHm  toM  wntt  werden.  W«r  QnincUits  nleo  Eliger,  so  konnte 
or,  mOohte  man  behaupten,  ea  nidit  imbillig  finden,  die  BowoMmI  bo  über- 
nehmen. Allein  nicht  in  dem  Process,  worin  er  Kläger,  »ondem  in  dem,  worin 
er  Beklagter  war,  hil«lot  der  Sponsionsproeess  einen  Incidentpunkt ;  denn  von 
ihm  als  Heklagteu  wurde  Caution  verlangt.  Die  wahrächeiiüiehste  Erklärung 
machte  folgende  sein.  E»  v«r  ein  alter  Gebrauch  bei  den  Römern ,  dass  der- 
jenige, dem  eine  ehrenrllhrige  Handlang  scboldgegeben  war,  den  Beleidiger 
dndnreh  der  ünwalurbeit  überfnlirte,  daes  er  von  ihm  eine  Summe  sich  vor* 
sprechen  Hess,  wofern  die  Bo.-chuldignntT  falsch  sei.  Liv.  39,  43;  Tn  extrema 
orntirme  Cnfoni<i  ajndtcio  (^nnictw  feitur,  uf  m  id  factum  mgarri,  —  sportsione 
defenderd  sene.  Cato  wollte  also,  dass  Quinctius  stipuliren  sollte:  iV'i  mertürice 
Mftmle  ooroiR  eo  AomiMM  ooeMf^  »pandeme  M.  nrnnmumf  Cnto  hätte  mdi  eelbit 
von  Qoinettna  stipniiren  kOonen:  Si  Hominem  oeddiai,  voN^eeiie  M.  nmmwnm?  1091 
wie  der  jOogere  Afrieanu  in  seiner  Rede  gegen  Aedltis  demcelben  folgende 
Stipulation  antrf5gt:  «SS  coninrarixti ,  ^pondexne  M.  nummum?  —  wo  man  mit 
Anrecht  ni  geämlert  hat  ''Meyer  or.  Kom.  fr.  ed.  2  p.  184)  Auf  die  zuerst  ange- 
gebene Weise  vertuhr  uucb  Fiso  gegen  Cicero  (Cic.  in  Piti.  23,  55),  wo  Piso  ollenbar 
der  Stapnlant  ist.  Halten  wir  diesen  doppelten  Gebraneh  fest,  den  Hoschke  and 
nach  ihm  K.  (p.  37)  nieht  genag  beachtet  haben ,  so  konnte  man  sagen,  dass 
Qninctius  sittlich  gezwungen  genesen  sei  sich  von  der ehrenrflhrigen  Beschuldi- 
gung, die  Nftvius  gegen  ihn  vorgebracht,  dtirch  eine  Sponsion  zu  reinigen. 
Wenigstens  war  es  offenbar  ehrenvoller  für  ihn,  wenn  er  die  Beleidigung  auf- 
nahm, nnd  als  fiUsch  erwies,  als  wenn  er  sich  von  Nftvios  dieselbe  beweisen 
liess.  Dass  die  Frage  Aber  die  tonorum  jgosMsno  flberhaupt  aar  geriditlichen 
Butscheidong  kam,  war  dar  Inhalt  des  Decrets  dt-s  Prätor;  dass  sie  in  dieser 
Weise  zur  F'iit.-ii  heidung  kam.  war  wohl  Quinf^tiii?-  freier  Entschhi-s  Er  hafte 
si'-h  !ils(i  s''lbst  zuzuschreiben,  dass  cv  jmore  bxo  r»jden  inu^^ste;  allein  (,''ir»To 
war  uicht  der  Mann,  der  scheinbare  Iniquitäten  überging.  Im  (.ianzeu  ist 
Qainetias  Verfahren  sdir  begreiflieh.  Er  snehte  die  gehässige  und  gefthrliche 
Untennchang  Aber  die  bonorum  po&uma  wo  niOglich  so  vermeiden  nnd  bot 
danim  Nävius  im  Wege  des  Vergleichs  eine  v-ertragdmäs.sige  cav^io  iud.  n.  an, 
wenn  er  nicht  ganz  davon  ahst+*hen  w  ^llti  al-i  Nävius  dies  ausschlug  nnd  die 
Spouiion  nicht  mehr  zu  umgehen  war,  sah  ijuinctius  ein,  das»  in  diesem  Pro- 
cess  der  Streit  sich  mehr  um  Rechts-  als  am  Tbatfragen  drehen  and  sein  Staad 
als  Slttger  nicht  schwieriger  sein  wflrde  wie  ab  Beklagter,  nnd  entschloss  sich 
daher  die  ehrenvollere  ood  nicht  ge<fthrlichere  fioUe  des  Stipnlanten  za  fiboo 
nehmr'n. 

Am  Schlu-st»  des  erstt-n  §  p.  2ii  — 4!^  vertheidigt  der  Verl.  mit  Hecbt  die 
handschnftliche  Fassung  der  öponsion;  SI.  BONA.  MEA.  EX.  EDICTO.  P. 
BURRIENI.  PRAETORIS.  DIES.  XXX.  POSSESSA.  NON.  SUNT,  BS . . .  DARB. 
8P0NDES?  gegen  die  vielen  sam  Theil  sehr  absurden  CoqjeotaralemeDdationen. 
Hier  wird  ihm  jeder  Leser  unbedingt  bei^icht«n  müssen.  Wir  gehen  daher 
sogleich  zo  den  folgenden  Abschnitten  Ober,  in  denen  die  merüa  cauaae  erörtert 
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werden.  Der  §  2  iat  fibeivchrieben:  Quo  iure  üaecius  ut  bona  Qtändii  povtidtrH 
a  Praelore  cmm  poeluiararit  hm  impdhramü,  und  hudelt  davon,  ob  Nftvios  ex 
€dido  praetoris  besessen  habe.  Um  «diclo  pr.  zu  beeitien,  nui.sste  er  nach- 
weisen,  tiass  eine  der  Bedio^^ungea ,  an  die  die  Ertheilaog  der  B.  P.  im  Kdict 
goknOpft  war,  eingetreten  sei.  Cicero  zählt  dieselben  mit  den  eigenen  Worten 
des  Edicts  in  c  19  auf:  qui  fraudationis  catua  latitabit  —  an  heres  non  exUütU 
—  fui  exüH  eamia  «ofttm  verterU,  Mehr  als  diese  drei  haben  die  Handachrifkes 
nicbi;  da  adeas  die  weiten»  Tertheidigusg  mc^  um  die  Behaaptmig  dreht»  daee 
Qoinctiiis  nicht  absens  indefaum  gewesen  sei ,  halten  die  meisten  Ausleger  nsd 
eben55n  auch  K.  zu  dem  Mittel  gegriffen,  im  e.  19  einen  vierten  Fallt  qui  abstng 
iudino  tlefcnsiis  mm  juent  einzuschieben.  Um  nachzuweisen,  da»»  dies  unrichtig 
ist,  ist  es  zuvörderst  nöthig,  das  Yerhältniss  des  fraudandt  causa  kUitare  zum 
tämen»  indrfentm  su  entwickeln.  Ueher  den  ersten  haben  wir  noch  in  den 
Paadeoten  swei  Edietotellen: 

1.  7  S  1  h.  t.  XLII.  4  (Ulp.  1.  LIX  ad  Bd.)  Qm  fraudaHotm  cawa  hOätnlrit, 
M  6om  vini  arlrUmtH  tum  fJrf'enditur,  eim  bona  possideri  rmdique  iubebo. 

1.  2pr.  h.  t.  i(üip.  1.  V  ad  Ed.)  In  bona  eins,  qui  iudtcio  sisiendi  caum  fidt' 
iuasorem  dedit,  si  neqm  potestaiem  mi  faciet  neque  defendelur,  tri  iubebo. 

Beide  Edikte  siBd  gaos  T«Bchieden.  Dm  letste  gehOite  so  den  Tonchriften 
Aber  die  Binleitong  der  Pirocease,  wovon  Ulpian  im  flnften  Buch  handelte 
(vgl.  bes  1.  2  D.  qui  satisd.  cog.  II,  8);  das  erste  dagegen  war  das  eigentliche 
edictum  Eutilianum  Ober  die  B.  P.  rei  serrnndar  caum.  Daher  i.st  denn  auch 
in  diesem  das  erste  wieder  enthalten,  indem  das  erste  nur  den  speciellea  Fall 
der  latitatio  beim  vadimomum  deHrtum  beeprichi  Da«  zweite  If^dikt  tet  aber  nieht 
gut  gefiuet  PcUgtaiem  «w«  mn  faeere  ist  nach  Ulpuuis  Erklirang  s.  a.  baUan, 
Bedenkt  man  nun  die  copulative  Fassung  neque  —  neque  — ,  so  werden  hier 
immer  zwei  Requisite  frlr  die  B.  P.  «j^efordert,  eiuinal  die  latitatio,  daneben  aber 
noch  das  Ausbleiben  der  defenmo.  Latitirte  nun  Jemand,  so  war  dies  ^anz  rirbtig. 
indem  nach  dem  ersten  Edikt  die  Folgen  der  latüatio  durch  gehörige  L'efension 
wegfiel ;  wena  indess  ein  Abwesender  nicht  definodirt  ward«  so  war  er  noch  nicht 
sofort  1aUtan$  und  es  fehlte  also  das  tweite  Beqnisit  der  ß.  P.  Gemeint  war 
es  indess  doch  oftenlnir  nnd  darum  sagt  Dlpian  im  Commentar  I.  2  §  2 :  quid 
si  nn»  fatit'f.  ^fl  ab^enit  von  (fefftitfntur,  nonne  i'idetnr  potrsinlem  ^ui  non  fm  tri'? 
Also  der  cihscns  nifU/cH'Oifi  i.st  .sclum  co  }}ist)  ein  potestattin  std  non  facuns,  da^ 
heisst  nach  der  Erklärung  Ulpians  iu  §  i  ein  latttum.  Damit  int  uulQrlich 
nicht  geleugnet,  dass  laHtare  im  eigentlichen  l^nne  von  e^temUm  non  defemäi 
▼erschieden  ist;  schon  diese  Stelle  selbst  beweist  es  (si  non  latiiet,  $ed  ab$en» 
rwn  def  endaiur  vgl.  1,  7  §  17  eod.).  E»  soll  nur  die  grosse  Verwandtschaft  beider 
Begriffe  dargethan  und  die  rf^misehe  Auffassunrr  des  (Tf'spw?  indrfni^it^  als  qtia:*i 
latitam  angedeutet  werden.  Hierdurch  allein  wird  auch  das  erste  Kdikt  ver- 
st&ndlich.  Wer  ordentlich  defendirt  wird,  der  gilt  nie  als  Latitant,  wenn  er 
auch  dem  Wortsinn  nadi  latitiren  sollte  —  dies  sagt  das  Edikt  selbst;  wer  ab- 
wesend nirht  gehörig  defendirt  wird,  der  gilt  als  Latitant,  wenn  er  auch  dem  Wort- 
sinn nach  nicht  latitiren  sollte  —  so  5?rhlossen  die  .luiisfen.  Die  Bündigkeit  und 
praktische  Rieht i^'keit  tii»  s^r  Folgerung  wird  niun  wohl  nicht  bestreiten;  dass 
aber  die  11  V.  gegen  den  absens  indefcmm,  der  nicht  latitirte,  allein  auf  Inter- 
pretation beruht,  scheint  auch  abgesehen  v<m  don  unerklftrlichen  Verschwinden 
des  Edikts  Aber  denselben  mit  Evidens  henrorsugeben  aus  Gaj.  Ul,  78:  Bom 
veneunt      vitorum  vehU  eomm  qui  firaudaitionu  causa  latUatä  nee  abtentti 
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def't$tduntur,  item  eonim  cdt.  tmd  Theoph.  III.  12  i>r.  [p.  :^1.'>.  9  F( n  '  oi  rißtj  nm  1093 
jrolAoTe  evotpa'Xetv  rira  diaXav^dvKw  xai  /tij  fjf/rii»  tov  deftndmouta.  W  ir  luiKfn  hier, 
vor  Allem  in  der  ersteo  Stelle,  einen  vollständigen  Aoazug  aller  hierher  gehörigen 
Edikts;  deonocli  spricht  G%jiu  nicht  anden  von  dem  ateen«  mde/'efiMw  als  wie 
anch  das  Edikt  ulbst  von  ihm  spriiüit»  nlmlich  data  neben  den  latöone  noch  das 
Mon  defendi  etfordort  wird,  um  die  B.  P.  m  begrOnden.  Wenn  Gajus  eioe  neue 
Clatis<^I  df's  Kdi]-;ts  b'ittr  nnfflJiren  wollen,  so  vrfirde  er  nicht  mit  uec  abs.  rief. 
angeknüpft,  sonderii  ^e»*.  hnelaii  hüben:  itevi  cfn  itm  gui  absenl^s  tton  defeuduntur. 
So  wie  er  geachriebeu  bat,  lag  ihm  offenbar  nur  das  Edikt  vor,  wie  wir  es  noch 
besitsen  nnd  die  Worte  nee  dbmd»  ärfmdunhir  riad  eine  Relation  der  Worte 
des  PrfttOTB:  «i  h*mi  tiri  arbünUu  lumd^mäawr.  Wenn  es  nun  hierdurch  fiut 
zur  Gewiesheit  erhoben  ibt,  das«  keine  eigene  Claoed  des  Edikts  den  ubsentes 
indefertsi  gewidmet  -war,  so  ist  es  einleuchtend,  das«  wir  K.'s  Annahme,  dieselbe 
in  c.  19  durch  Conjectur  zu  restituiren  durchaus  verwerfen  mQssen  und  es  vielmehr 
als  ein  neues  Argument  für  unsre  Meinung  ansehen,  dass  in  einer  Rede,  die 
soniehtt  vim  dem  abmis  indefm8u$  handelt,  vmi  einer  diesen  direkt  betreffenden 
Clansel  des  Edikts  keine  Rede  ist.  Verdorben  treilich  ist  die  Stelle  C  19,  alldn 
in  g'anz  anderer  Weise.  Wahrscheinlich  ist  zu  lesen:  Atfe.nde  nunc  e,v  edicto 
praeioris  boiui  ]'.  (^tmtii  paffsuitrt  nullo  modo  potuiiisif.  Tractat^  edictum  QVI. 
FBAVDATIUMS.  CAVbA.  LATITÄB1T^  N<m  est  (^tinctius,  nisi  si  kUilant 
qui  ad  ti^ium  auum  rdido  prwntratore  proficwumiur.  CVl.  BERESw  NON. 
EXTABIT.  Ne  ü  fmdem,  QYI.  EXILII.  CAV8A.  80LTM.  ^RTERIT.  ^ 
tempore?  —  Eatutimas  oporlnUae,  Naeoi,  ohMnlem  Quinclium  defendt.  At  qwh 
ifioJo'^  Tum  citm  poHluInfHis,  nt  }>nnn  fWimndpret,  nrmo  ndfitit  rel.  Diese  Fassung 
harmonirt  durt-hiins  init  dem  Rfsnltate  nnserer  oliigen  Uritersuilnni«,'.  Vom 
(ibsens  indefenunt»  .-^luud  iiii  Edict  nichtti,  aber  es  war  hergebracht,  ihn  uut<;r  dem 
latüam  mitsnbegreifen.  Daram  erwftbnt  Cicero  schon  bei  dem  laiüom»  selbst 
des  procurator  relictm,  womit  er  die  Vertheidigoi^  v<H4>ereitet:  Qnmctius  habe 
nicht  blof«  nicht  im  eigentlichen  Sinne  latitirt,  .sondern  sei  auch  nicht  indrfen:iHS 
gewesen.  Nachdem  er  das  Edikt  kurz  durchgegangen  ist  und  gezeigt  hat,  dass 
keine  Clau8cl  auf  Kävius  passe,  kommt  er  auf  den,  vorläuhg  nur  angedeuteten 
Baupteinwand  des  Gegners  znrflck  —  exisHmoi  «um  oportutwe  obomton  deftmäi. 
Dam  dies  im  Edikt  im^tite  vorgeschrieben  sei,  leugnet  er  nicht;  es  hfttte  ihm 
vor  AqnilHus  nichts  n^cholten.  —  Qito  tempore?  ist  die  kurze  Abfertigung  der 
dritten  Clansel:  Wann?  nämlich  hat  er  das  Land  verlassen.  Die  einzige 
Ahweicln)!!}.,'  un.ser»r  Fassnnp  von  dem  handschriltliclien  Text  ist  ausser  der 
Interpunction  die  Veründerung  von  aut  quomodo'  in  at  quomudo.  Dagegen  sind 
vir  (nnd  wir  glauben  auch  der  Yerf.)  vollkommen  Obersengt,  dass  die  Worte,  1094 
die  flotoman  nnd  l^ambin  nach  VERTERIT  einschieben  —  jener:  Diei  id  non 
potat.  QVI.  ABSENS.  IVDICIO.  DEFENSVS.  NON.  FVERIT.  Ne  i/i  qmdm; 
dipFPr:  7)tW  Äoc  de  J\  Qunntio  non  potest.  QVI.  IVDICIO.  D.  N.  F  ;  woraus 
K.  macht:  J>ui  ul  mm  iH,tts>.  QVI.  ABSENS.  !VD.  D.  N.  F.  da^s  die,M>  Worte 
aller  genügenden   handbchriltiichen  Grundlage  entbehren.     Alle  K.  scheu  und 

Oruter'sehen  HandeehrM  unter  diesen  der  wenigstens  in  anderen  Reden  vortreff- 
liche eodex  S.  Victoris  <Madvig  Oposc.  prior,  p.  ^1  sq.  coli.  p.  401),  haben  diesen 

1)  Diese  Lesart  ist  nicht  zu  verwerten.    Vulg.  recita. 
3)  LaiUarU  ist  amnlo«,  die  Dig.  bafaeo  totkabk. 

3)  Klrgnnt    ist   dieso  Wendung:    (Jno   tempore   e«i«lttN4W  t^fortuiste  abteiUem 

Quinclium  defendi  aut  fuomodoi  auch  keineswegs. 
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Zusatz  nicht,  wotjogen  die  ciccronianische  Färbung  der  Worte  von  geringer  Be- 
deutung ist.  Auch  zeigt  die  Abweichung  beider  Supplemente  deutlich,  daaa 
wenn  tie  «Irklieh  atu  Huidiefaf.  hairflliien,  sie  in  dieM  iMV  dnn^  CUM  uAr 
nahe  lieguMto  OolQeetiir  gekemmen  Bind>  Eine  Haacbelur.  in  der  Art  wie  K.*t 
Paris.  K.  katm  dieae  Worte  gern  snppeditirt  haben,  aber  Autoritilt  haben  de 
durchaus  nicht'. 

Eine  bedeutende  Unterstützung  unserer  bisher  vurtreinigeucn  Ansicht  finden 
wir  noch  in  der  Weise,  wie  in  der  ganzen  Rede  die  mangelnde  Vertheidigung 
dee  Abweaesenden  mit  der  lof^oMo  nuammengeatellt  nnd  in  dieadbe  eingeftkgt 
wird.  So  16,  51  Cum  pakm  fnmäaßttmr,  eum  expfriutuii  pote$ta$  noH  tM.  17, 54 
si  iatitarc  rideatur,  qunererc  quis  procurator  sit.  23,  74  Quis  est  qni  frandationis 
rausn  /afMr.w  rlifyit ,  qum,  qui  tthi^enteni  defciism»  vf'h  t  Quindinm  Y  %  75  ffjo 
cxperirx  tum  potui;  latitant,  prociiratorem  nulluni  rtliquU.  27,  a4  eum  tpsum  qui 
fruudantK  eemta  bUitetf  mm  ffWimi  quem  «uäieh  «mro  drfmä&fü,  «mm  ifnm  qmi 
cum  arnnSni»  ertditoribm  $m$  male  eigotf  «NMfwm  ile  pnnedio  de/trudi  ««tat.  §  85 
fiw»  qiti  nen  htitarit,  cut  Romme  domue  uxor  lifja-i  jyrocurator  esset,  expukium  fs$e 
de  praedio.  Jede  einzehio  diesf^r  StcHru  ist  uiil)e\vt'is('nil,  aber  das»  die  Ver- 
theidigung Qtiinrfinm  von  nbgtntmi  in'h'/ensum  «ich  immer  zurückwendet 
zu  dem  Satze  Qmndtum  non  ItUttavisse  spricht  im  hohen  Grade  datur,  daes  die 
letstere  Focmel  die  daneel  dee  Edikte  enthielt,  an  welche  die  B.  P.  dee  «fteemr 
titdefeneue  von  der  Interpretation  angelehnt  ward.  Naeb  allem  diceem  wird  denn 
auch  dae  Beaum^  dtir  V«rtheidigQng  im  e.  28,  daa  die  Hanptquelle  des  Irrthums 
gewesen  ift.  nnsere  Meirmng  nur  noch  bostfttigen.  Es  heilst  hier:  Kr  rdtdo 
non  potuisae  bona  jwasiden  denuniHtrutn,  quod  tteque  fraudand%  caum  laütmse 
neque  exiUi  cama  solum  reriisse  dicatur.  Meliquiun  est,  ut  eum  nemo  iudicio  de- 
fenämt  Tkx  Gegeneate:  ex  edkto  n.  p.  b.  p.  demumelravi  nnd  nüqumm  «ei  «1 
rel.  wird  aufgehoben,  wenn  man  den  uJisok  indefeiixiis  ins  Edikt  selbst  hinein* 
tragt  Durch  unsere  Erklärung  ist  der  Sinn  einfach  der;  , Gegen  die  Worte 
des  Kflikts  hat  Qninctins  offenbar  nicht  gefehlt:  ist  also  nnn  noch  fibrif?  zu 
zeigen,  dass  er  auch  die  durch  Interpretation  hinzugekommene  Erweiterung  be- 
obachtet habe*. 

Wae  K.  gegen  die  Behanpiung  Hotomans  und  Ban'a,  die  behaupten,  daaa 
Nftvina  den  Quin<-tiiis  fQr  einen  Latitanten  im  eigentlichen  Sinn  ausgegeben 

habe,  p.  49 — 51  vorlirinj^t .  iit  richtig  und  man  wird  unsere  Meinung  mit  der 
ihrifrPn  hoffentlich  nicht  vcrwo: hseln.  Das«  das  Edikt  eine  eigene  Clau.sel  über 
den  idisaiM  mdr/nisus  enthalten  habe,  ist  von  K.  nicht  bewiesen,  sondern  voraus- 
geaetit;  diea  ist  ee  waa  wir  leugnen  nnd  dem  Veif.  zur  nochmaligwi  Prüfung 
anheimgeben. 

Begreiflicher  Weise  iat  die  B.  P.  noch  nidit  gerechtfertigt  durch  den 
Nachweis,  dass  eine  der  Clausein  des  Edikts  verwirkt  sei.  Wenn  ein  Seholdner 
lütitirt,  kann  nicht  Jeder  H,  P.  gegen  ihn  erlangen,  sondern  nur  derjenige,  dem 
duich  die  lalttatio  die  Kecbtsverfolgung  beschrfinkt  wird.  Cicero  seibat  unter» 
scheidet  genau  c.  10:  oefendain  primum  eaueem  non  fideee,  cur  a  pneton  poffwlarei, 
ut  bona  P.  QuvMHi  poetideme;  demde  ex  edieto  te  possidere  noti  potuisae.  Die 
Bweite  Abtbeiluog  gibt  den  Beweis.  da.ss  keine  der  Clansein  de8  Edikts  auf 
Quinetios  Anwendung  leide,  die  erste  führt  aus,  dass  Qninctin»  weder  dem 

1)  Incomequent  ist  es  flbrigens,  wenn  K.  p.  66  ans  der  Vollständigkeit  der  hier 
genannten  FHllo  argumentirt  und  doch  eine  Lfioke  annimmt.  Ist  dis  eine  Claussl 
auBgeiaU«D,  so  können  leicht  noch  mehrere  leiden. 


Digltized  by  Google 


Keller,  Semestrium  in  M.  TuUium  Ciceronem  Ubri  sex. 


655 


Kftviiia  admldig  gewesen  eei  (e.  11—14),  noeh  aeb  YadbDOniQm  gebroeben  habe 
(e.  15—18).  Schon  hior  «eigt  sieh,  wie  richtig  der  Verf.  den  alten  Irrthum  be- 
seitigt bat  dae  «odHrnmiiMi  demrtum  den  clausulü  edicti  zu  coordinirea.  Es 
w&re  dableibe,  wie  wenn  man  dip  LSsion  unter  die  caitsae  ri-^tttiit„>f>ff  rwhnen 
wollte.    Wir  haben  also  xu  unterbcbeiden  bei  der  Ii.  1*.  nt  sermuäne  couaa: 

1)  einen  die  Rechts  Verfolgung  ertschwertinden  Zustand  in  der  Person  des 
Impeiraten  (laHtoHOf  exitktmy  hendiUu  ütemt) 

2)  eine  Läfiion  des  Impetranten. 

Das  erste  Elrfordemiss  ist  schon  liesproi  lu-n :  da.s  zweite  lieliandelt  der  Verf. 
p.  53  — 61.  Weil  Cicero  theils  die  St  luild  des  Quiuctius,  theilü  dixa  Viidimonimn 
hier  erörtert,  so  achliesst  er  causam  /utsse,  cur  Naevius  postularet,  ut  bunu  (^umctn 
fouiiitfdf  »HtiM  mit  dtbumt  aü^tnd  mA  vadmurnkm  dmnurü  (p.  58).  Man 
mflsse  entweder  endUor  eein  oder  cndUoris  loeo  (nnd  diee  sei  der,  emvadmtmnm 
diesarttHM  est)  mn  die  B.  P.  fordern  zn  können.  Es  ist  uns  hier  einmal  nicht  recht 
klar,  wanim  dvr,  dem  das  Vudiinoninm  nicht  eingebalten  ist,  crrftifnris  loco  sein 
soll :  wenn  dtT  Verf.  an  die  summa  tadtmotm  dachte,  so  konute  er  denselben  {ge- 
radezu credttor  nennen.  Doch  dem  sei  wie  ihm  wolle,  wir  müssen  den  Sats  so  wie 
der  Teif.  ihn  hingestellt  hat  bestreiten.  Wer  cum  I.  Jan.  tu  fördern  hatte,  konnte 
gewiss  am  vorhergehenden  ersten  Juli  nicht  B.  P.  erlangen,  aneh  wenn  der 
Schuldner  latitirte  oder  abnenf  indefensus  war  (1.  7  §  5.  14  cf.  1.  6  D.  quib.  ex 
cans.  XLII.  41  Es  war  ihm  die  Rechtsverfolf^ng  noch  nicht  vereitelt  und  das? 
dies  geschehen,  war  die  Läsion,  die  auf  .Seiten  des  Impetranten 
gefordert  ward.  Die  Läsion  konnte  nun  entweder  darin  bestehen,  diu»  der 
Schuldner  sich  der  tn  tu*  voeath  enteog  oder  darin,  daes  er  das  Vadimoniani 
aidit  einhielt.  In  jenem  wie  in  diesem  Falle  hemmte  er  die  H  echtes  Verfolgung 
und  es  trat  daher  B.  P.  ein.  Konnte  Quinctius  mm  den  Beweis  fiiliren,  dasK  er  1096 
Oberhaupt  nichts  schuldig  i^^ewej-pn  sei,  «o  war  eine  Läsion  schon  dadurch  aus- 
geschlossen; denn  den  Nichtgläubiger  iädirt  man  nicht  (1.  50  pr.  de  pecul,  XV,  1 
cf.  h.  orat.  80,  Daher  i&hrt  Cicero  den  Sats  aoa,  dase  NftTins  von  Quiactitte 
aidita  an  forden  gehabt  habe  nnd  fthrt  dann  fort:  Quid  $i  ddmiMtt,  contimume 
cmt»  fm$$el,  cur  a  jrrcutore  postulares,  ut  tofw  pomdens?  Xon  tijnt%or  irf  — 
ius  esse  — .  ^tid  hjHnr  (hmon.^tml?  rndlmovhtm  nif  es<*c  ih—rfinn  (14,48).  V^fl. 
c.  19  init. :  Docut  quod  jfnmum  ftollmtus  mm  cauaum  unmuio  cur  jjostularet  tum 
fuüose,  quod  neque  pccunta  debebatur  et,  si  uuucimc  deberelur,  commisaum  nüiii 
tuet,  quart  ad  itUm  mtaonem  peitmirttm:  Diese  Stellen  leigen,  dase  K.  int, 
wenn  er  p.  178  bemerkt:  QuiueHum  ni»  ubntmque  iudid  probaret,  hoc  parte 
ipeam  caugam  probate  non  potmme.  Im  G^entheil,  wenn  Quinctios  auch  sa- 
gestand, dass  er  dem  Nävin«  schuldig  ^-ewesen,  so  nin«!««te  er  doch  ficifresproehen 
werden,  wenn  er  bewies.  üaä<>  er  Vadimonium  gemacht  und  dies  eingehalten  habe, 
weil  alsdann  Nävios  in  keiner  Hinsicht  ISdirt  war. 

In  den  a&ebsten  vier  ||  ($  8—6)  wird  das  Ter&hrai  bei  der  bommm  po&' 
Mtsio  und  venditio  beschrieben  und  einzelne  Punkte  näher  auf^hellt.  ICan 
wendet  sich  zur  Erlangung  der  B.  P.  an  den  Prätor,  der  dieselb.  uhne  rmtme 
coffnitin  de  jiiano  ertheilt  (Keller  §4  .  Es  versteht  sich  ind**«s,  da,>.s  der  Ma;.'islrat 
um  ortenbare  Chicane  auszuschlie.ssen  sich  BescIieinigunKcn  über  das  Vorhanden- 
sein der  «-fordnliehen  Requisite  in  der  Person  des  Impetmten  wie  des  Poetn* 
lauten  beibringen  liess  (vgl.  den  Verf.  p.  85  und  1. 1  §  14  D.  de  ventre  XXXYII, 
9).  So  sehen  wir,  dans  Nftvins  testificirt.  P.  Quinrtiam  non  stitisae  et  atitisat  se 
und  dieee  Urkunde,  wie  es  scheint,  dem  Prätor  vorlegt  (6^  26).  Katflrlich  prft- 
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jodicirt  diese  einseitige  Verhandlung  den  Rechten  des  Impetnien  durcliAiu 
nifht.  —  Hat  der  Pritor  di'n  Besitz  ortheilt,  so  dauert  liie  ^«.w.sü)  (-/  pnu 
dcrtptw  mindi'hitcijfi  30  Tage,  wälnend  welcher  der  Impetrat  noch  durch  Ein- 
lassung auf  den  Froces«  dieselbe  aufheben  kann.  Dass  hierbei  keine  Satisdatio 
arfofdttt  werdA,  hat  der  Verf.  enrieeen  (p.  73.  III.  125). 

1097  Den  Offentliehen  Ansehlag  Aber  den  GttterrerkMif  bduuMMt  der  Verl  im 
§5  ]>.  04—99.  Mit  Recht  ▼erwirft  er  die  gewöhnliche  Ansicht,  dass  derselbe 
ein  Liuiito  enthalten  habet  wenn  Theophilus  dies  snf^i.  wie  K.  und  A.  annehmen, 
so  hat  er  geirrt.  Allein  wenu  wir  recht  zusehen,  stebt  dies  gar  nicht  bei  dem 
Famphrasten.  Er  unterscheidet  vielmehr  [III,  12  p.  315  Ferr.]  die  proscriptio,  die 
öffentliche  VerlnnfHUieeige  (iyhno  »goyga^  »«Ofa  d^loStta:  6  4e&ti  xsf*^^^ 
iltth*eoe  vMdgx*^  *^  «Jtiw  hinsot  dttvigdaiVK'  ^fute  ereditoret  Snee  n&wv 
AKintJiQdoxoftev  negiovaiar.  ayvijiiji  6  ßovX6(uv<K  n^oahoi)  von  der  tes  bonorum  renden- 
darum,  d.h.  dem  Kontract  zwii^ebeu  dorn  schon  aufgefundenen  Käufer  und 
den  Creditoreu.  Nach  den  angettthrttiu  Worten  heisst  es  weiter:  fha  ^Uywv  naoa- 
ÖQanovaiüv  ^fieQtöv  ryivttO  tud  TQnr]  TiQoaünWti  (L  e.  oUtio  pnutiOrü)  ir  jj  kutQLtorxo 
ffoci^aao^  Itgem  bcmortNRMfwleiMiortwn,  tovrlativ  Sqw  t&v  duamfQaiOHOftiinar,  iouwr 
yiß  rfj  tigtifievf]  ngoyonq  fj  agoon^nw  tadf  uu  Tot(  creditor>>  /.öyov  x^'^  ^X"  ajtoxg/- 
vnot^u  6  ayoga^wv  f<V  r/<  fj/unr  rwr  ynrüir.  Die  einzelnen  Tenniue,  die  Theophilus 
auf/ühlt.  niArhteii  wir  nielit  gerade  vertreten,  alter  das  ist  klar,  dass  der  Fehler 
dessen  K.  ihn  zeiht,  nur  denen  beizumessen  i»i,  die  ihn  missverstanden  haben. 
Die  lec  befand  aite  dem  Proklam,  welches  dae  Kaufobjeet  angab,  und  der  An- 
gabe des  KftuÜBn  mid  PrexeeB.  Daae  dieeelbe  einer  prfttoriachen  Beetfttigong 
bedurfte,  mag  damit  zti.srniunenhilQgen,  dass  der  sectoi-  ohne  prätorische  Hülfe 
aus  dieKom  Kontrakt  weder  kl  ii^pn  noch  belangt  werden  konnte.  Uebrigens 
konnte  während  der  30  Tage  qmbus  Untu  proi^vribcbant ur  diese  les  nicht  zu  Stande 
kommen;  erttnach  Ablauf  derselben  wurde  ein  Magister  6(mM  ««iM^r/ufts  eru au nt. 
welcher  in  andern  30  Tagen  den  Kaafkontrakt  abxoscUieflsen  hatte.  Nachdem 
auch  diese  Frist  abgelaufen  war,  schlug  der  Magister  dem  Käufer  die  Gfiter  ca. 
—  Im  sei  listen  §  p.  100—11',  drr  t  in  Muster  von  Feinheit  und  .Methode  ist,  be- 
weist der  Verl..  dass  die  ignomima  weder  mit  der  Ertheilung  der  houoritm 
pomssio,  noch  mit  der  bonorum  jpossatsio ,  noch  mit  der  wirklichen  ttiiditifi 
beginne,  sondern  mit  dem  Ablauf  der  ersten  80  Tage.  Die  schOne  Beweisführuug 
mass  man  bei  ihm  selbst  nachlesen. 

109S  $§  7.  8  beluuideln  die  Prage,  von  der  zunächst  die  Kiitscheidnng  dea 

Processe?  abhing:  Alfenu»  Quinctium  absentem  rede  defenderit  nccnr.  Wurde 
diese  Frage  verutiiit,  «o  mnsste  Aqnillins  den  Quinctius  für  ab^cns  indvf'rnsus 
erklftren  und  also  gegen  ihn  erkeuuen.  Im  :>iebeuten  Paragraphen,  der  an  Tretf- 
lichkeit  dem  vorigen  nicht  nachsteht,  zeigt  der  Verf.  suvIfTderst,  dass  schon  lu 
Cicero'«  Zeit  auch  der  procuraior  ommum  renm  ohne  sofÜMtetfio  kein  tNstas  de- 
Zensor  und  die  dem  Alfenus  abgeforderte SoHsdoftO die gewObttlicbe  ptocuratorische. 
nicht  eine  nm  Quinetius  Person  hergenommene  war.  Besonders  aufmerksam 
umcheu  wir  noch  auf  die  sehr  gelungene  Vertheidigung  der  bandst  hriftlichen 
Lesart  Üa  videbare  gegen  iabdmre  in  c.  20  p.  127—137,  die  scbüu  Garatoui  »n 
Schate  genommen  hat.  —  Bs  ergiebt  sich  als  Resultat  dieser  Unteienchang; 
dass  die  von  Alfienas  angebotene  Vertheidigung  nicht  genflgte  um  die  Auf- 
Ijcbnng  der  fjnnantm  ftv^ars-Mu  zu  bewirken.  Die  letzte  Frage  ist  also,  ob  der 
Mangel  der  Defensi«>n  in  Folge  der  tribunicischeo  Vermittelnng  geheilt  und  die 
bonorum  possessio  somit  wegtaüig  geworden  ist  (g  8  p.  139  — 170).  Zunächst 
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untersacht  der  Yeitf  worauf  die  Intercession,  wenn  sie  ertheilt  worden  irlre, 

sich  bezogen  liabpn  wQrde  p.  160.    Es  will  uun  nicht  einleiuhten,  warum 

diesolljc  nicht  gegen  da«  Dekret  des  I'rätors  selbst,  wondern  nur  gegen  den  darin 
versprochenen  prätorischen  Hchutz  gegangen  sein  könne;  der  Verf.  spricht  ja 
edbei  p.  151  ef.  p.  159  von  ler  dasreti  aä  inUmn  ttDoeatia.  Du  D^iet  de« 
PHlton  war  ebeneo  wie  die  splteren  Handlangen  snm  SolmtB  des  in  pomBtumem 
imssm  Ausflass  des  prätoriscben  Imperium  und  konnte  also  durch  die  Tribüne 
vernichtet  werden.    Dies  ge.schah  durch  die  Erklärung.  da>>  dif^-elho  ungerecht 
sei,  wodurch  dasselbe  nach  römiücheni  Hecht  seine  Kraft  und  Kxequibilität 
verlor,  ebensiu  wie  das  senatus  cotisulium  durch  die  intercession  zur  blossen 
atidankm  ward.   Hfttte  der  Prfttor  dennoeh  das  Debet  dnrehsetien  wollen,  so 
wllrden  freilich  die  Tribunen  Alfenos  gescbfitit  haben.  Bm  des  Verf.  Resultat 
p.  146:  Jttorf  in  iure  dicendo  praetor  decrevit,  tribunorum  plebis  appellandorum 
carnnm  iisqut  cogtwscendi  materiam  prnrhnif  ij^^iu»!  rero  quod  petebntnr  anxiUum 
nontiisi  fttturam  vini  imperii  decreti  eaxuut  ttdi  causa  adhibendam  speciure  ytotuit  — 
scheint  übersehen  su  sein,  dass  das  Dekret  selbst  und  dessen  Inhalt  nicht  wohl 
getrmint  werden  kOnnen.  Wir  glauben,  dass  das  ttrttm  micahim  nichts  Anderes 
war  als  die  Intefcest^ion  gegen  das  Dekret  mit  dem  bctgefligten  Versprechen, 
den  Imploranten  erf«  r  1  rlichenfnlls  grgpn  den  Prfttor  zu  schützen  (cf.  20,  Gny  1099 
Wenn  Alfenus  dies  tür  i^uinctius  erhuigt  hStte,  so  würde  die  Vertheidigung 
daraiif  gefusst  haben,  duäs  die  vom  Prätor  ertheilte  B.  P.  durch  die  Intercession 
der  Tribonen  nichtig  geworden  «ei,  nicht  blois  anigeflihrt  haben,  dass  Nftvios, 
wenn  er  von  Qninetins  ans  dem  Besits  geseilt  worden^  nicht  ne  ns  /loi  <«  fu*  m 
ftoutUMmtm  missxti      habe  klagen  kOnuen.  —  Indess  Alfenus  erlangte  sie  nicht, 
sondern  nur  da.s.  dass  Nävius  durch  die  von  dem  Tribunen  Brutus  gedrohte 
Intercession  sich  zu  einem  Vergleich  bewegen  Hess:  itn  diaceditur,  ut  Id.  Sept. 
P.  Quittctium  sisti  Sejc,  Alfenus  promitterd.    Mit  Recht  erkeunt  K.  in  diesem 
Traktat  p.  160— 16fi  das  juristisch  entscheidende  Moment  des  Processes.  NftTins 
focht  ihn  als  erKwnngen  an,  allein  eofinderalMf  optnor  Äquii^im  Naemnm  quamti» 
üUerceMionix  nietu  ac  (/rarnie  scientem  tarnen  pntdeniemque  vadimonium  cum 
Alfmo  cnntrarisse.  fp  166).   Nävius  mag  femer  behauptet  haben,  dass  er  nur  die 
bonorum  rmdüw  im  Wege  de.s  Vergleichs  ausgesetzt,  nicht  aber  auf  die  bonorum 
po»$et*io  verzichtet  habe;  aber  mit  Recht  bemeriEt  der  Yert:  «i  gt«»  cum  oftaenli» 
defensore  vadimonium  eotUraxerU  tn  domitnm  abunUm  eoUatumf  eam  ntterim 
iustam  defensionetn  esse  (p.  163).  deniqur  Aauri  safis  CMC  ad  vincendum  Naevio 
t>ij»ti  Qu'niclU  possetlisj»-  a^tt  hodie  pna^idfre.  fii^  ffirtm  et  edicto  atque  iure  po««f'- 
f/f<fsv'  (p.  IHTj.     Nävius  gestattet  durtii  \'ergleich,  dass  Quinctius  nicht  mehr 
aiä  absetui  rttdrfensus  erschien;  da  er  »omit  die  causa  seines  Bechts  aufgegeben 
hatte,  konnte  er  dies  selbst  nicht  ISnger  bdwapten.  So  mag  man  die  Yermntiinng 
.  des  Tetf.,  dass  Qainctias  den  Sieg  davon  trug  (p.  169),  immerhin  billigen. 

Der  letzte  Paragraph  ist  flbenehrieben:  Defensio  in  partr-^  locosq^te  digesta. 
Wir  haben  schon  geiieh*»n,  von  wie  grousaem  Nutzen  die  Achtsamkeit  auf  die 
Gliederung  der  iiede  dem  Verf.  gewesen  ist,  was  auch  bei  der  tscharJeu  und 
wider  Cicero's  Weise  streng  logischen  Disposition  derselben  nicht  anders  sein 
konnte.  Es  wSre  su  wQnschen,  dass  es  dem  Verf.  gefallen  mOchte,  in  seiner 
Ausgabe  die  Disposition  am  Kande  zu  wiederholen ;  für  den  Leser  wttrde  es  TOn 
grossem  Nutzen  sein,  jeden  Äugenblick  das  Ganze  ribenschauen  zu  kennen.  Sonst 
haben  wir  hier  nicht«?  zu  bemerken,  nur  glauben  wir.  dass  der  Vert.  p.  187  mit 
Unrecht  die  iniuria  tcmporum  anklagt,  die  uns  den  dritten  Theil  der  Rede  ent- 
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BOg«n  luibeD  Boll.  Wenn  man  den  anfBülendeo  Umstand  bedenkt,  daae  dieeer 
gans»  aber  wie  ^^cheint,  anch  nur  dieser  mangelt,  ferner  ileu  durchaus  fi&ktischen 
Inhalt,  dipses  Abschnitts,  worin  nachgewjp<»pn  ward,  dass  Niivius  nie  den  Be- 
sitz /^'t'liftbt  Hube;  so  scheint  (^icero  vielmehr  absichtlich  diesen  inindt-r  iiiter- 
ei»anten  Theil  bei  tler  Uerauägabe  weggelaxi^eo  üu  haben,  wie  pro  Font^jio  5 
pro  Mor.  87.  Hftttoi  wir  bessere  Handschriften,  so  wttrde  uns  wahrscheinlich  die 
sommariseha  Inhaltsangabe  nidii  fehlen,  Zoiall  kann  es  nidii  sein,  daas  Cioero 
tlOO  wieder  bc^nnt  mit  offenbar  voUstttndigun  Beeom^:  Boe  dieo  Naerium  m  mpd- 


Das  »weite  Bnoh  enihRlt  eine  fuisfilhrliche  Untersuehnng  Uber  dm  Procesa 
des  A.  CÜoina.  Bekanntlich  war  dieaer  Kläger  ifi  einem  Interdictsprocess  de 
vi  armata  und  es  bildet  daher  das  Tnterdict  den  Mittelpunkt  der  Untersuchungen. 
Bejrrpitlirherweii'e  i.st  hier,  wo  der  Verf.  auf  Savi^ny  s  und  Huschke  s  For-duuigen 
fortbaut,  des  Neuen  weniger;  doch  hat  er  noch  immer  eine  reiche  Xaehiehc  ge- 
fnnden.  So  gibt  gleich  der  erste  Abschnitt  d^  IwraditaMs  oenfroeerma  p.  276—292 
eine  befnedigende  Erklftmng  des  schwierigen  §  19.  Clicina  nnd  Aehntios  waren, 
freilich  ku  sehr  uriKl»^ichen  Theilen,  TOO  der  C&seonia  zu  Erben  ernannt.  Unt«?r 
den  Erben  «  ntstand  Streit  und  es  kam  zum  arMrium  familim'  ern.^evndcui.  Wer 
alter  dasselbe  verlangte,  ist  streitig,  je  nachdem  man  den  §  19  interpretirt : 
(Caec'ina;  oo/uiRnüun  stulMtamque  eius  oUrtvit  oc  corUudü.  In  posttemotte  bonorum 
ctm  met  et  cum  ipae  ustutam  mtam  ntsmim  oBaggeraräf  nomme  hmüt  otftitnm 
famSUae  trekomdae  fNMdilsvtl.  ^Ugus  ißi»  paueU  dw6iM  posteaqwm  viäet  mkü 
se  ab  A.  CbeCHM  JMMSS  UHmn  terrore  abradere,  homini  Tlonmc  in  fem  denuntiat 
fundttm  illnm  —  Ktium  esse  8e»equ^  pmt.w.  Der  Verf.  beweist,  dus^  nur  CScina 
den  afötifr  habe  fordern  können,  da  Aebutiu8  Jenem  seine  Erbenfiualität  bestritt, 
die  er  durch  dies  arbürium  eingeräumt  haben  würde,  und  erläutert  die  ganze 
Stelle  besonders  am  1. 1 1 1  D.  hm.  erc  Zn  demadben  Besnltat.  daas  CScina  der 
Postnlant  gewesen  sei«  f&hrt  die  Interpretation  der  angefllhrtai  Worte.  Dieselben 
sind  indess  offenbar  verdorben;  der  Verf.  liest  mit  Schütz  für  ipse  stxtulam  — 
i^te  fifxt.  und  ebenso  fttr  illi^  pauci-H  —  i,<ff  ;vTt/n«.  In  atque  Ulis  steckt  wohl 
Aebutius:  ob  für  cum  txte  aextuiam  zu  lesen  sei  cum  ipsi  Sejdm  »ext^äam,  will 
ich  nicht  eot^cheidea.  Hit  dem  Process  de  ei  steht  dieser  Erbschaftastreit  flbri- 
gens  nur  in  gans  änsseriidier  Verbindung. 

EHe  Erörterung  des  Interdictsprocesses  dt  in  und  de  vi  armata  nimmt  die 
riiohsten  beiden  §§  ein,  wobei  der  Verf.  besonders  auf  die  Ennittelnn<;  der 
alten  Koruiida  ans<reht.  Der  t;  2  handelt  von  dem  vulifären  Interdict  de  vt,  dessen 
loruiula  also  bestimmt  wird:  Utidr  tu  Nuaieri  Neytäi  aut  fumiha  aut  procuraiof 
Iwus  A.  Ägerium  fauüHam  aut  piucueratortm  UKm  m  hoc  emeo  tä  deteei^),  qua 
de  re  ogitur,  «Mm  «00  poeeSderet^  guod  nee  ti  nee  dam  nee  preeario  a  te  peeeideret, 
eo  restttnaa.  Die  Einschaltung  von  qua  de  re  agitur  rechtfertigt  der  Verl 
p.  2f^R  —  298  und  p.  298— 30<^  die  Angsrhliesj^nnf^^  der  rfi*  «jua»  ihi  hnhiit  ans  der 
Interdiktsformel,  obwohl  das  Kdikt  derselben  au«drücklich  gedachte.  Wichtiger 
ist  die  Vertheidiguug  der  exceptio  cum  iüe  pomderet  gegen  Savigny,  die  der 
Verf.  p.  801—304  nach  Hnscbke  «.  A.  übernommen  nnd  Tollstfindig  dnrchgeflUiit 
hat  In  der  späteren  Zeit  wurde  diese  Einrede  weggelassen  (p.  318),  nicht  weil 
1101  da«  Recht  sich  änderte,  sondern  weil  die  jnristisihen  Be;,'rifre  klarer  ^'efas-t 
wurden  nnd  das  deicere  daher,  voeabtäo  iuris  quodam  ^ritu  parfmOf  nach  dem 
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be/eichnendi'n  Aumiruck  des  Verf.,  statt  der  rpi'n  körperlichen  l  ine  juriHtische 
nur  auf  den  poMemtr  bezügliche  Bedeatuitg  erhielt.  Ek  ist  sehr  luteresüant,  die 
jniMtiecbfln  Begriffe,  die  mie  so  fest  und  fein  enobienen,  hier  in  ihier  eraten 
foben  Geetelt  wiedersnfinden  und  den  ExAmkikAw^ptiißxig  denelben  su  verfolgen. 
Hierauf  behandelt  der  Verf.  die  zweite  Formel  des  Interdicts,  die  Cic.  pro 
Tnll.  §29  er-^viihnt  wir<l  nrni  ;ilMn  liintotp-  Unde  [dt]  dftUt  nuilo  tun,  Numeri 
Isegidi ,  A.  Ayerius  aiU  fumilia  aut  procuratoT  ciu»  tn  hoc  annn  n  tUtrusu^t  eM 
rei.  DiM  Verhältniss  der  beiden  Formeln  zu  einander  ist  bestritten;  beachtet 
mnn  Cicero*B  Worte  in  fi  99  cit:  9iätH»  pndam  per  ho§  «mot  mttntäert  hoe 
[mUrdifitoJ  und  Ite^oiukis  duu  SoUdsb:  cetera  ex  /brMMla,  foeehen  wir,  dnae  die 
oben  angegebene  Fomiel  nicht  so  sehr,  wie  Saviprny  und  K.  meinen,  dip  erste, 
sondern  die  einzige  im  Kdikt  enthalt<»no  war,  während  die  Forniel  im  §  29  nur 
ausnahmsweise  von  den  Frätoren  vor  der  Lex  Cornelia  ut  ex  edwitn  perpetuts  iu$ 
dieemU  ertheilt  ward.  Naeh  8avigny  war  die  swMte  Formel  sa  Gunsten  dee 
XUgtrs,  nm  den,  weleber  dMo  mnfo  aber  niebt  dordi  seine  SclaTen  oder  Ge* 
8chäft«f%hrer  dejicirt  hatte,  mit  einzuschliessen;  nach  Huschke  nnd  K.  sollte 
sie  den  Beklagen  von  der  Unbilligkeit  befreien  fi'ir  .seine  Srluven  und  Procu- 
ratoren  einstehen  zu  mÜsBen,  wenn  f»ic  ohne  seinen  I'olus  und  ohne  das««  er  die 
Sache  in  Händen  hatte,  dejicirt  hatten.  Ks  lätuit  »ich  lür  beide  Meinungen  etwa« 
«igen,  indeae  iat  es  vielleieht  das  Einbcbete,  in  der  iweiten  Formel  eine  gleicb- 
bedentende  aber  minder  flblidie  Anadmeksweise  so  erfcennm.  Nachdem  iran 
noch  die  dritte  und  jüngste  Formel  des  Interdicts,  die  in  den  Pandektra  ent- 
haltene, vom  Verf  erläutert  ist  (p.  310— 314).  sehliesst  er  diesen  A^'^chnitt  mit 
einer  kurzen  Angabe  der  übrigen  Bedingungen  des  gemeinen  interdicts  de  vi 
nach  Savigny  (p.  315  —323). 

Hieran  aebliesBt  sieb  im  §  3  p.  S84— 341  die  Erlintemng  de«  Inteidicti  de 
Ol  armata,  dessen  Formel  der  Verf.  also  bestimmt;  UnSe  lu,  Ifimeri  Netfidi,  md 
familia  aut  procurator  tuus  A.  Agerium  aut  procuratorem  illittg  rt  hominibus 
eoitciis  (mnatisre  deiecigti,  q.d.r  n.,  ro  rcfttituas.  Die  Abweichunsren  von  dem 
vulgären  iaterdict  bestehen  also  —  ausser  der  strengeren  Bestimmung  der  rts  — 
in  dem  Weglassen  woaimhoe  mmmo  (Cic.  ad  lam.  XV.  16, 8.  K.  p.  325.  389)  nnd 
der  beiden  Ekceptionen  cmoi  ego  peeriderem  nnd  qttod  n.9.n.e.n.pk  a  te  peeei» 
derem,  was  durch  vielfache  Zeugnisse  beglaubigt  ist  (p.  327  —  3;?9).  Dagegen  be* 
streitet  der  Verf.  mit  Recht  '!ie  gewöhnliche  Annahme,  dass  die.-«  Interdict  gar 
keine  Kinreden  habe  aufnehmen  könin  ri  und  wei.st  gegen  iluiiehke  narh.  daw 
die  in  Cic.  s  Briete  an  Trebatius  ad  mm.  V'H,  13  erwähnte  ejxqptio  CjV'OD,  ILLK. 
PRIOR.  H0MIKJBV3.  C0ACTI8L  ARMATISVE.  NON.  VENERIT.  in  dieies 
btmiict  gebOre  (p.  319—336).  Hnsdike*s  Biduuiptang,  dase  in  der  mlgiren 
Fennel,  wo  Jeder  die  weitere  diese  mit  umfiMsende  Einrede  qmd  nee  vi  —  1102 

d^res  erhalten  Ivonnte.  mitunter  auch  di«"-»'  '-ngere  pf»gehen  ^»ei.  widerlegt  di  r 
Verf.  mit  siegeuUeu  Gründeu.  Lebrigeui»  scheint  er  iu  den  Worten  Cicero  g 
a.  a.  0.  die  Anspielung  auf  die  ns  festucaria  nicht  erkannt  zu  haben.  Cicero 
llb^btet,  das»  dem  Trebatins  sdne  Jvrispmdens  im  Lager  flberfltlsng  sein  mOge 
nam  Non  ex  ime  siownsi  comtrium  sed  mage  ferro  JBesi  repetunt.  Dort 
herrscht  nicht  die  tn»  cinli«  wie  bei  der  Vindication,  sondern  die  wirkliche 
Gewalt.  Dann  ernmhnt  Cicero  ihn  naeh  gewohnter  Weise  scherzend  zur  Tapfer- 
keit, da  ihm  doch  das  ttm  /aocie  nichts  fremdes  sei  —  et  tu  miäs  ad  vim 
femmdam  adkiberu  Das  beisst  nicht,  wie  der  Verl  p.  336  sagt,  ne  tu  quideee  n 
hdUmdo  Aoftm  oaeaMsm»;  adMen  ist  ein  Wort  des  Friedens  nnd  beseicbnet  die 
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Zuziehung  von  Freunden  zu  aussergerichtlichen  Reehtsgeboliaf'ten .  hier  zu  der 
deductio  quat  monbm  fit.  ,Du  könntest  einwenden,  du  unterlie«i«ei»t  das  Fechtea 
nur,  damit  dir  nachher,  wenn  dn  das  nUeriHehm  de  tn  armata  anstoUen  aoUteal, 
nicht  die  Einrede  oiiponirt  werde:  quod  tu  pfi»  kommärn»  armatU  «o»  vmens. 
Allein  damit  hat  es  keine  Noth !  du  wirst  doch  jedenfalls  dafür  sorgen,  dass  die 
Gegner  den  Kampf  beginnen,  denn  sehr  streitlustig  hint  du  bekHimtlif  h  nieht.' 
—  üebrigeas  gilt  von  dieser  Einrede,  wie  der  Verf.  «ehr  richti;,'  bemerkt,  das 
«elbe  wie  von  der  Einiede  cum  ühpott^tt  in  dem  ersten  Interdict;  mau  lies« 
sie  sptter  weg,  nieht  weil  das  Recht  sieh  ftnderte,  son^ra  weil  das  Weit  deken 
in  dem  ausgebildeteren  Reeht  nioht  mehr  too  dem  gleich  wieder  dejicireadeii 
deiectus  ^fehraucht  wurde.  Es  war  dies  eine  natürliche  Folge  davon,  dass  man 
deicett  auf  den  Besitzer  bezog  und  den  Besitz  nicht  schon  durch  den  körper- 
lichen Akt  des  Dqjicirens,  sondern  durch  den  Verlust  corpore  et  animo  als  auf- 
gegeben ansah. 

Naehdem  die  Formeln  beider  Interdiete  in  dieser  omsiditigen  Weise  fest- 

gestellt  sind,  geht  der  Verf.  zu  der  rrage  Ober,  in  welchem  Verbältniss  zu  der 
Sa<-hM  (h>m  interdictum  de  vi  nrmuta  der  Kläger  gestanden  haljeti  mQsse.  da 
zu  IJieer  s  Z*  it  in  diesem  Interdict  diu  e3x:ej>tio  cttm  jx>si*nlfri  t  weder  aiisfjedrflckt 
war  nocii  aurh,  wie  er  meint,  binxugedacht  werden  kann.  aciu^Hum  for- 

swifas  adeo  pro  partmkmm  ertpttttdiü  fuiate  puitmif  ut  «km»  dubilwt  affirMare  rMl> 
gare  de  «t  intenUchim  ditlimetam  ittam  eitc^ptimem  am»  ÜU  pouident  habmam, 
aÜerum  interdidmt  non  halmisae,  nihikminus  eorum  inUrdietorum  hts  tak  fuisse, 
in  utroque  po«ie.«s»o  nctori  ad  rineendm»  arque  iwcessaria  es'irf  isU  herclc  non 
refdletidi  mihi  sunt,  sed  mtuttnapere  itiurtamii,  ut  prtusfinum  de  liuiimnioäi  retnis 
sententiam  ferant,  prima  saUem  Hoimni  twns  morisqut  ekmenta  velint  perdiaeen^ 
[p.  338].  Es  fragt  sich  nur,  in  welchem  Verhlltniss  der  dewdws  sa  dem  Gmndstllck 
gestanden  haben  moss,  wenn  Besitz  nicht  gefordert  ward  —  eine  Unterstichung, 
die  der  Verf.  im  §  5  vornimmt,  nachdem  er  noch  im  vierten  fp.  ?A2—^1T>  ducina 
jMsgederit  necnr)  den  Beweis  geführt  hat.  dass  Cäcina  wirklich  nicht  Besitzer  war. 
103  D&m  seine  Erblasserin  Cäsennia  wegen  ihres  Usufifrukts  den  Besitz  gehabt,  be- 
weist der  Yerf.  p.  342—  850,  indem  damals  der  Begriff  der  quast  potmatio  noeb 
nicht  ani^ekommen  war  ond  dem  üsttfraktnar  eine  eorporit  pouettkt  beigelegt 
ward  —  einer  der  interessantesten  Abschnitte  des  Buches.  Allein  wenn  auch 
C&sennia  besessen  hat,  so  ist  damit  nicht  nur  rriciuas  Besitz  nicht  erwiesen, 
sondern  nicht  einmal  seine  cau.su  /iONSCswioxis.  lU^sass  jene  nur  propter  M.sf/m- 
frucimn,  so  kounte  begreiflicher  Weiäe  der  Krbe  auf  diesen  Titel  nicht  provo- 
ciren,  da  er  mit  ihrem  Tode  hinfällig  ward  und  es  ist  daher  eine  Chikane 
Cieero's,  wenn  er  auf  den  Besits  Cftsennia's  propUr  utm^htctum  irgend  ein 
Gewicht  l^t.  Der  Verf.  hfttte  dies  nicht  übergehen  ^^olleu.  Da»  ist  freilieh 
immerhin  richtig',  das»  es  znnilohsi  p;ar  nicht  il.irauf  ankommt,  oli  und  wie 
Cäsennia  he.-*es>ieii  liatte;  jKt.taaimo  non  Iratisit  ad  heredem.  Mochte  Ciusenuia  auch 
e.c  emplo  besea^ou  und  also  ihr  Erbe  eine  genügende  causa  poK&aionis  haben, 
SO  war  er  doch  nicht  Besitaer  noch  sn  den  possessorischen  Intwdicten  berechtigt, 
bevor  er  selbst  den  Besits  ergriffen  hatte  (p.  850—852).  Dass  Cftcina  dies  wirk» 
lieh  getban  habe,  achliesst  Cicero  aus  drei  Ura.ständen:  aus  der  Abrechnung, 
die  Cäcina  mit  dem  Pächter  gehalten  (p.  54),   aus  der  denuntiatio  des 

Aebutius  (p.  354  —366)  und  aus  der  von  Cikina  geforderten  deductto  quac  monbm 
fit  (p.  366  — 375).  Mit  schlagenden  Gründen  zeigt  der  Verf.,  dass  die  lotsten 
beiden  Behauptungen  blosse  Advokatenkanstgriüe  sind;  sebarftianig  wird  die 
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äemuntiaiio  des  Aebntiiu  auf  das  fawiüiM  erdtemidat  inidkium  besogao  mid 
aachgewieaent  dass  vielmehr  Aebutius  sowohl  durch  diMe  iatuntiatio  als  dnrolk 
sein  Auftreten  bei  der  deduetio  .sich  als  Be^;^tzer  perirte.  Was  die  Abrechnongr 
mit  dem  Pächter  betrifft,  so  ■war  ja  Cat-cina  alü  Gatte  und  Haupterbe  der 
Cftseimia  im  Besitz  der  Masse  (7,  19)  uud  hielt  also  natürlich  über  die  zur 
Masse  gehörenden  Rttekittnde  Abnclinuiig  mit  dem  Colenen.  Ans  dem  ver* 
dBehtigen  Schweigen  Cicero's  Uber  das  Verhalten  dieses  Pachters  bei  der  vis 
und  während  de»  Prooeeset  mochten  wir  schliefen,  dass  derselbe  nacb  CiUsennia's 
Tode  fiir  Acbntius  bpsas«.  Dieser  wird  demselben  den  auf  seinen  Namen  ge- 
steilteu  Kaufbrief  ^c.  6  init.)  vorgelegt  und  dich  dadurch  als  Eigenthümer  legi- 
timirt  haben,  so  dass  nach  dem  Tode  der  Natsniesserin  der  Pftehter  ftr  3m  an 
defcmiren  aaiSng.  Nach  dte  Andentangen  Oieero^a  nad  den  Ornndsfllaen  des 
röminchen  Uot  hts  Aber  den  Kauf  durch  Stellvertreter  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass 
Aebutius  allein  beweislich  Eigentbömer  war.  Cirero's  Versticbe,  dem  Cäcina 
den  Besitz  zu  vindiciren,  sind  jedenfalls  vergeblicb.  Möchte  sieb  noch  allenfalls 
eine  caum  possessionis  f&r  ihn  nachweisen  lassen ,  m  fehlte  es  doch  entschieden 
am  dem  BesitB  aelbstb 

Nen  poite^  Queuia,  ist  das  Besnliat  des  vierten  Pkiagraphen,  alleitt  da- 
mit war,  wie  schon  bemerkt  ist,  nach  Cicero's  Behaaptong  C'k  Ina*«  Sache  noch 
nicht  verloren,  denn  der  Besitz  des  deiectus  war.  v/U'  m-  h  f\(>r  Verf.  meint, 
keine  Bedingung  der  Statthaftigkeit  dieses  Interdictü.  (^uo  in  mtndtcto  cum  1104 
Ißossedisse  actorem  non  requirardur,  necesaario  quaestio  oriebatur,  quoutique  iamdem 
hoe  inkrdidmn  nm  pomdmü  empeltret  (p.  888).  Diese  Vmge  sneht  dar  Verf. 
im  §  5  (p.  376  —  400  Dtfmmo  non,  deted  md  eistöO  sa  lOsen.  Er  nnteneheidet 
folgende  tnxcndl  et  quasi  tenendi  ffradut: 

1)  (b  n  inristischen  Besitaer, 

2)  den  Detentor, 

8)  den^  der  seine  Detentioo  durch  einen  Andeni  ansttben  lisst,  i.  B.  den 
Pichter,  der  wieder  verpachtet  hat» 

4)  den  ibrben  des  Pftchters  oder  tJsnfirnctuars, 

5)  den,  der  sich  znfHllig  auf  dem  Grundstück  befindet,  ^len  adrtna. 

Man  sieht,  der  Verf.  ist  nicht  zufrieden.  Besitz  und  Detention  stu  unter» 
scheiden,  sondern  nimmt  neben  diesen  über  dem  adtttm  noch  ein  sinwlacrum 
imbraqut  posseMwnt»  an,  nm  alle  9«»  täAtpta  raltiomie  /vmAmi  atHngmA  mit  hinein- 
snsiehen.  Wir  kOnnen  hierin  dem  Verf.  nicht  beistimmen.  So  wie  wir  Qber 
die  possessio  und  deietUiu,  das  juristische  und  das  bloss  faktische  Innehaben  des 
Grundstücks  hinausgehen,  kommen  wir  zu  einem  VerhSltniss  des  Berechtigten 
zum  Grundstock,  dem  alles  Besitzäbnliche  fehlt.  Es  weicht  hier  der  Boden 
unter  den  Füssen  und  man  verliert  sich  in  sehwaokeade  aaUan  Begriffe. 
Wir  können  in  j«iem  «S^äiatten  von  Bedte*  nichts  anderes  entdedcen,  als  sinen 
Anspruch  auf  Detention ;  dann  sehen  wir  aber  nicht  ein,  warum  der  Vei£  Mer 
stehen  geMit4ien  ist  bei  dem  Erben  des  l'aohtvrs,  Auch  der  Eigenthümer,  wenn 
er  fjleicb  nicht  besitzt,  kann  dies  it4S  dettnctidi  bebnnpteii:  soll  er  nun.  wf>nn 
er  mit  den  Watten  von  dem  juristischen  Besitxer  zurückgewiesen  ist,  etwa  auch 
als  EigentbOmer  dfts  Interdiet  aastdlen  ktonen?  soll  die  ganse  Kgenthmnssacihe 
in  dies  Intetdtct  bineingeaogen  «erden?  Cicero  thnl  es  nidit;  er  schliesst  nie, 
dass  C&cina  schon  als  Eigenthflmer  restituirt  werden  müsse.  Wir  behaupten, 
dass  der  Erbe  des  räcbter.s,  e)ie  er  die  Possessinn  Hr-_rriffen  bat.  und  der  ndvena 
sich  völlig  gleichstehen.  —  Der  Verf.  hat  aber  diese  subtilen  Unterscheidungen 
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BOeh  weiter  «nageurbeitet.  Wer  das  Grundstück  be»itst,  der  wird  dejicirt.  auch 
wenn  man  ihm  bloss  die  Rückkehr  dahin  wehrt;  wer  es  nicht  bo'^itzt.  wird  nur 
dann  dejicirt.  wenn  er  voiri  <^nmdstücke  selbst  vertrieben  wird.  Darum  wäre 
Aebutius  Vertbeidigung :  non  deieci  sed  obstiti  falsch  geweeeu  ,  wean  Cäcina  be- 
aeMtt  hfttte;  ne  war  richtig,  da  Giditt  nieht  homm.  J3kmr  Ba,ix  llatt  «ich 
▼ertheidigrea,  da  der  Beritser  animo  aaoh  in  aeiner  Abweeenheit  den  Beeite 
MÜDiit,  also  durch  die  Oecapatioa  gewiaeenneesen  auch  abwesend  dejicirt  wird, 
wogegen  der  Nichtbesit/er  nur  bei  »einer  unmittelbaren  Anwesenheit  auf  dem 
Grtindstflck  nls  dejicirt  von  dt-mselhen  erscheinen  kann.  Allein  wenn  wir  nirht 
irren,  zeigt  diuli  gemde  io  dieser  Behauptuug  die  Öchwäcbe  der  von  dem  Verl. 
an^eeteUten  Meinnng.  — 

1105  Da«  Interdict  ütnderk  nicht  die  pemmio  und  eein^  Wortlaut  nach  paest 
es  auf  alle  Klassen,  .selbst  auf  den  advena.  Der  Verf.  sah  ein,  dass  &f<  ebeoso 
inconse<ment  »ei  ein  mmnhen(m  poHseftsiiotm  zn  snbintelligiren  als  die  posu»nf> 
selbst;  um  nun  nicht  dazu  getrieben  /.n  werdeu  auch  dem  advena  das  Interdict 
zu  gestatten  (was  er  freilich  dennoch  p.  3i)ö  als  nicht  ganz  undenkbar  beaeich- 
aet),  iflehtete  er  an  der  Behaoptnng,  daae  der  ociaeNa  gar  nicht  dcgieirt  werden 
kOnne.  Er  forderte  geistige- oder  körperliche  Anwesenheit  auf  Ii m  Orundstück 
znni  Resit/ *)  der  deicdio.  .\llein  es  führt  die>  zn  den  sunderbartiten  Resultaten. 
Ortenbar  hört  der  a<^/crna  durch  das  Uebersrhreiten  der  Grenzen  nicht  auf 

zu  sein;  dennoch  muss  man  ihm,  nachdem  er  dieselbe  überschritten  hat,  das 
Interdict  gestatten.  Den  Bettler  tod  der  Sdiwelle  mit  Waffen  aarfickiaweiaen 
ist  gestattet;  wer  den  anvendilmten  Gast  mit  bewaffiieter  Hand  snm  Hause 
hinaostreibt ,  der  muss  demselben  zur  Strafe  den  Hesits  des  Haoses  einfftnmen ! 
„Lntfpfir,  la.sst  der  Yt  rf.  p.  379  Piso  sagen:  ristitui  ilhm  oportere  q^d  non  powe- 
dertt,  m  in  fundo  tarnen  cum  ris  (wri  t  tum  /ucrit:  iu  hoc  sati^faeio  inttrdicti  ftj>r- 
mulae,  qaae  tum  luibet  tntiyarem  e.rceplu»tem  CVM  ILLE  POöälDEKET*.  Die 
Conseqnens  ist  onTenneidlich.  Der  Verf.  piotestirt  dagegen,  dass  man  die  jm»* 
tessio  subintelligire;  dann  darf  er  auch  die  detaUw  and  seinen  Schatten  von 
Besitz  nicht  subintelligiren ,  sondern  muss  auch  den  advena  mit  aufnehmen. 
Will  er  dic.««en  durch  das  Wort  deicerr  ahwohrpn.  f?o  ist  eben  gezeigt,  da>«>  an  b 
ein  lulvena  dejicirt  werdeu  kauu.  Der  V  eri.  spreche  es  also  nur  geradezu  aus, 
dass  jeder  deiectm  (im  strengen  Wortsinu)  zu  dem  Interdict  de  s»  ormoia  he* 
reoht^  ist;  dann  geben  wir  ihm  daaa  er  Cioero's  Ueinnng  getrofian  hat, 
die  dieser  fireilicli  nicht  geradezu  auszusprechen  wagte*  die  aber  doch  seiner 
ganien  Argumentation  zum  Grunde  liegt. 

Ueberdies  nifissen  wir  mit  dem  Verf.  noch  über  einen  andern  Punkt  uns 
verständigen.  Mit  welchem  Uechte  stellt  er  den  Erben  des  Pächters  dem  Erben 
des  Usofruktuazs  gleich?  Jener  hat  demi  doch  eine  eawia  doimenü;  dieser  hat 
aber  nach  dem  ErUtochen  des  Nieasbmndia  nicht  das  geringste  Recht  auf  die 

1106  Detention  der  Sache,  er  steht  dem  advena  ganz  gleich.  Gerade  diese  Stallung 
aber  vindicirt  der  Verf.  dem  Cäcina  :  heies  fiiit  itaufrucfttriaf  eiiif^demtpte  locatricis 
CafffetiUKtr  itaquc  iyifhno  Hin  (jradu  lonstrt atnH  fnit  eiMfUf  uno  adifnatn  aniecessd 
(p.  ik!^9).  Die  Erwähnung  der  Pacht  darf  nicht  über  die  Meinung  des  Verf. 
tinscfaen;  CMauada,  verpachtete  als  Nntaaieasertn  md  diese  Pidit  eridscb 
daher  mit  ihrem  Tode  ebense  als  wie  der  Niessbranch  selbst.  Wenn  wir  also 
aueh  angeben  konnten,  dass  jenes  nawlaoTMai  jMMseaaMMis  irgend  etwa*  bedeutet 


*)  [So  der  erste  Druck.   Es  muli  wohl  'Begritt  '  heilen.] 
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und  in  das  Intcidict  bweinmdenkra  ist,  ao  ist  dämm  doch  CäOi»  m  dem  Inter- 

diet  um  nichts  besser  berechtigt,  da  ihm  selbst  du  timulacrum  fehlt.  Nicht 
bloss  also  irrig  ist  die  subtile  Theorie  dfs  Verf.,  sondern  sie  leistet  auch  nicht 
einroal  das  wozu  sie  t'rfunden  ist:  dasa  sie  Cärina's  Sache  probabel  macht,  die 
in  der  Thai  schlecht  genug  ist.  Besitzer  war  er  nicht  gewesen  and  dennoch 
war  das  Interdict  —  davon  sind  wir  fibonmigt  —  nnr  dem  Beeitser  gegeben. ' 
Um  die  Sache  emigennaHsen  plausibel  zu  machen,  eodute  sein  AdTohat  tbeils 
den  Richtern  vorzuspiegeln,  dass  er  Besitzer  gewesen  sei,  besonders  aber  (denn 
die  Besitzfrage  war  zu  klar,  um  hiermit  viel  auszurichten)  flüchtete  er  sich  zu 
der  Fassung  der  Fonael,  in  der  die  Worte  fehlen:  CVM.  ILLE.  POSSIDKRET. 

Der  Verl  spricht  einen  harten  Tadel  Aber  die  aus,  welche  die  Eiiu-ede, 
die  in  d^  einen  Formel  stand,  in  der  and^  fehlte,  in  dieser  snbintelligiren; 
wir  haben  seine  Worte  olien  mitgetheilt.  Dennoch  \va<ren  wir,  obwohl  wir  die 
Formeln  keinosweg-s  ffir  ^Kinderspiplzrnt?"  halten,  üiui  hierin  zu  widerspeechen. 
Uns  scheint  »'s  eine  praktische  Unmöglichkeit,  dem  adirmt  und  seines  Gleiche» 
das  Interdict  de  tn  armala  zu  gestatten,  und  dasselbe  dadurch,  wie  der  Verl, 
selbst  bemerkt,  p.  890,  seiner  possemorischen  Natur  gans  an  berauboi.  Der 
Yert  eatwiehelt  selbst  p.  984—886  die  üniatrigltchkeiten  des  Uteren  Rechts; 
es  hat  Sinn,  daas  wer  den  Besitz  verloren  hat,  ihn  wieder  erhalte,  aber  es  ist 
unvemünfti<T ,  dem  der  nur  aus  dem  Hnnse  gewiesen  ist,  daffir  den  Besitz  dem- 
selben einzuräumen.  Je  geringer  dm  L'iirecht,  desto  grösser  die  Stritte,  wer 
den  Besitzer  dejicirt,  verliert  den  ungerechten,  wer  den  Gast  hinauswirft,  dvu 
gerechten  Bcsits.  Wir  woUen  die  Conseqnenzen,  die  sieh  Jedem  aufdrängen, 
nicht  weiter  entwickeln;  es  ist  wolil  klar,  dass  das  Interdict,  wie  der  Verf.  es 
für  die  ältere  Zeit  auffasst,  (denn  dass  im  späteren  Recht  Besitz  zur  Anstellung 
desselben  erfordert  wird,  steht  fest)  nicht  ertragen  werden  kann.  Freilich  ist 
es  auffallend,  dass  die  Exceptio  <nm  üU  jMssideret  in  dem  vulgären  Interdict  1 1  ()7 
steht,  in  dem  de  vi  armafa  nicht;  allein  die  ErklSrung  dieses  Umstandes  liegt 
ja  sehr  nahe.  Der  Yerf.  bemerkt  selbst,  dass  man  spftteihin  den  8ats  aufstellte: 
nemo  diMCffnr  nm  91*1'  possidet  und  dass  man  in  Folge  dessen  die  Exceptio  später 
wegliess.  Wenn  tum  dieser  S'afz  vor  der  bekanntlich  selir  sjnit  « rfolgten  Auf- 
stelhinf^  do<5  Interdiets  de  vi  iniH'da  recipirt  war.  so  musste  natürlich  dies  von 
Anfang  so  furmulirt  werden,  duKs  die  Einrede  wegblieb.  Darum  folgt  noch 
nicht,  dass  sie  sofort  auch  in  dem  ftlteren  Diterdiet  gestrichen  ward;  die  Ober- 
lUlMigen  Worte  konnten  eine  Beihe  ▼on  Jahren  bei  der  richtig^vn  Theorie 
stehen  l)]e!^'  r-  I  is  sie,  wie  in  diesem  Process  von  Cicero,  um  das  Recht  au 
verdrehen  benutzt  und  daher  von  den  späteren  Prätnren  «jc^trirben  wurden. 

Piso's  Vertheidigung  war  denn  die,  dass  er  zunächst  Cicero's  Behaiiptun«?, 
es  könne  jeder  deiectus  (im^  Wortsinn)  das  Interdict  de  vi  arutaia  in  Ansprucli 
nehmen,  auf  d«i  deiedus  poesemr  bttcbrSnkte  und  alsdann  nachwies,  Ctteina 
sei  nicht  Besitzer  gewesen,  sondern  Aebtttius.  Die  TOn  diesem  geübte  Gewalt 
sei  also  nicht  offensiv,  sondern  defensiv  gewesen  —  noti  deieci  sed  obfttiti.  Diesen 
Satz,  wobei  Aebutins  als  Besitzer  zu  denken  war,  kritisirt  Cirero  von  dem 
Standpunkte  aus,  wenn  Cäcina  Besitzer  gewesen  wäre;  in  welchem  Falle  freilich 
Piso's  Vertheidigung  falsch  war.  Piso  mag  im  Einzelneu  zu  viel  behauptet  and 
Blossen  gegeben  haben,  wie  denn  die  Bwutamng  der  Sehwftchen  des  G^;ners 
nicht  Cicero's  geringstes  Talent  ist;  wenn  aber  Cäcina  gesiegt  hat,  wie  der 
Verf.  vennutbet  (p.  430  < ,  so  hat  die  Beredsamkeit  einen  traurigen  Triumph 
Ober  das  gute  fiecht  davongetragen. 
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Noch  behandelt  der  Verf.  ia  diesem  §  zwei  Isebenpankie,  enttens  bei 
weldier  Gelegenheit  Aabntins  dem  Cädiift  Wictentand  g«Iwifeet  habe  (p.  391 
398),  «weiten«  die  B^anptong,  die  Cicero  dem  Aebatans  in  den  Hund  legt; 

eieci  nofi  deied  (p.  893—400).  Diese  kommt  an  drei  Stellen  (cc.  13.  23.  29)  auf 
irleiehe  Weise  vor  und  inrf.'t>nds  bictt'ii  dit'  Iland-schriftt^n ,  selbst  der  turiiuT 
Palimp.sent  nicht,  eine  Variante;  ja  Kalinian  citirt  sie  ohn*'  Ahwcichuntr.  Den- 
noch wagt  der  Verf.  üand  an  sie  zu  legen  onil  dreimal  auf  gleiche  Weise  zu 
indem :  rtUd  mm  ätiteit  weil  nach  seiner  Meinmug  mctttt  hier  pnhSbtßrt  bedeaten 
mflaae  und  diese  Bedeutung  nicht  eicere,  aber  wohl  mcere  habe.  Ohne  Zweifel 
ist  das  &l«ch.  Aebutius  Iftngnet  w  duieeim  Caecimam,  Cieero  weist  nach.  J;is^ 
er  ihn  in  der  That  hinaan  geworfen  Hube  und  nur  noch  gegen  das  Wort,  nicht 
gegen  die  Sache  protestire.  Um  ihm  die«»  recht  deutlich  zw  Gemflthe  zu  tuhren, 
Väa&i  er  ihn  sagen:  „hin weggetrieben  habe  ich  ihn,  aber  nicht  ausgetrieben*, 
€•001  mm  dtieeu  Es  ist  dieselbe  Figur  wie  in  dem  Satse,  den  Cicero  seihet  mx 
Vergleichung  anf&hrt:  non  ftienmt  armati,  cum  ßuHbus  et  cum  ioam  futruni 
(23,  64^  und  pro  Scaur.  6, 10  vA  tSi  cmiodae  non  ^äb»  «im  afferrtt,  eod  cattmm 
digitulus  du^m  obliderel. 
iOb  Im  ttechsteu  Abschnitt  de  iure  dciUUis  p.  401—408  bewttst  der  Verf.,  daas 
Pico  dem  Ctdna  darum  die  Civitlt  bestritt,  um  behauptm  an  ktanen,  dies  er 
die  Cftaennia  nicht  beerbt  habe.  Es  mum  also  (SUsinas  ErbenquaUtSt  von 
Relevanz  fQr  den  Process  geweaen  sein,  allein  der  Verl*,  irrt,  wenn  er  die»  danuif 
bfxieht,  dass  Ciicina  nh  hereti  Hmfniciuariae  das  Interdict  gefordert  habe.  Die 
richtige  Beziehung  giebt  die  Stelhing  dieses  Punkten  bei  Cicero  an.  Im  letzten 
Theil  dcj>  c.  32  behauptet  der  Redner,  datis  Cäcina  liesitzer  gewesen  bei.  Hier- 
gegen mag  Piso  «rwiedert  haben :  Cicina  hat  nie  beseesen  und  konnte  es  schon 
darum  nicht »  weil  er  als  Niehtbttzger  die  Claennia  nicht  beerben  durfte  und  es 
ihm  somit  an  der  COMa  pouessioms  fehlte.  Freilich  könnte  er  —  wenn  der 
Satz  possidet  etvim  xnm^tHn  ponf^nnor  schon  damals  galt  —  auch  wenn  fr  keine 
caum  hatte,  Bemt/^er  geweseu  i>eia;  allein  offenbar  war  6a  eine  wichtige*)  fräsum- 
tion  dafür,  dasa  er  nie  besessen  habe,  wenn  nachgewiesen  war,  da&s  er  Ton 
Rechtswegen  nicht  besitsen  konnte.  Hieigegen  riditet  Cieero  seinen  Beweist 
dass  Cäcina  civis  gewesen  sei  und  also  die  Cfteennia  habe  beerben  können;  so  da« 
also  dieser  Abschnitt  nieht  als  ein  hx-m  sextus  mit  dem  Verf.  p.  421* .  ?ond(*m 
als  Rin  Theil  des  htcus  qtdnins  anzusehen.  OHenbar  ist  der  Redner  froh,  in 
diesem  Abschnitt  über  den  Belitz  des  Cäcina,  wo  dessen  äiache  schlecht  war, 
einen  angreif barm  Nebenpunkt  gefunden  au  haben. 

Der  lotste  §  enthBlt  wieder  die  Disposition  der  Rede,  welche  freilick  bei 
der  abmcbtlieb  um  die  Richter  su  Terwirrren,  verschlungenen  und  Terwirrten 
niicfbTTTTjg  dieser  Rpde  eine  mtlhsame  und  undankbare  Arbeit  war.  Für  die 
('harakteristik  des  Rednerh  ist  es  indess  iuteres.sant,  ihm  auf  seinen  Irrgäucen. 
die  seiner  Gewandtheit  mehr  Ehre  uiachen,  als  seiner  GewissenhaA.igkeit,  au 
der  Hand  des  Verf.  nachsugehen.  Die  grosse  Verehrung,  die  noch  jetit  Tide 
gegm  Cicero  empfinden,  wird  freilich  geschwächt,  wenn  Drumann  uns  das 
Schaukelsystem  des  Staatemannes  und  der  Verf  die  Kunstgriffe  des  Advocaten 
offen  darlegen;  wanim  hat  man  aber  auch  aus  philologischer  Vorliebe  den 
geistreichen  Mann  auf  eine  Höhe  gehoben,  wo  er  nothwendig  winsig  erscheinen 
musste? 


*)  [Im  ersleo  Omeke:  nichtige;  woM  Droekfbhler.l 
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In  den  kriti:«chen  Noten  zu  der  varia  kctio  dieser  liede  hat  der  Verl.  tuehr 
Eigenes  gegeben,  alt  in  dencii  mr  Quinetiaiw»  An  mehremi  ^llen  hti  er 
durch  eine  richtigere  Interponetion  den  Sinn  TenModlicher  gemaeht,  to  o.  14 

init.  in  not.  157  und  c.  30,  88  in  not.  374;  an  andttu  die  richtige  Lesart  herge- 
st«'llt.  Wir  honifrlcen  10,  28  minun  If)f)f)  f!ir  »iit»»/.*  aL-ixf  InilM-re)  LIII  in 
not.  dU;  13,  i>y  nuUwn  (Erf.;  nulH  palimpti.  Taur.,  vulg.J  ej-j)eriitfidi  ins  lonatitu- 
tutn,  quod  (Tulg.;  gut  Erf.,  P.  T.)  oltstiterit  in  not.  155.  15ü;  am  Sclilusäe  d(>r 
Rede  die  Yerdoppelnng  des  vUeoHg  not  459.  —  An  andern  Stellen  kOunen  wir 
dem  Verl  nicht  beietimmen;  ap  wird  c.  6, 16  wohl  in  «chreiben  sein:  cum  iä 
pleriqw  scirent,  omnes  fere  audis»ent,  fgi  qui  forte  non  audissentj  hi  coniedura 
cisaequi  posseiU.  Die  cingt'klamnifrten  Wort*»  <<ind  we^pn  des  doppelten  niidiaftent  1109 
in  den  Handschriften  au-^^gofallen,  ebenso  wie  c.  8  tin.  re^ituisne  se  düicU, 
[^pomtio  facta  td.  Bae  de]  spontum  iuäkaadiim  t$t,  die  eingeklammerten 
Worte  erst  ane  Qoinetilian  ergbut  eind  (s.  den  Yerf.  not  80).  Aehnliche  Schreib* 
Miler  berichtigt  Madvig  opusc.  priora  p.  89ft.  —  Die  schwierige  Stelle  12»  S5 
ist  wohl  so  zn  Pclireiben:  Quid  <id  ccutsnm  /x^JfüC.s.^ionKs,  (juid  ad  ristituend)im  tttm 
fjucm  oportet  ir-'tit(ti,  quid  dfmque  ad  im  citnk,  ut  (id  /dcitioris  notumtm  aique 
antmadt:€r9ionem  uijas  iHutriurttmY  Der  Erf.  liest  das  lelzte  Culon  also:  aut  ad 
aOaria  nothnm  adq»e  ontmodreriMmewt  uges  imiunam,  wovon  die  fibrigen  Band» 
•chriften  nnbedentend  abweichen.  Durch  *U  agn  filr  «nit  oi^e«,  was  jedenfhlls 
geSodert  werden  muss.  wii  d  Ernesti's  Conjectar  quid  id  ad  caumm  Qberflllsng  und 
kommt  in  die  «ranze  IVriode  Zusammenhanir.  Actoris  notio  atqitt'  'imimaHrrrno 
ist  sinnlos;  man  erwartet  als  Gegensatz  der  catm*  pa-isessionis  ein  Wort  wie 
scdu*  oder  dgl.  Sehr  nahe  liegt  facinoris,  das  leicht  in  actori»  verderbt  werden 
konnte.  —  Mit  Unrecht  Torwirft  der  Yerf.  c.  19, 54  die  Leaart  der  Handaduriften 
fmndoque;  vgl.  meine  comat.  de  Mteforitofe  (KU.  1848.  8}  p.  15  [oben  8. 481].  In 
c.  24,  67  winl  wohl  in  arrteit  non  cnmmemorai'i  nicht  »on  zu  streichen,  sondom  zu 
schreiben  sein:  i^em  etjo  ante  annon  commamorati  quum  idim  fuccrrt,  quod  ff  tnnir 
— ,  taiMn  prohauA  nemim  quod  defendit?  —  C.  74  *i  tnctrltun  ait  quae  iquumj 
inmua  taa  tum  eMwictjnt  tint  m  possitat  rdmere?  ist  wohl  qmm  an  atreichen 
ala  Gloeae  an  quae.  ^  In  S7,79  giebt  die  handschriftliche  Leaart  einen  guten 
Sinn  und  ist  also  K.'s  Vermuthung  p.  507  zurfickzuweisen.  Piso  scheint  die 
Meinunpren  zweier  JuristtMi  ung*'fiilirt  zu  hahcn.  des  L.  Acjuülins  nnd  eines 
Andrren.  AquilHus  war  j,'('j^eu  ihn,  der  andere  Jurist  für  ihn.  Daher  sagt 
Cicero,  nachdem  er  bich  in  Lobeserhebungen  des  Aquillius  ergossen  bat:  „Per- 
magßum  imH»  a  nobis  greOiam,  am  mm  aaetmtm  nottrae  defennoniB  eaae  dinfw; 
lOild  aaltem  mtror,  cur  «Of  aHqmd  contra  me  sentire  dicatis,  cum  cum  audorem 
res  pro  me  appdletin,  notirum  runninetie^'.  Das  bets8t:  .Ich  begreife  nicht,  wie 
ihr  noch  gcprfn  meine  Meinung  streiten  kr<nnt.  da  ihr  seht,  daRs  ich  einen  Mann 
wie  Aquilliuä  für  mich  habe  und  dies  selbst  aussprecht".  Man  muss  nur  vos 
mit  tehtire,  nicht  mit  dtcoltt  verbinden,  um  alle  Sehwierig^ten  in  heben. 
Ciono  kommt  nun  auf  den  OewShrsmann  der  Gegner:  YcrtMNtemeM  f»nd  aU 
rcstn-  !sfc  auctar?  Omnxno  QVIBVS.  gVlDQVF.  VKRBIS.  ACTVM.  PRONYK- 
TIATVMQVE  SIT.  Für  omuiuo  QVTBVS  hat.en  die  Hiindschriften  onniibiis,  was 
ohne  Zweifel  falsch  und  aus  dem  Schreibfehler  cottvenit  für  cotHTtn  entstanden 
ist  (Omnibus  —  convenü);  schon  Uotomann  hat  aus  omniints  <^VlbV6  gemacht. 
Die  nun  folgenden  Worte  sind  Ton  Orelli,  dem  der  Yerf.  beistimmt»  trefflioh 
restitoirt  —  findlieh  o.80, 87  seheint  die  Drhandachrift  swei  kleine  Lfldton 
gehabt  an  haben: 
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VN  DK.  utrinnque  dedur  it,  et      <j>in  Jnco  vi  •  *  fdeieimurj 
11 10  (Jnde  (ieiectm  est  Cinmit'  rx  urbe.    Lndc  deiecti  *  * 

Das  Wöricben  tn  findet  sich  in  allen  Handschriften  (not.  371)  und  darf 
Hiebt  ohne  Weitere«  getilgt  werden.*)  Fflr  dtieeti  haben  die  Efondaduiften  dek' 
dsH,  in  dem  gewiss  nur  deitcU  steckt  (so  hat  gleich  nut  hlier  der  Mcnnie.  A  flir 
deketi  QaUi:  deiecisti  OalU.),  wonach  denn  wieder  einige  Worte  ausgefallen  sind. 

Es  ist  noch  viel  flir  diese  Reden  zn  fhun,  die  bisher,  wie  der  Verf.  mit 
Recht  bemerkt,  von  den  Philologen  stiefmütterlich  behandelt  sind,  „i^uatuor 
iUa$  araHones  ät  amm  cUHbua  ndeo  ab  Editaribit»  raniw  guam  eätra»  emran, 
gifMft  tHam  wiuH  eon$MUo  eedan  ea^Me  etm  mtwena  natura,  JwreeotmtUonm 
paiku  quam  Grammaticorunt  operam  poKtuJare  mmto  taeuUmaUur" .  Von  der 
Gedankenlosiirkeit,  mit  der  diese  Reden  Msher  gelesen  wurden,  zeugt  ■/..  R.  schon 
da«,  da«8  Niemand  an  dem  inepten  Glost^em  posf  dies  XXX  pro  <^iuiri<  t.  26,  ö2 
angestossen  zu  sein  scheint.  Wir  können  daher  den  i'ian  des  Verf.  nur  loben 
und  billigen,  diewlben  endlich  in  einer  angemeesenen  und  aachknndigen  Weite 
snt  commentiren  und  du  Ar  alle  sn  leisten,  was  Hnsehlie  ftr  die  TuUiana  ge> 
than  hat.  Da  der  Verf.  eine  Aufgabe  vorbereitet,  schien  es  uns  nieht  unpa.s^end, 
einige  kritische  Bemerkungen  mitziith.ilen ,  die  ihm  hoffentlicli  fiir  dieseH)« 
nicht  verloren  sein  werden.  Mijge  nur  eine  beschleunigte  Fortsetzung  die^e^s 
Werkes  —  der  Verf.  verspricht  alle  sechs  Monate  ein  Buch  und  hat  die»e 
MMssfrw  auf  sechs  Bftoher  angelegt  —  die  Hoffinung  rege  erhatten,  dass  der 
Verf.  seinen  ganzen  Plan  ausAhran  und  sein  den  Wiivenscbaften  aufs  Nene  sv> 
gewendetes  Streben  nicht  auf  halbem  Wege  stehen  bleiben  werde.  Wir  schliessen 
mit  fli'ii  Worten  Siillnst« ,  die  der  Verf.  seiiifni  Werke  vorgesetzt  hat:  \Igit\tr 
fUn  utuiHUH  €.r  muäis  misertts  atque  j)ertcitlui  rciiuicoit  et  mihi  rtliqtuim  oftaiem 
o  rt  pubüca  pwcul  hcUtatdam  dtcrt  ci ,  non  f  uU  comäiwn  socoräia  atque  deaidia 
homam  oÜnm  oonterere. 


8. 

Heumann,  Dr.  11,  G.,  Appellationagerichtsrath  in  Eiseiuich.  Haiul- 
lexikon  zu  den  Quellen  des  Rom.  Kocbta.  2.  vorm.  u.  verbcss,  AuH. 
d.  Handlexikons  zum  Curp.  iuris  civilis.  Jena,  1S51.  Mauke. 
(VI,  638  a  8). 

(UttMilMdMs  OMtnlUstt       8p.  m,] 

39^  Es  ist  erfreulieh,  dass  von  diesem  empfehlenswertbw  Baodwflrlerbnche 
eine  2.  Auflage  erseheint,  welche  durch  die  Eintragung  der  Quellen  de«  vor- 
justbitanischen  Rceht«  wH«pntlich  b«'ri'ich<  rt  ist  und  namentlich  auch  fHr  den 
akademinchen  Unte  rricht  bedeutend  gewonnen  hat.  Dagegen  ist  freilich  manches 
Versehen  nnberichtigl  geblieben,  —  s.  B.  bat  der  Modius  unter  modius  wie 
unter  «e«<ariH«  noch  immer  6  Sextarien,  ~  und  was  wichtiger  ist,  vermisst  man 
auch  hier  noch  die  strenge  Scheidung  des  gemeinen  und  des  jniistisidien  Sptadi* 
gebrauchs.  Für  jenen  reicht  jedes  gewölmüclie  Lexikon  aus  und  man  begreift 
nicht,  wesöhalb  der  blossen  Worterklftrung  noch  lielegstelleu  hinzugefilgt  sind, 
—  hier  sogar  noch  in  ausgedehnterem  Maatis  als  in  der  1.  Aoi^be;  aber  die 
Naehweisong  der  techniBchen  AnadrOeke  sueht  man  hier  naiehst  nnd  wird 
nicht  gans  befriedigt.  So  ist  noxa  sprachlidi  jede  Sebidigimg,  joristiseh  and 

•)  [Es  Hegt  ein  Irrium  vor;  die  Note  371  bezieht  sich  auf  §  8}?.] 
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teehmaeh  im  weitem  Sbn  die  Sehldigung  dmdi  ein  lebendiges  nidit  reehto- 

fthiges  Wesen,  im  engem  Sinn  S,  hädignng  dnrdl  einen  Selaven  im  rtegeosats 
zti  pnuperies.  Der  Verf.  ffilirt  wolil  die  Betleutnngen  auch  auf.  aber  als  ^gleich- 
berechtigte, was  sie  juristisch  durchaus  ni'-lit  sind.  Fomi't  ist  überhaupt  die 
Gestalt,  teehuisch  das  durch  Schrift ,  büd  oder  sonst  bleibend  tixirte  Muster, 
daher  besonden  Orandiieft,  Stempel  n.  s.  w.;  hieram  bfttten  die  Bedentmifen  des 
Wortes  entwickelt  werden  mflseen;  wlluend  man  bei  Hm.  Henmaim  liest: 
1)  Form,  a)  Gestalt,  b)  Modell,  c)  Stempel,  d)  Charakter,  e)  Norm;  2)  Besirk, 
3i  Körper,  4)  Grad,  5)  Can;;!,  und  am  Sehhi^s  absolut  nicht  weiss  wie  diesf» 
dispar;aten  Dinge  sich  m  eitiem  «iruudbegriti'  vereinigen  lassen,  Uiiiis  heisst 
nicht  1)  gültig,  2)  anaiugisch,  Houderu  nur  gültig;  Vilich  wird  die  nur  auf 
geeetalicher  Analogie  berabende  aber  dennoch  für  gültig  eiklirte  Klage  im 
eminenten  Sinn  die  gflltige  genannt»  aber  niemalt  heisst  die  analogieeb  gereebi- 
fertigte  Klage,  die  der  Pifttor  abweist,  adio  utiiis.  Wir  führen  dies  nnr  an, 
weil  wir  tnit  Zuversicht  eine  neue  Anflaf];^«  des  nflizlicheu  Bnrlies  erwart^^n  \itk1 
mit  dem  Verf.  darin  übereinzustimmen  hoü'en,  da»»  es  druigeudes  Uedürtniss 
sei,  die  Juristen,  die  dasselbe  brauchen,  nachdrücklich  zum  Denken  mizuhalteu 
and  nicht  der  Oedankenlosigkdt  Nothbrildcen  an  sehlagen. 


9. 

Heimann,  Jul.,  Dr.  phil.,  Suarfzim  contra  Tribotiianum  sive  de  iure 
anfeiuMinian'  o  hi  iure  Borussico.  Dissert,  maugur,  Halts,  1851. 
Pfeffer.  (35  ä.  b). 

(Lifteriin>chc-.  rontralbliitt  1851  Sp, 

Der  Verf.  sucht  Beziehungen  auf  awischea  dem  vorjustiuianischen  Rechte  39b 
und  dem  preussiscben  Landrecht;  was  er  der  Art  findet,  sind  natürlich  ganz 
insserliche  gewöhnlich  nnr  scheinbare  Analogien.  Daes  Barbatismen  wie  JitsIMano 
«aininissc  sich  mit  den  «mmums  in  mrt  eMU  hanoribm  T^rtiage»,  ist  bedanerlieh. 

10. 

V.  Savigny,  Fr.  Carl.  Geöcliichte  des  Rom.  Rechts  im  Mittelalter. 
7.  Bd.  Verbesseruiigcn  u.  ZnsStzo.  Register.  2.  Ausg.  lieidel» 
berg,  lb5l.  J.C.B. Mohr.  \,V,  4iS  S.  8). 

ftitternlsöhM  Centimiblatt  mi  f^i>   ti  i 

Unter  den  ZusäUeu  (S.  1—102),  die  theils  von  dem  Verf.,  theils  von  Biener,  571 
Ranke  nnd  besooden  von  Merkel  benrtthren,  sind  hervOTanheben  die  Aktenstftcke 
Aber  die  sieben  lOmischeu  Ffalzrichter  S.  Stf.  (von  Merkel);  über  die  handschzift» 

Uche  Grundlage  der  lex  Rom.  Burg.  S.  30 ff.,  wo  die  nov.  Severi  II  aus  H<ls<  hrr.  er- 
wird  fvon  Merkel):  Ober  die  w^'stgothischpn  Gesetzbücher  8. 4211.  (vuu  Merkel); 
über  die  Entstehung  von  Petri  exceptiones  nach  1157  S.  52  ff.  (nach  Mittheilungen 
TOn  Galvam);  über  die  Turiner  Instifcutionenglosse,  gegen  Dirksen  8. 56ft  (von 
Savigny);  aber  die  nrq»xflngliehe  Bedaetion  der  Oesetse  Kaiser  Friedridiall. 
S.  63fr.  ('von  Merkel);  Ober  die  Aretiuer  Urkunde  nicht  von  752  sondern  von 
1109  1^.  (iiaeh  Va«,nioni  von  Merkel);  über  dm  VerhSltniss  der  Florentina  nnd 
der  Yulgata  nach  Anleitung  der  Basiliken  S.  Q2S.  (von  Biener).  Es  ist  in  diesen 
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weiugMi  BlSttera  viel  wichtiges  Material  enthalten;  die  spärlicheD  Beweise  Hu- 
den prakt^chen  Gebrauch  des  justinianischen  Kff^ht'?  vom  8.  bis  zum  ll.Jahrh. 
sind  durch  die  Auafilhrung  über  Petrus'  Schritt  und  die  Urkunde  von  Arezso 
wiederum  wesentlich  verringert.  In  der  Thai  ist  et»  nicht  su  läugneu,  das«  die 
Fovtenetem  dee  rOmieolien  Beohts  und  der  vOnuM^ea  ]fomoiiNÜ?er£Ksnng  diveh 
d9«  ganie  Mittelalter,  wie  «ie  Savigny  behwiptefe  bftt,  nidit  linger  m  halten 
ist;  Iftsst  ucb  schon  jetzt,  obwohl  die  Akten  noch  nicht  geschlossen  und  die 
Untersuchung  noch  nicht  anf  allen  Gebieten  gleichmissi^  revidirt  ist ,  mit  Be- 
8timmtheit  aussprechen,  dass  üegel's  gründlicher  Widerspruch  durchdringen 
wird.   Ausführliches  Sach«,  Autoren*  und  Quellenregister  beschliessen  das  Werk. 


11. 

CoUmaiiu.  0.  Chr..  Die  judicielle  ßechtswissenRchaft  im  Grundtij;», 
nebst  einer  Kritilv  des  v,  Savigny'nchen  Systems.  Berlin,  1851. 
C.  Heymann,  in  (Jomra.    (XIY.  lyDS.  8). 

rTitt<«nui8ch«8  (Zentral bUrt  is.M  Sp.  571— 572.) 

571  Seit  die  verf>täuüigen  Juhbtcu  tiich  darüber  einig  sind,  dass  der  Streit 
zwischen  der  historischen  Rechtsschule  und  ihren  praktisch -philosophischen 
Gegnon  im  Weeentlichen  auf  HissveretftDdDisBe  und  Torfibergehende  Differenzen 

572  hinauslftnft,  sind  die  Schiboleths  jene«  leidigen  Zaukes  auf  den  Trödelnuirkt 
f.'»^konimpn.  wo  auch  Hr.  <'(jllnnuin  sie  erworben  hat.  Für  sein  System,  welches 
natürlich  jene  beiden  (iegensätae  versöhnen,  nämlich  das  Opmeineamo  aller 
Gesetzgebungen  (man  denke!)  vereinigen  und  zugleich  wie  das  historische  Recht 
poeitiv,  wie  daa  Natntrecht  abelrakt  adn  soll,  bat  eioli  der  Veif.  eine  m^gliclut 
ISetige  Tonninologie  eiiundai  nnd  in  fiüheren  Bchrilten  eotwickeli.  Die  Ver- 
driesslichkeit  darüber,  da.s.s  das  Publikum  neeh  immer  von  Regenten  u.  Staats- 
bOrg'pm  spricht,  statt  von  Civikraten  und  Civipeitharchen  (I),  scheint  ihn 
bewogen  zu  haben,  noch  einen  Versuch  zu  machen,  aich  Uebör  su  verschaffen; 
wir  wünschen  aufrichtig,  da.ss  es  der  letzte  sein  möge. 


12. 

Mülh  i,  Dr.  K.  O..  Prof.  in  Greifswald.  Die  Lehre  des  Rom.  K»!cht8 
von  der  Kvictiou.   l.Theil.  Halle,  1851.  Pfeffer.  (VUI,  321  S.  8), 

[Litterarischos  Ontralblatt  1851  Sp.  57^— :>73.| 

572  J^er  ^^ri'  hat  in  diesem  ersten  Theil  den  Begriti  der  Eviction  theils 
hietenich,  tiieile  dogmatisch  entwiekelk,  wUmmd  d^-  «weite  die  Theene  der 
Enetionahlage  aufstellen  wird.  Die  geachtchtliehe  Entwickelnng  sehliesst  tieh 

mit  Recht  der  herrschenden  Ansicht  an,  das*  die  Evietikm  historisch  ans  der 
Auctoritas  bei  der  Mancipatiou  hervorgegangen  ist,  ohne  wesentlich  Neues  und 
Förderliches  hinzuzuBetzen.  Dass  die  Diipla  beim  Udancipinm  etwas  Zufällige^ 
war  und  auf  besonderer  Nuncupatiou  beruhte,  ist  der  Grundfehler  dieser  wie 
anderer  Dttrstellnngen  der  Bvictiottslefare,  wfthrend  doch  unleugbar  die  Grundlage 
der  Dupla  eine  ganz  andere  ist.  Ursprünglich  wurde  jeder  falsch  erfundene 
Gebrauch  der  feierlichen  Formel  mit  der  Strafe  (poemi)  de-.  Doppelt^^n  geahndet; 
wesshalb  der  Mancipant  einer  fremden  Sache,  wie  jeder  in  iure  lügenhaft  Be- 
liiudene  von  Rechtswegen  mit  der  poma  duplt  büsste  gleich  dem  Dieb.  Aus 
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dicmr  geseUliehai  Privatstralb  bei  der  MuioipatioB  hat  nch  sptter  die  Goiiveii' 

tionalstraie  tür  andere  Yeräusserungsforroen  entwickftlt;  iroratu  sich  leicht  die 
so  auffiiUeiide  Bezeichnung  derselben  als  poena  erklärt  und  der  f)ir  die  ganze 
Lehre  bis  in  späteste  Zeit  massgobendo  Satz,  (in^-s-  KvicHun  nur  eintritt  auf 
Grund  eines  Eigenthum  übertragenden  Acts.  Der  \  ert.  bat  es  überall  versäumt, 
sich  um  das  Wesen  der  Mancipation  genauer  an  bekftmmem,  wie  ihm  denn  auch 
eindringeiide  und  wichtige  Uaterraebmigeii  Aber  deren  TerhftltBiw  m  der  Bnetion 
entgaagen  eind,  namentlich  die  von  Majer  Litiscontestation  I,  S.  136  ff.  Er 
•würde  anch ,  wenn  er  dieser  Seite  der  Unif rMiduing  den  t'rforderlichen  Heiss 
zugewandt  hätte,  auf  die  verkehrte  und  längst  beseitigte  Hebatiptung,  dass  die 
m  mancipi  die  kostbarsten  Sachen  seien,  gewiss  nicht  einen  Erklärungsversuch 
der  Beschviakung  des  Venpreehms  der  DnpU  «nf  leti^ere  gebftnt  ]»ben;  ihm 
konnte  et  bei  «einem  pmkUaehtti  Sinn  am  wenigeten  entgehen,  daae  die  Aoe- 
ecUiessung  dies«  r  Stipulation  im  täglichen  Kleinv  rl:<  hr  keiner  historischen 
Rechtferti^'iin  '  lifdiirf.  —  Vm  so  erfreulicher  ist  es.  dash  der  zweite»  der  »lopma- 
tischen  Erurteruiit;  gewidmete  Theil ,  der  auch  »ehon  dem  Umfang  und  der  Art 
der  Behandlung  auch  den  Hauptinhalt  des  Bandes  ausmacht^  in  aller  Üe^iehung 
bemer  ausgefallen  ist  Hit  Takt  und  Verstand  ist  d«r  Verf.  bMttebt»  das  ZnftUige 
nnd  Historische  in  diesem  Abschnitt  des  römischen  Rechts  von  dem  Natflrlichen 
und  Bleibenden  abzuscheiden  und  die  römische  Lehre  in  der  ganzen  Simplicität 
der  Hauptbej^iffe  und  der  ijnnzen  Detailfölle  ihrer  prnl<f isrhen  Entwickeluug 
anschaulich  und  nutzbar  darzulegen.  Dieser  Theil  beh«.  iiäliigt  sich,  wie  gesagt, 
mit  der  Entwickeluug  des  Thatbestandee  der  Bviction,  wobei  erstens  die 
gesdiehene  Eigenthnmsllberlnigang  als  dessen  nothwendige  Vorbedingong  nach- 
gewiesen, sweitens  die  eine  Eviction  in  sich  schliessenden  Klag<-ii  einzeln  durch- 
gegangen werden.  Der  erste  Abschnitt  widerlegt  mit  Ges(lii('k  die  unsinniL"'- 
Annahme,  da<^s  auch  der  Miether  als  soI*  her  Kviction  erleiden  krtnne.  nnd  zeigt 
überhaupt  sehr  gut,  dass  nur  veriiiudetter  Eigeothumserwerb  die  EvictiuiiRklage 
motivirt.  Nur  hätte  der  Verf.  stdi  durch  die  sdiwierige  lex  16  §  2  D.  de  erict 
21,  2  nicht  rerleiten  lassen  sollen,  das  Ejgenthnm,  welches  durch  CTebergabe 
an  den  Frocurator  oder  sogen.  I<mgo  maim  traditio  entetdlt,  als  dn  qualitativ 
anderes  und  schwücli'-'-eM  ünfznfassen.  im  Gegemvitr.  gegen  di*»  .velh'  Kin- 
verleibung'  in  das  Verniugen  i^S.  IlÜtt.);  wäre  es  wahr,  dass  der  Käufer  die  vor 
ihm  auf  den  Tisch  gelegte  Sache  mit  minderen  Kcchteu  erwirbt  als  die  ihm  in 
die  Haad  gegebene,  und  jene  noch  nicht  ^  bonia  «huf*  sich  beBndet,  so  wflrde 
die  ganse  Lehre  von  der  Apprehension,  eine  der  sicherst in  und  am  festesten 
gegründeten  des  Recht»,  aufs  Nenn  in  Frage  gestellt  sein.  Unzweifelhaft  ist  die 
Eviction  vor  erfolgter  Tradition,  welche  in  gednehter  Studie  vorkommt,  von  dem 
Fall  zn  verstehen,  wo  der  Käufer  vor  der  Tradition  den  naturalen  Besitz  der 
Sache  im  Namen  des  Verkftufers  inne  bat  und  als  solchem  ihm  die  Sache  evindrt 
wird.  —  Def  sweite  Abschnitt  ftthrt  sn  dem  Etgebniss.  dass  jeder  Rechtsweg, 
durch  welchen  das  Eigenthum  einer  bestimmten  Sache  dem  Käufer  aberkannt 
wird,  zur  I5egröndang  der  Eviction  ausreicht,  wobei  namentlich  die  vielbestrittene 
Lelire  von  der  Kvirtiun  <h'r  Servituten  :in.>f{^hrlii-h  lit  Inindelt  ist.  —  Die  Behand- 
lung ist  im  (innren  einlach  und  klar;  Kürzung  der  DaräteUuiig,  und  uauieutlich 
der  Perioden  konnte  freilich  nicht  schaden,  und  der  berufene  Juriste^jargon 
macht  sich  hier  lateiuiseh  und  deutsch  unbillig  geltend.  ,Es  wird  sich  berufon" 
und  .beschehene  üebeigabe''  ist  eben  so  wenig  deutsch,  als  der  von  der  Evictioii  573 
Betroffene  lateinisch  ein  eridtw. 
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V.  Sa  vi  g  11) ,  Friedr.  Carl,  Das  Obligationenrookt  als  Thefl  des  heati- 
geiL  BSmiBclieii  Recbts.  1.  Bd.  Berlin,  1851.  Yeit  n.  Co.  (VHI, 
520  B.  8). 

pittaniiMhM  CoatnUblatt  wi  SpaHt  Mt^m.J 

592  Bei  einem  Werke  wie  das  voriiegende,  —  belnuuitlich  die  Fortsetznng  da« 

„Systems*  —  das  jeder  Jurist  ohneliin  beachtet  uml  da-:  als  Revision  der  ge- 
rammten OMigationslphrft  in  diesen  Blättern  unmöglicli  ausreichend  besprochen 
werden  kaiui,  wird  es  geimgen,  die  wichtigsten  in  diesem  iiande  vorgetragenen 
Lehren  kons  zu  verzeichnen.  £h  gehOren  dahin  1)  die  Lehre  von  der  Natural* 
obligatioii.  Dafllr  «rkUrt  der  Yf  jede  duzcli  ein  Paetun  begiündete  Uagloce 
Obligation  mit  Verwerfung  d<  r  Meinung,  das<  der  nackte  Vertrag  weder  eine 
<''ivil-  iiorli  eine  Naturalobligation  lipfp-ünde.  Er  sucht  sodann  "  "3fr.)  die 
klaglosen  Obligationen  zu  kla^sificiren ,  indem  er  die  Gründe  der  Klaglosigkeit 
annimmt:  a.  Formmäugel,  b.  Mangel  der  Rechtü-  oder  Handlungsfähigkeit, 
c.  wem  «Mff  gwHum  verwmfeiie  Goosequens  des  CiTilmbts,  d.  eigeothtnilidie 
VerliUtniMe  des  Klagenrechta.  —  2)  Die  Lehre  von  der  Cofrealobligatton.  Der 
Vf.  betraehtet  ne  al»  ein  allgemein  — •  sogar  bei  Conäensualverträgen,  ja  beim 
Mutuum  —  7nlr»----i<,'es  pactum  ndircdnn,  welches  einzig  durch  den  anf  Oorrealität 
gerichteten  Wükui  d<'r  Parteien  entsteht.  K.'^  i>t  sowohl  fflr  die  t  inxelnen  Cou- 
troversen  als  namentlich  auch  iür  die  Frage,  ub  die  Correulitüt  noch  heute 
vorkommen  kdnne,  von  dem  griteien  Einflnsa,  dasa  er  die  Anaieht,  wonach  die 
Coirealdbligation  nothwendig  dne  formale  iet  und  in  ihrem  innersten  Wesen 
mit  der  Formalitilt  der  Verträge  zusammenhängt,  nicht  gebilligt  hat.  Eine 
ausführliehere  Erörterung  dieser  Differenz  und  eine  Widerleg^ung  fler  wahrlich. 
besonderK  durch  Bibbentrop,  wohlgegriindeten  herrschenden  Ansicht  wird  leider 
vermisst  —  8)  Die  Lehre  von  den  untheilbaren  Obligationen,  wozu  der  Yf.  die 
auf  Tradition  gerichtete  nieht  sählt  (8.  SSSff.).  Mehrere  Schuldner  bei  einer 
nntheilbaren  Obligatioo  betrachtet  er  ganz  als  Correi  (S.  ff.),  mehrere 
(iläulMirer  sollen  jerler  auf  da.s  <ianze  klagen,  aber  nur  einen  Theil  .Thalten, 
wobei  die  l'onHumtion  der  ganzen  Intentio  abgewehrt  wird  dureh  eine  Präöcriptio 
(S.  362  ff.).  —  4)  Die  Lehre  vom  Gelde^  als  der  wichtigste  Fall  der  auf  Quanti- 
t&ien  gerichteten  Obligationen.  Ea  ist  «ehr  dankenewerth,  daaa  diese  wichtige 
bis  jetzt,  weil  daa  rSmische  Recht  darflber  fiut  sehweigt,  von  den  Juristen 
unbillig  vernachlässigte  Lehre  hier  in  ihre  vollen  Rechte  eingesetzt  winL 
I)as8  in)  Allgemeinen  —  so  weit  nicht  besondere  Prohiln'f ivgesetze.  z.  B.  über 
Zwangscouffi  eingreifen  —  über  das  Geld  als  iiegeubtand  der  Obligation  der 
Wille  der  Parteien  absolut  entscheidend  ist,  stellt  der  Vf.  mit  Recht  als  obersten 
Gmndaate  hin.  Weiter  unterscheidet  er  die  Yertrttge,  welche  auf  eine  beatinunte 
MflnsBorte  gerichtet  sind  und  die,  bei  denen  dies  nicht  der  Fall  ist.  In  dem 
erstercn  Fall,  den  der  Vf.  für  den  seltneren  hält,  bleibt  es  b-i  ii  \^rtrag 
vomufgesetzt ,  das.s  die  Münzsorte  als  solche  noch  zur  Zeit  der  Erfüllung  vor- 
handen ist  \_i5.  4»j4ff.);  so  dass  der  Vertrag  gewiaseruasi^en  aleatorisch  ist,  indem 
der  Werth  smr  Zeit  des  Empfangs  und  der  anr  Zeit  der  Rflcksahlung  sehr  vor» 
sdiieden  sein  können.  Den  zweiten  Fall  behandelt  der  Vf.  als  die  dgentliehe 

593  r^io^  Geldschuld  und  entwickelt  ausfuhrlich,  da>s  hier  uioht  der  Nenn  -  oder 
der  Metall-,  sondern  durchaus  der  zur  Zeit  der  Hingabe  des  Oeldes  bestehende 
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l  'ourswertb  za  Grunde  zu  legen  ist  (S.  442if.);  was  analogiisch  Anwendung  finde 
auch  bfli  don  auf  dae  bestimmte  nidil  melir  voiliaiidene  MttBMOrte  gerichteten 
Derleheo.  Der  pcalctiMshe  Jnriat  faum  freilich  «ein  Bedenken  nieht  bergen  g^n 

eine  Theorie,  nacb  der  regelmässig  der  Gläubiger  die  hiDgegebene  ijunune 
iiiclit  nach  dem  Nominal-,  sondern  nach  clcni  Lei  n^'grOndung  clor  Schuld  ^nnf»- 
barcn  Handelswerth  zurückempf&ngt,  er  also,  wenn  »  r  luuidert  Thalcr  in  Zetteln 
zahlt,  die  1  pCt.  über  oder  unter  Pari  stehen,  nicht  ein  Darlebu  von  100,  sondern 
von  101  oder  99  Tblm.  abgeeobloeeen  bat,  bei  dessen  Rttdcsahlnng  er  dum 
wiedw  die  geg^iene  Mfince  naeb  den»  dermaligen  Tegeteoom  berechnen  mues. 
Ebenso  wen^  ist  der  Unterschied  der  auf  eine  bestimmte  Mfinzsorte  gerichteten 
und  der  reinen  Geldschuld  klar  gemarht.  Ref.  presteht,  dnss-  er  «ich  eine  Geld- 
schuld gar  nicht  anders  denken  kann  ul^  gestellt  auf  irgend  eine  Münzsorte, 
die  swar  mehr  oder  minder,  aber  immer  bestimmt  ist.  Eine  Obligation,  die  auf 
CSrofldien  lantet,  ist  nicbt  weniger  auf  ein  bestimmtes  Genus  gerichtet,  als  eine 
auf  preus^-ische  Tbaler  yom  J.  1851  geMtellte;  nnr  dass  das  Genus  im  ersteren 
Falle  ein  weiteres  ist.  mn^^'licher  Weise  auch  verschiedene  im  Werth  beträchtlich 
dirti'rircnde  Species  ein.schliessen  kann.  Ein  qualitativer  Unterschied  ist  indess 
hier  durchaus  nicht  vorhanden;  aksolutc  Werthgleichheit  findet  sich  iiwiächen 
den  Individuen  eines  Genus  nie  und  das  Wahhrecht  des  Sehnldnei»  gestattet 
ihm  ebensowohl  im  zweiten  Fall  unter  den  Thalem  von  diesem  Jabr  die  etwas 
zu  leichten  Stücke  auszusuchen  als,  wenn  er  Groschen  schuldet  mit  Neu-  statt 
mit  S'ilherfiTOsclien  zu  Ix-zahlen.  Sonaih  mik-htt'  i'^  scheinen,  dasH  die  vom  Vf. 
nebenher  behandelte  Kxceptional  J5t'i(!dung.  »'ine  best  innnte  Miliuzsort«  zu  leisten, 
vielmehr  ein  Kssentiale  der  Geldi«chuld  ist  und  tur  die  „reine  Geldschuld," 
weldie  Savigu^  aufttellt»  danebm  kein  Plate  bleibt.  Der  aleatoriscbe  Cbaraikter, 
den  der  V£  in  jenem  Falle  mit  Recht  hervorhebt,  wflrde  danach  allen  auf  Geld 
und  flberhanpt  auf  ein  Genas  gerichteten  Vertr)i(,'en  beiwohnen  und  nur  besonders 
«charf  hervortreten,  wenn  eine  Aendeniiif?  il-  MQnzfusses  oder  Yenufung  einer 
Sorte  stattgefunden  hat:  eben  wie  wenn  eine  Wein-  oder  Kornsorte  versprochen 
ist,  welche  zur  Zeit  der  Kriiillung  schon  gänzlich  consumirt  ist.  Abgeschlossen 
wird  sonach  mit  dieser  Erörterung  die  Lehre  vom  Gelde  schwerlich  sein;  allein 
die  Wissenschaft  wie  der  Vf.  werden  bei  der  neuen  Anr^ping,  die  Sie  hier  er- 
halten hat»  gleichfalb  ihre  Rechnung  finden. 


14. 

Chambon,  Dr.  Ed.,  Prof.  in  Jena,  Beiträge  zum  Obligationenrecbt. 
l.Bd.  Jena,  1851.  Mauke.  (7111,  272  8.  gr.  8). 

[UttsneiadMa  CantnlUntt  mt  Sinto  MS^SH.] 

Die  erste  Abhandlung  dieser  Schrift  (8. 1—110)  ist  dem  Trödelvertrag  ge-  593 
widmet.  Hit  Recht  erkennt  Vf.  den  Mittelpnukt  s^ner  Au^be  in  der  Fest- 
stellung des  formellen  We.sens  die.ser  Obligation  in  dem  römischen  Contrakt- 
^ystem,  welche  mit  der  Bes'riff'sbestinimung  derselben  wesentlich  znsnmraentlllt. 
Er  geht  dabei  aus  von  einer  Üebersicht  der  im  römi-schen  Recht  vorkommenden 
vertragsiuässigen  Ta^druugen  (aeHlimationts),  was  nicht  zweckmässig  ist ;  denn 
die  Feststellung  des  Werthes  einer  Sache  swisehen  swei  Parteien  ist  —  wie 
der  Vf.  nachher  selbst  recht  gut  ausführt  8. 88ff.  ^  ein  an  sich  indUferenter 
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jnxiBtiselier  Act,  denen  Bedeniung  nie  einem  ZweiM  unterlegen  hat  Alles 

kommt  auf  die  Beziehung  an,  in  welcher  diese  Taximng  in  dem  von  ihr  be- 
nsmuteu  Vi^rtrau:  erscheint.  Die  Ffststpllung  des  Begriffs  giebt  der  Vf.  dahin, 
dasH  der  Trödelvertrag  ein  potestativ  bedingter  Kauf  sei;  mitteht  dieser  Defi- 
nition werden  die  bekannten  Coatroversen  Qber  Tragung  der  Gefahr  und  Eig«i* 
thomtabergang  enteehieden.  Dabei  aber  verwickelt  «ich  der  Tf.  in  ein  eigen* 
thflmliche«  IHlemma.  Ist  der  TrödelTerfang  ein  bedingter  Kauf  (3.28),  eo 
miuste  er  auch  in  dem  Actionensystem  als  solcher  behandelt  werden;  man 
niusste  wie  bei  anderen  bedingten  Geschäften  die  Purificirung  des  Contrakts 
abwarten  und  alsdann  die  Kaufklage  daraus  geben.  Wenn  der  Vf.  dagegen 
bemerkt  (S.  77),  dass  man  eines  Rechtsmittels  auf  die  Gegenleistung  hier  schon 
bei  schwebender  Bedingung  bedurft  habe,  so  vetgisst  er  einmal,  dass  man  das 
bfli  jedem  bedingten  Geschäft  mit  demselben  Recht  oder  Unredit  geltend  machen 
kann,  zweitens  dass  nach  dieser  Auffassung  nicht  die  ^innere  Hechtsorganisation ' 
die  flstimatorisehe  Kluge  hervorgerufen,  sondern  eine  sehr  a.u*iserHchp  Noth- 
wendigkeit  sie  mit  Verletzung  entschiedener  Kechtäprincipieu  get^cUaffen  hat. 
Wenn  er  ferner  geltend  madit,  daas  eine  pote^tiTo  Bedingung  wie  die  im 
TrSdelvertrag  enthaltene  den  Contrakt  als  Ranfoontrakt  recfatlieh  kraftloB 
mache,  so  ist  dies  erstens  nicht  riehtig.  denn  die  dem  Käufer  verstattete  Be- 
dinfpnig  *t  ptacueiit  ist  um  nichts  l^esser  als  die  vom  Trödler  gestellte;  und 
594  w.'ire  es  ncbtip.  so  wdrde  nur  folg^eii,  da^s  der  (Kontrakt  nicht  als  bedingter 
Kauf  augeäeüen  werden  dart.  Kuns,  entweder  die  Deünitiou  dus  Vf.'s  »uuimt 
allem  was  daran  hftngt  ist  Iklich,  oder  die  istimatorisehe  Klsge  flberflOssig  und 
sinnlos.  So  leichten  Kanfies,  wie  der  Vf.  meint,  ist  die  „maptta  dubUatitr*  der 
alten  Juristen  überall  nicht  zu  entscheiden;  das«  der  Vertrag  nicht  schlechthin 
hI««  bedingter  Kauf  betrachtet  u.  bebandelt  werden  kann,  r.eigi  Kchon,  da«?  er 
nicht  durch  Consens  perfekt  wird,  ferner  die  ihm  wesentliche  eventuelle  con- 
traktliche  Verpflichtung  zur  Rückgabe  der  nicht  verkauften  Gegenstände,  wo- 
durch der  Trödelvertrag  gewissermassen  als  ans  Kaof  und  Mandat  unter  sich  ein- 
ander ausschliessenden  Bedingungen  <    ubinirt  erscheint.  — 

Die  /.weite  Abhandlung  (S.  III — 174)  hat  die  Kesci>-ion  des  Verkaufs  wegen 
Laeexo  enonms  imu  Gegenstand.  Der  Vf  i«t  l)emQht  zu  zeigen,  dasa  die  Fest- 
stellung eines  Rechtsmittels  für  diesen  Fall,  eine  naturgemässe  Entwickelung  des 
Primips  der  bona  fiäea  sei;  freilich  habe  Diocletian  sie  sn  fHlh  aosgesprodien, 
weshalb  er  selbst  und  die  n&chsten  Kaiser  auch  wiedor  ni  der  iltemReditsaDsidit 
anrftckgegangen  seien :  aber  nach  Beseitigung  der  entstandenen  llis.sverstBndnisse 
nnd  Zweifel  liabe  Jnstinian  den  Schritt  thnn  dflrfen,  der  von  Diocletian  nur  so 
früh  geuiacht  sei.  Die  Bestimmung,  die  unter  Diocletian  „übereilt"  war,  soll  unter 
Justinian  statthaft  gewesen  sein,  die  Rechtsanschauung  sich  ihr  gewiasermassen 
accommodirt  haben.  £Sne  solche  Anwendung  der  «naturgemissen  fintwiekelnng* 
ist  wenig  erbaulich.  Es  liegt  eine  maaslose  WUlkllr  darin,  wenn  der  Vf.  es  sich 
herausnimmt  den  Zeitpunkt  zu  fixiren,  wo  der  Staat  für  eine  solche  Hescission 
werren  Verletzung  (Iber  die  Hälfte  reif  war,  und  eine  arjjj'e  Verkeiiniin^  dessen  worauf 
es  ankommt.  Ks  ist  zwar  richtig,  dass  das  Motiv  d«»  diucletiauischen  Gesetzgeber» 
ein  gewisses  BilligkeitsgefÜhl  war;  aber  keineswegf»,  da«s  die  naturgemftsse 
fintwiekelnng  der  bona  fida  dahin  fDhreo  ronset«  diesem  Luft  su  machen.  Im 
Gegentheil  kann  der  Vf.  von  jedem  Geaehftftsmann  erfahren,  dass  Treu  nnd 
Olaubeu  bei  Verträgen  g^anz  nnd  gnr  verschieden  sind  von  dem  geniflthlichen 
Bedauern  des  bena^htheiligteu  Coatraheuteu,  und  dass  die  natuigemSsse  £nt- 
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wickalaDg  der  Lehre  von  Tteu  und  Glauben  die  ädilicisofacn  Klagen  wegen 

Mängel  wie  die  Rescission  wegen  Verletzung  Aber  die  Hälfte  so  wenig  erzengt, 
da.««!  sie  sie  vielmehr  zum  Theil  wieder  beseitigrt  hat.  Die  contraktliche  botia 
fidea  and  die  aequitas  als  legislatorisches  Motiv  sind  himmelweit  verschieden. 
Der  Begriff  der  bona  fidm  ui  neh  liat  gnai  nnd  gv  keine  «natorgemfieae  Eni* 
wiclieliiiig;*  Handeln  anf  Treu  und  Glauben  isl  an  allen  Zeiten  deewolbe  geweeen. 
Die  Entwickelang  beetehi  nnr  in  der  Anwendling  dieses  Begriffes,  welche  anfan^ 
beschrÄnkt  gewesen  ist.  aber  perade  im  Kauf  war  sie  iniiner  zulus.sig  und  wäre 
die  Kescissiou  eii)»'  bloi*^  Anwendung  davon,  so  würde  man  tlatür  Tiidit  auf 
Diocletiao'ct  üesfetz.  gewartet  haben.  Was  für  Missverständnisse  uuci  Zweifei 
daiielbe  venuilaest  nnd  wie  man  dieeelben  beseitigt  bat»  bleibt  vOllig  unklar; 
an  eicb  war  das  Geeete  woU  Terkehrt»  aber  klar  and  einfiieb,  nnd  dass  man 
mebrere  die  Gültigkeit  des  Kaufvertrags  allgemein  eintcbftrfende  Geeetie  daneben 
ftellte.  war  praktisch  und  theoretisch  gleich  irrelevant.  — 

Die  dritte  Abhandlung  (S.  175 — 268)  —  eine  weitere  Ausführung  der  Habili- 
tationsschrift dea  Vf/s  —  beschäftigt  vich  mit  der  quod  «mmm  aetio.  Hier  findet  sich 
manches  Gute;  so  ceigt  der  Vf.  treffend^  dass  der  Juasns  nichts  ist  als  der  Wille 
des  Geschftftsheini  und  es  gleichgiiltig  ist,  wie,  wenn,  wann  er  kundgegeben  wird. 
Daneben  kommen  indess  auch  wieder  befremdliche  Behauptungen  vor;  ao  nament- 
lieb  die  f  -.IfT»>n reiche  Unterscheidung  zwi.sehen  Mandat  u.  Justus  S.  240tf.  Wenn  der 
Vater  den  1  itius  ersucht  mit  seinem  Sclaven  ein  Geschäft  abzuschliessen,  so  soll 
dabei  je  nach  der  gewShlten  Fonn  der  Titios  als  Muidatar  erscheinen  oder  quod 
jumt  klagen  dürfen.  Allein  in  einem  solchen  Ersuchen  liegt  oflEmbar  so  wenig 
«in  Ibmdat  wie  wenn  der  Vater  den  Titius  bittet  mit  ihm,  dem  Vater  einen  Yerirag 
einztiffehen:  der  Vf.  wird  doeh  nicht  behaupten,  das^  jedes  pactum  de  Cün^a- 
hendo  ein  Mandat  enthalte  uder  dass  es  mm  Mandat  sich  umwandle  durch  den 
Abschluss  mit  einem  Hausimterthänigen.  —  Auch  hier  zeigt  sich  wieder  die 
trtbe  und  ungenügende  Auffitssong  der  juristischen  Grundbegriffs,  an  welcher 
die  ganie  SchrÜt  leidet  und  welche  durch  allen  Fleise  nicht  gut  gemacht  werden 
kann.  Das  redliche  und  bescbeidene  Streben  des  Vf's  und  .seine  unbefangene 
Wahrheitsliebe  macht  es  dem  Kec.  schwer,  dies  au.^ztisprechen ;  aber  die  Wissen- 
schaft des  römischen  Hechts  hat  in  dieser  Zeit  mehr  als  je  Anläse  g^en  ihre 
Bekenner  streng  an  sein  und  mit  rechtem  Maass  sn  messen.  Ihre  ftnseere  Gel- 
tmig  schwindet  mehr  und  mehr;  scharfe  und  sichere  AuffiMsuag  der  Verkehrt- 
formen wird  bald  das  Einzige  sein,  wu^  i-ie  /u  bieten  hat,  und  mit  Bedanero 
siebt  ninn  uuf  diesem  Gebiet  fast  mehr  Riii  k  -  als  Fortschritte.  In  dieser  Be- 
ziehung mochten  wir  uns  noch  ein  Wort  erlauben  über  die  jetzt  so  beliebte 
und  auch  von  dem  Vf  emsig  gepflegte  sogeuaunte  Dogmeugt^schichte,  welche 
von  der  unerlftsslichen  Benutsung  der  Literatur  sehr  verschieden  ist  Es  kann 
sehr  lehrreich  sein,  die  Entwickelung  eines  Rechtsbegrifi's  durch  die  Doctriu 
7.U  verfolgen;  nur  muss  es  ein  solcher  sein,  der  wirklieh  eine  (ieschichte  hat, 
was  bei  den  meisten  Oontroversen  keinesweg^s  der  Fall  ist.  Wie  ein  vernünftiger 
Mann  wohl  die  Geschichte  von  Preussen,  aber  nicht  die  der  Charlotten.strujiäe 
in  Berlin  sehreibem  wird,  so  mag,  wer  es  sieh  getwoi,  den  Eigenthumshegriff 
durch  die  Terechiedmen  Systeme  verfolgen  und  entwickeln,  aber  die  L  2.  CX  de 
rme,  eeml  iMt  keine  Geschichte.  Der  Vf.  beruft  eich  einmal  auf  die  Pietät 
gegen  unsre  grossen  Todten;  aber  die  l'ietiit  gegen  die  Lebenden  darf  auch  595 
nicht  bei  Seite  gesetzt  werden.  Wir  sagen  da.s  nicht  im  bcherz:  es  igt  eine 
sehr  ernste  Pflicht,  imsre  Wissenschaft,  die  schon  an  ihrer  Weitläuftigkeit  ^u 
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prsticken  droht,  uiclit  mit  überflässigem  Ap]iarat  zu  belasten.  Wenu  wir  uns 
nicht  selbst  zu  he>elir.uik^n  verstchpfi .  >o  wird  Staat  und  Publikum,  deren 
Diener  wir  sind,  in  nicht  zu  kurzer  Zeit  uns  im  btich  lassen  und  die  wahren 
Beniltate  d«r  Winensebaft  andi  anfopfSsni  tun  nur  des  wfiaten  Schatte»  endlich 
loMuwerden.   

15. 

KleinBchrod,  G.  F.  Emfl,  Dr.,  Ueber  1.  27  Dig.  de  rdms  erMis, 
mit  besonderer  Beziehung  auf  Darlehen  an  Gemeinden  nach  r5mi- 
eehem  Recht.  Eine  von  d.  Jurietenfiicultftt  an  d.  Ruprecfat-Karls- 
UniTersit.  su  Heidelberg  genehmigte  Habilitationeschrift.  Heidel« 
berg,  '1851.   Jul.  Grooe  (lY,  S4  S.  8). 

[UtMnriickN  CentnOblatt  18tt  Spftlt«  «M.J 

595         Der  Vf.  sucht  den  Satz  zu  beweisen,  dass  eine  8tadtg«iiieinde  rechtlich 
unfUhig  sei  ein  Darlehen  zu  empfangen;  denn  dau  Darleben  »etzt  Consensus  und 
Elrwerbfilhigkeit  voraus ,  und  wenn  nnch  fl\r  den  erstcren  d(*r  Wille  der  «ur 
Vertretung  der  Gemeinde  bevollmächtigten  l'ersonen  ein  Surrogat  gewähre,  »o 
Bei  doch  die  Tradition  atiflgeschlotten'  ^wegeu  mangelnder  physischer  Bxieleiit 
der  juiistisehen  Personen  und  darans  folgender  Uofthigkeit  ra  empfhogen*. 
Dieser  Satz,  den  der  Vf.  si  lltst  den  ,Kem  seiner  Ansicht"  nennt  und  welcher 
corspqupnt  durchgeführt  dahin  föhron  würde,  dass  die  juristische  Person  Eigen 
thuni  weder  erwerben  noch  veräus.sern  kann,  ist  so  nou  \\\f  falsch    Gan?:  ab- 
gesehen davon,  das»  et»  völlig  willktlrlich  ist  in  dem  Willenünkte  so  weit  er 
obligatorisch  ist  einen  StelWertreteor  tnnilasicn  und  in  dem  auf  £igenllmiM> 
erwerb  gerichteten  ihn  ansnuchUessen,  und  dasa  das  rOtnisehe  Recht  gerade  ms- 
gekehrt  in  dem  letzteren  Falle,  falls  nur  dor  Erwerbinign.kt  nicht  den  streng^ 
fPrmlit  hon  anfrehorte,  weit  eher  Stellvertretung  zugelassen  hat  als  in  dem 
er.steren,  so  Htheiut  der  Vf.  an  den  Sclaven  und  dessen  unbezweifelte  Fähigkeit 
für  die  Gemeinde  Eigenthuni  zu  erwerben  gar  uiclil  gedacht  zu  haben.   Nie  ist 
es  einem  rSmischen  Juristen  in  den  Sinn  gekommen,  die  TOlle  Gültigkeit  eines 
von  dem  Stellvertreter  der  Gemeinde  auf  Gnmd  eines  ausdrücklichen  Mandats 
derselben  abgeschlossenen  Darlehns  zu  bestreiten,  mochte  das  Geld  gezahlt  sein  an 
den  Sclaven  oder  an  pinon  froirn  Vprtrffpr  der  Gt^rnpindt- :  in  dfr  Strdlf',  mit  der  der 
Vf.  sich  beschUttigt,  ist  otl'enbar  nur  die  Rnie  von  einem  ohne  einen  solchen  Auftrag 
nach  den  Grundsätaen  der  negotiorum  gtMio  geschlossenen  Darlehn,  wobei  natürlich 
die  in  rem  venia  der  einzige  Klaggrand  gegen  die  Gemeinde  ist.  —  Wir  sehweigen 
von  andom  VeratOssen,  z.B.  wenn  in  der  ersten  Periode  der  DogmengesoLii  ht« 
die  Glosse,  in  drr  zweiten  Azo  figurirt,  oder  wenn  v.m  Zeit  der  klassischen 
.Turis'teu  die  Tradition  noch  q^r  k^ino  andere  Auwendung  gefunden  Iniben  so!! 
als  auf  die  Verüussening  baarer  Geldsummen.    Wie  kaufte  man  denn  damals 
einen  Bock?  —  Die  Darsteilnng  ist  ungeschickt  und  weitl&nflig;  die  sogenannte 
«Dogmengeschichte'  ein  rechter  Beleg  au  der  oben  auageaprochenen  Watnang. 
dass  onsre  besseren  Juristen  vorsichtig  sein  mögen  im  Gehrauch  einer  Methode« 
welche  nnr  zn  loirht  dahiTi  fnhrt,  dass  wer  einen  Korb  voU  Citate  aassnachfltten 
versteht,  sich  einredet  auch  ein  Jurist  zu  sein. 
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IG. 

Puchta,  Kleine  civilistische  Schriften. 

nJtMnckähM  Centfalltett  189t  Spalto  CK.] 

Die  vorliegende  Sammlung  umüosät  sämmtliche  civilistische  Arbeiten  des  025 
tx«ff liehen  Jumten  nach  der  Zdt  der  Abftasang  geordnet,  ntdit  Um  die  in 
Zeiteebriften  tind  bei  akademiMben  Feierlicbkeiteii  «aehieneneiit  aonden  die 

besonders  herausgekommenen  «civilisti sehen  Abhandlungen*;  natttrlich  mit 
Ausschluss  de"  Gewohnheitsrechts  und  der  HnTidböcher.  Unter  den  iingedruckten 
Nuuiuiern  ist  auszuzeichnen  n.  84.  über  das  ^-chiclcsal  des  Vemiöppiis  aiif»jel5ster 
juriatischer  Personen  mit  Anknüpfung  au  einen  K«chtsfall;  die  übrigen  sind 
nicht  Ton  groeser  fiedentmig,  n,  wanim  unter  n.  90  der  Brouillon  ni  dem  onter 
n.  81  al^jedmekten  Aofiats,  unter  n.  96  (»die  Quellen  des  BOm.  Reebts*)  die 
hundertmal  zusammengestellten  Notizen ,  viie  Puchta  rie  för  seine  Vorlesungen 
sich  aufgezeichnet  hatte,  wieder  abgedruckt  sind,  ist  nirbt  wohl  zu  begreifen. 
Dagegen  vermisst  man  ungern  »ine  Auswahl  aus  der  Irla«^  der  juristischen 
püces  ftu/itiveSf  ja  selbst  aus  den  nicht  juristischen,  namentlich  politischen  Pub- 
lieatioaen,  in  denen  ein  gutes  Stflck  der  ESgenthflnilicbkeit  Pncbta'e  niedergelegt 
vA.  So  zwecklos  es  wäre ,  die  ganie  Masse  wieder  unter  die  Preese  zu  geben, 
w  erfreulich  wäre  eine  vt-rstiindi^e  Auswahl  derselben  rrewesen.  welche  auch, 
nach  der  Vorrede  m  «ichliessL-ii,  späte rhiii  uaehfolgen  wird,  wenn  das  Publikum 
diesem  Band  die  gebührende  Theilnabmc  ncbeukt.  Die  vorgedruckten  >iekrologi? 
von  Stahl  und  Wetsell  tsragen  sehr  das  Gepräge  der  Partei  und  des  Augenblicba. 


17. 

V,  Voldpindorff,  Otto,  Dr.,  Einige  Worte   üIum-  Rocht.  RechtH- 
wisseoscbaft  u.  Rom.  Recht.    Münchrn,  1851.    Kaiser.    (35  S.  8). 

[latttjrarischos  (.ouUalbUU  liil  Sjialt«  t.M.| 

In  einem  verwünschten  t^til  .  der  wabrscluunlirh  chön  sein  aoW .  werden  751 
hier  (3emeinplät^ü  über  Recht,  RechtswisseiischiUt,  rumisches  Recht  und  andere 
dem  Verf.  venig  bekannte  Dinge  vorgetragen.  Die  Benachrichtigung,  daas  der 
Yerf.  unter  dem  blauen  Himmel  der  ewigen  Weltstadt  eebwftnnen  gelernt  bat 
fklr  das  corpus  iuris,  welches  sich  erheben  »oll  wie  ein  Phönix  aus  d«  t  Lobe 
angeblicher  Vernichtung,  entschSdigt  den  Leser  keineaw^  f&r  die  Terlorenc 
Vi^ielstuude. 


18. 

Oirf  annor,  Dr.  W.,  Prof.  in  Jcnii.  Dio  BürgHchatt  nach  gemeinem 
Civilrcchtc  Ilistor.- dogmatisch  dnrt,restellt.  I.  Histor.  Abtheilung. 
II.  Doginat.  Abtheilung:  D.  geltende  gemeine  Hecht  Jena, 
1851.    Hochhausen.    (574  S.  8). 

Die  vorliegende   Schrift  xerfrült   in  zwei  AbtheiInngen,  die  historische  751 
(S.  1 — 814j,  welche  in  zwei  Heften  schon  seit  längerer  Zeit  dem  Publikum  vor- 
liegt, und  die  so  eben  erschienene  dogmatische,  welche  das  geltende  gemeine 


BeieniiOD«ii:  HarttBUin. 


Recht  der  BfligMSbaft  daittellt.  Wir  freuen  uns  über  die  früher  ertschienenen 
Th^ilc  (lieser  au8  dem  Ganzen  gearbeiteten  Schrift  unser  Urtbeil  turflctgehalt^-n 
zu  haben,  da  in  dieser  mit  Tu-^it  civilistischem  Sinn  gi.'führtfn  Untersuchung 
die  historische  Eaiwickelung  m  der  That  da»  ist,  wa«  nie  »ein  aoll:  die  Vor- 
bemtaiig  und  Chrondlago  der  jetzt  gültigen  Doctria.  ZuDichat  wird  hier  4>* 
vömiadie  Rechtavyatem  dieser  Lehie  in  seiner  syetematitchen  fiegrfludoiig  dar- 
gelegt» ebenso  die  schwankende  Gestalt,  die  dasselbe  in  der  mittelalterlicheo 
und  neueren  Praxis  und  Doctrin  angenommen  hat.  Auf  die  Feststen uii^»  der 
letztereu  hat  d^r  Verf.  besuadure  Sorgfalt  gewandt  und  ein  reiubes  Material 
dazu  gesammelt  Hierdurch  ist  der  Verf.  in  den  Stand  gesetzt,  die  auf  ver- 
7&2  alteten  Fonnalifttaen  dee  rBmiachea  Rechte  berabenden  Beetinrninngen  in  scbeidMi 
von  denen,  die  noch  jetzt  anwendbar  sind,  die  neuere  RechtsbildiUDg  von  der 
Unklarheit  und  den  Irrthümem,  die  ihr  Entstehen  begleiteten,  zu  befreien  und 
so  das  wirklich  ^^Itende  gemeine  Recht  zu  finden.  Der  Verf.  hat  es  vollkommen 
begritien,  worauf  e^»  jetzt  in  der  Wtsseuschatt  ankommt:  es  ist  dies  die  syste- 
matische Ausrottung  des  Veralteten  bia  in  seine  letsten  Wnnalo  und  Ver- 
aweigui^eii  und  die  jnristiadbe  Gestaltung  des  noeh  lebensfUiigeo  alten  wie  des 
sp&ter  nea  entwickelten  Beehtes.  Auf  diesem  Wege  ist  es  ihm,  mn  nur  eins 
anzufahren,  möglich  geworden  den  alten  Streit,  ob  die  Fidejussio  und  das  Cun- 
ptitntum  heute  noch  neben  einander  beständen,  dahin  zu  eutÄcheideu,  dasä  die 
Fidt'jusäio  iu  ihrer  Eutwickeluug,  nach  Beseitigung  alier  der  ätipulationsform 
angehörigen  OonsequeiiMn,  alle  dem  Coostitatant  dgentbUmlicheii  Wirknpgen 
gl«ich&Us  aagenemmen  und  somit  die  Inntige  BOrgscbaft  die  beiden  Fonnen 
des  roiinschen  Rechts  vereinigt  und  ihre  Differenzen  formell  wie  materiell  in 
.sich  aufgehoben  h  tln  S  !^7'>  :^81).  Es  k;iTin  hier  auf  weitere  Einzelheiten 
nicht  eingegangen  werilen;  klare  und  verständige  Einsicht  in  die  Natur  der 
Bechtsverh&ltnisse,  die  bei  den  Theoretikern  so  seltene  Gerechtigkeit  gegen  den 
Willen  &«r  Parteien  nad  das  Streben  denselben  flberall  wo  er  erkennbar  oad 
sulSaeig  ist  x.ur  Geltung  zu  bringen,  vollkommene  Beherr.%chung  des  Materials 
nnd  namentlich  auch  der  weitschichtigen  Literatur,  endlich  eine  uachahniungH- 
werthe  Kilr7X'  zeichnen  diese  Monopraphie  —  die  erste,  worin  die  Bürgschaft 
speoiell  behandelt  wird  —  vortheiihalt  ans  in  der  gegenwärtigen  civilistischen 
Litmatnr.  Kmr  selten  begegnet  man  willkflrlieben  CombinatioDen,  wie  s.  B.  die 
ist  aber  Entstehung  der  »pomio  and  deren  KichtHb^rgang  auf  den  Brben,  wddie 
das  Bach  erOffiiet.  Eine  lebendigere  und  anschaulichere  Dar.stellung  und  Vcr> 
meidunt^  der  vie)«>n  und  argen  Druckfehler  wird  der  Verf.  sich  känftig  in  seinem 
eigenen  Interesse  angelegen  sein  lassen. 


19. 

Hartmann,  O.  E.,  Dr.,  a  o,  Prof.  in  üöttmgen,  Uebor  das  römische 
Contimiaeialvcrfahron.  üüttiiigen,  1851.  Yandenhoeck  u.  Rup- 
recht   (lY,  251  S.  8). 

[LittorariscbiTM  t'ontralblatt        üpalto  793.j 

792  '^^'•''"Itate  dieser  kleinen  Schrift  sind  sehr  beachtungswerth  vt\'\  ver- 

breiten manche.')  neue  Licht  über  da.s  noch  so  sehr  dunkle  römische  Contumacial- 
verfahren.    Der  Verf.  hat  namentlich  gezeigt,  dass  die  ProzesserOffiaong  durch 
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mftgistnttische  Yorladniif;  auch  im  CtTilTerfidixeii  sehr  alt  ist  und  «Um,  wer 
dieser  nicht  Folge  leistet  ebenso  wie  der,  der  swar  I»  tm«  wk  stellt,  aber  es 

dort  nicht  zur  ritiscnntestation  kommen  lil.«<st.  nls  contnmar  behandelt  und 
B^'hliesslich  vom  Pmtor  ebenso  vcrurtheilt  wird  wie  wenn  er  von  d«*m  Judex 
überwiesen  worden  w&re;  dass  alno  der  Sat»,  e»  könne  zu  einer  förmlichen  Ver- 
urtheilung  nur  auf  Qnmd  der  Litiscontestattoo  kommen,  sehr  wesentlioher 
Modificationen  bedarf.  Das  TerhUtniss  des  C<mtnmaeialreHahreDs  m  dem  gegen 
den  Abwesenden  und  Latitanten  dagegen  bat  der  Verf.  weder  zu  eigener  noch 
znr  Befriedi^inja^  des  Lps<»r«^  dargestellt;  wie  denn  übonill  die  Abf?chnitto  flber 
die  Absontiti  und  die  l.iititatio  ihm  hei  weitem  weniger  gelungen  sind.  Die- 
selben drelien  niolt  natürlich  uui  die  Erurterung  des  Prozesses  gegen  Quinctius; 
wobei  nanentlieh  es  sehr  nachtheilig  gewesen  ist,  dass  der  Verf.  das  schlechte 
Hotomann'sche  Glossem  nicht  aus  dem  Text  des  Edicts  herauswarf.*)  Zn  bedauern 
iit  es,  d&as  der  Verf.  es  dem  Leser  so  sehr  schwer  macht  seinen  Forschungen 
zn  folgen :  statt  einer  «niibhftn^ifjen  Entwicklung  der  Sache  aus  den  (juellen 
behandelt  er  meinen  Gegenstand  durchgängig  polemisch,  wie  denn  z.  B.  der 
Abschnitt  über  die  Absentia  vollständig  als  eine  sehr  ansfBhrliche  Becension 
von  Kellers  Abhandlung  in  den  Semestrien  auftritt.  Der  Yerf.  verspricht  in 
einem  ausfllhrlicheren  Werke  auf  diese  Untersuchungen  zurflckzukomuD  n ;  wenn 
er  sich  dabei  aller  Selbst-  und  ZwieL,'esprru'he  enthalten  und  '«eine  Unterau clinng 
in  uethodischer  Fassung  vorlegen  wird,  so  wird  ihm  und  dem  Pablicam  damit 
ein  wesentlicher  Dienst  geschehen. 


Buchka,  Dr.  H.,  Mecklenb.-Strel.  Justizfath,  Die  Lehre  von  der 
Stellvertretung  bei  Eingehung  von  Verträgen.  Historisch  und 
dogmatisch  dargestellt.  Rostock,  1852.  Stiller.  (VUI,  255  S.  8.) 


Die  vorliegende  Schrift  erörtert  in  klarer  und  gewandter  Weise  zunächst  792 
die  Qrundsfttie  des  rOmischen  Rechts  Aber  die  Stellvertretong  bei  Yertrilgett 

und  die  AusnahmsHIIle  davon,  wobei  uns  indi  ss  durchaus  nichts  Neues  und 
Eigenthümliches  von  einigem  Belang  auf^'tid'allen  ist.  Der  Vi-rf.  stellt  dann  in 
der  jetzt  beliebten  angeblich  dogmengeschicht liehen  Weise  die  versc  hiedenen 
seit  den  Glossatoren  gangbaren  Meinungen  über  diese  Lehre  zusammen,  die 
aUordiogs  durch  fidsehe  Usualinterpretation  wesentlieh  modificirt  worden  ist^ 
und  kommt  dann  auf  die  ihm  haupteftcblidi  wichtige  IVsge,  welches  Recht 
jetst  gelte.  Hiebei  wird  nun  freilich  der  Vorf.  selbstständiger;  aber  gegen  den 
neuen  8atr  B.,  dass  der  Stiinihmt  nur  dann  ein  Recht  anf  die  Leistung  an 
einen  Dritten  erwerbe,  wenn  dieselbe  t'Jir  ihn  piu  pccuniftres  Interesse  hat  oder 
den  Gegenstand  einer  concret  sittlichen  iiiiciat  bildet,  rauss  die  Praxis  wegen 
der  gBnslichen  ünbeettmmtbnt  dieser  concret  sitflichea  Pflichten  und  noch 


•20. 
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*)  (S.  0.  S.  552  fg.] 


MOVMSEN,  SCHH.  lU. 


37 


Digitizi 


57b 


Resemioiieii:  Badika. 


ünfschiedener  die  Theorie  Einspnuh  tbun.   Wenn  wirklicli  jede  Obligatiim  uxa 

gültig  zu  s«»in  eine  VerroSsenöbereicherunjr  dos  OlSubigers  enthalten  nni>s,  so 
kann  .das  Interesse  der  sittlichen  Pflichtertuilung"  uicht  desshalb  a,U  ein  ver- 
mögensrechtliches gelten,  weil  «die  höchste  Bei>timmung  des  Vermögens  ist  als 
Mittel  rar  Bealietiiiiig  der  eittliehen  Aafgaben  m  dienen*  (8. 190).  Wir  heben 
dieses  handgreifliche  Sophisma  heraus,  weil  es  zeigt,  wie  leicht  sich  der  Terf. 
seine  Sache  jfeniacht  hat  und  wie  oberflächlich  er  die  wichtigsten  Fragen  abtbut, 
was  man  um  so  mehr  bedauern  muss  als  in  der  That  manche  Bemerkungen 
beweisen,  dass  es  dem  Verf.  an  juristischem  Scharfblicke  und  praktischer  Ge- 
««ndtbeit  keineswegs  fehlte 
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Alfred  Pernice,*) 


Wie  die  Artisten  den  griechischen  IdealbildttDgen ,  so  stand 
dieser  Jurist  den  römischen  Rechtsentwicklungen  gegenüber.  Seine  Be- 
geisterung var  ao  still  wie  tief;  sie  war  keusch  und  Terschwiegen  und 

man  musste  etwas  davon  in  sich  tragen,  um  sie  zu  gewahren.  Wie 
uns  von  der  griechischen  Kunst  wesentliche  Theile  gänzlich  mangeln 
und  wir  bei  den  übrigen  meistens  auf  geringe  Nach-  und  Verbildungen 
aiigewieson  sind,  so  sind  von  der  grossen  Sammtschöpfung  der  römi- 
schen Ortlnrr  das  öfTentUrhe  wie  das  sacralc  Rocht  so  gut  wie  voll- 
ständig; zu  Gruiule  Li:'^i;an<;on  und  aucli  «las  Privatrocht  kennen  wir 
nur  /.erstückt  in  Triimmer  und  überbaut  von  dem  wiisteii  Flickwerk 
einer  gedankenlosen  Spätzeit.  Pernicc  strebte  nach  dem  römischen 
Yollrecht,  Ihm,  dem  wie  weiiij^  anderen  .Inri^tfn  «las  philolosrische 
Werkzeu-  rl)ot(so  zur  Hand  lag  wie  das  juristische,  lag  es  im  Sinn 
vor  aill'm  das  Saoralrecht,  dann  auch  das  öffentliche,  wo  es  mit  dem 
Privatreclit  sieh  berührt,  wieder  zu  gewinnen.  Ilim  war  <ler  l*api- 
nianismus  widerwärtig  und  ho  griff  er  nach  dem  Labeo;  lieber  hätte 
er,  wäre  es  niöi^lich  gewesen,  statt  den  republikanisirenden  Oppo- 
sitionsmannes einen  richtigen  Republikaner  nach  Art  der  alten 
Mucier  auf  den  Altar  gestellt.  Kühn  war  das  Mühen  man  kann 
kaum  fortfahren:  li^rrlieh  der  Loiin.  Das  römische  Yollrecht  mit 
ergänzten  Lücken,  mit  beseitigten  Schlacken  wieder/.usehatien  geht 
wohl  über  Menschenkraffc  hinaus.  Aber  auch  das  Streben  nach 
unerreic]il)aren  Zielen  ist  oft  ein  fru«  lirl)ares  und  nicht  Vielen,  aber 
den  Besten  hat  Pernices  Labeo  die  Rechtsanschauung  erweitert  und 
vertieft.  Wie  viel  im  Einzelaeii  die  Rechtswissenschaft,  die  Savigny- 
Zeitschrift  als  Trägerin  der  historischen  Rechtsforschung,  weiter  die 
Savigny  -  Commissiuu  der  Berliner  Akademie  mit  ihren  verschiedenen 
Unternehmungen  ihrem  treuen  Ticitcr  zu  verdanken  liaben,  das  wissen 
<lie  ihm  näher  standen:  und  wenn  es  auch  bald  vergessen  sein  wird, 
die  Ergebnisse  werden  bleiben. 

*)  [Als  *0rt«il  cinss  Berliner  Ffenndes'  mitgeteilt  in  BcUten  Nekrolog  auf 
Pemice  (gest.  28.  Sept.  1901),  Zeitschr.  d.  SaTigny-SttftoDg,  Roman.  AbteiL,  XXII, 

1901,  p.  xxin.] 
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Die  Aufgabe  der  historischen  Rechtswisseuöchiii't 

und 

Die  Bedeutung  des  römischen  Rechts. 

Zwei  Redeo.*) 

I. 

Die  Aut'gab(3  der  histuiischen  Rechtis  Wissenschaft.**) 

In  einer  Zeit,  wo  8o  Vieles  neu  sich  ^estftltet  und  das  Alte^ 
wenn  es  nicht  sich  lungoKtaltcn  will  oder  kann,  unerbittlich  bei  Seite 
geschoben  wird,  kann  mich  die  Rechtswissenschaft  nicht  stabil  bleiben. 
Sie  sieht  ihre  Existenz  bedroht  theils  durch  jene  gedankenarme 
Oppositionspartei,  welche  den  Staat  nur  nach  der  Wohlfeilheit,  das 
Rechtsprechen  nur  nach  der  Schnelligkeit  taxirt:  welche  eine  ge- 
dankenlose Empirie  an  die  Stelle  der  Rechtsideen  setzen  und  die 
rnntrnvorspn  in  acht  justinianischer  Weise  durch  eine  Art  von  Loos- 
werfen,  durch  einen  rein  willkürlichen  Machtspruch  entscheiden 
möchte.  Dj«^srr  sofi^onannton  praktischen,  in  der  That  aber  bloss 
trivialen  Ansiclit  ist  niitürlicli  allo  Wisscnsclmft  ein  Oräucl  und  ein 
t^n'^inn,  ganz  besonders  aber  dii'joni<;o,  wclcho  si(^h  nicht  auf  die 
Studirstubo  bcsphränkr.  sich  nicht  boliebii^  i^Miorircn  lässt.  sondern 
mit  ihrem  gcwaitiircn  Netze  alle  Lebensverhältnisse  /n  nnispannen. 
Familie  und  Ei{i:onthum,  Schiffahrt  !md  Eisenbahnen,  die  Verbrechen 
gccrcn  dio  Kin/jdnfMi  oder  gec^cn  den  Staat,  ja  die  Verhältnisse  des 
Staates  selbst  und  don  Verkehr  der  Volker  mit  einander,  zu  regeln, 
und  zwar  nach  Einem  allmächtigen  Gedanken  zu  regeln  sich  heraus- 
nimmt. Zu  dieser  ewigen  Opposition  der  Gedankenlosen,  die  alles 
ideale  Streben  stets  beneidet  und  bemäkelt,  kommt  nun  noch  die  be- 
stimmte politische  t Jj^xtsitiun  derer,  welche  in  der  Rec)^ts^Yis8en8chaft, 
die  allerdings  im  Besvusstsein  einer  fast  dreitausendjälirigen  Tradition 
nicht  mit  Unrecht  stabil  ist,  ein  Hindernins  der  nothwendigen  poli- 
tischen Umgestaltung  erkennen;  welche  darum  wo  möglich  die  Rechts- 

*)  [Bisher  nngedrackt;  am  Mommaeiia  Nachlaß  mitgeteilL    Dift  Über- 

schi'ifteti  rühren  vom  Herau&geber  her.l 

**)  [Gehalten  im  Jahre  1848,  anbekaimt  wo  und  bei  welcher  Gelegenheit.] 
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wissonsi  iiiiit  ah  solche  wenigstens  in  ihrer  praktischen  Bedeutung 
vernichten  und  zunächst  die  Kriminal-,  dann  aber  auch  die  Civilpro- 
cesse  den  Männern  der  specifischen  Rechtswissenschaft  cntreisscn  und 
beliebig  aus  dem  Volke  gewählten  Urtheilcm  übertragen  möchten.  — 
Diese  ungemein  bedeutende,  in  vielem  Sinne  berechtigte  Opposition 
trifft  ganz  besonders  das  sogenannte  heutige  römische  Recht;  einmal 
weil  man  in  demflelben  wenigstens  in  der  Gestalt,  worin  es  recipirt 
ist,  das  EnseognisB  einer  von  demFhuehe  der  scheosBUehsten  I>espotie 
gebrandmarkten  £poehe  nehtf  nnd  sugleioh  das  Werkseng,  wondt 
die  CamariUen  des  eecfaKehnten  Jaltrhunderts  überall  ^e  alten 
denteohen  Freiheiten  (denn  eine  Freiheit  freilich'  war  es  nieht),  die 
ständisehen  Rechte  nnterdrttokten.  Wie  Yielen,  die  Tom  römischen 
Recht  sonst  nichts  wissen,  ist  der  Satz  bekannt:  Quod  prmcipi  placmi 
legis  habd  pi(forem  —  und  bekannt  auch  dessen  praktische  Bedeutung 
in  Konstantinopel  und  in  Wetzlar!  Zweitens  aber  kann  man  dem 
yfhentigen  romischen  Recht''  seinen  Namen  und  Ursprung  nicht  ver- 
geben; mit  jener  den  Deutschen  eigenen  Ideologie  und  SentimentalitM 
interessirt  man  sich  viel  mehr  für  das  Recht,  welches  einmal  deutsch 
war,  als  fUr  das  was  jetst  dentoch  ist,  nnd  möchte  gar  su  gern  das 
ufsprfioglich  Deutsche  überall  wiederherstellen,  wenn  es  auch  unserer 
Gegenwart  so  fremd  geworden  ist,  wie  die  Sprache  der  Nibelungen. 

Die  Rechtswissenschaft,  und  speoiell  die  des  Civilrechts,  kann 
diese  ewig  sich  wiederholenden  AngrilFe,  die  um  so  bedeutender  sind, 
weil  sie  gewöhnlich  nicht  vor  den  Juristen,  sondern  vor  dem  großen 
Publikum  gemacht  werden,  nur  dadurch  beseitigen,  daß  sie  sich 
gämdich  umgestaltet;  bleibt  sie  stehen,  so  ist  sie  verloren.  Zwar 
ist  es  wohl  eben  kein  großes  Verdienst,  wenn  die  Jurisprudens  vor- 
wärts geht,  weil  überhaupt  Alles  vorschreitet  —  es  ist  vielleicht  mehr 
der  Druck  von  aussen  als  der  innere  Drang,  oder,  mit  dem  Dichter  • 
2U  reden,  man  meint  au  schieben  und  man  wird  geschoben.  Allein 
mag  nun  der  Impuls  von  aussen  her  kommen  oder  aus  ihr  selbst 
heraus;  dass  die  Rechtswissenschaft  redlich  an  ihrer  eigeru  n  Ver- 
jüngung arbeitet,  wird  kein  biUiger  Richter  bestreiten.  Es  ist  das 
eine  Aufgabe  für  Jahrhundertc,  und  der  naive  Glaube,  dass  ein  in 
sich  geschlossene»  deutsches  Rechtssystem  gestern  oder  heute  oder 
morgen  fertig  sein  könnte,  ist  nur  den  politischen  Kindern  zu  ver^ 
zeihen,  die,  wie  Dahlmann  einmal  sagte,  die  Freiheit  auf  ihrem 
Weihnachtstisch  zu  finden  hoffen  und  die  jetzt  meinen,  dass  ein 
freies  nnd  einiges  Deutschland  im  Jahre  1S4S  für  sie  fertig  gcmadit 
werden  wird.  Vielmehr  machen  wir  jetzt  den  Riss  dazu,  und  ebenso 
ist  es  mit  dem  Rechte.  Denjenigen  gegenüber,  die  das  Recht  zur 
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Empirie  herabziehen,  müssen  wir  ein  t  inhcitliches;  denjenigen  gegen- 
über, die  das  heutige  Recht  antinationui  und  halb  antiquarisch  finden, 
müssen  wir  ein  rein  deutsches  und  gegenwärtig  praktische»;  den- 
jenigen gegenüber,  die  in  dem  heutigen  Recht  eine  Reliquie  und 
ein  Werkzeup^  dor  Despotie  erkennen,  müssen  wir  ein  solches  Ixfcbts- 
System  entwickeln,  das  nicht  die  Fesselung,  sondern  die  üitlnnng 
der  Freilioit  ist.  Und  wenn  man  uns  sa«^t.  dass  dies  eine  freie 
dt'utsclie  Recht  erst  mit  und  durch  das  eine  freie  Deutschland  ge- 
schaffen werden  kann,  so  nehmen  wir  das  Omen  an  und  werden  am 
deutschen  Lande  m  wenig  wie  am  deutschen  Rechte  verzweifeln. 

Und  um  mit  dem  letzten  zu  beo^inncn,  ho  ist  es  ganz  unrichtig, 
was  unsre  Feinde  unter  den  Demaf:^o<^en  so  gern  dem  Publicum 
vortragen,  dass  das  römische  Civilrecht  iu  einem  Polizeistaat  ent- 
standen and  von  dessen  Geiste  beseelt  sei.  Ich  spreche  nicht  vom 
Kriminalrecht,  das  allerdings  in  der  Gestalt,  wie  es  in  Deutschland 
redpirt  ist,  wesentlich  in  der  Kaiserzeit  sich  gebildet  hat  und  daher 
anch  in  Deutschland  mit  vollem  Rechte  thcils  schon  durch  die 
Oafolina,  theils  durch  die  neueston  Codificationen  so  gut  wie  voll- 
ständig beseitigt  ist  Aber  dass  das  Privatrecht  den  Charakter  des 
Polizeistaats  trage,  ist  eine  reine  Phrase  f&r  das  sogenannte  Tolk 
und  eigentlich  eine  so  einllltige  Läge,  dass  es  unsohieklich  wäre  vor 
einem  mit  der  Geschichte  bekannten  Pnbltcnra  dabei  zu  verweilen. 
Alle  Reohtsbildung,  die  germanische  wie  die  römische,  fiUlt  in  die 
Zeit  der  Freiheit,  und  darum  haben  sich  die  Engländer  ihr  eigenes 
Recht  bewahrt,  weil  sie  ihre  eigene  Freiheit  zu  schfitsen  verstanden. 
Barum  brauchen  die  freien  Sachsen  in  meiner  Heimath,  die  niemals 
leibeigen  gewesen,  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  ihren  Spiegel; 
darum  haben  so  viele  ehemalige  Retchsst&dte  ihr  verbrieftes  Recht 
sich  erhalten.  So  ist  auch  das  Civilrecht  das  Werk  der  freien 
Römer  und  nur  die  Beschädigung  desselben  das  Werk  ihrer  un- 
freien Nachkommen,  die  die  alten  Rechtsinstitute  Üiells  vemiobteton, 
iheOs  benagten,  so  wie  die  Marmorwerke  der  klassischen  Zeit  von 
den  Barbaren  zerschlagen  und  in  ihrer  Oberfläche  angefressen  er- 
scheinen. Die  Freiheit  des  BQrgers  hat  im  römischen  Ctvihrecht 
einen  so  ausgedehnten  Umfang,  dass  derselbe  keiner  Erweiterung, 
wohl  aber  vielfacher  Beschränkung  bedarf,  so  z.  B.  in  der  völligen 
Freiheit  und  Formlosigkeit  der  Verpfändung  von  Grundstftcken, 
welche  in  dieser  Ausdehnung  das  ganze  Creditwesen  des  Landes 
Tumirt  und  daher  fast  überall  durch  die  Einfahrung  der  Hypotheken- 
bflcher  beschränkt  ist.  üii  Ungua  nuneupaasU,  Ua  ius  äto!  sagten 
schon  die  zwölf  Tafeln,  und  wie  haben  dies  die  römisehen  Juristen 
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bii  snr  änsBenten  Grenze  der  IndiTidnalfreiheit  entwickelt,  so  daas 
z.  B.  der  Selbstverkauf  ihnen  dadurch  gestattet  schien.  Wenn  wir 
also  streben  ein  Becht  zu  entwickeln,  das  sich  f&r  freie  Bfirger 
flchiokt,  so  dürfen  wir,  was  das  Civilrecht  betrifft,  in  dieser  Beziehung 
unbedingt  auf  das  rGmische  Recht  der  klasaschen  Periode  liissen 
uid  mcher  sein  einen  Geist  darin  zu  finden,  der  wohl  oft  dem 
Prineip  der  Solidarität  der  Staatsbflrger  unter  einander,  nicht  aber 
dem  der  Freiheit  des  IndiTidnnms  widerstreitet.  Wie  sehr  dies  wahr 
ist,  beweist  die  fast  yorherrscfaende  Richtung  der  jetzigen  CHyilisten 
anf  die  klassische  Jurisprudenz,  während  im  18.  Jahrhundert  ülpians 
regtUae  ein  so  durchaus  Torgessenes  Buch  war,  dass  Hugo  eine 
Stelle  daraus  citiren  konnte  mit  der  epöttisohen  Bitte  an  seine 
CoUegen  ihm  doch  nachzuweisen,  wo  sie  stände.  Die  'Wiederbelebung 
des  klassischen  Civilrechts  in  Deutschland  ist  völlig  gleichzeitig  mit 
den  Anfängen  jener  Revolution,  welche  die  Völker  Europas  zur 
Freiheit  zu  iühren  begonnen  hat. 

Ün^dlich  schwieriger  ist  es  die  gerechte  Forderung  zu  be- 
friedigen, dass  das  Civilrecht  ein  einheitliches  und  nationales,  d.h. 
die  heutigen  Rechtsbegriffc  der  deutschen  Nation  als  ein  syste- 
matisches Ganzes  darstellendes,  sein  solle.  £a  könnte  scheinen,  als 
ob  wir  in  diesem  Bestreben  eher  zurück  als  vorwärts  gingen.  Sehen 
wir  zur&ck  auf  die  Epoche  die  der  sogenannten  historischen  Schule 
voranging,  so  ist  da  das  Rechtssystem  allerdings  gewissermassen 
mehr  ein  Ganzes  als  jetzt;  was  vom  Lehenrecht  und  den  deutschen 
Hechtsinstituten  im  ttstis  communis,  in  der  gemeinen  Praxis  ver- 
blieben war,  ward  mit  den  Instituten  des  röiiiisclicn  Rechts  wo  nicht 
in  ein  System,  doch  in  ein  Bm-h  zusammoogebracht.  Jetzt  rlnLcogen 
hat  sich  der  Praktiker,  ganz  abgesehen  noch  von  den  Particularrechten, 
bloss  in  Hinsicht  auf  das  gemeine  deutsche  Reclit,  für  diig  geltende 
römische  Recht  mit  den  spätem  Abänderungen  durch  Reichsgesetze 
und  Reichspraxis  an  das  Civilrecht  und  nebenher  ans  kanonische, 
für  die  noch  geltenden  deutschrechtlichen  Institute  an  das  deutsche 
Privatrec'ht,  für  das  Feudalwesen  ans  Lehnreeht,  für  die  rein  prak- 
tisch entstandenen  kanfniannischen  Peclitsr^cbräuclie  an  das  Handels- 
lind  ^VechselI•echt  zu  lialtcn.  Fast  in  jeder  dieser  Branchen  findet 
feich  neben  dem  {»raktisclien  Material  auch  eine  blasse  Iveelitsanti- 
f|uit;(fen.  die  zum  Theil  äusserlieli  weit  überwiegend  yind.  Ein 
sulchcr  Zustand  ist  allerdings  vom  Uebel,  und  wir  haben  uns  nur 
selbst  anzuklagen,  wenn  der  Empiriker  meint:  da  diese  vier  oder 
fünf  Kechtssysteme  doch  nimmennehr  ein  System  des  jetzigen  deut- 
schen Rechtes  seien,  so  könne  man  auch  ebenso  gut  ohne  alles 
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System  fertig  werden;  oder  wenn  der  Politiker  une  Yorwirft,  daas  die 
Juristen  eigentUeh  nur  historische  Studien  fiber  das  Mhere  Recht 
machten  und  um  die  Erkenntoiss  des  gegenwärtigen  sich  nicht  eben 
bekfimmerten.  Beide  Vorwürfe  sind  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
wahr,  aber  es  darf  auch  nicht  verkannt  werden,  dass  eine  Innere 
Ifothwendigkeit  diesen  immerhin  noch  mangethaften  Zustand  hervor- 
gerufen hat  und  dass  Niemand  mehr  dessen  UnTollkommenheit  er- 
kennt und  an  der  Herbeiführung  eines  klareren  und  praktischeren 
Zustsades  arbeitet  als  eben  die  Civilisten. 

Die  Rechtseinheit,  weldie  die  historische  Schule  gesprengt  hat, 
war  eine  rein  äusserliche,  die  allerdings  alle  Bechtsinstitute  in  sich 
»ufoehmcii  konnte,  aber  nur  weil  sie  auf  die  innerliche  Entwicklung 
eines  jeden  Verzicht  that  und  höchst  zufrieden  war  deufsches  und 
römisches,  kanonisches  und  feudales  Recht  wo  nicht  in  ein  System, 
doch  in  ein  Bündel  gebracht  su  haben.  Das  Gespenst  Ton  System, 
das  nun  freilich  schon  der  Parngra]ihcnordnung  wegen  unentbehrlich 
war,  ward  aus  dem  römischen  Recht,  wie  man  es  durch  die  Tradition 
d(M-  Qlossatorcn  und  Postglossatoren  in  einer  gewissen  Ordnung 
überkommen  hatte,  herübergenommen  und  wie  Gott  es  fügen  wollte 
untergebracht.  80  pfropfte  man  das  Meierrecht  auf  die  Eiiiphytcuse, 
das  Lehen  auf  das  Dominium,  die  Reallasten  auf  die  Servituten, 
wohoi  man  die  römischen  Institute  ebenso  wie  die  deutschen  miss- 
haiidelte  und  verdarb.  "Was  gar  nirgends  passen  wollte,  wie  der 
Wechsel  z.  B.,  das  blieb  so  gut  wie  ganz  weg.  Am  schlechtesten 
fuhr  bei  diesem  Wirrwarr  des  ttstis  communis  die  Praxis;  niemals 
waren  die  Rechtssätze  so  unsicher,  die  (lerichte  so  geistlos,  dir 
l'rdZL'ssc«  SC)  iinabHohbur  und  die  Advokutcn  so  rabulistiscli  im 
aclitzehnton  Jalirhundert.  Es  war  damals,  wo  jene  fronialeii  Zeilen 
entstanden,  in  denen  Gesetz  und  Recht  dio  ewige  Erbkrankheit  der 
Menschheit  genannt  werden.  Wohl  durtro  man  nagen.  Hnss  dieses 
Recht  zum  Fluche  Deutsehhuids  sich  von  einem  Ort  zum  andeni 
und  von  einer  Generation  auf  die  andre  übertrage,  ohne  dass 
jedes  foltroiule  Geschlecht  etwas  andres  gothan  als  den  Schutthaufen 
umwühlen  und  erhöhen.  Es  war  dies  aber  nicht  das  Recht  an  sich, 
sondern  das  Recht  wie  es  damals  war;  darin  freilich  war  die  Ver- 
nunft zum  TTnsinn,  dio  Wohltliat  zur  Plage  gewonh^n  und  das  wirk- 
liche Recht  der  Gegenwart  unter  all  den  vermoderten  Reehton  der 
Vergangeniieit  wie  verschüttet  und  vergraben,  liier  nnifitr  m  h  iltVn 
werden.  Wim  am  nächsten  lag,  war.  jenen  ganzen  \\  ust  wegzuwerfen 
und  eiii  m  ues  Civilrecht  zu  machen.  Dieser  Gedanke,  den  in  späteren 
Jahren  Ibibaut  wieder  aufnahm,  erfüllte  alle  jene  reformatorisohea 
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Regenten  des  X\  iil.  und  XIX.  JalirliuiHk'its:  Katharina  IL,  Friedrich 
der  Grosse,  Joseph  IL,  Napoleon  lialien  zu  verschiedenen  Zeiten  und 
mit  verschiedenem  Erfolg  ein  allgemeines  Civilrecht  für  ihre  Staaten 
erlassen.  Das  Resultat  ist  bekannt.  Jene  Arbeiten,  so  achtbar  sie 
waren,  namentlich  die  letzte,  die  französische,  welcher  die  um 
mehrere  Decennien  fortgeschrittene  Entwicklung  der  BechtiwiMen- 
echafit,  vor  allem  aber  der  ganz  moderne  und  aus  einem.  Stück 
gemachte  Charakter  des  fransoaiBofaen  Staats  und  der  Adlerblick 
Napoleons  sn  Gute  kamen  —  jene  Arbeiten  haben,  wohl  natürlich 
in  der  Praxis,  aber  nirgends  in  der  'Wissenschaft  «ne  Stellung 
gewiunen  können;  sie  sind  Ausflfisse  der  Doctrin,  wie  sie  sur  Zeit 
ihrer  Ab&ssung  war,  und  nicht  Quellen  derselben,  und  daher  im 
Oanaen  ohne  selbstständiges  Bechtsleben.  Sie  gingen  hervor  aus 
dem  Gnmdirrthum,  als  kdnne  man  das  Recht  machen;  während  man 
das  Becht  in  seinen  wesentlichen  Theilen  doch  nur  finden  kann 
oder  weiseu,  wie  unsre  Alten  sagten.  Was  der  Oesetzgeber  Ton 
dem  Seinen  giebt,  die  Torschriften  über  die  Form  und  die  Klagbar- 
keit der  Bechtsgesohäfte  und  dgl.,  gehört  genau  genommen  gar  nicht 
dem  Bechte  an,  sondern  der  Poliaei.  Das  Becht  zu  finden  aber 
waren  jene  Oodificatoren  keineswegs  befähigt;  denn  die  eigentliche 
Bechtweisung  (welche  nur  in  der  naiven  Urzeit  der  Völker  vorkommt 
und  hervorgeht  aus  der  gleichsam  vom  Geiste  des  Bechts  erfüllten 
und  durchdrungenen  Seele  des  erfahrnen  Hannes,  nicht  nach  Be- 
flexion,  sondern  instinktmässig  wie  ein  Orakel),  diese  eigentliche 
Bechtweisung  kann  natürlich  in  unsem  reflektirenden  Zeiten  nicht 
mehr  vorkommen,  und  die  abgeleitete  Bechtweisung,  welche  an  die 
Ueberlieferung  der  eigentlichen  sich  anschliesst  und  durch  deren  Er- 
forschung den  Oeist  des  Bechtes  sich  wieder  erweckt,  wurde  durch 
die  bb  cur  Unkenntlichkeit  entstellte  Ueberlieferung  des  Bechts- 
Systems  den  Oodificatoren  unglaublich  getrübt.  Nur  sehr  mangelhaft 
haben  sie  daher  das  Becht  gefunden  und  die  Wissenschaft  hat  mit 
vollem  Bechte  nicht  sich  den  neuem  Gesetzbüchern,  sondern  diese 
Gesetzbücher  sich  untergeordnet  und  hat  das  Geschäft,  &m  dem 
Wüste,  der  am  Ende  des  XYIII.  Jahrhunderts  Becht  hiess,  das  Recht 
zu  finden,  ganz  von  neuem  begonnen.  Sie  setzte  sich  vor,  auf  die 
ursprünglichen  Recht  Weisungen,  mochten  sie  nun  ursprünglich  römisch, 
deutsch  oder  longobardisch  sein,  oder  ursprünglich  den  Geistlichen 
oder  Kauflcuten  zugohorcn,  zurückzugehen  und  von  deren  Geisto 
sich  zu  durchdringen.  Denn  der  rechtschaffende  Geist  gehört  überall 
einer  früheren  productiven  Epoche  an;  uns  bleibt  nur  das  Erkennen 
und  das  Beproduciren. 
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Da  war  ee  nun,  um  aafzorftumen,  zuTÖrdent  DÖthig  über  die 
ganze  Hasse  den  GoocurB  zu  erklSren,  wie  denn  geiebah  dnreh  die 
hifltoriache  Schule.  —  Zuerst  nahmen  sich  die  Romanisten  ihren  An- 
tfaeil,  die  Germanisten  folgten  später.  Auch  die  Geschichte  des 
Lehna-  und  des  kanonischen  Rechts  wie  des  Handelsrecht»  unter- 
lagen  genauer  Erörterung;  das  kaufininniache  Recht,  das  noch  mehr 
in  der  lebendigen  Praxis  besteht  und  vielleicht  allein  noch  eine 
urepranglicbe  Rechtweisung  hat,  desshalb  denn  auch  mit  ToUem 
Rechte  in  den  Handelsgerichten  Ton  erfahrenen  Kaufleuten  selbst 
gefanden  wird,  unterlag  ausserdem  genauer  Beobachtung,  namentlich 
durch  den  trefflichen  Hamburger  Heno  Pöhls.  So  gelang  es  durch  das 
Zurückgehen  auf  die  ursprüngliche  Rechtweisung  wieder  den  juri- 
stischen Oeist  zu  beleben  und  aus  der  starren  Praxis  den  tödtenden 
Buchstaben  zu  verbannen.  Man  fing  an  die  Rechtsinsiitate  zu  be- 
greifen,  wie  sie  geworden  waren  und  daher  anzuwenden,  wie  sie  waren. 
Die  historische  Methode,  die  bei  denen,  welche  für  das  dumme  Volk 
sprechen  oder  schreiben,  als  unpraktisch  geschildert  und  gescholten 
wird,  —  die  historische  Methode  ist  es  eben  gewesen,  welche  jenen 
Sinn  für  die  Individualität  einer  jeden  Rechtrinstitution  und  für  ihre 
entsprechende  Anwendung  wieder  geweckt  hat,  welcher  den  guten 
Praktiker  macht.  Dass  wir  wieder  ein  Rechtssystem  besitzen  anstatt 
eines  Haufens  von  brocardicis,  dass  unsre  besten  Praktiker  einen 
Rechtsinntinkt  und  nicht  mehr  bloss  eine  Menge  deMoiiea  im  Kopfie 
haben,  dan  danken  wir  der  hiHtoriRcben  Schule. 

Ich  darf  aber  hier  nicht  schweigen  vun  einer  mächtigen  Hülfe, 
welche  sie  fami  in  der  Neubelebung  der  Forschungen  über  romische 
Geschichte.  Wäre  es  denkbar,  dass  die  römische  Geschichte  ge- 
blieben wäre,  was  sie  vor  Niebubr  war:  ein  Auszug  aus  dem  Livius 
mit  scholiantiHchen  Additamenten  und  ohne  deuHen  Glanz  und  Adel  — 
wäre  dies  möghch,  so  konnte  die  historische  Erforschung  des 
romiBchen  Civilrechts  kaum  gelingen.  Dasselbe  war  nur  zu  verstehen 
in  und  mit  dem  romischen  Staate  —  ich  erinnere  beispielsweise  an 
den  Begriff  des  impcrium.  Wir  wissen  alle,  was  wir  hierin  Niebuhr 
verdanken.  Es  will  nicht  viel  sagen,  dass  er  die  ältorc  Geschichte 
för  unhistorißch  erklärte;  das  musste  jeder  tbun,  der  nicht  -^oinen 
Verstand  gefangen  gegeben  hatte  unter  die  Herrschaft  der  Bücher. 
Aber  er  hat  in  wahrhaft  genialer  W^eise  zwei  positive  Elemente  in 
die  römische  Geschichte  eingeführt,  die  bisher  darin  gefehlt  hatten: 
die  Sage  und  die  Sitte.  Nicht  die  Tradition  zu  vernichten,  wie  der 
herzlose  Kritiker  es  gethan  hatte,  sondern  in  ihr  die  Sage  zu 
entdecken  war  das  Ziel  seiner  liebevollen  und  seelenvollen  Kritik. 
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Die  Sitte  aber  stellte  er  zum  Ersätze  hin  für  die  von  ihm  be- 
seitigte Urgeschichte;  jene  Schranken,  die  ein  uraltes  Philisterthum 
zwischen  der  Geschichte  und  den  sogenannten  Antiquitäten  errichtet 
hatte,  riss  er  nieder  und  vindieirte  der  Geschichte  nicht  bloss  die 
mit  Jahr  und  Datum  in  den  Annalen  verzeichneten  merkwürdigen 
Begebenheiten,  sondern  auch  was  ohne  Datum  als  Institution  und 
Sitte  dasteht  mid  nur  im  leisen  Laufe  der  Jahrhunderte  sich  anders 
gestaltet.  Während  die  historische  Schule  der  Juristen  für  die  An- 
fänge und  'die  Fortbildung  des  Rechtes  einen  Fiats  und  einen  Anhalt 
in  der  Gesohidite  suchte,  öffnete  Niebuhr  ihr  den  Raum  und  die 
Bahn  in  dem  historischen  Gebiete  und  beide  gaben  sich  was  dem 
Einen  oder  dem  Andern  fehlte. 

Dahin  ist  also  durch  die  historische  Schule  die  Rechtswissen- 
schaft, d.  h.  das  allgemeine  Bechtfinden  geführt  worden,  dass  jede 
Institution  in  ihrer  EigenthQmlichkeit,  d.  h.  in  ihrem  Werden  und 
ihrem  Sein,  in  ihrer  Geschichte  und  in  ihrer  praktischen  Bedeutung 
aufgefasst  wird.  Natürlich  ist  diese  Aufbssung  nicht  abgeschlossen, 
die  Geschichte  wie  die  praktische  Bedeutung  jedes  Rechtsaweiges 
wird  stets  tiefer  und  schärfer  aufgefasst  werden  —  aber  ein- 
geschlagen ist  der  Weg  überall,  die  Idee  überall  durchgedrungen, 
wenn  auch  die  AusfÜhnmg  noch  oft  mangelhaft  ist.  Aber  hiemit  ist 
der  Neubau  des  Rechts  noch  keineswegs  vollendet;  es  sind  wohl  die 
Bausteine  behauen,  das  Gebäude  ist  nicht  aufgeführt.  Die  deutsche 
Nation  fordert,  und  fordert  jetst  mit  grösserem  Rechte  als  je,  von 
ihren  Rechtsgelehrten  ein  einheitliches  und  nationales  OiTilrecht. 
Es  ist  uns  also  die  Aufgabe  gestellt  aus  jenem  ungeheuren  Material 
das  Geschichtliche  ganz  auszuscheiden,  das  praktische  Cirilrecht  aber 
in  ein  systematisches  Rechtsgebftude  zusammenzufassen,  so  dassjede 
einzelne  Institution  sowohl  in  ihrer  durch  historische  Studien  er- 
forschten Individualität  als  im  Einklänge  mit  dem  ganzen  Rechts- 
system erseheint  und  dieses  Rechtssystem  also  zugleich  die  Quint- 
essenz der  historischen  Rechtsforschung  und  der  methodische  Aus- 
druck der  gegenwärtigen  Reehtsbegriffe  sein  wird. 

Dies  ist  das  Ideal,  welches  in  jetziger  Zeit  jedem  Rcchtslehrer 
vorschweben  muss,  der  seine  Wissenschaft  sowohl  als  die  Bedeutung 
der  gegenwärtigen  Epoche  versteht.  Erreichen  wird  es  keiner;  es 
ist  eine  Aufgabe,  zu  deren  Lösung  eine  Eenntniss  des  historischen, 
eine  Ahnung  des  gegenwärtigen  Rechtes  gehört,  wie  sie  vielleicht 
selbst  der  genialste,  der  geborenste  Jurist  nicht  haben  kann.  Wie 
aber  durch  Zusammenarbeiten  auf  dem  Felde  der  liistorischen  Rechts- 
wissenschaft so  viel  geleistet  ist,  wird  auch  hier  vielleicht  das  gleiche 
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Streben  vieler  GleicbgeeinDteii  das  unmöglich  Scbeinende  voUbringen. 
DasB  aber  wenigstens  auf  dem  Gebieie  des  römischen  CtTÜiechte  diese 
Bichtun^'  mehr  oder  minder  bewusst  Yon  Vielen  verfolgt  wird,  ist  eine 
erfreuliche  Erscheinung,  die  man  nicht,  wie  so  oft  von  Nichtjuristen 
geschieht,  igaoriren  darf.  GewissermasBen  Torgeaeichnet  ist  diese 
Richtung  schon  in  dem  Gebrauche  der  akademischen  Tortr&ge,  das 
römische  Civilrecht  in  zwei  Cursen  zu  behandeln,  von  denen  der  eine 
mehr  der  geschichtlichen,  der  andere  mehr  der  praktischen  Seite 
zugewandt  zu  sein  pflegt  Es  wird  dahin  kommen,  und  hoffentlich 
nicht  in  gar  zu  femer  Zeit,  dass  statt  der  sogenannten  Institutionen 
Vorträge  gehalten  werden  Aber  die  Geschichte  des  römischen  Rechts, 
so  dass  Staats-  und  Criminalrecht,  Criminal-  und  Givilprozess  neben 
dem  CiTilrecht  darin  ihren  Platz  finden;  wenn  auch  die  Ausführlich- 
keit, mit  der  man  bisher  die  Geschichte  des  Privatrechts  Tortragt, 
alsdann  etwas  beschränkt  werden  mOsste.  An  die  Stelle  der  Pan- 
dekten wird  Tielleicht  künftig  eine  Entwicklung  des  Systems  des 
praktischen  Oivilrechts  treten,  welche  im  Wesentlichen  zwar  auf  dem 
heutigen  römischen  Recht  beruht,  da  dasselbe  unter  allen  bei  uns 
geltend  gewordenen  Rechten  allein  ein  das  Ganze  umfassendes  System 
bildet,  allein  daneben  noch  alle  deutschrechtliohen  und  anderswoher 
recipirten  Rechtsinstitute  einschliesst.  So  schwierig  es  erscheint  ein 
solches  deutsches  Recht  aus  so  versdiiedenen  Materien  zu  einem 
Gusse  zu  gestalten,  so  ist  doch  zu  hoffen,  dass  es  künftig  gelingen 
wird:  wenn  die  Bäche  sich  zum  Strome  vereinigen ,  so  weiss  man 
auch  nicht  wo  dieser  Platz  finden  soll,  und  er  findet  doch  Kaum. 
Das  wesentlichste  lünderniss  zu  beseitigen  steht  freilich  nicht  in 
unsrer  Macht:  ich  meine  den  Mangel  einer  gomeinsamrn  deutsdien 
Rechtsbildung  und  einer  gemeinen  deutschen  Praxis.  Wenn  wir 
diese  haben  werden,  wird  sie  von  selbst  die  disparaten  Elemente 
vereinigen  und  die  streitenden  Systeme  versöhnen;  dem  Juristen 
wird  es  alsdann  gelingen  zu  finden,  in  welcher  Weise  diese  Oombi- 
nation  stattgefunden,  und  demnach  das  System  des  praktischen 
deutschen  Rechts  den  Praktikern  wie  den  Forschern  zu  weisen.  Bin 
dahin  können  wir  freilich,  die  wir  uns  nicht  mit  den  Partikularrechten 
beschäftigen,  den  verschiedenen  deutschen  Stämmen  nur  sozusagen 
ein  gentium  bieten,  das  zwar  den  Geist  und  Kern  aller  Parti- 
kularrechte ausmacht,  aber  in  vielen  Fällen  für  die  Anwendung  im 
Detail  seine  äusserliche  Vollführung,  seine  polizeiliche  und  formale 
Limitation  in  den  Gesetzen  der  Einzelstaaten  findet  Um  so  mehr 
ist  es  aber  auch  gerechtfertigt,  wenn  wir,  da  eine  Susserliche  Rechts- 
einheit für  Deutschland  noch  nicht  besteht,  die  innerliche  Rechts- 
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einheit  anstreben  durch  die  möglichst  tiefe,  ihre  Wahrhaftigkeit  an 
der  Qeschiehte  erprobende  Erforschung  der  Ghmndbegriffe  des  Rechts, 
Tor  allem  des  römischen.  Und  so  m&chte  es  auch  selbst  vor  dem 
Gerichte  des  Volkes,  welches  den  Männern  der  Studirstabe  immer 
öfter  und  immer  ernster  sein  strenges  CfVI  BONO  zuruft  —  auch  vor 
diesem  möchte  es  bestehen,  wenn  der  Forscher  im  ältesten  römischen 
Rechte  den  Anfangen  des  Eigenthums  und  der  Obligation  nachgeht. 

Es  wird  mir  Tielleicht  erlaubt  sein  das  Resultat  einer  solchen 
Untersuchung  über  das  für  das  Eigenthum  wie  f&r  die  Obligation 
wichtige  und  interessante  Nexum*)  hier  anzuknöpfen  und  damit 
diesen  Yortrag  zu  schliessen. 

NesBwn,  abgeleitet  Ton  nedere^  entsprechend  dem  jöngemWorte 
iüiUgaHö  von  l^are  und  unsrer  Verpflichtung  von  flechten,  bezeichnet 
tecfaDisch  eine  Verpflichtung  durch  Erz  und  Wage.  Schon  die  Gründer 
des  OiTilreehts,  die  beiden  grossen  Juristen  Manius  Manilius  und 
P.  Hucins  —  Konsuln  605  und  621  der  Stadt  —  definirten  die  nexa 
Terschieden:  Manilius  Terstaud  darunter  alle  Geschäfte  durch  Erz  und 
Wage,  Muclus  nur  die  durch  Erz  und  Wage  eingegangenen  Obliga- 
tionen. Der  Grund  der  Differenz  war,  dass  auch  durch  die  Manci- 
pation  eine  Verpflichtung  dessen,  der  zum  Eigenthume  gab,  begründet 
wurde,  dem  Nehmer  fQr  das  Haben  der  Sache  und  für  das  sonst  etwa 
noch  Versprochene  einzustehen.  Je  nachdem  man  nun  wegen  dieser 
acceesorischen  Obligation  auch  in  dem  Mancipium  ein  Kexum  erkannte, 
oder  nur  wo  die  Obligation  eine  principalc  war,  dasselbe  annahm, 
entschied  man  sich  für  dloso  oder  jene  Erklärung.  Zu  Ciceros  Zeit 
finden  wir,  dass  der  Philologe  Yarro  die  engere,  der  Jurist  Aelius 
Gallus  dagegen  die  weitm  T^  deutung  vorzog,  imd  letztere  mag 
später  um  so  mehr  herrschend  geworden  sein,  als  das  Nexum  als 
principale  Obligation  damals  schon  lango  abgekommen  war  und  nur 
noch  neben  der  Mancipation  existirte.  Daher  kommt  die  freilich  bis 
jetzt  gänzlich  verkannte  Bedeutung  von  nexus  als  conditio  umicapimdi 
in  der  klassischen  Juristenzeit;  denn  die  cmtsa  mucapiendi  ist  eben 
das  aus  der  Verpflichtung  des  audor  zur  Eviction  entstehende  Rechts- 
verhältniw.  So  heisst  es  namentlich  von  Provinzialgrundstücken  m 
nexum  non  habere  und  erscheint  der  nexus  als  das  Recht  des  itali- 
schen Bodens. 

"Was  nun  aber        Nexum  betrifft  als  principalc  Obligation, 
muss  vor  allrm  ^^efragt  werden,  worauf  es  civilistisch  beruht  und 
wie  es  formuürt  war.   Man  hat  unendlich  oft  behauptet,  dass  es 
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eine  HancipatioD  der  Penon  des  Schnldoers  oder  seiner  operae  sei; 
allein  das  römisehe  Becht  kennt  weder  bedingte  nnd  betagte  Kan- 
cipationen  wie  diese  gewesen  sein  mfisste,  bedingt  nämlich  durch 
den  Verfall  der  Schuld  ohne  Zahlung,  noch  die  Hancipation  einer 
solchen  res  ineorporaHü  wie  die  cperae  d.  h.  die  Arbeitskraft.  Ohne 
Zweifel  wird  bei  dem  Nexum  als  solchem  gar  nicht  mancipirt,  son- 
dern Erz  und  Wage  in  einem  ganz  andern  Zusammenhang  gebraucht, 
den  wir  aus  der  Form  der  wert  Uberafio  erkennen.  So  wie  diese 
bestand  in  dem  Zuwigen  der  von  dem  Schuldner  zu  zahlenden 
Summe  oder  an  deren  Stelle  eines  einzelnen  Enpfundes,  das  als 
lüfra  prima  postrema  bezeichnet  wird,  an  den  Gl&ubiger,  so  muRs  auch 
das  nexum  ^v\h^t  bestanden  haben  im  Zuwägen  der  von  dem  Glau« 
biger  zu  zahlenden  Summe  an  den  Schuldner,  oder  an  deren  Stelle 
eines  einzelnen  Pfundi  8,  das  auch  hier  als  Ubra  prima  poslrema,  als 
erstes  und  letstes  bezeichnet  wonlt  i)  nein  muBs.  Der  juristische  Sinn 
aber  dos  ganzen  Geschäfts  bestand  einfach  darin,  dass  beim  Nexum 
der  Emptan<,n  r  dos  Geldes  vor  wenigstens  fünf  Zeugen,  d.  h.  vor 
dem  Volke,  als  Schuldner  der  Summe  angesprochen  wurde  und  sich 
durch  die  Annahme  des  ersten  und  letaten  Pfundes  als  Schuldner 
bekannte.  Dadurch  war  er  daamag,  was  nach  otymologischcn  wie 
nach  sachlichen  Gründen  keineswegs  ursprünglii-h  so  viel  ist  als 
verurtheilt,  sondern  von  dare  abgeleitet  den  bezeichnet,  der  geben 
soll.  So  ist  voti  damnas  der  welcher  die  gelobte  Sache  geben  soll; 
nicht  der  dazu  verurtheilt  ist  sein  Gelübde  zu  erfüllen  —  voti  iudi- 
catus  sagt  man  nicht.  Es  war  durch  die  vor  fünf  Zeugen  (die  natür- 
lich ursprünglich  Beweiszeugen  sind)  zu  Borg  geschehene  Annahme 
de»  Geldes  civilrechtlich  gewiss,  gewissermassen  notorisch  geworden, 
dass  der  Empfänger  dem  Geber  die  Öumnie  zu  geben  hatte,  (jtiotJ 
cum  tiare  oportthtU.  Eine  älmliclie  eivilrcchtliche  Gcwissheit  entstand 
durch  das  ToBtament  per  ars  et  libram  vor  fünf  Zeugen;  wesshalb 
denn  auch  der  Krbe,  von  dein  der  Testator  geschrieben  hatte,  dass 
er  dem  Legatar  diese  oder  jene  Sache  geben  solle,  dem  durch 
Nexnm  Verpflichteten  ganz  gl»  ich  stand.  Von  ihm  hiesH  es  ja  auch 
im  Testamente,  also  in  einer  ütieutlichen  Urkunde:  damnas  esto  oder 
dato  (es  wird  aundrücklich  gesagt,  dass  diese  beiden  Formeln  gleiehe 
Kraft  haben).  Drittens  entstand  eine  civilrechtliche  (rewissheit  über 
diiH  dam  oporfrrc  durch  den  Sjunich  der  Ceiituiuvirn  oder  des  Judex; 
auch  der,  von  dem  sie  ausgesj)rochen.  dana  er  zu  geben  verpHichtot 
sei,  war  civilrechtlich  d/())inas.  Diese  drei  Gattungen  der  aktenkundig 
(wie  wir  sagen  würden)  zum  Geben  Verptlichteteu  werden,  wenn  sie 
nicht  geben,  in  ganz  gleiclier  Weise  behandelt.    Sie  werden  nach 
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einer  Frist  Ton  30  Bespittagen  Schuldknechte  und  in  der  bekannten 
Weise  behandelt,  entweder  in  die  Sklaverei  an  einen  Peregrinen 
rerkanft  oder  auch  im  Schuldkerker  aufbewahrt,  wo  sie  zwar  Uberi 
und  civea  Bomani  bleiben,  aber  doch  SklaTOnarbeit  thvn  müssen  nnd 
faktisch  SklaTOn  sind,  aervi  loeo.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dasa 
in  den  Worten  der  XII  Tafeln  aeris  eonfessi  rtbusve  hire  tudteuiis 
ingitUa  dies  iuaii  sHtUo  das  aes  confessum  auch  auf  die  nexi  und  per 
damtiatiaHm  teffoH  mit  geht,  nicht  bloss  auf  die  tn  iure  eonfessi:  auch 
der  nexus  hat  ja  seine  Schuld  vor  Zeugen  bekannt  und  eingestanden. 
Das  Qesetz  geht  auf  alle,  die  coram  iedibus  vel  praetore  praesente  dare 
se  oporfere  eonfessi  stmf  ;  ginge  es  bloss  auf  die  in  iure  eonfessi,  so 
würde  rnrc  nicht  fehlen  \y\c  bei  denrc^  iure  d.h.  in  iure  iudieaüs. 
Dagegen  zieht  das  mit  dem  mane^um  verbundene  fiexum  keineswegs 
die  Folgen  des  eigentlichen  nrxwn  nach  sich,  was  schon  darum  nicht 
der  Fall  sein  kann,  weil  die  Aufhebung  des  letzteren  das  Nexum  bei 
der  Mancipation  nicht  beruh ir  hat.  Offenbar  bekennt  auch  bei  der 
Mancipation  der  Auetor  mch  iiictit  geradezu  ah  einen  damnas,  sondern 
er  geht  nur  eine  bedingte  Obligation  ein  für  'den  Fall  der  Eviotion 
und  braucht  schwerlich  das  Wort  dare  se  oportere  oder  danmatem 
se  esse.  Es  ist  also  noch  immer  ein  eigener  Prozess,  das  iudieium 
de  atictoritate ,  erforderlich,  um  ihn  zu  einem  solchen  damnas  zu 
machen,  dass  der  Prütor  gegen  ihn  die  Abführung  ins  Schuld- 
gefängniss  aussprechen  kann. 


II. 

Die  Bedeutung  des  römischen  Rechts.*) 

Wem  es  Ernst  ist  mit  der  Ausfüllung  des  Kreises,  dessen  Be- 
herrschung zu  erringen  er  sich  vorj^esefzt  hat,  dem  wird  es  nicht 
leicht  gemacht  iii  den  Zeiten,  in  douen  w'iv  leben,  meine  Herren. 
Der  StaatJimann  wie  der  Theolog,  der  Malt  r  wie  der  Spraohfurscher, 
der  Baumeister  und  der  Uechtsbeflissene  -  sie  alle  empfinden  uielir 
als  je,  und  je  l)edeuttMider  sie  sind  desto  tiefer,  einerseits  die  Unzu- 
länglichkeit de^<  Alten,  die  Unmöglichkeit  zu  verharren  da  wo  unsere 
Väter  standen,  andererseits  nicht  minder  den  Schmerz  das  was  einst 
gfut  war  zerstören  zu  müssen  und  die  Unsicherheit  all  unsereb  Wüllens 
und  Schaffens.  Wir  alle  sind  Handlanger  an  einem  grossen  Bau, 
dessen  Gesammtplan  keinem  ganz  klar  vorsteht;  es  ist  der  sittliche 
und  staatfiche  Kosmos,  dessen  Organisirung  noch  weit  schwerer  zu 
fassen  ist  als  die  des  physischen.   Freilich  ist  unsere  Aufgabe  darin 
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uns  sngeiheilt;  aber  wissen  wir  denn  auch  so  genau,  was  unser 
Tagewerk  ist?  und  wenn  wir  es  wissen,  liaben  wir  den  Emst,  den 
Httth,  die  Resignation,  uns  ganz  drein  au  ergeben?  uns  nicbt  stören 
au  lassen  dureh  die  einzige  Kunst,  die  leicht  ist  und  die  einaigc,  die 
jetat  viele  Virtuosen  säblt,  die  Kunst  zu  opponiren,  au  rSsonniieni 
zu  frondiren?  Und  wenn  auch  allem  diesem  genügt  ist,  so  müssen 
wir  dennoch  uns  bescheiden  und  sagen,  dass  streng  genommen  keiner 
weiss,  was  er  will  und  alles  Wirken  unberechenbar  und  unabsehfich 
ist.  In  der  That,  es  ist  nicht  leicht,  durch  diesen  inneren  Zwiespalt 
und  durch  die  ftuaseren  Conflicte  hindurch  seinen  Weg  zu  linden  zu 
einer  reinen  und  einfachen  Th&tigkeit 

Vielleicht  am  schwersten  ist  es  flir  den  sogenannten  Gelehrten. 
Der  Instinct,  der  die  meisten  Menschen  in  die  richtige  Bahn  führt, 
wird  ihm  leicht  getrübt  durch  den  vielen  Wita  und  Aberwitz,  dem  er 
auf  seinem  Wege  begegnet;  er  sieht  im  Allgemeinen  die  Frfichte 
seiner  Thätigkeit  erst  dann,  wenn  es  nicht  mehr  möglich  ist  die 
Wirthschaftsmethodo  zu  findem,  und  die  heilsame  Kur,  dass  da 
nichts  gewachsen  ist  wo  er  gesäet  hat,  kommt  fAr  ihn  in  der  Regel 
zu  sp&t  Vielleicht  irre  ich  mich,  wie  denn  Jeder  geneigt  ist  die 
Schwierigkeiten  seiner  Au^be  zu  überschätzen;  aber  es  scheint 
mir,  als  wäre  gerade  uns  Lehrern  des  rdmischen  Rechts  von  allen 
sonst  die  schwerste  Aufgabe  geworden.  Gestatten  Sie  mir  in  kurzen 
Worten  das  Besondere  und  Schwierige  unserer  Stellung  zu  berühren 
und  es  auszusprechen,  wie  ich  meine  Aufgabe  fasse  und  aus  der 
Klemme  zwischen  Theorie  und  Praxis,  in  der  wir  Civilisten  alle 
stecken,  mich  hcvaiiszofinden  Huche. 

Ein  unmittelbiir  praktisches  Recht,  fertige  Recepte  zum  Ab- 
schreiben für  Anwälte  oder  Rechtsprecher  überHofem  wir  nicht;  selbst 
in  den  Gebieten  deutscher  Zunge^  wo  das  Corpus  juris  noch  die  so- 
genannto  subsidiäre  Geltung  hat,  hat  das  positive  Recht  im  Laufe  der 
vierzig  tfenerationcn,  die  seit  der  Abfassung  der  Digesten  sich  gefolgt 
sind,  fiist  in  allen  Stücken  sich  selbstständig  gestaltet  und  von  den 
römisobcn  Satzungen  sich  emancipirt.  Ein  kümmerlicheres,  gedanken- 
loseres, kleinkrämerischeres  Geschäft  Hesse  sich  auch  gar  nicht  denken 
als  die  wirklich  für  jeden  District  geltenden  Sätze  des  römischen 
Rechts  zusammenzusuclim;  kein  Geschäft,  das  in  schärferem  Gegen- 
satz stände  zu  der  U ehe riieferung  des  römischen  Rechts,  dessen  Ver- 
treter wir  sind:  des  reichsten,  durchdachtesten,  uniTcrsalsten  aller 
Rechtssysteme.  Andererseits  ist  das  römische  Recht,  wie  es  jetzt  auf 
den  deutschen  Universitäten  gelehrt  und  gelernt  wird,  dennoch  keines- 
wegs bloss  ein  mit  unnatürlicher  Weitläuf  tigkeit  vorgetragenes  Kapitel 
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der  rdmisehen  Geaehichtey  sondem  ein  sehr  piaktiBeheB  und  in  for- 
maler wie  m  niAterielier  Besiehung  dnrehauB  zwecfaniwiges  Studium, 
welches  Tielleicht  nicht  dem  Namen,  aber  gewiss  dem  Wesen  nach 
bestehen  wird,  so  lange  nichts  die  gegenwärtige  Culinr  in  ihrem 
stetigen  Verlauf  nnterbrieht.  Warum  ^es  so  ist,  Ifisst  sieh  ohne  Mühe 
erkennen,  wenn  man  nur  berücksiehtigt,  was  vom  romischen  Recht 
und  wie  dasselbe  jetzt  Gegenstand  der  akademischen  Studien  ist. 

Das  romische  Becht,  wie  es  in  den  Kreis  der  Univerritfttsstudien 
aufgenommen  ist,  ist  nur  ein  beschränkter  Theil  der  römischen 
Kcchtssätzc.  Das  römischo  Staats-  und  Sacralrecht  ist  der  Geschichte 
anheimgefallen;  das  Criminalrecht  ist  in  Folge  der  weisen  deutschen 
Codifieation  des  sechzehnten  Jahrhunderts  im  Wesontlichen  beseitigt; 
das  Familicnrecht  hat  man  viel  mehr  in  den  philulogischenYorlesungen 
über  römisches  Aiterthum  zu  suchen  als  in  den  Vorträgen  der  Oivi- 
listen:  die  prozessualischen  Bestimmungen  werden  mit  Recht  nur  so 
weit  in  den  akademischen  Vorträgen  berücksichtigt,  als  die  Kenntnias 
der  Rechtspflege  Licht  wirft  auf  die  der  Rechtssätzc.  Nur  ein  Theil, 
freilich  ein  ungemein  ausgedehnter  und  wichtiger,  ist  in  der  That 
noch  Gegenstand  des  akademischen  Studiums:  das  römische  Ver- 
mögensrecht. Diese  Auswahl  ist  nicht  zufallig.  D\f  Verfassungen 
und  die  Kirchen  sind  wandelbar  nach  den  Zeiten  und  den  Nationen; 
über  Verbrechen  und  Strafen  denkt  jedes  Jahrhundert  anders ;  die 
prozessualischen  Satzungen  hängen  wesentlich  ab  von  der  politischen 
Stellung  der  Staatsgewalten  und  sind  grossentheils  willkürliche  leicht 
veränderliche  Bestimmungen;  selbst  die  Familie  gestaltet  sich  ver- 
srhicflon  im  Lauf  der  (»eschirlite  und  eine  weite  Kluft  trennt  die 
riimlKche  auf  das  Prim  ip  des  Eigenthums  gegründete  Gewalt  des 
Familienhauptes  von  der  milderen  und  leicht  lösbaren  PHei^herrschaft 
des  deutschen  Hausvaters.  Das  Vermögensrecht  dagegen  ist  bei 
weitem  weniger  abhängig  von  Zeiten  und  Natiimen  als  von  dem 
Grade  der  Cnltnr:  die  beiden  grossen  Grundbei^nti'e.  in  deren  Ana- 
lyse dasselbe  besteht,  das  Recht  üb<M-  eine  Sache  und  das  Itecht 
auf  eine  Sache,  Ei^enthiini  und  Obiij^ation  sind  bei  aller  Mannig- 
faltigkeit der  Formen  ihrem  Wesen  nach  nuthwendig  dieselben  und 
lassen  nur  eine  principielle  Auffassung  zu.  Selbst  die  künstlicheren 
Bildungen  de»  Vermögensrechts,  die  Universalsuccession .  das  Testa- 
ment, das  Pfandrecht,  die  Servitut,  die  VornuHid-chaft  beruhen  so 
sehr  auf  allgemeinen  und  überall  sich  geltend  machenden  Bedürf- 
nissen des  Verkehrs,  dass  alle  entwickelten  Rechtssysteme  wenn  auch 
von  sehr  verschiedenen  Puncten  ausgehend  doch  im  Ganzen  mit 
uberrasclieuder  Gleichförmigkeit  zu  denselben  Resultaten  gelangen; 
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wio  dios  /.  Ii.  die  Vorglcichung  de»  röniisclu'n  und  ciij^lisohcn  Recht* 
lehrt,  ['ebordios  ist  dio  ganze  Recht'^bildung^  aut  dem  europai.schon 
Oontiiiont  .seit  einer  Reihe  von  .lahrhundertf-n  erfolgt  unter  dem 
dirccten  und  überall  mächtigen,  »ehr  häufig  gewaltsamen  EinHuns 
den  römischen  Recbfn:  weaahalb  auch  in  den  Rechtsinstituten,  die 
an  sich  in  verschiedener  Weise  aufgefaant  und  formulirt  werden 
könnten,  wie  z.  B.  im  Testament  das  römische  System  für  uns  in 
der  Regel  niasHi?ebend  geworden  i^t.  Selbst  dn'  Neubildun<;en, 
wolcbe  aiit  dvm  (iebiot  de.-s  YtTniögenart^chtd  zwar  sparsamer  als 
aiulci  swo.  ain  r  dennoch  nicht  selten  dureli  die  %'eranderten  politischen 
und  ökonomischen  Verhältnisse  hervorgerufen  werden,  wie  ?..  R.  da» 
Lehenrecht  im  Mittelalter,  in  neuerer  Zeit  das  Weehselrecht  und  das 
der  vermögenarechthchen  Körperschaften,  sind  nur  neue  Zweige  des 
alten  Baumes,  deren  lebendiges  Hervorsprossen  zu  beobachten  und 
zu  fordern  vielleicht  das  erfreulichste  Geschäft  des  Recbtsgelehrten 
ist,  welche  aber  den  organischen  Gesetzen  des  VermögensreehtM  nicht 
minder  unterliegen  wie  jeder  andere  Theil  desselben  und  welche 
namentlich  dem,  der  die  Geschichte  des  romi-schen  Rechtes  kennt, 
sehr  häufig  tiui  als  neue  Namen  für  alte  längst  formulirte  Institute 
erscheinen.  So  ist  zum  Beispiel  der  "Wechsel  in  der  That  nichts 
underes  als  die  römische  Obligation  strengen  Rechtb  und  findti  mi 
gemeinen  Recht  desshalb  seine  Stätte  und  seine  Entwicklung  so  gut 
wie  bereitet.  Es  ist  ferner  wohl  zu  erwägen,  dasa  die  positiven 
Bestimmungen  der  Gesetzgebung  im  Vermögensrecht  eine  bei  weitem 
untergeordnetere  Bedeutung  haben  als  in  jeder  anderen  Proviius  des 
Rechtsgebietes.  Die  Strafe  Tersteht  lioli  nieht  von  selbst,  die  Pro- 
zessform noch  weniger;  wohl  aber  die  Zurückgabe  der  mir  abhanden 
gekommenen  Sache,  die  ZurüekEahlwig  des  von  mir  gegebenen 
Darlehns,  Die  wesentliche  Aufgabe  des  Reohtsgelehrten  in  der 
Behandlung  des  TemiögensrechtB  besteht  darin  die  mannigfaltigen 
VerkehrsTerhftltiüaBe  in  ihrem  rechtlichen  Kern  su  erkennen  und  den 
▼emfinftigen  Willen  der  Parteien  zu  Ehren  zu  bringen;  nur  Neben- 
sachen, hauptsächlich  Formalien  und  Cautelen  regelt  der  Staat  durch 
besondere  Yorscbriften  und  er  thut  nicht  wohl,  wenn  er  den  Verkehr 
bevormundet  durch  viele  Gesetze  über  das,  was  zu  wollen  und  zu 
verlangen  erlaubt  ist.  Es  liegt  daher  in  der  Natur  der  Sache,  dass 
zwischen  dem  gemeinen  Vermögensrecht,  welches  die  Civifisation  des 
Alterihums  entwickelt  hat,  und  dem,  welches  die  gegenwärtige 
Oulturepoche  gestaltet,  ein  praktischer  und  theoretischer  Gtegensata 
nicht  besteht  und  das  jüngere  Recht  sehr  wohl  an  dem  älteren  und 
durch  das  ältere  sich  bilden  kann.    Ob  und  wann  der  Kaufbrief 
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auf  Stempelpapier  ausgestellt  werden  iniise,  kann  man  allerdings  aus 
den  Pandekten  nicht  er&hren  und  diejenigen  Praktiker,  die  das 
Wesen  der  Praxis  in  die  Kenntniss  der  Stempelpapiersorten  setzen, 
finden  allerdings  mit  Gmnd  das  rSmisohe  Reckt  dnrchans  unpraktisch. 
Wer  dagegen  der  Meinung  ist,  dass  das  Wesentliche  des  Kaufrer- 
trages  das  Kaufen  sei,  wird  nicht  f&rehten  den  praktischen  Sinn  ein- 
snhüssen,  wenn  er  hierüber  bei  Gaios  und  ülpian  in  die  Schule  geht 
Das  ist  also,  meine  Herren,  die  Stellung  des  römischen  Reäites 
in  der  heutigen  Zeit,  dass  es  zwar  nicht  nmnittelbar,  aber  mittelbar 
praktisch  ist,  das  heisst,  dass  wir  im  Stande  sind  einerseits  in  der 
Bildnngsgeschichte  des  romischen  YermCgensrechts  die  Bildungs- 
geschichte des  Yermögensrechts  fiberhsupt  zu  TeranschauUchen, 
andererseits  im  Anschluss  an  das  altere  Recht  das  heutige  gemeine 
Tcrmugensrecht  wenn  nicht  schon  vollständig  und  systematisch  au 
überliefern,  doch  dieses  Ziel  mit  der  sicheren  Hoffnung  des  Gelingens 
anzustreben,  obgleich  die  wirkliche  praktisclic  Anwendung  unserer 
Boctrin  immer  noch  die  Kenntniss  der  localen  Positivgesetze  voraus- 
setzt. Wir  lehren  somit  von  praktischen  Dingen  allerdings  haupt- 
sächlich solche,  die  sieh  von  selbst  verstehen :  aber  es  versteht  eben 
nicht  Jeder  das  was  sich  von  selbst  versteht  und  warum  sollten  wir  das 
nicht  ebenso  wohl  in  Anspruch  nehmen  dürfen  wie  der  Physiker  und 
der  Mathematiker?  Eher  könnte  man  die  Frage  an  uns  richten,  wanim 
wir  die  Entwicklung  des  abstracten  Vermögensrechts  gerade  an  das 
römische  Recht  knüpfen?  und  warum  wir  überhaupt  diese  Entwick- 
lung anknüpfen  an  die  Geschichte  irgend  einra  particularen  Rechtes?  — 
Es  giebt  eine  banale  Antwort  auf  (li«>se  Frago:  es  sei  das 
romische  Recht  von  allen  auf  der  Welt  das  beste  imd  vollkommenste 
und  der  römische  Staat  von  der  Weltgeschichte  ausersehen  zum 
Träger  der  Rechtsidee.  Eine  solche  Rede,  meine  Herren,  ist 
sehr  nützlich,  wenn  man  keine  Antwort  zu  £cehen  weiss;  sie  klin^^^t 
,  Leinahe,  als  könnte  man  sieh  etwas  dabei  denken.  Es  ist  indes» 
nicht  Tiöthij^  den  übrij^^en  V(>lkein  und  Zeiten  und  der  Welt- 
geschichte selbst  eine  so  starke  Impertinenz  zu  sa<^en;  es  ist  einfach 
nicht  wahr.  <la><'^  d;)-  löniisclie  Recht  mit  einer  solchen  speeifinchen 
Vollkommenheit  ausgerüstet  worden  ist.  Die  Römer  haben  glückliche 
Cii  danken  und  grosse  Juristen  |:!;ehabt  wie  die  Deutschen  und  die 
Engländer  auch;  wie  wenig  aber  ihr  Recht  eine  absolute  Verehrung 
verdient,  weiss  Jeder,  der  das  ganz  schlechte  /.um  Theil  wirk- 
lich niederträchtige  römische  Ciiminalreoht  kennt,  und  kann  auch 
der  Civilist  unter  anderm  aus  dem  in  allen  Epochen  des  Rechts 
ganz  verkehrt  organisirten  Pfand-  und  Hjpotiiekenwesen  sehen,  wenn 
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er  Auf^on  hat.  Was  das  römische  Recht  ftir  uns  zum  Mittolpunct 
der  Studien  macht  und  was  es  vor  amlcren  auszeichnet,  i«t  etwas 
wesentlich  anderes.  Einerseitii  ist  dasselbe  nun  eiiniial  dasjenige, 
unter  dehsen  Einfluss  alle  unsre  Lornlrechte  th<'ils  im  Anschlus>. 
tlicils  in  Opposition  /.u  demf^elben  t'ntstariden  sind,  -sd  dass  s^clion 
äubseriich  die  l^'vorzu^un^  d«*s  r'Mnisriicn  Reclites  ^^it•h  r<'('lit fertigt. 
Aber  bei  weitejn  widitiger  ist  der  Umstand,  dass  das  n'unische 
Recht  die  beiden  iKu  listen  Yorzüf^e  der  Reclitsentwieklung.  die  sich 
denken  lassen,  durch  eine  «glückliche  Fügun;j:  der  T^mstände  vereinigt 
hat:  ich  meine  den  nationalen  Ursprung  und  die  universelle  Ent- 
wicklung. Dadurch,  und  dadurcli  allein  steht  das  römisclu'  KeelU 
einzig  da  in  iler  Geschichte  und  giebt  uns  ein  Bild  antaugs  innerer  und 
äusserer  Entwicklung,  dann  innerer  und  äusserer  Erstarrung,  hierauf 
eines  Tod tenschlat's  durch  sechshundert  Jahre,  eridiich  einer  ungeahnten 
Wiederbelebung  und  Umbildung,  dem  kulturgeschichtlich  kaum  eine 
andere  Erscheinung  als  etwa  vielleicht  die  Geschichte  der  griechischen 
liiUliierei  und  Dichtung  sich  an  die  Seite  stellen  lasst.  — 

Es  ist  wohlbekannt,  dass  das  römische  Recht  ursprünglich 
nichts  war  als  ein  gewöhnliches  iStadtrecht  mit  rein  volksthüinlichen 
Grundlagen;  denn  es  lässt  sich  vollkommen  erweisen,  dass  die  bei 
der  ersten  schriftlichen  Aufzciclmung  desselben  aus  dem  Auslande 
herttbergenommenen  Satzungen  nur  ganz  unwesentliche,  raeist  poli- 
zeiliche Dinge  betrafen.  Daher  die  grosse  Einfachheit,  Klarheit  und 
Sicherheit  der  Grundinstitutionen;  denn  das  ist  das  Wichtige  bei 
volksthümlicher  Rechtsbildung,  dass  das  fremd  recipirte  Recht,  mag 
es  noch  so  deutlich  gefasst  sein,  von  Haus  aus  för  die,  die  ea  »n- 
wenden,  unverstanden  und  todt  ist;  dagegen  das  einheimische,  weno 
es  auch  in  stammelnder  Rede  sich  darstellt,  in  dem  Bewusstaein 
derer,  die  es  ausüben,  lebt  und  von  ihnen  beherrscht  wird.  Das 
fremde  Recht  spielt  immer  den  Herrn  und  oft  den  unvernünftigen 
Tyrannen.  Nirgends  sind  wir  so  wie  bei  dem  romischen  Becfat  in 
der  glücklichen  Lage  von  den  ersten  Anfangen  der  Cultur  bis  in  die 
Ueberblldung  des  Verfalls  hinein  den  ungestörten  Verlauf  der  Ent- 
wicklung in  meistentheils  gleichzeitigen  Dooumenten  verfolgen  und 
darlegen  su  kdnnen.  Keineswegs  ist  also  der  romischen  Nation  die« 
Monopol  oder  auch  nur  ein  Vorzugsrecht  juristisoher  Begabung  zu 
Theil  geworden;  wohl  aber  hat  sie  vrie  kein  anderes  Volk  in  Folge 
ihrer  politischen  Stellung  das  beneidenswerthe  Olück  gehabt  ihr 
Rechtssystem  ganz  und  völlig  selbst  zu  gestalten.  'Aber  noch  mehr 
ist  ihr  gelungen;  sie  hat  das  Recht  der  rümischen  Nation  fortgebildet 
zu  einem  Rechte  aller  Nationen.  Wie  die  volksthümliche  Entwick- 
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lung  des  römischen  Rechts  das  Werk  der  roi)iiblikanis(  hon,  80  war 
die  universale  Umbildung  das  Werk  der  Kaüterzeit.  Das  römische 
Stadtrecht  dehnte  bekanntlich  sein  Qebiet  aus,  zuerst  auf  daa  der 
lateinischen  Zunge,  dann  auf  Italien,  endlich  auf  den  römischen  Erdr 
kreis.  Gepflegt  von  den  bedeutendsten  Talenten  aller  Nationen, 
geBchützt  in  seinem  eivilrcchtlichen  Theil  durch  die  verstandige 
Passivität  der  Regierung,  gesteigert,  befestif^t  und  erweitert  durch 
die  Praxis  dreier  Welttheile  verlor  das  Recht,  ohne  die  Bestimmt- 
heit und  Simplizität  seines  Kernes  einzubüssen,  seinen  localen  und 
particulären  Charakter;  das  'Recht  der  Quiriten'  trat  immer  weiter 
zurück  vor  dem  'Rechte  der  Völker*,  die  »teigende  Cultur  streifte  die 
einnlichen  Formalitäten  ab,  die,  wie  sie  die  Keelitsanföoge  beleben, 
80  später,  erstarrt,  den  Verkehr  liemmen,  und  also  entstand  dies 
wunderbare  zugleich  nationale  und  universelle,  zugleich  concrete  und 
abstracte  Recht  des  Alterthums,  das  in  Schlichtheit,  Fülle  und  Fein- 
heit schwerlich  übertroffen  werden  kann.  Dies  Recht  des  Alterthums 
starb  mit  dem  Alterthum.  Die  neuerwachende  Intelligenz  der  gegen- 
wärtigen (.'ultnr]teriode  wurde  getroffen  durch  die  Herrlichkeit  und 
den  Reichtliuni  des  römischen  Rechtes  auch  in  der  todten  Ucber- 
liefenmg  des  lUiciistiibens  und  die  Regeneration  desselben  begann. 
Ob  es  besfier  gewesen  wnre,  dass  das  Corpus  juris  nicht  w-tre  ;uif- 
gefunden  und  nicht  eingetüiiit  worden,  lat  jetzt  eine  ebenso  iim  ^ige 
Frage  als  wenn  man  untersuchen  wollte,  ob  Rafael  und  Michel  An- 
gelo  grössere  Meister  geworden  wären,  wenn  man  nicht  zu  ihrer 
Zeit  die  Titusthernien  und  den  Laokoou  aufixf^grabf!!  Iiätte.  Huttens 
Opposition  gegen  das  römische  Recht  hatte  (  im  ii  Smn.  die  heutige 
ist  Thorheit  oder  Faulheit.  Die  Wiederhek  buug  des  Itechtes,  be- 
gonnen von  den  Italienern  des  zwölften,  fortgesetzt  von  den  Fran- 
zosen des  sechzehnten  Jahrhunderts,  ist  jetet  in  den  Händen  der  • 
deutschen  Nation  und  diese  ihre  Aufgabe  hat  sie  zu  ihrer  Ehre 
und  zu  aller  Frommen  gelöst.  Das  gemeine  Vermögensrecht  des 
Alterthuras  ist  im  guten  Zuge  sich  unizuhilden  zu  einem  gemeinen 
Rechte  der  Volker  deutscher  Zunge,  das  Historische,  das  Veraltete 
in  seinem  Wesen  und  seinen  Consequenzen  auszuscheiden  und  das 
wirklich  Lebendige  und  Lebensföhigo  zu  ergänzen  und  zu  systemati- 
biren.  Wir  alle,  meine  Herren,  Sie  in  der  Schweiz  wie  wir  in  Deutsch- 
land, leiden  in  der  positiven  Rechtsbildung  lUi  der  Kleinstaaterei :  in 
den  engen  Grenzen  imserer  Staaten  oder  Cantone  kanr»  die  nötliige 
Intelligenz  zur  iiearheitung  des  weiten  Feldes  nicht  aufgebracht 
werden,  fehlt  es  an  dem  frischen  Zuge,  den  die  Beniln  img  der  ver- 
schiedenen Stämme  in  jede  Wissenschaft  bringt,  und  an  der  Fröh- 
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lichkeit  des  Arbeitens,  welche  das  höhere  Ziel  giebt.  Wir  dürfen 
Ulis  gegenseitig  Glück  wünschen,  dass  in  der  Erforschung  und  in  der 
Umbildung  des  überlieferten  Vermögensrechts  uns  eine  grosse  und 
eine  gemeinsame  Aufgabe  geworden  ist.  Und  warum  sollte  es  nicht 
ausgesprochen  werden,  dass  selbst  dies  hohe  Ziel,  das  gemeinsame 
Yermdgensreoht  der  Volker  deutscher  Zunge  zu  gestalten,  noch  nicht 
das  letEte  ist?  Wir  nähern  uns,  bewunt  oder  unbewusst,  freiwillig 
oder  gezwungen  der  umTersalen  Binigung  aller  CulturvÖlker.  Handel 
und  Gewerbe,  Mfinsea,  Posten,  Eisenbahnen  maehen  sieh  los  Yon  den 
poUtisohen  Chrenseo;  die  dem  Alterfehum  fremde  OesCaltung  einee 
intematioiialett  Rechtes  schliessi  alle  Coltnistaaten  zu  einem  grossen 
Staatenbunde  zusammen;  nicht  bloss  jeder  Kanonensehnss,  auch  Jeder 
neue  Qedanke  wiederhaBt  durch  ganz  Europa  und  Amerika.  Wie 
der  weiseste  Mann  unseres  Jahrhunderts  die  gegenwärtige  Littera- 
turperiode  als  die  der  Bildung  einer  Weltlitteratnr  besefchuete^  so 
ist  es  keine  Thorheit  Toihenusagen ,  dass  wir  auch  im  Yenndgens- 
recht  entgegengehen  der  Bildung  eines  neuen  tiis  gmUmm,  eine« 
neuen  Rechtes  der  Y61ker,  dessen  wesentlichste  Keime  emerseits  das 
internationale  Haadelsiecht,  andererseits  das  alte  rdmische  Recht 
der  Yolker  sein  werden. 

Ich  glaube  hiermit  schon  ausgesprochen  zu  haben,  warum  die 
römische  Rechtageschichte  ifir  das  höhere  Rechtsstndium  schlechter* 
dings  notfawendig  und  unentbehrlich  ist  Dass  an  sich  das  hdheie 
Rechtsstndium  entbehrlich  ist,  das  ist  voUkommen  wahr;  für  das 
äussere  BedfirfiiiBs  reicht  eine  praktische  Abriehtung  ohne  Zweifel 
ans.  AUe  Wissenschaft  ist  Luxus  wie  alle  Kunst;  auch  der  häss- 
liebste  Topf  hält  das  Wasser  so  gut  wie  der  schdngeformte  Krug. 
Aber  nicht  das  Leben  ist  ein  Olfick,  sondern  der  fröhliche  und  tiefe 
0enuBs  des  Lebens;  darum  ist  es  recht,  wenn  man  dem  Auge 
gefimige  Formen  bietet  und  die  geistige  Sehkraft  zur  weiteren  Um- 
schau, zum  Rfickblicken  und  Yorblicken  anleitet  Nicht  bloss  die 
Kenntniss  des  gegenwärtigen  Rechtszustandes  wollen  wir  dem  Schüler 
darbieten,  sondern  wir  wollen  ihm  zeigen,  wie  er  geworden  ist;  wir 
wollen  an  der  Mannigfiiltigkeit  der  Rechtsentwicklung  seine  juristi- 
sche Phantasie,  an  der  Unveränderlichkeit  des  Kernes  der  Reehts- 
institntion  seinen  Sinn  für  rechtliche  Consequenz,  an  der  Entwicklung 
des  Details  seine  Gewandtheit  in  der  Handhabung  des  juistisehen 
NetMs  wecken.  Wir  wollen  ihn  einführen  in  unsere  noch  bei  weitem 
nicht  ToUendete  Arbeit  der  Scheidung  des  yeraltetea  you  dem  gegen* 
wärtigen  Recht,  ihn  lehren  den  Grundsatz  erkennen  und  in  der  Art 
entmckeln,  dass  er  den  veralteten  ganz  zu  beseitigen  weiss  und  den 
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gütigen  auch  auf  die  Falle  anzuwenden,  welche  nicht  aufldrftoklich 

▼om  Gesetzgeber  voigcpehen  sind. 

Gestatten  Sie  mir,  damit  nach  so  viel  Allgemeinheiten  doch 
irgend  ein  speciellorcr  Punot  meiner  Wissenschaft  hier  berührt 
■werde,  mit  einem  Beispiel  zu  schlicssen,  das  ich  dem  Obligationen- 
recht  desswegen  entnehme,  weil  gerade  hier  sonst  am  wenigsten 
Yeraltetes  vorkommt.  Nach  bekannten  Sätzen  des  Civilrechts 
können  der  Mandat-  nnd  der  (Tescll^chaftsvertrag  anfgclüst  werden 
zu  jeder  Zeit  durch  einseitigen  Widerruf  eines  Theils  und  werden 
von  selbst  aufgehoben  durch  den  Tod  einer  Partei,  selbst  in  der 
Art,  dass  wenn  vim  drei  Gesellschaftern  der  Kine  stirbt,  auch  für 
die  beiden  überlebenden  die  Gesellschaft  aufhtirt.  Diese  Sätze 
stehen  in  so  entschiedenem  Widerspnich  mit  der  heutigen  Auf- 
fassung der  Kechtsverhältni-^Ho.  dnsa  selbst  die  vorstorktcsten  Tiuch- 
stabenklfinher  an  einigen  riiii(t(  ]i  Anstoss  geiiuinnien  liaben  und 
z.  B.  (üe  Aut  lTisung  der  (ir  »Um  haft  durch  den  Tod  des  einen  Ge- 
sellschafters als  gewohnheitsrechtlich  abgeschafft  betrachten,  wogegen 
die  übrigen  Sätze  in  der  Reijel  noch  als  praktisch  vorgetragen  werden. 
Erwägt  man  sie  aber  im  Zusammenhang,  und  mit  Rücksicht  darauf, 
da88  sie  bei  den  römischen  Juristen  keineswegs  als  positive  Bestim- 
mungen auftreten,  sondern  als  Consequen/en  aus  der  Natur  der 
beiden  Contracte,  so  erk* mit  man  bald,  dass  duiso  Sätze  gefolgert 
sind  aus  einer  eigenthümlichen  Auffassung  des  Consenses  bei  diesen 
beiden  Vortragen.  Offenbar  haben  die  Römer  für  dieselben,  weil 
sie  ein  andauernde«  gegenseitiges  Vertrauen  voraussetzeUj  nicht  blosB 
einen  einmaligen  Consens  gefordert  wie  bei  Kaut  und  Miethe,  son- 
dern einen  dauernden,  der  also  freilich  durch  einseitigen  Widerruf 
und  durch  den  Tod  augenblicklich  sein  Ende  erreicht.  Hieraus 
folgt  also  für  das  römische  Recht,  dass  nicht  bloss  in  den  angegebenen 
Fällen,  sondern  z.  B.  auch  dann  wenn  der  Mandant  oder  Mandatar 
oder  einer  der  Gesellschafter  in  Wahnsinn  verfallt,  das  Contracts- 
verhältniss  gelöst  ist,  obwohl  die  Quellen  dies  nicht  direct  aus- 
sprechen. Für  das  heutige  Recht  aber  ergiebt  sich,  dass,  da  wir 
den  dauernden  Conaens  schlecliterdingB  nicht  kennen,  auch  die 
aftmmäiehen  Folgesätse,  welche  die  rdmiaehen  Juristen  darane  zogen, 
unpraktisch  geworden  sind.  Hau  wird  demnach  die  ReehtsverhSltnisse 
bei  dem  Mandat  und  der  Societftt  gegenwärtig  viehnehr  nach  Ana- 
logie der  hei  Kauf  und  Miethe  geltenden  zu  gestalten  haben,  jedoch 
immer  mit  sorgfältiger  Beachtung  der  ausgesprochenen  oder  sonst 
erkennbaren  Absicht  der  Parteien;  denn  allerdings  kommt  es  h&ufig 
beim  Mandat  vor  und  kann  auch  bei  der  Gesellschaft  vorkommen, 
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dass  der  Widerij^  oder  der  Tod  der  einen  Partei  das  Kranze  Vor- 
bältniss  auflöst.  Wer  einen  Arzt  annimmt,  wird  iiatüilioh  keines- 
wegs genöthigt  sein  nach  dessen  Tode  s\ch  von  den  Erl)en  dt-s 
Arztea  curiren  zu  lassen:  dagegen  wenn  niiui  einem  IliuidlungHiiaui* 
einen  Auftrag  zu  kaufen  oder  zu  verkaufen  giebt  und  der  0 eschäff h- 
herr  in  der  Zwischenzeit  zwischen  der  Ertheilung  und  Ausfiiliruug 
des  Auftrags  «tirbt,  wird  es  naeli  heutigem  Recht  nicht  erst  der 
künstlichen  Umwee-e  bedürfen,  durch  die  die  römischen  Juristen  in 
diesem  Fall  die  Ik  Juilniase  des  Verkehrs  mit  der  rechtliehen  Conne- 
quenz  einigermaassen  vermittelten,  sondern  man  winl  einfach  sai^en 
können,  duss  heutzutage  das  Mandat,  vorausgesetzt  dass  die  Parteien 
nicht  die  Auflösbarkeit  durch  Tod  oder  Widerruf  unter  sieh  aus- 
drücklich oder  stillschweigend  iiuagemacht  haben,  ebenso  gut  activ 
und  passiv  auf  die  Erben  übergeht  wie  jeder  andere  Cuntract.  So 
kommt  in  diesem  Fall  die  Kinsieht  in  das  innere  Räderwerk  de» 
Rechts  und  in  die  antiquirten  Institutionen  den  Bedürfnissen  d«'r 
Praxis  entgegen  und  es  ist  vielleicht  mehr  als  eine  paradoxe  Be- 
hauptung, dasH  der  Entwicklung  eines  wirklichen  und  lebendigen 
gemeinen  Civilrechts  durch  nichts  mehr  Vorschub  geschieht  als  durch 
die  historische  Erforschung  eines  jeden  einzelnen  Uechtssatzes. 
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iltie  nWiibM^hen  ZilTorn  l>ezeicliiien  «len  IlMid.  dit>  aral>ischeii  die  Soite. 
»■w.  die  Xummer  der  Note  ) 


Abbrechen  der  Häuser  verboten  I  158. 

262.  311  fg. 
Abumiii»  Valen«  II  13.  21 
Acceptilation  s.  Quitt  ungstafeln 
accubitum  II  MA 
actio 

legis  s.  Gerichtsverfahren 
popularis    I  158.  2aL  2fiö.  fg. 
III  aiäfg. 

angebracht  durch  Stellvertretung 
(pro  populo)  I  a5^  III  m.  88a 

begründet  in  jedem  Falle  durch 
Spezialgesetz  oder  praetorischeü 
Edict  III  38Ü 

urspränglich  nur  dem  Beamten  ge- 
stattet l  23L  a56. 27.  III  381 

durch  manus  inieotio  geschflrft  III 
381.4.  384 

ursprünglich  kein  dominium  litis 
de«  prozeittuallschen  Stellvertre- 
ters? I  356.26 

Verfahren  III  381 

der  Strafbetrag  durch  das  S]>esial- 
gesetz  fixiert  III  382 

ursprünglich  erfolgt  die  Coudem- 
nation  auf  den  Namen  des  Auf- 
traggebers l  ;j56. 26 

der  Straf  betrag  fUllt  der  Gemeinde- 
kasae  zu  III  ai<3 

die  actio  iudieati  steht  dem  popu- 
lus,  nicht  dem  Kläger  zu  I  .S55. 
III  38a 

Klägerbelohntmgen  III  38i 
Accusatiou  s.  Gerichtsverfahren 


M'.  Acilius  ülabrio 

cas.  600  154  I  18 

cos.  687  77  1  18 
actor  municipum,  servus  actor  1 .34äfg. 

III  251 
Adoption 

seitens  der  Frau  im  Rechti<sinn  un- 
möglich UI  4:^.4 
im  Kaiserhause  auch  auf  die  Mutter 
erstreckt  III  52 
Adrastus  (L.  Septimius),  Aufseher  der 

Antoninssilule  III  102  fg. 
aedes  tensarum  =  lafueTor  ayooaytifiotv 

III  m  302 
aedificia  s.  Abbrechen 
Aedilen.  stadtrömische  I  2iI5  fg. 

TOfiuTor  ayogaroficar  s.  aedes  tensarum 
Aedilität,  municipale  I  322.  323.  342. 
III  3a 

Multirungsrecht  I  335.  342 
munitionum  indictio  1  23ü 
streitige  Gerichtsbarkeit  in  Bagatell- 
sachen I  235.  342 
Aegyptisches  Gesetzbuch  II  144  fg. 

Lokalrecht  I  455.  II  145  fg. 
Sex.  Aelius  (nicht  Allius)  Taetus,  triper- 

tita  III  aßS 
M.  Acmilius  Scaurus  L  J.  663,9 1  vor  dem 

Volke  angeklagt  III  353.  M 
aerarium  s.  respublica 
Africanus  s.  Caecilius 
ager 

colonicus  1  IIS  fg. 
compaacuus  1  107.  Üiii* 
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(affer] 

privatuä  vectigalisque  (quaestorius) 

1  32.  121 
publicuB  I  Sfifg. 

publica»  popuH  Romani  a  cen«oribus 

locari  solitus  I  133  fg. 
publica»  populi  Komani,  ubi  oppidum 

Carthago  quondam  fait  1  1^2 
publicus  rcgibus  civitatibusque  socii.s 

et  amicis  permissus  I  131 
pablicus  atipeDdiariiü  datus  adsigna- 

tu8  1  129 
trans  Carione{ui)  situs  I  112 
in  trieatabuli.s  fruendus  datu»  I  106. 

128 

post  a.  621  a  triumviris  agris  daudis 
adsignandis  datus  adsignatus  1  SS 
vcctigalis  III  IM 
viabii«  vicanis  datus  L  IM 
viritanus  I  li)Q  fg. 
agere  lege  und  legitimo  iudicio  III  369.1 
ala  prima  Flavia  Augusta  milliaria 

civiau  Romanonim  III  12Q 
album  iudicum  III  484.  ^ 
Alexandriner,  Gegensatz  zu  den  Aegyp- 
ten! I  IM 
Almeride  8.  Gemeindewald 
ambituti  I  229.  315 

Amtsjahr,  beginnt  in  Pouipeii  am  L Juli 
III  255 

Zusammenfallen  mit  dem  Vectigalien- 
jahr  III  255 
anatocismus  anniversarius  III  218  fg. 
AnianuM  v.  sp.  III  283 
Anklagepriuzip  8.  Gericht^iverfahren 
.^nklägerbelohnungen   h.  actio  popu- 

laris,  Gerichtsverfahren 
Anrede  parens,  frater,  illustris  auctoritas 

tua  u.  s.  w.  in  kaiserlichen  Erlassen 

II  a^fg. 
antextatus  I  428 

Antiochia  mit  Colonialrecht  bewidmet 

von  Caracalla  II  168 
Antoninus  (divus,  princeps,  imperator) 
=  Pius  I  IM.  5.  II  37. 29.  38,31. 

—  Marc  Aurel  II  37,2<L  m  liiZ 
=  Caracalla  II  12,  UL  Ifiß.  Ifil  IfiS. 

imL  170 


[Antoninus] 
Magnus,  ConsecrationKname  des  Cara- 
calla II  IM 
=  Elagabalas?  II  170.  6'J 
Antonius  Augustinus  12.  III  i56 
Antonius  Felix,  Procurator  von  .Tndaea 

III  Mdfg. 
Apollonius,  Clirist,  hingerichtet  unter 

Comniodus  III  447  fg. 
Apostelgeschichte  III  437, 2 
Apparitoren,  Best^'Hunj?  III  135 

der  municipalen  Magistrate  1  258  fg. 
.Appellationsverfahren  s.  Gerichtsver- 
fahren 
Application  III  IB. 
aqua  publica  s.  Wasserleitung 
aquac  =  iistalae  aquariae  III  82 
Aquilius  Felix,  procurator  openim  publi- 

conim  III  IDi 
Aquiila  (Acylla)  1  125.  12fi 
Archiv  III  292.  292 

flBr    Aufbewabnmg   der  Bflndni.';«« 
und  Staats  vertrüge  auf  dem  Capitol 
im  Tempel  der  Fides  III  3ü3fg. 
.Argeersacra  III  529 
argentaria  stipulatio  III  2M.  vgl.  auch 

2^  24Ü 
argen  tari  US  ».  coactor 
Aristo  s.  Titius 

armigeri  Sklavenbezeichnung  III  1^2 
Asverus  III  519  fg. 

Atheisten  =  Monotheisten  (Juden  und 

Christen)  III  m 
atrium  auctionarium  III  227.  L  231,  2 
Atubinum  II  262 

Auction  III  225  fg.  s.  auch  coactor  ar- 

gentariuB 
Auction-slokal  III  227,  L  m 
Auctionssteuer  HI  22tL  2112.  2äL  2A& 
auctor 

zur  Zeit  der  Legisactionen  praes  litis 

et  vindiciarum  III  460 
secundus  III  458 
aactoramentum  II  9 
auctoritas 

=  (jcwährschaftsverpflichtung  bei 
Übertragung  von  Eigentum  III 
453  fg. 

=  autorisirte  Abschrift  III  284. 22 
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Aufbewahrung  der  Gesetze  und  Senats- 

beschlfisse  III  21Mlfg. 
Aufstellung,  öffentliche,  der  Bflndnisse 

und  Staataverträge  III  303  fg. 
aagures  in  Colonien  1  21fL  24fi 
Wahl,  Privilegien  i  2^  fg. 
Rechtsprechung  I  2äl 
Augustis  consulibus  II  228 
Aurris  II  2afi 

Austritt  auM  der  Gemeinde  II  A 
Authenticum  im  LL  Jhdt.  gemacht  II 

376.2 
avitum 

praedium  1  114 

et  patritum  III  2^ 

Bftchofeu  III  Mafg. 
M.  BaebiuB  trib.  pleb.  I  11^  113 
barbaricarius  =  Brokatmacher  11  iilii 
0.  Bardt  III  21>i 

Beamte  Vertreter  der  Gemeinde  III  140 
Beglaubigung,  Beurkundung  von  Rechts- 
geschäften  III  2iL   224  fg.  2IiL 
5^  fg.  s.  auch  signatores 
Bembo,  Pietro,  Cardinal  I  1  fg. 
Berufung  s.  Gerichtsverfahren 
Berytus  II  ML  3S8 
Beschneidung  als  Castration  verfolgt 

III  398,4.  m,2.  405.6 
Georg  Baseler  III  494 
Bestattung  in  der  Sta<lt  verboten  I  2&2 
Beweistheorie  III  423.  bOQ. 
birrus  Ripensis  II  317  ' 
bisextum  III  322  fg. 
blatta  II  ÜliL  :i3Ü 
Blitzgrab  iiuteal 
bona  fides  III  142.  148 
Bracbylogus  II  12tL  m  m  Li2 
Breviarium  Alaricianum 

Promulgation  III  28E 

Sub^cnption  III  285 

Handschriften  II  32^  fg.  3gÜfg. 
verlorne  Handschrift  II  41fifg. 

Interpolation  11  412  fg. 

Appendix  II  a&L  420 
Brutus  II  401 

Zinswucher  III  215  fg. 
Buchka  III  5ZZ  fg. 
burdatio,  Grundsteuer  III  187,  72 


Bürgerrecht,  Verleihung 
seitens  peregriner  Gemeinden  III  3ä 
den   latinischen  Gemeinden  wahr- 
scheinlich versagt  III  34 
ßflrgschaftsstellung  im  Capitalprozess 

III  4SD 
Burtudizum  II  2ä2 

C  von  den  Volkstribunen  unter  die 
Senatsbeschlflsse  gesetzt  III  232 

Caecilius  in  den  Digesten  verdorben 
II  16.29 

Sextus  Caecilius  =  Sex.  Aelius  II  Sii 
Sex.  Caecilius  Afticanus 
seine  Quaestiones  Zusammenstellungeu 
der  Entscheidungen  lulians  II  14fg. 
Citate,  die  sich  nicht  auf  die  Quae- 
stiones beziehen  II  10,  29 
libri  epistulurum  II  16.  '-iLL 
L.  Caecilius  lucundus  III  221  fg.  244 
Caelius ,    in   geistlichen  Kreisen  im 
6.  Jhdt.  ungefähr  so  gesetzt  wie 
Flavius  in  weltlichen  1  479. 1 
Caesariani  III  23^^ 

der  Sp&tzeit  III  24.5 
Caesaribus  consulibus  II  285 
Callistratus  11  IM 

L.  Calpumius  L.  f.  Piso  Frugi  cos.  621.138 

1  12.  vgl.  142 
capitis  deminutio  III  L 1 
Caracalla  s.  Antoninus 
Carthago 

Colonie  des  Gracchus  I  120  fg. 

Colonie  Caesars  I  222 
causam  non  novisse  I  M 
cantio 

praedibus  praediis  I  1«W.  läQ^  157. 

.352  fg.  III  14L  140 
rem  publicam  salvam  fore  I  156 
Cebrum  II  282 

centesima  (ducentesima)  rerum  vena- 

lium  III  226.2.  234.  24fi 
cessio 

bonorum,  von  Caesar  eingeführt  III  S 

in  iure  III  123 
chirograp(h)um  III  235.  23fi.  238.  243 
Christt-ntum 

ersetzt  den  römischen  Glauben  III  413 

politisch  ungefährlich  HI  414 
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Cicero,  Halbnatur  III  211;  vgl.  5M 
civitates  foederatae ,  Rechtsstellung 

III  25 
Clarissiniat  II  34g 
clavus  II  32a  fg. 
C.  Clnvius  1  4üiL  llil 
coacior  argentarius  III  22Zfg. 

merces  III  m  225. 
Coccum,  Kermes  II  321 
codex 

Blattform  im  Gegensatz  zur  KoUen- 

form,  entstanden  aus  den  tabnlae 

publicae  II  36:^ 
Gregorianus 

Benennung  II  3^  fg.  ;<67.2 

im  Osten  entstanden  II  265 

in  Berytus  II  Söfifg. 
Hermogenianus 

Benennung  II  äfiüfg. 

entstanden  im  Osten  II  265.  zwischen 
3U  und  022  II  394.  ß 
lustinianus 

Handschriften  II  ISß  fg.  374  .  2. 
375.  423 

Verkürzung,  Summa  Perusina  II 
374.  423 
Theodosianus  II  371  fg. 

Publication  in  der  Westhälft«  des 
Reiches  III  281 

Quellen:  ftir  den  Osten  theils  die 
constantinopolitanischen  Beam- 
tenarchive, theils  Collectaneen 
aus  der  Rechtsschule  zu  Berytus, 
fflr  den  Westen  afrikanische  von 
Constantin  L  bis  auf  Theodo- 
sius  II.  reichende  privat«  Collec- 
taneen II  m. 

Zuverlä8.Higkeit  des  Textes,  der  In- 
.scriptionen  und  Subscriptionen 

II  mfg. 

Interpolationen  II  32^  fg.  4Q£L  41IL 
412  fg. 

Handschriften  II  37fi  3«1.  40H.  409. 
411.  412.  4l7j  verlorene  II  MüL 
41Sfg. 

Ausgaben  II  ßSL  41ä.  413 
Codicill  1  43L  43a.  44a 
Coercition  III  328.  SSfifg.  4öfifg. 
Stellung  in  den  Rechtsbüchem  III  4fiS 


cognatu  =  Schwägerin?  I  428 
cognitores  I  142 

praediorum  1  368 
Collatio  leg.  Rom.  et  Mosaic. 

keiue«tfalls  älter  als  das  Citirge^etz 
II  21 

um  322  geschrieben  II  352 
collegia  funeraticia  III  65.  117.  201 
Collegium  III  63fg.  23.  113fg.  42Ö.  5Ö3! 

corpus  habere  III  66  fg. 

Kasse  III  66.  23 

aquae  III  JÜSfg. 

magnum  arkarum  divarum  Fausti- 
narum III  21  fg. 
Promes  III  83.  Ul 
symphoniacomm  qui  sacris«  publicU 
praestu  sunt  III  LLL  201.2 
Colonat,  Entstehung  III  llÜfg. 
coloni 

des  Kaiser»,  kaiserliche  Pächter.  Be- 
zeichnung der  Gesammtheit  der  Be- 
wohner eines  saltus  III  152 
Rechtsstellung    in    der  späteren 
Kaiserzeit  III  16Q 
auf  Kirchengütern  III  181  fg. 
verschieden  von  Sklaven  III  182 
Recht^tellung  III  183 
Colonia  und  Municipium  III  .M 
colonia 

Aurelia  Comraoda  p.  f.  Aug.  Pupput 
II,  2 

lulia  Genetiva  L  2Üfifg. 
weshalb  Urbanorum  genannt  1  222 
weshalb  Genetiva  genannt  1 
ColoniegrOndungen    des   C.  Gracchu> 
und  Livius  Drusus  I  22  fg.  s.  auch 
Carthago 
colonus  in  asse  III  74 
Comitia  in  Municipien  I  3Q4 
Wahlordnung  1  314  fg. 
Beseitigung  III  42 
Comitialge^tzgebung  seit  Tiberiu.s  ab- 
geschafft I  285.  III  22 
Commodus,  Nomenclatur,  Z&hltmg  sein(>r 

Regierungsjahre  1  444.  III  152 
comnmnis  ».  publicus 
compita  III  532 
Compitalien  III  65 
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condictio  indebiti  I  42 

conducere  III  123. 

conductio  der  Kirchengflter  III  Ißß 

conductor 

der  kaiserlichen  Domäne  III  IßB 

der  Kircheugöter  III  IM 
conduma  =  Hufe,  Bezirk  III  m  iSß 
confessio  in  iure  1  172.  III  489 
conscripti  s.  decuriones 
Consensualcontracte,  Entstehung  III  137 
C'onstantius ,   Ernennung  zum  Caesar 

II  aoöfg. 

Constitutionen ,  kaiserliche,  Gesetzes- 
kraft II  liil  fg.  s.  Reskript,  Promul- 
gation 

lonsstitntio  data,  accepta,  proposita, 
subscripta  etc.  1  ilS.  II  IM.  185,L 
2M.  266. 1.  ^84-  401.3 
Entnahme   aus  der  Emissionsatelle 
bezeugt  durch  die  Formel  eodem 
exemplo  II  384.  iL  385.  L  386.1 
constitutionarii  III  ^il 
consularis  II 

consularisch  -  senatorisches  Gericht  s. 
Gerichtsverfahren 

Consulate  III  2fiÖfg. 
der  Kaiser  II  2Ififg.  4M 
der  Caesares  II  285  fg. 
wenigsten«  bis  auf  Heraclius  beklei- 
det II  44a 
Postconsulate  II  44D 
Consultalio  veteris  cuiusdam  iuriscon- 

sulti,  AbfasBungszeit  II  hAl.  Ml 
Contracte,  Real-  und  Consensualcon- 
tracte  bestanden  noch   nicht  zur 
Zeit  der  Legisactionen  1  Ififi 
«■ontributi  1  214 

Contuniacialprozess  s.  Gerichtsverfahren 
con venire,  conventio  III  53^1  fg. 
cooptare  ö.  patronus 
corpus,  Bezeichnung  der  Korporations- 
recht« 

corpus  habere  III  6ß 
corporis  rounimenta  III  283 

corpus  als  Buchbezeich uung  II  M<  3ßQ 

cretulentum  III  109 

Cuppae  II  28ü 

cura  viarum  III  31 


curator 

bonorum  I  142,  14^ 

fanorum  s.  magist^r 

operum  publicorum  III  lfl&  IM 
curia  (tribus)   quae    principium  fuit 

1 319.  m 

Curien  in  Municipien  1  SQäfg. 
Curie  s.  ager 

Cursive.  altrömische,  s.  Palaeographi- 

sches 
Cursor  III  429, a 

dauinas  esto  nur  verstärktes  dato  III 
326.  üHÜ 

daticius,  daticia  (loca)  III  182. 25 
Datirung 

der  pompeianischen  Quittungstafeln 

III  253  fg. 
nach  den  eponymen,  bez.  den  zur  Zeit 
fungirenden  Consuln  III  2fiDfg. 
Datirungsform,  Durchzahlung  der  Mo- 
natstage II  44dfg- 
decemviri  ex  lege  Livia  facti  1 129.  ISO 
Decreta,  Sammlungen  II  22 

Frontiana  II  22^5 
Decret  des  Comniodus  III  la3fg. 

Gordians  11  lüfg. 
decumae  II  IM 
decuriones  1  221  fg. 

Qualificntion  I  22L  III  41 
Cooptation,  Adlectio  III  45 
Ergänzung  durch  di»^  Quinquennalen 
III  4fi 

Verleihung  des  Decurionats  an  Kna- 
ben (praetextati)  III  4Ö.  42 

Erblichkeit  III  43  fg. 

Ausstossung  durch  gerichtliches  Ur- 
teil der  magistratus  municipales 
1  222 

Pflicht,  ein  Haus  mit  mindestens  1500 

Dachziegeln  innerhalb  der  Stadt 

zu  haben  I  I5H 
Pflicht  des  Wohnsitzes  innerhalb  der 

Bannmeile  1  223 
Ehrenplätze  bei  Spielen  I  218 

bei  Schauepielen  in  der  Orchestra 
I  219 

Recht  unentgeltlicher  Benutzung  der 
Wasserleitung?  III  89.  20 
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[decurione»] 

wenn  die  Stadt  das  Latium  maius 
hat,  so  erlangen  auch  die  decuriones 
pedani  das  römische  Bürgerrecht 
III  3Ö 

Recht,  den  Heerbann  aufzubieten  1 214 
Recht,  Hand-  und  Spanndienste  auf- 
zuerlegen I  215 
Hecht  der  Verfü^ing  über  die  städti- 
sche Wasserleitung  I  22L  III  9Q 
Rechnungsabnahme  I  2i^5 
Appellationsinstanz  iür  obrigkeitliche 

Brüche  1  3Ö2 
Mitwirkung    bei    der  Vormünder- 
ernennung L  .HiU.  335 
Beschlüsse  I  225  fg.  2Mfg. 
Art  des  Zustandekommens: 
Frequenz  1 225. Uüäfg.  III  90,27 
Maiorität  I  22fi.  2M.  306 
verbindlich  ftir  die  Magistrat us  1 226 
Gegenstand,  Reihenfolge  der  Be- 
schlüsse I  254 
Abstimmung  per  tubellam  1 22lL3Dfi 
unter  Abgabe  de»  Gefiihrdeeides 
I  3öfi 
conscriptique  I  3öä 
dediticius,  dediticiorum  numero  II  24r 

AM.  III  182,25.  418.1 
defugere  auctoritatem  III  459 
deicere,  Dejection  III  56Qfg. 
Delatorenbestrafnng  III  Ab'-i 
delegierte  Gerichtsbarkeit  1  Ahl.  4.'>9. 

III  44Ö 
Demessus  II  2äß 
denuntiatio  III  512  fg. 
depalatio  I  377. 87 

descriptum  et  rocognitum  II  181.  IH^. 

III  279.18 
detestatio  .sacrorum  III  525  fg. 
deus  Fidius  Sancus  III  3Ö8 
Dexter  s.  Rutiiianus 
diem  prodicere  III  478.  dies  prodicta, 

diem  referre  s.  Termin 
Digesten 
Begriff  II  L  11  fg.  23-  9Ü  fg. 
des  Alfenus,  gehören  materiell  dem 
Servius  II  11 

identisch  mit  denen  des  Aufidius 
Namusa  II  90 


[Digesten] 

Julians  s.  Julian 
Justin  ians 

Composition  II  dl  fg. 

kritische   Grundlage   des  Texte« 

II  Ifll  fg. 
Handschriaen  II  IM  fg. 
Bologneser  Urexemplar  II  114  fg- 

m 

Blatt  Versetzung  darin  II  122 
Erklärung  der  Bezeichnungen  In- 
fortiutum,  Digestum  novum  11 

m 

die  Vulgathandschriften  des  Di- 
gestum novum  und  der  Tres  par- 
tes ftir  die  Kritik  entbehrlich 
II  121 

Auszüge  in  der  Prager  Handschrift 
II  441  fg. 

des  Cervidius  Scaevola  II  94 
Diocletian 

Zeitfolge  seinerVerordnungen  II  195fg. 

Inscriptionen  derselben  II  26^ 

Adressaten  II  263 

Subscnptionen  II  264  fg. 

Waarenedict  II  232  fg. 

Erlasse  knapp  und  klar  III  26 

hohe  AufTa.'isung  des  Soldat^^nberufe^ 
III  26.  4 
Dionysia  II  145  fg. 
divus  II  155  fg.  s.  imperator 
Dogmengeschiehte  III  513.  524.  521 
dolus  malus  abesto  III  124.  214. 1 
Domänen,  kaiserliche  III  IM  fg. 

Hechtspflege  auf  denselben  III  166 fg. 

Art  der  Bewirtschaftung  III  Ißlfg. 
dominium  III  146,  ü 
dos  bei  Pachtungen  III  171. 3 
duodecim  tabulae  s.  lex  duodecim  tabu 

larum 
duoviri 

agrifl  dandis  adjdi^andis  indicandi» 

1  lüL  125.  141  fg.  145 
iure  dicundo: 
duoviri  und  quattuorviri  1 155.  190. 

325fg.  HI  m  89 
Qualification  I  308  fg. 
Wählbarkeit  des  Kaisers  und  der 
Prinzen  1  3öS.  323.  34Ö.  341 
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[daovirt  iure  dicundo] 

Vacatio  von  5  Jahren  nach  der 

Amtfifriat  1  312 
Ernennung    eines  Stellvertreters 

(praefectus)  für  den  Fall  ihrer 

Abwesenheit  I  336. 
Wahlleitung  1  224  fg.  5i2ß 
Aufstellung    der  Kandidatenliste 

L  aifi.  3afi 
R«nuntiatio  1  213.  33fi 
Intercession  I  22i 
Competenz  1  185. 1.  lÜS.  22D,  29fi 
Gerichtsharkeit,  streitige  I  ISr»,  L 

230.  296  .  32.  325.  Conipetenz- 

grenze  im  III  äfi 
legis  actio  I  326  fg. 
Kriminalgerichtsbarkeit  entzogen 

1  296.31 
Multirungsrecht  I  HA'i 
VormOnderernennung  I  330 
Ausheb  ungerecht,  Komniando- 

gewalt  1  2U 
VerfQgung  Aber  die  Gemeindekasse 

I  2ILL  33a 
nehmen  Zahlung  entgegen,  beglau- 
bigen die  Quittung  des  servus 

actor  durch  Beaiegelung  III  251 
Leitung  derVerhandlungen  desOrdo 

I  22fifg. 

Pßlndungsrecbt  gegen  ausbleibende 

Decurionen  1  22i 
s.  auch  magistratns 
quinquennales  s.  quinquennale.s 
▼iis  purgandis  1  Uh 
L,  Duvius  Avitu.««  cons.  sutt".  Ü!i  n.  Chr.  i 
III  2ül 

Edict 

Augusts  über  die  Wasserleitung  von 

Venafrum  III  Ii  fg. 
Diocletian8  de  pretiis  rerum  II  2Ü2fg. 

Datirung  II  BDÜfg. 

Maasse  II  301  fg. 

Unterscheidung  der  Qualitäten  II 
309  fg.  aili  fg. 
des  lulianus  II  Ml 
prae  torisches 

Anordnung  L  163 

Clausel  'qui  absens  iudicio  defen- 
3us  non  fuerif  III  552  fg.  522 


edictum  provinciale  1  IM.  II  19,  ÜL 

29  fg.  IM 
Edition  der  Rechti>urkunden  III  225  fg. 

28ü 

Ehe  in  Aegypten,  Schriftehe,  schriftlose 
Ehe  I  452  fg.  II  m 

Eid 

der  Beamten  1  US.  22Ü  fg. 
Calumnieneid  III  112 
Gefährdeeid  des  Schiedsrichters  1  376 
Richtereid  III  112 
der  »cribae  I  259  fg. 
der  Zeugen  s.  Zeugen 
Eidesformel  I  351  fg. 
Eigenhändigkeit  Wesen  des  Briefes, 

auch  des  kaiserlichen  II  128 
Eigentumsbegritt'  III  1*5  IM 
Eigentumsprozess     im  Legisactions- 
verfahren,  benihend  auf  Deposse- 
diening  der  streitenden  Parteien  und 
staatlicher  Sequestration  I  :>59 
emancipare  =  mancipare  1  408.  1 
emere  III  m 

Emesa,  Erteilung  des  Colonialrechts 

II  16.S..'->3 
emphyteusis  III  IHO 
Enteignungsrecht  s.  Wasserleitung 
Erbeseinsetzuug  ex  certa  re  III  IM  fg. 
Erbpacht  I  256.  III  15öfg.  ULL  251 
Erbschaftsstreit,  aegjptischer  I  M5  fg. 
d56fg. 

Eviction ,  hervorgegangen  aus  der 
Auctoritas  bei  der  Mancipation 
III  4fi2  fg.  5fiÜ 

evocare  III  509 

exceptA  Naturalpraestationen  III  ISÜ 
exceptio  solutionis,    rei  in  iudicium 

deduct;je,  rei  uon  per  praevarica- 

tionem  iudicatae  I  11& 
Exil,  freiwilliges,  zur  Vermeidung  der 

Verurteilung  III  480 fg. 

factum  =  Bescheid.  Erlass  II  187. 3 

familiae  emptor  I  438 

favisae  Capitolinae  III  313 

fenus  perpetuura.  renovatum  in  »singu- 

los  annos  III  212  fg. 
feriae  I  252 

feriae,  festus  (Etymologie)  III  545 
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tide8  bona  III  li2.  m 
fiducia  III  142,  L  143 
figlinae  teglariac  s.  Ziegeleien. 
Findelkinder  III  U 
Kstulae  publice  signatae  III  Ötl 
Fitting  III  155.  43L  m  442 
Flasse  1  2ää 

fontani  III  109.  s.  auch  fullones 
forma 

=  Plan,  Grundriss  1  287,  lü.  III  IfiÖ. 
5fi2 

perpetua,  Pachtordnung  III  IfiS.  Hl 
formula  =  Matrikel  I  UÄ 
forum  =  Marktflecken  1  179, 2 
Fragmente  der  Schritl  de  iudiciis  II 
6Hfg. 

Fragmentum  Atestinum  1 175—191.  132 

Freigelassene 
zum  Decurionat  zugelassen  I  221 
Scheidung  in  ovirdixrÜQtot  und  d^ielrtf- 

dfoot  III  4L  42 
Gegensatz  zum  noXijtjQ  III  42 
im  römiscbeo  öffentlichen  Dienst  III 
2^  fg.  s.  auch  libertini 

Freiheitsschutz,  bürgerlicher  und  pere- 
griuischer  III  1  fg. 

Freiheitsverlust 
im  Wege  der  Strafe  III  S 
durch  Kriegsgefangenschaft  III  4 

Freilassung 
censu  III  5j 1 

apud  consilium  (Decurionenrat)  1  3Qft. 

m  III  122 
schriftliche?  1  III 
Zurücknahme  (rovocatio  in  nervi  tu- 
tem)  II  35fi.  320 
Frcilassungssteuer  L  47.'> 
Frcilassungsurkundcu  1  474 
Freizügigkeit  s.  Wohnsitz 
fullones  und  ibntani  identisch  III  Sä. 
lüä 

(liiius 

Namen  11  21 
Lebenszeit  II  32 

Provinzialjurist  1 IBZL  II  20.40.  2ßfg. 
Römer  nach  Nationalität  und  Rechts- 
stand II  22 
hatte  nicht  das  ius  respondendi  II  29 


[Gaius] 

nicht  citirt  vor  dem  Citirgesetz  v. 

J.  42ß  II  2ö 
Gaius  noster  bei  Justinian  II  37, 27** 
Schriften 

Äbfassungszeit  11  LiL  3Ü 

keine  Citate  gleichzeitiger  Juristen 
II  32 

Richtung  auf  die  alteren  Quellen 
II  32 

Kenntnis«  des  Griechischen  II  33 
Graecismen,  Soloecismen  II  33,  IB 
einziger  nachaugustischer  Commen- 

tator  der  zwölf  Tafeln  II  33 
Commentar  zum  edictum  provin- 

ciale  II  3Qfg. 

abgefasst  unter  Antoninus  Pius 
1  IM 

Commentar  zum  edictum  praetoris 

urbani  II  30, 12 
Commentar  zum  sc.  Tertullianum 

und  Orfitianum  II  38,34 
Institutionen 
Veroneser  Handschrift  in  Italien 

gesclu-ieben  II  37. 27« 
Abfassungbzeit  II  32.  lt>4. 37.  III 

m.  53Q 

Einteilung  des  II.  Buches  II  41  fg. 
angelehnt  an  die  XVI II  libri  iuris 

civilis  des  (j.  Mucius  Scaevola 

II  32.  M.  32 
Uebergehuug  des  hc.  Tertullianum 

II  33 

die  übrigen  Schriften  II  31  fg. 
keine   Responsen   und  Quaestionen 
II  12.  2a 
Pseudo- Gaius  von  Autuu  II  429  fg. 
Galerius,  Ernennung  zum  Caesar  II 
3öfifg. 

GeburUurkunde  III  279,12.  292.2 
Gehalt  des  Quaestor  11  3 
Geib  III  4fi2fg. 

GeldbuBsen,  öffentliche  III  32ä  fg. 
Geldschuld  III  Slöfg. 
Gemeindewald,  Qemeindeweide  I  255 
gens  1  411  fg.  .S40.  ».  auch  Grabrecbt, 

Vormundschaft 
Gentilsacra  III  538.  54Ü 
Gerichtsdienerschaft  III  422 
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Oerie  btsfitaod 

befreiter  des  Beamten  personals  II 

352  fg.  III  2& 
forum  rei  sitae  bei  Teilungsgericbten 

I  1^ 

forum  originis  1  123.  297.34 
G  eri  c  bis  verfah  ren 
Civilprozess 

ältester ,     Compromiss  zwischen 
Selbatbfilfe  der  Partei  und  staat- 
liebem  Schiedsspruch  III  129 
staatlich  regiilirte  Selbsthülfe  III 

378.  s.  auch  actio  popularis 
legis  actio  per  condictionem  III 
522  fg. 

legis  actio  sacramento  und  per 
iudicis  postulationem  III  526  fg. 

legis  actio  »acramento  in  personam 
III  131.1 

l^s  actio  der  Municipalmagistrate 
I  321  fg. 

legis  actio  der  Peregrinen  I  54. 
327,129.  III  369. 1 

actio  quod  iussu  III  523  fg. 

Litiscontestatio  in  iudicio?  III  522 

Municipalgericbte 
nicht  delegirt  I  123 
Competenz  I  123 

Verfahren  extra  ordinem  I  451 
Strafprozess 

älterer,  kein  willkürliches  Ver- 
fahren III  32a 

«einem  Umfang  nach  wenig  be- 
kannt, im  letzten  Jahrhundert  der 
Republik  .schon  obsolet  III  321 

VolkHgericht  =  Berufungsinstanz 
III  4ßlJ.  422  fg.  414  fg.  53Ü 

quarta  accusatio  III  42Mfg. 

quaestiones  perpetuae  III  4äl  fg. 
Entstehung  III  ML  'Mi 
maas^g-ebend  für  da.s  ordentliche 
ütrafv erfahren  III  3aL  332 

quaestio  repetundarum  I  41.  III  340  ' 

quaestiones  extraordinariae  III  425. 
482.  483 

quaestiones  pririlegii  similes  III483 
consularisch  -  senatorisches  Gericht 

der  Kaiserzeit  III  392.  409 
Kaisergericht    III  32L  -ML  445. 

44fi  44a 

M01UISE.<«,  SCHR.  III. 


[Gerichtsverfahren:  Strafprozess] 
Anklageprinzip  III  123 
Inquisitionsprinzip  I  47fi-  III  47.<t 
Accusation,  Einleitung,  inscriptio 

nominis  III  4^ 
subscriptio  der  Anklage  III  489 
Auklägerbelülinnngen  I  fiL  223 
interrogare  lege  III  488 
Verhandlungszeit  1  235 
Vorsitzender  und  Geschworene  vom 
ZengenverhOr  ausgeschlossen  1 
55.  III  43Ö.  &lfi 
ContumacialprozesH  III  4i^fg.  5Iüfg. 
entschuldigte  .Abwesenheit  des  Klä- 
gers 1  232 
Berufung  1  3QL  III  38g  fg.  ü&fg. 
53äfg. 

Provocation  uud  Appellation  III 
445.  44fi.  53L  53Ö 
Geschworene 
in  den  Provinzen  I  451 
im  Civilprozess  aus  dem  Richteralbum 
genommen?  III  355, 4fi.  s.  iudex 
Gesetzbuch,  aegyptiscbes  II  IM  fg. 
Gesetze 

Aufbewahrung  und  Publication  III 
29öfg. 

schriftlich  regiert  III  2111 
niedergelegt  im  Aerarium  III  2il 
dauernd   öffentlich   aufgestellt  auf 
Tafeln  von  Holz  oder  Erz,  niemals 
von  Stein  III  299  fg. 
Geständnis-s  imCriiumalprozesslII  489fg. 

8.  confessio 
P.  F.  Gii-ard  II  142.  III  313. 
Girtanner  III  525  fg. 
Giscala,  angebliche  Heimat  des  Apostels 

Paulus  III  4.S2, 5 
Gordian,  Decret  v.  .Skaptoparene  II 
122  fg. 

Gottheit   kein   selbständiges  Rechts- 
subject  III  63 
I  Gottheiten,   Verehrung  ausländischer 
III  4ÖL  4Ö2 
Grabrecht  III  198  fg. 
abgeleitetes  Recht  der  letzten  Ruhe- 
stätte III  21il 
Geschlechtsgrabrecht  I  414.  III204fg. 
au8ge<lehnt  auf  die  Freigelassenen 

III  m 

99 
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[Grabrecht] 

Sklavengräber  LU  211 

christlicheK  Grabrecbt  III  212 
Grabrede 

auf  Turia  I  325  fg. 

auf  Matidia  I  422  fg. 
Grabstätte 

Recbt8gemein8chaft  1  414.  III  200  fg. 

Stiftungen  III  202 

durch  Singularsuccession  nicht  flber- 
trH>?bar  III  2Ü3 
C.  Gracchuü  III  ä4fi 
Oradenwitz  III  35ü 

Or^or  I^  Papst.  Bewirtschaftung  der 

KirchengüU  r  III  III  fg. 
Oregorius,  signuni  II  äfil 

Lehrer  iin  der  RechU^jt  hule  in  Berytus 

II  m 

Grundbesitz,  Aufnahme  desselben  durch 

Augustus  III  106j  41i 
Guarino  r.  Verona  II  45d 

Hadrian 
Domanialordnung  III  Uä. 
Erlass,  betreffend  das  Erbrecht  der 
Enkel  am  Vermögen   der  Gross- 
mutter,  zwischen  I2fi  u.  liM  I  4ß2. 
4fia 

Bescript    an    Miuicius  Fundanus, 
welches  den  Christenglauben  frei- 
giebt  III  415. 1 
scharfsinnig,  von  Special  Patriotismus 
frei  III  413,  3.  vgl.  414 
Hadrumetum  I  12ä. 
Haloander  II  277,  L  423 
Halfiring  mit  Inschrift  II  35S 
Hand-  und  Spanndienste 
der  Bürger  I  21h.  23d 
der  kaiserlichen  coloni  III  171  112 
Ludo  Hartmann  III  121 
0.  E.  Hartmann  III  335  fg.  5Z6fg. 
T.  Haterius  Nepos,  Praefect  von  Aegyp- 
ten L  44Ö 
Häuser  s.  Abbrechen 
Himilco  Phamaeas  I  12ii 
0.  Hirschfeld  III  33 
Historische  Rechtsschule  und  ilä-e  prak- 
tisch-philosophischen  Gegner  III 
568;  vgl.  54a 


honor  II  3fi 
hospiies  I  231  fg. 
Huschke  II  456 fg. 
Hypothekarvertrag 

nicht  entstanden  aus  der  subsigniitio 

praediorum  III  141  fg. 
ausgegangen  von  den   invecta  in- 
lata  des  Pächters  III  142 

Immunitas  I  25ü 
Beginn  mit  dem  vollendeten  fkL  Le- 
bensjahr 1  21fi 
irapensa  =  Baumaterial  III  102 
imperator 
nur  vom  regierenden  Kaiser  gesagt 

II  laß.  151 
nnd  divus  nebeneinandergestellt  II 

;i.  4.  15äfg. 
noster  =  Pin»  II  37, 29. 
imperium 

im  allgemeinen  Sinn  und  speziell 

so  genanntes  1  170 
merum  1  171, 12 
mixtum  I  171,  11 
—  und  iurisdictio  1  liiL  Iii) 
Machtfüllc  der  Mafiri.strate,  Grund- 
luge der  ganzen  .luatiz  III  484* 
der  magistratus  municipales  1 
incolae  1  213.  2LL  221  293.  3QL  322. 
333 

Index  Florentinus  II  löl 
iudicia  III  5Ü5 

iniurare  =  einschwören  III  112 
iniuria  I  167.  8 

Inquisitionspriuzip  s.  Gericht-sverfahren 
institutum  =  con»uetudo  1  IM 
interdictum 
de  vi  1  112 

de  vi  und  de  vi  armata  III  558  fg. 
Passivlegitimation  bei  dem  letzte- 
ren III  561  fg. 
Clausel  'cum  ille  possideret'  III  5B3 
interrex  I  23Z  339 
interrogare  lege  s.  Gerichtsverfahren 
Intestaterbrecht 
der  Enkel  in  das  Vermögen  der  GrosiS- 

mutter  1  4fi2 
des  Vaters  am  Vermögen  des  Kindes 
I  455 
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isginom,  wrftvor  II  321  fg. 
Isidonis  Origines  III  52Ü 
laiBkult  III  m 

Judaea,    suzeräner  Olienfelstaai  III 

481.  l 
Juden 

Verfolgungen  III  m^L  404. 

406.  L  411.  a 
Behandlung  und  Rechtsstellung  III 

ilfifg. 

Bessere  Behandlung  unter  dem  Priuzi- 

pat  III  413. 4 
Jüdische  Gemeinden 
Organisation  analog  der  der  collegia 

cultorum  III  ilSfg. 
F«hlen  eines  repräsentativen  Körpers 

III  42Qfg. 
Vorsteher:   dtä  ßlov,  agiiowayorfog, 

Ugtii,  Patronat  III  422 
Strafgewalt  der  Vorstände  III  4äd 
iudex  quaestionis  III  485 
iudices  editicil  III  4äl 
de  iudiciis.  Schrift  II  ßfifg. 
iudicium 
legitimum  II  14L  L  3t>:^  fg. 
publicum  III  32a  fg. 
SalviuB  lulianus  II  1  fg. 
Nomenclatur  II  2 
Ämterlaufbahn  II  3  fg. 
Redaction  des  Kdict«  II  3 
Cousul  L  J.  14a  II  4.  12,  lA 
von  Marcus  und  Verus  als  amicus 

noeter  bezeichnet  II  6^2*  121 
Digesten  II  I  fg. 
Seltenheit  der  Citate  darin  II  8^  5 
casuistischer  Charakter  II  lü 
Abfa.HSungwzeit  II  3. 12 
succe.vsive  Publication  II  12  fg. 
Auurdnung  II  1^ 

Citate  daraus  bei  gleichzeitigen 
Schrift»teIIem  II  IE 
M.  lunius  Silanus  eoe.  645,109  I  12 
lunonia  s.  Carthago 
iuris 

consultus  I  432.  L  III  124.  214, 1 
peritus  I  432,  L  III  124 
Studioaus  I  432.  L  III  124.  s.  präg- 
maticus,  vo^tixös,  vopiofta^i 


lurisdiction,  civile  in  Aegypten  II  348 

Juristische  Personen  III  53  fg. 

ins 

civile,  gentium  II  63 
liberorum  II  4ä 
praediatorium  III  141.  liä 
luätintaii  der  Heinrich  VIII.  des  Alter- 
thums  III  5äi 

KaLserbezeichnung  bei  römischen  Ju- 
risten II  lüü  fg. 

Kaiserconsulate  II  22S  fg.  4M 

Kaisergericht  s.  Gerichtsverfahren 

Kaieuder  III  335  fg. 

Kanonsammlungen 
Caesaraiigiistana  II  12ß.  \3h 
Tripertita  II  1:>1L  135.  IUI  . 
collectio  An»elmo  dedicata  II  2<>2 
8.  a.  lex  Romana  canouice  compta 

Kauf 

Anfänge  III  132  fg.  4ü2 
ursprünglich  sein  Ergeimis  in  dop- 
pelte   Stipulation   gekleidet  III 

m  22a 

vom  Staate  I  358 
Fr.  Ludw.  Keller  III  546  ig. 
Kinderverkauf  III  3.  8 

bei  Peregrinen  III  15 
Kirchengiiter ,    Bewirthftchaftung  III 
122  fg. 

Kläger,     entschuldigte  Abwesenheit 

8.  Gerichtsverfahren 
Korporationen,  römische  III  53  fg. 
Kriegsgt'tungenschaft  III  3»  4 

Labeo's  posteriora  der  Quaetttiooen- 
litteratur  angehörig  II  19,  3ä 

Labici,  Colonie  1  Ifil 

laesio  enormis  III  522  fg. 

Umbert,  Entstehung  der  XII  Tafeln 
II  142.  III  323 

Larencult  III  65 

Latini  coloniarii  1  295  fg.  III  38  fg. 
commercium  I  295 
potestas,  manns,  mancipium  I  295.  22 
tutores  1  2SI5 

Autonomie  und  Befreiung  von  der 
Gerichtsbarkeit  der  Provinzial- 
statthalter  1  m  ^29-34 

39* 
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Erwerbung  des  römischen  Bürger- 
rechts  I  297,35-300.42.  ni  35  fg. 
Stimmrecht  in  anderen  Gemeinden 

I  m 

Anteil  an  Adsigiiationen  I  104.  Ufi 
Latinit&t  I  2Sa 
Latiuni 
ins-  JMii  I  62.  III  ä3  fg. 
maius  I  m4(L  lU  33  fg. 
legatum  ]tartitioni8  I  iSÜL  Al^  420. 

III  älfi  fg. 
legis  actio  s.  Gerichtsverfahren 
legitimus  (-am)  H  liL  III  352  fg. 
heres  L  III  äfil  fg. 
Judicium  L  II  141.1.  III  363  fg. 
tutor  L  III  aö2fg. 
Leibwächter,  kaiserliche  III  l&  fg. 
Leinewebereien  II  31D 
Leptis  I  125.  126 
lex,  leges 
Ableitung  von  ligare  III  372,  1 

von  leyetv  III  29Q 
Bevorzugung  der  leges  vor  den  iura 

in  der  späten  Kaiserzeit  II  323 
agraria  a.  643/111  I  fiü  fg. 
agraria  quam  Nerva  tulit  I  28.5.  7 
data  I  2M  fg.  28a 
duodecim  tabularum 

die  erste   niedergeschriebene  rö- 
mische Gemeindeordnung  für  den 
Straf-  wie  für  den  Civilprozess, 
unverrückbares  Urrecht  III  322 
büuerlicherCharaktern  142.  III  374 
Bezeichnung  II  143.  III  364 fg. 
Entstehungszeit  III  323  fg. 
lex  =  das  Zwölflafelgesetz  II  141. 
m  362 

=  der  einzelne  Paragraph  II  1 4.'k 
III  3£ä 

iudiciariae  d.  2.  Jahrh.   III  32Sfg. 
465.  488 

per  quam  imperator  imperium  accipit 

1  285,  8 
praediatoria  I 

publica  II  Ml  fg.  III  32üfg. 

repetundarum  a.  631/123  od.  632/122 
I  1  fg.  III  350.36.  465 
Acilia  repetund.  I  12.  20.  21 


[lex,  leges] 

Aelia  Sentia  I  433 
Appuleia  I  122.  123 
Atinia  HI  464 

Baebia  I  11« 

Civetilia  Didia  a.  655/99  (656/98)  1 

52.  III  m 

Calpumia  a.  605/149  1  16 
Cassia  a.  268/486  I  lÜQ 
Cincia  I  228 

Claudiae  privatrechtlichen  Inhalts 
1  2äb. 

Cornelia  iudiciaria  a.  673/81  I  20. 

m  342  fg.  465 
Cornelia  de  XX  quaestoribus  III  455  fg. 
Cornelia  nomiuata  in  titulis  Petelinis 

I  IM 
Fabia  II  358 
Gabinia  a.  6%  58  HI  21^ 
lulia  agraria  I  2QL  IH  383,6 
lulia  de  civitate  sociis  danda  a.  664/90 

l  Ifiö 

lulia  de  coUegiis  III  IM  fg. 

lulia  Caesaris  a.  709/45  quae  dicitur 

municipalis  I  152.  m  302,  45 
lulia  repet.  I  20 
lulia  de  vi  publica  m  440.  443 
lulia  et  Papia  I  m  III  m.  ilü 
lunia  (repet.)  I  11 
lunia  Norbana  lU  2dfg. 
lunia  Vellaea  I  ^  L  ffl  2a 
Licinia  (Stolonis)  de  modo  agrorum 

a.  387/367  I  96 
Licinia    (M.  Crassi)    de  sodalicüs 

a.  699/56  UI  421 
Licinia  lunia  a.  692  62  HI  294 
Livia  c.  a.  608/146  I  129.  130 
Livia  a.  631123  1  63 
Livia  a.  G^ißl  III  a4L  465 
Maecilia  a.  a%/4l8  I  IUI 
Papiria  a.  V\-y2SU  1  .m  IM 
Pedia  U  HL  L  III  4S2 
Petronia  1  IM.  33ü 
Pinaria  III  522? 

Plautia  a.  (i^'j/HU  ni  342.  342.  354- 

m.  488 
Plautia  Papiria  a.  665j'89  I  ISQ 
Poetelia  III  13Q 
Pompeia  a.  665/89  I  181 
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[lex,  leges] 
Pompeia  de  caede  in  via  Appia  facta 

m      m  üüa 

Porciae  1  ßS.  III  4IA 

Roscia  a.  705/49?  1  IM.  132 

Rubria  Acilia  I  2L  53 

Rubria  de  colonia  Carthaginem  dedu- 

cenda  a.  631,123  I  2a  53.  IliL  UiL 

121  fg. 

Rubria  de  Gallia  Cisalpina  a.  705/19 

lex  data  1  102.  132  ^ 

Inhalt  I  iri2— 174 

ein  zweites  Bruchstück  derselben 
s.  Fragmentum  Atestinum 
Sempronia  de  provincia  Asia  a  cen» 

soribus  locanda  I  IM 
Sempronia  iudiciaria  a.  G32/122  III 

3M%.  4fia 
Servilia  iudiciaria  (Caepionis) 

a.  (yiS  im  1  12-  ni  342.  34fL  ißä 
Servilia  repetnndarum  (Glauciae)  I 

IS.  2Ü.  2L  22.  4iL  6L  III  34L  350. 

4H8 

Silia  III  [i2I  fg. 

Taria  de  maiestate  a.  664/90  lU  353. 

354.  482 
Visellia  III  21  fg. 

Voconia  a.  585/169  I  4Ö9.  413.  42Ö. 

lU  132  fg.  513  fg. 
Hadriana  IH  m 

Romana  Wisigothorum  s.  Breviarium 

Alaricianum 
Romana  canonice  compta  II  262 
8.  auch  v6fio<; 
libellaticum  lU  18b 
Uber  libellorum  rescriptorum  II  183. 

IK')  189 
libertini  servi  III  21  fg. 
Ligaturen  s.  Palaeographisches 
Litiscoutestatio  s.  Gericbt»verfahren 
litterae  singnlares  I  211.  24L  343  fg. 

II  IL  291 
locare  III  IM 

locus  religiosus,  nicht  beschränkt  auf 
den  Ruheplatz  des  Körpers  III  138 

C.  Lucüius  Hirrus  1  lüi 

Q.  Lncretius  Vespillo  cos.  7S5.19  I 
IIB  fg. 

Lugdunenais  II  152.  IM 


Maasse  im  Preisedict  11  -301  fg. 
magister  officiorum  II  34 U.  III  2&. 
magistri  fanorum  1  21fi 

Spiele  derselben  L  217.  2Ii3 
magistratus,  städtische 

Qualification  I  31Üfg. 

Vorzüge  hinsichtlich  der  Wahlfähig- 
keit bei  Stimmengleichheit  nach 
den  Grundsätzen  der  lex  lulia  et 
Papia  I  313  fg. 

Cautionsleistung  I  312 

Amtseid,  Eid  auf  die  Gesetze  l32Qfg. 

Insignien  I  258 

Ehrenplätze  bei  Spielen  I  213 

Erlangung  der  civitas  Romana  1 298  fg. 

imperium  potestasque  I  223 

Multierungsrecht  I  33ä 

gebunden  an  die  Beschlüsse  des  Ordo 

I  m 

Verbot,  Geschenke  anzunehmen  1 22ä 
s.  auch  ambitus   und  duoviri  iure 
dicundo 

magistratuum  et  sacerdotiorum  populi 
Romani  expositiones  ineditae  U 
45Gfg. 

Malaca  I  282.  233 

manceps  I  m  133.  140.  UI  139.  L 
146 

mancipatio.  Ableitung  III  522 
auch  der  mancipio  dans  sprach  verba 
soUemnia  III  ifil 
Mancipationstestament  I  28R,liL  4^ 
mancipii  causa  III  5  fg.  131 
mancipium  III  145.  462 
uanuuiissio  s.  Freilassung 
manus 

Repraesentant  den  Eigenthums  III 

U9  522 
iniectio  I  2ß0  fg.  III  129 
gerichtliche  Coustatirung  der  For- 
derung I  3M 
iniectio  pro  iudicato  bei  Popular- 
klagen m  .381. 4.  384 
Marciana,  Schwester  Traian.s  1  42^ 
Murtinus  Gosia  II  Iii 
Matidia,  Nichte  Traians  I  425  fg. 
matricula  III  IM 
Maximian 
Regierungsgeschichte  II  2fiß.  'Mi 
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Miete 

Anf&nge  III  132 
Milii&rdiplome  I  286,9.  III  m  523 
Minerva,  Scbatsgöttin  der  Walker  III  9ä 
MinociuB  Rufus  c«.  644/110  1  3&Z 
Mitteis  ni  125 
modioH 

kastrensis  und  Italicus  II  808  fg. 
zu  mehr  als  lÜ  sextarii  gerechnet 
III  m  185 
uionumentum  1  159, 5S 
morari  Kur  Bezeichnung  des  Wohnsitzes 

(domicilium)  gebraucht  II  11 
Mult  Begriif  III  mh.  s.  Geldbusse 
von  10000  Sesterzien  fiir  Vergeh  un  gen 

gegen  die  Wa8i»erordnung  III  95 
Mnltprozess  Hl  4Ifi 
Mündigkeit,  Beginn  mit  dem  vollende- 
ten 14.  Lebensjahr  I  215 
munera  I  214  fg. 

Legatio  I  221 
Municipalgerichte  s.  (Jerichtfiverfahren 
municipes  I  29il 
municipia 
civium  Romanorum  und  civium  Lati- 

norum  I  293.2a 
fundana  I  1102 
Flavia  1 
municipium 
Stadtrecht  im  Staat  III  54 
rechtsfähig,  nicht  handlungsfähig  III 

55fg.  524 
.\b8chluK8  von  Rechtsgeschäften,  die 
mit  der  Vermögensverwaltung  ver- 
bunden sind  III  5äx  524 
Freilassungen  III  58 
unfähig  im  Testament  zum  Erben 
eingesetzt  zu  werden  III  5ß-  59. 195 
fähig  mit  Legaten  bedacht  zu  werden 

III  59  fg. 
Besitz  III  fiQ 
Schenkung  III  60  fg. 
in  modum  municipii  III  158, 1 
Münzwesen 
Victoriatus  1 

Sesterzienbrüche  III  2fLifg. 
Antoninianus  II  ii34  fg. 
Doppeldenar  II  235  fg. 


(Münzwesen] 

Zwanziger  und  Einondzwanziger  Aure- 
lians II  334  fg. 

nummus  Bezeichnung  des  Einnnd- 
zwan^igers  und  des  Rechnungs- 
denars  II  339. 2 

denariuK  im  Waareuedict  Diocletians 
II  305.  331  fg. 

sestcrtinm  =  1000  Denare  II 

Goldpfund  Diocletians  =_5Ö00ODen., 
Constantins  =  482000  Den.  II  m 

m. 

solidus 

=  24  siliquae  =  22^  nummi  = 
6O0O  Denare  II  339.  III  IMx  1 

von  Constanlin  auf  '/rt  des  Gold- 
pfundes reilucirt  II  -M^  400 

frilnkischer  =  '/^  Unze  oder  '/ü 
Pfund  II         III  189.60 

unter  Papst  Gregor  L  73  Vi  solidi 
auf  das  Pfund  gezahlt  III  168.2. 
189.60 

mutuum  entstanden  aus  der  Grund- 
steuer III  137,  2 

Namenwechsel  III  i^A,  4 

Neratius  Priscus  II  22 

Nerva,  Stiftung  III  69  fg. 

nexum  III  Liälg.  ä8Üfg. 

Niebuhr  III  4Ö5.  539.  ü^itifg. 

notae  s.  litterae  singulares 
j  Notitia  dignitatum,  abgefasst  um  42^ 
I       II  153i  um  4M  II  366. 1 

NovellenObersetzung  s.  Authenticum 

noxa  III  bßä. 

noxae  deditio  der  Leiche  II  4vM) 
nuncupatio  III  522 
nundinae  1  2fiü 

obruHsa.  obryzum  II  3.')1, 1 
Odofredus  II  125 
Oei^cus  II  223 
oppidum 

Bezeichnung  der  Gemeinden  latini- 
schen Recht«  bei  Plinius  III  ^ 

=  Werk  1  372. 67 ;  vgl.  municipium. 
oppidum  coloniae  1  158. 54.  223. 3.  242 
ordo  oausarum  publicarum  III  484 

decurionum  s.  decuriones 
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Ori^Dalausfertignngen  s.  Reskripte 
ornamcnta  decarionalia  I  22Q 
Orthographica  I  m  149.  m  im 

II  15L  297— m  III  9L  159. 2. 
239.1 

AccentuatioDssystem  I 
1  loDgum  I  405 

Gemination  der  Endbuchstaben  al8 
OistinctiT  des  Plurals  (cosh.  procc.) 
III  IftS.l 

Wortbrechang  I  38L  III  159. 2 

H.  auch  litterae  singulare^ 

Pacht 

vom  Staate  I  3üä 

Erlasa  (remissio  penäionis)  I  IM 
Ettore  Pais  III  023 
Palaeoj^raphisches 

altrömiüche  Cursive  II  341 

Ligataren  1         II  292 

Schreibung  per  cola  et  commata  11347 

Schriflarten  II  342 
Pannonia  II  152 
Papinian  II  Mfg.  158.  5ÜQ 

incorrecte  Kuiserbf^ichnung  in  den 
QuaestioneH  II  IM 
Papyrussorten,  Maasse  derselben  II  342 
paragaudium  Ii  M5 
pariator  III  71.3 

partes  Onentis,  Occidentis  II  366^1 
paticabulum  III  llD 
patroni  causae  1  344 
patronas  eoloniae ,  munieipii  I  222  fg. 
345  fg.  III  .36.6 
patronum  cooptare  I  238.  345 
Paolos,  Apostel 
angebliche  Heimat  GiBcala  III  432,5 
Bürger  von  Tarsus  III  43L  436.1 
Doppelnamen  III  433  fg. 
Erziehung  in  Jerusiilem,  Beteiligung 
an  der  Steinigung  de«  Stepbanus 
ni  43fifg. 
Rechtsverhältnisse  III  431  fg. 
Schläge,  GeisseluQg  III  43Ü 
Paulus,  Jurist 

Abfassungszeit  seiner  Schritlen  II 
Hü  fg. 

Citate  de»  Scaevola  II  121 


[Paulus,  Jurist] 
libri  ad  Vitellium  grossentheik  ab- 
geschrieben aus  Scaevola'ü  Hesponsen 

II  m 

Sententiae  receptae,  codex  Vesontinus 

III  4fil 
peculatus  l  155 

penus  II  12  fg. 

perdere  litem  III  320,  L  531  * 
Perduellionsprozess  III  422  fg. 
Peregrinen 
legis  actio  derselben  I  54.  327. 129 
Fiction   der  Civität  im  römischen 
Prozess  I  4')0 
Perennis,  praef.  praet.  unter  Conunodus 

III  452 
Alfred  Pemice  III  54.  529 
perscribere  =  74iblen  III  245. 1 
perscriptio  fanctionis)  III  235.  244.  251 
Persona] execution  I  17.H 
Pertinax  II  165.41 
Petition  der  Dionysia  II  145  fg. 
Petronius  Mamertinus,  Praefect  von 
;      Aegypten  I  4jS 
I  Petrus  von  Valence  II  126.  135.  136. 
I       132.  43fi 

ihm  angehängte  Prozes-sformeln  II 
435  fg. 
Ed.  Philippi  III  4fi2  fg. 
pignns  III  142. 1 
Püatasacten  III  4^  fg. 
PiuK  s.  Antouinus 
plumarius  Goldsticker  II  315 
poena  III  325  fg. 

Polemius  .Silvias  schreibt  i  J.  449  II  153 
j  Pollicitationen  I  228.  ill  Ül 
Pompeianische  Quittungstafelu 

III  221  fg. 
Pomponia  Graecina    III  405. 8.  410» 
448.1 

Sex.  Pomponius  II  21  fg. 

Pomponins  Faustinus,  praef.  A^.  II  145 

pontifices  in  Colonien  I  '216.  24S 

Wahl.  Privilegien  I  249  fg. 
Popularklagen  III  324  fg.  s.  actio  popu- 
'  lari» 

vetus  possessor,  pro  vetere  ponsessore 
1  9fi.  92 
I  posculentus,  potulentus  II  äO 
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Post^'ouaulate  ».  Consulate 

Fostumus,  idiologus  L  411 

pot«8Uii)  consularis  perpetua  Caesars 

I  m. 

Praeceptionslegat  III  lüh 
praedium  I  3fiZfg.  lU  Ul 
entstanden  aus  praevidiuni  III  142. 

U3.  U7.  liä 
cognitores  praediorum  I  ikki 
subsignatio  praediorum  1 360.  III  141 
Praefectu» 
Aegypti  I  448.         U  U4 
Speciabilitai,  Anrede  experientia 
tua  U  34ä 
clasaiä  (hiaQXOi  oröiov  xcu  im  ttov 

ttfXQtfjtivtov)  II  146 
cohortis,  delegirter  Richter  I  44E. 
452 

duoviri  1236^.  311.  339  fg.  UI  90.26 
fabram ,   Ehrenplatz   desselben  bei 

den  Spielen  unter  den  Decurionen 

I  22Ö 

iure  dicundo  III  2^  fg. 

Tigilum,  Richter  im  Fallooenprozess 
lU  lül 
Praeiudikate  II  146 
praes 

Ableitung  von  praevideo  l  157. 50. 

341        29.  III  ML  Iii 
Begriff  III  Iii 
subsignatio  praedium  I  36Q 
praede-s 

Verkauf  lege  praediatoria  oder  in 

vacnom  I  'dMfg.  III  UX 
Stellvertretungsrecht  I  3öÜ 
idem  praes  1  liü.  151. 361.  IQ«.  :Hi2A2. 

m  Iii 

quei  pro  se  praes  .stat  I  151 
praedes  liti«  et  rindiciarum  I  ii5&. 
361.  iL  III  ifiö 
praescriptio  longi  tempori.s  I  422  fg. 
die  Ortsanwesenheit  nicht  auf  die 
Provinz,  sondern  auf  den  Stadt- 
bezirk gestellt  II  369,  L 
praetor 

urbanus  beteiligt  an  der  Einleitung 
des  Criminalprozesäes  III  485 

qui  inter  cives  et  peregrinos  ius  dicit 
III  95 


pragmatica  s.  sanctio 
pragmaticus  II  428,  S 
Pries tertüoier  in  Aegypten  verbunden 

mit  Beamtenstellei\  I  472. 5  ' 
proauctor  1  376.  79 
Procuratoren,  kaiserliche  III  Ifi2  fg. 

Rechtsprechung  III  167 
prodicere  s,  dies,  Termin 

=  edicere  I  58 
Professoren,  athenische  III  ^fg. 
promulgare,  Ableitung  III  293.  3 
Promulgation 
der  Gesetze  III  29i 
(Proposition)  derEaiserbriefe  II  368  fg. 
auf  Traian  oder  Hadrian  zurück- 

zuftlhren  II  182 
abgeschalft  von  Constantin  II  189. 

lao 

Zweck  derselben  II  I8a 
verschleierte  Legislation  II 
des  Cod.  Theodosianus  III  ^1 
des  Breviarium  Alane ianum  III  2B^ 
proprietas  III  146.8 
Protokollbuch  (rofios  vnouvriftaua^mv) 

1  4iü.  45^  461 
provisor  campi  II  458.  459 
Provocfttion  s.  Gerichtsverfahren 
Prozesse 

des  Christen  ApoUonius  III  442  fg. 
des  Caecina  III  558^. 
Christi  III  424  fg. 
des  Quinctius  III  548  fg. 
des  Apostels  Paulus  III  441  fg. 
Kapitalanklage  wegen  Staat-sver- 

brecheus  III  442 
.  Gerichts8tand  des  Thatorts  III  442 
Prozessformeln,  dem  Petrus  v.  Valence 

angehängte  II  4S5fg. 
Prozessjfthr  I  4dfg. 

Publication  der  Gesetze  und  Senats- 

beschlasse  III  290  fg. 
publicus  und  communis  I  349.  III  06 
puellae  Faustinianae  III  23 
Pupput  II  2 
Purpur 

Linnen  II  322  fg. 

Seide,  Wolle  II  HUi 

Surrogate  II  321  fg. 
I  puteal  III  322  fg. 
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quaesitor  III  4ä5 
QaaestioDeniitteratur  II  läfg. 
quaestiones  perpetuae,  extraordinariae, 
priTÜegü  similes  s.  Gerichtsverfahren 
Qaaestores 
Gehalt  nebst  Zulage  im  Gnadenwege 
II  3 

.  parricidii  und  aerarii  identisch  III  475 

manicipale  I  343 
quanti  ea  res  est 

=  das  Interesse  I  354. 16^  324 

=  der  Sachwert  III  3M2 
quarta  accusatio  s.  Gerichtsverfahren 
quattuorviri  s.  duoviri  iure  dicundo 
qnerela  inofficiosi  des  Bruders  II  33ä 
quinquennales  in  Pompei  III  255  fg. 
Quittungstafeln ,  pompeianische 
III  221  fg. 

Uaberequittung  =  Acceptilation  III 
2iL  253 

Siedlung  III  m  251  fg. 

Üatirung  III  2^  fg. 

rationales  III  lD3fg.  10g 
Reception  s.  Recht 
Recht 
ROmerrecht 

fränkisches  und  italisches  II  321  fg. 
Römisches  Recht 
seine  EinfQhmng  ein  nationales 

Unglück  III  495.  vgl.  531 
Fortexistenz  durch  da.s  Mittelalter 
nicht  zu  halten  III  5fiS 
Volksrecht  und  Juristenrecht 
ni  494  fg. 
Rechtsgeschäft,  publicistische»  im  Ver- 
haltniss  zum  privaten  III  13S.  liÜ 
Anwendbarkeit  auf  Dritte  III  I4Dfg. 
vom  Formzwang  befreit  I       III  1^ 
Rechtsschule 
zu  Alexandria  II  fiö 
zu  Constantinopel  II  3ä 
Rechtsunterricht  II  35.25.  72,1. 154. 423 
Rechts wiitöenächaft,  Dreitheiluug  in  ius 
civile,  ius  praetorium  und  Recht  der 
kaiserlichen  Constitutionen  II  IM 
recognoscere  II  m  III  215. 278,  12;  13, 
283,  26 

recognovi  s.  rescripsi,  .scripsi 


Recuperatoreu  I  Ulfg.  23L  III  m 
recuperator  unus  III  3L  III  fg- 

redimere,  redemptor  III  IM 
redemptio  III  8  fg. 

Reginase  II  282 

regula  =  Barten  II  ^ 

Religionsirevel  III  3B3fg. 
verfolgt  unter  falscher  Flagge  III  391. 
392.  412 

construiert  ab>  crimen  maiestatis  III 
332  fg. 

verfolgt  auf  dem  Wege  derCoereition, 
nicht  des  ordentlichen  Criminal- 
prozesses  III  406  fg. 
seine  Verfolgutif;  beruht  auf  der  Innig- 
keit nicht  dei>  Glaubens,  sondern 
des  Glaubenshasses  III  335 
Verehrung  ausländischer  Gottheiten 
oder  der  Gottheiten  des  Staates  in 
ausländischen  Formen  durch  den 
Bürger  verboten  III  4Ö1 
religiosus  s.  locus,  res 
Rentenschenkung  III  257 
res  Sacra,  sancta,  religiosa  III  545 
rescripsi  II  123.  III  22fi 

recognovi  I  422.  II  129,  133,  UI  222 
Rescripte 
AuMfertigung  und  Publication  I  478. 
II  12a  fg. 

Originalausfertigungen  zweier  kaiser- 
licher Rescripte  auf  Papyrus  II 
342  fg. 

das  Recht  zu  rescribiren  stand  den 
Caesares  nicht  zu  II  2ii& 

des  Claudius,  Vespasian,  Domitian 
und  Hadrian  missbräuchlich  also 
bezeichnet  II  ISfi.  1 
Responsa 

Unterschied  von  Quaestiones  II  8j  4 
Methode  bei  Aufzeichnung  derselben 
II  10.8 

Citate  in  der  Responsenlitteratur 
II  8^ 

res  publica   das  Gemeinde  vermögen, 
aerurium  die  Gemeindekasse  III  ^ 
Retiaria  =  Ratiaria  II  2äl 
revocatio 

in  Servituten!  II  338 

Romae  I  191 
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Richter  k.  GencfaUvertabren 
Richt€rdecQrien,  senatorische  III  344,  Iß. 

4m  fg.  521 
L.  Roseius  Fabatus  I  185 
Rudorfl"  III  ai 

Rutiiianas  Dexter,  Statthalter  von  Cili- 

cien  II  422.  42^ 
Rntilii  II  83 

sacella  III 
sacer  s.  res 
^acra 

gentilicia  III  538.  540 

popularia,  publica  III  ft-W.  Mdfg. 
Sacraldelict,  Saeralproze«»  III  390  fg. 
Kacrulrecht  III  ^tg. 
sacrilegium  III  3äL  894.  4.  407 
Salatnini,  nicht  Salaminii  III  22Q 
.Salpen«a  1  282.  293 
mlltUH  III  l^fg. 

in  Italien  III  Ml 
hfalviuH  e.  lulianaH 
sanctio  pragmatica  I  289.  II  42fifg. 
Cervidius  Scaevola,  Digesten  II  94. 
Scatrae  II  2M2 
Scaiirox  8.  Aeiiiiliu« 
.Schalttag  III  im  %. 
Schenkelbrechen  III  4^ 
hkhiedwprucb  I  älfi.  389 
Soholarchen,  athenische 

in  Oasen  römische  Bürger  sein  III  52 

können  von  den  Studenten  abgesetzt 
werden  III  51 
ychriflarteu,  Schriftkunde  s.  Palaeo- 

graphisches 
Hchuldknechtschaft  III  8.  12 
Schuldrecht,   illtestcM    I  3ffiL    III  2. 
125  fg. 

Schwurgerichte ,  nur  für  Majestäts- 
beleidigungen empfehleiiswertb  III 
466;  vgl.  494.  429.  5QQ 

ecnniuni  III  286 

Hcripsi  recoguovi  III  15fi 

Hcriptura  pecoris  vel  pro  pecore  l  1^ 

Beeck  II  392 

SelbsthOlff  des  Gläubiger»  III  127.  V2H 

Einschränkung  III  I2d 
SeUistverkauf  III  2.  125 

.1er  Fremden  III  Iß 


senatum  consulta 
Aufbewahrang  und  Publikation  III 

295  fg. 
Aufzeichnung  III  2fifi 
in  einem  Buche  vereinigt  III  298 
nur  selten  Oft'enUicb  aufgestellt  III 

3QQ 

Ober  das  AMOciationswesen  III  115 

Hosidianum  I  311  fg. 

Tertullianum  unter  Hadrian  verfasst 

II  38, 15» 
Vellaeanum  1  285,2.  III  2Ü 
Volusiannm  1  371.65 
sepulchra  familiaria,  hereditaria  III 

2ö4fg. 
Sepulchralreden  I  393  fg. 
Sergius  Paulus,  Proconsul  von  Kypros 
III  433.3 

Q.  Servilios  Caepio  C8.  648/106  I  IS 
C.  Servilius  Qlaucia  I  19.  i9 
servitns  uquae  III  83 

verbunden  mit  servitus  viae  III  84.  85 
servus      FreigelaMseuer  II  5,  L  21 

.\ngabe  der  Heimath  III  Iftfg. 

.servi  publici  I  2ßü.  III  «2  fg. 
servus  actor  s.  actor 
Scxtus  in  den  Digesten  und  bei  Oaius 
II  25 

signatores  I  438  fg.  HI  23il  lillL  m  5Ü1 
Signorili  III  311 

Signum  (Per^onenbezeichnung)  II  Ml 
Sipontuni,  Colonie  1  US 
Skaptoparene  II  122 
Sklaven,  s.  servus 
Skytopolis  II  310 

societaii  erlangt  corpus  (Rechtsfähig- 
keit) durch  Contrahiren  mit  dem 
Staate  III  68 

80cius,    teil  Vertretungsrecht  1  370 

sodale»  I  50 

sodalis  Hadrianalis,  Antoninianus  nicht 

identisch  II  4 
Solarium  III  19g 
Soldatenehe  verboten  1  314, 81 
Spiele 

Spielgeber,  Kosten,  Arten  I  252  fg. 
Ehrenplätze  1  218.  253 
Sponsio  III  131 
poenale  und  praeiudiciale  III  548  fg. 
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Sprachliches 
Heteroklita  zwischeu  der  zweiten  und 
vierten  Deklination  I  5S 

Deponentia: 
deuiiutiamino  passivisch  ÜI  Hl 
censento  =  censentor  I  dl 
rogato  =  rogator  I  fi2 

ex  mit  dem  Accosativ  III  159, 2 

penus  =  penes  III  III 

PraeUikat  im  Singular  za  einem 
pl oralen  Subjekt  (scribis  qoi  erit, 
II  viri  dato,  qoisquam  referunto 
etc.)  I  241.  m  III  112.  £1 

Soloecismen  bei  Gaius  II  33,  IS 

vocare  =  vacare;  vocatio  =  vacatio 
I  ftl 

Staat«pacht,  Gemeindepacht  I  136.  256. 
III  Ihl 

Verhältniss  zur  Emphyteuse  I  121 
der  Staatspächter  hat  juristischen 
Besitz  1  m  131 
Stadtrecht  s.  municipium 
Stadtrechte 
von  Salpeosa  und  Malaca  I  2ß5  fg. 
Alter  1  292 
Anordnung  I  2M 
von  Tareiit  1  14fi%. 
von  ürso  I  IM  fg. 

Interpolationen  I  2i& 
Fragmente  I  159—161 
»tatio  vicesimae  hereditatum  et  Uber- 
tatnm    (orauayr  ttxoat^t  rmv 

xi^goro/itmv  xai  iXev^tQt&r)  I  441. 
475.1 

Stiftung  Nerva's  III  69  fg. 

Stintzing  III  435  fg. 

•tipH  I  252  fg. 

stipulatio  duplae  III  4i22 

Strafgelder  I  252 

Strafprozess  s.  Gerichtsverfahren 

Studienordnung  s.  Rechtsunterricht 

subscribere  II  179,  L  III  278, 12j  13 

subscripta  II  264 

Subscription 

der  Urkunden  III  ZZa  fg. 
des  Breviarium  Alaricianum  III  ^5 

der  Anklage  s.  Gerichtsverfahren 
Summa  i'erusina  s.  Codex  lustinianus 
Snneata  II  262 


Ubellio  III  280,  la 
tabnlarium  in  Rom  III  309  fg. 
Tarent,  Colonie  I  9&  1^ 

Stadtreeht  des  Manicipiums  I  14ß  fg. 
tegulariuiu  b.  Ziegeleien 
Termin 

Verschiebung  I  55 

Zurückziehung  I  55 
Tertnilian 

juristische  Bildung  II  95.  Ö94.  ^ 

Apologeticum  III  392,  2 
Testament 

aegyptisches  v.  J.  lää.     Chr.  I  429 

peregrinisches  I  453 

darf  nicht  in  griechischer  Sprache 
errichtet  werden  III  51 

wird  runipiert  durch  Manusehe  des 
Erbhusers  I  410 

Eröfinung  I  44L  III  311  fg. 

Vollstrecker  1  4:35. 1 
te^tatio  III  522 

Testierrecht  des  Kindes  bei  Lebzeiten 

des  Vaters  I  454 
Thapsus  I  125.  126 
Theudalis  I  125.  126 
P.  Clodius  Thrasea  Paetus  III  261 
Titius,  nicht  Titus,  Aristo  II  12. 13. 21J 
Lebenszeit,  Stellung,  Schriftstellerei 
II  21  fg. 
tresviri 

agris  dandis  adsignandid  Amt  auf 

Jahreszeit  I  103 
capitales  1  Ili4 
Triballi  II  213 

Tribunal  den  Praetors,  Lage  III  319  fg. 

tribuni  plebis  mit  der  cura  viarum  be- 
traut ni  31 

Tribus  in  Colonien  L  213 

Tributcoraitieu  zuständig  in  Capital* 
Sachen  III  426  fg. 

tribntus  I  5£. 

trientabula  s.  ager 

Tripertita  (  Kanonsammlung)  II  135. 

III  36ä 
Troas,  röm.  Colonie  II  35 
Trödelvertrag  III  521  fg. 
tubicines  sacrorum  HI  114.  b'6 
Turia  I  406.  411 

tutela  legitima  der  Gentileu  I  411 
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tutor  s.  Vormund 
TyrianthinuB  II  320,2 
Tzirallum  II  229  fg. 

Ulpian 

Edictcommentar ,  um  212  herausge- 
geben, aber  bereit«  vor  dem  Tode 
des  Septimias  Severus  ausgearbei- 
tet II  IM.  1Ü9 
Kaiserbezeichnung  I  158 
Abfaesungszeit  seiner  Schriften  II 

Ifiafg. 
Institutionen 
Wiener  Fragmente  II  Sßfg. 
System  derselben  II  fil 
liber  sinnrularis  regularum  II  47 — 55 
Abfastiungäzeit  II  5^ 
Entstehungszeit  des  Auszugs  II  55 
Index  titulorum  II  53 
Interpolationen  II  52 
Kürzungen  II  iS  fg. 
Rubricae  II  51  fg. 
Verhältniss  zu  den  Institutionen 

des  Gaius  II  48 
Vei-stümmelung  am  Anfang  und 
Schluss  U  54 
Urbs  =  Ring  I  372. 67 
Urkunden,  Beglaubigung  III  214  fg.  229. 
5^  fg.  8.  signatores 
Edition  1  322 
Urso  a.  colonia  lulia  Genetiva 
Usalis  I  I2fi 

ustrina,  5ÜÜ  Schritte  von  der  Stadt  ent- 
fernt anzulegen  I  2fi2 
ÜBufructuar  hatte  ursprünglich  Besitz 

III  m 

usurae  perpetuae  im  Gegensatz  zu  reno- 

vatae  quotannis  III  218  fg. 
ütica  I  125.  329, 132 
utilis  III  562 

Vacarius  (um  1149)  II  135 
vadiitu  III  320. 1 

Vadimonium  1  123.  III  129,  L  32Ö.  1 
Valerius  Dalmatiu.s,    Statthalter  der 

provincia   Lugdunensis   tertia  II 

150  fg. 
Variana  II  2M3 


vectigal  I  135 

(imaginarium)  Nominalzins  1 106. 

pro  aquae  forma  III  88.  102.  cf.  äl 

Pachtung  III  2Mfg. 
velum  III  422 
Venafhun 

Colonie,  von  Augustas  gegründet  III 
22  fg. 

Wasserleitung  III  25  fg.  29 
venumdare,  vendere  III  IM 
Vereinsiecbt  III  398.  399, 1 
Verfahren  extra  ordiueui  s.  Gericht^- 

verfehren 
Veronicianus  v.  sp.  III  281 
Versteigerung  s.  Auctiou 
Verwaltungsgericht  1 116 fg.  III  lÄi.  Ii2 
viasii  vicani  s.  ager 
vigiles 

Einrichtung  durch  Augustus  III  32 
Kaserne  der  zweiten  Oohorte  III  löl 

vindex  I  2ß0  fg.  III  129.1 

viocuri  III  31 

Volksgericht  s.  Gerichtsverfahren 
VormOnderemennuug  I  170. 10.  3;Jüfg. 
Geschlechtsvormund  I  4M 
tutela  legitima  der  Gentilen  I  41J 
Wahlvormundschaft  (tutoris  optio) 
I  350  fg. 

Wasserleitung 
öffentliche  1  222.  2M 
Enteignunf?srecht  1  222 
Gebrauchsri'cht  1  22L   III  82 
Benutzungsordnung  III  &I 
Recht  der  Benutzung  für  ländliche 
Grundstücke  und  Landhäuser  ein 
Realrecht  III  88 
in  den  Municipien  ein  obligato- 
risches Pacht verhaltniiM  III  91 
.s.  Venafrum 
Wege  I  25fi 
Weizsäcker  DI  432  fg. 
Wiederherstellung,  zwangsvreise ,  von 

städtischen  Gebäuden  I  373  fg. 
Wilhelm  von  Malmesburj  II  Ülä.  412 
Wlassak  III  35ß 

Wohnsitz,  Veränderung  I  159.  s.  auch 

incola 
Wöniger  III  532  fg. 
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Zeugen  III  IM  fg. 

Zahl  1  55.  233.  III  IML  .m  aÜS  fg. 
denuntiatio  im  III  502  fg. 
Mitwirkung  beim  Nexum  III  13Q 

Solennitätszeugon  bei  Recht«geschäf- 
ten  III  2IiL  ü2Üfg.  Ü2afg.  s.  »igna- 
tores 

t^stimonia  publica  III  5(^fg.  505  fg. 
Zeugeneid  III  429,5.  5Ö9 
Zeugenverhör,  Platz  im  Prozesse  III 
510 
Zeugnis 

Befreiung  davon  III  Mih 


[Zeugnis:  Belreiung] 

des  Sachwalters  I  54.  III  üM 

des  Freigelassenen  I  55.  2M. 

der  cognati  und  adfines  I  2M. 

der  publicani  III  aOfi 
Fähigkeit  III  öQfi 
Zwang  III  502 

schriftliches  III  278,  LL  bOl  fg. 
Ziegeleien  innerhalb  der  Stadt  verboten 
I  26i 

Zinf<wucher  dos  Brutus  IH  215  fg. 
ZwüHUl'elge*et2  s.  lex  duodecim  tabu- 
lamm 


Griechische  Wörter. 


ayoeav6fi<K  1  236^ L  III  30iL  302 
ädfoi  m  m  404. 1 
6vaiofi.^ti  1  45L  ö.  459 
ojitXgv&eßot  III  41  fg. 
dvryytav  1  479,  1 

a.-TXof>c  zur  Bezeichnung  der  ordinären 
Qualität  II  äl£ 

fL-To  =  ex,  zur  Bezeichnung  des  nieder- 
gelegten, wie  des  bloss  titularen 
Amtes  III  423. 1 

(iyj^idixaOT^?  I  472.  ä 

dp;i;«ot'vay<oyof  III  421 

äoj[tov  (in  jüdischen  Gemeinden)  III  421 

uotjfiof  II  30ä.  31L  315.  329 

äaTt>v6fio<:  1  236. 1 

ßij^ta  tribunal  III  42ß.  445, 1 

ßißhwpvXaS  I  449  fg.  411 

ßiogoi  Neyßixöi  =  sagnm  Gallicum 
~n  314 

ßoxfXttriai,  yeQaiot,  fxxXtfoiaaTai  KategO* 
rien  der  guten  Bürgerschaft  inSillyon 
(Pamphylien)  III  41 

ßgvCri  II  331 

YtQovotdQXfjs  ni  421 

Stofiot,  ßcrgwerkstrafe  III  441. 5 

din  ßtot'  III  421 

MfxddeXroi  II  UL  143.  III  365, 1 
txxXt}aiv  tideadat    Berufung  einlegen 

III  m 


i^tjyrjTi^c,  identisch  mit  dem  d^x^^Q^f 
^Ake^avS^iag  xai  Aiyvmov  :idarji  ?  I 
473.3 

fmxQonog  I  4:^  fg. 

Katodgrioi  III  23, 1 

fiexa^aßlmtri  II  318 

fiaxQÖg  vottiji:  :xaQayoa(f  ri  1  477  fg.  II 
369. 1 

fiovTotft'joioi;  II  H 1  ■"> 

vofiixfk  1  432.  AHL  425.  II  14ti 

yofwftadi^c  iuris  peritus  III  423. 3 

yöfiof  TÜ>v  Alyvmitüv  II  147 

dkoxÖTivoi  II  :j31.  3 

wtvdtxiaQiot  III  41  fg. 

nagaßöhov  =  Caution  III  388 

:iagaygatf>ij  ftaxgäc  voftijc  I  477  s<|. 

inatQoßovXot;  III  4fifg. 

TtQooodojtotög  1  46.^-  471 

:tQoatptovi^osiQ  II  148 

griyktov  =  Barren  II  331 

^ijrcü^  =  Advokat  1  iäü 

rafiieiov  dyogavöfitav  III  .^}06.  .%7 

töftog  vjtofivTjfiattoftüv  I  449.  4ä2.  461 

vno^vt)fianofio{  I  479,  1 

vayivov  II  321  fg.  330 

<pvyo6ixttv  unterliegen  im  Appellations- 
verfahren ni  388 

XQVOoq  ivTfyfirro?  II  331 


Verzeichoiss  der  behandelten  Stellen. 


Acro 

zu  Honit.  aerni.  L  6,  86  III  280.  a 
Act«  A|»o8tol. 

23.27  III  411.4 

AeU  Calliopll  III  4fi 

AcU  Romani  II  43 

Atrnella» 

hist.  Lang.  c.  ßÖ.  p.  321  1 429 ;  U  193 
AmMiaiiiu» 

29,5,  m  III  158. 1 

Apollinaris  Hldonias 

ppist.  2,  1  II  'M%  1 

AppUnus 

bella  ci7Üia  1, 22  I  6S 

1.37  III  :ibS,31 

Punica  M  L  125 

Aflconlns 

in  Pisonianain 

p.  a  Or.  p.  »1 1  Kießl.       1  297.35 

in  Scaurianani 

p.  21  Or.         U  Kießl.        1  IS 

in  Miloaianam 

p.  4Ü0r.  p.  34,21  Kielil. 

1  55j  III  ÄQöfg. 

p.  54  Or.  p.  48,  a  KieÜl.  I  M 

in  Cornelianam 

p.  I9  0r.  p.  70i2Ü  Kielil. 

III  y)4.44 

PseodO'AsconioB 

in  divinationem 

3,ap.  1Ü2  III  3.^5.45 

in  Verr.  aet.  I.  17.  51 

p.  L44  Or.  l  11 

in  Verr.  act.  II  Hb.  L  9i  2fi 

p.  IM  Or.  in  528 

in  Verr.  act.  II  lib.  1,  9, 2fi 

p.  Ifi5  Or.  I  II 


AngnstinaB 

de  civitate  dei  2L  U  III  366, 4 
BoeUUns 

ad  Ciceronifi  Topica  10, 45  in  4£0 
Cen^korinu 

20.  lü  m  32Laffl 
Chronica  mlnora 

ed.  Monunseu  L  p.  14&  III  6ä 
Cicero 

Brutus  36,  Llfi  I  69 

de  oratore  2,  40, 12ö  III  848,  m 

pro  Caecina  6.  Iii  III  5ß5 

7,  19  ni  558 

12,  a5  III  5fi5 

19.54  m  4fiL  5fi5 

24.  67  HI  5fi5 

26.  74  ni  370.  2 

26.  74  in  565 

27.  79  UI  505 
30.  87  III  b&ätg. 
33.95  I  fia 

in  CatUinam  4,  7, 15  III  452 

pro  Cluentio  57, 152  III  5Ü3 

de  domo  16, 41  lU  353.35 

17.45  ni  428 

40.  106  1  fi2 

pro  Flacco  19, 4^  44  III  245. 1 

21.  50  in  368. 4 
de  haraapicam  responso 

7.  14  ni  459 

pro  Milone  6,  U  IH  483fg. 

32.  87  III  :m  1 

pro  Plancio  17, 41  DI  421 

pro  Quinctio  4, 5  III  227.3 

8.30  m  549,1 


19.60 


in  552fg.  5ZZ 


Yerzeichniss  der  behandelten  dteUen.  023 


Cicero 

Codex  lustinianns 

pro  Kabirio 

2.  3,24 

II  2Ö3.  222 

perdnellionis  reo  3,2 

III  ;to}»,  2 

2,  3,  28 

II  20».  203 

£*ostumo  11,30 

III  1 

2,4,24 

II  204.  281 

pro  Sex.  Hoscio  Ameriuo 

2,4.31 

II  204- 

14, 39 

III  m 

2,4,2ä 

II  m  ^ 

43,125 

I  288, 13 

2,  6,4 

II  205.  2SJ 

pro  Scauro  (Ascon.  p.  19, 19) 

2j  9(10),  3 

II  205.  225 

L_3 

III  353,31 

2.10(11),  1 

II  205.  222.  2SÜ 

Ul  511 

2,  17(18),  3 

II  2üiL  215 

in  Verrem 

2.  n(18).  4 

II  206.  222 

actio  I  13.  3a    III  349. 23.  355, 45 

2.  m(20),B 

U  2Q£.  2Ii 

actio  II  L  L  lä 

III  Hl 

2,  12  (-20),  2 

II  206,  215 

L54.U2 

1  365.47 

2,  19 '20),  8 

II  206.  225 

2,12.31 

I  4.W,4 

2,  20(21).  4 

II  2ÖtL  221 

III  4^ 

2,  201,21),  ß 

II  2ÜL  22Ü 

iL  6, 13 

I  mfg. 

2,25(26),  1 

U  2ÜL  Äil 

3,80.  184 

I  48 

2,  31  (32).  2 

II  208.  226 

1  10,22 

1  48 

2.23(40.2 

II  208.  276 

ad  Atticum  5,  2L  lü 

III  22Ü 

2,  40i41j,4 

II  m  2>5 

5,2L  12 

III  216, 1 

2.42(431,2 

II  2QiL  2lil 

III  212 

2.43,3 

U  208.  276 

6,  2,  M 

III  22Ö 

2,52(5.'$),  4 

II  2ÜiL  225 

III  22Q 

2.  54:(55),1 

II  m  283 

ad  familiareK  4j  4^  1 

I  bß. 

3,  .12 

I  4fi2.4 

L  1^ 

III  55a 

3,  3, 4 

11  2L£L  230 

7,22 

II  83 

3,  G.2 

U  202.  2öö 

8.8,  2 

1  ÜÜ 

3,  7, 1 

II  202.  263, 1 

ad  Quiutum  fratrem 

3.  22.4 

II  210.  281 

2,  6.  5 

III  227, 3 

3.2SLia 

U  210.  211 

3.  L2.a 

ni  82,  I 

3,  29,4 

II  210.  2hi 

de  legibus  L  4,.  H 

1  hä 

U  2JJL  2ii5 

2, 20. 50 

III  512 

3.32,20 

U  m  284 

3,4. 11 

III  291.  3 

3,  32.28 

II  212.  2S5 

de  natura  deoram 

3.  34,9 

II  212.  222 

2,23.61 

III  306,3 

3.34,11 

II  212.  2!il 

3,30.24. 

III  309,2 

3,  36. 2ü 

II  213.  2><\ 

de  officiis  3,  IL  ^ 

III  ULI 

3.3Ö.24 

II  213.  205 

de  republica  3. 10.  II 

III  .ÜM 

3.  44.  lä      II  214.  22fi.  m  20^<.  4 

Clemens  Alexandrlnns 

4.  Llü 

II  2U.  2ä3 

stromata  8,  8 

III  522 

4,  2,6 

II  214.  225 

Codex  luütittiaiius 

4,2,  13 

II  21iL  2i4 

li2,24,U 

II  m 

4,5,  8 

11  2ü  2^ 

L22,2 

II  202.  22fi 

4,  6, 8 

II  215.  281 

L2S.a 

II  181,2 

II  215.  281 

1.23.7 

II  427,  ü 

4,  7.7 

II  216.  284 

1,51.1 

II  202.  21ia 

4,  9, 1 

II  216.  223 

2,  2,  3 

II  2Ü2.  2!i9 

4,  10.3 

II  21fi.  268 

2.3,21 

II  2Üa.  2iJä 

1 10.fi 

II  216.  222 
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Codex  lostlnlaiias 

4,  io,m 

U  21fi.  283 

4, 13,3 

II  2rL  224 

4,19,  Iii 

U  2ia  274 

4.  19.21 

II  2m  2fc2 

4,  20.  fi 

n  2ia  28i 

120jfi 

II  21fi.  28& 

4,21,12 

II  2m  2Si 

4,24,11 

II  2ia  222 

4,2^.4 

II  213.  22fi 

4,  2ti,  9  (8) 

II  21d.  22i 

4,2i2,m 

II  220.  22fi 

4,26,  U 

II  22(1  m 

4,29,  U 

U  220.  223 

4,29,  \h 

U  220.  22fi 

4,  29,  lü 

11  22il 

4,35,12 

II  221.  222 

4,40, 1 

II  m  320, 1 

4,49,*! 

II  m.  22ä 

4,49,  U 

II  223.  284 

4,  50,0 

II  223.  2fil 

£65,20 

U  224.  224 

5.  1,  1 

II  225.  22i 

5.  12,  U 

II  22e.  225 

{2,12,  15 

II  22fi.  222 

5, 12,  iß 

II  220.  2§ö 

5,12,  lü 

II  22fi.  280 

5, 12,  2i 

II  226.  2Ö3 

5,12,22 

II  22fL  2hb 

5,16,  la 

II  222.  225 

5,16,20 

II  222.  215 

5,16,21 

II  22L  22Ii 

5.  16.23 

11  22L  283 

5,17,a 

II  221  208 

5,  17,4 

II  222.  ^77 

5,17,5 

11  222.  284 

5,2La 

II  222-  226 

5.  22,  I 

II  222.  22fi 

5.  24,  1 

II  22L  224 

5,  34,  8 

II  228.  280 

5,42,3 

II  228.  220.  285 

5,49,2 

II  229.  ^ 

5,51,12 

U  22iL  2ä4 

5,62,23 

II  23Ü. 

5,  TL  13 

II  230.  226 

5,73,2 

II  230.  2M 

6, 1,3 

II  394,  3 

6,  5,  1 

II  23L  22fi 

6,15,2 

II  232.  225 

Codex  lustinianas 

6,20,8 

II  233.  271 

6,  20.  9 

II  m  22i 

6,  20, 10 

U  m  22fi 

6,20,  11 

II  233.  ^  28ä 

6.  22.  2 

II  233.  221 

6,24,13 

III  195 

6,30, 19.22 

III  4fi5 

6,36,5 

II  m  2^ 

6,50,14 

II  23Ü.  215 

6,50,  Ui 

II  23H.  280 

6,  55,  7 

n  236.  282 

6,57,2 

II  232.  281 

6,57,3 

II  232.  iäJ3 

6,  .58,  2 

II  237.  281 

6,58,8 

II  232.  282 

6,  58,  9 

II  m  285 

6,59, 1 

n  232.  282 

6,59,4 

II  23L  281 

6,59,5 

II  2J2.  282 

6.  59,8 

II  23L  2sa 

7,  L 1  pr. 

II  liL23 

7,  9,3 

m  58,3 

7,13,1 

II  2i8.  211 

Lliil2 

II  238.  285 

7, 16,8 

II  238.  2ü8 

L  16,35 

n  -ML  2M 

7,16,39 

II  2aiL  285 

7,  19.5 

n  240.  224 

L  19,Ü 

II  240.  212 

7,  32,8 

II  240.  281 

7,3:L-1 

n  24L  224 

7,33,10 

II  24L  285 

L35,Ü 

II  241.  284 

7,60,  1 

II  242.  214 

Lß<L2 

II  242.  224 

7,60,3 

n  242.  2*Q 

8,  6,  1 

II  244.  284 

8,13114.,  15 

II  244.  224 

8.  13(14),  21 

11  244.  283 

8,  13(14),  26 

II  245.  285 

8, 22  (28).  19 

II  246.  ^ 

8,31(32,1,  2 

H  246.  283 

8,  31  (••58),  9 

n  242.  28S 

8,42(43),  12 

II  248.  224 

8.  42(4:!  i,  20 

II  248.  283 

8,44(45  ,21 

n  249.  225 

8,411(47),  6 

II  249.  269 

8,50(51),  10 

II  251.  214 
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Codex  lostinianoti 

8,50  (51).  lÜ 

8.  50  (51V  11 

8»  53  (541-  lö 
8, 53  [Mi,  lü 

9.  L11 
9,2,12 
9,12,3 
9, 12,4 
9,19,5 
9.  20.  9 
9.  43.  1 
9.  44.  1 
9,  45,5 

10.321^11),  I 

10.  a2(3i).  a 

10,  32(31).  Li 
IL  40(39).  1 
11  li4i(|>5).2 
12,  33,2 
Codex  Theodosianns 


II  25L  225.  2i<3 

II  25L  2M3 
n  25L  224 
II  2[lL 

II  425 
II  253.  212 
II  253-  224 
II  258.  277 

11  m 

Ii  254,  224 
U  422 

II  425 
II  25iL  2ai 
II  25L  224 
II  25L  2äÜ 
II  25L  2ä4 

III  25Ü 

III  170.  171.3 

III  2.5.2 


Const.  de  constitutionariis 


Codex  Theodosianu» 

7,13.  11 
7,20,  1 
7,21,2 
L22,9 
8.  1.  1 

AAJl 
8.5.41 
8.  5.  .50 
8.  7.4 
H.  7.  5 

8. 7. 

8,  1H,2 
«.  lHi4 

9,  Llü 
9,Lia 
9,1L5 
9,25,2 
2,  29.2 
9,37,1 
9,45,4 

10.  Llü 


II  387.2 
II  4ü2 
n  392.  401.4 
II  387.2 
II  380x2 
II  3üi  401.4 
II  387.1 
II  392 
II  322.  401.4 
II  322.  401.4 
II  392.  401.4 
II  400 
II  38G.2 
II  311 
II  40li 
II  341 
II  412 
II  319 
II  4ÜU 
IT  38U 
II  ;5sii,  2 


(ed.  Moinms.  p.  4] 

III  2&L25 

lfi,H.2 

II  m 

L  n».  3 

11  400 

10,  20,8 

II  310 

2,  4,  1 

II  400 

LL  L  1 

II  391 

2,i),2 

II  400 

11. 1.  Iii 

II  387, 1 

2.  (J,  3 

II  405, 1 

IL  2.4 

II  387, 1 

2,H,m 

II  :W4, 1 

113,1 

II  329 

2,10,  L2 

II  4DÖ 

11,  Vi,  15 

II  322 

2,15,1 

II  400 

11,  29.2 

II  4ÜU 

2,1(L2 

11  3äÖ 

IL  35,1 

II  405, 1 

2, 19,1 

U  390.  400 

11. 3!i.  m 

II  391 

1^  Üii3 

II  3M 

12,  L14 

II  322.  401,4 

O  •»  1 

—    ,  X 

II  3Ü^i.2 

12.  Llü 

II  392.  401.4 

2,25,1 

II  404 

12,LS3 

III  1L2 

3.11  1 

II  400 

12,  Ll^ 

II  386.2 

3,18.  2 

II  4U 

12.  LI  II  37H.  4QS,  411L  m  189, 00 

4.  4,  7 

II  312 

L?.12.a 

II  389.  1 

Ii  10,  1 

II  328 

13,3,L2 

II  322 

4,13,4 

II  321 

13,3,11 

II  37H 

5,  1,1 

II  405. 1 

13,9.1 

II  387, 1 

5,  2,1 

II  400 

14.L1L21 

U  413 

5, 13  <  14).  4 

in  170.0.  171.3 

14.  IL  15 

II  386,2 

5,  Ii. 

II  :«7,2 

15.  2.  »5 

II  386,2 

5,12t9),3 

II  35ä 

15, 14.3.4 

II  4a5,  2 

6,  6,  1 

II  389, 1 

16.2,31 

II  402 

«,21  1 

II  392.  401,4 

111,5,43 

II  403 

6.  35.  3 

U  4ÖÖ 

16,i.4fi 

II  m. 

7.  13,  1 

II  322.  401.4 

16,10,19 

II  m 
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C«Iltttlo  1^.  Xos«  et  RoHi. 

Dlfeetft 

4,3,6 

n  162.30 

10,  1,  2, 1 

II  112 

10,5 

II  2fiL  ^ 

10,  1,  4  pr. 

II  112 

15,3 

II  2ÜL 

10,  1,  4tJ 

II  112 

16,4,  1 

i  412,  l 

10, 1,  4,  llL  U 

TT     T  T  A 

II  112 

Colanella 

10,  1, 7 

II  112 

1,  3, 10 

I  101, 1 

10.  2.  7 

II  HL  12ä 

l'onHtitntiones  SirmondUnAe 

10.  2.  8  pr. 

TT     T  T  T 

n  III 

12 

TT      A  /kO 

II  403 

10,  3,  6,_7 

T     A  ^  ff    A  A 

1  357. 30 

Ii 

II  41J2 

10,  3,  26 

II  III 

CoBsvltatio  Tetens 

cnlnidain  iiris- 

11,  7. 2.  5 

TTT      4  AA  C% 

III  199,2 

coBsnltl 

TT      ff  TT 

11,  7,  11 

T 1 T    £!^AV1  i!% 

III  203,  2 

2,  6 

II  2nQ. 

12,  1,  ^ 

II  121 

4.9 

II  290.  222 

12, 6,  88  pr. 

1  15,28 

Dlge«ta 

15t  2,  1,  7 

II  16.29 

LoDstitutio  omnem 

1                  TT    OE  CIC 

1        n  35. 25 

1£,  1.  2 

T    iTwrtr  ff 

I  2S5,  7 

Ii  2, 1 

TT   OO    1  C 

Iß,  1.2.3 

11  lfi2 

TT     i  t  A      i  C  t 

II  4oO.  lül 

1£,  1,  Ifi 

ff  T     AA  /* 

II  93, 6 

1.2,2.4 

T  T  T    Q  J 

III  302,4 

12, 1,  33 

II  93.  6 

L2i2, 11 

IT  AAtk 

11.  1,  2& 

TT     T  4  A 

II  118 

L  2i  2,  2fi 

TT  A 

11  4oO 

12, 1, 49 

TT     T  T  4> 

II  118 

L3,41 

II  ol.  2 

12,  2,  63,  H 

II  24, 8 

L6,  LÜ 

II  164.  37 

Iß,  1,  22 

TTT     l'WU^  4 

III  200,  1 

LL  lö 

TT    1  -t  t 
II  III 

la,  1, 13, 3 

n  118 

II  Hl 

19, 1, 41 

Ttl  T/^T 

III  IUI,  cQ. 

IAA 

1.  9,  2 

TT  T  KAtf 

III  iMin' 

lä,  1,  5U 

TT     4  A4 

iL  121 

L  liJ,  -j,  2 

11  Ifii 

la,  1,  52  pr. 

III  122 

L  1^  Ii 

TT    T  iltl  OA 

II  IDZ.  OO 

12,  2, 15, 5 

11  iüb 

1     t  O    1  O 

L  lot  IM 

1  4o 

T       T  4  T/\ 

21.  1, 14. 10 

TT     4  0  OA 

II  16,  29 

1.21.  1. 1 

I  171,  11 

21.  2.  37. 1 

V  T  T  A 

III  4fi2 

2, 1,  U  pr. 

t             TT  <W  OO 

I  In4.  11  Qi,  Z21 

22,  5j  13 

TT  T 

III  5üfi 

2. 15.  11 

TT  117 
11  1X1 

23.  2.  oQ 

TT    T  ^A    QA  T 

II  162,30.  Ifil 

3,  2,  1 

TT  ÖO 
11 

CM%      t%      AM  T 

Ml  3.  44. 1 

TT     T  AT 

II  121 

8,  3,  Iii 

IT  O'J 

II  »o,  n 

kif)    p  ff 

23.  5,  2  pr. 

TT     T  fWfc 

II  122 

i  i>i  5,  2  pr.) 

TT  9i.  K 
11  «4,  O 

24,  1,_2 

YT     TO  AA 

II  16,29 

4,4,3,3 

III  322 

24.  1, 0 

ff     « kkA 

II  122 

4.6, 1, 1 

1  324,120 

24, 1,  <•  •  > 

TT    1 SK> 
11 

5, 3,  iß  pr. 

III  229,3 

24, 1,  42 

T      4/^4        II      Äff  f\A 

I  164.  II  37.29 

5,  3,43 

II  Ifiö 

24.  1, 64 

ff    4  /»  AA 

II  16.  29 

II  12Q 

24.  3.  2.  2 

IT     TA     T  X 

II  12.  la 

6,L42 

II  112 

L^/>  OPA 

26,  8.  5. 3 

t  ff     4  /*A  AA 

II  163,  32 

6.3,L1  L3 

III  m 

22, 1,  6,  la 

TT      4  Äff 

II  lfi2 

7,  1.  27,3 

III  88.  102,39 

^  5,  42(41) 

TT    O  J  Q 
11    24.  Q 

8,  3,  3<J 

ni  84 

^  6, 1,  1 

II  118 

8,  5,  Iß 

II  14,25 

28. 6, 4  pr. 

II  162.30 

9,  2,  3(1,1 

u  ua 

^  6,  3fipr. 

II  118 

9,3,5.5 

II  120 

29,  2,  99 

11  22,5 

?,  3,  5,  IL  12 

II  m 

29,  5,  2 

II  162.30 

9,  4,  29 

II  118 

30,39pr. 

II  16,  3Q 
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Uigresta 

30,42pr. 
30,^  2.  3 
30,73,  1 
30,90 
81.  40 
31.5« 
3L  ßäpr. 
32,2.57* 
32,  IL  2a 

32,  4L  1 
32,itLia 
33.5,21 
^7,3,1 

33,  9,  3  pr. 
^  9,  3,ä 
33,  9,  4,  2 

33,  lU,  L  1 
34,2.  19,3 
34*2,  1»!  ä 
34,2,23.  1 

34,  5.  3* 
34,  5,  2ü 
3ö,LIlpr. 

35,2.  L  14 
35,2,36,4 
3G,  L  28  (27],  9 
3*L  L  21 130],  i 
36. 1,31  (30),  5 
36,  2i  24, 1 
36,4.  5.  2ä 
3L5,  fi 
3L  Ii.  11  pr. 
38,  7.  1 
3^1.  iL  2,11 
38.  17.  8. 9 
^2,4pr. 
40,  5,  12  pr. 
4a  5,  12,  2 
40.  7.  40.  H 
40,  9,  12,  2.  ß 
40,  15,  4 
4L  3,4,24 

42,  L6pr.=sia 

43,  lOjl 

43,  16,lfi 

44,  L^ 

45,  1.  .36 


U 


III  88.  102.39 

II  m 

U  119 
II  37,29 
II  119 
U  119 

II  38,31 

III  195.1 
II  162.30 

II  m,  30 

II  123 
II  321  322. 1 
II  119 
II  119 
II  78 
II  16,2SL  82%. 

II  84 
II  123 
U  S>2J) 
II  32ä 
II  329 

II  m 

III  61 
II  16.29 

II  Ißl 
II  16.29 

II  m 
II  156.3 

II  162. 27.  Ili8 

U  21 
II  m  Ifiä 
U  12,13.  2L1 
6.2.  12,15.  19Q 
II  I2ä 
U  16.29 
II 

I  172.  Li 
II  161 
II  168 

III  229.1 

II  16,29 
II  187.1 

U  123 

III  24,6.  25,1 

I  236 
II  123 
III  534 
U  III 


Dlgesta 

46.  3.  88 

46.8,  2a 
4L  9,4.1 
4L  2L  S  pr. 
4L  22,  3,1 
48,3,2,1 
48,  4, 1  pr. 
48,5,14,1 

48.  5, 14(13).  3 
48,5,28,5 
48,  5.33(32) 
48,  !3,lQ(8)pr. 

I  28L  HL 
48,16,16 

48,  IL  1  pr. 
48. 18,  LS 

48,19,9,4 
4H,2L  3.4 

49,  14,  13,2 

41^  14,  13,  m 
4IL  14,49 
41»,  Iii,  12  pr. 
49,1L  m 

49,  IH,  5  pr. 

50,  L  2  pr.  §  1 
50,2,3,3 

50, 118,30 
a),  5,  L  2 
50,  6,  ö(5],2 
50,  Lä(8},l 
50,  12,  12,  1 
50,  15,8.5 
50,  16,  39,2 
50.      40  pr. 
50,  Ui,  9ä 

50, 16,  m 

Oio  Casios 

42,32^:1 

55,3L4 
56,  10,2 
58,16,  2 

59.9,  fi 


III  229,2 
II  93,6 
II  lfi7 
III  383.6 

ni  Uä 

n  186.1 
m  407.5 

II  16,29 
II  169 

II  16,29 
II  162.30 

in  295,1.  302,5 

II  m,  2 

II  166. 51 
II  Ififi 

II  428.  3 

II  m 

II  168 
II  162 

II  1»;2.  28 
II  lÜU 

III  4.1 

II  25.9 

II  165.  49 
I  313.  IK  III  4ti 

II  169 
II  186.1 

Ii  22i 
II  165 
II  157.9 
U  168 
II  161 

III  525 

III  525 
III  329.  15* 

II  452 

III  303.1 
III  226.2 

III  192 
III  226.5 
III  226.  5 


Diodonis 

34/35. 2,  .il  p.  599  Wess.  III  3^  1 
36. 15  (exc.  leg.  p.  408  de  Boor) 

III  31«»,  24 
40* 


V 
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Dionysias 

Oaius 

• 

4,  13 

III  522 

2,234 

II  4a 

<i,  83 

III  f21>,2 

3,  33 

II  ^32 

11,  30 

III  522 

3,44 

II  43 

iL  aii 

III  522 

3,54 

II  ^32 

Epistola  Papae  Fcliols  IV 

3,  78 

III  552 fg. 

Neues  Archiv  XI  3fi2    1 4IiL  II  lfl3 

3,1112 

II  44 

EaseblDs 

3,  113 

II  44 

hist.  eccl.  5,21 

III  442  fg. 

3,132 

II  44 

expositio  totlag  orbls  §  ai 

3,  138 

U  44 

((teogr.  Lat,  min. 

ed.  Riese 

3,221 

II  44 

p.  110. 18) 

II  31Ü 

4,  m 

II  44 

Festns 

4,28 

1  :w  i.  45 

p.  1^  V.  manceps 

III  IHf»,  L  14ri,2 

4,34 

II  44 

p.  23Ei  V.  praebia 

III  HS,  3 
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